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(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  I.) 
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eifolgend  erlaube  ich  mir  Ihnen  zwei  von  mir  gezeichnete  Kar- 
tenblätter  (Taf.  I.)  zuzusenden,  welche  ich  für  Ihre  Zeitschrift  be- 
stimmt habe  und  die  den  Reiseberichten  in  derselben  zur  Brlfiuterang 
dienen  sollen.  Ein  Blick  auf  das  den  ersten  Tbeil  meines  Aufsatzes 
begleitende  Kartenblatt  (Taf.  I.  Carton)  wird  Sie  vielleicht  von  der 
Geringfügigkeit  meiner  Aufnahme  überzeugen;  dennoch  habe  ich  Oronde 
zu  wünschen,  dafs  sie  pnbücirt  wurden  und  erlaube  mir  Ihre  Aufmerk- 
samkeit darauf  zu  lenken,  dafs  das  linke  Nilufer  auf  dieser  Streeke 
nur  selten  von  gebildeten  Reisenden  durchwandert  worden  ist,  dalli 
die  Angaben  auf  den  vorhandenen  Karten  durch  die  meinigen  in  man- 
chen Punkten  ergänzt  werden  und  dafs  ich  schliefslich  mit  Sorgfalt 
Alles,  wenn  auch  nur  wenig  des  Wissen swerthen,  was  sich  auf  dieser 
Strecke  darbietet,  beobachtet  und  eingetragen  habe. 

Als  Beleg  für  die  annähernde  Richtigkeit  meiner  Distanzmessun- 
gen diene  die  Bemerkung,  dafs  ich  auf  der  Strecke  Kerreri-el  Mecherif 
85|  Wegstunden  zählte,  während  Cailliauds  Karte,  die  immer  noch  für 
den  oberen  Nillauf  maafsgebend  bleibt,  1 3|  d.  Meilen  ergiebt,  welche, 
falls  genau  2  Kameel-Wegstunden  einer  d.  Meile  entsprächen,  86|  Weg« 
stunden  gleichkämen,  mithin  die  mögliche  Differenz  höchstens  blos 
H  Wegstunden  betragen  könnte. 

Zu  der  zweiten  gröfseren  Karte  gestatten  Sie  mir  folgende  Be- 
merkungen. Aus  folgenden  Gründen  will  ich  es  versuchen,  die  Zweck- 
mäfsigkeit  ihrer  Publikation  nachzuweisen: 

1)  Habe  ich  auf  dieselbe  viel  Mühe  verwandt  und  den  Entwurf 
bereits  in  Suakin  gleich  nach  meiner  Ankunft  beendet,  während  ich 
erst   bei  meiner  Rückkehr  nach  Europa  von  der  Existenz  einer  inr 
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zwischen  von  v.  Heuglin  im  5.  H^te  der  Petermann'schen  Mittheilan- 
gen  1866  publicirten  Karte  derselben  Strecke  erfuhr. 

2)  Die  UebereinstimmuDg  meiner  Karte  mit  der  Heuglins  in  allen 
wesentlichen  Punkten  ist  so  bedeutend,  dafs  ein  Vergleich  beider  den 
sehr  lehrreichen  Beweis  dafür  liefert,  bis  zu  welchem  Grade  selbst 
rohe  DistanzschätzuDgen  und  Wegerichtungs- Aufnahmen  eine  gewisse 
Genauigkeit  zu  erzielen  vermögen,  wie  solche  z.  B.  durch  Barths  aus- 
gedehnte Routen  im  westlichen  Sudan  sich  in  so  auffallendem  Maafse 
bew&hrt  haben.  Diese  Genauigkeit  nimmt  in  dem  Grade  zu,  als  die 
beiden  Endpunkte  einer.  Route  sicherer  sind.  Mindestens  wird  meine 
Aufnahme  die  bereits  von  Heuglin  gewonnenen  Resultate  bejahen  und 
mehr  sicher  stellen. 

3)  Auf  I  des  Weges  weicht  meine  Route  von  der  Heuglin'schen 
ab  und  fällt  mit  der  v.  Benrmanns  zusammen. 

4)  Meine  Orthographie  weicht  von  der  Heuglins  in  manchen 
Stücken  ab.  Ich  brauche  nur  beispielsweise  anzuführen,  dafs  Heuglin 
Darfa  statt  Tarfa  (Tamarix)  schreibt,  Tukain  statt  Dogaia  u.  s.  w. 
Die  Araber  unterscheiden  stets  deutlich,  wie  wir,  zwischen  harten 
und  weichen  ponsonanten.  Aber  ganz  abgesehen  von  Heuglin  will 
ich  mich  bei  dieser  Gelegenheit  nochmals  gegen  eine  Beeinflussung 
der  in  Aegypten  und  den  abhängigen  Gebieten  gebräuchlichen  Sprach- 
weise, mithin  auch  unserer  entsprechenden  Orthographie,  durch  die 
normal  arabischen  Regeln  der  Aussprache  erklären.  Dies  gilt  haupt- 
sächlich vom  Gin  und  macht  sich  auf  unseren  Karten  am  fühlbarsten 
in  dem  Worte  Gebel,  welches  von  Vielen  immer  Djebel  (von  Fran- 
zosen und  Engländern)  oder  Dschebel  (von  Deutschen)  geschrieben 
wird.  Alle  Leute  in  diesem  Theile  von  NO- Afrika  sprechen  das  Gin 
wie  unser  G  aus,  hart  vor  a,  o,  u,  weich  vor  e  und  i.  Man  sagt  auch 
immer  ragl  (der  Mann)  nicht  radschl,  Gedda  oder  Gidda,  nicht 
Dschedda  etc. 

Wie  lächerlich  wäre  es  z.  B.  auf  einer  Karte  des  Salzburgischen 
zu  schreiben  statt  Ankogl  oder  Gamskarkogl;  Ankegel,  Gemsen- 
wiesenkegel. 

5)  Ein  Grund  schliefslich ,  welcher  das  Interesse  meiner  Karte 
erhöht,  ist  in  dem  beabsichtigten  Bau  einer  Eisenbahn  zwischen  Berber 
und  Suakin  zu  suchen. 

Von  Berber  bis  Suakin  zählte  ich    .     .     .     .     113  Wegstunden, 
nach  den  Karten  (     y.  Beurmann  112 

2  Stunden  =  1  deutsche  <     v.  Heuglin       108 
Meile  i     Gombes  105 

Meine  Route  scheint  die  nämliche  gewesen  zu  sein,  die  v.  Beur- 
mann 1860  zurücklegte. 
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I.  Reise  von  Cbartum  nach  el-Mecherif. 


Die  beständigen  Noid winde,  welche  bis  snr  Mitte  des  Febmar 
den  auf  die  Regenzeit  folgenden  Monaten  im  Sndan  eigen  sind ,  ver- 
aniafsten  mich  meise  Roekreise  aber  Berber  an  Lande  zu  bewerk- 
ateJligen,  da  ich  auf  der  Niifahrt  stromabwärts  bis  zu  dieser  Stadt 
mindestens  20  —  30  Tage  zugebracht  haben  wurde.  Ich  mufste  mich 
jedoch  zuerst  nach  dem  auf  dem  Landwege  4  Stunden  von  Chartnm 
entfernten  Dorfe  l^erreri  begeben,  da  ich  daselbst  leichter  die  erfor> 
derlichen  Kameele  auftreiben  konnte  als  an  dem  Chartum  gegenüber 
gelegenen  Ufer.  Kerreri  ist  gegenwärtig  der  Ausgangspunkt  für  alle 
die  Bejuda  passirenden  Karavauen;  ich  fand  daher  bald  eine  Barke, 
die  mich  mit  meinen  Sachen  dahin  brachte.  Meine  beiden  Diener 
mit  Pferd  und  Esel  waren  bei  Omderman  über  den  weissen  Nil  ge- 
gangen und  bereits  vor  meiner  Ankunft  in  dem  genannten  Dorfe  an- 
gelangt. Hier  gesellte  sich  zu  mir  ein  alter  Ababde-Schech,  der  mich 
bis  Berber  begleiten  und  für  meine  Bedurfnisse  auf  der  Reise  Soi^e 
tragen  sollte. 

Am  29.  Januar  brachen  wir  auf,  um  den  nur  2  Stunden  von  Ker- 
reri entfernten  Wohnsitz  des  Ababden  zu  erreichen,  welcher  mitten 
im  Walde  am  linken  Nilufer  gelegen  war  und  aus  wenigen  Zelthütten 
bestand,  die  malerisch  zwischen  den  schönen  Sant-^  Ssammor-  und 
Talch-Acacien  vertbeilt  waren.  Ich  schlief  vortrefflich  in  der  Hütte 
meines  Führers,  die  einem  mit  wollenen  Decken  überhangenen  Him- 
melbette glich. 

Von  hieraus  folgten  wir  am  nächsten  Tage  dem  Rande  der  Acaba, 
wie  hier  die  wüsten  nur  spärliche  Grasvegetation  enthaltenden  Striche 
der  östlichen  Bejuda  genannt  werden.  Am  Nilufer  ziehen  sich 
1  —  ^  Stunde  breite  Waldungen  entlang,  nur  selten  von  Culturen 
unterbrochen,  an  denen  die  linke  Seite  des  Flusses  ungleich  ärmer 
erscheint  als  die  rechte.  Letztere  bietet  aufserdem  eine  fast  ununter- 
brochene Kette  von  Dörfern  und  volkreichen  Flecken  dem  Durch- 
reisenden dar,  weswegen  die  meisten  die  Reise  am  linken  Nilufer  ver- 
meiden und  dieses  folglich  auch  noch  sehr  wenig  gekannt  ist. 

Bevor  wir  noch  das  2  Stunden  weiter  nordwärts  gelegene  und 
sich  in  erstaunlicher  Länge  hinziehende  Dorf  Dasruräb  mit  seinen  an- 
sehnlichen zum  Theil  einstöckigen  Gebäuden  erreicht  hatten,  bot  sid» 
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mir  unterwegs  eins  jener  in  diesem  Lande  so  gewöhnlichen,  aber  das 
Oemuth  eines  jeden  Gesitteten  mit  tiefem  Unwillen  erfüllende  Schaa- 
spiele  dar,  wie  sie  der  Menschenhandel  im  Gefolge  hat.  Ich  gewahrte 
eine  aas  Eordofan  kommende  Karavane,  welche  30  %hiven  mit  sich 
führte,  von  denen  die  Erwachsenen  sfimmtlich  vermittelst  eines  höl- 
zernen Joches  je  zwei  und  zwei  an  einander  befestigt  waren.  Ihre 
Hfilse  waren  dermafsen  zwischen  den  drei  zusammengebundenen  Hol- 
zen eingeschnürt,  dals  sie  ihre  Köpfe  nach  keiner  Seite  hin  bewegen 
konnten.  Aofoerdem  war  das  Gewicht  der  Stangen  m<M  uabedeatend. 
Sftmmtliche  Sklaven  trugen  schön  gearbeitete  Tbongeschirre  auf  ihren 
Köpfen,  selbst  die  kleinsten  nicht  ausgenommen«  Auf  diese  Weise 
suchte  man  ihren  Transport  noch  för  andere  Handelszwecke  zu  ver^ 
werthen.  Am  Bnde  des  Zuges  ritt  der  Eigenthümer  dieser  Sklaven, 
gefolgt  von  mehreren  seiner  Helfershelfer. 

Als  ich  die  vordersten  Leute*  erreicht  hatte,  stieg  ick  vom  Pferde 
und  versuchte  meiner  augenblicklichen  Laune  folgend  die  Lederstrfinge, 
welche  die  Joche  am  Halse  der  Sklaven  befestigten,  vermittelst  eines 
Taschenmessers  zu  durchschneiden.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  mich  zu 
diesem  thörichten  Entschlüsse  hauptsächlich  die  Neugierde  veranlafste, 
zu  sehen,  wie  sich  die  Sklaven  dabei  benehmen  und  was  ihre  Begleiter 
dazu  sagen  würden ;  doch  wollte  ich  auch  hier  wiederum  nach  meiner 
Gewohnheit  zu  erkennen  geben,  welche  tiefgefühlte  Indignation  ein 
Europäer  der  Sklaverei  gegenüber  äufsert  Wie  ich  mich  nun  in  dieser 
Absicht  den  Gebundenen  näherte,  erhoben  einige  abwehrend  ihre  Hände, 
die  Kinder  liefen  schreiend  auf  die  Seite,  andere  aber  machten  ein 

>        <t 

Hölzernes  Joch  für  zwei  Sklaven. 

zufriedenes  Gesicht  voll  Erwartung,  so  viel  sich  aus  ihren  schwarzen 
Zügen  ersehen  liefs.  Wie  ich  mich  noch  vergeblich  abmühte  mit  mei- 
nem stumpfen  Messer  die  Kiemen  zu  theilen,  kam  bereits  der  Besitzer 
herbei  und  fragte  mich  in  gutmüthigem  Tone,  weswegen  ich  dies  thue. 
Das  wären  böse  Leute  aus  dem  Gebirge  (Eingefangene),  meinte  er, 
wenn  ich  sie  losmachte,  so  würden  sie  davonlaufen.  Das  also  war 
ihr  ganzes  Verbrechen,  um  deswillen  sie  so  harte  Behandlung  erdul- 
deten, dafs  sie  davon  laufen  wollten  I  Ich  liefs  die  Sache  sein,  nach- 
dem ich  ihm  die  Wahrheit  gesagt  und  damit  gedroht  hatte,  der  für 
den  Gouverneur  von  Berber  bestimmte  Bakschisch  werde  ihm  nichts 
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nützen.  Die  armen  Skiaren  aber  werden  sieh  noch  lange  des  weifsen 
Mannes  erinnern,  vielleicht  des  ersten,  den  sie  bis  dahin  sa  sehen  be- 
kommen hatten,  und  der  den  besten  Willen  zeigte,  ihnen  ihre  zwar 
wilde,  dodi  so  liebe  Freiheit  wiederzugeben. 

Dreiviertel  Stunden  hinter  Dasraräb  gelangten  wir  zu  einem  bit- 
teren Brunnen,  bei  welchem  die  Regierang  eine  kleine  Seifensiederei 
angelegt  hatte  (el-Memel-betä-el-Effendi).  Die  Seife  wird  aas  SesamSl 
gewonnen.  Bei  der  Wohlfeilheit  des  Sesam's  wÄre  dieser  Industrie- 
zweig sehr  einträglich,  doch  ist  die  Oelbereitun£C  im  Sudan  noch  nir- 
gends in  gröfserem  Umfange  betrieben  worden.  Es  fehlt  an  grofeen 
Fressen,  und  Alles,  was  in  diesem  Lande  durch  Menschenkraft  her- 
gestellt ^rd,  kommt  unverhältnifsmälMg  theuer  za  stehen.  Aach  in 
el-Efün  oberhalb  Chartam  befand  sich  früher  eine  Seifensiederei,  welche 
in  grofstem  Maafstabe  angelegt  worden  war,  gegenwärtig  aber  anbe- 
nutzt daliegt  und  bereits  halb  Ruine*  ist. 

Weiterhin  führte  der  Weg  durch  eine  mit  abwechselnden  Acaden- 
Arten  anmuthig  bestandene  Gegend.  Die  in  voller  Blüthe  stehenden 
Seyal-,  Ssammor-,  Taleh-  und  Selem- Dickichte  erfüllten  die  Luft  mit 
dem  lieblichsten  jasminduftendem  Arom.  In  einem  derselben  nahe 
vom  Nil  und  in  der  Nachbarsdiaft  mehrerer  grofeen  Durrafelder  schlief 
ich  geschützt  vor  dem  kalten  Nachtwinde,  indem  ich  die  ganze  Breite 
eines  engen  Pfades  einnehmen  mufste,  welcher  von  den  mehr  am 
Wnstenrande  gelegenen  Dörfern  zu  den  Feldern  fahrte.  Eine  in  dieser 
Gegend  gebräuchliche  Feld  Vorkehrung  zur  Yerscheuchung  der  um  die 
Zeit  der  Frucbtreife  überaus  massenhaft  auftretenden  Spatzen  und  Tau- 
ben gewahrte  ich  hier  zum  entenmale.  In  gewissen  Abständen  er- 
hoben sich  hohe  die  mächtigen  Eornmassen  weit  überragende  dreifufs- 
artige  Gestelle,  auf  welchen  Sklaven  den  ganzen  langen  Tag  über, 
lebendigen  Vogelscheuchen  gleich,  in  kauernder  Stellung  verharriten, 
um  durch  Geschrei  einen  herannahenden  Schwärm  zu  verscheuchen. 
Man  benutzt  zu  dieser  trostlosen  Arbeit  ausschliefslich  schlechte,  d.  h. 
alte  oder  kranke  Sklaven  beiderlei  Geschlechts.  Ich  traf  mit  meh- 
reren derselben  nach  Sonnenuntergang  zusammen  und  erblickte  unter 
ihnen  halbverrückte  und  blödsinnige,  zum  Theil  auch  schwindsüchtige 
Schwarze.  Und  doch  behaupten  die  Europäer  im  Orient,  das  Loos 
der  Sklaven  in  diesen  Lindem  sei  ein  sehr  glückliches. 

Am  folgenden  Tage  wurde  in  einem  grofsen  Dorfe  Namens  Schei- 
kieh  SB  Mittag  gerastet  und  später  in  dem  nur  aus  wenigen  Hütten 
bestehenden  Hagger  #bemaohtet,  wo  Feloentrfimmer  eine  bis  an  dato 
Nilufer  herantretende  Wüste  bilden.  Weiter  unten  beginnen  die  öteö 
Nil-Ejitarakten,  welche  indefs  der  Schifffahrt  keine  grofsen  Schwierigi- 
keiten  entgegenstelkn.    Bei  Fortsetsang  der  Rtiae  Boknüton  wir  ^e 
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betrfiebtliebe  Nilkrümmung  ab  und  marschirten  best&ndig  durch  die 
Aeaba,  steinige,  wfiete,  jedoch  nur  kleine  Hügel  wellen  darl)ietende 
Strecken,  welche  von  kleinen  Wasserzügen,  mit  einer  Qebüscb Vege- 
tation von  Tekker-,  Selem-  und  Ssammor-Acacien  bestanden,  unter- 
brochen werden*  Am  Nilufer  selber  ziehen  sich  ansehnliche  Hügel- 
rncken  hin,  welche  unwegsam  zu  sein  schienen.  Nach  sechsstfindigem 
Marsche  und  bald  nachdem  wir  das  breite  Bett  eines  periodischen  Re- 
genflusses überschritten  hatten,  erreichten  wir  das  Dorf,  welches  den 
gleichen  Namen  Wadj  Bischara  führt  oder  auch  Hellet-el-Eserig  ge- 
nannt wird.  Mehrere  solche  Dörfer  sind  hart  am  Rande  der  eigent- 
lichen Wüste  und  am  Abfall  des  hoher  ansteigenden  Plateau's  der  Be- 
juda  angelegt  und  werden  von  Scheikie-Arabern  ^)  bewohnt.    Diese 


>)  XHesen  Beinamen  ftthren  die  Soheikle  mit  Reobt,  wlllirend  denelbe  fllr  die 
übrigen  seit  Urzeiten  im  Lande  anesAigen  aetbiopiecben  Vdlkerscbaften  dnrcbaos 
nicht  paTst.  Die  Scheikieb  haben  jedoch  sichere,  sogar  schriftliche  Ueberliefeningen. 
Es  ist  ihnen  sttmmtlich  bekannt,  dafs  sie  ans  dem  eigentlichen  Arabien  herstammen 
und  ca  einer  Zeit  einwanderten,  wo  die  mohamedanische  Lehre  noeh  nicht  Terbrsi- 
tet  war.  AanTserlicb  sind  sie  nnr  noch  schwer  von  den  eingeborenen  Stämmen  sn 
unterscheiden,  da  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  unendlich  zerstreut  und  mit  letzteren 
verschmolzen  haben.  Sie  waren  von  jeher  ein  sehr  kriegerisches  Volk  und  führten 
noeh  am  Anfange  dieses  Jahrhunderte  heftige  Fehden  mit  den  kleinen  Beheirsobem 
der  Staaten  Nubiens.  Gegenwärtig  sind  sie  unter  den  Bewohnern  des  Sudans  nad 
Nubiens  die  einzigen,  welche  beständige  Waffendienste  leisten.  Von  den  Uebrigen 
werden  nur  solche  zum  Militair  genommen,  welche  sieh  Vergehen  zu  Schulden  kom- 
men liefsen  nnd  bestraft  worden  waren.  Nur  im  Falle  eines  allgemeiDeo  Krieges 
haben  die  eingeborenen  Stämme,  angeführt  von  ihren  Häuptlingen  und  geordnet  und 
bewaffnet  nach  ihrer  Art,  der  Regierung  Beistand  zu  leisten.  Die  auf  dem  Kriegs- 
fhfse  stehenden  Scheikleh  theilen  sich  militalrisch  nach  folgenden  6  Gruppen  ein 
und  bilden  aus  ihrer  Mitte  eben  so  viel«  Regimenter,  welche  von  ihren  alten  Häupt- 
lingen oder  deren  Söhnen  befehligt  werden,  die  sie  Melek  (Könige)  nennen,  welche 
aber  im  türkischen  Militairwesen  den  Titel  SsSadjak  führen. 

Melek-Ssäd  in  Gedarif  und  Umgegend  mit 675  Mann. 

Melek-Wod-Mahmfid  in  Kordofan 600 

WoUed-Nimr  (nicht  zu  rerweohaeln  mit  dem  vor  wenigen 
Monaten  verstorbenen  und  von  Abyssinien  abhängenden 
Fürsten  von  WolkaTt,  dem  Sohne  des  Melek- Nimr  v^on 
Sohendy,  weither  leUtere  IsmaSl-Pasoba,  den  ältesten 
Sohn  Mehemed-Alis,  nebst  seiner  Mannschaft  umbrachte) 

in  Kassala  und  Umgegend  mit 500 

Melek-Wod-Sulflib  in  Chartum  mit 500 

Melek^Wod*el  Milck  in  Pongola  mit ^^^  __  '  _ 

snsammen,  sitanmtlich  beritten,  2950  Mann* 
Die  Scheikieb  betmchten  als  ihren  Urrater  Einen,  Namens  Scheigi,  und  nen- 
nen sich  der  männlichen  Abstammung  gemäfs  nach  ihren  jüngeren  Stammvätern 
Adelanäb,  Kadangab,  Rubatab,  Gaalln,  Ssanarlb,  el-Ohnfeh,  Mirafib,  Stuektib. 
iHese  Nasen,  oneeren  PamittMinMmi  gleich,  ftthren  ei«  ohne  Bttcksicht  auf  den  Ort 
ihrer  Niederlassung.  Sie  sind  über  den  ganz»  Sudan  und  Nnbien  zerstrent  und 
xählen  geographisch  d.  h.  blos  militairpflichtig  unter  die  genannten  5  Ssindjak.  Sie 
Ilaben  kein  gemeinsehaftliches  Oberhaupt,  sondern  stehen  gerlehtlleh  unter  der  bo- 
«raffimdeB  Lofc«14Ugienmi,  wie  die  Tttrtai,  FeUclMn  etc.  «ndi. 


Reise  von  Chartom  aber  Berber  nach  Saakin.  7 

Dörfer  machen  auf  den  Ankömmliog  eioeo  sehr  düflterea  Bmdrack, 
da  man  in  ihnen  weder  Bäame  noch  Vieh,  nicht  einmal  Eiel  oder 
Schaafe  bemerkt  und  Menschen  eich  kaum  blicken  lassen.  Die  Bän» 
wobner  besitzen  Felder  am  benachbarten  Nilufer,  woher  sie  aoeh  ihr 
Trinkwasser  beziehen.  Nach  3  Stunden  weiteren  Marsches  hiellra  wir 
bei  einem  ganz  ähnlichen  Dorfe  Namens  HeUet-Wolled-Hamid,  wo  der 
Scheoh  uns  sehr  freundlich  bewirtbete. 

Am  folgenden  Tage,  den  3.  Februar,  berührten  wir  eine  Stunde 
hinten  diesem  Dorfe  mehrere  kleinere,  die  gleicfaialls  auf  der  Anhöhe 
am  Rande  der  Wfiste  erbaut  waren;  dann  ging  es  theils  über  steinige 
and  sandige  Felder,  welche  stellenweise  dicht  mit  March  bewachsen 
waren,  theils  durch  Buschwaldungen  von  Selem,  Talch  und  Kamob 
bis  um  Mittag  nach  5^  stündigem  Ritt  ein  Weiler  mit  einigen  Erdhütten 
erreicht  war,  welcher  den  Namen  Eiwar-Alob  führte.  Bei  Fortseteung 
dar  Route  mufsten  wir  einen  an  den  Nil  herantretenden  Hogelzug  ron 
Granit,  Basalt  und  Conglomeratgestein  überschreiten,  von  dessen  Höhe 
ans  sich  uns  eine  reizende  Aussicht  auf  die  Nükrümraung  mit  den 
grünen  Fluren  des  jenseitigen  Ufers  und  dem  unter  Palmea*  und 
Acacien- Hainen  halb  versteckten  Dorfe  Ben-Naga  darbot.  Wir 
lagerten  3  Stunden  hinter  Eomr-Alob  ia  einer  dem  Nile  ganz  nahe 
gelegenen  Buschwaldung  bei  den  Zelten  der  Kawabisch. 

Eine  Stunde  starken  Marsches  hinter  unserm  Lagerplatze  zeigte 
sich  ein  ausgedehntes  Dorf  am  Nilufer,  dann  ritten  wir  durch  eine 
mit  Buschwerk  bewaldete  Gegend.  Am  Rande  der  Wüste  sowohl  als 
auch  am  Nile  erblickte  man  zahlreiche  kleinere  und  gröfs^re  Dörfer 
mit  runden  Strohhut^  und  Erdgemlmer.  Der  Verkehr  auf  der  Strafise 
war  sehr  belebt,  und  ai^ser  zahlreichen  Fufegäiigem  und  Reitern  stieben 
wir  auch  auf  eine  Sklavenkaravane,  welche  schwarze  Sklaven  mit  sich 
führte.  Die  Ufer  des  Flusses  sind  hier  mit*  ausgedehnten  Gulturea 
bedeckt.  Nach  lOstündigem  Ritte  langt^i  wir  in  Matamma  an.  Diese 
Stadt  liegt  etwa  eine  englische  Meile  vom  l^ilufer  entfernt  und  ist 
von  sandigem  Terrai«,  mit  weiten  Haidestreeken  der  Jtuägt^era  pameir 
foUa  D,  bestanden,  umgeben,  Sie  ist  der  Sitz  eiaes  Mamur's  (Unter- 
gouvernenrs),  und  enthiUt  zahlreii^e  Brunne,  jedoch  £sst  gar  keine 
Brannenanpflanznngen.  Die  aus  Nileide  erbaaten  «Bansehnliofaen  Oe- 
b&ude  sind  ohne  welche  Regelung  zu  eiaem  frofaen  Haufen  zusam* 
mengedr&ngt.  Eine  Gruppe  von  Dompalmen  betndet  sich  südlich  eine 
Stunde  von  der  Stadt,  gegenüber  am  rechten  .Nilufer  dehnt  sieh  ein 
Dattelptalmhain  aus.  Bis  zu  diesem  Puskte  gewählte  ich  aot  Haken 
Ufer  noch  nirgends  Palmen. 
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Von  Matemma  aus  dii]*cl»ogeii  wir  theOs  lichte  Gehölze  von  Seyal- 
imd  SMutuiior*Acacieii,  theils  weite  FlSehen,  die  mit  Haifagras  be- 
waobsen  waren.  Am  Nüafer  sieben  sieb  ausgedehnte  Dorra-Pflan- 
z«ngMi  hin,  ab  nnd  «u  erblickte  man  aueh  Mais -Felder  mit  Labia- 
Bi^neo,  welche  den  Boden  bedeckten.  Nach  zweistQndigem  Ritte 
waren  wir  beim  Dorfe  Seyal-betü-el-Faki,  woselbst  mehrere  Schulen. 
Die  hier  häufigen  Seyal- Bäume  gehören  genau  der  in  den  Wüsten- 
tbeiieci  Aegjpimis  eehr  verbreiteten  Art  an  (A,  iortilis  D.)  und  sind 
steUenweise  dicht  mit  i^hmaratzendem  Lonmihus  Acaciae  besetzt, 
60  dafs  manch«  Zweige  durdi  die  feuerfarbenen  Blnthenmassen  einen 
grellen  Contrast  zu  dem  matten  Gnün  der  übrigen  Belaubung  bilden. 
Am  völlig  öden  Rande  der  WOete  lind  in  bedeutender  Entfernung  vom 
Nil  wurde  der  Weg  weiter  fortgesetzt,  bw  wir  nach  iOstündigeiii 
Maniche  bei  Arabern  im  Aoäoieiiwalde,  |  Stuilrde  vom  Flusse,  übernach- 
teten. Den  folgenden  Tag  verfolgten  wir  wieder  den  Weg  am  Wfi- 
stenrande,  wo  sich  zum  Theil  cuhurfShige  Bodenstrecken  darboteti. 
AülBCr  zervtteatem  SödaekhOestrBxxtki  bot  sich  kein  Gewächs  den  Bük- 
ken dar,  die  feinen  Gräser  waren  längst  verdiorrt  und  vom  Winde  fort* 
gelGhrt  worden,  nach  einer  Stunde  indefs  trat  dichtbelaubtes  tiefgrunes 
Baschwerii:  der  CMaba  rotundiföüü  F.  (Kormt)  in  Masse  auf  und  wei- 
terhin folgten  f&r  Kameelweiden  vortrefflich  geeignete  Schuhsch-Steppen. 
Nach  7stfindigem  langweiiigen  Ritte  tauchten  endlich  am  Horizont  hohe 
Dompalmen  anf  und  wir  erreiehten  wieder  das  Nilufer  bei  mehreren 
grossen  DöiHem.  Zuerst  sdefsen  wir  auf  el-Goss,  dann  auf  das  in 
viele  Häasergmppen  getheike  Ssagädi,  gleicfanaitoig  mit  dem  am  gegen- 
&b«4legenden  Uf^  erbavteti  Dorfe.  Ausgedehnte  Durraculturen  bil- 
deten SU  beiden  Seiten*  des  flosses  breite  grfine  Streifen. 

Bin  äofiserst  heilbiger,  fkst  tirrkana^tfger  Nordwind  tobte  den  gan- 
•en  Tag  hindurch  und  hielt  auch  den  folgenden  (7.  Febr.)  über  an. 
Dabäi  war  die  Tamperatiit'eniiedrignng  so  empfindlich,  dafs  ich  itU 
Widteimaiitel  und  ibit  f  erbtttirdenen  Ohren  in  den  Satte!  Steigen  mufsfe. 
Ixsb  Utt  auf  dieser  Reise  umsomebr  vom  bösen  Wetter,  da  ich  besffiiü- 
dtg  kleine  PiebentekflKlk  zu  überstehen  hatte,  denen  sich  noch  mehr^^ 
»MEds  winderkehrende  Zafangeschwfire  befge^lften.  Itt  ADgemeiueti 
jedoeh  tog  loh  an»  dfe^eii  Meinen  Calisimitäten  viel  Vortheii  fSr  mein« 
Geeimdbeit,  UAmt  de»  durch  s«fgfftUige  Tersfehtstoafsregeln  während 
der  Regienseit  sehr  verweid^dite  Körper  sidi  wieder  an  bedeutendeli 
Witt^rongBWeehsel  gewöhnen  muilrte.  An  diesem  Tage  dnrohsogen  wir 
in  wi^iMni  Abstände  v^m  der  Plufkcnrve  mn  sehr  steiniges  pfadloseS 
Wnstenterrain ,  welches  nur  ab  und  su  durch  Sandstrelfeti  miV  Kraulr 
vegetation  unterbrochen  wurde.  Die  der  Bejuda-Steppe  eigen thfimliche 
CroMpkora  Brocckuma  Vis.,  hübsche  Standen  mit  wollhaarigen  silbern 
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glfitisenden  Blfittera,  tind  die  mit  gati2  analogem  Habitas  ausgestattete 
McrHtia  philaeana  D.  waren  hier  die  häufigsten  Gewfichse;  anf^erdem 
treten  noch  Cleome-^  Boerhaatia-,  Mottugo-Anen^  Atanihodium,  Bauckeay 
Farsetia^  Polygala,  Grotalarien,  Astragalnsy  Antichoms  ond  Anisophyl- 
htm^  meist  kleine  unscheinbare  Kränter,  doch  sfimmtlich  noch  in  Blüthe, 
anf.  Ein  von  Scheikiefa  bewohntes  Dorf,  Namens  Schech-taib,  woselbst 
Dompalmen  in  Massen,  wnrde  nach  10  Standen  unanteH[>rochenen  Ritts, 
wie  immer,  erreicht.  Hier  befinden  sich  mehtete  Schalen,  und  wir 
fanden  in  einem  zu.  denselben  gehörigen  Hause  Unterkunft.  Futter 
fÖr  meine  Thiere  und  Durragrutze  mit  Milch  fSr  die  Leute  wurden 
dem  Brauche  gemalt  von  meinem  Führer,  dem  Ababde-Schech,  herbei- 
geschafft. Auch  lieferte  die  SchuQugend  bereitwiffig  das  nöthige  Brenn- 
material, indem  uns  einige  Bündel  Reisig  abgelassen  wurden,  wo- 
von grofse  Vorräthe,  von  den  Schülern  gesammelt  und  zur  Beleuch- 
tung während  des  nächtlichen  Unterrichts  bestimriit,  auf  dem  Hofe 
lagerten.  In  Schuldörfem  konnte  ich  mich  nie  einer  ungestörten  Nacht- 
ruhe erfreuen,  da  das  Gesumme  und  Oeplapper  von  hundert  und  mehr 
solcher  Knaben  von  Sonnenuntergang  bis  zum  ersten  Tagesgrauen  an- 
dauerte. Um  ein  riesiges  Feuer  in  Weitem  Kreise  umhei^elagert  sitzen 
sie  mit  ihren  Holztafbln  in  der  Hand  und  die  Koransprüche,  in  deren 
Kenntnifs  ihre  ganze  Weisheit  besteht,  herplappernd,  um  auf  diese  Art 
die  arabischen  Schriftzeicfaen  ihrem  Gedfichtnifs  einzuprägen.  Dabei 
geht  es  sehr  ungezwungen  her.  In  den  hinteren  Reihen  werden  aller- 
hand Allotria  getrieben^  Raufereien  und  Balgereien  vermehren  den 
Lärm,  den  kaum  die  Stimme  der  Lehrer  übertönt.  Am  Scheiterhaufen 
selber  sind  immer  Einige  mit  dem  Schüren  der  Flamme  beschäftigt. 
Nur  wenige  dieser  Schüler  bringen  es  zum  Terständnifs  der  Schrift, 
noch  seltener  lernen  sie  schreiben;  die  meisten  können  nur  auswendig 
gelernte  Sprüche  lesen. 

Am  folgenden  Tage  hielt  der  rauhe  Nordwind  immer  noch  an, 
und  da  die  Kälte  meinen  Extremitäten  zu  sehr  zusetzte,  zog  ich  den 
weiteren,  aber  durch  Bäume  und  Buschwerk  mehr  geschützten  Weg 
am  Nilufer  der  offenen  Acaba  vor.  Wir  zogen  von  Dorf  zu  Dorf, 
welche  sich  in  ununterbrochener  Reihe  hinzogen.  Nach  zwei  Stunden 
erreichten  wir  Fechaläb,  dann  Makabräb,  woselbst  ein  hübscher  Gar- 
ten mit  Limonen  und  Dattelpalmen,  die  ersten,  welche  ich  seit  Char- 
tnm am  linken  Nilufer  gewahr  wurde.  Durra-,  Mais-  und  Weizenfelder 
folgten  auf  dfese  Dörfer.  Weiterhin  zogen  wir  2  Stunden  lang  durch 
eine  dichte  Waldung  der  Talch-Acade  (A.  gn^nmdfera),  dann  zeigten 
sich  wieder  Dörfer  mit  zerstreuten  Häusergruppen ,  welche  halb  im 
Dkkichte  der  Dompalm^D  versteckt  lagen.  Naefa  8tt6iidigeni  Marsch 
langten  wir  bei  den  Häusern  des  Schah-Abu-Tfnr  an,  wo  wir  mit  einer 
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für  diese  Gegenden  splendiden  Oastfrenndsohaft  aufgenommen  wurden. 
Man  setzte  mir  Kaffee  und  Limonade  vor  und  brachte  eine  Menge 
soeben  gebackener  Kissere  ')  von  Weizeumehl  herbei.  Landesübliche 
Bettstellen  mit  einem  Geflecht  von  übergespannten  Riemen  und  Tep- 
piche wurden  gleichfalls  zu  meiner  Disposition  gestellt,  d^  Schech  sel- 
ber aber,  von  dem  alle  diese  Herrlichkeiten  stammten,  liefs  sich  nicht 
blicken.  Ebenso  erging  es  mir  in  allen  Dorfern,  wo  ich  übernachtete; 
meine  Bedürfnisse  wurden  in  Folge  des  vom  allmächtigen  Hokumdär 
(General-Gouverneur  des  Sudan)  ausgestellten  Schreibens  stets  befrie» 
digt,  die  Orts  vorstände  dagegen,  so  hiefs  es,  waren  immer  verreist 
Am  andern  Morgen,  als  wir  die  offene  Strafse  in  der  Acaba  wieder 
gewinnen  wollten,  verirrten  wir  uns  förmlich  in  den  unermefslichen 
Ca/o/ropM-Dickichten,  welche  sich  am  Nilufer  entlang  ausdehnen.  Die 
Acaba  war  mit  lichtem  Gesträuch  der  Selem-Acacie  bestanden,  wei- 
terhin folgten  grofse  Bosquets  von  Salvadora  (el-Räk),  welche  mit  Co- 
dabo  rotundifolia  F.  abwechselten.  Am  eigentlidbien  Wüstensaume 
zogen  sich  schöne  dichte  Waldungen  hin,  in  welchen  aufser  den  ge* 
nannten  Gewächsen  auch  Talch-Acacien,  Sodada  und  Laaud  auftraten. 
Wir  legten  an  diesem  Tage  8  starke  Wegstunden  zurück  und  erreich- 
ten noch  vor  Sonnenuntei^ang  das  grofse  Schuldorf  el-Ohbiseh  (Eubu- 
schi  mit  sehr  falscher  Orthographie  auf  Lepsius-Eiepert's  Karte).  Von 
hier  hatten  wir  am  andern  Moi^en  nur  noch  eine  Stunde  bis  zum  Lan- 
dungsplätze der  Barken  zu  reiten,  welcher  |  Stunde  oberhalb  des  Endes 
der  am  gegenüberliegenden  Ufer  erbauten  Stadt  el-Mecherif,  Hauptstadt 
des  Districts,  und  der  Mudirie  Berber  gelegen  ist.  Zwischen  der  Stadt 
und  el-Ohbisch  zieht  sich  eine  schmale  Strominsel  hin.  Das  linke 
Ufer  bei  letzterem  Dorf  ist  weit  und  breit  mit  unübersehbaren  Dunfa^ 
Pflanzungen  bedeckt,  welche  sich  bis  auf  mindestens  \  Stunde  vom 
Ufer  in's  Land  hinein  erstrecken.  Das  Uebersetzen  mit  meinem  Pferde 
machte  uns  wegen  der  geringen  Grofse  des  Bootes  grofse  Schwierig- 
keiten; ich  gelangte  indefs  ohne  Unfall,  mit  sämmtlichen  Effekten  bis 
an  das  Ufer  bei  der  Stadt,  wo  ich  in  dem  Gartenhause  des  früheren 
Mudir  von  Berber  sehr  angenehme  Unterkunft  fand. 

Ein  seit  30  Jahren  hier  ansäfsiger  französischer  Kaufmann,  Herr 
Lafargue,  der  bei  den  Einwohnern  der  Stadt  viel  Ansehen  besitzt  und 
sich  allgemeiner  Achtung  erfreut,  leistete  mir  durch  Rath  und  That 
manchen  schätzbaren .  Dienst  Hier  bedarf  es  nicht  erst  der  Empfeh- 
lungsbriefe, wie  bei  uns  in  Europa«  wo  vmxk  unter  bohlen  Redensarten 
Schmeicheleien  austtauacht  und  im  Herzen  dabei  das  Gegjsntheil  denkt, 


0  Stn4cgeBatt«it6B,  pfiuiAeokacl^iUrttget,  oft  paptoidttaiM»  Brot»  die  «tltilg|i«hi 
Kost  der  SadaneMo,  doch  ipowöhnlicb  n«r  vou  Doirakoni  bereiteC 
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WO  Deijenige,  an  den  man  empfohlen,  uns  mit  den  Worten  eotgegen*- 
kommt;  „Mein  Herr,  sollte  sich  mir  die  Gelegenheit  darbieten,  ihnen 
dienlich  zu  sein,  wird  es  mich  sehr  freuen,''  wo  man  noch  im  gün- 
stigsten Falle  mit  einem  langweiligen  Diner  abgefuttert  wird;  nein, 
hier  dn  Sudan  kommen  uns  die  Leute  mit  Herz  und  Hand  entgegen, 
die  Deutschen  mit  air  ihrer  Offenherzigkeit  und  die  Franzosen  mit 
der  ungezwungenen  Liebenswürdigkeit  ihrer  Nation. 

Die  Strecke  zwischen  Kerreri  und  el-Mecherif  hatte  ich  in  12  Ta- 
gen zurückgelegt,  in  welcher  Zeit  85  [  Stunden  marschirt  wurde.  Die 
Entfernung  betrfigt  nach  Cailliaud's  Karte  43;  d.  Meilen  =  86^^  Weg- 
stunden, ich  hatte  mich  daher  nur  um  höchstens  i\  Stunde  in  der  ge- 
schätzten Entfernung  geirrt. 

Die  Stadt  el-Mecherif  bildet  einen  schmalen  und  langen  Hfiuser- 
Btreifen  hart  am  rechten  Nilufer  und  besteht  ausschliefslich  aus  nie- 
derem und  unansehnlichem  Erd-6emäuer.  Mehrere  ausgedehnte  QSr- 
ten  mit  Sycomoren,  Dattelpalmen,  Feigen-,  Granat-  und  Limonen- 
Bänmen,  hin  und  wieder  auch  mit  Rebenlauben,  beleben  einigermafsen 
die  öden,  staubigen  Strafsen.  Beachtung  verdient  ein  schöner  £le- 
phantenbaum  (Kigelia  aethiopica  Dsne.)  in  der  Nähe  von  Lafargue's 
Häusern.  In  der  Umgebung  dehnen  sich  zahlreiche  Gemüsegärten  aus, 
welche  Kürbisse,  Wassermelonen,  Kauün-Melonen,  Adjur-Gurken,  Ret- 
tig, Zwiebeln,  Lubia-Bohnen,  Sau-Bohnen,  Tomaten,  Bammia,  Melochia, 
Portulak,  Salat,  kurz  alle  im  Sudan  in  türkischen  und  arabischen 
Gärten  cultivirte  Gemüse  produciren.  Aufser  einer  langen  Reihe  von 
Läden  und  Boutiquen  aller  Art  in  der  Hauptstrafse,  enthalten  noch 
swei  im  Quarrte  aufgeführte  Basare  zahlreiche  Magazine,  in  denen  die 
in  diesen  Ländern  gangbaren  europäischen  Waaren,  hauptsächlich 
Baumwollenstoffe,  Material  waaren  und  Droguen,  sowie  auch  einige 
orientalische  Produkte  für  enorm  hohe  Preise  feilgeboten  werden.  Mit 
Lebensmitteln  dagegen  ist  der  Markt  sehr  schlecht  versehen  und  für 
das  Wenige,  was  man  hier  erhält,  mufs  man  Preise  zahlen,  welche 
aelbftt  Chartum  weit  hinter  sich  lassen  und  wogegen  die  Marktpreise 
Cairo's  noch  sehr  wohlfeil  erscheinen,  von  denen  europäischer  Haupt- 
städte gar  nicht  zu  reden.  Auch  die  Durra-Hirse,  dieses  erste  Lebens- 
bedürfnifs  der  Eiu geborenen,  war  hier  bedeutend  theurer  als  in  Char- 
tum, wo  1  Rup  (»  i  aeg.  Kela;  12  K.  ===  1  Ardeb  «=  200—220  ZoU- 
Pfund)  4i  Piaster  T.  kostete,  in  Berber  aber  mit  7—8  P.  T.  bezahlt 
wurde.  Zur  Füttm'ung  meines  Pferdes  brauchte  ich  täglich  1  Rup  Durra 
und  för  3  P.  Gras,  was  etwas  mehr  als  20  Sgr.  ausmachte.  Ich  konnte 
für  mich  und  2  Diener  allein  2  M.  T.  Thlr.  täglich  an  Marktgegen- 
ständen consumiren  (für  Brot,  Milch,  Butter,  Eier,  Fleisch,  Gemüse 
und  Holz).     Weizenmehl  war  absolut  nicht  aufzutreiben  und  mit  ge- 
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natier  Noth  erhielt  ich  toü  einem  Bäcker  20  Oka  Zwieback  und  eben- 
so viel  schlechten  indischen  Reis,  was  nebst  trockenen  Datteln  den 
einzigen  Proviant  bildete,  den  ich  hier  zur  Fortsetzang  meiner  Reise 
nach  Suakin  auftreiben  konnte.  Auch  gerieth  ich  durch  Silbermangel 
in  grofse  Geldverlegenheit.  Mit  grofsem  Zeitverlust  und  mit  20  Proc. 
Verlust  konnte  ich  endlich  100  M.  T.  Thir.  einwechseln,  da  der  Thir. 
zu  22  (statt  20),  der  Napoleon  dagegen  nur  zu  70,  statt  77|  Piast.  T. 
gerechnet  wurde.  Letzterer  wird  in  Berber  überhaupt  nicht  angenom- 
men, während  er  in  der  Stadt  Chartum,  wie  die  meisten  in  AegypteA 
gebräuchlichen  Miinzen,  zum  vollen  Werthe  coursirt.  Aufser  dem  bei 
dfen  Nomaden  allein  gebräuchlichen  M.  T.  Thir.  gehen  in  Berber  nacb^ 
folgende  Münzarten:  Medjidie-Thlr.,  5  Ff anken-Thlr. ,  -  Guldenstüxikfe 
und  aegyptisches  Kupfer-  und  Silbergeld. 

Die  Brndte  des  vergangenen  Jahres  war  sehr  unbefriedigend  aus- 
gefallen, dagegen  stand  für  den  Frühling  1866  eine  sehr  reiche  bevor. 
Im  Sennaar  und  im  Dar -Berber  fand  ich  überall  die  Weizenfelder 
reich  bestellt  und  in  prachtvoller  üeppigkeit.  Mitte  Februar  nahte 
sich  bei  el-Mecherif  bereits  die  Fruchtreife,  die  Limonen  standen  in 
Völler  Flor,  der  Wein  blühte  und  hier  afs  ich  bereits  die  ersten  Fei- 
gen (in  Alexandrien  erst  Mitte  Juni).  Auch  in  Aegypten  sind  die 
Aussichten  aller  Orten  sehr  befriedigend  und  noch  mehr  erwartet  man 
vx)n  der  nächsten  Cultur- Periode,  da  der  Nil  ungewöhnlich  früh  zu 
Steigen  begonnen  hat*).  Aegypten,  das  vielleicht  seit  Evergetes  Zei- 
ten kein  fremdes  Korn  in  seinem  Lande  sah,  wäre  ohne  die  fremde 
Zufuhr  aus  Triest  und  Odessa  in  den  zwei  letzten  Jahren  sicherlich 
einer  fürchterlichen  Hungersnoth  verfallen.  Das  wird  nun  hoffentlich 
bald  anders  werden,  und  die  Regierung  hat  bereits  die  zollfreie  Mehl- 
einfuhr aufgehoben. 

In  el-Mech€rif  liegen  aufser  der  Scheikieh- Reiterei  nur  wenige 
Truppen,  einige  Compagnieen  aegyptischcr  Infanterie  mit,  so  tiel  ich 
sah,  2  Feldgeschützen  und  wenig  türkische  Reiterei.  Die  Stadt  ist 
weder  von  Mauern  und  Gräben  umgeben,  noch  enthält  sie  befestigte 
Kasernen.  Während  meines  Aufenthalts  daselbst  langte  ein  mit  be- 
sonderer Mission  für  den  Sudan  betrauter  Commissafr,  Schabin-Pascha, 
auf  seiner  Reise  nach  Chartum  an.  Wie  verlautete,  war  er  beanftragt^ 
Untersuchungen  über  dve  durch  Mnsa-Paseha's,  des  vorigen  Gkneral- 
Gouverneurs,  Gewaltherrschaft  und  mafslose  Erpressungen  herbeige- 
geführte  Uebelstände  anzustellen,  die  in  manchen- Districten  bis  ztrr 
Unmöglichkeit  gesteigerten  Abgaben  zo  regeln,  dem  Bestechangssystettl 


^)  In  der  That  hat  der  Nil  in  diesem  Herbst  bei  Weitem  das  tfafs  seines  ge- 
wöhnlichen Bteigens  ttberscbritten. 
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ZU  steuern  und  die  yoUstandig  ins  Stocken  gerathenen  Handelaverhält- 
nj^ae  wieder  herzustellen.  Musa*  Pascha  war  ein  echter  Mameluk. 
Scbahin-Fascha,  mit  den  urnüa^seudeten  Yolhna^hteD  versehej^  trat  sehr 
energisch  auf  nad  seine  Mission  hat  jenen  Provinzen  gewils  mancheft 
Yortheil  gebracht.  Er  hatte  ein  qflfenes  Ohr  für  Alle,  und  von  nah 
^^^  fern  strömten  Leute  herbei,  uso  ihm  ihire  Beschwerden  yok^x^ 
}^ugßU0  Er  war  von  einer  Eskorte  eigenthünDdioher  Art,  von  700  Drq- 
iff^edarreitern  begleitet  und  verweilte  drei  Tage  in  el-Mecherif,  wo  auch 
ich  die  Ehre  hatte,  seine  Bekannts(^aft  zu  machen. 

Einige  Worte,  welche  dieser  hochgestellte  Pascha  mit  einer  für 
Staatsmänner  seltsamen  und  bei  der  Verschlossenheit  des  türkischen 
Charakters  auffallenden  Naivet&t  gegen  mich  äu&erte,  verdienen  der 
Erwähnung.  Da  man  sich  überall  für  die  neuesteb  Nachrichten  aus 
Abyssinien  interessirte,  so  kam  denn  auch  bald  das  Gespräch  auf  die 
daselbst  seit  Jahr  und  Tag  zurückgehaltenen  europäischen  Gefangenen. 
Als  Schabin  erfuhr,  da£s  ihrer  13  seien,  sagte  er:  „und  besser  noch 
wäre  es,  wenn  die  Abyssinier  100  und  200  einsperrten  und  alle  in 
!Eisen  legten,  damit  uns  endlich  die  Mächte  einmal  erlauben  '),  freie 
Hand  in  diesen  Angelegenheiten  zu  haben.  Wir  brauchen  nur  einen 
«infachen  2^ttel,  in  welchem  man  uns  beauftragt,  die  Gefangenen  frei 
9U  machen.  lamail-Pascba  kann  und  wird  alsdann  sofort  20,000  Mann 
gegen  die  Abyssinier  schicken.  Wir  sind  ja  ihre  Nachbarn  und  wer- 
den leichter  mit  ihnen  fertig  werden  als  die  Franken  ....''  — 

Auch  im  Sudan  sind  ähnliche  Ansichten  verbreitet  und  selbst  die 
am  meisten  Gebildeten  haben  so  geringe  Begriffe  von  dem  Lande, 
welches  sie  erobern  wollen,  dafs  sie  sich  immer  verwundert  gegen 
mich  äufserten,  warum  denn  nicht  die  Engländer  oder  Franzosen  ein 
paar  Tausend  Soldaten  zur  Demüthigung  des  Kaisers  Theodor  ab. 
schickten,  —  das  müsse  ja  für  sie  ein  Einderspiel  sein.  Ein  Gebirge- 
Land  ohne  Wege,  eine  Bevölkerung  voll  Nationaldünkel  und  Fremden- 
hafs,  ein  Selbstherrscher  mit  einer  colossalen,  zwar  undiadplinirten, 
aber  tapferen  Armee,  die  Unmöglichkeit,  ausreichende  Lebensmittel 
sowie  die  nöthigen  Packtbiere  oder  Lastträger  auch  nur  für  500  Mann 
und  eine  einzige  Kanone  herbeizuschaffen,  schUeisUch  die  verhältnlfe- 
mäfstge  Armuth  des  Volks  und  der  Mangel  an  zxi  erbeutenden  Schät- 
zen, keine  Aussicht  auf  Kriegsentschädigung  etc.:  solche  Verhält- 
xusse  wenden  den  Abyssiniern  für  immer  gestatten,  mit  Verachtung  auf 
die  Drohungen  ihrer  Feinde  herabzubUcken ,  während  die  Nachbarn 
nur  wohl  auf  ihrer  Hut  bleiben  können. 


^)  Bekanntlieh  protestirten   vor    einigen  Jahren    sämmtliohe  General  -  Consuln 
gegen  das  kriegerische  Vorgehen  der  Aegypter  gegen  die  Abyssinier. 
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Die  oben  erwähnte  Dromedar-Reiterei,  eine  debr  kostspielige,  je- 
doch unstreitig  die  leichteste  and  beweglichste  aller  Trappengattungen, 
verdient  noch  eine  Besprechung.  Die  Mannschaft  (sämmtlich  Aegyp- 
ter)  ist  äufserst  bequem  und  practisch  equipirt  und  vortrefflich  armirt* 
Jeder  Reiter  trfigt  Gamaschen,  kurze  weite  Pantalons  und  eine  Art 
Blouse  von  fester  Leinwand  nebst  einer  ähnlichen  Kopfbedeckung  mit 
herunterhängenden  Krampen.  Säbel,  Pistolen  und  Carabiner  machen 
die  Bewaffnung  aus.  Die  Reitkameele,  schlanke  Wüstenthiere ,  sind 
alle  von  gleicher  Race.  Leichte  Zelte  und  das  nothwendigste  Gepäck 
werden  ebenfalls  von  diesen  flinken  und  ausdauernden  Geschöpfen  trans- 
portirt.  Auf  dem  grofsen  Platze  bei  der  Mudirie  lagerten  sie  und  bil- 
deten in  Reih  und  Glied  neben  einander  liegend  ein  regelmäfsiges 
Quarrte,  in  dessen  Mitte  die  Sättel,  Decken,  Mäntel,  Waffen,  Muni- 
tion und  Proviant  haushoch  aufgestapelt  lagen.  Des  Morgens,  an  wel- 
chem sie  abmarschiren  sollten,  ging  ich  am  Lagerplatze  vorbei  und 
fand  Alles  noch  in  alter  Ordnung,  nach  einer  halben  Stunde  aber, 
als  ich  wiederkehrte,  um  dem  Aufbruch  beizuwohnen,  fand  ich  den 
Platz  bereits  gänzlich  verlassen  und  die  fliegende  Schaar  war  über 
alle  Berge.  Die  einzige  Gefahr,  die  meiner  Ansicht  nach  fQr  Drome- 
dar-Reiterei in  diesen  ausgedehnten  Länderstrecken  besteht,  ist  in  der 
Schwierigkeit  begründet,  die  Thiere  an  den  Wechsel  des  Klimas  und 
der  Nahrung  zu  gewöhnen^  da  das  Kameel  sich  schwieriger  an  ver- 
änderte Lebensbedingungen  gewöhnt  als  Pferde,  Maulthiere  und  EseL 
Mehr  aus  diesem  Grunde  als  aus  dem  Mifstranen  gegen  ihre  Nach- 
barn erklärlich,  vermeiden  gewöhnlich  die  aethiopischen  Nomadenvöl- 
ker, mit  ihren  Kameelen  weitere  Touren  zu  machen  als  solche,  die 
sich  auf  das  von  ihrem  Stamme  bewohnte  Gebiet  erstrecken.  Die 
Kameele  der  trockenen  Steppenstriche  werden  in  den  feuchten  Regen- 
gebieten bald  ein  Opfer  des  Clima's  und  der  durch  Insekten  ihnen  be- 
reiteten Plagen.  Die  an  süfses  Wasser  und  fette  Gras  weiden  gewöhn- 
ten Kameele  des  Sennaars  dagegen,  sowie  die  von  Gedarif  und  Gal- 
labat  vertragen  nicht  das  dürre,  herbe  und  derbe  Futter,  noch  weniger 
das  häufig  mit  Erdsalzen  verunreinigte  Wasser  der  Steppenwüste.  Die 
schwerfäUigen  Lastthiere  Aegyptens  sind  nicht  im  Stande,  eine  Wüste 
za  passiren  und  die  Wüstenkameele  werden,  wenn  man  sie  im  Win- 
ter auf  die  Kleefelder  des  Nilthals  schickt,  durch  die  purgirende  Wir- 
kung dieses  Futters  so  sehr  entkräftet,  dafs  man  sie  während  der 
ganzen  Zeit  nicht  zum  Transport  verwenden  kann;  diejenigen,  welche 
in  Thätigkeit  bleiben,  beläfst  man  bei  ihrer  spärlichen  Kost,  ein  paar 
Handvoll  Durra  und  dürres  Gestrüpp.  Was  hier  von  den  Lastkamee- 
len der  verschiedenen  Gebiete  gesagt  ist,  muTs  auch  auf  die  Drome- 
dare bezogen  werden,  deren  Zucht  überall  verbreitet  ist. 
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Scbliefslich  ist  za  erwahaeo,  dafs  es  in  Aegypten  eine  Art  leich- 
ter Artillerie  giebt,  deren  Geschütze,  Lafetten  etc.  von  den  einzelnen 
Eameelen  getragen  werden. 


IL    Reise  von  Berber  nach  Suakin. 

(12.  Februar  —  4.  März  1866.) 


Da  es  nur  weniger  Kameele  zum  Transport  meines  Gepäcks  be- 
durfte, ich  selbst  aber  und  meine  Diener  beritten  waren,  so  konnte 
die  nöthige  Anzahl  sehr  bald  herbeigeschafft  werden,  obgleich  gerade 
za  jener  Zeit  der  Mangel  an  Lastthieren  auf  den  nubischen  Strafsen 
äufserst  fühlbar  war  und  Kaufleute  monatelang  warten  mufsten  bis 
sie  gröfsere  Karavanen  in  Gang  bringen  konnten.  Man  zahlte  für 
jedes  Kameel  11  M.-T.-Thlr. ,  mehr  als  das  Doppelte  von  dem  Preise 
des  vergangenen  Jahres.  Die  Regierung  selbst  war  in  grofser  Ver- 
legenheit, da  massenhafte  Proviantsendungen  für  die  Truppen  in  Kas- 
sala  und.  Gfaartnm,  hauptsächlich  aus  Zwieback,  Mehl  und  Reis  be- 
stehend, nur  nothdürftig  von  Statten  gingen  und  bereits  unter  den 
Aegyptern,  welche  sich  mit  dem  schwer  verdaulichen  Gebäck  aus 
Durrahirse,  die  im  Sudan  die  alltägliche  Kost  der  Eingeborenen  aus- 
macht, nie  befreunden  können,  Unzufriedenheit  über  die  geschmälerten 
Rationen  herrschte.  Der  aegyptische  Soldat  ist  verwöhnt  und  wird 
mindestens  so  gut,  wenn  nicht  besser,  verpflegt  als  ein  grofser  Theil 
der  Truppen  in  europäischen  Staaten;  seine  Kleider  und  Waffen  sind 
stets  tadellos,  der  Sold  so  hoch,  dafs  er  sich  nebenher  noch  man- 
cherlei Genüsse  verschaffen  kann,  die  mit  den  Vorschriften  seiner  Re- 
ligion  keineswegs  im  Einklänge  stehen.  Zur  gröfseren  Bequemlichkeit 
dieser  Truppen  wurde  in  letzter  Zeit  unter  dieselben  noch  eine  grofse 
Anzahl  von  Sklaven  und  Sklavinnen  vertheilt,  um  ihren  häuslichen 
Bedürfnissen  in  einem  so  ungesunden  Klima  in  demselben  Verhält- 
nisse gerecht  zu  werden,  als  es  bei  dem  englischen  Militair  in  Indien 
gebräuchlich  ist.  Wenn  nun  bei  so  verwöhnten  Truppen  die  gewohn- 
ten Lebensmittel  längere  Zeit  hindurch  mangeln,  der  Sold  aber,  wie 
im  Februar  dieses  Jahres  bereits  seit  1 3  Monaten,  ihnen  vorenthalten 
bleibt,  so  kann  die  Folge  davon  eine  derartige  Unzufriedenheit  sein, 
dafs  die  Regierung  selbst  in  Friedenszeiten  alle  Mittel  aufbieten  mufs, 
um  die  Disciplin  aufrecht  zu  erhalten,  während  sie  unter  so  bewegten 
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VerhfiltpisseQ,  wie  damals,  nach  Niederwerfung  des  aus  ähnlichen  Ur- 
sachen entstandenen  Militairaufstandes  in  Eassala,  welche  eine  Auf- 
lösung und  theilweise  Vernichtung  der  schwarzen  Regimenter  zur 
Folge  hatte,  für  die  Zuverlässigkeit  ihrer  Kerntruppen  ernstlich  be- 
sorgt sein  dürfte.  Wenn  wir  die  geringe  Anzahl  der  im  Sudan  sta- 
tionirten  Truppen  ägyptischen  oder  türkischen  Stamms  und  die  gros- 
sen Hindernisse  berücksichtigen,  welche  sich  der  regelmäfsigen  Ver- 
proviantirung  selbst  einer  so  kleinen  Macht  (2000  —  3000  Mann)  ent- 
gegenstellen, so  wird  man  leicht  das  Schwierige  einer  dauernden  Be- 
hauptung dieser  entfernten  Provinzen  im  Kriegsfalle  ermessen  können. 
Nicht  grundlos  sind  daher  die  Besorgnisse  der  im  Sudan  ansässigen 
Europäer,  dafs  eine  Invasion  der  Abyssinier,  welche  vielleicht  eine 
Erhebung  sämmtlicher  «inbeimischen  unter  dem  Drucke  der  Türken- 
herrschaft schmachtenden  Stämme  hervorrufen  könnte ,  immerhin  die 
Möglichkeit  darbietet,  von  Erfolg  gekrönt  zu  werden  und  mindestens 
ei^e  Ausplünderung  der  reichen  Metropole  dieses  Landes  mit  sich  brin- 
gen würde,  einer  Lockspeise  von  grofser  Anziehungskraft  für  die 
tapferen  und  beutelustigen  Krieger  des  Königs  Theodor.  Die  Furcht 
vor  dem  verderblichen  Klima,  sowie  die  fortwährenden  Unruhen  im 
eigenen  Lande,  haben  seine  Unternehmungslust  nach  aufsen  hin,  welche 
die  unglaubliche  Ausdauer  und  die  leichten  Bewegungen  seiner  Trup- 
pen für  die  Nachbarländer  so  gefahrdrohend  machen,  bisher  allerdings 
gelähmt,  die  Verhältnisse  jedoch  können  sich  ändern,  und  da  der  sich 
immer  noch  im  Besitze  der  von  ihm  zum  ersten  Male  unter  einem 
Scepter  vereinigten  Länder  behauptende  Herrscher  stets  in  unga- 
schwächter  Macht  verbleibt,  so  kann  es  ihm  mit  der  Zeit  doch  gelin- 
gen, dauernden  Frieden  im  Innern  herzustellen. 

Die  vor  mir  liegende  Strecke  zwischen  Berber  und  Suakin  /uhrte 
durch  den  südlichsten  Theil  des  Etbai.  Dies  ist  der  einheimische  Name 
in  der  Bega- Sprache  für  den  ganzen  Theil  Nubiens,  welcher,  westlich 
vom  Nil  begrenzt,  sich  vom  Wendekreise  bis  zur  Atbara  und  den  vom 
Stamme  der  Hadendoia  eingenommenen  Strichen  ausdehnt  und,  abge- 
sehen von  einigen  Ababde- Tribus,  die  in  dem  nordwestlichen  Theile 
dieses  Gebiets  ihre  Sitze  haben,  zu  Deutsch  das  Bischarin- Land  ge- 
nannt werden  kann.  Mit  Ausnahme  der  Gegend  von  Kokreb,  woselbst 
Hadendoa,  kommt  man  auf  der  genannten  Strafse  nur  mit  Bischarin, 
hauptsächlich  denen  vom  Stamme  der  Ameräb  zusammen,  welchem 
auch  mein  treuer  Diener  Abdallah  angehörte.  Dieser,  der  des  Ara- 
bischen vollkommen  mächtig  war,  was  bei  seinen  Landsleuten  nur 
selten  der  Fall  ist,  kannte  die  westliche  Hälfte  dieser  Strafse  mit 
einer  bis  in's  topographische  Detail  eingehenden  Genauigkeit,  da  er, 
in  jener  Gegend  aufgewachsen,  bis  vor  Kurzem  noch  daselbst  das 
Amt  eines  Kameelhüters  versehen  hatte 
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Am  12.  Febraar  machten  wir  uns  anf  den  Marsch,  doch  nur,  um 
in  der  Nacht  des  folgenden  Tages  wieder  zur  Stadt  zurückzukehren, 
da  mir  die  Chicane  der  Kameeltreiber  den  Geschmack  an  der  Fort- 
setzung der  Reise  unter  ihrer  Aegide  verdorben  hatte.  Die  Ausflüchte, 
welche  sie  machten,  um  ihr  Zögern  zu  rechtfertigen,  waren  mir  kei- 
neswegs neu,  aber  doch  interessant  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Chan- 
girung  wegen.  Bald  hatten  sich  die  Kameele  verlaufen,  bald  bliefs 
der  Wind  zu  heftig;  früh  Morgens  schützten  sie  allzu  grofse  Kälte 
vor,  Vormittags  sollten  neue  Wasservorräthe  herbeigeschafft  werden, 
Mittags  war  es  zu  heifs,  Nachmittags  hatten  sich  wieder  die  Eameele 
verlaufen,  Abends  wurde  es  ihnen  wieder  zu  kalt  und  in  der  Nacht 
zudem  finster.  So  verstrich  der  ganze  Tag  und  für  den  folgenden 
war  ein  neues  Programm  derartiger  Unterhandlungen  in  Aussicht. 
Wir  lagerten  3  Stunden  von  der  Stadt  in  einer  verdorrten  trostlosen 
Grasfläche  ohne  Bäume,  welche  Schatten  spendeten  und  ohne  das  ge- 
ringste Buschwerk,  hinter  welchem  man  vor  den  kalten  Nachtwinden 
geschützt  sein  konnte.  Das  Gepäck  nützte  mir  auch  zu  nichts,  da 
die  fortwährende  Spannung,  in  der  mich  die  Vertröstungen  der  Leute 
erhielten,  das  Auspacken  behinderte.  In  bitterer  Fieberlaune  kehrte 
ich  zur  Stadt  zurück ,  beschwichtigte  aber  mein  Gewissen,  das  mir 
aolche  Ungeduld  vorwarf,  durch  die  geheime  Hoffnung,  noch  einen 
letzten  verzweifelten  Versuch  zur  Acquisition  von  Reis-Vorräthen  aus- 
führen zu  können.  Am  anderen  Morgen  folgte  mir  die  ganze  Eara- 
vane  und  ich  nahm  das  im  Voraus  gezahlte  Geld  wieder  zurück. 
Nach  einigen  Stunden  war  ich  durch  den  herbei  gerufenen  Schech 
vom  Wege,  von  welchem  ich  neue  Eameele  und  andere  Treiber  ver- 
langte, wieder  mit  meinen  alten  versöhnt,  ich  zahlte  von  Neuem  das 
Geld  und  nun  begannen  wir  am  Morgen  des  vierten  Tages  die 
eigentliche  Reise,  nachdem  die  Schläuche  mit  Nilwasser  gefüllt 
waren. 

Nachdem  der  schmale  Culturstreifen  mit  Weizenfeldern  am  Nil- 
ufer und  darauf  folgende  mit  Senna  überwucherte  Sandstrecken  durch- 
zogen waren,  ging  es  ly  Stunden  lang  über  eine  völlig  vegetations- 
leere Eiesfläche.  Die  Richtung  war  gleich  bei  Beginn  der  Route  die 
nämliche ,  welche  sie  (strictissime)  auf  ihrem  ersten  Drittel  stets  bei- 
behielt, nämlich  in  ONO.  Eine  etwas  gesenkte,  mehr  thonhaltige 
Alluvialfläche,  mit  niederem  Gesträuch  und  kleinen  Bäumchen  bestan- 
den (Ssammor,  Tundub  und  Eamob)  und  überall  mit  Schüsch-Gras 
dicht  bewachsen,  enthält  den  Brunnen  Abu-Tagger,  welcher  zwei  Stun- 
den von  el-Mecherif  entfernt  liegt.  Das  Wasser  in  demselben  ist  ab- 
scheulich, wenn  man  vom  Nil  kommt,  aber  gut  genug  für  die  zahl- 
losen Eameele,  welche  sich  auf  den  umliegenden  Grasflächen  von  den 
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übefstandenen  Strapazen  erholen  und  neue  Kräfte  sammeln,  es  ist  so- 
gar gut  genug  für  die  Ochsen,  welche  hier  im  Depot  liegen  und  wo- 
her auch  nach  meinem  Gewährsmanne  der  Name  des  Brunnens  stammt; 
denn  Abu-Tagger  soll  dasselbe  sein  wie  Abu-Bagger, .  d.  h.  Vater,  Ur- 
bild, Inhaber,  oder  wie  njan  sonst  das  bei  Benennung  von  Naturge- 
genständen im  Gesammtgebiete  der  Nilländer  so  gebräuchh'che  Abu 
übersetzen  mag,  der  Rinder.  Der  wunderbare  Riesenreiher  Balacniceps 
vom  weifsen  Nil  wird  der  Form  seines  Schnabels  wegen  Abu-Marküb, 
d.  i.  Vater  des  Pantoffels,  genannt;  ein  Hafen  an  der  Nubischen  Küste 
heifst  Abu -Bisch -Bisch,  weil  daselbst  Taschen -Krebse  zu  Myriaden 
umherkriechen,  ein  anderer  Abu-Madfa,  d.  h.  Vater  der  Kanone,  weil 
auf  dem  Grunde  desselben  eine  Kanone  sichtbar  ist,  denselben  Namen 
fuhrt  auch  der  spanische  Colonnaden-Thaler,  weil  die  zwei  Säulen  auf 
demselben  für  Kanonen  gehalten  werden;  ein  blinder  Kaufmann  in 
Kosser  ist  unter  dem  Namen  Abu-Lele  bekannt,  Vater  der  Nacht, 
und  dergleichen  Beispiele  mehr  könnte  man  anführen,  um  die  Viel- 
seitigkeit dieser  Bezeichnung  darzuthun.  In  Abyssinien  geht  man  noch 
weiter,  daselbst  werden  die  verschiedenen  Grade  der  Verwandtschaft, 
welche  eine  Pflanze  mit  anderen  zu  erkennen  giebt,  dadurch  ausge- 
drückt, dafs  man  sie  bald  Mutter  oder  Schwester,  bald  Schwager  und 
Vetter  dieser  oder  jener  Art  nennt. 

Hinter  dem  erwähnten  Brunnen  betraten  wir  die  weiten  Schusch- 
weiden,  wo  nutzlos  zwei  Tage  campirt  worden  war,  durchzogen  die- 
selben in  einer  Stunde  und  hatten  nun  wieder  die  endlose  Kiesfläche 
vor  uns,  welche  nur  selten  von  schmalen  Streifen  verdorrten  Grases 
gekreuzt  wird.  Nach  6stiindigem  Marsche  lagerten  wir  im  Wady 
Abu  Selem,  einem  flachen  mit  Krautvegetation  und  zahlreichem  Busch- 
werk der  Selem -Acacie  bedeckten  Sandrinnsal,  welches  bereits  seit 
1 5  Stunden  zur  Linken  unserer  Route  sich  dahin  ziehenc^  als  dunkle 
Hecke  auf  der  öden  Fläche  erschienen  war.  Auf  einem  prächtigen 
Lager  von  dazu  zusammen  gerauften  Aerta  und  aromatischen  Pulica- 
rien  verbrachte  ich  die  windstille  und  milde  Nacht,  gewiegt  in  sanfte 
Träume,  die  mich  durch  den  um  mir  her  verbreiteten  harzigen  Duft 
bald  in  die  Kiefernwälder  meiner  Heimath,  bald  in  die  Ledermagazine 
Nishni  Nowgorods  versetzten,  denn  die  Pulicaria  incisd  D.  C.  riecht 
harzig  und  juchtenartig  zugleich.  Als  wir  am  folgenden  Tage  weiter 
zogen,  hatten  wir  vor  uns  wieder  die  völlig  nackte  endlose  Kiesfläche, 
die  nur  schwach  gewelltes  Terrain  darstellt.  Zwei  Stunden  vom  Nacht- 
lager entfernt  kreuzte  der  Weg  ein  zweites  Sandrinnsal  mit  Selem- 
gebüsch,  das  gegenwärtig  entlaubt  gen  Himmel  starrte ;  endlich  erreich- 
ten wir  nach  sechsstündigem  Marsch  einen  grasreichen  Vegetations- 
streifen.    Schnell  war  eine  Hütte   gegen  die  Sonnengluth  improvisirt, 
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indem  die  Klappen  meiner  Feldtische  über  aufeinandergeatellte  Eisten 
geschlagen  worden,  im  Schatze  derer  ich  dem  einzigen  Genasse,  den 
Wüstenreisen  darbieten,  dem  Schlafe,  angestört  mich  hingeben  konnte. 
Bereits  waren  wir  im  Begriff,  den  Weg  fortzusetzen,  als  eine  grofse 
Earavane  mit  über  150  Kameelen  sichtbar  wurde.  Sie  brachte  einen 
Theil  der  in  diesem  Jahre  von  Cairo  nach  Chartum  abgehenden  Waa- 
ren  der  Gebrüder  Poncet,  and  einer  dieser  in  der  Handelswelt  wie 
in  der  Reiselitteratur  gleich  geachteten  Herren,  begleitet  von  Frau  und 
Kind,  befand  sich  selbst  in  dem  Zuge.  Die  Gesellschaft  dieses  gebil- 
deten Franzosen  and  seiner  modisch  gekleideten  Dame  inmitten  der 
verzweifelten  Wüsteneinöde  zu  genielsen,  war  für  mich  ein  angeneh- 
mes, wenn  auch  kaum  eine  Stunde  währendes  Intermezzo,  gewürzt 
durch  die  charmanteste  Unterhaltung  und,  ich  will  es  nicht  verschwei- 
gen, auch  durch  ein  paar  Flaschen  von  Aitons  pale  Ale,  diesem  be- 
redten Zeugen,  wenn  man  es  haben  kann,  so  mancher  stanunen  Wüa- 
tenscene.  Am  Abende  dieses  Tages  legten  wir  noch  3  Standen  zu- 
rück, während  sich  ans  die  Aussicht  auf  mehrere  benachbarte  Berge 
eröffnete,  zur  Linken  der  Strafse  hatten  wir  den  Gebel  Ssot-irba  (d.  s. 
Grüne  Berge),  ein  Name,  der  im  Etbai  häufig  sich  wiederholt,  dann 
den  ansehnlicheren,  aber  über  6  Stunden  entfernten  Gebel  Schakrib, 
vor  uns  in  der  Richtung  der  Route  den  Gebel-0-fik,  zur  Rechten  den 
Gebel-Ss-eh-teb  und  im  Süden,  in  gleichem  Abstände  wie  der  Ssot- 
irba,  etwa  4  Stunden  entfernt,  den  in  drei  Gruppen  vertheilten>  Hagel- 
zug Dogaia.  Die  starre  Einöde  der  mit  GeröUmassen  überdeckten 
Ebene  setzte  sich  auch  am  dritten  Tage  unserer  Wanderung  fort. 
Nach  einer  Stunde  Marsch,  vom  Nachtlager,  wurde  ein  aellsam  ge- 
formter natürlicher  Steinobelisk  zur  Linken  und  in  einiger  Entferniuig 
vom  Wege  sichtbar,  ich  ritt  darauf  zu  und  befand  mich  unter  einem 
etwa  30  FuTs  hohen  Granitblocke  von  grobkörniger  grauer  Masse. 
Von  Gestalt  gleicht  dieser  Markstein  einer  aufrecht  gestellten  Birne 
oder  Feige.  An  seiner  Basis  ist  der  Block  ganz  eng  zusamneage- 
schnürt.  Dia  Eingeborenen  vergleichen  seine  Form  mit  dem.  über- 
deckten Kameelsattel  der  Frauen  und  nennen  ihn  daher  „Aba-Oedf^r^ 
oder  „Abu-Odfa".  In  der  Umgebung  liegen  noch  viele  andere  Graoätr 
blocke,  doch  voo  unbedeutender  Grofse  und  ohne  gleich  auffallend 
Form.  Hier  wuchs  und  blühte  viel  Trianthema  crystaliina  (el-Irarib) 
zwischen  den  Geschieben  von  schwarzem  Basalt  und  Tbonschiefer. 
Nach  einer  weiteren  Wegstunde  erhebt  sich  hart  zur  Rechten  der 
Route  ein.  niederer  Hügel,  Namens  Eremit.  Als  wir  3  Standen  mar- 
schirt  waren,  hatte  die  Kiesfläche  ihr  Ende  erreicht,  doch  nur,  um 
einer  weit  trostloseren  Wüste  von  Sandfeldern  Platz  zu  machen,  welche 
sich  bis  an  die  Niederung   ausdehnen,   in   welcher  die  Brunnen  von 
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0-Bak  gegraben  sind.  Der  Rest  des  Weges  war  der  schlimmste,  da 
hohe  Sanddünen  überschritten  werden  mufsten.  Der  feine  weifse  Flug- 
sand war  so  locker,  das  mein  Pferd  tief  in  denselben  einsank  und  ich 
zu  Fnfs  diese  Anhöhen  überschreiten  mufste,  von  denen  aus  sich  ein 
weiter  ßlick  auf  die  vegetationsleere  Fläche  der  Brunnen  eröffnete. 
Zahllose  weifse  Flecke,  mit  denen  die  Landschaft  gleichsam  pnnctirt 
erschien,  erwiesen  sich  als  eben  so  viel  Eameelgruppen  und  Schaf- 
herden, die  zur  Tränke  getrieben  wurden.  Nach  7^  stündigem  Marsche 
waren  die  vielen  Brunnenlöcher,  die  in  einer  Tiefe  von  kaum  1 0  Fufs 
trübes,  weil  aufgerührtes,  aber  süfs  schmeckendes  Wasser  enthielten, 
erreicht  und  somit  die  erste  Hälfte  der  in  dieser  Jahreszeit  blos  zwei 
Brunnen  .(0-Bak  und  Rauai)  enthaltenden  gröfseren  Hälfte  der  ganzen 
Route  überwunden.  Wir  hatten  vom  Brunnen  Abu -Tagger  bei  el 
Mecherif  20  Stunden  zurückgelegt,  hatten  aber  noch  über  19  bis  zum 
Thal  von  Rauai  und  noch  weitere  18  Stunden  bis  Kokreb  vor  uns. 
Erst  hinter  Kokreb  werden  die  Brunnen  an  der  Strafse  häufiger.  Mitte 
Februar  hatte  sich  die  Witterung  ausnehmend  verbessert,  die  Nächte 
waren  milder  geworden,  der  rauhe  Wind  fehlte  und  selbst  zur  Mittags- 
zeit belästigte  die  Sonne  nur  wenig. 

Den  18.  Februar  über  verblieben  wir  bei  0-Bak,  in  der  Nähe 
einiger  Hütten,  welche  nordöstlich  ^  Stunde  von  den  Brunnen  gelegen 
sind.  Ich  hatte  eben  mein  Zelt  aufgestellt  und  einen  für  3  Thlr.  ge- 
kauften fetten  Hammel  schlachten  lassen,  als  meine  Leute  mit  der 
Hiobspost  herbeigestürzt  kamen,  ein  Trupp  ägyptischer  Soldaten  hätte 
ihnen  mehrere  Eameele  und  Wasserschläuche  abgenommen.  Augen- 
blicklich liefs  ich  meine  Diener  zwei  trainirte  Reitkameele  besteigen, 
welche  sich  bei  meinem  Zuge  befanden,  händigte  ihnen  das  mir  vom 
Generalgouverneur  mitgegebene  Begleitschreiben  ein  und  liefs  sie  nun 
den  Soldaten  nachjagen,  welche  auch  nach  kurzer  Zeit  eingeholt  wur- 
den und,  ob  ihres  willknhrlichen  Verfahrens  zur  Rede  gestellt,  ihre 
Beute  wieder  auslieferten.  Bald  darauf  besuchte  mich  der  hier  statio- 
nirte  und  hauptsächlich  mit  dem  Bintreiben  von  Lastkameelen  für  die 
Regierung  beschäftigte  Bolukbaschi  (Wachhauptmann),  der  über  16  Sol- 
daten commandirte.  In  seiner  Begleitung  befand  sich  aiich  der  beim 
hier  residirenden  Bischarin-Schech  Mahmud  angestellte  Wokil  (Regie- 
rungsbevollmächtigte). Der  Schech  Mahmud  war  abwesend;  es  wurde 
mir  gesagt,  dafs  er  ein  grofser  Schech  sei,  ob  er  aber  dem  gan- 
zen ausgedehnten  Tribus  der  Ameräb  (einem  der  9  Bischarin-Stämme) 
vorstehe  und  ob  der  letztere  sammt  und  sonders  dem  ägyptischen  Gou- 
vernement zinspflichtig  sei,  konnte  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  in  Er- 
fahrung bringen.  Als  der  Wokil  das  geschlachtete  Schaf  bemerkte 
und  erfuhr,  dafs  ich  es  so  theuer  bezahlt  habe,  meinte  er,  das  wäre 
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ganz  and  gar  nicht  in  der  Ordnung,  wenn  das  der  Schech  erfahren 
hätte,  würde  er  den  Mann,  der  es  gewagt,  von  mir  Geld  zu  verlan- 
gen, fürchterlich  durchprügeln  lassen.  Es  wurde  sofort  zu  den  Brun- 
nen geschickt  und  für  mich  daselbst  das  erste '  heste  Schaf  requirirt, 
das  mir  trotz  allen  Widersträubens  förmlich  aufgedrungen  ward.  So 
haust  hier  zu  Lande  die  Soldatesca  mit  dem  Eigenthum  der  Nomaden; 
soweit  sich  die  ägyptische  Herrschaft  erstreckt,  sind  sie's  nicht  besser 
gewohnt,  ja  man  könnte  vielleicht  mit  Recht  behaupten,  wenn  diese 
Stamme  durch  derartige  Willkühr  nicht  fortwährend  an  ihr  Abhängig- 
keitsverhältnifs  erinnert  werden  würden,  so  möchten  sie  sich  auch,  im 
Falle  gerechter  Forderungen,  nicht  viel  um  die  Befehle  der  Regierung 
kümmern.  Ich  habe  es  kennen  gelernt,  wie  man  von  den  unabhän- 
gigen Stämmen  empfangen  wird,  und  der  Gouverneur  von  Suakin  er- 
klärte mir  die  Ursache  davon  durch  die  Phrase:  ,ja,  die  haben  unsere 
Soldaten  noch  nicht  kennen  gelernt*'.  Der  gegenwärtige  Generalgoa- 
yerneur  vom  Sudan  soll  streng  alle  gewaltthätigen  Erpressungen  den 
Soldaten  untersagt  haben,  doch  habe  ich  mich  nirgends  von  der  Folge- 
leistung eines  derartigen  Befehls  überzeugen  können.  Auch  im  ent- 
gegengesetzten Falle  würde  das  wenig  Einfluls  auf  das  traditionelle 
Regime  der  Türken  ausüben,  denn  Schafe,  Kameele,  Milch  und  Butter 
wäre  noch  das  Geringste  und  das  könnten  die  Leute  noch  am  ehesten 
verschmerzen;  anders  aber  verhält  es  sich  mit  den  Mafsregeln,  die  man 
gegen  die  Stammoberhäupter  in  Anwendung  bringt,  welchen  passiver 
Widerstand,  da  es  ja  an  einer  stricten  Gesetznorm  mangelt,  ebenso 
schlimm  bekömmt  als  offene  Fehde  und  denen  nicht  selten  für  die 
durch  formelle  und  stumme  Befehle  gegen  sie  verübten  Erpressungen, 
in  der  Willkühr,  mit  der  sie,  unterstützt  durch  Waffengewalt  und  Re- 
pressalien seitens  des  Gouvernements,  im  eigenen  Gebiete  hausen  dür- 
fen, Ersatz,  geboten  wird.  Ja,  diese  armen  Aethiopen  wären  im  Voll- 
besitze ihrer  rohen  und  wilden  Freiheit  doch  bessere  Menschen,  — 
denn  das  Laster  blüht  nur  unter  der  Tyrannei;  ehrlose  Handlungen 
auszuführen,  selbst  wenn  man  sich  selbst  darüber  keine  Rechenschaft 
schuldig  ist  und  der  Befehl  dazu  vom  höheren  Orte  ertheilt  wird,  ent- 
ehrt auch  die  damit  Betrauten,  ertödtet  in  ihnen  jede  Regung  edleren 
Gefühls  und  bringt  eine  Demoralisation  unter  allen  Schichten  des 
Beamtenthums  zu  Wege,  wie  man  sie  bei  jeder  unmoralischen  Regie- 
rung, aber  nirgends  in  schamloserer  Offenkundigkeit  wahrnimmt  als 
im  Sudan. 

Nahe  dem  Brunnen  von  0-Bak  (d.  i.  der  Grofse)  ist  das  sandige, 
in  dieser  Jahreszeit  nackte,  aber  zur  Regenzeit  mit  üppigster  Krauts 
Vegetation  überzogene  Terrain,  ziemlich  dicht  mit  Selemgesträuch  be- 
wachsen, auch  Uschär  (Calotropisy  und  Sodada-Gebnsche  sind  häufig. 
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von  den  Kanieelen  gern,  von  Rindern  und  Eseln  zur  Noth,  von  Pfer- 
den aber  nur  iu  der  Verzweiflung  gefressen  werden.  Letztere  indefs 
fanden  auch  hier  ihr  passendes  Futter,  nämlich  das  3  —  5  Fufs  hoch 
in  dichten  Rasenbüscheln  aufschiefsende  Luch -Gras  (Coelorhachis 
hirsuta  Vahl.)  und  das  am  Boden  umherkriechende,  aber  sehr  nahr- 
hafte Homra  (Dactyloctcnium  aegyptiacum  Willd.),  welches  in  Suakin 
das  einzige  zum  Verkaufe  gebrachte  Viehfutter  ausmacht.  Das  vierte 
von  den  in  diesem  Gebiete  verbreitetsten  * )  "Weidegrfisern  ist  der  Tabbes 
Trist  achya  bar  bat  a  Nees)  ein  1 — 2  F'ufs  hohes  starres  Gras,  welches  auch 
am  rothen  Meere  überall  «uf  steinigem  Boden  angetroffen  wird ;  es  taugt 
jedoch  nur  für  Kameele  und  Esel.  Unter  den  krautartigen  Gewächsen 
war  das  holzige,  dicht  an  den  Boden  geprefste  und  die  freien  Schutt-  und 
GeröUeflächen,  wie  mit  grünen  Flecken  bedeckende  Ssutäh  (Antichorus 
depressus  L.),  Ssingat ')  (Indigofera  spinosa  F.),  Dammra  (/.  semitrijuga 
F.)  und  eine  dritte  zwergartige,  mir  gänzlich  unbekannte,  Indigopflanze 
das  Auffälligste.  Ich  samtnelte  hier  trotz  der  ungünstigen  Jahreszeit 
40  blühende  Gewächse.  Auch  einige  Ssammor- Bäume  standen  da, 
die  mich  mit  ihrem  Schatten  deckten,  und  Maerua  crassifolia  F.,  von 
den  Bischarin  Kamob,  von  den  städtischen  Arabern  aber  Sserreh 
genannt. 

In  weiter  Ferne  zeigte  sich,  nach  zweistündigem  Marsche  weiter 
gen  ONO.  durch  die  Grasfläche,  der  Gebcl  Gurrätt  in  NNO.  Er  mufs 
ein  sehr  hoher  Berg  sein  und  soll  eine  grofse  Hohle  —  und  antike 
Inschriften?  —  enthalten.  Die  Einheimischen  nennen  diese  Localität 
Bet-el-Pharaon,  d.  h.  Haus  der  Pharaonen,  auch  Ssikke-  (Weg)  el-Ph. 
Nach  der  Beschreibung  ist  er  ein  Granitberg,  wie  auch  seine  steilen 
Abstürze  beweisen,  denn  der  Basalt  zerpringt  fortwährend  in  meist 
rhomboedrische  Stücke  und  bedeckt  die  Abhänge  mit  schräg  ange- 
häuften Trümmergestein,  selten  nur  bildet  er  steile  Wände  von  grös- 
serer Ausdehnung;  der  Granit  aber,  hier  zu  Lande  selten  von  hetero- 
genen Gängen  durchzogen,  zersetzt ' sich  blos  an  der  Oberfläche  oder 
blättert  ab,  so  dafs  die  Bergwände  fast  immer  wie  abgewaschen  er- 
scheinen. Der  Gurrätt  soll  auch  viel  Regenwasser  in  natürlich  geform- 
ten Cisternen  auf  seinen  Höhen  enthalten. 

Alsdann  wurde  abermals  eine  quer  über  den  Weg  gezogene  nie- 
dere Hügelkette  von  basaltischem  und  dioritartigem  Gestein  überstie- 


•)  Dm  irrthUmlich  von  einigen  Reisenden  angeführte  Haifa-Gras  (Ermgrostis 
cynosuroides)  fehlt  in  diesem  theile  Nubiens  gttnzlich;  es  entfernt  sich  selten  weit 
landeinwärts  von   den  Nilufern. 

^)  Ssingat  heifst  auch  eine  grofse  Niederlassung  der  Bischarin,  westlich  10 
Stunden  von  Suakin  in  der  Höbe  des  Gebii^ea,  wohin  im  Sommer  di6  Bewohner 
der  Vorstadt  Gef  sämmtlich  hinziehen. 
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gen.  Abwechselnd  über  Steintrümmer  und  gi^serfüUte  Saudrinnsale 
marschirend,  erreichten  wir  einen  guten  Lüch -Weideplatz  nach  6 stün- 
digem Marsche  und  nächtigten  daselbst.  Die  Nacht  war  mild  und  am 
Morgen  zeigte  sich  Thau.  Eine  dicht  bewachsene,  von  niederen  Hügel- 
Zügen  unregelmäfsig  begrenzte  Steppenfläche  wurde  in  2  Stunden  durch- 
schritten. Es  folgte  wiederum  ein  zu  übersteigender  Hügelrücken  und 
weiterhin  sthwarze  basaltische  Geschiebeflächen.  Niedrige  Hügel  wa- 
ren überall  zerstreut  in  der  Gegend  sichtbar.  Die  Wegrichtung  blieb- 
4j  Stunden  lang  immer  noch  ONO.,  dann  stieg  die  Strafse  merklich 
an  und  führte  in  ein  sich  verengendes  Thal,  das  von  höheren  Bergen 
eingeschlossen  war.  Bevor  es  betreten  ward,  zeigten  sich  am  Wege 
wiederum  zahlreiche,  seltsam  geformte,  oft  Würfel-  und  säulenförmige 
Granitblöcke,  doch  von  weit  geringerer  Höhe  als  der  Abu-Odfa.  Der 
vielzackige  Gebel  Gurrät  zeigte  sich  genau  in  Nord  in  weiter  Entfer- 
nung. Das  mit  grünenden  Ssämmor-Acacien  dicht  bestandene  Thal 
drehte  sich  etwas  nach  Norden,  so  dafs  wir  in  NO.  ungefähr  eine 
Stunde  marschirten.  Dies  war  die  erste  merklich  anhaltende  Abwei- 
chung von  der  seit  el-Mecherif  eingehaltenen  Richtung.  Zahllose  Grä- 
ber der  benachbarten  Einwohner  zogen  sich  an  den  Abhängen  des 
Thals  in  einer  Ausdehnung  von  ungefähr  einer  Stunde  hin.  Sie  waren 
mit  Sorgfalt  angelegt  und  unterhalten,  ovale,  rundliche  und  vierkann- 
tige  flache  Grabhügel  mit  mühsam  zusammengesuchten  kleinen  Stein- 
stücken, hellen  Granit  -  Kiesen  oder  Quarzstücken,  gleich  dem  an  un-. 
seren  Chausseen  vorräthig  angehäuften  Material,  überdeckt,  am  Rande 
von  gröfseren  Steinen  eingefriedigt  und  am  Kopfende  mit  natürlichen, 
aber  oft  seltsamen  geformten  Steinplatten  von  mehreren  Fufs  im  Durch- 
messer in  aufrechter  Stellung  versehen  und  durch  diese  Zeichen  der 
Pietät  in  hohem  Grade  kenntlich.  Nirgends  habe  ich  sorgfaltiger  an- 
gelegte Gräber  bei  den  nubischen  Nomadenvölkern  wahrgenommen 
als  in  dieser  Gegend.  Auch  in  Wirklichkeit  starrten  die  bald  platten- 
artig erweiterten,  bald  prismatischen  und  Holzscheiten  nicht  selten  täu- 
schend gleichenden  schwarzen  und  grauen  Stein massen  aus  dem  Bo- 
den hervor.  Die  wild  durcheinander  geworfenen  und  hin  und  her 
verschobenen  Thonschieferlagen  und  prismatisirten  Diorite  bildeten 
seltsam  zerfransete  und  vielzackige,  oft  büschel-  oder  fächerartig  auf- 
strebende Gestalten.  Nachdem  wir  an  den  steilen  Gehängen  des  Thals 
bis  zu  seinem  Ursprünge  einige  Hundert  Fufs  hinaufgestiegen  waren, 
gelangten  wir  nach  8|  stündigem  Marsche  in  ein  von  SO.  herkommen- 
des Thal,  das  sich  zu  unseren  Füfsen  hinzog  und  den  merkwürdigen 
Brunnen  von  Rauai  ')  enthielt. 


>)  Dimer  im  Etbci    häufig    yorkommende  Name    entspricht    dem  ArabischeD 
,,raajin<*  (mosch  aschtin). 
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Hier  verbrachten  wir  die  Nacht  und  den  folgenden  Vormittag  im 
Schatten  einiger  Acacien,  während  mein  von  dem  angestrengten  Marsch 
des  vergangenen  Tages  etwas  lahm  gewordenes  Pferd  sein  kärgliches 
Futter  auf  den  mittelmässigen  Grasweiden  des  Thals  zu  kompletiren 
suchte.  Eine  reizende  Landschaft  eröffnete  sich  hier  meinen  Blicken 
und  beschäftigte  mich  mit  Zeichnen  während  ionserer  Bast.  In  NNO. 
erhob  sich  ein  von  zahlreichen  Hügeln  umgebener  majestätischer  Dop- 
pelberg, Adejämi  genannt,  dessen  höchste  Spitze  etwa  6  Stunden  ent- 
fernt lag,  an  seinem  Fufse  dehnte  sich  das  weite  und  ebene  Thal 
Schideb  aus  und  von  diesem  durch  einen  von  der  östlichen  Thalwand 
des  Wadj  Rauai  stufenweise  zu  einer  niederen  Kette  sich  herabsen- 
kenden Hugelzug  geschieden,  zog  sich  dieses  Thal  längs  dem  West- 
abfalle des  Berges  weiter  gen  NW.  Als  ich  des  Morgens  vor  meiner 
aus  Kisten  und  Tischen  improvisirten  Hütte  safs,  während  der  einer 
milden  Nacht  folgende  Than  sich  zu  feinen,  nur  wenige  Momente  an- 
haltenden Staubregen  condensirte,  erschienen  einige  Bischarin,  die  sich 
für  Abgesandte  eines  Schechs  erklärten  und  im  Namen  desselben  Tri- 
but verlangten.  Da  meine  Diener,  die  bereits  ahnten,  was  ich  darauf 
erwiedern  würde,  ihnen  ihre  Erwartungen  im  Voraus  sehr  herabge- 
stimmt  hatten,  so  verlangten  sie  nur  2  Thaler,  da  ich  kein  Kaufmann 
wäre.  Letzterer  hätte  dem  Brauche  gemäfs  für  jedes  Kameel  1  Thlr. 
Tribut  zu  entrichten.  Alle  meine  Leute  bestätigten  mir,  dafs  es  wirk- 
lich so  gehalten  werde  und  die  Regierung  selbst  den  Tribut  anerkenne. 
Auch  Herr  Lafargue  in  Berber  und  der  Schech  vom  Wege  hatten  mich 
auf  eine  beim  Brunnen  zu  leistende  Abgabe  vorbereitet.  Ich  hatte  aber 
nun  keine  Thaler  mehr  und  liefs  den  Leuten  einen  einzigen  durch 
meinen  Diener  auszahlen,  womit  sie  sich  auch  begnügten  und  dann 
ihrer  Wege  gingen.  Es  müssen  aber  doch  sehr  vornehme  und  reiche 
Leute  gewesen  sein,  da  sie  mich  nicht  im  Geringsten  weiter  incom- 
modirten,  auch  nicht  um  Tabak  baten.  Später  kam  noch  ein  Nach- 
zügling  dieser  Familie  herbei  und  bat  um  etwas  Schitetah  (rother 
Sudan-Pfeffer)  als  Geschenk;  ich  gab  ihm  Paprika  und  sagte,  das  sei 
sfifser  Pfeffer. 

Leider  besuchte  ich  nicht  den  Brunnen,  denn  meine  Diener  be- 
nachrichtigten mich  erst  von  den  Wundern,  die  sie  daselbst  wahrge- 
nommen, als  die  Karavane  bereits  aufgebrochen  war.  Ueber  eine 
Stunde  von  unserem  Lagerplatz,  gen  SO.,  entfernt,  sagten  sie  aus, 
befände  sich  ein  tiefer  mit  grofsen  Steinblöcken  ausgemauerter  uralter 
Brunnen.  In  der  Tiefe  sei  der  Boden  gepflastert  und  das  Quellwasser 
ströme  aus  einer  kleinen  Steinöfl*nung  herzu.  Er  sei  von  den  „Alten* 
erbaut  und  die  umliegenden  Felswände  wären  mit  schwarzen  und  rothen 
Charakteren  bekritzelt.     Letztere  sind  gewifs  neueren  Ursprungs  und 
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besitzen  vielleicht  nicht  gröfseren  historischen  Werth  als  die  Kinder- 
schmiererei in  der  berühmten  französischen  Ausgabe  des  ^Buches  der 
Wilden." 

Das  Wady  Schidep,  das  auf  seiner  Nordseite  von  einer  geraden 
Vorgebirgskette  begrenzt  wird,  ist  einer  Steppe  gleich  mit  Gräsern 
bewachsen.  Wir  durchzogen  es  in  NO.  seiner  ganzen  Länge  nach  in 
etwa  4  Stunden.  1^  Stunden  von  unserem  letzten  Rastpunkte  entfernt 
zeigt  sich  in  einer  Entfernung  von  circa  2  Stunden  der  Gebel  Arib 
(ob  Garib,  nahe?)  in  SO.  Der  Adejämi  liegt  von  hier  in  Nord.  Eine 
halbe  Stunde  später  trat  in  weiter  Ferne  (etwa  10  Stunden)  die^  aus 
vielen  Zacken  zusammengesetzte  Reihe  des  Gebel  Musmär  (der  Nagel- 
Berg)  hervor,  der  sehr  bevölkert  sein  und  viele  Brunnen  enthalten 
soll.  In  NOz.O.  zeigt  sich  der  gleich  weit  abstehende  Badäb,  von 
vielen  Vorbergen  umgeben,  welcher  der  grofsen  von  NW.  nach  SO. 
streichenden  Bergkette  angehört,  mit  welcher  der  Haupt-Gebirgsstock 
der  ostafrikanischen  Cordilleren  nach  Westen  zu  schroff  abfällt. 

Nachdem  das  Ende  des  aufserordentlich  breiten  Wady  Schidep 
erreicht  war,  überstiegen  wir  wieder  einen  niederen  Diorit-Rücken  und 
betraten  das  vegetationsreiche  und  einige  Acacien  enthaltende  Wady 
Isomgirr,  in  welchem  wir  gegen  Ost  noch  2  Stunden  zurücklegten  und 
dann  am  Ende  dieses  Thals  nach  6  stündigem  Marsche  rasteten.  Für 
Pferd  und  Esel  gab  es  hier  gute  Weide  von  Homra  und  einer  an- 
deren Dactyloctenium- Art,  D,  glaucophyllum  Courb. ,  welches  an  den 
Küsten  des  Rothen  Meeres  sehr  häufig  vorkommt.  Am  folgenden 
Morgen  wurde  früh  gesattelt  und  ich  ritt  meiner  Gewohnheit  nach,  be- 
gleitet von  einem  Diener  zu  Esel,  der  die  unentbehrlichsten  Effecten 
bei  sich  hatte,  der  Karavane  voraus,   um  einen  Vorsprung  zu  gewin- 

'  nen  und  dann  bei  passender  Veranlassung  rasten  zu  können.  Ein  das 
Wady  Isomgirr  von  einem  weiten  Thale  trennender  Felsrücken  wurde 
passirt  und  nun  das  letztere  seiner  Länge  nach  durchzogen  in  O.  und 
in  ONO.  Hier  trat  das  seit  0-Bak  nirgends  bemerkte  March-Gebüsch 
(Leptadenia,  ein  blattloser  ginsterartiger  Strauch  aus  der  Fam.  der 
Asclepiadaceae  f  sehr  charakteristisch  für  die  Nubischen  Wüsten)  mas- 
senhaft von  Neuem  auf.  Nach  2  Marschstunden  ward  abermals  eine 
Felsenhöbe  überschritten  und  ein  zweites  Thal,  das  sich  nordwärts 
weiter  zieht,  darauf  ein  dritter  Basaltrücken  erstiegen  und  ein  drittes 

'Wady  mit  vielem  Laaud-Gebüsch  (der  str&uchsLrüge  Acacia  pteryyocarpa 
St.)  verfolgt.  Schliefslich  ging  es  immer  Oz.N.  über  eine  von  kleinen 
Wadys  und  niederen  Basaltrücken  durchzogene  steinige  Fläche.  Nach 
über  5  stündigem  Marsche  wurde  Mittagsruhe  gehalten,  da  einiger  Gras- 
wuchs in  der  Nähe  verbreitet  war.     Zwei  hohe   Gebirgskamme,   seit 
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langem  sichtbar,  sind  das  Ziel  der  Route,  rechts  der  Gebel  Wau-inte, 
links  der  Badäb,  vor  welchem  noch  ein  hoher  Vorberg  nach  links  hin 
vorgeschoben  erscheint.  Am  nämlichen  Tage  legten  wir,  noch  abwech- 
selnd in  der  Richtung  beider  Berge  marschirend,  6  starke  Stunden  zu- 
rück  und  durchzogen  anfangs   ein   weites   langes  Thal  mit  hübschem 

•  Baumwachs.  Nach  drei  Stunden  überschritten  wir  ein  wenigstens  2 
Stunden  breites  Tl^l,  welches  auf  seiner  Ostseite* durch  die  ersten  Vor- 
hfigel  des  Gebirgszuges  begrenzt,  von  Bäumen  erfüllt  war,  die  gröfs- 
tentheils  noch  völlig  grün  belaubt  erschienen.  Senna  wucherten  mas- 
senhaft zwischen  dem  hohen  Schuhsch-Grase,  Daemien  in  den  Krönten 
der  Acacieii  und  die  stattlichen  Stauden  der  Jalropha  glauca  V.,  haupt- 
sachlich den  üferländern  der  südlichen  Hälfte  des  Rothen  Meeres  eigen, 
schienen  hier  ihre  westlichsten  Vorposten  ausgestellt  zu  haben.  Das 
Gebirge  gleicht  einer  geradlinigen  Kette,  welche  sich  vor  unsern  Augen 

•  ansdehnt  und  auf  die  die  Route  senkrecht  zu  fallen  scheint.  Rechts 
vom  Wau-inte  und  links  vom  Badäb  folgen  noch  bis  zu  weiter  Ferne 
"hohe  Gebirge,  alle  in  eine  Linie  eingeschaltet.  In  der  Dunkelheit  tra- 
ten wir  zwischen  den  ersten  Vorhügeln  ein  und  lagerten  in  dem  engen 
Thale  von  Kokreb,  das  mit  schonen  Ssammor-Acacien,  Hegelig- Bäu- 
men, Räk-  (Sahadora-)  und  Tundup-  {Sodada-)  Gebüschen  anmuthig 
bestanden  war.  Die  Nacht  war  bereits  hereingebrochen,  als  eine  grofse 
Karavane  an  uns  vorüber  zog,  welche  ein  griechischer  Kaufmann  aus 

'  Chartum  nebst  seiner  Familie  begleitete. 

Am  24.  Februar  hatten  wir  noch  2  starke  Stunden  zurückzulegen, 

•t)is  der  Brunnen  Kokreb  erreicht  war,  wadie  Baum  Vegetation  sehr  üppig 
erschien,  von  Kräutern  aber  nur  wenig  wahrzunehmen  war.  Der  Brun- 
nen liegt  im  kiessandigen  Chor.  In  seiner  Nähe  befanden  sich  Wohn- 
plätze  zahlreicher  HaÜendoa  und  die  ganze  Gegend  ist  weit  und  breit 
dem  grofsen  Schech  Müssa,  der  in  äufserst  abhängigem  VerhäUnifs  zum 
ägyptischen  Gouvernement  steht  und  seinen  gewöhnlichen  Sitz  zu  Mitki- 
nab  in  Taka  hat,  zinspflichtig.  Hier,  auf  den  schwefelgelben  Polstern  des 
Zygophyllnm  simplex  L. ,  gegenwärtig  nebst  schlingenden  Ochradenus- 
Gesträuch,  der  einzigen  blühenden  Pflanze,  die  mosartig  den  Boden  unter 
allen  Bäumen  bedeckte,  wurde  den  ganzen  Tag  über  und  bis  zum  fol- 
genden Nachmittage  gerastet,  geschlachtet,  gekocht,  gebraten  und  ge- 
schlafen. Zahlreiche  Besucher,  doch  niemals  zudringliche,  stellten  sich 
ein.  Am  folgenden  Tage  wurden  nur  ?  Stunden  zwischen  den  Vorhügeln 
gen  Osten  zurückgelegt  und  das  Thal  weiter  zu  seinem  Ursprünge  hin 
verfolgt.  Hier  fanden  die  Kameele  besseres  Putter,  und  mein  ar- 
mes Königliches  Pferd,  das  in  KokrSb  nur  wenig  Homra  genossen 
hatte,  konnte  nun   seinen  Magen  gehörig  ssättigen.     Zuöi   ersten  Male 
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fand  sich  hier  die  merkwürdige  Bucerosia  Russelliana  Gourb.  (Caraib) 
wieder,  welche  bei  Saakin,  Massaua,  am  Cap  Elba  und  bei  Eassala 
bisher  beobachtet  worden  ist. 

Wegen  verlaufener  Kameele  wurde  spat  aufgebrochen  und  nur 
2  Stunden,  fast  immer  in  NO.,  marschirt  aufwärts  in*  engem  Thale 
bis  zum  Brunnen  Hejaba,  woselbst  viele  Eingeborene  mit  ihren  Ziegen-, 
Schaaf-  und  Rinderheerden  angetroffen  wurden.  Die  bereits  seit  den 
letzten  Tagen  einträgliche  Jagd  auf  Steinhühner^urde  auch  in  die- 
sem Thale  von  meinen  Dienern  Abdallah  und  Mehemed-Ali  mit  Erfolg 
betrieben.  Die  erlegten  Thiere  waren  mir  bereits  aus  den  ägyptischen 
Wüstenthälern  und  dem  Elba -Gebirge  her  bekannt,  wo  sie  Häggel 
genannt  werden.  Auch  in  Arabien  scheinen  sie  häufig  zu  sein,  denn 
ich  erinnere  mich,  die  nämliche  Art  in  Masse  auf  dem  Markte  von 
Gidda,  wo  sie  lebendig  in  Körben  feilgeboten  wurden,  gesehen  zu 
haben.  Auch,  nach  Suakin  wurden  sie  manchmal  von  daher  gebracht. 
Sie  laufen  paarweise  an  den  Felswänden  und  Berggehängen  umher, 
Männchen  und  Weibchen,  wechseln  mit  einander  Signale  und  können 
auch  stets  paarweise  erlegt  werden,  da  kein  Theil  den  Platz  verläfst, 
ohne  von  dem  anderen  begleitet  zu  werden.  Aufser  der  genannten 
(P.  Hayi)  sind  mir  noch  zwei  Steinhuhn- Arten  (echte  Perdix  oder 
Chacurä)  aus  den  Wüstenthälern  der  Aegyptischen  Küste  bekannt,  ab- 
gesehen von  Pterocles  und  Coturnix, 

Bei  dem  Brunnen  Hejäba  ging  es  laut  her,  denn  meine  Diener 
waren  in  lebhaftem  Streite  mit  den  Eingeborenen,  indem  diese  ihnen 
keine  Milch,  weder  für  Geld  noch  für  Tabak  etc.  abgeben  wollten. 
Mein  geringer  Vorrath  an  Lebensmitteln  zwang  mich,  ernste  Drohun- 
gen anzuwenden,  um  den  gehässigen  Widerstand  dieser  Leute  zu 
brechen.  An  Milch  aber  war  üeberflufs  vorhanden.  So  gelang  es  erst 
in  Folge  energischer  Zurechtsetzung  der  widerspenstigen  Köpfe  ver- 
mittelst einiger  Kolbenschläge  bezahlte  Gastfreiheit  zu  erzwingen,  und  ' 
obgleich  eine  grofse  Menge  Zuschauer  sich  ob  dieses  Schauspiels  ver- 
sammelte, vernahm  man  nicht  das  geringste  Murren.  Alsbald  flofs 
die  Milch  von  allen  Seiten  in  Strömen  herbei,  und  Tabak  wurde  reich- 
lich unter  Alle  vertheilt. 

Wir  verliefsen  darauf  das  baumreicbe,  wahrscheinlich  mit  dem 
von  Kokreb  communicirende  Thal  und  stiegen  einige  hundert  Fufs  zu 
einer  Art  Hügelplateau  in  NO.  Das  Brunnen-Thal  zog  sich  noch  weit 
gen  N.  zu  unserer  Linken  bergan.  Wir  schritten  in  der  Höhe  über 
steiniges  und  unebenes  Terrain,  das  hier  und  da  mit  Tekker-  (zum 
ersten  Male  auf  der  Route)  und  Laaüd-Acacien- Gebüsch  bewachsen 
erschien,  etwa  2  Stunden  gen  O.  Hier  würden  sich  der  Anlage  einer 
Eisenbahn  zwischen  Berber  und  Suakin,  vorausgesetzt,   dafs  man  die 
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Berge  bei  Rauai  auf  einer  aoderen  Strafse,  als  der  von  mir  verfolgten 
amgehen  könne,  die  ersten  ernstlichen  Schwierigkeiten  entgegenstellen, 
vielleicht  die  einzigen,  falls  der  üebergang  aus  dem  Wady  Haratreb 
in  das  Wady  O-drüss  zu  vermeiden  v^räre.  Indefs  kann  man  anneh- 
men, dafs  das  grofse  Wady  Tereb-Arla  einen  bequemen  Durchgang 
durch  die  westliche  Bergkette  (Badäb  und  Wau-inte)  vermittelt  Seine 
Wasser  fliefsen  gewifs  dem  Nile  zu  und  es  ist  vorauszusetzen,  dafs 
dasselbe  nord- Östlich  von  Kokreb  aus  den  Bergen  hervortritt.  Aus 
dem  Wady  Odrüss  gelangt  man  mit  allmähliger  Steigung  auf  die  Was- 
Berscheide  beim  Berge  Amit  und  alsdann  in's  Wady  0-ssot  (=  0-quak 
=:  Adid),  das  dem  Rothen  Meere  zufliefst. 

Wir  stiegen  nun  zu  dem  sehr  breiten  Wady  Tereb-Aria  hinab, 
das  auf  der  Nordseite  von  einer  hohen  Bergkette  begrenzt  wird.  Nach 
1^  Stunden  weiteren  Marsches  wurde  in  dem  grasreichen  Thale  ge- 
rastet. Gazellen  und  Hasen  waren  hier  häufig  zu  sehen,  ab  und  zu 
auch  grofse  Schaf-  und  Zieg^nheerden.  Am  nächstfolgenden  Vormit- 
tage wurden  5  starke  Stunden  zurückgelegt  und  das  weite,  allmahlig 
ansteigende  Wady  durchschritten,  stets  in  O.  mit  geringer  Abweichung 
nach  N.  Wir  stiefsen  nach  drei  Stunden  auf  das  zweite  Durrafeld  in 
diesem  Thale,  dessen  Stoppeln  von  den  Kameelen  abgeweidet  wurden. 
Solenostemma  Argel  Hayne  und  Jatropha  glauca  V.  traten  hier  wieder 
auf.  Mittags  lagerten  wir  an  einem  sandigen  Regenbette  in  einer  mit 
riesigen  Sodada  ^  Maerua,  Balanites,  Boscia^  Salvadora  und  Ssammor- 
Acacien  bewachsenen  Gegend.  Zum  ersten  Male  auf  dieser  Reise  fie- 
len mir  hier  die  röthlich  gefärbten  cactusartigen  Gehänge  des  Cissus 
^uadrangularis  auf.  Nachmittags  marschirten  wir  noch  4  Stunden  in 
ONO.  Viele  Stunden  von  uns  entfernt  hatten  wir  zur  Rechten  eine 
hohe  in  NO.  sich  hinziehende  Gebirgswand  (Gebel  Abu-KöUoda),  die 
sich  mit  einem  niederen  Bergzuge  zu  vereinigen  schien ,  auf  welchen 
unsere  Route  senkrecht  stöfst.  Diese  Wand  bildet  die  zweite  ausge- 
prägte Terrasse,  welche  die  Strafse  ersteigt;  sie  bildet  den  westlichen 
Abfall  der  Wasserscheide  und  wird  vom  Wady  Haratreb  nebst  einem 
anderen  Gebirgsthale ,  welches  von  SO.  und  vom  Gebel  Ajakeb  her- 
kommt, durchbrochen,  nach  meiner  Ansicht  auch  vom  Wady  O-drüss, 
dessen  Zuströmen  zum  Rothen  Meere  mir  durchaus  nicht  einleuchten 
wollte.  Abends  erreichten  wir  eine  Gruppe  von  Acacien  mit  Strauch- 
"werk  der  Grewia  populifolia  V.  Cadaba  farinosa  F.  und  Cad,  longifolia 
DC. '  Auch  eine  zierliche,  unserem  Löwenmaul  nahe  verwandte  Scro- 
phulariacee,  welche  Prof.  A.  Braun  mit  dem  mir  dedicirten  Namen  ^) 


^)  Schweinfitrthiaj  bekannt  ans  Indien,  Arabien,  Abyssinien  und  Nubien. 
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zam  Tjpas  einer  neuen  Gattung  erhoben  hat,  fand  sich  in  diesem 
Thale. 

Der  nächste  Vormittag  verstrich  mit  Aufsuchen  und  Einfangen 
der  Eameele,  welche  sich  weit  und  breit  nach  allen  Richtungen  hin 
verlaufen  hatten.  Nach  einer  halben  Marschstande  betraten  wir  den 
Eingang  zum  Wady  Harätreb,  das  uns  in  NO.  nach  einer  weiteren 
halben  Stunde  zu  einem  Brunnen,  der  in  3'  Tiefe  Wasser  enthielt, 
führte.  Hier  trafen  wir  zahlreiche  Hadendoa  mit  grofsen  Heerden  und 
erhielten  Milch  in  Menge.  Bald  hinter  dem  Brunnen  stiefs  ich  auf  die 
ersten  abyssinischen  Aloee  (Kaländoi  im  Bega),  welche  ich  in  gleicher 
Entfernung  vom  Meere  auch  im  südlich  von  hier  etwa  15  d.  Meilen 
entfernt  gelegenen  Wady  O-ssir,  aber  nicht  weiter  landeinwärts,  be- 
obachtet habe.  An  den  steil  absturzenden  Gehängen  des  engen  Tha- 
ies fand  sich  aufserdem  Cisstis  quadrangularis  L.,  Solanum  unguicula- 
tum  R.  und  Lycium  mediterraneum  Dun.,  Var.  2  Stunden  vom  erst- 
erwähnten Brunnen  gelangt  man  ziemlich  gerade  gen  N.  zu  gehend  zu 
einem  zweiten,  Namens  TamaT.  Weiterhin  verfolgten  wir  das  Wady 
Harätreb  noch  eine  Stunde  in  nördlicher  Richtung.  Ein  bisher  auf 
dem  Wege  noch  nicht  wahrgenommenes  Gewächs  bot  sich  auch  hier 
wiederum  in  der  Gestalt  einer  kleinen  3 — 4  Fufs  hohen  neuen  Candela- 
hQT'Euphorhia  mit  5 — 6 kantigen,  hakig  bestachelten  Stengeln  meinen 
Blicken  dar.  Diese  Art  war  mir  auf  meinen  bisherigen  Reisen  noch 
nirgends  vorgekommen.  Bei  der  unter  den  nordostafrikanischen  echten 
Euphorbien  herrschenden  Verwirrung  ist  es  nicht  leicht,  diese  Art 
sicher  festzustellen.  Der  gänzlich  verschiedene  Kolkual  Abyssiniens  soll 
in  den  Bergen  bei  Ssingät  vorkommen.  Es  verursachte  grofsen  Auf- 
enthalt, um  die  erwünschte  Anzahl  von  Exemplaren,  sämmtlich  in  blü- 
hendem und  fruchttragendem  Zustande  einzusammeln,  vorläufig  nur  in 
Körbe,  da  die  Herrichtung  dieser  Unholde  für  das  Herbar  stunden- 
lange Mühe  erfordert.  Auch  lebende  Exemplare  dieser  in  der  Bega- 
sprache  Thi  genannten  Art  wurden  verpackt  und  glücklich  bis  Cairo 
gebracht. 

Während  das  Wady  nordwärts  zwischen  hohen  Wänden  aufstei- 
gend sich  weiterzieht,  traten  wir  in  ein  kleines  Seitenthal  und  erklom- 
men die  Scheide.  Anfangs  in  NO.,  dann  immer  ONO.  marschirend, 
legten  wir  j  \  Stunden  auf  steinigem  Terrain  zurück.  Dann  breitete 
sich  vor  uns  das  grofse  Wady  0-druss  aus,  angefüllt  von  Bäumen  und 
Gesträuch  (die  drei  in  diesem  Berichte  genannten  Acacien,  Maerua,  Bos- 
cta,  Sodada,  Balanites,  Lyciopsis,  Cocculus,  Leaeba,  Calotropis,  AbuHJon 
muHcum  D.,  die  strauchartigen  Cadaba-Arten,  Aloe,  Thi-Euphorbien  und 
zahlreiche  Kräuter,  sowie  mannigfaltige  Gräser),  während  im  Osten 
der  Gebel  Amit  hervortrat,  in  welcher  Riditung  das  Thal  ansteigt  und 
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sich  verschliefst.  Etwas  zur  Linken  und  nordhch  von  diesem  Berge 
erhehen  sich  in  weiter  Ferne  hohe  wild  durcheinandergeschobene  Ge- 
birgsmassen. 

Wir  legten  noch  1|  Stunden  in  der  Thal-Niederung  zurück  und 
schlugen  unser  Nachtlager  unter  grofsem  Sodada-GehuBch  auf,  das  mit 
rothen  Bluthen  völlig  überdeckt  einen  reizenden  Anblick  gewährte, 
hart  am  Sandbette  eines  unregelmafsig  verlaufenden  grofsen  Chor's. 
Die  Nacht  war  sehr  thaureich  und  am  nächsten  Morgen  waren  alle 
Gegenstände  benetzt.  Hier  fanden  sich  viele  alte  Weiber  ein,  welche 
für  etwas  Durrakorn,  dessen  sie  sehr  bedürftig  zu  sein  schienen,  Milch 
herbeibrachten.  Sie  waren  äufserst  geschwätzig  und  benahmen  sich 
so  albern  und  läppisch,  dafs  ich  mich  nicht  genug  über  den  grellen 
Contrast  wundern  konnte,  welchen  ihr  thörichtes  Wesen  zu  der  würde- 
vollen Ruhe  ihrer  männlichen  Begleiter  bildete. 

Am  anderen  Tage  durchzogen  wir  das  Thal  weiter  in  Ost,  bis 
nach  2^  Stunden  der  etwa  um  1000'  die  Thalfläche  überragende  Ge- 
bel  Amit  erreicht  war,  an  dessen  nördlichem  Fufse  wir  vorüberschrit- 
ten. Hier  hört  das  Wady  0-drüss  auf  und  Diorit-  und  Granit-Trüm- 
mer bedecken  die  ansteigende  öde  und  vegetationslose  Fläche.  Als 
wir  wieder  bergab  gingen,  betraten  wir  ein  östlich  verlaufendes  Thal, 
in  welchem  grofse  5a/t?adora- Gebüsche  vereinzelt  dastanden.  Hier 
hatten  wir  offenbar  auf  unserer  Reise  die  durch  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Nil  und  dem  Rothen  Meere  gezogene  Linie  überschrit- 
ten. Nach  4  stündigem  Marsche  in  dem  abwärts  führenden  Thalsysteme 
wurde  zu  Mittag  gerastet  im  Schatten  überwucherter  Acacien.  Auf 
einem  der  das  Thal  begrenzenden  Vorhügel  zeigten  sich  drei  wilde 
Esel,  die  uns  unverwandten  Blicks  im  Auge  behielten  und  auf  die 
meine  Diener  vergebliche  Jagd  machten.  Hasen  und  Gazellen  sind 
hier  verhältnifsmäfsig  selten.  Ich  verpackte  hier  viele  Aloes  in  Aerea 
und  in  dem  wolligen  Laube  des  Abutilon,  von  denen  ein  grofser  Theil 
noch  in  Blüthe  stand.  Nachmittags  roarschirten  wir  noch  drei  Stun- 
den, nachdem  wir  das  letzte  Thal  nur  eine  halbe  weiter  verfolgt,  dann 
aber  überstiegen  wir  eine  Anhöhe,  und  ein  neues  Wady,  Namens  To- 
bläl,  ward  erreicht,  welches  sich  in  NO.  z.  0.  und  ONO.  hinzog.  Die 
Nacht  war  mild  und  wenig  thaureich. 

Wir  zogen  nun  zunächst  zum  Brunnen  To-o-ssöt,  welcher  von 
unserem  Nachtlager  ungefähr  eine  Stunde  entfernt  lag.  Links  zur  Seite 
des  Weges  erhebt  sich  nach  kurzem  Marsche  ein  riesiger,  merkwürdig 
geformter  Granitblock,  Ghänker  genannt ,  der  einem  Fferdekopfe  von 
colossalen  Dimensionen  nicht  unähnlich  erscheint.  Bevor  wir  noch  die 
Eintrittsstelle  des  Wady  0-ssöt  in  die  hohen  Berge  betraten,  mufsten 
wir  nach   Norden  zu   vom  Wege  abweichen,   um   den   gleichnamigen 


32  Schweinfurth: 

Brunnen,  welcher  in  einem  breiten  kiessandigen  Rinnsal  gelegen  ist, 
zu  erreichen.  Das  in  Menge  vorhandene  Wasser*  hat  indefs  einen  ab- 
scheulichen salzigen  Geschmack.  Nun  standen  wir  zum  dritten  Male 
vor  einer  hohen  Bergwand  '),  der  letzten  und  höchsten,  welche  sich 
unserem  Wege  entgegenstellte.  Zur  Linken  der  Thalaustrittsstelle  er- 
hoben sich  zwei  majestätische  Bergmassen,  Kerreröba  genannt.  Bald 
in  NO.  z.  O.,  bald  in  ONO.  durchzogen  wir  gegen  4  Stunden  lang  das 
breite  aber  von  mächtigen  und  steilen  Berggehängen  eingeschlossene 
Thal,  dessen  mittlere  Sohle  von  Sa/uorfora- Buschwerk,  welches  dem 
kiesigen  Rinnsal  folgt,  dicht  bedeckt  erscheint.  Während  es  zur  Lin- 
ken nach  Norden  zu  abbog  und  der  helle,  grüne  Buschstreifen  sich 
hinter  den  Vorsprungen  der  Bergwände  verlor,  erstiegen  wir  eine  meh- 
rere hundert  Fufs  höhere  breite  Pafssenkung  zur  Rechten  und  mar- 
schirten  noch  2  Stunden  ostwärts  über  allmählig  ansteigende  Geschiebe- 
Flächen,  welche  ab  und  zu  von  kiesigen  Rinnsalen  durchkreuzt  wur- 
den, in  welchen  massenhaft  die  Stauden  der  echten  Senna,  sowie  der 
zierlichen  Jatropha  pelargoniifolia  Courb.  (auch  am  Gebel  Iskenab  17* 
nördl.  Br.)  wucherten.  Als  das  Terrain  sich  wieder  zu  senken  begann 
und  die  Felsen  sich  wieder  zu  einem  neuen  Thalgesenke  näherten, 
wurde  ein  bedeutender  Unterschied  im  Vegetationscharakter  dieser 
Gegend  gegen-  die  seither  durchzogene  sichtbar.  Die  bisher  völlig  vege- 
tationsleeren Felsgehänge  und  Bergabhänge  erschienen  mit  zahlreichen 
Sträuchern  und  kleinen  Bäumen  bewachsen,  wie  die  der  Meeresküste 
zugewandten  Berge,  ein  sichtbarer  Einflufs  der  feuchteren  Seeluft,  die 
bis  hierher  sich  zu  erstrecken  scheint.  Die  Strauchflora  der  Bergwände 
wurde  durch  Acacia  glaucophylla  St.,  Albizzia  sp.  Arrat,  Balsamoden- 
dron  abyssinicum  Berg,  Caesalpinia  elata  Sw.,  sämmtlich  in  den  west- 
licher gelegenen  Gebirgen  fehlend,  charakterisirt.  Auch  von  den  die 
Küstenstriche  und  Vorberge  bei  Suakin  kennzeichnenden  Stauden  und 
Kräutern  traten  hier  bereits  mehrere  auf,  so  z.  B.  Euphorbia  triacantha 


')  Auf  meiner  Reise  vom  Nil  zum  Rothen  Meere  stiefs  ich  also  diesmal  auf 
folgende  Parallel-Ketten.  Icli  zähle  sie  auf,  wie  sie  von  Westen  nach  Osten  fol- 
gen: 1)  Gebel  Gnrrat,  G.  Adejami,  Berge  von  Rauai,  G.  Mussmär  (3000 — 4000 'h); 
2)  Gebel  Badäb,  G.  Wau-inte  (6000'  h.) ;  8)  Berge  von  Harätreb  (von  0-drüss?) 
und  G.  Abu-KöUoda  (6000'  h.);  4)  Wasserscheide  von  Gebel-Amit  (G.  O-drüss?) 
und  G.  Ajakeb  (6000'  h.)  gebildet;  6)  Gebel  Kerrerüba,  G.  Baranaueb,  G.  Lan- 
gSb  (6000'  h.);  6)  Gebel  Uaratab,  G.  Gumbirriat,  G.  Schäba  (3000'  h.).  Die 
Ostafrikanischen  Bergketten  bilden  also  ein  Kttstengebirge ,  welche  Benennung  sie 
umsomehr  verdienen  als  die  Thatsache,  nach  allen  an  verschiedenen  Stellen  gemach- 
ten Beobachtungen  feststeht,  dafs  die  höchste  Erhebung,  sowie  der  Haupt-Gebirgs- 
stock  nahe  der  Küste  verläuft,  zu  welcher  derselbe  schroffer  und  in  kürzeren  sowohl, 
als  auch  in  minder  zahlreichen  Absätzen  abfällt,  als  in  der  Richtung  zum  Binnen- 
lande. Die  aegyptischen,  nubischen,  abyssinischen,  aequatorialen  und  transaeqnato- 
rialen  Theile  dieser  Cordilleren  liefern  alle  dafür  Beweise. 
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Ehrbg.  and  Andrachne  aspera  Spr..  Unter  Ssammor-Acacien  and  dich- 
ten, mit  Cissus  verschluDgenem  Sodada-Gehuschen  lagerten  wir.  Zahl- 
reiche Halsbandtauben  wurden  erlegt,  und  mein  junger  Scheikieh-Diener 
Mehemed-Ali,  der  ein  ganz  vortrefflicher  Jäger  war^  brachte  einen  gro- 
fsen  langhörnigen  Gazellenbock  herbei,  den  er  im  Wadj  0-8SÖt  ge- 
schossen hatte.  Kurz  vor  Sonnenaufgang  stellte  sich  ein  starker  Thaa 
ein.    Die  Nacht  war  windstill. 

Am  folgenden  Tage  zogen  wir  in  dem  nach  Osten  gesenkten 
Tbale  weiter,  dessen  Vegetation  namentlich  an  den  Rändern  eine  sehr 
üppige  war.  Wir  gingen  ziemlich  genau  in  O.,  da  jedoch  das  Thal 
«ine  mehr  südliche  Richtung  verfolgte,  so  verliefsen  wir  dasselbe  nach 
2  Stunden  und  stiegen  lioks  zwischen  niederen  Hügeln  stark  in  die 
Höhe.  Nach  3|  Stunden  wurde  zu  Mittag  gerastet,  wo  auf  den  gegen- 
wärtig ziemlich  nackten  GeschiebeEächen  die  für  die  Ssamchar- Flora 
von  Suakin  und  Massaua  so  charakteristische  kleine  und  gradstache- 
lige Ahlt-Euphorbie  (E,  triacantha  Ehrbg.)  aufserordentlich  verbreitet 
war.  Nach  den  Aussagen  der  Eingeborenen  soll  der  dicke  weifse 
Milchsaft,  den  sie  führt,  giftiger  sein  als  der  irgend  einer  anderen  Eu- 
phorbie.  Weiterhin  überstiegen  wir  auf  sehr  steilem  Pfade  eine  sich 
gegen  Osten  vorschiebende  Thalscheide  und  stiegen  alsdann  zum  Wady 
hinab,  wo  sich  uns  bereits  eine  Aussicht  auf  den  2  d.  Meilen  von 
Suakin  entfernten  Gebel  Uaratäb  darbot,  in  dessen  pflanzenreichen 
Schluchten  ich  vor  2  Jahren  so  angenehme  Tage  verlebt  hatte.  Wir 
legten  auf  dem  Nachmittagsmarsche  4  Stunden  in  rein  östlicher  Rich- 
tung zurück.  In  der  Nähe  unseres  Nachtlagers  befand  sich  ein  ziem- 
lich guter  Brunnen.  Am  andern  Morgen  erhob  ich  mich  früh,  machte 
städtische  Toilette  und  bestieg  das  Pferd,  um  so  schnell  als  möglich 
die  noch  7  Stunden  entfernte  Stadt  zu  erreichen,  denn  auch  die  Ge- 
duld, so  gut  wie  die  Lebensmittel,  gehen  bei  solcher  Wüstenreise  auf 
die  Neige.  Nach  3  Stunden  starken  Rittes  in  O.  und  OSO.  erreichte 
ich  hinter  dem  Uaratäb  einen  von  vielen  Leuten  und  grofsen  Ziegen- 
und  Rinderheerden  besuchten  Br^nnen.  In  OSO.  wurde  der  Ritt  fort- 
gesetzt, nach  weiteren  4  Stunden  stieg  ich  am  Hafen  von  Suakin  ab 
und  begab  mich  sofort  auf  die  Insel,  um  dem  alten  Freunde  und  Gön- 
ner Muntass-Bey,  der  unterdessen  Gouverneur  der  an  Aegypten  abge- 
tretenen Stadt  geworden  war,  meine  Aufwartung  zu  machen.  —  Von 
ihm  wurde  ich  mit  grofser  Herzlichkeit  aufgenommen  und  genofs  in 
seinem  Hause  die  liberalste  Gastfreundschaft.  Dieser  Mann,  der  sich 
in  wenigen  Jahren  bis  zu  dem  hohen  Posten  eines  Mudirs  emporge- 
schwungen hatte,  verdankte  seine  Stellung  nicht  blos  der  ihm  seitens 
der  Regierung  von  jeher  zu  erkennen  gegebenen  Gunst  und  Bevor- 
zugung; er  war  auch  durch  seltene  Fähigkeiten  und  Charaktertüchtig- 
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keit  derselben  vollkommen  gewachsen.    Eine  Zierde,  um  nicht  zu  sagen 
eine  Ausnahme,  unter  dem  Personal  der  höheren  Beamten  des  aegyp- 
tischen   Reichs,   geht   unter  seiner  Verwaltung   Suakin   einer  Zukunft 
entgegen,  deren  Hoffnungen  leider  bei  der  Unfähigkeit  der  bisherigen 
türkischen  Gouverneure  nie  die  Aussicht  hatten,    verwirklicht  zu  wer- 
den.    Suakin  ist  nicht  nur  der  naturliche  Hafenplatz  des  ganzen  Öst- 
lichen  Sudans,    es    ist  auch  bestimmt,    dermaleinst    die  Vermittlerin 
zwischen  Europa  und   dem  Inneren   Abyssiniens  zu   spielen.     Gegen 
Massaua  wird  es  immer  insofern  bevorzugt  sein,  als  dieser  Ort  durch 
hohe  Gebirge  und  unpraktikable  Strafsen  vom  Binnenlande  abgeschnit- 
ten, kaum  im  Stande  ist,  eine  ununterbrochene  Verbindung  mit  dem 
benachbarten  Tigre  zu  unterhalten,   von  Amhara  aber,   dem  Schwer- 
punkte der  Abyssinischen  Macht,  und  den  entfernteren  Binnenländern, 
deren  Bedeutung  für  den  Welthandel    sich   noch   gar  nicht   ermessen 
läfst,  durch  eine  zweite  naturliche  Schranke  fast  hermetisch  abgeschlos- 
sen erscheint,  was  für  die  Gegenwart  durch  die  fortwährenden  Unm- 
hen  in  Tigre,  diesem  Heerde  anarchischer  Zustände,  in  noch  höherem 
Grade  der  Fall  ist.     Auf  der  andern  Seite  aber  führt  ein  ebener,  für 
Kameele  practicabler  Weg  bis   in  das  Herz  Abyssiniens  (bis  Wöchni, 
15  d.  Meilen  von  Gondar  und  circa.  22  M.   von   der  Residenz  Theo- 
dors,  Debra  Tabor)  über  Eassala  und  Gedarif,  der  sehr  in  Aufnahme 
kommen  wird  und  bereits  jetzt  stark  &equentirt  wird.     Da  es  ferner, 
um  die  Schätze  des  Sudans  auf  bequemstem  Wege  nach  dem  Norden 
gelangen  zu  lassen,  nur  einer  den  Nil   mit  dem  Meere  verbindenden 
Eisenbahn  bedarf,  so  müfste  dieselbe  noth wendigerweise  den  nächsten 
Weg,  d.  h.  also  die  Route  Berber- Suakin   einschlagen.     Die  grofse 
Strecke  Berber- Assuan,  welche  man  bereits  für  die  Eisenbahn  in  Vor- 
schlag gebracht  hat,  würde  meines  Erachtens  einen  viel  zu  bedeuten- 
den Kostenaufwand  erfordern,  als  dafs  die  verhältnifsmafsignoch  un- 
bedeutenden Handelsverhältnisse  des  Sudans  ein  derartiges  unterneh- 
men bezahlt  machen  könnten,  selbst  unter  den  günstigsten  Verhältnis- 
sen nicht-  und  sicherlich  nicht  in  diesem  Jahrhundert     Hat  man  aber 
erst  auf  dem  wohlfeilsten  Wege  Berber  erreicht,   dann   steht  uns  das 
ganze  nnermefsliche  Central -Afrika  offen,   denn  von  da  ab  kann  man 
in  jeder  Jahreszeit  zu  Schiff  nach  Chartum,    den  blauen  Nil  hinauf 
bis  Earkotsch   und   auf  dem  weifsen  Nil  bis  nach  Gondokoro  gelan* 
gen.    Stromabwärts  kommend  würde  man  dann  in  Berber  aller  Unan- 
nehmlichkeiten überhoben  sein,  welche  daselbst  Eameelmangel  und  un- 
verhältnifsmälisig  Transportkosten  seit  Jahr  und  Tag  veranlassen. 

Zur  Zeit  meiner  Ankunft  in  Suakin  waren  erst  wenige  Monate 
verflossen,  seit  die  directen  afrikanischen  Besitzungen  des  Sultans  an 
Aegypten  abgetreten  wurden  (Suakin,  Massaua,  die  Salinen  von  Rauai 
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[21  *  nordl.  Br.]  nebst  den  zinspflichtigen  Gebieten  benachbarter  No~ 
madenstärnme),  und  doch  hatten  bereits  die  energischen  Mafsregeln  des 
Gouvemeors  Saakin  gewaltig  aus  seiner  alten  Lethargie  aafgerfittelt 
Ueberall  waren  deutliche  Zeichen  des  zunehmenden  Aufschwungs  sieht* 
bar.  Ein  vortreffliches  Mühlenwerk  (nach  aegyptischer  Art  und  von 
Thieren  in  Gang  gebracht),  sowie  ein  grofses  Salzmagazin  waren  am 
Ufer  in  der  Vorstadt  Gef  entstanden;  auf  der  Insel  wurden  mehrere 
neue  H&user  erbaut  und  Baumaterialien  lagen  an  vielen  Stellen  ange* 
hftoft.  Vor  der  Stadt  war  eine  Abtheilung  Soldaten  mit  der  Anferti- 
gung von  Backsteinen  beschäftigt.  Für  die  in  der  Stärke  eines  aegyp- 
tischen  BataiUons  bei  den  Brunnen  im  Zeltlager  campirenden  Truppen^ 
war  auf  der  Insel  eine  Brotbäckerei  hergerichtet,  während  früher  Wei- 
zenbrot in  Suakin  nur  vom  Gouverneur  gegessen  wurde.  Das  wich- 
tigste aber  von  Allem  war  die  in  Angriff  genommene  Wasserleitung, 
welche  nach  der  Idee  und  dem  selbstständig  mit  vielem  Geschick  ent- 
worfenen Plane  des  Muntass-Bey  ausgeführt  werden  sollte.  Eine  sehr 
ergiebige  Gebirgsquelle,  in  bedeutender  Höhe  und  5  Stunden  westlich 
von  der  Stadt,  wird  durch  eiserne  Röhren  mit  der  Stadt  in  Verbin- 
dung gesetzt  werden.  Bisher  mufste  der  gesammte  Wasserbedarf  aus 
den  Brunnen  von  Schadeh,  -^Stunde  aufserhalb  von  Gef,  herbeige- 
schafft werden,  zu  welchem  Zwecke  jeder  Hausbesitzer  eigene  Skla- 
vinoen  hielt,  welche  die  gefüllten  Schläuche  mühsam  auf  ihren  Schul- 
tern durch  den  tiefen  Sand  schleppten.  Meist  sah  ich  bei  meinen 
zahlreichen  Besuchen  dieser  Localität  nur  alte,  wirklich  sehr  hinfällige 
Weiber  und  dachte  dann  stets  bei  mir,  der  Krug  geht  so  lange  zu 
Wasser  bis  er  bricht;  aber  ich  gewahrte  auch  oft  zarte  junge  Gestal- 
ten und  nicht  selten  etliche  von  seltener  Schönheit,  deren  schwacher 
Bücken  vor  der  Zeit  durch  die  unnatürliche  Last  gekrümmt  wurde. 
Solcher  Anblick  mufste  jeden  Europäer  mit  tiefer  Indignation  erfüllen* 
Esel  und  Kameele  sah  man  selten  auf  dieser  kurzen  Strecke  in  Ge- 
brauch, wahrscheinlich  weil  ihre  Fütterung  in  der  Stadt  den  Leuten 
zu  theuer  erscheint.  Dieses  Wasser  wurde  ziemlich  thener  verkauft, 
auf  der  Insel  zahlte  man  für  den  Schlauch  1— Ij  Piaster  (=  2—3  Ngr.) 
und  es  .war  von  ungleicher  Güte,  je  nach  den  mehr  oder  minder  aus- 
geschöpften Brunnenlöchern.  Ich  erhielt  immer  nur  brackiges  und  sol- 
ches, das  die  Seife  nicht  vollständig  auflöste.  Man  kann  sich  daher 
vorstellen,  welchen  grofsen  Einflufs  diese  Wasserleitung  auf  all^  Ver- 
hältnisse d^  Stadt  ausüben  wird. 

Auch  das  äufsere  Leben  dieser  Beduinenstadt  hatte  sich  bedeutend 
verändert.  Der  fränkische  Bock,  in  welchem  mich  noch  vor  einem 
Jahre  die  Einwohner  wie  ein  Wunderthier  andtauaten,  war  nun  nidits 
Ungewöhnliches  mehr,  man  sah  aegyptische  Beamte  und  Officiere  nicht 

3* 
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selten  in  völlig  europäischem  Costam  einherspazieren ,  ja  sogar  der 
Madir  selbst,  sonst  nur  in  goldgestickter  Abaja  sichtbar,  und  auch 
einige  seiner  Diener  zeigten  sich  zuweilen  in  gleicher  Tracht  ange- 
scheut den  Blicken  der  Bevölkerung.  Auf  der  Douane  tummelten  sich 
statt  rauschender  Gew&nder  gegenwärtig  enge  Uniformen  und  statt  der 
10,000  M.  T.  Thaler,  die  bisher  die  jährliche  Norm  der  Revenuen 
ausmachten,  hoffte  der  Gouverneur  dieselbe  Summe  allmonatlich  ein- 
zunehmen. Auch  für  die  gröfsere  Beaufsichtigung  der  öffentlichen  Ord- 
nung wurde  nun  gesorgt  und  namentlich  denjenigen,  deren  Frechheit 
sich  bis  auf  den  Packhof  der  Douane  erstreckte,  wurde  schärfer  auf 
die  Finger  gesehen.  Diese  Leute  kennen  noch  keine  rechte  Furcht 
vor  dem  Gesetz,  hier  mufs  man  summarischer  zu  Werke  gehen  (lasim 
sckwoie  hokkum  moskow  sei  fil  Bolonia)  sagte  zu  mir  der  Gouverneur, 
wenn  ein  neuer  Diebstahl  gemeldet  wurde. 

Da  ich  contrairer  Winde  halber  nicht  schnell  genug  Gidda  errei- 
chen konnte,  von  wo  aus  wöchentlich  mehrere  Male  englische,  fran- 
zösische und  aegyptische  Dampfer  abgehen,  so  mufste  ich  auf  die  An- 
kunft des  nächsten  Dampfechiffes  warten.  Ein  solches  fand  sich  denn 
auch  in  Gestalt  des  1000  Tonnen  fassenden  Eosser  am  15.  März  ein, 
welches  von  Gidda  herfiber  kam,  wohin  es  soeben  2000  Pilger  von 
Suez  expedirt  hatte  (macht  allein  fSr  die  Passagiere  20,000  M.  T.  Tha- 
ler für  eine  4tägige  Fahrt).  Nach  Snakin  brachte  es  nur  wenige  Pas- 
sagiere, aber  das  ganze  Personal  des  zwischen  Suakin  und  Chartum 
zu  ziehenden  Telegraphen,  bestehend  aus  dem  Ober-Ingenieur  Hassan- 
Bey,  seinem  Sohne  dem  Ingenieur  Ibrahim  Effendi,  einem  englischen 
Telegraphenbeamten,  Namens  Ford,  mehreren  griechischen  Werkfuh- 
rem  und  40  aegjptischen  Arbeitern;  auch  befand  sich  unter  der  La- 
dung des  Eosser  das  für  den  Beginn  der  Arbeiten  erforderliche  Tele- 
graphen-MateriaL  Dieses  Ereignifs  brachte  viel  Leben  in  die  Stadt, 
und  bereits  am  18.  März  fand  die  Einweihungs-Feierlichkeit  statt  bei 
Errichtung  des  ersten  Telegraphen-Pfahles,  wobei  2  Compagnieen  der 
hier  stationirten  Truppen  in  festlichem  Aufzuge  erschienen  und  nach 
Verlesung  des  betreffenden  viceköniglichen  Erlasses  durch  den  Mudir 
Salutschüsse  abfeuerten. 

Den  mir  gemachten  Mittheilungen  zufolge  soll  die  Telegraphen- 
linie über  Eassala  und  Schendy  nach  Chartum  gefuhrt  werden.  Sie 
wird  auch  für  Indien  benutzt  werden  können,  indem  die  Depeschen 
über  Alexandria  und  Schendj  nach  Suakin  gelangen,  von  wo  aus  man 
einen  neuen  Versuch  zur  Legung  eines  unterseeischen  Cabels  nach 
Aden  und  weiter  bis  Bombay  machen  wilL  Man  hofft  dabei,  das  noch 
auf  dem  Meeresgründe  befindliche  Cabelstüdc  zwischen  Aden  und  Suakin 
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besutzen  za  können  ' ).  Dafs  man  gerade  Schendy  zum  Enotenponkte 
der  Telegraphenverbindung  macht,  erscheint  mir  am  so  anzweckmfifsi- 
ger,  als  die  Strecke  zwischen  dieser  Stadt  und  Gos-Redjeb  an  der  At- 
bara  durchaus  nicht  von  Earavanen  begangen  wird  nnd  namentlich 
in  der  dürren  Jahreszeit  daselbst  grofser  Wassermangel  stattfindet.  Da 
auf  jede  englische  Meile  22  Pfähle  gerechnet  werden,  so  bedarf  es  for 
die  Strecke  Suakin  -  Eassala -  Gos-Redjeb  -  Schendy-  Chartum  (506  engl. 
Meilen)  mindestens  11,130  Stück,  während  Suakin -Eassala -Chartum 
(zu  444  engl.  M.  gerechnet)  nur  9770  erfordern,  wodurch  allein  an 
Holzkosten  wenigstens  27,500  M.  T.  Thlr.  erspart  werden  würden. 
Doch  bei  so  vagen  Verhältnissen ,  wie  diejenigen ,  unter  welchen  das 
Unternehmen  in  Angriff  genommen  wird,  kommt  es  auf  einige  Tau- 
send mehr  oder  minder  gar  nicht  an.  So  weit  meine  Beurtheilung  der 
Sache  reicht,  werden  sich  folgende  Hindernisse  demselben  entgegen- 
stellen. Erstens  völlige  Unkenntnifs  der  Topographie,  ja  man  könnte 
sagen  der  Geographie  des  zu  durchschneidenden  Ländergebiets.  Die 
Ingenieure  werden  sich  lediglich  auf  die  Führer  des  Landes  verlassen 
müssen,  uod  diese  werden  ihnen  gewifs  die  kürzesten  und  directesten 
Wegrichtungen  angeben.  Ich  weifs  aus  Erfahrung,  dafs  die  Eameel- 
treibelr  auf  den  ihnen  bekannten  Strecken  mit  derselben  Sicherheit 
ihren  Cours  einhalten,  wie  die  arabischen  Schiffer,  welche  von  Cap  zu 
Cap  oder  von  einem  Riff  zum  andern  ihre  sicheren  Winkel  beschrei- 
ben, auch  ohne  Compafs. 

Was  die  von  mir  routenmäfsig  aufgenommene  Strecke  Eüassala- 
Snakin  anbelangt,  so  weifs  ich  genau  aus  den  Erzählungen  des  Chefs 
dieser  Unternehmung,  Hassan -Bey,  welcher  1864  in  blos  14  Tagen 
dieselbe  auf  einer  forcirten  Tour  inspicirte  '),  dafs  ihre  Topographie, 
ja  selbst  die  Brunnenknnde  demselben  sehr  unklar  geblieben  ist.  Auch 
war  er  noch  ungemein  darüber  im  Zweifel,  welchen  von  den  3  nach 
Eassala  fahrenden  Wegen  er  einschlagen  sollte.  Der  Gouverneur  rieth 
zu  dem  über  die  Berge  führenden.  Eine  andere  grofse  Schwierigkeit 
bieten  die  Telegraphenpfähle,  starke  Tannenbalken  von  einer  zu  die- 
sem Zwecke  seltenen  Grofse,  die  sämmtlich  aus  Europa  herbeigeschafft, 
vorräthig  in  Suez  lagerten.  Ihre  aufserordentliche  Länge  macht  es 
unmöglich,  dafs  je  ein  Eameel  zwei  oder  auch  nur  einen  derselben 


')  Bekanntlich  verunglückte  die  unterseeische  Leitung  zwischen  Suez  und  Aden^ 
nachdem  das  Cabel  bereits  einige  Zeit  über  functionirt  hatte. 

^)  In  Petermanns  Mitth.  von  1865  befindet  sich  eine  Notiz  von  Lejean  des 
Inhalts,  dafs  Hassan-Bey  das  ganze  Land  zwischen  Kassala  und  Suakin  trigonome- 
trisch aufgenommen  hätte.  Dies  ist  ein  offenbarer  Irrthum,  was  bereits  meine 
obige  Angabe  erhellt. 
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fortBehaffe.  Mau  machte  allerhand  Versuche,  man  belud  zwei  Kameele 
mit  zwei  Balken,  man  liefs  bei  anderen  die  Balken  mit  dem  einen 
Ende  am  Bodenl  nachschleifen,  doch  Alles  erwies  sich  als  unmöglich, 
die  störrischen  Thiere  wollten  sich  zu  dieser  ihnen  ungewohnten  Last 
nicht  bequemen,  und  auch  die  Ochsen  konnten  nicht  dazu  abgerichtet 
werden,  an  dem  mitgebrachten,  hier  zu  Lande  gänzlich  unbekannten 
£arren  zu  ziehen.  Die  einzige  Aussicht  auf  Erfolg  setzten  die  Leute 
noch  auf  die  stärkeren  Kameele,  welche  von  Chartum  herbeigeschafft 
werden  sollten.  Daran  aber  dachte  Niemand,  dafs  auf  der  gröfseren 
Hälfte  des  Weges  bis  Eassala  überall  Dompalmen  in  Masse  wachsen, 
deren  Stämme  zwar  plump  und  saftig,  aber  doch  vollkommen  zu  die- 
sem Zwecke  ausreichend  erscheinen  müssen,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
sie  immer  noch  Zeit  genug  haben  werden,  um  auszutrocknen  bis  der 
Bau  vollendet  sein  wird.  Der  Engländer,  welcher  an  technischen 
Kenntnissen  den  Uebrigen  weit  überlegen  war,  verstand  keine  andere 
Sprache  als  die  englische  und  konnte  sich  kaum  durch  Pantomimen 
verständlich  machen.  Unter  solchen  Auspicien  begann  das  Werk;  die 
Zukunft  wird  lehren,  mit  welchen  Opfern  es  zu  Stande  gebracht  wer- 
den wird. 

Am  25.  März  verliefs  ich,  begleitet  von  meinen  beiden  Dienern, 
denen  der  grofse  Flufs  ein  noch  nie  gesehenes  Naturwunder  darstellte, 
auf  dem  Schraubendampfer  Kosser,  welcher  der  vom  Yicekönig  domi- 
nirten  Asisieh- Gesellschaft  angehört,  den  Hafen  von  Suakin.  •  Dieses 
grofse  Fahrzeug  war  tadellos,  aber  seltsam  in  seiner  Bauart.  Bei  einem 
Gehalte  von  1000  Tonnen  besafs  die  Maschine  nur  75  Pferdekraft  und 
es  legte  daher  nur  zwischen  b-^  —  67  Miles  die  Stunde  zurück.  Erst 
vor  wenigen  Jahren  in  England  erbaut,  hatte  es  eine  Zeit  lang  zum 
Transporte  von  Eisenbahn geräth  nach  Riga  und  Petersburg  gedient, 
war  kiellos  und  besafs,  um  in  die  dortigen  Flusse  hinaufgehen  zu  kön- 
nen, einen  für  seine  Grofse  sehr  geringen  Tiefgang  (also  höchstens 
14  Fufs).  Riesengrofse  Luken  ermöglkhten  die  Versenkung  ganz^ 
Waggons  in  den  Schiffsraum,  über  welchem  sich  eine  gedeckte  Batte- 
rie befand,  welche«  vom  Bug  bis  zu  den  kleinen  Kajüten  am  Hinter- 
theile  sich  ausdehnte.  In  diesem  immensen  Räume  nahm  sich  der  ver- 
kleidete Maschinenraum  aus  wie  ein  Kästchen.  Obgleich  nur  wenige 
Passagiere  an  Bord  waren,  so  veranlafste  doch  die  grofse  Schiffsmann- 
schaft in  allen  Räumen  ein  lebhaftes  Getümmel.  Da  wurde  getanzt, 
gesungen,  Hasch-Hasch  gespielt  und  gebalgt,  während  die  schrillende 
Signalpfeife  nie  zur  Ruhe  kam.  Die  Bemannung  bestand  aus  einigen 
80  Matrosen,  sämmtlich  Aegypler,  4  dalmatinischen  Steuerleuten,  2  Ca- 
pitainen,  von  denen  der  erste  Comniandant  genannt  wurde,  3  Officie- 
ren,  1  Commissair,  1  arabischen  Piloten,  1  aegyptischen  Arzte,  2  Bar- 


Reise  von  Cbartom  über  Berber  nach  Saakin.  39 

bieren,  1  Gaffetier,  4  Köchen  und  schliefslich  3  englischen  Maschini. 
sten,  2  aegyptischen  Untermaschinisten  und  4  Heizern.  Die  Ordnung 
auf  dem  Schiffe  erregte  meine  Bewunderung,  die  Führung  aber  nicht 
selten  meine  Heiterkeit.  In  der  Batterie  campirte  ich  mit  einem  gro- 
Isen  Theile  meines  Gepäcks  so  bequem  und  spatiös  wie  in  der  Wüste. 
Eine  Hängematte  wurde  ausgespannt,  Teppiche  ausgebreitet  und  durch 
Kisten  eine  gegen  die  Raufereien  des  Schiffsvolks  wohl  vertheidigte 
Burg  hergestellt.  So  versetzte  mich  dieses  Seeungethüm,  das  anfangs 
meiner  Heimath  die  ersten  Dampfrosse  zugeführt,  später  aber  die  Auf- 
gabe unternommen  hatte,  Ochsen  aus  dem  Sudan  in  die  leer  gewor- 
denen Fleischtöpfe  Aegyptens  zu  expediren,  in  24  Stunden  nach  Gidda, 
wo  wir  einen  Tag  über  hielten,  so  dafs  ich  Gelegenheit  fand,  mich  in 
dieser  interessanten  Stadt  etwas  umzusehen.  Es  war  gerade  die  volle 
Pilgerzeit  und  in  den  StraGsen  herrschte  das  bunteste  Leben.  Alle 
freien  Plätze  waren  mit  Kameelen,  Zeltlagern  und  buntscheckigen  Pil- 
gergruppen bedeckt.  Man  sprach  in  allen  Zungen,  jede  Art  Tracht 
war  hier  zu  sehen  und  der  homo  sapiens  war  in  allen  seinen  Varie- 
täten, um  nicht  zu  sagen  Arten,  vertreten,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  australischen  Negroiden  und  Indianer,  aber  Alle,  ja  selbst  Lands- 
leute vom  Kaukasus  und  aus  Kasan  stimmten  in  dem  Einen  mit  ein- 
ander überein,  dafs  y^ Allah  il  Allah^  Mohammed  rassul  il  Allah.^  Auf 
der  2  Miles  vom  Ufer  entfernten  Rhede  ankerten  25  Dreimaster  und 
viele  arabische  und  indische  Barken,  die  sämmtlich  mit  Pilgern  bela- 
den aus  den  indischen  Gewässern  hergesegelt  waren.  In  dem  Caffee- 
bause  eines  Italieners  fand  ich  einige  französische  SchifTscapitains  vor, 
—  natürlich  alle  von  sehr  altem  Adel,  denn  es  ist  ein  nationaler  Zug 
der  französischen  Aristokratie,  auf  Glücksfahrten  auszugehen. 

Die  Fortsetzung  der  Fahrt  bis  Suez,  die  5  Tage  in  Anspruch 
nahm,  bot  mir  trotz  der  ungünstigen  Witterung  doch  mancherlei  Zer- 
streuung und  Unterhaltung  nicht  alltäglicher  Art.  Solche  ward  mir 
z.  B.  in  der  Gesellschaft  einiger  interessanten  Reisegefährten,  die  sich 
in  Gidda  eingefunden  hatten,  vor  allem  aber  in  den  drolligen  Inter- 
mezzos des  Schifl^coramandos  zu  Theil.  Da  war  ein  sonderbarer  Mann 
mit  grofsem  Turban  und  einem  weissen  langen  Bart;  das  will  nun 
freilich  in  dieser  Gegend  nicht  viel  sagen,  aber  seine  Adern,  in  ihnen 
rollte  das  blaue  Blut  Abrahams.  Er  war  ein  mosaischer  Priester  aus 
Jerusalem,  der  eine,  wie  es  schien,  nicht  unerspriefsliche  Reise  nach 
Indien  unternommen  hatte,  doch  nicht  zu  dem  sentimentalen  Zwecke, 
sich  von  der  Lage  der  dorthin  verstreuten  Kinder  Israels  zu  überzeu- 
gen, sondern  zu  dem  weit  reelleren,  Almosen  einzusammeln,  —  und 
dieser  historisch,  der  Race  nach  und  religiös  unzweifelhafte  Jude  sprach 
ein  Deutsch,  von  dem  man  wirklieb  etwas  verstehen  konnte.   Ein  zwei- 
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ter  Semite  deutscher  Nation  kehrte  von  einer  in  Bombay  gescheiter- 
ten Panorama-  und  Garoussel-Unternehmung  zurück.  Der  arme  Mann 
war  ganz  vernichtet,  seine  Lamentationen  hätten  Steine  erweichen  ge- 
macht, wenn  welche  dagewesen  wären;  aber  selbst  die  Ungethume  de& 
Meeres  konnten  sich  nicht  seiner  erbarmen,  denn  die  Maschine  machte 
zu  viel  Spektakel  und  die  Signalpfeife  ruhte  nie. 

Unser  Schiff  war  natürlich  mit  Compafs  und  Chronometer  verse- 
hen, die  Officiere  spielten  ab  und  zu  mit  dem  Sextanten,  auch  sah  der 
türkische  Gommandant  so  martialisch  aus,  dafs  selbst  ein  wenig  Be- 
herzter unter  seiner  Führung  ruhigen  Auges  in  den  Kampf  der  Ele- 
mente blicken  konnte;  indefi^  ein  Orientale  verleugnet  sein  Wesen  auch 
nicht  zur  See,  und  daher  wurde  es  dem  zweiten  Capitain,  als  er  in 
der  Höhe  von  Jambo  keine  Bergspitzen  mehr  zur  Rechten  hatte,  recht 
ungemüthlich ,  er  veränderte  den  Cours  bis  die  hohen  Berge  bei  Moi- 
lah  wieder  aus  den  Wolken  am  Horizonte  hervortraten.  Unterdessen 
war  es  Mittag  geworden,  der  Gommandant  hatte  sich  von  den  Stra- 
pazen einer  durchwachten  Nacht  ermüdet  hingelegt  und  als  er  erwachte, 
fiel  sein  erster  Blick  auf  den  Gompafs.  Im  selben  Moment  war  er 
oben,  und  nun  eröffnete  sich  folgende  für  die  Schiffsführung  auf  tür- 
kischen Dampfern  sehr  charakteristische  Scene.  Die  Moresbysche 
Seekarte  in  der  Hand  stürzte  er  sich  auf  den  mit  der  unschuldigsten 
Miene  von  der  Welt  im  behaglichen  Pelzrocke  dasitzenden  Stellver- 
treter und  donnerte  ihn  mit  fürchterlicher  Stimme  auf  arabisch  an,  wie 
es  zu  Deutch  ungefähr  folgendermafsen  lauten  würde:  „Verdammter 
Schweinehund,  verfluchter,  kuppelhafter,  bübischer  Schurke,  wo  fährst 
du  denn  hin?  Sieh  doch  auf  die  Karte!  Willst  du  das  Schiff  mit 
Mann  und  Maus  in  den  Grund  bohren?"  So  ging  es  in  Shakespeare'- 
schen  Phrasen  noch  eine  Weile  weiter,  bis  der  richtige  Gours  wieder 
genommen  war;  für  sich  aber  dachte  der  Gommandant  gewifs,  es  war 
doch  gut,  dafs  wir  die  Berge  wieder  zu  sehen  bekamen.  Vor  weni- 
gen Monaten  war  nahe  vor  Suakin  ein  Dampfer  so  hart  auf  ein  Ko- 
rallenriff aufgefahren,  dafs  Schiff  und  Ladung  verloren  gingen  und 
nur  40  Personen  gerettet  wurden.  Sind  sie  ohne  Karten  zu  Grunde 
gegangen,  so  werden  sie  auch  mit  Karten  zu  Grunde  gehen,  gab  man 
einem  Manne  zur  Antwort,  welcher  der  Verwaltung  eine  vollständige 
Sammlung  der  englischen  Admiralitäts- Aufnahmen  im  Rothen  Meere 
zum  Kauf  anbot  Bessere  Aufnalune  dürfte  dagegen  wohl  der  Vor- 
schlag finden,  far  alle  Course  im  tlothen  Meere  zwei  Reihen  Bojen 
auszulegen,  innerhalb  welcJaer  maa  immer  am  sichersten  steuert. 


Reise  von  Chartum  über  Borber  nach  Suakin. 
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Botanische  Notizen  zu  v.  Heuglin's 
^Eeise  durch  die  Wüste  von  Berber  nach  Suakin.* 

(Petermann's  Mittheilungen.     1866.     S.  165  —  171.) 

Seite  165.    Haifa- Wüsten  gras  «=  Panicum  turgidmn.  D.     Haifa  kommt 
hier  nicht  vor. 
Rosaoee  mit  kleinen  gelben  Blüdien  ^  TriMus  ierresiris  L. 
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Seite  166.    Tundab  =  Sodada  deciduu  F. 
I  Mimosen  =  Acacia  heterocarpa  D. 

I  Samra-Mimosengruppe  =  Acacia  spirocarpa  H.    Ssammor. 

-      167.    Nabag  =  Zizyphus  spina  Christi  L. 

Merha,  wahrscheinlich  Sßerreh  =  Maerua  crassifolia  F. 
Lorantbacee  =  Lorant hus  Acaciae  Zucc. 
Rag-Baum  =  Salvador a  persica  L. 

168.  aus  Dahlbergia  =  Acacia  mellifera  Bth. 
Selem  =  Acacia  heterocarpa  D. 

Sitr  =  Kitr  =  Acacia  mellifera  Bth. 

dichte  niedrige  MimosengebQsch-Art  Ud   =  Acacia  ptery- 

gocarpa  St.     Laüd. 
Qitr  =  Acacia  mellifera  Bth. 

169.  Stapelia  =  Bucerosia  Russelliana  Courb. 
Aloe  =  A,  abyssinica     R. 

Mesembreanthemam?  ^  Zygophyllum  simplex  L. 
Mika  =  Mekhaa  =  Oled  chrysophylla  Lam. 
Seifenbaum  =  Balanites  aegyptiaca  D.,  weil  seine  Fruchte 

wie  Seife  verwandt  werden. 

170.  Beurmann*s  Cactus  -  Formation    =    Bucerosia   Russelliana 

Courb. 
^Stapelien  und  Asclepien  ri^nken  sich^  =s  Daemia  aethio- 
pica  Dcsne.  und  Pentatropis  spiralis  Dcsne. 


IL 

Ueber  die  Bevölkerung  Siams. 


Von  Dr.  A.  Bastian. 


Ueber  die  Bevölkerung  Hinterindieos  haben  von  jeher  sehr  sehwan- 
kende Ansichten  geherrscht  und  lassen  sich  auch  keine  genaueh  An- 
gaben erwarten,  da  von  einem  Census  oder  statistischen  Aufnahmen 
X'^in^  'Re|de  sein  kann.  Wenn  man  die  Berichte  der  mittelalterlichen 
Reisenden,  die  die  Heere  der  Könige  nach  Millionen  zählen,  mit  ihren 
übrjgen  Beschreibungen  der  Städte  und  Provinzen  zusammenhält,  so 
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bleibt  auch  nach  Abzog  aller  möglichen  und  sehr  wahrscheinlichen 
Uebertreibungen  doch  immer  der  Eindruck  zurück,  dafs  die  dortigen 
Reiche  steh  damals  in  einem  blühenden  Zustande  der  Wohlhabenheit 
befunden  haben  müssen.  Jetzt  dagegen  zeigen  sie  sich  öde  und 
schwach  bevölkert,  besondere  im  Vergleiche  mit  den  dicht  gedrängten 
Ansiedelungen  des  vorderen  Indiens.  Seit  der  englischen  Besitznahme 
Pegu's  wird  dort  genauer  Buch  über  Geburta-  und  Sterbezahlen  ge- 
führt, und  es  hat  sich  ergebeo,  dafs  die  BevölkeruDgssumme  auffallend 
stationär  bleibt,  und  erst  iu  den  letzten  Jahren  eine  geringe  Zunahme 
sich  zu  zeigen  beginnt. .  Die  bessere  Eenntnifs  der  Einwohnerzahl  im 
englischen  Birma  wird  später  auf  die  in  dem  noch  unabhängigen 
Theile  Rückschlüsse  erlauben,  für  Siam  aber  mangelt  eine  solche  Hülfe, 
ofld  bleibt  man  bei  diesem  Königreich  auf  Folgerungen  aus  einheimi- 
schen Mittheilnngen  angewiesen. 

Es  dürfte  zweckmäfsig  sein,  hier  von  vornherein  auf  zwei  Fehh-r- 
qoellen  aufmerksam  zu  machen,  die  bei  Beurtheilung  der  von  ver- 
schiedenen Sohriftstellern  gelieferten  Angaben  immer  im  Auge  behal- 
ten werden  müssen.  Wenn  man  mit  Regierungsbeamten  über  die 
Menge  ihrer  Untergebenen  spricht,  so  wird  man  als  Antwort  auf  die 
gestellten  Fragen  immer  nur  die  Zahl  Solcher  erhalte«,  die  tür  die 
öffentliche  Arbeit  desRascakan  einrollirt  sind.  Nur  diese  haben  den 
Werth  einer  Seele  und  die  übrigen  Mitesser:  Frauen,  Kinder  und 
Greise,  werden,  als  für  das  Gemeinwohl  nutzlos,  unberücksichtigt  ge- 
lassen.. Jede  männliche  Person  ist  Sklave  des  Königs  und  mufs  für 
«Irei  Monate  pder^  je  nach  ihrer  Profession,  für  sechs  Monate,,  während 
des  Jahres  sich  der  Regierung  zur  Verfügung  stellen.  In  der  Gesamt- 
summe sind  nicht  nur  die  waffenfähigen  Männer  begriffen,  sondern 
auch  Alle  über  oder  unter  dem  zu  Kriegsdiensten  tauglichen  Alter 
bleiben  zum  Frohndienst  verpflichtet,  ungefähr  die  ganze  männliche  Be- 
völkerung von  15  —  60  oder  70  Jahren,  bis  der  Körper  so  gebrechlich 
wird,  um  auch  die  leichtesten  Verrichtungen  im  Staatshaushalt  nicht 
länger,  ausführen  zu  können.  Die  Registrirung  geschieht  jährlich  im 
Monat  April,  und  jeder  Siamese  zwischen  15 — .16  Jahren  mufs  sich 
dann  steilen,  um  am  Handgelenke  tättowirt  zu  werden  als  Lek  Phray 
Hluang  oder  Diener  des  königlichen  Volkes.  Solche,  die  Freibriefe 
«u  erkaufen  wünschen,  erhalten  für  die  Summe  von  ^Tikal  bei  16  Jah- 
ren oder  von  12  Tikal  bei  20  Jahren  ein  Nongsü  khum  Sak  genann- 
tes Document,  das  ihnen  die  Brandmarke  (Sak)  erspart  und  statt  der- 
selben zur  Bescheinigung  dient.  Die  ausgehobenen  Recruten  werden 
^änn  unter  die  verschiedenen  Departements  oder  Krom  gestellt  und 
<iort  y^n  dem  Samubanxi  beaufsichtigt,  der  die  zeitweia  Beurlaubten 
Deu  einberuft,  wenn  die  Reihe  an  sie  kommt. 
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lieber  jedes  Krom  präsidirt  ein  Chao  oder  Fürst,  d.  h.  ein  Mit* 
glied  des  höheren  Adels,  der  zu  dem  Krasat-Vong  (dem  königlichen 
Geschlecht)  der  Ehatya  -  Kraknn  (Eschatriya)  gehört.  Der  Stamm  der 
Chao  besteht  aus  den  näheren  oder  entfernteren  Verwandten  der  re- 
gierenden Dynastie  und  ist  ein  weit  verbreiteter,  da  ihm  aus  den 
wohlversehenen  Harems  der  siamesischen  Könige  alljährlich  eine  nicht 
unbedeutende  Vermehrung  zuwächst.  Der  verstorbene  König  hinter- 
liefs  bei  seinem  Tode  53  Söhne  und  Töchter,  von  den  jetzigen  Köni- 
gen zählte  der  Erste  (im  Jahre  1864)  66  Kinder,  von  denen  5  gestor- 
ben waren,  der  Zweite  38  Ueberlebende  von  68.  Nach  mehreren 
Generationen  verlieren  die  Chao  in  den  späteren  Verwandschaftsgra- 
den ihren  bevorzugten  Rang  und  treten  in  das  gemeine  Volk  (Phrai 
leoh)  zurück.  Dann  hört  auch  die  progressiv  verminderte  Pension 
ganz  auf.  So  lange  sie  dieselbe  beziehen,  sind  sie  aber  vom  Frohn* 
dienste  befreit  und  würden  in  der  oben  bemerkten  Gesammtsumme 
nicht  mit  einbegriffen  sein.  Ihr  Adel  hat  also  nur  eine  beschränkte 
Erblichkeit  und  auch  der  Titel:  „Khun-nang  und  Khun-müm,^  womit 
man  den  niedern  Adel  bezeichnen  könnte,  wird  nur  vorübergehend 
ertheilt.  Es  geschieht  allerdings  leicht,  dafs  die  Brüder  und  beson- 
ders die  Söhne  des  Khun-nang  selbst  später  in  den  Rang  ihres  Vaters 
eintreten  und  dafs  sich  so  dieselbe  Standeserhöhung  längere  Zeit  bei  einer 
Familie  erhält,  aber  die  Häufigkeit  der  Revolutionen  und  des  Dynasten- 
Wechsel  hat  bisher  immer  verhindert,  dafs  sich  daraus  Ansprüche  auf 
erbliche  Rechte  entwickelten.  Diese  Khun-nang  und  Khun-mäm  nun 
stehen  zwar,  als  königliche  Angestellte,  im  Regierungsdienst,  sind  aber 
nicht  am  Handgelenk  gebrandmarkt,  und  es  bleibt  deshalb  immer  zwei- 
felhaft, ob  sie  in  der  Gesammtzahl  der  zu  Raxakan  Verpflichteten  mit 
aufgeführt  sind,  wenn  darüber  nichts  im  Besonderen  bemerkt  ist.  Ans 
den  Chao  oder  Khun-nang  werden  alle  höheren  Aemter  besetzt  und 
ein  Khun-nang  wird  immer  ein  Beamter  sein,  wogegen  bei  den  Chao, 
die  Chao  mi  krom  (mit  Verwaltungs- Departement)  und  Chao  ha  mi 
krom  (ohne  Verwaltungs -Departement)  unterschieden  werden.  Die- 
jenigen aus  den  Kha  Pen-din  (glebae  adscripti),  die  in  den  Verwaltungs- 
kreisen verwandt  werden,  heifsen  Bao  und  werden  als  solche  von  den 
eigentlichen  Sklaven  oder  That  unterschieden,  von  denen  die  That  sin 
thai  ihren  Gläubigern  die  übernommenen  Schulden  durch  Sklaven- 
dienste abverdienen  müssen,  aber  sich  als  Kai  £ak  mit  dem  in  dem 
San-kroma^than  nach  der  Höhe  des  Wehrgeldes  taxirten  Körperpreis 
abkaufen  mögen.  Ich  kann  auf  diese  etwas  verwickelten  Verhältnisse, 
die  in  mehrfacher  Beziehong  an  die  Zustände  erinnern,  wie  sie  vor 
Einfuhrung  der  Leges  Liciniae  in  Rom  bestanden,  bei  der  jetzigen  Ge- 
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legenheit  nicht  weiter  eiDgehen,  und  will  nur  noch  bemerken,  dafs  es 
auch  von  der  That  kunloang  genannten  Klasse  nicht  ohne  Weiteres 
angenommen  werden  darf,  dafs  sie  in  der  Ldsta  der  Einregistrirten 
mit  aufgezählt  sind,  weil  sie  nicht  speciellen  Meistern  oder  Nai  als 
deren  Clienten  zugeschrieben,  sondern  direct  im  Palast  verwandt  wer- 
den. Aulserdem  bleibt  die  ganze  Menge  der  Chinesen,  deren  Anzahl 
im  Lande  auf  ein  Drittel  oder  ein  Fünftel  der  Bevölkerung  berechnet 
wird,  von  den  Listen  der  Erom  ausgeschlossen,  da  sie  nur  eine  be- 
stimmte Kopfsteuer  zahlen  und  nicht  zu  Regierangsdiensten  gezwun- 
gen werden  können. 

Eine  zweite  Fehlerquelle,  die  sich  der  letzten  Bemerkung  an 
schliefst,  mag  daraus  entspringen,  dafs  es  häufig  ungewifs  bleibt,  in 
welchem  Sinne  das  Wort  Siamese  genommen  sei.  Sind  darunter  nur 
die  eigentlichen  Siamesen  zu  verstehen,  die  sich  selbst  Thay  nennen, 
so  würden  ihrer  Zahl  nicht  nur  die  im  Lande  ansätsigen  Chinesen, 
sondern  auch  alle  übrigen  Völkerschaften  hinzugefügt  werden  müssen, 
um  ein  Total  der  ganzen  Einwohnerschaft  zu  erhalten.  Unter  den 
Siamesen  leben  viele  Laos  zerstreut,  sowie  peguanische  Einwanderer 
oder  Flüchtlinge  aus  Tavoy.  Andere  Männer  dieser  Stämme,  sowie  der 
Malayen,  Kambodier«  Pnom  sind  als  Kriegsgefangene  angesiedelt  und 
werden  mitunter  vom  Könige  zur  Privatbenutzung  an  Edelleute  ge- 
schenkt, so  dafs  sie  in  der  Zahl  der  öffentlich  EinroUirten  nicht  mit- 
figariren  würden.  Die  tributpflichtigen  Fürstenthümer.  der  fremden 
Völker  stehen  wieder  in  verschiedenen  Verhältnissen  der  Vasallenschaffc, 
und  es  würde  von  der  Anschauungsweise  des  jedesmaligen  Gewährs- 
manns abhängeil,  ob  er  ihre  Einwohner  unter  der  Bevölkerung  Siam's 
mit  aufführen  oder  davon  aussehliefeen  würde.  In  den  von  Kambodia 
annectirten  Provinzen  Siemrab  und  Battabong  ist  dem  einheimischen 
Chao  Myang  ein  politischer  Resident  ans  8iam  beigegeben  und  durch 
denselben  kann  die  Regierung  Bangkok's  direct  in  die  Verwaltung  ein- 
greifen. Die  Fürsten  der  Laos  sind  von  dieser  Aufsicht,  die  unter 
dem  birmanischen  Schan  durch  den  Bo-mhu-minsa  und  seinem  Tsitkay- 
daugyi  in  Mone  geführt  wird,  meistens  frei  geblieben  und  brauchen 
sich  nur  zur  periodischen  Huldigung  nach  Bangkok  zu  begeben,  wäh- 
rend sich  die  Malayen  gewöhnlich  mit  Einsendung  von  Gold-  und 
Silberbäumehen  begnügen.  Da  die  genaue  Bevölkerungszahl  dieser 
Gbrenzländer  Siam's  ebensowenig  bekannt  ist,  wie  in  diesem  selbst, 
so  ergiebt  sich  also  die  Gefahr  einer  doppelten  Unrichtigkeit,  ob  man 
dieselben  auszuschliefsen  sucht  in  einer  Summe,  in  der  sie  überhaapt 
nicht  enüialten  sind,  oder  6b  man  sie  zu  einer  sie  schon  einsehliefsen- 
dem  Summe  noch  hinzuzieht. 
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'  Loab^re  giebt  Ende  des  17.  Jahrhunderts  die  Bevölkerungszahl 
auf  1,900,000  an,  wahrscheinlich  nach  einer  Mittheilung,  die  nur  die 
Bewohner  des  eigentlichen  Siam  im  Auge  hatte.  Bowring  ist  geneigt, 
die  Menge  der  Einwohner  auf  4,500,000  —  5,000,000  anzunehmen, 
amidst  earious  opinions  tthich  fluctuate  between  three  and  seven  milUons. 
Pallegoix,  der  bei  seinem  langen  Aufenthalt  im  Lande  als  eine  ge- 
wichtige Autorität  betrachtet  werden  mufs,  meint,  dafs  die  Bevölke- 
rung ne  s^äläee  gu^re  qua  six  millions  (Tämes  und  giebt  folgende 
detaillirte  Anfstellnng: 


Siamesen  oder  Thai.  1,900,000 

Chinesen      ....  1,500,000 

Malayen 1 ,000,000 

Laos 1,000,000 

Darin   sind 


Eambodier  .... 
Peguer  .  -  .  .  .  . 
Karen,  Xong-Lava  . 
Summa 


500,000 
50,000 
50,000 


6,000,000 
aufser  den  Mohamedanern  arabischer  und  indischer 
Abkunft,  die  nebst  einigen  der  Dschampa  mit  den  Malayen  unter- 
mischt leben,  die  Cochinchinesen,  Birmanen  und  Nachkommen  portu- 
giesischer Mischlinge  in  den  einheimischen  Christengemeinden  ausge- 
lassen, auf  die  Pallegoix  nur  bei  der  von  ihm  gegebenen  Einwohner- 


zahl Bangkok' 

Chinesen 

Siamesen 

Cochinchinesen 

Kambodier 

Peguer  .    , 


's  Rücksicht  genommen  hat. 


200,000 

120,000 

12,000 

10,000 

15,000 


Laos 25,000 

Birmanen 3,000 

Malayen 15,000 

Christen  ....     .     .  4,000 


Summa  404,000 

In  dieser  Liste,  die  übrigens  nach  Ansicht  der  americanischen 
Missiontiire  zu  hoch  gegriffen  ist,  fehlen  die  Colonien  der  bei  Vat-Sai 
angesiedelten  Pnom  und  die  brahmanischen  Familien. 

Bei  der  schwankenden  Ungewifsheit,  die  über  diese  Bevölkerungs- 
verhSltnisse  herrscht,  mufs  jedes  Datum  willkommen  sein,  das  zu  wei- 
teren Aufklärungen  führen  könnte,  und  habe  ich  zwei  Yerhältnifszah* 
len  gewonnen,  worauf  sich  die  Berechnungen  basiren  liefsen. 

W&hrend  meines  Aufenthaltes  in  Siam  im  Jahre  1863  hörte  ich 
bemerken,  dafs  der  König  einige  Jahre  zuvor  sfimmtliche  Oreise  sei- 
nes Landes  habe  versammeln  lassen>  um  jeden  mit  einem  Tikal  zu 
bescfaenken.  Die  Oesammtausgabe  habe  sich  auf  20,000  Tikal  belau* 
fen.  Eine  fihnlidie  Schenkung  soll  vor  der  Zerstörung  Ayuthia's  wäh- 
rend der  Regierung  des  letzten  der  dortigen  Könige  gemacht  sein. 
Unter  Oreise  sind  hier  jedenfalls  die  Hochbejahrtesten  zu  verstehen, 
denn  so  lange  eine  Möglichkeit  zur  Arbeitsfähigkeit  bleibt ,  wird  die 
Regierung  dieselbe  ausnutzen  und  selbst  bei  völliger  Gebrechlichkeit 
an  keine  Almosenzahlung  denken,  aufser  etwa  bei  einem  solchen  alle 
hundert  Jahre  eintrenden  Extrafalle.  Als  Beginn  der  Hinfälligkeit,  die 


Ueber  die  Bevölkerung  Siam*s.  47 

Eur  Theünahme  an  einer  solchen  Begünstigung  berechtigte,  würde  man 
in  Europa  etwa  das  acfatcigste  Jahr  annehmen  müssen.  In  Indien, 
wo  das  Alter  rascher  eintritt  and  die  Lebensdauer  kürzer  ist,  mag 
das  siebzigste  Jahr  als  der  Anfang  gelten.  Da  in  Siam  kein  grofser 
Zahlen -Unterschied  zwischen  männlicher  und  weiblicher  Bevölkerung 
zu  bestehen  scheint,  und  nicht,  wie  im  Laoslande,  die  letztere  über- 
wiegt, so  darf  man  dieselbe  Als  gleich  setzen  und  20,000  auf  40,000 
verdoppeln.  Dies  wurde  die  Zahl  der  Lebenden  über  70  Jahre  im 
eigentlichen  Siam  geben  jand  wahrscheinlich  nur  in  den  der  Haupt- 
stadt benachbarten  Provinzen,  oder  doch  nur  solcher,  die  mit  dersel- 
ben durch  Wasserwege  verbunden  sind ,  da  eine  Herbeischaffung  ge- 
brechlicher Oreise  aus  weiterer  Entfernung  mehr  Kosten  verursachen 
wnrde,  als  sich  durch  das  gehoffte  Geschenk  decken  liefse. 

Ans  16  Beispielen  bei  Wapp&us  ergiebt  sich  als  Mittelwerth  fOr 
die  Altersklasse  von  70--^0  Jahren  die  Zahl  256  (4095  :  16  =  255^) 
för  10,000  Lebende,  und  daraus  würde  sich  für  40,000  als  entspre- 
chende Proportion  1,562,500  berechnen.  Diese  Zahl  könnte  demnach 
als  der  ungefähre  Ausdruck  für  die  Menge  der  eigentlichen  Siamesen 
gelten,  denn  die  Hauptmasse  derselben  concentrirt  sich  in  der  Nfihe 
der  Hauptstadt  und  in  den  längs  des  Flusses  oder  der  Canäle  gele- 
genen Provinzen.  Einen  zweiten  Anhaltspunkt  entnehme  ich  einem 
Ton  mir  eingesehenen  ManuScript.  In  demselben  wird  berichtet,  dafs 
nach  der  Zerstörung  Yiengchans  im  Pferdejahre,  dem  achten  des  Cy- 
clus,  der  König  eine  Zählung  aller  markirten  Conscriptionspflichtigen 
anstellen  liefs,  und  dafs  sich  nach  dem  in  der  Sala-Banxi  aufgeführten 
Register  die  Zahl  auf  400,000  belaufen  habe.  Darunter  seien  aber  die 
vornehmsten  Städte  (Mjang  hua)  des  Südens  und  Nordens  nicht  ein- 
begriffen, da  solche  im  Hang-vao  (den  Listen  der  Frohnieute)  nicht 
aufgeführt  würden.  Ebenso  werden  die  Bewohner  des  unterwürfigen 
Kambodia  ausgeschlossen  sein,  da  nur  von  dem  mit  dem  Sak  Gestern* 
pelten  die  Rede  ist.  Die  Städte  des  Südens  meinen  die  malajischen 
Fürstenthümer  und  die  nördlichen  das  Laosland.  Jene  400,000  würden 
also  die  Zahl  der  eigentlichen  Siamesen  ausdrücken,  die  zu  Frohn- 
diensten  verpflichtet  sind.  Da  es  sich  indefs  hier  zunächst  um  kriegs- 
tüchtige Leute  handelt,  so  wird  man  nur  die  Altersklassen  von  20  bis 
60  nehmen  dürfen ,  statt  von  1 5—70  Jahren.  Das  durch  die  Empö- 
niDg  der  Laos  beunruhigte  Land  fand  sich  zu  jener  Zeit  (1829)  von 
verschiedenen  Feinden  bedroht,  und  der  König  liefs  jene  Untersuchung 
anstellen,  um  die  Höhe  seiner  waffenfähigen  Mannschaft  kennen  zu 
Wnen.  Die  Zahl  400,000  würde  also  die  ganze  Menge  der  Lebenden 
männlichen  Geschlechts  in  den  Altersklassen  von  20—60  Jahren  reprä- 
Bentiren,  denn  die  Grenzen  der  Tauglichkeit  werden  nicht  so  streng 
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gezogen,  and,  aufser  wegen  zu  grofser  Jagend  oder  zu  hohen  Altere, 
würde  so  leicht  wohl  Niemand  ausgeschlossen  werden,  da  sich  auch 
für  Schwächere  die  eine  oder  andere  Art  der  Arbeit  finden  liefse. 
Ohnedem  ist  in  allen  Ländern  der  Tropen  die  Zahl  wirklicher  Krüp- 
pel nur  eine  geringe.  " 

Der  Mittelwerth  aus  16  Reihen  in  den  Altersklassen  von  20 — 60 
Jahren  (bei  Wappäus)  ist  5132  für  10,000  Lebende,  und  daraus  ergiebt 
sich  für  800,000  (als  Verdoppelung  von  400,000,  um  die  Frauen 
hinzuzuziehen)  die  Summe  von  1,558,846, ,  als  die  Bevölkerung  des 
eigentlichen  Siam  an  Thay.  Auf  beiden  Wegen  erhält  man  also  fast 
dasselbe  Resultat  1,562,500  und  1,558,846,  und  diese  nach  zwei  von 
einander  unabhängigen  Methoden  erworbene  Gleichartigkeit  möchte 
eine  Garantie  für  annähernde  Richtigkeit  bieten.  Die  Zahl  der  natior 
nalisirten  Chinesen  mag  sich,  wie  wir  später  sehen  werdien,  auf  400,000 
belaufen,  und  fügt  man  diese  hinzu,  so  stimmt  das  Resultat  ademlich 
mit  dem  Loubere's  überein,  der  für  die  meisten  seiner  Aussagen  gute 
Gewährsmänner  gehabt  zo  haben  scheint. 

In  Betreff  der  übrigen  Volksstämme  in  Siam  füge  ich  einen  von 
Wr  übersetzten  Bericht  bei,  der,  als  von  einem  Eingeborenen  verfafot, 
vorläufig  besser  ohne  weiteren  Commentar  bleibt»  und  mag  das  daraus 
gezogene  Resultat  hier  kurz  zusammengestellt  werden.  Yon  den  Laos 
behauptet  derselbe,  dafs  ^ch  diese  in  Siam  wie  1  :  3  verhielten, 
also  520,224  (520,224^)  :  1,560,673  (als  Mittel  aus  1,562,500  und 
1,558,846),  dafs  aber  die  ganze  Zahl  der  Laos,  d.  h.  der  in  ihrem 
eigenen  Lande  nicht  nur,  sondern  auch  in  Siam  ansäfeigen,  das  Dop- 
pelte der  Siamesen  betrüge  (also  3,121,346),  so  dafs  die  Bewohner 
im  Laoslande  selbst  sich  auf  2,601,122  belaufen  würden  (3,121,346— 
520,224).  Die  eigentlichen  Siamesen  mit  Binschluljs  der  übrigen  Völ- 
kerstämme in  Siam  wären  fünfmal  so  atark,  als  die  Chinesen,  bemerkt 
dieselbe  Autorität  und  giebt  übqr  die  übrigen  Völker  folgende  An- 
gaben: 

Mon  (Peguer)    .    .     50,000  Lava 3000  ca. 


Fhama  (Birmanen)      10,000 
Jaen(Cochinchinesen)     5000 

Karen 10,000 

Eha  oder  Pnom     .       3000  ca. 


Malajen  einige  Tau- 
send, etwa      .    •       3000  ca. 


84,000 


Fügt  man  also  die  in  Siam  ansäbigen  Laos,  sowie  die  Zahl  der  Thaj 
hinzu 

1,560,673  =  Thay 
520,224  =  Laos  in  Siam 
84,000  =  fremde  Stämme 
2,164,897 


«u   erhäii  mu  i.trr  zehn  Worten  findet  sich 

•i^2Aili'-      :...  ,].  „  einander  ähnlichen,  aber 

ai«»er  zi    .  :  .  .  «i :    Rao  mai  ru  (wir  wissen 

ii^en  ^j:^,  r)io  Siamesen  (Thai)  sagen: 

^m  1.^  .  i\fH)i  ho  han.     Die  Siamesen 

mm-fiz-  V  :  T.aos:    Vii'a  ^aAn.     Die  Sia- 

'  -(-h  nicht),  die  Laos:   Kkin 

r'i>/n  nah  (ich  liebe  dich  lirt- 

^'^  ist  die  Aehnlichkeit  rwi- 

'  "sen.     Ganz  verschiedene 

sitzen  Bucher,  die  sie  in 

•'  n  fijebraachen,  aber  die 

-^^--  •  rill  der  Bachstaben  trifft 

int   indefs  sehr  fihnlich 

.1.  nheiten.    Ein  mit  den 

;m  macht,  die  Laos- Bu- 

1  Stande  sein  zu  lesen, 

iron  sich  so  sehr  glei- 

li  mir  das  Resultat  er- 

A«. .  '.:  des  Laos -Landes  nur 

'  !it  im  Stande  wäre  zn 

I   Siamesen  zusammen, 

a^  folgen.    Doch  sind 

n.     Ferner   habe  ich 

aracter  und  ihrer  Mo- 

I  n;    nach   dem,    was 

-<  s  Volkes  beobachtet, 

vi   werden.      Sie  sind 

l)edacht.     Unter  zehn 

n.     Eines  Tages,  als 

r  Richter  einen  wilden 

i;vstand  offen  ein,  dafs 

i.g  getroffen  hatte,  auf 

j;t  werden  oder  nachgeben* 
Ion  bo  verbunden  »unüber- 
itiv  constmirt  ist. 

.  1000  zwanzigjährigen  Bur- 
ton,    im  Jahr«    1869    zählte 

\ .  ischiedenhcit  swisohen  den 
Doubs-Dpt.)  gänzlich  ünwia- 

k 
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ein  und  dieselbe?  Besitzen  die  Laos  ibre  eigenen  Bücher?  Wie  ist  die* 
YerkältniTssnmme  derjenigen,  die  unter  den  Laos  zu  lesen  verstehen? 
Summt  die  Religion  der  Laos  mit  der  siamesischen  überein  oder  findet 
sich  Verschiedenheit?     Wie  ist  der  moralische  Charakter  der  Laos? 

Antwort:  Was  die  Frage  über  das  Yerhältnifs  der  Laos  zu 
den  Thaj  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Völker  der  Laos  dem 
Reiche  Sfiam  unterwürfig  sind.  Ursprünglich  kamen  jene  von  Xieng- 
Sen  und  Xien-Rai.  Doch  lassen  die  Gebräuche  und  Sitten  der  Laos 
darauf  schliefsen,  däfs  sie  in  ihrer  Abkunft  von  den  Pbrahm  (Brah- 
manen)  herstammen.  Bis  zum  heutigen  Tage  sind  die  Laos  in  Nie- 
derlassangen  von  Dörfern  und  Städten  angesiedelt  unter  ihren  Fürsten 
und  Herren.  In  der  Nation  der  Laos  unterscheiden  sich  viele  Ge- 
schlechter und  Stämme,  die  in  verschiedenen  Ländern  und  an  ver- 
schiedenen Orten  ihren  Aufenthalt  genommen  haben.  Unter  den  be- 
deutenderen Städten  sind  aufzuzählen,  die  Stadt  Xiengmai,  Phreht 
Nahn,  die  königliche  Stadt  Fhrabang  (Myang  Luang  Phrabang),  die 
Stadt  Lom,  Loi,  Phuen  und  Viengchan.  Die  letztere  Stadt  (Myang) 
Viengcban  ist  indessen  gegenwärtig  untergegangen  und  zerstört.  Sonst 
waren  die  hier  genannten  acht  die  Hauptstädte  im  Lande  der  Laos. 
Aufser  ihnen  giebt  es  eine  grofse  Menge  untergeordneter  Städte  zer- 
streut. Ich  habe  ferner  aus  der  Geschichte  ersehen,  dafs  Xiengmai 
früher  eine  königliche  Residenz  war,  von  Niemanden  abhängig,  sowie 
daCs  dort  eine  grofse  Menge  Gelehrter  (Nak-Prat)  und  Lehrer  (Achan) 
lebten,  die  in  Buddha's  Reli^on  (Phra-Phuttha-Sasana)  Unterricht 
ertheilten.  In  späterer  Zeit  fing  Xiengmai  zu  sinken  an,  seine  Macht 
ging  veiüoren  und  es  fiel  unter  die  Obergewalt  der  Birmanen^  Als 
dann  nachher  das  Reich  der  Thay  an  Kraft  gewann,  wurden  mit  der 
Broberung  Xiengmai' s  alle  Staaten  der  Laos  unterworfen.  Was  die 
Thay  und  Lao  luang  betrifft,  so  ist  das  Volk  nicht  gleichmäfsig  ver- 
theilt,  indem  einige  Städte  eine  grofse  Menge  Einwohner  enthalten, 
andere  nur  wenige.  Rechnet  man  alle  zusammen,  so  mag  die  ganze 
Zahl  der  Laos,  die  der  Thay  um  das  Doppelte  übersteigen.  In  unse- 
rem Thay -Lande  dagegen  verhalten  sich  die  Laos  zu  den  Siamesen 
wie  eins  zu  drei.  Es  geschieht  häufig,  dafs  Siamesen  Frauen  der  Laos 
heimführen,  wogegen  die  Verheirathung  eines  Lao  mit  einer  Siamesin 
«ine  seltene  Ausnahme  ist  und  nur  etwa  einmal  in  500  Fällen  vor- 
kommt. Einige  der  Laos  sind  gebrandmarkt  (sak)  oder  Eriegsgefan» 
gene  (That  Xaloi),  andere  gleichen  den  Phrai- luang  und  werden  in 
abwechselnden  Monaten  zu  Frohndiensten  einberufen.  Ich  bin  zu  der 
Ansicht  gekommen,  dafs  die  den  Laos  auferlegten  Regierungsarbeiten 
tiärter  sind,  als  die  der  Thay.  Was  die  Spradie  der  Laos  im  Ver- 
gleich mit  der  siamesischen  betrifft,  so  sind  beide  sich  sehr  ähnlich 
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and  nur  in  Kleinigkeiten  verschieden.  Unter  zehn  Worten  findet  eich 
kaum  eins,  das  abweicht.  Z.  B.  sagen  in  den  einander  fibnlichen,  aber 
nicht  ganz  gleichen  Worten,  die  Siamesen:  Rao  mai  ru  (wir  wissen 
nicht),  die  Laos  dagegen:  Khoi  ho  hu.  Die  Siamesen  (Thai)  sagen: 
Kha  fnai  hen  (ich  sehe  nicht),  die  Laos:  Khoi  ho  han.  Die  Siamesen 
sagen:  Pai  bahn  (gehe  nach  Hanse),  die  Laos:  Mua  bahn.  Die  Sia« 
mesen  sagen:  Kha  mai  klua  (ich  furchte  mich  nicht),  die  Laos:  Khoi 
ho  Jahn,  Die  Siamesen  sagen :  Kha  rah  chao  nah  (ich  liebe  dich  zfirt- 
licb),  die  Laos:  Khoi  mak  chao  ho  phe  ^).  So  ist  die  Aehnlichkeit  zwi- 
schen den  Worten  der  Laos  ond  der  Siamesen.  Ganz  verschiedene 
Wörter  finden  sich  nur  wenige.  Die  Laos  besitzen  BScher,  die  sie  in 
derselben  Weise,  wie  die  Siamesen  die  ihrigen  gebrauchen,  aber  die 
Alphabete  stimmen  nicht  nberein,  und  die  Form  der  Buchstaben  trifft 
nur  hier  und  da  zusammen.  Das  Lesen  scheint  indefs  sehr  ähnlich 
and  die  Aussprache  zeigt  nur  geringe  Verschiedenheiten.  Ein  mit  den 
siamesischen  Büchern  Vertrauter,  der  sich  daran  macht,  die  Laos -Bü- 
cher zu  lernen,  wird  innerhalb  drei  Tagen  im  Stande  sein  zu  lesen, 
weil  die  Charactere  und  die  Regeln  im  Buchstabiren  sich  so  sehr  glei- 
chen. Nach  angestellter  Untersuchung  hat  sich  mir  das  Resultat  er- 
geben, dafs  sich  in  der  männlichen  Bevölkerung  des  Laos -Landes  nur 
etwa  Einer  unter  Hundert  ')  finden  wird,  der  nicht  im  Stande  wäre  zu 
lesen.  Die  Religion  der  Laos  fällt  mit  der  der  Siamesen  zusammen, 
da  beide  dem  Buddhismus  (Phra  Phuttha  Sasana)  folgen.  Doch  sind 
neuerdings  mancherlei  Differenzen  aufgekommen.  Fem  er  habe  ich 
sagen  hörän,  dafs  die  Laos  früher  in  ihrem  Character  und  ihrer  Mo- 
ralität  ehrlich  und  aufrichtig  gewesen  sein  sollen;  nach  dem,  was 
man  aber  jetzt  unter  den  Kriegsgefangenen  dieses  Volkes  beobachtet, 
so  müssen  sie  für  Lügner  und  Betrüger  erklärt  werden.  Sie  sind 
nichts  als  Diebe,  auf  Raub  und»  Plünderung  bedacht.  Unter  zehn 
würde  man  höchstens  fünf  Rechtschaffene  finden.  Eines  Tages,  als 
ich  nach  dem  Pallast  ging,  sah  ich  dort,  wie  der  Richter  einen  wilden 
Gesellen  der  Laos  examinirte.  Dieser  Schurke  gestand  offen  ein,  dafs 
er  mit  drei  "seiner  Spiefsgesellen  die  Verabredung  getroffen  hatte,  auf 


')  Phe  findet  sich  auch  im  Siamesischen  ftlr  „besiegt  werden  oder  nachgeben*' 
und  bedeutet  mit  der  den  Laos  eigenthümlichen  Negation  bo  verbunden  »unüber- 
troffen^, während  die  obige  Phrase  im  Siamesischen  positiv  construirt  ist. 

^)  Im  Jahre  1827  fanden  sich  (nach  Block)  unter  1000  zwanzigjährigen  Bur> 
sehen  (in  Frankreich)  wenigstens  420,  die  lesen  konnten,  im  Jahre  1859  zählte 
man  schon  670  unter  1000.  Doch  besteht  grofse  Verschiedenheit  zwischen  den 
einzebien  Bezirken.  In  manchen  fand  man  1859  8  pCt.  (Doubs-Dpt.)  gänzlich  Unwi»- 
sende,  in  manchen  5  pCt.  (Haute -Marne,  Meuse,  Bas-Rhin)  oder  6  pCt.  (Moselle), 
7  pCt.  (Jura,  Meurthe,  Seine,  Vosges).  Dagegen  giebt  es  noch  Departements  (Haute- 
Vienne,  Allier,  Corrfeze),  in  denen  66  oder  67  pCt.  weder  lesen  noch  schreiben  können* 
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Raub  auszugehen.  Einer  dieser  Burschen  fahrte  einen  Knüppel  und 
hatte  Wache  gestanden.  Ein  Anderer,  mit  einem  Säbel  bewaffnet, 
hatte  das  Fenster  aufgebrochen  und  war  in  das  Haus  eingedrungen. 
Sie  schleppten  eine  Kiste  mit  Kleidern,  sowie  einen  Korb  weg  und  hän- 
digten sie  ihren  Helfershelfern  ein,  die  draufsen  vor  dem  Hause  auf 
der  Lauer  standen.  Dann  hatten  sie  die  Beute  unter  sich  vertheilt 
und  Jeder  das  Seine  genommen.  Ich  stand  dabei  und  horte,  wie  Alles 
dieses  durch  wilde  Gesellen  aus  dem  Laoslande  gethan  war,  und  als 
ich  im  Fortgehen  darüber  nachdachte,  wurde  es  vor  meinem  Geiste 
klar,  dafs  die  Laos  des  heutigen  Tages  nicht  mehr  die  Biedermänner 
aus  früherer  Zeit  sind.  Hiermit  habe  ich,  nach  meinem  besten  Wis- 
sen, die  Gebräuche  der  Laos  erklärt. 

Frage:  Was  mag  die  Anzahl  der  Khek  Malayu  sein,  die  Siam 
unterworfen  sind?  Ferner:  Wie  oft  und  an  welchen  Plätzen  sind  die 
Khek  Malayu  von  den  Siamesen  besiegt  worden  und  was  führte  dazu? 

Antwort:  Ueber  die  die  Khek  Malayu  betreffenden  Fragen  kann 
ich  keine  genaue  Auskunft  geben.  Ich  habe  indefs  sagen  boren,  dafs 
sich  unter  den  von  Siam  abhängigen  Khek  Malayu  vier  Hauptstädte 
finden,  nämlich  Myang  Sai  (Quedah),  Myang  Kalan,  Myang  Tani  und 
Myang  Krangtanu.  Diese  Städte  sollen  sehr  bevölkert  sein,  doch  kann 
ich  über  die  Zahl  der  Khek  keine  Angabe  machen.  Man  hat  mir  auch 
erzählt,  dafs  seit  der  Zeit,  wo  unser  grofser  König,  der  Erste  der  Welt- 
beherrscher (Phra  Maha  Krasat  Phen  din  ton)  *)  zu  ihrer  Bekämpfung 
auszog,  sie  unterwarfig  geblieben  sind.  Als  spätere  Unruhen  unter 
den  Khek  ausbrachen,  eilten  die  Siamesen  mit  Heeresmaeht  herbei, 
verhinderten  den  Bürgerkrieg  und  zwangen  sie  Ruhe  zu  halten.  So 
sind  sie  bis  heutigen  Tages  in  Frieden  verblieben.  Das  ist  Alles,  was 
ich  zu  sagen  haben. 

Frage:  Von  woher  sind  die  Khek  gebracht,  die  als  Kriegsge- 
fangene in  Siam  leben? 

Antwort:     Meistens  von  Myang  Sai  (Quedah),  soviel  ich  weifs. 

Frage:  Sind  alle  in  Siam  ansässigen  Khek  Malayu  Kriegsge- 
fangene oder  nur  Einige?  und  wer  lebt  in  besseren  Verhäftnissen,  ein 
Khek  oder  ein  Thay  (Siamese)? 

Antwort:  Von  den  Khek  Malayu  in  Siam  giebt  es  verschiedene 
Arten,  abgesehen  von  den  Kriegsgefangenen.  Aufserdem  giebt  es 
noch  die  Kriegsgefangenen  der  Asa-Cham   (ans  Chiampa),    die  als 


')  Dieser  Titel  wird  dem  Begründer  der  jetzigen  Dynastie  gegeben,  und  der 
erwähnte  Krieg  bezieht  sich  nur  auf  die  neue  Unterwerfung  der  Malayen,  die  unter 
Phaya  Tak  bei  Herstellung  der  Monarchie  noch  unvollständig  geblieben  war.  Bei 
der  Gründung  Aynthia's  wird  die  malayische  Halbinsel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
als  siamesische  Provinz  aufgezählt. 
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Boten  gesandt  werden.  Nach  meinem  Daforhalten  ist  der  Dienst  der 
Ehek  Malayu  ein  sehr  schwieriger  und  barter,  da  sie  dazu  gebraucht 
werden,  um  an  der  Seekfiste  zu  patrouilliren  und  Wache  zu  halten. 
Sie  leben  deshalb,  wie  mir  scheint,  unter  weit  drackeuderen  Yerhält- 
nissen,  als  die  Siamesen. 

Frage:  In  welcher  Verh&ltnifezahl  mögen  die  in  Siam  ans&fsi- 
gen  Kfaek  Malayu  fähig  sein,  siamesische  Bücher  zu  lesen?  Finden 
Zwischenheirathen  statt,  indem  die  Siamesen  sich  mit  Frauen  der  Ehek 
Malayu  oder  die  Ehek  Malayu  mit  Frauen  der  Siamesen  verbinden? 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Frage  diene  zur  Antwort,  dafs  die 
schon  seit  langen  Zeiten  in  Siam  heimischen  Ehek  Malayu  grölsten- 
theils  das  Lesen  siamesischer  Schrift  verstehen.  Einige  stammen  von 
einem  Ehek  als  Vater  und  mütterlicher  Seite  von  einer  Siamesin. 
Solche  mögen  die  Grammatik  des  Pali  kennen,  den  Sinn  des  Trai 
Pidok  begreifen  und  sich  überhaupt  wohl  unterrichtet  zeigen.  Sie  wer- 
den auch  von  dem  Eönige  zu  Stellen  unter  den  Phra-Raxa-Ehana 
ernannt^  oder  unter  den  Phra-Thephmoli,  und  ich  kannte  einen  der- 
selben im  Eloster  Raxa-Sitharam.  Durchschnittlich  indefs  werden  die 
jüngeren  Einwanderer  der  Ehek  sehr  unwissend  gefunden.  Eeiner 
von  diesen  bat  eine  Eenntnifs  der  siamesischen  BQcher.  Die  aus 
früherer  Zeit  her  eingewanderten  Ehek  verheirathen  sich  zuweilen  mit 
Siamesinnen,  und  es  geschieht  aach,  dafs  Siamesen  von  den  Frauen 
jener  heimführen.     Soweit  meine  Mittheilnng. 

Frage:  Wie  finden  die  Ehek  Malayu  ihren  Lebenserwerb  und 
wie  verhält  es  sich  mit  den  Wohnungen  der  Ehek?  Sind  die  An- 
siedelungen der  Ehek  auf  bestimmte  Plätze  Siam's  beschränkt? 

Antwort:  Auf  diese  Frage  habe  ich  den  Bescheid  zu  geben, 
dafs  die  Ehek  verschiedenen  Gewerbszweigen  folgen.  Einige  bebauen 
das  Feld,  legen  Pflanzungen  an,  treiben  Fischfang  mit  Netzen.  Einige 
ziehen  Enten  oder  Huhner  auf,  um  sie  zu  verkaufen.  Einige  miethen 
sich  aus,  um  Holz  zu  sägen,  andere  dienen  als  Matrosen  auf  Schiffen. 
Einige  arbeiten  als  Goldschmiede  in  Diensten  des  Eönigs  und  werden 
im  Regierungssolde  mit  zugemessenen  Cowrie-Mascheln  abgelohnt  Was 
das  Benehmen  der  Ehek  betrifft,  so  sind  einige  gesittet,  andere  roh. 
Ihre  Ansiedelungen  finden  sich  zerstreut.  Die  ersten  Ankömmlinge 
der  alten  Ehek  liefsen  sich  am  Ganal  Takien  nieder  im  District  von 
Ayuthia,  andere  am  Markte  Ewang  in  der  Stadt  Nanthalmai,  andere 
in  der  Vorstadt  Bang  Luang  der  Residenz.  Den  später  eingewan- 
derten Ehek  wurde  durch  die  königliche  Gnade  erlaubt,  sich  an  der 
Mündung  des  Canals  Bang  Eapi  anzusiedeln,  andere  am  Sen  Seb, 
andere  an  dem  neu  gegrabenen  Ganal  (Ehlong  Ehut  mal).  Andere 
wieder  wohnen  in  Bang  Saikai  an  den  Gärten  Seiner  Excellenz  des 
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Seite  166.    Tundab  =  Sodada  deciduu  F. 

Mimosen  =  Acttcia  heterocarpä  D. 
j  Samra-Mimosengruppe  =  Acacia  spirocarpa  H.    Ssammor. 

I  -      167.    Nabag  =  Ziayphus  spina  Christi  L. 

I  Merha,  wahrscheinlich  Sserreh  =  Maerua  erassifolia  F. 

i  Loranthacee  =  Loranthus  Acadae  Zucc. 

!  Rag-Baum  =  Salvador a  persica  L. 

-      168.    aas  Dahlbergia  =  Acacia  meüifera  Bth. 
Selem  =  Acacia  heterocarpa  D. 
Sitr  =  Kitr  =  Acacia  mellifera  Bth. 
dichte  niedrige  Mimosen gebiisch- Art  Üd  =  Acacia  ptery- 

gocarpa  St.     Laüd. 
Qitr  =  Aca^^ia  mellifera  Bth. 

169.    Stapelia  =  Bucerosia  Russelliana  Courb. 
Aloe  =  A,  abyssinvca     R. 

Mesembreanthemum?  =  Zygophyllum  sitnplex  L. 
Mika  c=  Mekhaa  =  Oleä  chrysophylla  Lam. 
Seifenbaum  =  Balanites  aegyptiaca  D.,  weil  seine  Fruchte 
wie  Seife  verwandt  werden. 

\  -      170.    Beurmann's  Gactus  -  Formation    =    Bucerosia    Russelliana 

Courb. 
^Stapelien  und  Asclepien  ranken  sich^  =  Daemia  aethio- 
pica  Dcsne.  und  Pentatropis  spiralis  Dcsne. 


IL 

üeber  die  Bevölkerung  Slams. 


Von  Dr.  A.  Bastian. 


üeber  dje  Bevölkerung  Hinterindieos  haben  von  jeher  sehr  schwan- 
kende Ansichten  geherrscht  und  lassen  sich  auch  keine  genaueh  An- 
gaben erwarten,  da  von  einem  Census  oder  statistischen  Aufnahmen 
^ein^  R.ede:  sein  .kann.  Wenn  man  die  Berichte  der  mittelalterlioben 
Reisenden,  die  die  Heere  der  Könige  nach  Millionen  zählen,  mit  ihren 
übrigen  Beschreibungen  der  Städte  und  Provinzen,  zuaammenbält,  so 
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bleibt  auch  nach  Abzug  aller  möglichen  und  sehr  wahrscheinlichen 
Uebertreibungen  doch  immer  der  Eindruck  zurück,  dafs  die  dortigen 
Reiche  sich  damals  in  einem  blühenden  Zustande  der  Wohlhabenheit 
befunden  haben  müssen.  Jetzt  dagegen  zeigen  sie  sich  öde  und 
ecbwach  bevölkert,  besonders  im  Vergleiche  mit  den  dicht  gedrängten 
Ansiedelungen  des  vorderen  Indiens.  Seit  der  englischen  Besitznahme 
Pegu's  wird  dort  genauer  Buch  über  Geburts-  und  Sterbezahlen  ge- 
führt, und  es  hat  sich  ergeben,  dafs  die  Bevölkerungssumme  auffallend 
stationär  bleibt,  und  erst  iu  den  letzten  Jahren  eine  geringe  Zunahme 
sich  zu  zeigen  beginnt. .  Die  bessere  Eenntnifs  der  Einwohnerzahl  im 
englischen  Birma  wird  später  auf  die  in  dem  noch  unabhängigen 
Theile  Rückschlüsse  erlauben,  für  Siam  aber  mangelt  eine  solche  Hülfe, 
and  bleibt  man  bei  diesem  Königreich  auf  Folgerungen  aus  einheimi- 
schen Mittbeilnngen  angewiesen. 

Es  dürfte  zweckmäfsig  sein,  hier  von  vornherein  auf  zwei  Fehhr- 
quellen  aufmerksam  zu  machen,  die  bei  Beurtheilung  der  von  ver- 
schiedenen Schriftstellern  gelieferten  Angaben  immer  im  Auge  behal- 
ten werden  müssen.  Wenn  man  mit  Regierungsbeamten  über  die 
Menge  ihrer  Untergebenen  spricht,  so  wird  man  als  Antwort  auf  die 
gestellten  Fragen  immer  nur  die  Zahl  Solcher  erhalten,  die  für  die 
öffentliche  Arbeit  desRaxakan  einroUirt  sind.  Nur  diese  haben  den 
Werth  einer  Seele  und  die  übrigen  Mitesser:  Frauen,  Kinder  und 
Greise,  werden,  als  für  das  Gemeinwohl  nutzlos,  unberücksichtigt  ge- 
lassen. Jede  männliche  Person  ist  Sklave  des  Königs  und  mufs  für 
drei  Monade  pder,  je  nach  ihrer  Profession,  für  sechs  Monate,,  während 
des  Jahres  sich  der  liegierung  zur  Verfügung  stellen.  In  der  Gesamt- 
summe sind  nicht  nur  die  waffenfähigen  Männer  begriffen,  sondern 
auch  Alle  über  oder  unter  dem  zu  Kriegsdiensten  tauglichen  Alter 
bleiben  zum  Frobndienst  verpflichtet,  ungefähr  die  ganze  männliche  Be- 
völkerung von  15  —  60  oder  70  Jahren,  bis  der  Körper  so  gebrechlich 
wird,  um  auch  die  leichtesten  Verrichtungen  im  Staatshaushalt  nicht 
länger,  ausfuhren  zu  können.  Die  Registrirung  geschieht  jährlich  im 
Monat  April,  und  jeder  Siamese  zwischen  15 — .16  Jahren  mufs  sich 
dann  stellen,  um  am  Handgelenke  tättowirt  zu  werden  als  Lek  Phray 
Hluang  oder  Diet)er  des  königlichen  Volkes.  Solche,  die  Freibriefe 
zu  erkaufen  wünschen,  erbalten  für  die  Summe  von  ^Tikal  bei  16  Jah- 
ren oder  von  12  Tikal  bei  20  Jahren  ein  Nongsü  khum  Sak  genann- 
tes Docuraent,  das  ihnen  die  Brandmarke  (Sak)  erspart  und  statt  dem- 
selben zur  Bescheinagung  dient.  Die  ausgehobenen  Recruten  werden 
dann  unter  die  verschiedenen  Departements  oder  Krom  gestellt  und 
dort  von  dem  Säniubanxi  beaufsichtigt,  der  die  zeitweis  Beurlaubten 
neu  einberuft,  wenn  die  Reihe  an  sie  kommt. 
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Ueber  jedes  Krom  prfisidirt  ein  Chao  oder  Fürst,  d.  h.  ein  Mit* 
glied  des  höheren  Adels,  der  zu  dem  Krasat-Vong  (dem  königlichen 
Geschlecht)  der  Ehatya-Erakan  (Eschatriya)  gehört.  Der  Stamm  der 
Chao  besteht  aus  den  näheren  oder  entfernteren  Verwandten  der  re- 
gierenden Dynastie  und  ist  ein  weit  verbreiteter,  da  ihm  aus  den 
wohlversehenen  Harems  der  siamesischen  Könige  alljährlich  eine  nicht 
unbedeutende  Vermehrung  zuwachst.  Der  verstorbene  König  hinter- 
liefs  bei  seinem  Tode  53  Söhne  und  Töchter,  von  den  jetzigen  Köni- 
gen zählte  der  Erste  (im  Jahre  1864)  66  Kinder,  von  denen  5  gestor- 
ben waren,  der  Zweite  38  Ueberlebende  von  68.  Nach  mehreren 
Generationen  verlieren  die  Chao  in  den  späteren  Verwandschaftsgra- 
den ihren  bevorzugten  Rang  und  treten  in  das  gemeine  Volk  (Phrai 
leoh)  zurück.  Dann  hört  auch  die  progressiv  verminderte  Pension 
ganz  auf.  So  lange  sie  dieselbe  beziehen,  sind  sie  aber  vom  Frohn- 
dienste  befreit  und  würden  in  der  oben  bemerkten  Gesammtsumme 
nicht  mit  einbegriffen  sein.  Ihr  Adel  hat  also  nur  eine  beschränkte 
Erblichkeit  und  auch  der  Titel:  „Khun-nang  und  Khun-müm,^  womit 
man  den  niedern  Adel  bezeichnen  könnte,  wird  nur  vorübergehend 
ertheilt  Es  geschieht  allerdings  leicht,  dafs  die  Brüder  und  beson- 
ders die  Söhne  des  Khun-nang  selbst  später  in  den  Rang  ihres  Vaters 
eintreten  und  dafs  sich  so  dieselbe  Standeserhöhung  längere  Zeit  bei  einer 
Familie  erhält,  aber  die  Häufigkeit  der  Revolutionen  und  des  Dynasten- 
Wechsel  hat  bisher  immer  verhindert,  dafs  sich  daraus  Ansprüche  auf 
erbliche  Rechte  entwickelten.  Diese  Khun-nang  und  Khun-müm  nun 
stehen  zwar,  als  königliche  Angestellte,  im  Regierungsdienst,  sind  aber 
nicht  am  Handgelenk  gebrandmarkt,  und  es  bleibt  deshalb  immer  zwei- 
felhaft, ob  sie  in  der  Gesammtzahl  der  zu  Raxakan  Verpflichteten  mit 
aufgeführt  sind,  wenn  darüber  nichts  im  Besonderen  bemerkt  ist.  Au» 
den  Chao  oder  Khun-nang  werden  alle  höheren  Aemter  besetzt  und 
ein  Khun-nang  wird  immer  ein  Beamter  sein,  wogegen  bei  den  Chao, 
die  Chao  mi  krom  (mit  Verwaltungs- Departement)  und  Chao  ha  mi 
krom  (ohne  Verwaltungs -Departement)  unterschieden  werden.  Die- 
jenigen aus  den  Kha  Pen-din  {glehae  ad$cripti\  die  in  den  Verwaltungs- 
kreisen verwandt  werden,  heifsen  Bao  und  werden  als  solche  von  den 
eigentlichen  Sklaven  oder  That  unterschieden,  von  denen  die  That  sin 
thai  ihren  Gläubigern  die  übernommenen  Schulden  durch  Sklaven- 
dienste ab  verdienen  müssen,  aber  sich  als  Kai  fak  mit  dem  in  dem 
San-kroma-than  nach  der  Höhe  des  Wehrgeldes  taxirten  Körperpreis 
abkaufen  mögen.  Ich  kann  auf  diese  etwas  verwickelten  Verhältnisse, 
die  in  mehrfacher  Beziehung  an  die  Zustände  erinnern,  wie  sie  vor 
Einfahrung  der  Leges  Liciniae  in  Rom  bestanden,  bei  der  jetzigen  Ge- 
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legenheit  nicht  weiter  eingehen,  und  will  nur  noch  bemerken,  dafff  es 
auch  von  der  That  kunlu&ng  genannten  Klasse  nicht  ohne  Weiteres 
angenommen  werden  darf,  dafs  sie  in  der  Ldste  der  Einregtstrirten 
mit  aufgezählt  sind,  weil  sie  nicht  speciellen  Meistern  oder  Nai  als 
deren  Clienten  zugeschrieben,  sondern  direct  im  Palast  verwandt  wer- 
den. AuTserdem  bleibt  die  ganze  Menge  der  Chinesen,  deren  Anzahl 
im  Lande  aof  ein  Drittel  oder  ein  Fünftel  der  Bevölkerung  berechnet 
wird,  von  den  Listen  der  Erom  ausgeschlossen,  da  sie  nur  eine  be- 
stimmte Kopfsteuer  zahlen  und  nicht  zu  Regierungsdiensten  gezwun- 
gen werden  können. 

Eine  zweite  Fehlerquelle,  die  sich  der  letzten  Bemerkung  an 
sehliefst,  mag  daraus  entspringen,  dafs  es  h&ufig  ungewifs  bleibt,  in 
welchem  Sinne  das  Wort  Siamese  genommen  sei.  Sind  darunter  nur 
die  eigentlichen  Siamesen  zu  verstehen,  die  sich  selbst  Tbay  nennen, 
so  wurden  ihrer  Zahl  nicht  nur  die  im  Lande  ans&fsigen  Chinesen, 
sondern  auch  alle  übrigen  Völkerschaften  hinzugefügt  werden  müssen, 
am  ein  Total  der  ganzen  Einwohnerschaft  zu  erhalten.  Unter  den 
Siamesen  leben  viele  Laos  zerstreut,  sowie  peguanische  Einwanderer 
oder  Flüchtlinge  aus  Tavoy.  Andere  Männer  dieser  Stämme,  sowie  der 
Malayen,  Kambodier»  Pnom  sind  als  Kriegsgefangene  angesiedelt  und 
werden  mitunter  vom  Könige  zur  Frivatbenutzung  an  Edelleute  ge- 
schenkt, so  dafs  sie  in  der  Zahl  der  öffentlich  Einrollirten  nicht  mit- 
figariren  würden.  Die  tributpflichtigen  Ffirstenthümer.  der  fremden 
Völker  stehen  wieder  in  verschiedenen  Verhältnissen  der  Vasallenschaft, 
und  es  würde  von  der  Anschauungsweise  des  jedesmaligen  Gewährs- 
manns abhängeh,  ob  er  ihre  Einwohner  unter  der  Bevölkerung  Siam's 
mit  aufführen  oder  davon  aussehliefsen  würde.  In  den  von  Kambodia 
annectirten  Provinzen  Siemrab  und  Battabong  ist  dem  einheimischen 
Chao  Myang  ein  politischer  Resident  aus  Slam  beigegeben  und  durch 
denselben  kann  die  Regierung  Bangkok's  direct  in  die  Verwaltung  ein- 
greifen. Die  Fürsten  der  Laos  sind  von  dieser  Aufsicht,  die  unter 
dem  birmanischen  Schan  durch  den  Bo-mhu-minsa  und  seinem  Tsitkay- 
daugyi  in  Mone  geführt  wird,  meistens  frei  geblieben  und  brauchen 
sich  nur  zur  periodischen  Huldigung  nach  Bangkok  zu  begeben,  wäh- 
rend sich  die  Malayen  gewöhnlich  mit  Einsendung  von  Gold-  and 
Silberbäumchen  begnügen.  Da  die  genaue  Bevölkerungszahl  dieser 
Grenzländer  Siam's  ebensowenig  bekannt  ist,  wie  in  diesem  selbst, 
so  ergiebt  sich  also  die  Gefahr  einer  doppelten  Unrichtigkeit,  ob  man 
dieselben  anszuschliefsen  sucht  in  einer  Summe,  in  der  sie  überhaupt 
nicht  enthalten  sind,  oder  Ob  man  sie  zu  einer  sie  schon  einsehliefsen- 
den  Summe  noch  hinzuzieht. 
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'  Loub^re  giebt  Ende  des  17.  JÄhrhunderts  die  Bevölkerungszahl 
auf  1,900,000  an,  wahrscheinlich  nach  einer  Mittheilung,  die  nur  die 
Bewohner  des  eigentlichen  Siam  im  Auge  hatte.  Bowring  ist  geneigt, 
die  Menge  der  Einwohner  auf  4,500,000  —  5,000,000  anzunehmen, 
amidst  earious  opinions  tchich  ßuctuate  between  fhree  and  set>en  millions, 
Pallegoix,  der  bei  seinem  langen  Aufenthalt  im  Lande  als  eine  ge^ 
wichtige  Autorität  betrachtet  werden  mofs,  meint,  dafs  die  Bevölke- 
rung ne  s* M^ve  gväre  qua  six  millions  d'ämes  und  giebt  folgende 
detaillirte  Auüstellung: 
Siamesen  oder  Thai .     1,900,000     i     Kambodier  .     .     .     .        500,000 


Chinesen      ....     1,500,000 

Malayen 1 ,000,000 

Laos 1,000,000 


Peguer    ......  50,000 

Karen,  Xong-Lava  50,000 

Summa    6,000,000 


Darin  sind  aufser  den  Mohamedanern  arabischer  und  indischer 
Abkunft,  die  nebst  einigen  der  Dschampa  mit  den  Malayen  unter- 
mischt leben,  die  Cochinchinesen,  Birmanen  und  Nachkommen  portu- 
giesischer Mischlinge  in  den  einheimischen  Christengemeinden  ausge- 
lassen, auf  die  Pallegoix  nur  bei  der  von  ihm  gegebenen  Einwohner- 
2ahl  Bangkok's  Rücksicht  genommen  hat. 


Chinesen 200,000 

Siamesen 120,000 

Cochinchinesen    .    .     .  12,000 

Kambodier     ....  10,000 

Peguer 15,000 


Laos 25,000 

Birmanen 3,000^ 

Malayen  ......  15,000 

Christen 4,000 


Summa  404,000 

In  dieser  Laste,  die  übrigens  nach  Ansicht  der  americanischen 
Missiouaire  zu  hoch  gegriffen  ist,  fehlen  die  Colonien  der  bei  Vat-Sai 
angesiedelten  Pnom  und  die  brahmanischen  Familien. 

Bei  der  schwankenden  Ungewifsheit,  die  über  diese  Bevölkerungs- 
verhältnisse herrscht,  mufs  jedes  Datum  willkommen  sein,  das  zu  wei- 
teren Aufklärungen  führen  könnte,  und  habe  ich  zwei  Yerhältnifszah* 
len  gewonnen,  worauf  sich  die  Berechnungen  basiren  liefsen. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Siam  im  Jahre  1863  hörte  ich 
bemerken,  dafs  der  König  einige  Jahre  zuvor  sämmtliche  Greise  sei- 
nes Landes  habe  versammeln  lassen^  um  jeden  mit  einem  Tikal  za 
beschenken.  Die  Oesammtausgabe  habe  sich  auf  20,000  Tikal  belau- 
fen. Eine  ähnliehe  Schenkung  soll  vor  der  Zerstörung  Ayuthia's  wäh- 
rend der  Regierung  des  letzten  der  dortigen  Könige  gemacht  sein. 
Unter  Greise  sind  hier  jedenfalls  die  Hochbejahrtesten  zu  verstehen, 
denn  so  lange  eine  Möglichkeit  zur  Arbeitsfähigkeit  bleibt,  wird  die 
Re^ernng  dieselbe  ausnutzen  und  selbst  bei  völliger  Gebrechlichkeit 
an  keine  Almosenzahlung  denken,  aufser  etwa  bei  einem  solchen  alle 
hundert  Jahre  eintrenden  Extrafalle.  Als  Beginn  der  Hinfälligkeit,  die- 
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zur  Theilnahme  an  einer  solchen  Begünstigung  berechtigte,  wurde  man 
in  Europa  etwa  das  achtzigste  Jahr  annehmen  müssen.     In  Indien, 
wo   das  Alter  rascher  eintritt  anci  die  Lebensdauer  kurzer  ist,   mag 
das  siebzigste  Jahr  als  der  Anfang  gelten.    Da  in  Siam  kein  grofser 
Zahlen -Unterschied  zwischen  männlicher  und  weiblicher  Bevölkerung 
zu  bestehen  scheint,  und  nicht,   wie  im  Laoslande,  die  letztere  über- 
wiegt,  so  darf  man  dieselbe  Als  gleich  setzen  und  20,000  auf  40,000 
verdoppeln.     Dies  würde  die  Zähl   der  Lebenden   über  70  Jahre  im 
eigentlichen  Siam  geben  j^nd   wahrscheinlich  nur  in   den  der  Haupt- 
stadt benachbarten  Provinzen,  oder  doch  nur  solcher,  die  mit  dersel- 
ben durch  Wasserwege  verbunden  sind,   da  eine  Herbeischaffung  ge- 
brechlicher Greise  aus  weiterer  Entfernung  mehr  Kasten  verursachen 
würde,  als  sich  durch  das  gehoffte  Geschenk  decken  liefse. 

Ans  16  Beispielen  bei  WappSus  ergiebt  sich  als  Mittelwerth  für 
die  Altersklasse  von  70—^0  Jahren  die  Zahl  256  (4095  :  16  ==  255ft) 
fiar  10,000  Lebende,  und  daraus  würde  sich  für  40,000  als  entspre- 
chende Proportion  1,562,500  beredinen.  Diese  Zahl  könnte  demnach 
als  der  ungefähre  Ausdruck  für  die  Menge  der  eigentlichen  Siamesen 
gelten,  denn  die  Hauptmasse  derselben  coocentrirt  sich  in  der  Nähe 
der  Hauptstadt,  und  in  den  längs  des  Flusses  oder  der  Canfile  gele- 
genen Provinzen.  Einen  zweiten  Anhaltspunkt  entnehme  ich  einem 
von  mir  eingesehenen  ManuBcript.  In  demselben  wird  berichtet,  dafs 
nach  der  Zerstörung  Yiengchans  im  Pferdejahre,  dem  achten  des  Cj- 
elus,  der  König  eine  Z&hlhng  aller  markirten  Conscriptionspflichtigen 
anstellen  liefs,  und  dafs  sich  nach  dem  in  der  Sa]a-Bans:i  aufgeführten 
Register  die  Zahl  auf  400,000  belaufen  habe.  Darunter  seien  aber  die 
vornehmsten  Städte  (Mjang  hua)  des  Südens  und  Nordens  nicht  ein- 
begriffen, da  solche  im  Hang-vao  (den  Listen  der  Frohnieute)  nicht 
aufgeführt  würden.  Ebenso  werden  die  Bewohner  des  unterwürfigen 
Eambodia  ausgeschlossen  sein,  da  nur  von  dem  mit  dem  Sak  Gestem- 
pelten die  Rede  ist.  Die  Städte  des  Südens  meinen  die  malajischen 
Fürstenthümer  und  die  nördlichen  das  Laosland.  Jene  400,000  würden 
also  die  Zahl  der  eigentlichen  Siamesen  ausdrücken,  die  zu  Frohn- 
diensten  verpflichtet  sind.  Da  es  sich  indefs  hier  zunächst  um  kriegs- 
tüchtige Leute  handelt,  so  wird  man  nur  die  Altersklassen  von  20  bis 
60  nehmen  dürfen,  statt  von  15— 70  Jahren.  Das  durch  die  Empö- 
rung der  Laos  beunruhigte  Land  fiind  sich  zu  jener  Zeit  (1829)  von 
verschiedenen  Feinden  bedroht,  und  der  König  liefs  jene  Untersuchung 
anstellen,  um  die  Höhe  seiner  waffenfähigen  Mannschaft  kennen  zu 
lernen.  Die  Zahl  400,000  würde  also  die  ganze  Menge  der  Lebenden 
männlichen  Geschlechts  in  den  Altersklassen  von  20—60  Jahren  reprä- 
sentiren,  denn  die  Grenzen  der  Tauglichkeit  werden  nicht  so  streng 
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gezogen,  and,  aufser  wegen  zu  grofser  Jagend  oder  zu  hohen  Alters, 
würde  so  leicht  wohl  Niemand  ausgeschlossen  werden,  da  sich  auch 
für  Schwächere  die  eine  oder  andere  Art  der  Arbeit  finden  liefse. 
Ohnedem  ist  in  allen  Ländern  der  Tropen  die  Zahl  wirklicher  Krüp- 
pel nur  eine  geringe.  ^ 

Der  Mittelwerth  aus  16  Reihen  in  den  Altersklassen  von  20 — 60 
Jahren  (bei  Wappäus)  ist  5132  für  10,000  Lebende,  und  daraus  ergiebt 
sich  für  800,000  (als  Verdoppelung  von  400,000,  um  die  Frauen 
hinzuzuziehen)  die  Summe  von  1,558,846, ,  als  die  Bevölkerung  des 
eigentlichen  Siam  an  Thay,  Auf  beiden  Wegen  erhält  man  also  fast 
dasselbe  Resultat  1,562,500  und  1,558,846,  und  diese  nach  zwei  foq 
einander  unabhängigen  Methoden  erworbene  Gleichartigkeit  möchte 
eine  Garantie  für  annähernde  Richtigkeit  bieten.  Die  Zahl  der  nador 
nalisirten  Chinesen  mag  sich,  wie  wir  später  sehen  werdien,  auf  400,000 
belaufen,  und  fügt  man  diese  hinzu,  so  stimmt  das  Resultat  ziemlich 
mit  dem  Loubere's  überein,  der  für  die  meisten  seiner  Aussagen  gute 
Gewährsmänner  gehabt  zu  haben  scheint 

In  Betreff  der  übrigen  Volksstämme  in  Siam  füge  ich  einen  von 
'mir  übersetzten  Bericht  bei,  der,  als  von  einem  Eingeborenen  verfaXst, 
vorläufig  besser  ohne  weiteren  Commentar  bleibt,  und  mag  das  daraus 
gezogene  Resultat  hier  kurz  zusammengestellt  werden.  Von  den  Laos 
behauptet  derselbe,  dafs  uch  diese  in  Siam  wie  1  :  3  verhielten, 
also  520,224  (520,224^)  :  1,560,673  (als  Mittel  aus  1,562,500  und 
1,558,846),  dafs  aber  die  ganze  Zahl  der  Laos,  d.  h.  der  in  ihrem 
eigenen  Lande  nicht  nur,  sondern  auch  in  Siam  ansäXsigen,  das  Dop- 
pelte der  Siamesen  betrüge  (also  3,121,346),  so  dafs  die  Bewohner 
im  Laoslande  selbst  sich  auf  2,601,122  belaufen  würden  (3,121,346 — 
520,224).  Die  eigentlichen  Siamesen  mit  Binschluls  der  übrigen  Völ- 
kerstämme in  Siam  wären  fünfmal  so  stark,  als  die  Chinesen,  bemerkt 
dieselbe  Autorität  und  giebt  über  die  übrigen  Völker  folgende  An- 
gaben: 


Mon  (Peguer)  .  .  50,000 
Phama  (Birmanen)  10,000 
Juen(Cochinchinesen)     5000 

Karen 10,000 

Eha  oder  Pnom     .       3000  ca. 


Lava 3000  ca. 

Malayen  einige  Tau- 
send, etwa      .    .       3000  ca. 


84,000 


Fügt  man  also  die  in  Siam  ansäbigen  Laos,  sowie  die  Zahl  der  Thaj 

hinzu 

1,560,673  =  Thay 
520,224  =  Laos  in  Siam 
84,000  =  fremde  Stämme 
2,164,897 
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80  erhSlt  man  die  mit  fünf  zu  dividirende  Zahl  (2,164,897  :  5  «s 
432,979f),  um  die  Menge  der  Chinesen  zu  finden,  und  die  Hinzufagang 
dieser  za  obiger  Summe  giebt  das  Total  der  Bevölkerung  im  eigent- 
Hchen  Siam  als  2,597,876  (2,164,897  -+•  432,979). 

Uni  nun  die  Einwohnerzahl  des  gesammten  Königreiches  zu  er- 
mitteln sind  noch  herbeizuziehen: 

1)  die  ihre  einheimischen  Fnrstenthümer  bewohnenden  Lao8| 
oder,  nach  oben,  2,601,122, 

2)  die  Eambodier  der  annectirten  Provinzen,   die  aof  etwa 
500,000  veranschlagt  werden  mögen, 

3)  die  Malayen,  die  Pallegoix  auf  1,000,000  ansetzt,  was  aber 
wahrscheinlich  zu  hoch  ist  (etwa  600,000), 

darnach  würden  sich  ergeben 

Bewohner  des  eigentlichen  Siam    .     .    .     2,597,876  . 

Laos  im  Laoslande 2,601,122 

Kambodier  in  fiiemrab  und  Battambong       500,000 

Tributpflichtige  Malayen 600,000 

6,298,998 
so  dafs  die  Totalsumme   mit  der  des  französischen  Bischofs  ziemlich 
genau  zusammentrifft,   obwohl  derselbe  die  Zahlen  unter  den  consti- 
tuirenden  Gliedern  in  ganz  verschiedener  Weise  vertheilt  hat. 

Wenn  man  nach  den  Berechnungen  des  zweiten  Königs  die  Gröise 
Siam 's  auf  11,500  Quadratmeilen  anschlägt,  so  würde  sich  das  (im  In- 
nern ein  weites  Areal  von  Wäldern  und  wüsten  Bergen  einschliefsende) 
Land  verhältnifsmäfsig  weniger  bevölkert  zeigen,  als  die  Provinz  von 
British -Birma  (Pegu,  Arakan,  Martaban  und  Tenasserim),  deren  auf 
die  Küste  zusammengedrängte  Einwohnerschaft  nach  dem  dort  geführten 
Oensus  (im  Jahre  1861—1862)  1,897,897  Seelen  betrug  und  2,020,634 
•im  Jahre  1863. 

Der  einheimische  Bericht,  dem  die  obigen  Schätzungen  entnom- 
men sind,  gehört  einer  längeren  Abhandlung  über  siamesische  Ge- 
bräuche an,  die  in  Fragen  und  Antworten  abgefafst  ist  und  aus  dem 
Ende  der  dreifsiger  oder  vierziger  Jahre  datirt.  Für  den  hier  behan- 
delten G^enstand  sind  besonders  die  folgenden  Abschnitte  von  In- 
teresse : 

Frage:  Wie  verhalten  sich  die  Laos  zu  den  Thay?  Von  wo 
sind  die  Laos  ursprünglich  gekommen,  welche  Länder  werden  von 
ihnen  bewohnt  and  wie  hoch  beläuft  sich  die  Bevölkerung  derselben? 
Wie  viele  Laos  leben  in  Abhängigkeitsverhältnissen  von  Siam?  Fin- 
den Zwischenheirathen  der  Laos  und  Siamesen  statt?  Welche  Re- 
gierungsdienste liegen  den  Laos  ob  im  Vergleich  mit  den  Siamesen? 
ßind  die  Sprachen  ähnlich  oder  verschieden  und  worin?   Ist  die  Schrift 
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«m  und  dieselbe?  Besitzen  die  Laos  ihre  eigenen  Bacher?  Wie  ist  die- 
YerhältniTssamnie  derjenigen,  die  unter  den  Laos  zu  lesen  verstehen? 
Stimmt  die  Religion  der  Laos  mit  der  siamesischen  überein  oder  findet 
sich  Verschiedenheit?     Wie  ist  der  moralische  Charakter  der  Laos? 

Antwort:  Was  die  Frage  über  das  Yerhältnifs  der  Laos  zu 
den  Thaj  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Völker  der  Laos  dem 
Reiche  Si«ra  unterwürfig  sind.  Ursprünglich  kamen  jene  von  Xieng- 
Sen  und  Xien-Rai.  Doch  lassen  die  Gebräuche  und  Sitten  der  Laos 
darauf  ochliefsen,  dafs  sie  in  ihrer  Abkunft  von  den  Pbrahm  (Brah- 
manen)  herstammen.  Bis  zum  heutigen  Tage  sind  die  Laos  in  Nie- 
derlassung^i  von  Dörfern  und  Städten  angesiedelt  unter  ihren  Fürsten 
und  Herren.  In  der  Nadon  der  Laos  unterscheiden  sich  viele  Ge- 
schlechter und  Stämme,  die  in  verschiedenen  Landern  und  an  ver- 
schiedenen Orten  ihren  Aufenthalt  genommen  haben.  Unter  den  be- 
deutenderen Städten  sind  aufzuzählen,  die  Stadt  Xiengmai,  Fhrehr 
Nahn,  die  königliche  Stadt  Fbrabang  (Myang  Luang  Phrabang),  die 
Stadt  Lom,  Loi,  Phuen  und  Viengchan.  Die  letztere  Stadt  (Myang) 
Viengcban  ist  indessen  gegenwärtig  untergegangen  und  zerstört.  Sonst 
waren  die  hier  genannten  acht  die  Hauptstädte  im  Lande  der  Laos. 
Aufser  ihnen  giebt  es  eine  grofse  Menge  untergeordneter  Städte  zer- 
streut. Ich  habe  ferner  aus  der  Geschichte  ersehen,  dafs  Xiengmai 
früher  eine  königliche  Residenz  war,  von  Niemanden  abhängig,  sowie 
dafs  dort  eine  grofse  Menge  Gelehrter  (Nak-Prat)  und  Lehrer  (Achan) 
lebten,  die  in  Buddha's  Religion  (Phra-Phuttha-Sasana)  Unterricht 
ertheilten.  In  späterer  Zeit  fing  Xiengmai  zu  sinken  an,  seine  Macht 
ging  verloren  und  es  fiel  unter  die  Obergewalt  der  Birmanen.  Als 
dann  nachher  das  Reich  der  Thay  an  Kraft  gewann,  wurden  mit  der 
Eroberung  Xiengmai's  alle  Staaten  der  Laos  unterworfen.  Was  die 
Thay  und  Lao  luang  betrifft,  so  ist  das  Volk  nicht  gleichmäfsig  ver- 
theilt,  indem  einige  Städte  eine  grofse  Menge  Einwohner  enthalten, 
andere  nur  wenige.  '  Rechnet  man  alle  zusammen,  so  mag  die  ganze 
Zahl  der  Laos,  die  der  Thay  um  das  Doppelte  übersteigen.  In  unse- 
rem Thay -Lande  dagegen  verhalten  sich  die  Laos  zu  den  Siamesen 
wie  kdns  zu  drei.  Es  geschieht  häufig,  dafs  Siamesen  Frauen  der  Laos 
heimführen,  wogegen  die  Verheirathung  eines  Lao  mit  einer  Siamesin 
eine  seltene  Ausnahme  ist  und  nur  etwa  einmal  in  500  Fällen  vor- 
kommt. Einige  der  Laos  sind  gebrandmarkt  (sak)  oder  Eriegsgefan» 
gene  (That  Xaloi),  andere  gleichen  den  Phrai- luang  und  werden  in 
abwechselnden  Monaten  zu  Frohndiensten  einberufen.  Ich  bin  zu  der 
Ansicht  gekommen,  dafs  die  den  Laos  auferlegten  Regierungsarbeiten 
barter  sind,  als  die  der  Thay.  Was  die  Sprache  der  Laos  im  Ver» 
gleich  mit  der  siamesischen  betrifft,  so  sind  beide  sich  sehr  ähnlich 
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und  nur  in  Kleinigkeiten  verschieden.  Unter  zehn  Worten  findet  gich 
kaum  eins,  das  abweicht.  Z.  B.  sagen  in  den  einander  fibnlichen,  aber 
nicht  ganz  gleichen  Worten,  die  Siamesen:  Rao  mai  ru  (wir  wissen 
nicht),  die  Laos  dagegen:  Khoi  bo  hu.  Die  Siamesen  (Thai)  sagen: 
Kha  mai  ken  (ich  sehe  nicht),  die  Laos:  Khoi  bo  han.  Die  Siamesen 
sagen:  Pai  bahn  (gehe  nach  Hause),  die  Laos:  Mua  bahn.  Die  Sia- 
mesen sagen:  Kha  mai  klua  (ich  furchte  mich  nicht),  die  Laos:  Khoi 
ho  Jahn.  Die  Siamesen  sagen:  Kha  rak  chao  nah  (ich  liebe  dich  zfirt- 
lich),  die  Laos:  Khoi  mah  chao  bo  phe  ^).  So  ist  die  Aehnlichkeit  zwi- 
schen den  Worten  der  Laos  and  der  Siamesen.  Ganz  verschiedene 
Wörter  finden  sich  nur  wenige.  Die  Laos  besitzen  BQcher,  die  sie  in 
derselben  Weise,  wie  die  Siamesen  die  ihrigen  gebrauchen,  aber  die 
Alphabete  stimmen  nicht  überein,  und  die  Form  der  Buchstaben  trifft 
nur  hier  und  da  zusammen.  Das  Lesen  scheint  indefs  sehr  ähnlich 
und  die  Aussprache  zeigt  nur  geringe  Verschiedenheiten.  Ein  mit  den 
siamesischen  Büchern  Vertrauter,  der  sich  daran  macht,  die  Laos -Bü- 
cher zu  lernen,  wird  innerhalb  drei  Tagen  im  Stande  sein  zu  lesen, 
weil  die  Gharactere  und  die  Regeln  im  Buchstabiren  sich  so  sehr  glei- 
chen. Nach  angestellter  Untersuchung  hat  sich  mir  das  Kesultat  er- 
geben, dafs  sich  in  der  männlichen  Bevölkerung  des  Laos -Landes  nur 
etwa  Einer  unter  Hundert  ')  finden  wird,  der  nicht  im  Stande  wäre  zu 
lesen.  Die  Religion  der  Laos  fällt  mit  der  der  Siamesen  zusammen, 
da  beide  dem  Buddbismus  (Phra  Phuttha  Sasana)  folgen.  Doch  sind 
neuerdings  mancherlei  Differenzen  aufgekommen.  Ferner  habe  ich 
sagen  hör6n,  dafs  die  Laos  früher  in  ihrem  Character  und  ihrer  Mo- 
ralität  ehrlich  und  aufrichtig  gewesen  sein  sollen;  nach  dem,  was 
man  aber  jetzt  unter  den  Kriegsgefangenen  dieses  Volkes  beobachtet, 
so  müssen  sie  für  Lügner  und  Betrüger  erklärt  werden.  Sie  sind 
nichts  als  Diebe ,  auf  Raub  und^  Plünderung  bedacht.  Unter  zehn 
würde  man  höchstens  fünf  Rechtschaffene  finden.  Eines  Tages,  als 
ich  nach  dem  Pallast  ging,  sah  ich  dort,  wie  der  Richter  einen  wilden 
Gesellen  der  Laos  examinirte.  Dieser  Schurke  gestand  offen  ein,  dafs 
er  mit  drei 'seiner  Spiefogesellen  die  Verabredung  getroffen  hatte,  auf 


')  Phe  findet  sich  auch  im  Siamesischen  für  „besiegt  werden  oder  nachgeben*' 
and  bedeutet  mit  der  den  Laos  eigenthümlichen  Negation  bo  verbunden  „unttbeiv 
troffen^,  während  die  obige  Phrase  im  Siamesischen  positiv  construirt  ist. 

*)  Im  Jahre  1827  fanden  sich  (nach  Block)  unter  1000  zwanzigjährigen  Bur- 
schen (in  Frankreich)  wenigstens  420,  die  lesen  konnten,  im  Jahre  1859  zählte 
man  schon  670  unter  1000.  Doch  besteht  grofse  Verschiedenheit  zwischen  den 
einzehien  Bezirken.  In  manchen  fand  man  1859  8  pCt.  (Doubs-Dpt.)  gänzlich  Unwis- 
sende, in  manchen  5  pCt.  (Haute -Marne,  Meuse,  Bas-Rhin)  oder  6  pCt.  (Moselle), 
7  pCt.  (Jura,  Meurthe,  Seine,  Vosges).  Dagegen  giebt  es  noch  Departements  (Haute- 
Vienne,  Allier,  Corrfeze),  in  denen  66  oder  67  pCt.  weder  lesen  noch  schreiben  können. 

4» 
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Raab  aaszugeheD.  Einer  dieser  Barschen  fahrte  einen  Knüppel  and 
hatte  Wache  gestanden.  Ein  Anderer,  mit  einem  Säbel  bewaffnet, 
hatte  das  Fenster  aufgebrochen  und  war  in  das  Haus  eingedrungen. 
Sie  schleppten  eine  Kiste  mit  Kleidern,  sowie  einen  Korb  weg  und  hän- 
digten sie  ihren  Helfershelfern  ein,  die  drauJGsen  vor  dem  Hause  auf 
der  Lauer  standen.  Dann  hatten  sie  die  Beute  unter  sich  vertheilt 
and  Jeder  das  Seine  genommen.  Ich  stand  dabei  und  borte,  wie  Alles 
dieses  durch  wilde  Gesellen  aus  dem  Laoslande  gethan  war,  und  als 
ich  im  Fortgehen  darüber  nachdachte,  wurde  es  vor  meinem  Geiste 
klar,  dafs  die  Laos  des  heutigen  Tages  nicht  mehr  die  Biedermänner 
aus  früherer  Zeit  sind.  Hiermit  habe  ich,  nach  meinem  besten  Wis- 
sen, die  Gebräuche  der  Laos  erklärt. 

Frage:  Was  mag  die  Anzahl  der  Khek  Malayu  sein,  die  Siam 
unterworfen  sind?  Ferner:  Wie  oft  und  an  welchen  Plätzen  sind  die 
Khek  Malayu  von  den  Siamesen  besiegt  worden  und  was  führte  daza? 

Antwort:  üeber  die  die  Khek  Malayu  betreffenden  Fragen  kann 
ich  keine  genaue  Auskunft;  geben.  Ich  habe  indefs  sagen  hören,  dafs 
sich  unter  den  von  Siam  abhängigen  Khek  Malayu  vier  Hauptstädte 
finden,  nämlich  Myang  Sai  (Quedab),  Myang  Kalan,  Myang  Tani  und 
Myang  Elrangtanu.  Diese  Städte  sollen  sehr  bevölkert  sein,  doch  kann 
ich  über  die  Zahl  der  Khek  keine  Angabe  machen.  Man  hat  mir  auch 
erzählt,  dafs  seit  der  Zeit,  wo  unser  grofser  König,  der  Erste  der  Welt- 
beherrscher (Phra  Maha  Krasat  Phen  din  ton)  ^)  zu  ihrer  Bekämpfung 
auszog,  sie  unterwürfig  geblieben  sind.  Als  spätere  Unruhen  unter 
den  Khek  ausbrachen,  eilten  die  Siamesen  mit  Heeresmacht  herbei, 
verhinderten  den  Bürgerkrieg  und  zwangen  sie  Ruhe  zu  halten.  So 
sind  sie  bis  heutigen  Tages  in  Frieden  verblieben.  Das  ist  Alles,  was 
ich  zu  sagen  haben. 

Frage:  Von  woher  sind  die  J^hek  gebracht,  die  als  Eo'iegsge- 
fangene  in  Siam  leben? 

Antwort:     Meistens  von  Myang  Sai  (Quedah),  soviel  ich  weifs. 

Frage:  Sind  alle  in  Siam  ansässigen  Khek  Malayu  Kriegsge- 
fangene oder  nur  Einige?  und  wer  lebt  in  besseren  Verhäftnissen,  ein 
Khek  oder  ein  Thay  (Siamese)? 

Antwort:  Von  den  Khek  Malayu  in  Siam  giebt  es  verschiedene 
Arten,  abgesehen  von  den  Kriegsgefangenen.  Aufserdem  giebt  es 
noch  die  Kriegsgefangenen  der  Asa-Cham   (aus   Chiampa),    die  als 


')  Dieser  Titel  wird  dem  Begründer  der  jetzigen  Dynastie  gegeben,  nnd  der 
erwähnte  Krieg  bezieht  sich  nnr  auf  die  neue  Unterwerfung  der  Malayen,  die  unter 
Phaya  Tak  bei  Herstellung  der  Monarchie  noch  unvollständig  geblieben  war.  Bei 
der  Gründung  Ayntfaia's  wird  die  malayische  Halbinsel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
als  siamesische  Provinz  aufgezählt. 
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Boten  gesandt  werden.  Nach  meinem  Dafarludten  ist  der  Dienst  der 
Khek  Malayu  ein  sehr  schwieriger  und  harter,  da  sie  dazu  gebraucht 
werden,  um  an  der  Seeküste  zu  patrouilliren  und  Wache-  zu  halten. 
Sie  leben  deshalb,  wie  mir  scheint,  unter  weit  drückenderen  Yerhfilt- 
nissen,  als  die  Siamesen. 

Frage:  In  welcher  Verh&ltniCszahl  mögen  die  in  Siam  ansSfsi- 
gen  Khek  Malayu  ffihig  sein,  siamesische  Bücher  zu  lesen?  Finden 
Zwischenheirathen  statt,  indem  die  Siamesen  sich  mit  Frauen  der  Khek 
MiJayu  oder  die  Khek  Malayu  mit  Frauen  der  Siamesen  verbinden? 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Frage  diene  zur  Antwort,  dafs  die 
schon  seit  langen  Zeiten  in  Siam  heimischen  Khek  Malayu  gröfsten- 
theils  das  Lesen  siamesischer  Schrift  verstehen.  Einige  stammen  von 
einem  Khek  als  Vater  und  mütterlicher  Seite  von  einer  Siamesin. 
Solche  mögen  die  Grammatik  des  Pali  kennen,  den  Sinn  des  Trai 
Pidok  begreifen  und  sich  überhaupt  wohl  unterrichtet  zeigen.  Sie  wer- 
den auch  von  dem  Könige  zu  Stellen  unter  den  Fhra-Raxa-Khana 
ernannt;  oder  unter  den  Fhra-Thephmoli,  und  ich  kannte  einen  der- 
selben im  Kloster  Raxa-Sitharam.  Durchschnittlich  indefs  werden  die 
jüngeren  Einwanderer  der  Khek  sehr  unwissend  gefunden.  Keiner 
von  diesen  hat  eine  Kenntnifs  der  siamesischen  BScher.  Die  aus 
früherer  Zeit  her  eingewanderten  Khek  verheirathen  sich  zuweilen  mit 
Siamesinnen,  und  es  geschieht  auch,  dafs  Siamesen  von  den  Frauen 
jener  heimführen.     Soweit  meine  Mittbeilnng. 

Frage:  Wie  finden  die  Khek  Malayu  ihren  Lebenserwerb  und 
wie  verh&lt  es  sich  mit  den  Wohnungen  der  Khek?  Sind  die  An- 
siedelungen der  Khek  auf  bestimmte  Pl&tze  Siam's  beschrftnkt? 

Antwort:  Auf  diese  Frage  habe  ich  den  Bescheid  zu  geben, 
dafis  die  Khek  verschiedenen  Gewerbszweigen  folgen.  Einige  bebauen 
das  Feld,  legen  Pflanzungen  an,  treiben  Fischfang  mit  Netzen.  Einige 
ziehen  Enten  oder  Hühner  auf,  um  sie  zu  verkaufen.  Einige  miethen 
sich  aus,  um  Holz  zu  sägen,  andere  dienen  als  Matrosen  auf  Schiffen. 
Einige  arbeiten  als  Goldschmiede  in  Diensten  des  Königs  und  werden 
im  Regierungssolde  mit  zugemessenen  Cowrie-Muscheln  abgelohnt.  Was 
das  Benehmen  der  Khek  betrifft,  so  sind  einige  gesittet,  andere  roh. 
Ihre  Ansiedelungen  finden  sich  zerstreut.  Die  ersten  Ankömmlinge 
der  alten  Khek  liefsen  sich  am  Ganal  Takien  nieder  im  District  von 
Ayuthia,  andere  am  Markte  Kwang  in  der  Stadt  Nanthalmai,  andere 
in  der  Vorstadt  Bang  Luang  der  Residenz.  Den  sp&ter  eingewan- 
derten Khek  wurde  durch  die  königliche  Gnade  erlaubt,  sich  an  der 
Mündung  des  Canals  Bang  Kapi  anzusiedeln,  andere  am  Sen  Seb, 
andere  an  dem  neu  gegrabenen  Ganal  (Khlong  Khut  mai).  Andere 
wieder  wohnen  in  Bang  Saikai  an  den  Gärten  Seiner  Excellenz  des 
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I  Ministers  Phra  Ehlang  bei  der  Hauptstadt.     Aach  an  dem  Ausflufs 

I  des  Canals  beim  Kloster  Saket  in  Bangkok  finden  sich  Wohnungen 

I  dieses  Volkes.     So  trifft  man  die  alten   und  Beuen  Khek  an  vielen 

I  Orten.     Dies  meine  Mittbeilung. 

I  Frage:     Seit  welcher   Zeit  treiben   die   Khek  Nakuda    und  die 

!  Khek  Thet  mit  Siam  Handel?   Kamen  die  Khek  Thet  bei  ihrer  ersten 

Ankunft  in  Böten  oder  in  Schiffen?  und  wann  traten  letztere  an  die 
Stelle  der  ersteren? 

Antwort:  Hinsichtlich  der  ersten  Ankunft  der  Khek  Nakuda 
und  der  Khek  Thet  ■)  habe  ich  sagen  hören,  dafs  um  die  Zeit,  als 
Kräng  Sri  Ayuthia  blühte,  die  Khek  Thet  auf  regelmäfsigen  Handels- 
fahrten dorthin  kamen.  Nach  den  darüber  angestellten  Untersuchun- 
gen sollte  ich  sagen,  dafs  es  ungefähr  200  Jahre  her  ist  oder  mehr, 
doch  würde  es  mir  unmöglich  sein,  die  Ankunft  der  Khek  Nakuda 
und  Khek  Thet  auf  ein  bestimmtes  Datum  zu  fixiren,  weil  ich  in  den 
Geschichtsbüchern  nichts  angetroffen  habe,  was  dafür  als  Fingerzeig 
dienen  könnte.  Ferner  scheint  es,  dafs  die  Khek  Thet  von  Anfang 
an  in  Schiffen  (Rua  Kampan)  kamen.  Das  ist  Alles,  was  ich  aus- 
machen konnte. 

Frage:  Welcher  Gottesrerehrung  folgen  die  Khek  der  verschie- 
denen Stämme  und  Geschlechter?  Bauen  sie  Klöster  (Vat)  für  ihre 
To  genannten  Priester?  Und  ferner:  Brachten  die  Khek,  als  sie  aus 
ihrer  Heimath  nach  Siam  kamen,  ihre  Frauen  mit  sich,  oder  haben 
sie  sich  mit  Siamesinnen  verheirathet? 

Antwort:    Hierauf  ist  zu  erwiedern,  dafs  die  Gottesverehrung  i 

der  Khek  vielfacher  Art  ist.    Unter  ihnen  giebt  es  die  Khek  indischer  | 

Herstammung  (hindusan  xat),  die  Mahammat  verehren,  von  ihnen  Phra-  ! 

Ghao  (Herrgott)  genannt.  Die  Khek  des  Thet-Siammes  verehren  den 
Chao  Sen  ').  Sie  heiligen  den  Freitag  als  Feiertag.  Die  Geschlechter 
der  Khek  beten  in  der  Takiya.  Als  Takiya  bauen  sie  ein  rundes 
Steingewölbe,  worin  es  ganz  finster  ist^  und  dorthin  gehen  sie,  Frauen 
und  Männer  durcheinander,  um  in  der  Takiya  zu  beten.  Ihre  Stim- 
men sind  laut  und  hohl  und  gleichen  denen  heulender  Hunde  (sunak 
hon).     Und  es  heifst,  wenn  die  Khek  dort  in  ihrer  Takiya  zusammen 

^)  Khek  bedeutet  im  Allgemeinen  einen  Fremden  oder  einen  Gastfreand  und 
bezeichnet  im  Besonderen  die  vom  Auslande  kommenden  Mohamedaner,  zunächst 
die  Malayen  (auch  näher  bestimmt,  als  Khek  Malayu).  Khek  Nakuda  heifsen  die 
Araber,  Khek  Thet  die  Malabaren. 

^)  Husflein,  um  die  Schiiten  von  den  Sunniten  zu  unterscheiden.  Beim  Jahres- 
feste schreitet  der  Christliche  über  Feuerbrände,  wie  nach  Plinius  die  ilirpiae  ge- 
nannten Familien,  von  denen  Varro  bemerkt:  Locus  hie  fuit  cehbratus  solemnibus 
sacrit  Hispmorwm,  qm  ambulaturl  per  ignem  medUcamento  plantaa  tingebant.  In  Ma^ 
dras  gingen  beim  Feste  der  Paravati  Kinder  tragend«  Frauen  über  glühende  Kohlen. 
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lEommen,  dafs  sie  sich  einander  erhaschen  and  ehelich  paaren.  Ja, 
mrenn  sie  zuföllig  ihre  Eltern  und  Geschwister  greifen,  so  sind  sie  nm 
-so  froher,  weil  ihnen  dies  Gluck  und  Gedeihen  im  Handel  versprichL 
Ich  selbst  habe  es  übrigens  nicht  mit  angesehen.  Ein  Stamm  der 
Khek  verehrt  die  Sonne  (Phra  Athit)  nnd  enthält  sich  wfihrend  des 
ganzen  Tages  der  Speise,  um  erst  am  Abend  ^)  and  in  der  Mitte  der 
Nacht  zn  essen.  Sie  meinen,  es  sei  verdienstvoll,,  wenn  sie  so  ban- 
deln. Einige  der  Khek  bauen  Klöster  (Vat)  und  Steingebfiude  (Tok), 
juidere  errichten  Takija  als  Wohnungen  für  ihre  Priester  oder  To. 
Ferner  scheint  es  mir,  dal^  die  Ehek  Nakuda  bei  ihrer  Ankunft  in 
Slam  Frauen  mit  sich  brachten.  Nachdem  sie  aber  einige  Zeit  in  Siam 
gelebt  haben,  pflegen  sie  sich  mit  den  Eingeborenen  zu  verheiFaihen, 
•doch  werden  Frauen  aus  Tavoy  vorgezogen. 

Frage:  Wenn  die  in  Siam  verheiratheten  Khek  Kinder  zeugen, 
nehmen  sie  dieselben  bei  ihrer  Räckkehr  in  die  Heimath  mit  sieh  od«r 
nicht? 

Antwort:  Sind  die  Kinder  aufwachsen,  so  ist  es  bei  den 
Khek  Nakuda  und  bei  den  Khek  Xat  Angkrit  (aus  den  englischen 
Provinzen)  unabänderlicher  Gebrauch,  sie  mit  sich  fortzunehmen;  die 
in  Slam  geheiratbeten  Frauen  aber  müssen  im  Lande  zurückbleiben, 
da  ein  königliches  Verbot  ihrer  Auswanderung  entgegensteht 

Frage:  Welchen  Erwerbszweigen  folgen  die  Khek  Nakuda? 
Was  für  Waaren  bringen  sie  nach  Siam  und  was  ist  ihre  Hauptaos- 
fubr? 

Antwort:  Ihre  Beschäftigungen  sind  sehr  mannigfach.  Einige 
verkaufen  weifses  Zeug,  andere  bunte  Tficfaer,  andere  Gläser  und 
Schüsseln,  andere  Knickmesser,  andere  Datteln.  Bei  ihrer  Ankunft 
sind  die  Sdiiffe  mit  verschiedenen  Gütern  beladen,  wie  Shawls,  weifse 
Zeuge,  bunte  Töcher,  roth  mit  Goldblumen  verzierte  Zeuge,  mit  Gold 
und  Silber  gestickte  Zeuge,  Scharlachtüoher,  Schnallen tücher,  Glas- 
sachen, Messer,  Brillen,  Datteln.  Zum  Export  dienen  ihnen  Ztu^cer, 
Färbeholz,  Ochsenhäute,  Büffelhäute,  Büffelhömer,  Hirscl^ weihe, 
Pfeffer  und  vieles  andere.  Dies  sind  die  Erkundigungen,  die  ich  dar- 
über eingezogen  habe. 

Frage:  Wie  sind  die  in  Siam  ansäfeigen  Pegner  dorthin  ge- 
kommen? Wie  viel'2^it  ist  seit  ihrer  Ankunft  verflossen  und  in  wel- 
ehen  Perioden  sind  sie  eingewandert?   Ferner:  Pflegen  Siamesen  sich 


')  Die  periodische  Feier  der  Fasten  im  Bamadm  ist  hier  zum  Dof^a  eiiMr 
Secte  erhoben.  In  den  vermeintlichen  Orgien  der  fensterlosen  Moscheen  wiederholen 
sich  die  stets  aus  Ünkenntnifs  mifsverstandener  Religionsceremonien  gemachten  Vor- 
-würfe,  wie  hei  Alhigensem»  Tezidi,  Templern  u.  b.  w.  Takiya  mag  die  Santa  ^So- 
phia sein,  als  Ptototjp  der  Moscheen. 


56  A.  Bftstiant 

mit  PegnanerinBen  zu  verheirathen ,  oder  geschieht  es  wohl,  dafs  Pe- 
gaer  siamesische  Frauen  nehmen?  Ferner:  Oiebt  es  viele  unter  dea 
Peguem,  die  sich  ansäfsig  niederlassen  und  Wohnungen  bauen,  um 
in  den  verschiedenen  Plätzen  ihre  Geschäfte  zu  betreiben? 

Antwort:     Die  erste  dieser  Fragen   wird  aus    der  Geschichte 
folgendermafsen  beantwortet:   In  alten  Zeiten  war  Pegu  sehr  mächtig 
and  Niemandem  unterworfen.    Allmalig  aber  ging  die  Macht  verloren^ 
das  Reich  der  Peguer  wurde  zerrüttet  und  fiel  unter  die  Obergewalt 
der  Birmanen,  die  das  Volk  mit  schweren  Taxen  und  Stenereintrei- 
bungen  zu  drücken  anfingen.     Die  von  der  königlichen  Residenz  als 
Richter  und  Verwalter  herabgesandten  Birmanen  behandelten  die  Un- 
terworfenen sehr  grausam,   plünderten   ihr  Eigenthum  und  mifshan- 
delten  sie  in  jeder  Weise.     Die  Peguer  konnten  es  zuletzt  nicht  län- 
ger ertragen  und  aushalten.     Sie  flüchteten   mit  ihren  Familien   über 
die  Grenze,  wo  sie  in  dem  Reiche  der  Majestät,  die  damals  über  Siam 
herrschte,  schützende  Aufnahme  fanden.     Es  geschah  also  aus  Anlafe 
der  ihnen  zugefügten  Ungerechtigkeiten,  dafs  die  Peguer  zu  verschie- 
denen Zeiten  ausgewandert  sind,  und  ihre  erste  Ankunft  fällt  vor  un- 
gefähr 80  Jahren.     Ein  anderer  Zuzug  fand  statt  im  Jahre  1176  der 
Chunlosakkharat  (1814  p.  Chr.)  im  Jahre  des  Ebers,  des  sechsten  des 
Cyclus.    Was  die  Frauen  der  Peguer  betri£Pt,  so  kommt  es  häufig  vor, 
dafs  sie  von  Siamesen  geheirathet  werden,  aber  es  sind  nur  Ausnahms- 
fölle,  wenn  ein  Peguer  sich  mit  einer  Siamesin  vermählt.    Weiter  ist 
zu  bemerken,  dafs  die  alten  Peguer  sowohl,  wie  die  neuen  Peguer  an 
verschiedenen  Orten  Wohnplätze  und  Dörfer  angelegt  haben,  um  dort 
für  ihren  Lebensunterhalt  das  Feld  zu  bauen.     Die  ersten  Ankömm- 
linge, die  sehr  zahlreich  waren,  liefsen  sich  in  schon  bestehenden  Dör- 
fern nieder  oder  lebten  auf  Böten  in  der  Umgegend  der  Stadt  Uthay. 
bie   später  Eingewanderten   aiedelten   sich   in  Prathummathani  oder 
Samkok  an.     Sie  bauten  sich  auch  in  Bang  luang  und  Xiengrak  an, 
sowie  in  Bahn  mai  und  Bahn  Ejraseng,  und  aufserdem  finden  sich  viele 
in  Bahn  Put-pat-kret  und  Bahn  Lern.     Der  letzte  Zuzug  der  Peguer 
kam  das  dritte  Mal  von  der  Stadt  Motama  (Martaban).     Um  Einrich- 
tungen dafür  zu  treffen,   sagte  der  König:   „Sie  sind  Peguer  und  ge- 
wohnt in  der  Nähe  der  See  zu  leben  ^.    So  wurde  es  ihnen  durch  die 
königliche  Gnade  erlaubt,  hinabzugehen  und  sich  theils  im  Districte 
der  Stadt  Nakhon  -Küenkam,  theils  im  Districte  von  Samuthsongkram 
anzusiedeln.     Andere  fanden  ein  Asyl  in  der  Stadt  Raxaburi,  andere 
liefsen  sich  im  Dorfe  Hia  nieder,  im  District  der  Stadt  Samuthprahan. 
So  kamen  diese  in  die  Gefangenschaft  eingewanderten  Peguer  nach 
Siam,  weil  sie  so  den  Bedrückungen  der  Birmanen  flohen,  wie  es  hier 
erklärt  ist. 
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Frage:.  Finden  sich  die  in  Siam  ansäfsigen  Peguer  hinsichtlich 
der  Regierangsdienste  in  denselben  Verhältnissen  wie  die  Siamesen 
oder  besteht  ein  Unterschied?  und  wie  hoch  mag  sich  vdie  Zahl  der 
Peguer  im  Ganzen  belaufen? 

Antwort:  Diese  das  Volk  der  Raman  (Peguer  oder  Mon)  he- 
trefPende  Fragen  können  nicht  mit  sicherer  Genauigkeit  beantwortet 
werden,  weil  keine  vollständige  Anfzählungslisten  der  Familien  be- 
stehen ,  doch  möchte  ich  nacl^  sorgfältiger  Ueberlegung  meinen,  dafs, 
wenn  man  Frauen,  Männer  und  kleine  Kinder  alle  zusammenrechnet, 
flieh  die  Gesammtsumme  von  50,000  und  mehr  ergeben  würde.  Die 
Gebräuche,  nach  denen  die  Peguer  den  Frohndienst  der  Regierung 
vollziehen,  sind  verschiedener  Art  und  theils  von  den  siamesischen  ver- 
schieden, theils  mit  denen  der  Phrai  Fa  unter  den  Siamesen  überein- 
stimmend. Die  von  Seiner  Majestät  begünstigten  Peguer  sind  zu  dem 
Range  von  Chao  Phaya,  Phra  Luang,  Ehun  mum,  Panthanai  auf- 
gestiegen. Sie  werden  für  öffentliche  Aemter  verwandt  und  erhal- 
ten dafür  Gowrie- Muscheln  im  Gehalte  zugemessen,  doch  sind  alle 
zu  Regierungsarbeiten  verpflichteten  Peguer  dem  Yerwaltungskreise 
des  Eralahom  zugeschrieben,  als  den  Soldaten  angehörend.  Sollte  eine 
feindliche  Armee  vom  Norden  oder  Süden  heranmarschiren ,  so  mnfs  ' 
das  Aufgebot  der  Peguer  ihr  zunächst  entgegenrücken.  In  Friedens- 
zeiten werden  sie  abwechselnd  auf  MQnate  einberufen,  ebenso  wie 
die  Phrai  luang  unter  den  Siamesen.  Sie  unterscheiden  sich  von  den 
Siamesen  dadurch,  dafs  sie  im  ELriege  den  Yortrab  des  Heeres  bilden. 
So  weit  gehen  die  Mittheilungen,  die  ich  zu  machen  habe. 

Frage:  Wie  hoch  mag  die  Zahl  der  in  Siam  angesiedelten  Bir- 
manen sein?  Wie  verhält  es  sich  mit  ihren  Niederlassungen  und  ihrer 
Lebensweise? 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Frage  ist  zu  beachten,  dafs  oft 
vielerlei  Völker  unter  dem  Namen  der  Birmanen  (Phama)  begriffen 
werden.  Einige  sind  Mon,  einige  sind  Tavoyer  von  Ursprung,  einige 
sind  wirkliche  Birmanen  (Phama  theh).  Rechnet  man  sie  alle  zusam- 
men, so  mögen  sich  von  ihnen  10,000  finden  und  darüber.  Ihre  An- 
siedelungen sind  zerstreut  und  ihre  Beschäftigungen  vielerlei  Art. 

Frage:  Wie  geriethen  di^  Birmanen  aus  ihrem  Lande  nach 
Siam?  Vor  wie  viel  Jahren  geschah  es?  Und  werden  die  Birmanen 
als  Volk  (Phrai)  gerechnet  oder  als  BIriegsgefangene  (That  Xaloi)? 

Antwort:  Daraufist  zu  antworten,  dafs  die  Birmanen  mit  grofsen 
Rüstungen  zum  Angriff  auf  die  Städte  im  Königreich  Siam  heranmar- 
schirten^  von  verschiedenen  Seiten  her  und  zu  wiederholten  Malen.  Bei 
einem  Zuge  eroberten  sie  die  Stadt  Xalang,  auf  einem  anderen  die  Stadt 
Latja,  auf  einem  anderen  die  Stadt  Xangum.    Die  siamesische  Armee 
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ruckte  ihnen  entgegen  und  brachte  ihnen  mehrere  Niederlagen  bei. 
Die  dabei  in  Gefangenschaft  gerathenen  Birmanen  blieben  so  in  Siam 
zurück.  Der  Krieg  zwischen  'Biamesen  und  Birmanen  dauerte  viele 
Jahre.  In  späterer  Zeit  geschah  es,  dafs  der  Sohn  Chao  Fa  Vong's, 
siamesischer  Abkunft,  dessen  Vater  der  Hrmanische  Konig  war,  den 
Thron  bestieg  und  über  Birma  herrschte.  Nach  der  Krönung  schickte 
er  ein  Schreiben  nach  Siam,  besagend:  ^Ich  wünsche,  dafs  königliche 
Freundschaft  zwischen  unseren  Länder^  bestehen  möge^.  Und  so  trat 
an  der  Stelle  der  früheren  Feindschaft  zwischen  Siamesen  und  Bir- 
manen der  Friede,  der  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortdauert.  Die  Prin- 
zessin Chao  Fa  Vong  Prathan  war  nämlich  die  Tochter  seiner  Ma- 
jestät des  Königs  im  alten  Ajuthia  gewesen.  Als  die  Birmanen  die 
Residenz  Sri  Ayuthia  eroberten,  führten  sie  Chao  Fa  Vong  als  Ge- 
fangene fort.  .  Der  König  Birma's  fand  Wohlgefallen  an  ihr  und  erhob 
sie  zu  seiner  Gemahlin.  Später  gebar  Chao  Fa  Vong  einen  Solm. 
Als  nun  die  birmanischen  Astrologen  (Hora)  ihre  geheimen  Bücher 
befragten,  fanden  sie,  dafe  das  Königreich  Birma  an  Siam  verloren 
gehen  würde.  Sie  legten  ihren  demüthigen  Bericht  vor  Seiner  Majestät 
dem  Könige  ab,  der  in  einer  Berathung  mit  seinen  Edeln  zu  der  Ent- 
scheidung kam,  dafs,  wenn  das  Königreich  bestimmt  sei,  verloren  zu 
gehen,  es  besser  an  den  Sohn  der  Chao  Fa  Vong  verloren  würde,  da 
dieser  siamesischer  Abkunft  sei.  So  verkehrte  sich  der  frühere. Un- 
friede in  Freundschaft.  Um  nun  das  Datum  zu  erhalten,  wann  die 
Birmanen  nach  Siam  kamen ,  so  müssen  50  Jahre  zurückgezählt  wer- 
den. Einige  der  Birmanen  sind  auch  freiwillig  eingewandert,  die  mei- 
sten aber  sind  Kriegsgefangene. 

Frage:  Wie  ist  die  moralische  Disposition  der  Birmanen  zum 
Guten  und  Bösen?  Was  ist  das  Verhältnifs  solcher,  die  birmanifiche 
Bücher  lesen,  zu  denen,  die  die  siamesischen  verstehen? 

Antwort:  Hierauf  ist  zu  erwiedem,  dafs  die  Birmanen  meistens 
habgierigen  und  wilden  Sinnes  sind,  die  Mehrzahl  ist  räuberisch  und 
grausam.  Es  mögen  sich  einige  gute  Leute  unter  ihnen  finden,  ab^ 
gewifs  nur  wenige.  Solche,  die  birmanische  Bücher  zu  lesen  verstehen, 
sind  10  zu  1,  die  mit  den  siamesischen  Vertrauten,  wie  1  zu  10. 

Frage:  Welche  Gewerbe  pflegen  die  Birmanen  zu  tareiben?  und 
wessen  Antheil  ist  der  mühsamere  in  den  Frohndiensten  ^  die  sie  mit 
den  Siamesen'  verrichten?  Werden  die  von  der  Regierung  angestellten 
Birmanen  mitunter  auch  in  den  hohen  oder  niederen  Adel  erhoben? 

Antwort:  Die  Birmanen  folge^i  verschiedenen  E^rwerbszweigen, 
einige  vermietben  sich  als  Arbeiter,  andere  sägen  Holz,  andere  ver- 
dingeh  sich  als  Bemannung  von  Böten,  andere  gehen  aus,  Böte  zu 
Stehleu  und  machen  sie  dann  durch  Entstellung  unkenntlich ,  andere 
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sind  Zimmerleate  oder  Baumeister..  In  den  öffentlichen  Arbeiten  f&llt 
auf  die  Birmanen  ein  schwierigerer  Antheil  als  auf  die  Siamesen,  weil 
sie  meistens  Hole  zu  behauen  und  Böte  zu  verfertigen  haben.  In  dem 
Solde  zugemessener  Cowrie- Muscheln  steigen  manche  zu  dem  Rang 
eines  Khun  mum  (Hauptmann  über  1 0,000)  oder  Ehun  Phan  (Haupte 
mann  über  1000)  auf.     Das  ist  es,  was  ich  zu  sagen  habe. 

Frage:  Tauschen  die  Siamesen  und  Birmanen  Gesandtschaften 
aus  und  auf  welchem  Wege  reisen  dieselben? 

Antwort:  Es  geschieht  mitunter,  dafs  ein  Qesandter  geschickt 
wird  mit  Briefen  und  Neuigkeiten,  doch  nicht  regelmäfsig  jedes  Jahr, 
und  auch  nur  Seitens  der  Birmanen,  nicht  von  Siam.  Ueber  die  von 
denselben  eingeschlagene  Strafse  habe  ich  gehört,  dafs  sie  ungefähr 
einen  Monat  von  dieser  Residenz  Bangkok  bis  zu  der  Grenze  des  von 
Siam  abhängigen  Laoslandes  gebrauchen  und  dann  einen  andern  Monat, 
um  in  der  birmanischen  Hauptstadt  (Myang  Luang  Phama)  anzulan- 
gen, also  zwei  Monate  im  Ganzen. 

Frage:  Sind  Siamesen  (Thai)  und  Birmanen  ursprunglich  glei- 
cher Ra^e  (Kot)  und  gleichen  Familiengeschlechts  (Seh)  oder  verschie- 
den an  Herstammung? 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Frage  habe  ich  sagen  hören,  dafs 
die  birmanische  Ra^e  (Krakun  Phama)  ihren  Ursprung  von  den  Phrohm 
nahm  und  dafs  sie  deshalb  Phrahmana  (Brahman^n)  genannt  wurden, 
was  sich  unter  siamesischer  Aussprache  (saodnieng  thai)  in  Phama 
(Birmanen)  verwandelt.  Ueber  die  siamesische  Ra^e  (Krakun  thai) 
wird  dagegen  bemerkt,  dafs  sie  weder  Kaste  (Kot)  noch  Familienge- 
schlecht (Seh)  beobcushten.  Dies  ist  auch  unzweifelhaft  der  Grund  für 
den  Namen  des  Thai -Volkes,  das  Sayam  genannt  wird.  Denn  dieses 
Wort  wird  erklärt  als  Khon  heng  ton  oder  Leute,  die  sich  selbst  an- 
gehören. Ob  indefs  die  Siamesen  (Thai)  und  Phama  (Birmanen)  aus 
demselben  Familien  geschlecht  (Seh)  hervorgegangen  sind,  oder  ob  ihre 
Seh  getrennt  waren,  darüber  habe  ich  nichts,  was  zur  Erläuterung  bei- 
tragen würde,  auffinden  können.  Ich  theile  daher  nur  mit,  was  ich  in 
Erfahrung  gebracht  habe. 

Frage:  Wie  viel  Tausende  mag  die  Zahl  der  Siam  unterwürfigen 
Khamen  (Kambodier)  betragen?  Wie  geschah  es,  dafs  alle  Kbamen 
in  Abhängigkeit  von  Siam  fielen? 

Antwort:  .Die  Z^hl  ist  nicht  genau  bekannt,  mag  aber  etwa 
10,000  betragen.  Aufserdem  sollen  noch  viele  Kambodier  im  eigent- 
lichen Kambodia  leben,  doch  könnte  ich  die  Menge  derselben  nicht 
genauer  specificiren.  Früher,  wie  es  heifst,  war  Kambodia  ein  sehr 
mächtiges  Reich  und  Niemandem  unterthan.  Als  später  Siam  an  StSrke 
gewann  und  sich  eribob,    begannen   die  Khamen   allmälig   zttrückzur 
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schreiten  and  verloren  ihr  Ansehen.  Unter  der  Regierung  des  Königs 
Tak  wurde  ein  siegreicher  Feldzug  gegen  Eambodia  unternommen  und 
das  Land  von  allen  seinen  Bewohnern  entblöfst.  Später  raffte  der 
König  von  Kambodia  seine  Kinder,  Weiber,  Diener  und  Sklaven  zu- 
sammen, und  kam  aus  freien  Stücken,  um  unter  dem  verdienstkräftigen 
Schutze  Seiner  königlichen  Majestät  ein  Asyl  zu  suchen.  Damit  kam 
Kambodia  (Myang  Khamen),  unter  die  Oberherrlichkeit  von  Siam 
(Myang  Thai). 

Frage:  Wie  verhält  es  sich  mit  der  alten  Geschichte  Kambo- 
dia's  in  vergangenen  Tagen?  Welche  Zeit  ist  seit  der  Gröfse  und 
Macht  der  Khamen  verflossen?  Und  eine  andere  Frage:  Vor  wie 
viel  Jahren  ging  Kambodia  zu  Grunde  und  fiel  unter  Siam. 

Antwort:  In  Erwiederung  dieser  Frage  habe  ich  sagen  hören, 
dafs  in  alten  Zeiten  Kambodia  sehr  mächtig  und  unabhängig  war. 
Einst  stand  ein  König  auf  in  Kambodia  (Myang  Khamen),  mit  dem 
Namen  Prathümmasurivong,  der  sehr  gewaltig  war,  und  seine  Herr- 
schaft über  die  Nation  der  Siamesen  (Sayam-Prathet)  in  diesem  Lande 
Thai  (Myang  Thai)  ausdehnte.  Während  die  Siamesen  den  Kambo- 
diern  unterwürfig  waren,  hatten  sie  einen  Tribut  an  Wasser  dem  er- 
habenen Könige  Pathummasurivong  zu  überbringen.  Nun  geschah  es, 
dafs  Phra  Ruang  die  Herrschaft  über  die  siamesische  Nation  im  Thai- 
Lande  erwarb.  Er  liefs  aus  Bambus  Körbe  flechten  und  schickte  sie 
mit  Wasser  gefüllt  durch  die  Tributträger  an  den  König  Pathumma- 
surivong, der  in  Myang  Kamphuxa  regierte.  Als  dieser  König  davon 
hörte,  überlegte  er  bei  sich  und  sagte  nachdenklich:  Der  Verdienst- 
volle (Phu  mi  bun)  ist  unter  der  siamesischen  Nation  im  Thai -Lande 
geboren.  So  sandte  er  den  Khom  Dam  Din  mit  starker  Heeresmacht, 
um  gerade  auf  Phra  Kuang  loszugehen  und  ihn  zu  tÖdten.  Wie  ich 
habe  erzählen  hören,  heifst  es  von  Seiner  Hoheit  Phra  Ruang,  da& 
jedes  von  ihm  gesprochene  Wort  zur  That  wurde,  dieser  Khom  (Kha- 
men oder  Kambodier)  war  indefs  ein  grofser  Hexenmeister  und  ver- 
stand es  sich  unter  der  Erde  durchzugraben.  Er  stiefs  aus  dem  Bo- 
den hervor  dicht  neben  Phra  Ruang,  kannte  ihn  aber  nicht.  So  redete 
er  ihn  an,  fragend:  „Kennt  ihr  etwa  den  Phra  Ruang?^  Phra  Ruang 
erwiederte:  „Warte  hier  nur^  und  fügte  dann  kein  anderes  Wort  hinzu. 
So  mufste  der  Khom,  der  sich  unterirdisch  hindurchgearbeitet  hatte, 
dort  bleiben  und  konnte  nicht  zurückkehren.  Seit  der  Zeit  begann 
die  Macht  und  Stärke  Siams  zu  steigen,  und  es  ist  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  nicht  wieder  in  die  Unterthänigkeit  Kambodia's  gerathen. 

Frage:  Wie  ist  die  Bodenbeschaffenheit  Kambodia's,  die  Ver- 
breitung der  Dörfer  und  der  Lichtungen?  Giebt  es  dort  hohe  Gebirge 
oder  niedrige  Hügel  und  Thäler?    Wenn  der  Erdboden  Kambodia's 
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mit  dem  Siam's  verglichen  wird,  welcher  hat  den  Vorrang?  Unter 
den  Flüssen  in  Kambodia  nnd  denen  in  Siam,  welcher  ist  der  breiteste 
und  Iftngste? 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Frage  habe  ich  zn  bemerken,  dafs 
der  Boden  Eambodia's  mit  seinen  Dörfern  und  Lichtungen  von  treff- 
licher Gute  ist  nnd  ebener  Fläche.  Jenseits  der  St&dte  nnd  Dörfer 
dagegen  erheben  sich  hohe  Gebilde,  mit  Hügeln  abwechselnd  oder 
mit  gebrochenem  Wellengrund.  Auch  kommt  der  Boden,  obwohl  von 
trefflicher  Güte,  dem  siamesischen  nicht  gleich.  Der  HauptflulB  Eam- 
bodia's soll  jedoch  langer  und  breiter  sein,  als  der  Hanptfln&  Siam's. 
80  habe  ich  genau  und  der  Wahrheit  gemäfs  berichtet,  was  mir  davon 
mitgetheilt  wurde. 

Eine  andere  Frage:  Sind  noch  heute  in  den  Städten  und  Dör- 
fern Kambodia's  Fürsten  und  Herren  bestellt,  um  das  Volk  zu  be- 
schützen? Wie  viele  Theile  Eambodia's  sind  Siam  unterworfen  und 
wie  viele  Eambodia? 

Antwort:  Fürsten  und  Herren  finden  sich,  dem  Brauche  ge- 
mäfs. Das  von  Siam  abhängige  Gebiet  Eambodia's  ist  ungefähr  zehn- 
mal so  grofs,  als  das  unter  Cocfainchina  stehende. 

Frage:  Wie  ist  der  moraliscbe  Character  der  Eambodier,  in 
Gutem  und  Bösem  ?^  Durch  welche  Erwerbszweige  suchen  sich  die 
Eambodier  vorzugsweise  ihren  Lebensunterhalt  zu  gewinnen  ?  Welcher 
Keligion  folgen  sie  und  wie  ist  die  Art  ihrer  Verehrung? 

Antwort:  Unter  den  Eambodiern  finden  sich  Tugendhafte  und 
Lasterhafte,  wie  unter  den  Siamesen.  Ihre  Beschäftigungen  sind  man- 
nigfach. Einige  bebauen  das  Feld  und  pflanzen,  einige  weben  Matten, 
einige  sind  Steinmetzen,  einige  Vergolder  und  Verfertiger  von  Lack- 
waaren,  um  sie  zu  verkaufen.  Andere  mästen  Hühner,  stellen  Netze 
und  bringen  die  gefangenen  Fische  zu  Markte.  Was  die  Gottesver- 
ehrung  betrifft,  so  folgen  sie  der  Religion  Buddha's  (Phra-Phuttba- 
Sasana)  in  derselben  Weise,  wie  die  Siamesen  und  nehmen,  wie  diese, 
die  geistlichen  Weihen  als  Bhikkhu  oder  Somanen. 

Frage:  Werden  die  Eambodier,  seit  sie  in  ein  Abhängigkeits- 
verhältnifs  von  Siam  geriethen,  als  gemeines  Volk  (Phon  Phrai)  oder 
als  Eriegsgefangene  (That  Xaloi)  gerechnet?  Und  wessen  Frohndienst 
ist  mühsamer,  der  der  Eambodier,  oder  der  der  Siamesen? 

Antwort:  Einige  gehören  zu  den  Phrai  Fa  Eha  Pendin  (der 
Volksmenge  der  an  die  Scholle  Gebundenen),  andere  zu  den  That 
Xaloi,  andere  sind  Ehamen  Saphiphak  (freiwillige  Emigranten).  Was 
die  zu  Regierungsdiensten  Verpflichteten  betrifft,  so  scheint  es  mir, 
dafs  die  Arbeit  der  Eambodier  angreifender  ist,  als  die  der  Siamesen» 
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weil  jene  meistens  in  den  Transport -Böten  amherzufahren  haben^  nm 
als  Wachen  zu  patronilliren. 

Frage:  In  welchem  Verhältnifs  verstehen  die  Eambodier  die 
siamesischen  Bücher  za  lesen  und  in  welcher  Proportion  lesen  sie  die 
Ehom- Bücher?  Von  wo  nehmen  die  kambodischen  Bücher  (NongsS 
Ehom)  ihren  Ursprung  ?  Waren  die  Eambodier  und  Siamesen  im  An- 
fang dasselbe  Geschlecht  oder  verschiedener  Herkunft?  Ist  die  Sprache 
der  Eambodier  mit  der  siamesischen  übereinstimmend  oder  nicht? 

Antwort:  In  Betreff  dieser  Fragen  scheint  mir,  dafs  man  unter 
den  in  Slam  ansäfsigen  Eambodiem  10  Leser  finden  wird  zu  einem 
Unwissenden.  Die  Nongsü  Ehom  sollen  ursprünglich  aus  anderen 
Büchern  genommen  sein,  besonders  den  brahmanischen.  Ueber  die 
gemeinsame  Abstammung  der  Eambodier  und  Siamesen  habe  ich  nichts 
mit  Oewifsheit  erfahren  können,  doch  scheint  sie  mir  wahrscheinlich. 
Als  Grund  lassen  sich  die  historischen  Bücher  anfahren,  die  Gebräuche 
und  Sitten,  sowie  die  hohen  Worte  der  vornehmen  Rangsprache,  die, 
wie  sie  bei  Gegenständen  der  Verehrung  gesprochen  werden,  mit  den 
kambodischen  harmoniren.  Die  gewöhnliche  Gonversationssprache  dar 
gegen  ist  in  beiden  Ländern  verschieden  und  hat  nur  wenig  Gemein- 
sames. —  [Das  sich  hieraus  ergebende  Resultat  würde  das  entgegenge- 
setzte desjenigen  sein  müssen,  das  der  eingeborene  Verfasser  daraus 
zu  gewinnen  meint.  Die  Vulgärsprache  der  beiden  Länder  ist  völlig 
verschieden  und  zeigt  ebenso,  wie  der  physische  Character  des  Volkes, 
dafs  Siamesen  und  Eambodier  nicht  gleicher  Herkunft  sein  können. 
Auch  die  historischen  Untersuchungen  führen  zu  demselben  Schlufs. 
Dagegen  geben  eben  diese  genügende  Aufklärung  über  den  Ursprung 
der  kambodischen  Worte,  die  sich  neben  sanskritischen,  malayischen 
und  javanischen  in  der  Hofsprache  Siam's,  der  sogenannten  Raxasab, 
finden.  Als  die  von  den  Bergen  herabgekommenen  Gründer  des  Thai- 
Reiches  von  ihren  neuen  Niederlassungen  aus  das  benachbarte  Eam- 
bodia  bekämpften,  fanden  sie  bei  der  Zerstörung  dieses .  damals  blü- 
henden Staates  den  ganzen  Apparat  orientalischen  Luxus  und  Pracht, 
dessen  sie  zum  Schmucke  ihres  neu  errichteten  Thrones  bedurften,  und 
nahmen  deshalb  mit  dem  Ceremoniell  und  den  fürstlichen  Emblemen 
auch  viele  diese  bezeichnende  Ausdrücke  in  die  Etiquetten- Phrasen 
des  siamesischen  Eönigspallastes  hinüber.  'Der  gemeine  Mann  ver- 
steht von  diesen  nichts,  wenn  er  sie  nicht  besonders  studirt  hat,  und 
man  findet  in  Siam  kleine  Vademecum,  unseren  Fremdwörterbüchern 
ähnlich,  worin  den  Eunstausdrücken  der  priesterlichen  oder  königlichen 
Rangsprache  ihre  siamesische  Bedeutung  zur  Erklärung  beigefügt  ist.] 

Frage:  Seit  wie  lange  kommen  die  Chinesen,  ihren  Lebens- 
unterhalt zu  suchen,  nach  Siam  und  finden  dort  Aufnahme? 
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Antwort:  Aas  den  Geschichtsbachem  geht  hervor,  dafs  seit  der 
ersten  Gründang  der  Stadt  Sakkhothay  bis  zu  der  Yerleguag  der  Resi^ 
denz  nach  Sri-Ayuthia  die  chinesischen  Djonken  (Samphao  Chin)  ohne 
Unterbrechang  für  Handelszwecke  nach  Siam  (Myang  Thai)  kamen  und 
dort  ihre  Waaren  verkauften.  Zar  Zeit,  als  die  feindlichen  Birmanen 
die  Stadt  Sri  Ayuthia  zerstörten,  kamen  einige  Djonken  den  Flnfs 
hinaufgesegelt.  Als  die  chinesischen  Gapitäne  hörten,  dafs  die  bir- 
manische Armee  die  Hauptstadt  belagere,  wagten  sie  nicht  zu  ankern 
Bnd  kehrten  wieder  zurück.  So  habe  ich  erzfihlen  hören:  Wenn  wir 
alles  mit  einander  vergleichen  und  untersuchen,  um  es  in  Einklang 
mit  der  in  den  alten  Geschichtsbüchern  befolgten  Era  zu  bringen,  so 
scheinen  seit  der  ersten  Ankunft  der  Chinesen  in  Siam  ungefähr  1000 
Jahre  verflossen  zu  sein,  aber  das  Datom  genau  zu  fixiren,  bin  ich 
nicbt  im  Stande,  weil  es  schon  zu  lange  her  ist.  So  kann'  ich  nar 
nüttheilen,  soviel  ich  darüber  weifs. 

Frage:  Wie  stark  mag  die  chinesisdie  Bevölkerung  in  Siam 
sein  und  wie  hoch  sich  belaufen  im  Vergleich  mit  Siamesen,  Mon, 
Laos  and  den  anderen? 

Antwort:  Nach  längerem  Nachdenken  über  diese  Frage  bin 
ich  zu  folgender  Ansicht  gekommen :  die  Siamesen  übertreffen  die  Chi- 
nesen an  Zahl,  aber  man  hat  sich  vorher  klar  zu  werden,  was  man 
DDter  ihnen  versteht.  Wenn  ihr  zunächst  die  ächten  Siamesen  (Phuek 
thai  the)  ins  Auge  fafst,  die  ungefähr  die  Hälfte  der  Bevölkerung  bil- 
den, und  dann  die  Mon  (Peguer),  Laos,  Ehamen,  Ehek,  Phama,  Ta- 
▼oyer  hinzufügt,  am  solche  in  die  Siamesen  hineinzurechnen,  so  wird 
sich  die  Anzahl  der  Siamesen  ungefähr  fünffach  höher,  als  die  der 
Chinesen  ergeben.  Es  scheint,  dafs  die  Chinesen  in  der  Residenz 
(Eung  theph)  und  in  den  vier  Hauptstädten  Xaxangxao,  Xolaburi) 
Natfaonxori  und  Petchaburi  am  zahlreichsten  sind.  In  den  kleineren 
Dörfern  oder  den  Djungle- Plätzen,  sowie  in  den  nördlichen  Städten  ist 
die  Menge  der  Chinesen  sehr  gering,  wie  es  mir  vorkommt.  Und  das 
Resultat  meiner  Berechnung  ist  also,  dafs  die  Siamesen  mit  Einschlufs 
der  Mon,  Laos  u.  a.  m.  fünfmal  so  zahlreich  sind,  als  die  Chinesen. 
Das  ist  es,  was  ich  mitzutheilen  habe. 

Frage:  Als  die  Chinesen  ursprünglich  nach  Siam  kamen,  brach- 
ten sie  ihre  Frauen  und  Einder  mit  sich  oder  nicht?  Und  ferner: 
In  welcher  Proportion  mögen  die  in  Siam  lebenden  Chinesen  sich  im 
Allgemeinen  mit  Frauen  des  Landes  verheirathen? 

Antwort:  Auf  diese  Frage  ist  zu  erwiedem,  dafs  die  chinesi- 
schen Emigranten  ihre  Frauen  und  Einder  nicht  mit  von  China  brach- 
ten. Ferner  scheint  es  mir,  dafs  unter  den  in  Siam  ansäfsigen  Chi- 
nesen ungefähr  10  zu  100  sich  verheirathen,  denn  in  den  von  Chinesen 
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am  zablreichsten  bewohnten  Orten  nmbergehend ,  habe  ich  nngeiShr 
eine  Frau  zu  10  Männer  gesehen.  Daraus  schliefse  ich,  dafs  etwa 
ein  Zehntel  der  Chinesen  Frauen  nimmt.  Darauf  beschrfinkt  sich 
meine  Mittheilnng. 

Frage:  Wenn  die  in  Siam  verheiratheten  Chinesen  nach  ihrer 
Heimath  zurückkehren,  pflegen  sie  ihre  Frauen  und  Kinder  mit  sich 
zu  nehmen  oder  nicht? 

Antwort:  Dals  in  Siam  verheirathete  Chinesen  ihre  Frauen 
mit  nach  China  nähmen,  kommt  meines  Wissens  nach  fast  niemals 
▼or.  Nur  ein  Beispiel  ist  zu  meiner  Kenntnifs  gelangt,  und  es  betraf 
die  Tochter  einer  siamesischen  Mutter,  deren  Vater  aber  ein  Chinese 
gewesen  war.  Sie  wohnte  auf  dem  Markt  Sampheng,  doch  ist  mir 
Jahr,  Monat  und  Tag  nicht  genau  erinnerlich.  Als  Tochter  eines  Chi- 
nesen trug  sie  Jacke  und  Hose  und  ging  einher,  wie  in  Mannesklei- 
dem.  Sie  schiffte  sich  mit  ihrem  Gatten  nach  China  ein.  Als  die  frühere 
Frau  des  Chinesen  davon  hörte,  dafs  ihr  Mann  eine  neue  Gemahlin 
aus  Siam  mitgebracht  hätte,  so  wurde  sie  ausnehmend' eifersüchtig, 
quälte  die  Siamesin  soviel  sie  nur  konnte  und  bedruckte  sie  mit  allen 
Arten  harter  Arbeit.  Die  Arme  konnte  es  zuletzt  nicht  länger  ertra- 
gen und  nahm  eine  Passage  auf  einer  Djonke,  mit  der  sie  nach  Siam 
zurückkehrte.  Nach  ihrer  Ankunft  erzählte  sie,  was  ihr  geschehen 
war,  ihren  Eltern  und  Verwandten  ausführlich,  von  Anfang  bis  zu 
Ende.  Und  so  hörte  auch  ich  davon.  Dies  ist  der  einzige  Fall  von 
einer  nach  China  mitgenommenen  Frau.  Die  in  Siam  geborenen  Kin- 
der der  Chinesen  pflegen  aber  beständig  China  zu  besuchen  und  zwi- 
schen den  beiden  Ländern  nmherzufahren.  Einige  verweilen  auch 
wohl  zwei  Jahre  in  China  und  kehren  dann  zurück.  Durch  einen 
königlichen  Befehl  ist  es  indefs  verboten,  dafs  Frauen  aus  Siam  nach 
einem  fremden  Lande  fortgeführt  werden.    Soweit  meine  Mittheilung. 

Frage:     Wie  viele  Arten  Chinesen  sind  in  Siam  ansäfsig? 

Antwort:  Der  in  Siam  eingewanderten  Chinesen  sind  sechs 
Arten  1)  Chinesen  von  Chin,  2)  Chinesen  von  Hokkhien,  3)  Chinesen 
von  Hailan,  4)  Chinesen  von  Kantfing,  5)  Ho,  6)  Kheh.  Diese  sechs 
Arten. 

Frage:  Wie  viele  unter  den  in  Siam  ansäfsigen  Chinesen  fol- 
gen der  Landesreligion  (sasana  thai)  und  wie  viele  nicht?  Was  mag 
die  Zahl  derer  sein,  die  in  den  geistlichen  Stand  treten? 

Antwort:  Um  diese  Frage  zu  beantworten,  habe  ich  längere 
Untersuchungen  angestellt  und  habe  gefunden,  dafs  die  Zahl  derjeni- 
gen, die  die  siamesische  Religion  (sasana  thai)  angenommen  haben, 
eine  sehr  beschränkte  ist,  etwa  einer  unter  hundert.  Wenn  indefs  ein 
Chinese  sich  verheirathet,  so  mag  es  geschehen,  dafs  er,  da  seine  Frau 
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eiDe  SiamesiA  ist,  zu  der  ReligioD  hinübergezogen  wird,  indem  die0e 
ihren  Mann  darin  uaterriditet,  sagend:  Dies  mufst  da  thun,  denn  das 
ist  tagendhaft  (ban),  dies  malst  du  lassen,  denn  das  ist  lasterhaft  (bab). 
Der  Chinese  fängt  allm&lig  an  za  glauben  und  mag,  seiner  Fraa  fol- 
gend, die  Vorschriften  der  siamesischen  Religion  beobachten.  Dafs 
aber  ein  Chinese  die  Mönchsweiben  in  der  Religion  Baddha's  (Phra- 
Pbottha^Sasana)  genommen  habe,  das  wird  sich  kaum  bei  Einem  unter 
Hunderttausend  finden;  die  Söhne  chinesischer  Väter  dagegen,  die 
von  siamesischen  oder  peguanischen  Müttern  geboren  sind,  lassen  sich 
nach  der  gewöhnlichen  Weise  in  den  Elöstern  einkleiden,  mit  viel- 
leicht nur  einer  Ausnahme  unter  zehn. 

Frage:     Welchen  Zweigen  des  Lebenserwerbes  folgen  vorzugs- 
weise die  in  Siam  ansäfsigen  Chinesen? 

Antwort:  Das  ist  sehr  verschieden;  die  Einwanderer  aus  Chin 
beginnen,  wenn  neu  angekommen,  gewöhnlich  einen  Kleinhandel  mit 
Sachen  geringen  Vorthells,  indem  sie  z.  B.  Kuchen  verkaufen  oder  ge- 
rösteten Reis.  Zur  Etablirnng  genügt  ein  sehr  unbedeutendes  Capital. 
Sie  stellen  dann  ihre  Berechnungen  an  und  nehmen  im  Austausch 
Traber  und  sonstigen  Abfall,  um  Schweine  zu  futtern.  Sie  verkaufen 
dann  Gläser,  Schüsseln  u.  dgl.  m.  oder  handeln  mit  Ochsenknoch^n, 
Büffelhöttiern,  Häuten  u.  s.  w.,  die  nach  dem  Gewicht  am  Bord  einer 
Djonke  oder  eines  Schiffes  geladen  werden.  Andere  beginnen  Gärten 
einzurichten,  Gemüse  verschiedener  Art  zu«  pflanzen,  Plantagen '  von 
Zuckerrohr  anzulegen,  sowie  auch  Mühlen  zu  bauen  und  Zucker  zu 
fabriciren.  Was  die  Chinesen  von  Hokkhien  betrifft,  so  befassen  sie 
sich  selten  mit  so  niedrigen  Arbeiten,  wie  die  Hausirer  der  Chin.  Sie 
bauen  gewöhnlich  Schiffe  oder  Böte  oder  Schleppkähne  und  besuchen' 
für  ihre  Handelszwecke  die  umwohnenden  Völker.  Einige  fuhren  das 
anstäte  Leben  von  Vagabonden  und  Spielern,  liegen  in  den  Hazard- 
Häusern  umher  und  sind  überall  dabei,  wo  Würfel  rollen  oder  Karten 
gespielt  werden.  Andere  verkaufen  baumwollene  oder  seidene  Zeuge. 
Die  Chinesen  Kheh  folgen  verschiedenen  Handthierungen ,  sie  glätten 
z.  B.  Leder,  schustern,  verfertigen  Dochte  oder  arbeiten  als  Zinngiefser, 
Schneider  u.  dgl.  m.  Auch  unter  ihnen  giebt  es  Herumstreifer  und 
Spieler.  Die  Chinesen  von  Hailan  gehören  den  unteren  Klassen  an 
und  verrichten  harte  Arbeit. .  Einige  suchen  ihren  Lebensunterhalt  an 
der  Seeküste,  wo  sie  Netze  stellen,  Schellfische  salzen  oder  dorren, 
Kapi  verfertigen  oder  Dünger  aus  verfaulten  Fischen  den  Gärtnern 
für  ihre  Mistbeete,  in  denen  Gemüse  und  Betelwinden  gezogen  werden, 
verkaufen.  Einfge  fällen  Bäume  als  Brennmaterial,  das  sie  den  Brannt- 
wein destillateuren  und  Zuckerfabriken  verkaufen.  Andere  fahren  nach 
den  Qnellett  deT  Flüsse  aufwärts  und  besuchen  die  nördlichen  Staaten, 
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WO  816  gemeioBame  Felder  im  Anbau  nehmen,  um  Baumwolle  zu.  pfle- 
gen oder  Yams  und  Pataten  in  grofsen  Mengen.  Die  zur  Zeit  der 
Bmte  eingesammelte  Baumwolle  wird  dann  von  den  Hailan- Leuten 
auf  die  Märkte  zum  Verkauf  gebracht.  Wenn  sie  einen  Gewinn  rea- 
lisirt  haben,  so  schicken  sie  das  Geld  an  ihre  Verwandte  in  China, 
um  es  dort  für  sie  zu  verwahren.  Was  die  Kangtüng- Leute  anbe- 
trifft, so  gleichen  sie  in  der  Wahl  ihrer  Gewerbszweige  den  Qiinesen 
Eheh,  denen  sie  auch  sonst  ähneln.  Die  Ho  (Phuek  Ho)  pflegen  die 
Grenze  zu  überschreiten,  um  in  den  vornehmsten  Städten  dort  zu  han- 
deln, wie  in  Myang  Phre,  Myang  Nahn,  Myang  Savankhalok,  Myang 
Xiengmai.  Sie  kommen  dort  in  Earavanenan,  in  Gesellschaft  von 
100,  200,  300  zur  Zeit  und  haben  auf  den  Packsätteln  ihrer  Pferde, 
oder  auf  Maulthieren  und  Ochsen  die  Waaren  geladen,  wie  Kessel, 
kupferne  Töpfe,  Spucknäpfe,  Dosen,  Teppiche,  Fufsdecken  u.  s.  w. 
Einige  ziehen  zwischen  den  Städten  des  Nordens  zum  Handeln  umher, 
doch  kommen  sie  nicht  bis  nach  Bangkok  herab.  Mitunter  geschieht 
es,  dafs  sie  sich  während  ihres  Aufenthaltes  in  den  Laos -Städten  dort 
verheirathen.  So  theilen  sich  die  nach  Siam  ausgewanderten  Chinesen 
in  sehr  verschiedenen  Klassen.  Einige  besitzen  grofse  Reichthumer 
und  treiben  Bankinogeschäfte  (Chao  Sua).  Sie  werden  mitunter  von 
der  Gnade  des  Königs  begünstigt  und  durch  Titel  beehrt  oder  auch 
in  den  Adel  erhoben. 

Frage:  Was  für  Güter  bringen  die  die  siamesischen  Häfen  be- 
suchenden Djonken  zum  Verkauf,  und  was  nehmen  sie  nach  China 
zurück? 

Antwort:  Die  ankommenden  Djonken  sind  mit  einer  Mannig- 
faltigkeit von  Sachen  beladen,  als  Zeuge,  Seide,  BaumwoUe-Manufac- 
turen,  Gläser,  Vasen,  Spucknäpfe,  Porcellansachen,  Schüsseln  und 
Teller  von  Kupfer  und  Messing,  auch  einige  Steingeräthschaften. 
Ferner  finden  sich  Spielsachen  und  Puppen  in  menschlichen  oder  an- 
deren Figuren ,  dann :  Efswaaren,  wie  chinesische  Orangen  und  Pflau- 
men, eingesetzter  Knoblauch,  rother  Tabak,  Theeblätter,  Pickle,  Con- 
serven  u.  s.  w.  Nachdem  diese  Waaren  abgeliefert  sind,  beladen  sie 
sich  zum  Export  mit  Rhinoceros-Hörnern,  Elfenbein,  Hirschgeweihen, 
Büffelhömern,  Büffelhäuten,  Ochsen-  und  Hirschhäuten,  Farbeholz,  Kar- 
damom  (luk  kravan),  falschem  Kardamom  (luk  reo),  siamesisdien  Pfef- 
fer (Pfarik  thai),  mit  Blüthenkätzchen  der  Dipli-Pflanze ,  Pökelfleisch, 
Salzflsch,  Reis  u.  s.  w.  Soviel  über  den  Handel  der  Djonken  zwischen 
Siam  und  China. 

Frage:  Kommen  die  Chinesen  auch  auf  dem  Landwege  nach 
Siam,  und,  wenn  so,  in  wie  viel  Tagen? 

Antwort:    Darauf  ist  zu  erwiedern,  dafs  im  Norden  Chinesen 
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snf  dem  Landwege  ankommen,  wie  in  den  Stfidten  Phreh  nnd  Nahn, 
sowie  in  den  Anfsenbezirken  von  Savankhalok.  Diese  Chinesen  sind 
aber  weder  Cbia,  noch  Eh  eh,  noch  Hokkbien,  noch  Hailan,  sondern 
die  Ho  genannten  Chinesen,  die  ihr  Haar  aufgebunden,  nach  der 
Sitte  der  Juen  (Chochinchinesen)  tragen.  Sie  bringen  unter  ihren 
Waaren  Eopfertöpfe,  Kessel,  Spncknfipfe^  Teppiche,  Fufsdecken,  auf 
den  Packsfitteln  von  Pferden,  Maulthieren  oder  Ochsen  geladen.  Ich 
habe  mitunter  solche  Ho- Chinesen,  die  siamesisch  verstanden,  be- 
fragt um  zu  erfahren,  welche  Zeit  sie  für  die  Reise  von  Myang  Ho 
Dach  der  siamesischen  Grenze  gebrauchten.  Diese  Chinesen  erwieder- 
ten  mir:  Wenn  wir  die  Strafse  in  der  gewöhnlicben  Weise  reisen,  mit 
anseren  beladenen  Packthieren,  so  gebrauchen  wir  einen  Monat  bis  zur 
siamesischen  Grenze.  Wer  sich  dagegen  beeilt,  kann  die  Strecke  in 
kürzerer  Zeit  zurücklegen.  Und  ferner  sagten  sie  auch:  Wir  gehören 
zu  den  Praking  (Peking)  unterworfenen  Ho,  «aber  die.  Ho,  die  an 
der  Grenze  der  Juen  (Cochinchinesen)  leben,  sind  von  diesen  abhän- 
gig. Das  ist  es,  was  ich  über  die  in  Slam  Handel  treibenden  Chi- 
nesen mittheilen  kann. 

Frage:  Wie  ist  das  Einvernehmen  zwischen  Siam  und  China? 

Antwort:  Wie  ich  sagen  gehört  habe,  bestand  seit  den  ältesten 
Zeiten  ein  Freundschaftsbündnifs  der  Könige  zwischen  Siam  und 
China.  Als  der  Erste  der  alten  Monarchen  den  Thron  bestieg,  da 
erging  ein  königliches  Edict,  in  der  Löwenstimme  an  die  Sklaven  im 
Staube  des  Fufses,  an  die  Schaar  der  Schreiber,  ihnen  befehlend,  einen 
Brief  abzufassen  nach  den  Gebräuchen,  unter  Vorbereitung  der  ange- 
messenen Geschenke,  nämlich  Blumen  von  Gold  und  von  Silber;  dann 
ward  ein  Gesandter  ernannt,  die  Botschaft  nach  China  zu  überbrin- 
gen. Der  Inhalt  des  Briefes  besagte  folgendes:  Wir,  in  der  Stadt 
Thepbatharavadi  mit  der  Königswürde  bekleidet  über  die  Nation  der 
Sayam,  wünschen  in  Freundschaft  zu  verbleiben,  und  ersuchen  des- 
halb den  Kaiser  China's  uns  bei  unserer  jetzigen  Thronbesteigung 
einen  Namen  zu  ertheilen  und  uns  die  Antwort  wissen  zu  lassen. 
Als  der  chinesische  Kaiser  das  Schreiben  empfing,  liefs  er  seine  Edeln 
und  Schreiber  in  den  alten  üeberlieferungen  nachsuchen,  wie  es  von 
jeher  ^er  Brauch  gewesen,  und  ertheilte  dann  den  Namen  Ramathi- 
bodi,  der  Sitte  der  Vorfahren  gemäfs.  Aus  diesem  Grunde  besteht 
Allianz  zwischen  Siam  und  China.  Es  sind  von  beiden  Seiten  Uebef- 
einkommen  getroffen  und  der  Handel  hat  unter  ihnen  seinen  unge- 
störten Fortgang. 

Frage:  Welche  Regulative  existiren  über  den  Handel  zwischen 
Siam  und  China? 

Antwort:   In  Betreff  dieser  Frage  ist  zu   bemerken,   dafs   die 
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siamesischen  Djonken,  die  um  nach  altem  Brauch  die  königlichen  Ge- 
schenke zu  überbringen  nach  China  fahren,  nach  den  chinesischen 
Bestimmungen  keinen  Zoll  für  die  Waaren,  mit  denen  sie  beladen 
sind,  entrichten.  Bei  ihrer  Rückkehr  bringen  sie  für  10  Gewichte 
20  Gewichte  an  königlichen  Geschenken,  denn  es  ist  der  Gebrauch 
der  Chinesen  ungefähr  das  doppelte  für  das  einfach  Empfangene  zu 
geben.  Andere  Djonken  aus  Siam  haben  die  in  China  gültigen  Zölle 
zu  erlegen.  Wenn  chinesische  Djonken  zum  Handel  nach  Siam  kom- 
men, sind  sie  dort  d^n  Bestimmungen  des  Zollhauses  unterworfen. 

Frage:  Wie  haben  die  in  Siam  ansässigen  Chinesen  ihre  Pflich- 
ten gegen  die  Regierung  zu  erfüllen? 

Antwort:  Wenn  Chinesen,  die  sich  in  Siam  niedergelassen 
haben,  Gärten  anlegen,  Felder  bebauen,  handeln  oder  sonstige  Ge- 
schäfte betreiben,  so  müssen  sie  die  Akon,  Suphakson,  Sena,  Eha- 
Talot  und  sonstigen  ^axen  bezahlen,  wie  sie  unter  den  Siamesen  in 
Kraft  sind.  Haben  sie  für  drei  Jahre  in  dem  Reichsgebiete  seiuer 
erhabenen  Majestät  ihren  Lebensunterhalt  gewonnen,  so  müssen  sie 
sich  stellen,  um  an  ihr  Handgelenk  das  Siegel  (Fi)  knüpfen  zu 
lassen  und  um  Geld  dem  £önige  Tamlüng,  Salüng  zu  zahlen.  Der 
Salüng  kommt  indefs  dem  Beamten  zugut,  der  die  Documente  aus- 
fertigt, und  geht  nicht  in  die  Schatzkammer.  Alle,  aufser  den  Chi- 
nesen, haben  Frohndienste  zu  thun  für  die  Bia  Vat. 

Frage:  Wie  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  gemeinen  Volk 
der  Chinesen  (Phrek  Chin  Fhrai)  und  den  Phrai  luang,  die  zu  Re- 
gierungsarbeiten verpflichtet  sind?  Welche  Stellung  ist  die  mühsamere 
dieser  beiden? 

Antwort:  Da  besteht  ein  grofser  Unterschied.  Den  Chinesen 
liegen  keine  öffentliche  Arbeiten  in  den  alternirenden '  Monaten  ob. 
Die  Siamesen  (Ehon  Thai)  aus  den  Phrai  luang  dagegen  müssen  einen 
Monat  hindurch  die  Dienste  des  Königs  versehen  und  mögen  dann 
während  drei  Monate  für  ihren  eigenen  Unterhalt  sorgen,  müssen  dann 
aber  sich  wieder  den  nächsten  Monat  zur  königlichen  Disposition 
stellen.  Das  gemeine  Volk  der  Chinesen  dagegen  brauchte  nur,  wenn 
nach  drei  Jahren  das  Handgelenk  besiegelt  ist,  einen  Tamlüng,  einen 
Salüng  zu  zahlen.  Wenn  wir  diese  Verhältnisse  vergleichen  und  ge- 
genseitig abwägen,  so  müssen  wir  schliefsen,  dafs  das  gemeine  Volk 
der  Chinesen  in  angenehmeren  Umständen  lebt,  als  die  zu  den  Phrai 
luang  gehörenden  Siamesen.     So  ist  wenigstens  meine  Ansicht. 

(Schlufs  folgt) 
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Ueber  0,  PescheFs  „Geschichte  der  Geographie  bis 
auf  A.  V.  Humboldt  und  Carl  Ritter" 

(Augsburg  1865). 

ToTtrag  gehalten  in  der  December  -  Sitzung  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
von  Freih.  v.  Troschke, 


Es  war  bereits  seit  längerer  Zeit  meine  Absicht,  der  geehrten  Ge- 
sellschaft eine  Mittheilung  über  das  sehr  beachtenswerthe  Werk  un- 
seres auswärtigen  Mitgliedes  Dr.  Oscar  PescfaeFs  „Geschichte  der  Geo- 
graphie^ vorzulegen.  Als  die  Ereignisse  des  Jahres  1866  hindernd 
dazwischentraten,  liefs  ich  den  für  unseren  Kreis  bestimmten  Au&atz  in 
der  Militär- Litterat ur- Zeitung  (1866  S!  356)  erscheinen,  und  ich  würde 
nicht  auf  denselben  zurückgekommen  sein,  wenn  sich  nicht  eine  in 
mehrfacher  Beziehung  interessante  Corresponderz  mit  dem  Verfasser 
an  diese  Veröffentlichung  geknüpft  hätte,  ans  welcher  ich  das  Wesent- 
lichste an  die  erwähnte  Benrtheilung  anschliefsen  werde. 

Diese  letztere  lautet: 

„Ein  ungemein  anziehendes,  von  grofser  Vertrautheit  mit  dem  Gegenstande, 
wie  von  seltenem  Fleifse  zeugendes  Werk,  bei  welchem  nur  zu  bedauern  bleibt,  dafs 
der  sonst  trefflich  gewählte,  an  die  Namen  Humboldt  und  Ritter  geknüpfte  Ab- 
schlafs  der  Geschichte  der  Geographie  dem  Verfasser  nicht  gestattet,  die  neueren 
and  neuesten  Fortschritte  anf  diesem  Gebiet,  namentlich  die  Betheiligong  unseres 
verewigten  Barth  in  den  Kreis  seiner  Bearbeitung  zu  ziehen." 

So  etwa  lauteten  die  Worte,  mit  welchen  die  PesdieFsche  Arbeit  in  der 
Berliner  Gres^schaft  fdr  Erdkunde  von  dem  Vorsitzenden,  Geh.  Rath  Dove,  be- 
jgrvL^st  wiu*de,  und  dem  entsprechend  wird  hn  Allgemeinen  der  Eindruck  sein, 
den  der  Leser  von  demselben  empfängt,  und  der  sich  bei  eingehendem  Studium 
je  länger  je  mehr  befestigen  wird. 

Wir  haben  es  mit  einem  Theil  jenes  grofsartigen  Unternehmens  zu  thnn, 
welches  der  verewigte  König  Maximilian  11.  ins  Leben  gerufen,  um  unter  der 
Oberleitung  seines  einstigen  Lehrers,  unseres  trefflichen  Bänke,  die  Geschichte 
der  einzelnen  Wissenschaften  in  geeigneter  Weise  an  einander  zu  reihen  und  so 
der  deutschen  Wissenschaft  einen  Schatz  zu  bieten,  der  in  hohem  Grade  geeignet 
ist,  ihre  Förderung  zu  unterstützen.  Nur  dani^  erfreuen  sich  die  ferner  zu  thnen- 
den  Schritte  einer  sachgemäfsen  Leitung,  wenn  dieselbe  an  der  Hand  der  Ge- 
schichte mit  einem  angemessenen  Rückblick  auf  den  Weg  verbunden  sind,  auf 
welchem  man  den  nunmehrigen  Standpunkt  erreicht  hat.  Was  kaqn  erhebender 
sein,  als  der  Anblick  des  Ringens  edler  Geister,  welche  ihre  bewnnderungswürdige 
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Energie  nngetheüt  einem  so  reinen  Streben,  wie  die  Förderung  der  Wissen- 
schaften, weihen  —  was  mehr  geeignet,  die  Nacheifemng  anzufachen,  als  die 
Bilder  der  grofsen  Vorgänger,  verklärt  durch  historische  Weihe  —  was  könnte 
höher  stehen  als  die  heilige  Pflicht,  bei  der  Vertheilung  der  Buhmeskränze,  welche 
der  Geschichtschreibnng  obliegt,  den  entscheidenden  Wahrspruch  von  der  partei- 
losesten Gerechtigkeit  dictiren  zu  lassen? 

Wenn  diese  Betrachtungen  in  Betreff  der  Geschichte  jeder  einzelnen  Wissen- 
schaft nahe  liegen,  so  treten  bei  der  Geschichte  der  Erdkunde  noch  Beziehungen 
yon  ganz  besonderer  Wichtigkeit  hinzu. 

Die  Erdkunde  gilt  seit  den  Urzeiten  als  die  vorzugsweise  berufene  Helferin 
der  Geschichte,  denn  nie  ist  bezweifelt  worden,  dafs  das,  was  geschieht,  nur  ge- 
nügend erkannt  werden  kann  durch  die  Eenntnifs  des  Schauplatzes,  wo  es  ge- 
schehen. Dabei  hat  die  Geographie  vor  den  sonstigen  historischen  Wissenschaften 
den  Voreug  voraus,  dafs  noch  die  spätesten  Nachkommen  ihr  Uiiheil  auf  eigene 
Anschauung  begründen  können.  —  Während  jene  vorzugsweise  auf  das  Abwägen 
der  überlieferten  Urkunden  angewiesen  sind,  besteht  die  grofse  Urkunde  der  Geo- 
graphie in  dem  Buche  der  Natur. 

Geistreich  fährt  der  Verfasser  am  Schlüsse  .seines  Werkes  aus,  wie  die  Erd- 
kunde bis  in  die  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts  als  die  Dienerin  der  Ge- 
schichte gegolten,  bis  endlich  Humboldt  und  Bitter  dieselbe  bis  zu  einem  Stand- 
punkt erhoben,  welcher  in  unermefslichem  Femblick  über  Jahrhunderte  hmweg 
zu  reichen  vermag  un4  so  die  bisherige  dienende  Gehülfin  befähigen  kann,  eine 
Lehrerin  der  Geschichte  zu  werden. 

Der  in  dem  grofsen  Gesammtwerk  festzuhaltende  Gesichtspunkt  einer  Ge- 
schichte der  Wissenschaften  in  Deutschland  hat  bei  der  Geschichte  der 
Erdkunde  zurücktreten  müssen,  wenn  das  gesammte  Bild  des  Entstehens  und  der 
Entwickelung  geographischer  Erkenntnifs  nicht  ein  verzerrtes  werden  sollte.  Erst 
in  der  Neuzeit  trägt  der  Verfasser  dieser  Bücksicht  gröfsere  Bechnung,  indem 
er  unter  den  wissenschaftlichen  Beisenden  besonders  die  deutschen  hervorhebt, 
von  den  fremdländischen  dagegen  selbst  Männer  wie  Bruce,  Mungo  Park,  Alexan- 
der Bumes  u.  s.  w.  ohne  näheres  Eingehen  nennt.  Es  mag  dies  zulässig  sein, 
wo  es  sich  vorzugsweise  um  Mehrer  wissenschaftlichen  Stoffes  handelt;  mit 
richtigem  Takt  hat  der  Verfasser  dagegen  die  Bevorzugung  des  deutschen  Ele- 
ments verschmäht,  wo  er  es  mit  der  Mehrung  wissenschaftlicher  Erkenntnifs, 
zu  ihun  hat. 

Diesen  bei  Weitem  umfassenderen  Theil  seines  Werkes  hat  der  Verfasser 
nicht  national-deutsch,  sondern  universell  gehalten  und  giebt  dadurch 
einen  Mafsstab  für  den  weiten  Horizont,  welchen  er  mittelst  einer  eben  so  gründ- 
lichen wie  vielseitigen  wissenschaftlichen  Bildung  beherrschen  mufste,  bevor  er 
an  die  Lösung  seiner  riesigen  Aufgabe  gehen  konnte. 

Die  alte  Geographie  giebt  ihm  Gelegenheit,  einen  reichen  Schatz  dassi- 
scher  Belesenheit  in  einer  höchst  anziehenden  klaren  Darstellung  niederzulegen, 
welche  am  Eingang  des  Werkes  den  Leser  sogleich  überzeugt,  wie  meisterhaft 
der  Stoff  beherrscht  wird. 

Das  Zeitalter  der  Araber  nöthigt  den  Verfasser,  auf  orientalische  Quel- 
en  im  Original  zurückzugehen«    Arabische  Citate  tragen  dazu  bei,  selbst  den 
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Laien  zu  überzeugen,  wie  mit  solchem  Alphabet  eine  der  Gmndlagen  der  Erd- 
kunde —  correete  Namenachreibnng  —  höchlich  gefährdet  ist. 

Aach  slavische,  sanskritische  nnd  sonstige  linguistische  Forschnngen  sind 
der  sorgfältigen  Beachtnng  des  Verfassers  nicht  enigangen  nnd  fahren  zuweilen 
zu  Anschauungen,  welche  eben  so  sehr  durch  die  Solidität  der  Schlosse,  aas 
welchen  sie  hervorgegangen  sind,  Zutrauen  einflöfsen,  wie  sie  durch  überraschende 
Erweiternng  der  Erkenntnifs  frappiren. 

Die  Zeit  der  grofsen  Entdeckungen,  welche  in  manchem  Betracht 
den  Schwerpunkt  des  Werkes  abgiebt,  ist  von  dem  Verfasser  zum  Gegenstande 
besonders  eingehender  Studien  gemacht  worden,  aus  dopen  ein  besonderes,  sehr 
lesenswerthes  Werk  „Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen  —  Stuttgart 
und  Augsburg  1858  — **  hervorgegangen.  Das  hier  nnd  an  den  betreffenden 
Stellen  des  vorliegenden  Werkes  entrollte  Bild  kann  nur  als  ein  aus  voller  reif- 
licher Erwägung  und  tiefer  Ueberzeugnng  hervorgegangenes  angesehen  werden, 
wie  grofses  Widerstreben  Referent  auch  empfinden  mag,  dasselbe  für  ein  ganz 
zutreffendes  anzuerkennen. 

Der  Charakter  des  Columbus,  um  welchen  als  wesentlichsten  Kern  jedes 
Gemälde  jener  grofsen  Zeit,  das  auf  Treue  Anspruch  machen  will,  mit  Nothwen- 
digkeit  gruppirt  werden  mufs,  ist  eben  so  sehr  von  Geschichtschreibern  speciellerer 
Richtung:  von  Robertson,  von  Washington  Irwing  u.  s.  w.,  wie  von  den  hervor- 
ragendsten Universal -Historikern  in  einer  Grofsartigkeit  geschildert  worden,  die 
auf  den  Leser  eben  so  überwältigend,  wie  erhebend  wirken  mufs.  —  Anders 
unser  Verfasser,  bei  dem  es  Seite  225  heifst: 

»Die  grofse  That  des  Genuesers  wird  nicht  erniedrigt ,  wenn  wir  erfahren, 
dafs  er  auf  lauter  Trugbildern  seine  Anschläge  begründete  ....  Es  wären  nur 
die  Irrthümer  und  rohen  Begriffe  einer  unreifen  Wissenschaft  gewesen,  die  Colon 
zu  seiner  That  begeisterten,  wenn  er  nicht  auch  andere  richtige  Schlüsse  über 
die  Nähe  von  Land  im  atlantischen  Westen  mit  ihnen  verknüpft  hätte."  (Es 
handelt  sich  hier  um  das  Antreiben  fremder  Holzarten  u.  s.  w.  an  das  Ufer  der 
Azoren.)  —  Der  Verfasser  fufst  auf  ein  1474  von  dem  florentinischen  Astrono- 
men Toscanelli  abgefafstes  Gutachten  nebst  Karte,  um  dem  Columbus  die  Prio- 
rität des  Gedankens  abzusprechen. 

Der  Anerkennung,  dafs  der  gro&e  Entdecker  nicht  an  der  Kugelgestalt  der 
Erde  gezweifelt  habe,  läfst  Verfasser  das  Bedauern  folgen,  dafs  Columbus  später- 
hin die  Theorie  einer  bimförmigen  Anschwellung  in  der  Gegend  von  Gniana  auf- 
gestellt, und  knüpft  daran  die  Bemerkung:  Kein  Astronom,  kein  Weltbeschreiber, 
kein  gebildeter  Seemann  habe  damals  an  der  Kugelgestalt  der  Erde  zweifeln 
können. 

Seite  227  heifst  es:  »Das  Anfsnchen  neuer  Länder  war  im  löten  Jahrhun- 
dert ein  Glücksgewerbe  •  .  .  Colon  war  in  dieser  Zunft  nur  der  kühnste  nnd 
glücklichste  Spieler''.  An  einer  späteren  Stelle:  »Kaum  hatte  er  Haiti  und  seine 
Goldbäche  entdeckt,  so  ist  plötzlich  all  sein  Entdeckerdrang  abgekühlt  nnd  er 
hat  für  nichts  mehr  Sinn,  als  die  Hebung  jener  Schätze*. 

Selbst  die  berühmte  Anekdote  vom  Ei  des  Columbus  will  der  Verfasser  nicht 
gelten  lassen,  weil  bei  dem  Enthnsiasmus,  den  die  grofse  Entdeckung  allgemein 
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erregte,  herabsetzende  Aeuüserangen ,  wie  die,  welcher  ColnmbiiB  bei  dieser  Ge* 
legenheit  angeblich  entgegengetreten,  füglich  nicht  vorkommen  konnten. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Bemühen  des  Verfassers,  für  Columbns 
ans  einer  Stelle  seiner  Correspondenz  ein  um  etwa  20  Jahr  geringeres  Lebens- 
alter nachzuweisen,  als  man  ihm  bisher  zu  geben  pflegte.  —  Die  Gestalt  des 
majestätischen  Greises,  welcher,  die  Rechte  auf  den  Erdglobus  legend,  die  um 
ihn  gmppirten  Forscher  und  Entdecker  um  mehr  als  Haupteslänge  überragt,  wie 
sie  Eaulbach's  Pinsel  in  dem  letzten  seiner  gigantischen  culturhistorischen  Ge- 
mälde so  herrlich  zur  Anschauung  gebracht,  sie  ist  es,  welche  uns  aus  der  Ge- 
schichte bisher  entgegentrat.  —  Gerade  auf  das  psychologisch  so  merkwürdige 
bewunderungswürdige  Ausharren  in  seiner  edlen  Lebensaufgabe  bis  ins  Greisen- 
alter hinein  legien  hervorragende  Historiker  den  Accent,  wenn  sie  den  Charakter 
des  grofsen  Mannes  entwickelten.  Das  bisweilen  in  Halsstarrigkeit  ausartende 
zähe  Festhalten  an  dem  einmal  Beschlossenen  erklärte  sich  hiernach  als  Eigen- 
schaft eines  vielgekränkten  Greises,  während  man  bei  der  Pescherschen  Auf- 
fassung nach  anderen  Motiven  suchen  mufs,  um  diese  Erscheinung  an  einem 
Manne  zu  erklären,  bei  welchem  das  greisenhafte  Aussehen  nur  ein  eigenthüm- 
llches  Naturspiel  gewesen  sein,'  und  welcher  in  Wirklichkeit  nur  ein  Alter  von 
etwa  48  Jahr  erreicht  haben  soll.  Jedenfalls  ist  dringend  zu  wünschen ,  dafs 
diese  wichtige  Thatsache  nach  Möglichkeit  aufgeklärt  werde. 

Wenn  Referent  hiernach  Bedenken  trägt,  die  von  dem  Verfasser  vorgenom- 
menen Veränderungen  in  den  Zügen  der  historischen  Gestalt  des  Columbns,  als 
correct  anzuerkennen,  so  mufs  er  hieran  zugleich  die  Bemerkung  knüpfen,  dafs 
PesChel  neben  einer  Fülle  ausgezeichneter  Eigenschaften,  die  ihn  bei  der  Losung 
seiner  gewaltigen  Aufgabe  unterstützten,  auch  Manches  besitzt,  was  mehr  dem 
Tagesschriftsteller,  als  dem  Historiker  zu  Gute  kommt.  Der  Wunsch,  Pikantes 
zu  bringen,  läfst  ihn  Vergleiche  anstellen  und  in  Superlativen  sprechen,  deren 
historisch  durchgeführte  Begründung  nicht  immer  gelingen  mochte. 

So  heifst  es  Seite  36:  Hipparch,  der  gröfste  Astronom  des  Alterthums  und 
vielleicht  aller  späteren  Zeiten  .... 

Seite  95 :  Ibn  Batuta,  der  gröfste  Festlands  -  Reisende  aller  Zeiten,  der  mehr 
Bäume  durchwanderte,  als  Marco  Polo  und  Heinrich  Barth  zusammengenommen. 

Seite  146  wird  Moqaddasi,  ein  bis  auf  Springer  wenig  gekannter  arabischer 
Gelehrter,  nach  Angabe  des  letzteren  als  der  gröAte  Geograph  beieichnet,  den 
es  je  gegeben. 

Seite  258  findet  sich  die  Aenfsernng:  Afanagro's  Zag  ^00  Peru  nadi  Chili 
erniedrigte  selbst  Hannibal's  Alpenmarsch  zum  leichte  Wagnifs.  -^  •  Es  wird 
herbei  wohl  ans  der  Acht  gelassen,  dafs  hinter  der  Alpenbarriete  die:  Weltmacht 
Rom  in  der  Vollkraft  ihrer  bewunderungswürdigen  Entwickelung  stand. 

.  Der  weitere  Verlauf  der  Entdeckungen  zu  Wasser  und  zu  Lande  ist  mit 
grofser  Saohkenntnift  und  mit  sehr  planvoller  üeberpichtlicbkeit  daigestellt,  durch 
wel<^e  sich  der  Leser  in  hohem  Grade  befriedigt  fühlen  mufs. .  Hülle  nach  9älle 
sieht  man  fallen  und  die  Geographie  mit  Riesenschritten  dem  Vollbesitz  aller 
Kenntnisse  entgegen  gehen,  die  unseren  Planeten  betreffen. 

Sehr  anziehend  ist  ferner  bei  tief  wissenschaftlichem  Eingehen  die  Ent- 
wiokelang  aller  TheUe  der  phj^iisohen  Erdknnde  behandelt,    Höhenkunde,  Geo- 
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logie,  Hydrographie,  Meteorologie,  Ortskande  der  Gew&chse  und  Thiere,  Völker- 
kunde nnd  vergleichende  Erdkunde  werden  seit  den  Zeiten  des  Alterthnms  durch- 
geführt und  schlieffilich  durch  sehr  beachtenswerthe  Erweiterungen  über  Erd- 
magnetismus, Vertheilung  der  Luftwärme,  Luftdruck  und  Luftströmungen,  feuchte 
Niederschläge,  Pflanzen- und  Thier- Geographie,  Anthropologie,  Ethnographie  und 
Bevölkerungs- Statistik  ergänzt. 

Nicht  minder  anziehend  und  belehrend  ist  im  Allgemeinen  mit  Einschlnfs 
des  aus  der  Astronomie  Entlehnten  die  Behandlung  der  mathematischen  Erdkunde, 
bei  welcher  mit  Recht  den  Vermessungen  eine  besonders  hervorragende  Stelle 
angewiesen  ist. 

In  Betreff  dieses  Gegenstandes,  der  so  bedeutende  Mittel  in  Anspruch  nimmt, 
da£s  er  fast  eben  so  sehr  ins  Gebiet  des  Staatshaushalts,  wie  in  das  der  eigent- 
lichen strengen  Wissenschaften  gehurt,  hat  Verfasser  die  Leistungen  der  verschie- 
denen Staaten  vergleichend  neben  einander  gestellt  Diese  Veiigleichung  ist  in- 
dessen die  schwächste  Stelle  des  ganzen  Werkes. 

Nachdem  die  geodätischen  Leistungen  Oesterreichs,  Baiems,  Sachsens,  Ba- 
dens, Würtembergs,  Hannovers,  Holsteins,  Oldenburgs  und  Mecklenburgs  meist 
mit  sehr  wohlwollender  Anerkennung  erwähnt  worden,  heifst  es  Seite  600: 

»Nicht  ohne  Befremden  gewahrt  man,  dafs  Prenfsen  durch  solche  Vor([^ge 
nicht  ermuntert  wurde.* 

Es  folgt  sodann  eine  sehr  unvollständige  Aufführung  der  prenfsischen  Lei- 
stungen auf  diesem  Gebiet,  in  welcher  man  die  Bekanntschaft  mit  einer  Reihe 
der  wichtigsten  Vermessnngsarbeiten ,  so  wie  mit  den  daraus  hervorgegangenen 
ausgezeichneten  Kartenwerken  vermifst 

Hierher  gehört  zunächst  die  Vermessung  von  Ost-,  West-  und  Neu -Ost- 
Prenfsen  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  unter  Minister  v.  Schrötter,  welche  auf 
der  tüchtigen  Textor'schen  Triangulation  beruht,  und  deren  Resultat  die  von  Na- 
poleon L  —  diesem  ausgezeichneten  Renner  —  viel  benutzte  und  sehr  geschätzte 
Schrötter'sche  Karte  ist. 

Man  vermifst  femer  die  Messung  der  Basis  von  Seeberg  bei  Gotha,  welche 
—  von  Preuisen  ins  Leben  gemfen  —  allerdings  nicht  völlig  den  erwarteten 
Nutzen  gebracht  hat,  weil  einer  der  Endpunkte  im  Laufe  der  Kriegswirren  zer- 
stört wurde. 

Man  vermil^t  sodann  die  Leistungen  des  Generals  v.  Mnffling,  welcher  bald 
nachdem  er  ans  seiner  gro&artigen  Stellung  als  Gouverneur  von  Paris  Namens 
der  verbündeten  Mächte  geschieden,  sich  persönlich  allen  Mühseligkeiten  trigono- 
metrischer Arbeiten  unterzogen  hat,  und  von  dem  es  unter  anderen  in  Fischer's 
Lehrbuch  der  höheren  Geodäsie,  Darmstadt  1845,  Theü  I,  Seite  15  heifst: 

„General  Müffling  hat  durch  Hessen,  Thüringen,  Brandenburg  bis  Schlesien 
eine  Dreieckskette  geführt,  welche  die  schon  verbundenen  französischen  und  eng- 
lischen Gradmessnngen  nicht  nur  mit  der  hannoverisch -dänischen,  sondern  auch 
mit  den  baierischen  und  österreichischen  Vermessungen  in  Verbindung  setzt* 
„Diese  Kette*  —  fährt  Fischer  fort  —  „ist  später  unter  General  Krauseneck 
durch  Posen  und  Westpreufsen  bis  ans  frische  Haff  geführt  worden.* 

Eben  so  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  die  Vermessung  der  prenfsi- 
schen Westprovinzen  keinesweges  —   wie  Verfasser  aagiebt  —  anssohliefslidi 
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ein  Werk  der  Franzosen  ist.     Auf  dem  rechten  Rheinufer  blieb   vielmehr  der 

preufsischen  Regierung  fast  Alles  zu  thun  übrig.  Um  einen  Anhalt  zu  geben, 
um  welche  kolossalen  Mittel  es  sich  hierbei  handelte,  gestattet  sich  Referent, 
welcher  im  Jahre  1838  mit  der  trigonometrischen  Bearbeitnng  der  westphälischen 
Kataster- Vermessung  seitens  des  königlichen  Generalstabes  beauftragt  war,  hier 
anzuführen,  wie  er  damals  aus  dem  Munde  des  um  diese.  Angelegenheit  hoch 
verdienten  Oberpräsidenten  v.  Vincke  die  Mittheilung  erhalten  hat,  dafs  die  Ko- 
sten der  Katastrirung  beider  Westprovinzen  sich  etwa  auf  die  Höhe  einer  jähr- 
lichen Grundsteuer,  d.  h.  auf  4  Millionen  Thaler  beliefen. 

Das  Resultat  der  Bearbeitung  der  Katasterkarten  durch  den  königlichen 
Generalstab  ist  bekanntlich  die  1847  bis  1858  erschienene  Karte  von  Westphalen 
und  der  Rheinprovinz  in  1  :  80,000,  welche  in  Bezug  auf  Richtigkeit,  Deutlich- 
keit, Trefflichkeit  der  Darstellung  und  —  wenn  maii  in  Betracht  zieht,  dafs  es 
sich  nicht  um  Kupferstich,  sondern  um  Steindruck  handelt  —  auch  in  Bezug 
auf  Schönheit  den  Vergleich  mit  den  neuesten  und  besten  Karten  aller  Länder 
nicht  zu  scheuen  hat. 

An  ferneren  Leistungen  des  königlich  preufsischen  Generalstabes  auf  diesem 
Gebiet  möchte  —  abgesehen  von  der  auch  vom  Verfasser  als  vortrefflich  aner- 
kannten Gradmessung  in  Ostpreufsen  durch  Bessel  und  Baeyer  —  Folgendes 
hervorzuheben  sein: 

1846  Basismessung  bei  Berlin, 

1847  -  -    Bonn, 

1854  -  -    Strehlen  in  Schlesien. 

Ferner  mannichfache  Vermessungen  in  den  östlichen  Landestheilen.  —  Die 
Vermessung  in  Hohenzollem,  aus  welcher  ein  als  ausgezeichnet  anerkanntes  Kar- 
tenwerk entstanden  ist.  —  Die  Vermessung  in  Prenfsen,  aus  welcher  nach  und 
nach  eine  vollständige  Karte  in  1  :  100,000  in  Kupferstich  hervorgeht,  deren 
einzelne  Blätter  gleich  beim  ersten  Erscheinen  den  ungetheilten  Beifall  der  Kenner 
gewonnen  haben. 

Möglich,  dafs  Verfasser  mit  den  eben  dargelegten  Thatsachen  nicht  hinläng- 
lich bekannt  gewesen,  was  um  so  eher  der  Fall  sein  kann,  als  man  preufsischer- 
seits  eine  Schaustellung  der  eigenen  derartigen  Leistungen  so  wenig  liebt,  dafs 
Referent  zum  Theil  nicht  ohne  Muhe  zu  den  vorstehenden  Angaben  gelangt  ist. 
Jedenfalls  ist  zu  wünschen,  dafs  dieselben  bei  einer  hoffentlich  recht  bald  zu 
veranstaltenden  2.  Auflage  in  so  weit  Beachtung  finden,  dafs  der  Verfasser  nicht 
aaf  einem  Vorwurfe  beharrt,  welcher  der  preufsischen  Regierung  mit  Unrecht 
gemacht  wird.  Bin  Beibehalten  dieser  Stelle  würde  den  Werth  des  sonst  so 
trefflichen  Werkes  entschieden  beeinträchtigen. 

In  Folge  dieser  Recension  richtete  Herr  Dr.  Peschel  nachstehen- 
den Brief  an  den  ihm  bis  dahin  unbekannten  Verfasser  obiger  Kritik: 

Hochgeehrter  Herrl 
Vor  allen  Dingen  meinen  Dank  für  ihre  Anzeige  meiner  beiden 
Geschichtswerke.   Es  ist  die  erste  Kritik,  die  mir  zu  Gesicht  kommt, 
denn  bisher  las  ich  nur  Anzeigen,  die  mir  durch  übertriebenes  Lob 
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nur  sch&dlich  Bein  konnten.  Meine  Geschichte  der  Erdkunde  ist  nichts 
weiter  als  die  Recognoscirung  eines  völlig  unbekannten  Feldes.  Ich 
war  genothigt  zum  Leser  im  Imperativ  zu.  reden,  obgleich  ich  mir 
wohl  bewafst  war,  dafs  meine  Nachfolger  viel  zn  berichtigen  finden 
werden.  Wenn  nun  jeder  Fachmann,  wie  Sie,  mich  auf  Unbekanntes 
aufmerksam  macht,  so  kann  eine  mögliche  zweite  Ausgabe  schon  dem 
Ziel  viel  näher  kommen.  Schon  jetzt  wimmelt  mein  Exemplar  von 
Noten  zu  künftigen  Verbesserungen,  obgleich  ich  doch  seit  14  Jahren 
mich  mit  jenen  Stoffen  beschäftige. 

Was  Ihre  Berichtigungen  in  Bezug  auf  die  preufsischen  Leistun- 
gen betrifft,  so  waren  sie  mir  völlig  neu.  Yerkleinerungssncht  Freu- 
Xsens  war  mir  ganz  fremd.  Ich  verliefs  mich  hauptsfichlich  auf  eine 
Arbeit  E.  v.  Sydow's,  von  dem  ich  glaubte,  er  müsse  am  besten  unter* 
richtet  gewesen  sein .... 

Auch  das  Unpassende  der  Parallele  zwischen  Almagro  und  Han- 
nibal  mufs  ich  anerkennen,  ich  dachte  nur  an  die  physischen  Schwie- 
rigkeiten der  beiden  Eriegszüge. 

Dagegen  mufs  ich  in  meiner  Verstocktheit  beharren  bezüglich  Hip- 
parch's,  Ihn  Batnta's,  und  meiner  Auffassung  Cristobal  Golon's.  Ich 
erkenne  aber  jetzt,  dafs  ich  die  Beweise  für  ein  Geburtsjahr  1456  (im 
„Zeitalter^)  zerstreut  angegeben  und  nicht  zusammengefafst  habe.  Dies 
gedenke  ich  nachzuholen. 

Es  wäre  mir  sehr  erwünscht,  wenn  Sie  sich  mir  nennen  wollten. 
Ich  würde  darin  eine  Erlaubnifs  sehen,  Ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  Ar- 
beiten zu  schicken ,  auf  die  ich  Ihre  wohlwollende  Aufmerksamkeit 
lenken  möchte. 

Augsburg,  26.  September  1866. 

Hochachtungsvoll 

Feschel. 


Antwort  des  Freih.  v.  Troschke  auf  das  vorhergehende  Schreiben: 

Geehrter  HerrI 
Eine  grofse  Freude  ist  es  far  mich  gewesen,  bei  meiner  Rückkehr 
von  einer  längeren  Reise  Ihr  Schreiben  vom  26.  September  vorzufin- 
den. Wenn  die  Beziehungen  zwischen  Autor  und  Kritiker  nur  zu  oft 
unerfreulicher  Art  zu  sein  pflegen,  —  sei  es,  dafs  durch  vorhergehende 
Verabredungen  für  das  Interesse  des  Publikums  zu  freundliche,  oder 
durch  persönliche  Gereiztheit  zu  verbitterte  Verhältnisse  sich  gestalten 
—  so  mufs  Ihr  Schritt,  einen  Ihnen  gänzlich  unbekannten,  nicht  immer 


76  V.  Troschke: 

schonenden  Beartheiler  aufzusuchen'  und  ihm  Ihre  Mitwirkung  zu  ge- 
meinschaftlicher Förderung  der  Wissenschaft  anzubieten,  als  ein  in 
hohem  Grade  erfreulicher  angesehen  werden.  Nur  wahres  Verdienst 
ist  —  meiner  innigen  üeberzeugung  nach  —  solcher  Selbstverläugnung 
fähig. 

Da  ich  wohl  annehmen  darf,  dafs  Sie  dem  nicht  entgegen  sein 
werden,  denke  ich  in  den  nächsten  Tagen  dem  Redactions-Comite 
der  Militär -Litteratur- Zeitung  über  diese  so  freundlich  angeknüpfte 
Verbindung  und  ihre  wissenschaftlichen  Erläuterungen  eine  Mittheilung 
zu  machen  und  behalte  mir  vor,  dasselbe  in  einem  Anfangs  December 
in  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  haltenden  Vortrage  zu  thnn. 

Herr  v.  Sydow,  dem  ich  die  ihn  betreffende  Aeufserung  mitgetheilt 
habe,  ist  der  Meinung,  dafs  aus  seinen  Angaben  die  Auffassung  nicht 
herzuleiten  sei,  dafs  Preufsen  keine  weiteren  geodätischen  Leistungen 
aufzuweisen  habe,  als  die  von  Ihnen  angeführten ,  wobei  er  auf  S.  62 
der  Petermann'schen  Mittheilungen  pro  1 857  und  auf  7  spätere  Nach- 
träge Bezug  nimmt.  Er  fugt  hinzu,  dafs  es  ihm  damals  von  Gotha 
aus  nicht  gelungen  sei,  ganz  Vollständiges  zu  geben.  Auch  mir  ist  die 
Zusammenstellung  des  meinerseits  Gegebenen  wahrlich  nicht  leicht  und 
nur  durch  nähere  Beziehungen  zu  dem  General -Lieutenant  Baeyer 
einerseits  und  zu  dem  General -Lieutenant  v.  Hesse  andererseits  mög- 
lich geworden.  Es  ist  dies  mit  dadurch  erklärlich,  dafs  die  Repräsen- 
tanten der  sich  im  Felde  der  Geodäsie  gegenüberstehenden  Ansichten 
darin  vollkommen  einig  sind,  alles  was  der  Staat  bisher  für  diese 
Wissenschaft  gethan,  als  viel  zu  gering  zu  betrachten.  Das  löbliche 
Bestreben,  hierin  ein  Mehr  zu  erzielen,  drängt  die  bisherigen  Leistun- 
gen unwillkürlich  in  den  Hintergrund,  führt  aber  nur  zu  leicht  dahin, 
dafs  diese  Leistungen  selbst  von  gewiegten  Kennern  unterschätzt 
werden. 

Für  die  sorgfältigen  Vorbereitungen,  die  Sie  für  eine  hoffentlich 
recht  bald  erforderliche  2te  Auflage  treffen,  und  für  welche  Sie  die 
Mitwirkung  der  Fachmänner  in  Anspruch  nehmen,  zu  deren  Zahl  Sie 
mich  durchaus  unverdienter  W^ise  rechnen,  da  ich  nur  3  Jahre  mit 
praktischen  geodätischen  Arbeiten  beschäftigt  gewesen  bin,  und  diese 
Zeit  mehr  als  25  Jahre  hinter  mir  liegt,  müssen  alle  Freunde  der 
Wissenschaft  Ihnen  Dank  wissen. 

In  dieser  2ten  Auflage  eines  Werkes,  welches  in  keiner  Biblio* 
thek  einer  einigermafsen  höheren  Schule  des  In  -  und  Auslandes  fehlen 
sollte,  wünschte  ich  im  Ein  verstand  nifs  mit  Herrn  v.  Sydow  ein  präg- 
nanteres Bild  der  Ghartographie  zu  finden,  welches  sich  namentlich 
auch  auf  die  Ausbildung  der  Höhenschichten -Karten  und  ihre  Ge- 
sebichte  von  Du  Garta  und  Dupein-Triet  an  bis  auf  Fapen  und  Ziegler 
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erstrecken  müfste,  worüber  der  erste  Jahrgang  der  Wiener  Zeitschrift 
für  Erdkunde  Wichtiges  enthält. 

Auf  die  Details  Ihres  Schreibens  übergehend,  bemerke  ich,  dafis 
ich  weit  entfernt  bin,  die  Schwierigkeiten  des  Alroagro'schen  Zuges 
zu  unterschätzen ,  möchte  aber  daran  erinnern,  dafs  die  dem  Hannibal 
entgegenstehenden  durch  die  vielfach  gröfsere  Masse  seines  Heeres 
wesentlich  gesteigert  wurden. 

Dafs  Sie  von  Ihrer  Auffassung  Christoval  Colon's  nicht  lassen 
wurden,  war  mir  von  vorn  herein  klar,  wiewohl  ich  dieselbe  —  un- 
geachtet der  Gründlichkeit  Ihrer  sehr  umfassenden  Forschungen  — 
einstweilen  nicht  zur  meinigen  zu  machen  vermag. 

Meine  Bemerkungen  in  Betreff  Hipparch's  und  Ihn  Batuta's  gelten 
weniger  dem  Inhalt,  als  der  etwas  schroffen  Hervorhebung  desselben^ 
der  —  nach  Ihrem  Ausdruck  —  sehr  im  Imperativ  gehalten  ist 

Vielleicht  nehmen  Sie  Veranlassung,  Ihre  Behauptungem  in  beson- 
deren Monographien,  die  gewiüs  sehr  interessant  sein  würden,  zu  ent- 
wickeln ....'.. 

Freih.  v.  Troschke. 


Schlufsbemerkung.  Wenn  ich  annehmen  darf,  dafs  diese  der 
Aufklärung  verschiedener  wissenschaftlicher  Fragen  gewidmete  Corre- 
spondenz  für  die  geehrte  Gesellschaft  von  Interesse  gewesen,  so  gestatte 
ich  mir  nunmehr  auch  meinerseits  die  von  Dr.  Feschel  ausgesprochene 
Bitte  an  die  zahlreich  vertretenen  Herrn  Fachmänner  zu  richten: 

die  Vervollkommnung  seines  Werkes  durch  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  fordern  zu  wollen. 

Meinerseits  habe  ich  in  dieser  Richtung  noch  zweierlei  hinzuzu- 
fügen. 

Erstens.  In  Bezug  auf  Landesvermessung  verdienen  ungeachtet 
der  geringen  Ausdehnung  die  Schwarzburgischen  Fürstenthümer  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden,  welche  durch  die  Wirksamkeit  des 
geehrten  Mitstifters  unserer  Gesellschaft,  des  Herrn  General -Lieutenant 
Baeyer,  gleichsam  den  Charakter  eines  geodätischen  Eldorado  ange- 
nommen haben.  Nirgends  finden  sich  für  verhältnifsmäfsig  geringe 
Kosten  so  viele  zweckmäfsig  festgelegte  Punkte,  an  welche  die  Behufs 
der  Grundsteuer  erforderliche  Vermessung  sich  anlehnen  kann.  —  Aus 
sehr  fernen  Gegenden  sind  Gelehrte  gekommen,  um  dort  unter  der 
Leitung  des  bewährten  Meisters  die  Praxis  dieser  schwierigen  Wissen- 
schaft sich  anzueignen.  Von  den  spanischen  Geodäten,  über  deren 
ausgezeichnete  Leistungen  Herr  General -Lieutenant  v.  Prittwitz  noch 
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kürzlich  so  Rühmliches  zu  herichten  wafste,  hat  einer  der  bedeutend- 
sten seine  Schale  in  Schwarzbarg  gemacht. 

Zweitens  mochte  ich  für  die  2te  Aaflage  eine  Modification  des 
über  König  Friedrich  II.  Gesagten  anheimstellen.  Ich  hatte  darüber 
einige  scharfe  Bemerkungen  niedergeschrieben,  habe  mich  indessen  vor 
dem  Druck  auf  Anlafs  der  sehr  vorsichtigen  und  gewissenhaften  Re- 
daction  der  Militär- Ldtteratur- Zeitung  mit  unserem  Historiographen 
Professor  Preufs  in  Verbindung  gesetzt,  dem  die  angeführte  Thatsache, 
dafs  die  damalige  preufsische  Regierung  einen  Geographen  wegen  Pu- 
blicirung  einer  Karte  des  Burggrafkhums  Nürnberg  habe  einkerkern 
lassen,  völlig  unbekannt  war.  Ich  habe  es  in  Folge  dessen  vorgezo- 
gen, den  ganzen  Passus  fortzulassen. 

Was  nun  die  2te  Auflage  selbst  betrifft,  so  wünsche  ich,  dafs 
dieselbe  ohne  Rücksicht  auf  den  Absatz  der  Isten  als  selbstständiges 
Werk  in  Angriff  genommen  werde.  Es  inüfste  eine  Geschichte  der 
Geographie  —  ganz  abgesehen  von  dem  Münchener  Unternehmen  — 
werden,  dessen  Verdienstlichkeit  unbestreitbar  bleibt,  da  es  eine  so 
treffliche  Arbeit  ins  Leben  gerufen.  —  Neben  Betonung  der  Deutschen, 
müfsten  die  hervorragenden  Leistungen  des  Auslandes  ausführlicher 
behandelt  werden.  Männer  wie  Bruce,  Mungo  Park,  A.  Barnes  haben 
Anspruch  auf  mehr,  als  blofse  Nennung  des  Namens. 

Die  Geschichte  der  Geographie  müfste  bis  auf  die  neueste  Zeit 
fortgeführt,  die  Errungenschaften  eines  Barth,  Vogel,  Kane  etc.  darin  * 
aufgenommen,  des  Kartenwesens,  der  Journalistik,  der  geographischen 
Gesellschaften  und  vieles  sonst  Wichtigen  darin  ausführlich  gedacht 
werden,  um  so  zu  einem  Standpunkt  zu  gelangen,  der  ein  prägnantes 
Bild  der  Bestrebungen  der  Gegenwart  gäbe,  und  der  Zukunft  unserer 
Wissenschaft  den  historischen  Spiegel  vorhielte,  welcher,  dem  Blick 
des  Kundigen  so  viel  verräth. 

Schwerlich  möchte  Jemand  zur  Vollendung  einer  solchen  Arbeit 
beflßiigter  sein,  als  unser  Verfasser,  dem,  neben  einem  wahrhaft  stau- 
nenswerthen  Schatz  von  Kenntnissen,  1 4jährige  Vorbereitungen  in  einem 
Felde  zur  Seite  stehen,  welches  er  mit  Recht  als  ein  bisher  völlig  un- 
bekanntes bezeichnet. 

Wenn  dadurch  ein  mehrbändiges  Werk  entstehen  sollte,  so  dürfte 
auch  hierin  kein  Debelstand  zu  sehen  sein.  Möchten  doch  die  Freunde 
der  Wissenschaft  durch  Kenntnifsnahme  und  Empfehlung  des  vorhan- 
denen Werkes,  wie  durch  Theilnahme  an  einer  tüchtigen  Vorbereitung 
des  zu  erwartenden  eine  Arbeit  fördern,  welche  in  ihrer  Gesammtheit 
volle  Berechtigung  hat,  eine  Epoche  machende  zu  werden. 


79 


IV. 

Russische  wissenschaftliche  Expeditionen  im  Jahre 
1864  und  1865  in  Türkistän. 

Nach  rassischen  Quellen  l)ßarheitet  ron  Dr.  Marthe. 


Seitdem  die  rassischen  Fahnen  am  Sjr-Darja  entfaltet  sind,  dringt 
mit  jedem  Jahre  mehr  Licht  in  eine  Gegend  unseres  Erdballes,  von 
der  wir  zuvor  nur  unzuverlässige  Kunde  besafsen.  Man  muTs  es  den 
Russen  nachrühmen,  dafs  sie  der  militärischen  Eroberung  der  tura- 
nischen  Länder  die  wissenschaftliche  auf  dem  Fufse  folgen  lassen. 
Zeuge  dessen  sind  die  verschiedenen  Expeditionen,  die  im  verflosse- 
nen Jahre  zur  Erforschung  jener  Gebiete  unternommen  wurden,  und 
von  denen  wir  hier  nebst  Bezeichnung  einzelner  Resultate  derselben 
Kunde  geben  möchten.  Allerdings  nicht  alle  Unternehmungen  dieser 
Art  sind  rein  wissenschaftlichen  Motiven  entsprungen,  keine  aber  wird 
Toraussichtlich  für  die  geographische  Erkenntnifs  jener  Länder  un- 
fruchtbar sein  * ). 

1)  Die  erste  der  zu  erwähnenden  Expeditionen  hatte  zunächst  ad- 
ministrative Zwecke.  Eine  Kommission  unter  Leitung  des  wirkl. 
Staatsraths  Girs  wurde  beauftragt,  die  Orenburgischen  und  Sibirischen 
Steppen  zu  bereisen,  sich  mit  der  Lebensweise,  den  Sitten  und  Ge- 
bräuchen der  Elirgisen  bekannt  zu  machen,  genaue  und  möglichst  voll- 
ständige statistische  Nachrichten  über  sie  zu  sammeln,  um  sodann 
Vorschläge  zu  einer  bessern  Administration  dieser  Nomadenstämme 
zu  machen,  namentlich  darüber,  wie  die  feste  Yertheilung  und  Ab- 
grenzung des  Grund  und  Bodens  unter  den  Nomaden  zu  bewerkstel- 
ligen und  durchzuführen  ist.  Einige  Abbandlungen  des  Obersten 
Heinz  im  „Woiennj  Sbornik^  und  in  den  ^Iswestija^  der  Russ.  geogr. 
Ges.  (1866,  Nr.  3:  Aufstand  der  muselmanischen  Bevölkerung  oder  der 
Dungenen  im  westlichen  China)  sind  schon  Früchte  der  Thätigkeit 
dieser  Kommission,  deren  Arbeit  auf  mehrere  Jahre  berechnet  ist.  ' 

2)  Die  Kommission  unter  Führung  des  General-Lieut.  Dlotofski 
hatte  zur  Aufgabe,  die  Grenze  zwischen  den  Ländern  der  Uralschen 
Kosaken   und    der  Kirgisen    am   linken  Ufer  des  Ural  festzustellen. 


>)  Die  folgenden  Angaben  sind  entnommen  einem  Anftatze  von  Romanoftki, 
Geographische  Forschnngen  in  der  Kirgisensteppe,  abgedmckt  In  No.  1  der  Iswestija 
der  Rnss.  geogr.  Gesellsch.  1866. 


80  Marthe: 

Sie  hat  ihre  Aufgabe  schon  gelost  und  soll  dabei    viel   brauchbares 
Material  zur  Geographie  jener  Gegenden  gesammelt  haben. 

3)  Die  Expedition  unter  dem  Astronomen  Struwe  verfolgt  astro- 
noknisehe  und  topographische  Zwecke.  Frühere  Arbeiten  sollen  ver- 
vollständigt und  das  vollständige  topographische  Material  aufgenom- 
men werden,  um  eine  Karte  der  ganzen  Provinz  Türkistän  im  Mafs- 
stabe  von  10  Werst  herzustelleji.  Die  Arbeiten  umfassen  das  ganze 
Gebiet  von  Merke  bis  zum  Syr-Darja,  am  Syr-Darja  den  Strich  vom 
Parallel  von  Türkistän  im  Westen  bis  zur  Mündung  des  Tschirt- 
schik  und  weiter  östlich  bis  zu  den  Bergen  von  Sussamir  und 
den  Quellen  des  Tschirtschik.  Neben  den  topographischen  Arbeiten 
liefen  astronomische  Ortsbestimmungen,  die  eine  Reihe  von  Punkten 
von  der  Festung  Wernoie  an  bis  Taschkend  und  Tschinas  betreffen 
und  am  Syr-Darja  bis  zu  den  vom  Contre-Admiral  Butakof  be- 
stimmten Punkten  reichen  ^). 

Das  Resultat  der  Arbeiten  Struwe's  wird  eine  genaue  Karte  fast 
der  ganzen  Provinz  Türkistän  sein,  die  im  September  1865  begonnen, 
vielleicht  jetzt  schon  beendigt  ist.  Aufser  derselben  stellt  er  eine  Karte 
vom  Bassin  des  Issyk-Kül  in  Aussicht,  auf  welcher  alle  Lager-  und 
Weideplätze  der  Kirgisen  verzeichnet  sein  werden. 

4)  Die  Expedition  des  Naturforschers  Säwerzof  zu  geologischen 
und  zoologischen  Forschungen.  Zu  derselben  gehören  ein  Officier  von 
den  Bergingenieuren,  sowie  mehrere  Bergbeamte  und  Arbeiter.  Sä- 
werzof will  seine  im  Jahre  1866  begonnenen  Untersuchungen,  von 
denen  wir  unten  noch  sprechen,  fortsetzen') 

5)  Der  Bergingenieur  Oberst  Tatarinof  suchte  nach  Steinkohlen 


')  Im  dritten  (dem  letzten  uns  zugegangenen)  Hefte  der  Iswestija  von  1866 
werden  folgende  Bestimmongen  Sfiruwe's,  die  unsere  Karten  erheblich  Andern,  bekannt 
gemacht: 

Festung  Wernoie. 
Tokmak 
Afcsu 
Merke     . 
Aulie-ata 
Stadt  Tsohemkend 

-  Taschkend 
Tschinas     . 

-  Türkistän    . 
.      Utscfa-Kajuk 

Diese  Bestimmungen  sind  richtig  bis  auf  ^^  Minute  in  der  Breite  und  45  Secunden 
am  Bogen  in  der  Länge.  Ueber  Butakof  s  Messungen  s.  Bd.  I.,  1866,  S.  126  ff. 
unserer  Zeitschrift. 

')  Nach  den  letzten  uns  zugänglichen  Nachrichten  befand  er  sich  in  Tasch- 
kend, wo  «r  unter  anderem  die  Yerhältniflse  der  Seidensncht  studirte  und  consta- 
tiren  konnte,  daft  im  ganaen  ehemaligen  und  gegenwärtigen  Gebiete  von  Ghokand 
die  Krankheit  der  Raupen  unbekannt  sei.     Das  Püwd  Eier  kostete  lOa  K. 


Breite 

östi.  Lg 

.  von  Pulkowa 

43»   16.6' 

46» 

33.49' 

42     60.4 

44 

54.34 

42     60.3 

43 

46.50 

42     52.3 

42 

49.19 

42     53.7 

41 

3.34 

42     18.1 

89 

16.19 

41     18.7 

38 

56.49 

40     56 

88 

26.34 

43     17.6 

37 

57.19 

48     1.86 

87 

29.49 
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anf  dem  Südhange  des  Earataa-Gebirges.  Er  fand  in  der  That  Lager 
derselben  in  einer  Entfernung  von  90  Werst  von  Türkistän,  Tschem- 
kend  and  der  Mündang  des  Arys.  (Tschernajef  fand  1863  Steinkohlen 
auf  der  Nordseite  des  Gebirges.) 

6}  Yon  Westsibirien  aas  wnrde  ein  milit&risches  Kommando  anter 
dem  Kapitfin  Holmstrem  abgeschickt,  um  die  kürzesten  Karawanen- 
wege festzustellen,  die  von  Semipalatinsk  und  Petropawlowsk  westlich 
vom  Balkasch-See  darch  die  ^hungrige  Steppe^  nach  Taschkend,  Tfir- 
kistän  und  andern  jüngst  occupirten  Punkten  führen.    , 

7)  Gleichzeitig  nahm  der  Oberst  vom  Generalstabe  Babkof  die 
Topographie  des  Balkasch-Sees  auf,  worüber  2  Karten  jetzt  vorliegen. 

8)  Die  Rundreise  des  Generaladjutanten  Kryschanofski,  deren 
Resultate  zum  Theil  schon  publicirt  sind  (s.  Bd.  I.  1866.  S.  287  ff.  die- 
ser Zeitschrift:  Aus  dem  Kirgisenlande). 

Am  meisten  versprechen  in  rein  wissenschaftlicher  Beziehung  die 
unter  3  und  4  erwähnten  Expeditionen.  Säwerzof  machte  schon  im 
Jahre  1864  im  Auftrage  des  russischen  Kriegsministeriums  und  ver- 
sehen mit  Instructionen  von  der  Kaiserl.  Geogr.  Gesellschaft  in  St 
Petersburg  eine  Reise  in  die  Lfinder,  die  er  jetzt  von  Neuem  besucht. 
Die  Ergebnisse  derselben  sind  bis  jetzt  in  einem  vorläufigen  Bericht') 
mitgetheilt,  der  des  Interessanten  sehr  viel  enthält,  namentlich  Klar- 
heit über  die  geognostischen  Verhältnisse  jener  Gegenden  verbreitet. 
Wir  geben  das  Wesentliche  desselben  im  Folgenden  wieder,  nachdem 
wir  zum  bessern  Verständnifs  die  Orographie  des  nordöstlichen  Tu- 
rans,  die  dem  „Compte  rendu  de  la  Soc.  Imp.  66ogr.  de  Russie  ponr 
Fannie  1864*^  (S.  21)  entnommen  ist,  vorausgeschickt  haben. 

Das  Thi an- Schan- System  verzweigt  sich  im  nordostlichen  Tu- 
ran  in  drei  im  Allgemeinen  von  O.  nach  W.  streichende  Gebirgszuge, 
einen  nordlichen,  mittleren  und  einen  südlichen.  Der  nördliche: 
Kentschi-Alatau  besteht  aus  zwei  Parallelketten,  die  dem  Nord- 
ttfer  des  Issyk-Kül  entlang  ziehen  und  in  ihrer  gröfsten"  Erhebung  bis 
14000'  aufsteigen.  Ausläufer  dieses  Gebirges  von  geringerer  Höhe 
sind  nach  NW.  gerichtet  und  bilden  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
II i  im  N.  und  dem  Tschu  im  S.  Der  mittlere  Gebirgszug  beginnt 
am  Westende  des  Issyk-Kül,  wo  er  am  Defile  von  Buam  mit  dem 
Kentschi-Alatau  zusammenstöfst,  und  geht  unter  dem  Namen  Kirgis- 
nyn-Alatau  oder  Alexandrofski  direct  nach  Westen.  Er  erhebt 
flieh  bis  zu  15000',  und  ihn  krönen  Gipfel,  die  mit  ewigem  Schnee 
bedeckt  sind.  Wie  der  Tschu  im  Norden,  so  fliefst  der  Talas  im 
Süden  dieser  alpinen  Gebirgsmauer,  deren  westliches  Ende,   wie  es 


1)  S.  Iswestlja,  1865,  No.  7,  p.  127  I 
Zdttehr.  d.  QostUfeh.  t  Brdk.  BcU  IL 
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sdieint,  bei  Aulie-ata  (Festung  am  Talas)  liegt.  Indeüs  eine  Vcor^pen* 
Kette  von  5 — 6000'  «etzt  die  Richtung  dea  Eargisnyn  nach  W.  fort, 
erreicht  den  Syr-Darja  und  begleitet  diesen  Flnfs  bis  Djulek.  Dieaeisi 
Yoralpen  gebührt  eigentlich  der  Name  Eara tau- Gebirge,  der  ehe- 
mals fälschlich  auf  den  ganzen  Zug  ausgedehnt  wurde.  Südlich  vom 
Talas  erstreckt  sich  die  dritte  Hauptkette,  die  Wasserscheide  awischen 
Talas  und  Syr-Darja,  welche  als  directe  Fortsetzung  des  eigentlicbeo 
Thian-Schan,  wie  es  scheint,  zu  fassen  ist.  Im  ,)Compte  rendn  etc^ 
S.  22  wird  dieser  südliche  Zug  Easykurt  genannt,  nach  S&w^V9Qi 
ist  dieser  Name  nur  in  seinem  westlichen  Theile  bdkannt,  während 
der  mittlere  Kara-bqra  heifst  und  weiter  östlich  der  Name  Urtak«» 
tau  üblich  ist,  weldien  letzteren  Säwerzof  zur  Bezeichnung  der  ganzen 
Kette  vorschlägt. 

Am  5.  Mai  a.  St.  1864  brach  dieser  Reisende  von  Kaste k  anf 
und  erforschte  zunächst  die  geologischen  Verhältnisse  dea  Höhenzuges, 
der  den  Tschu  von  den  Zuflüssen  des  Balka seh- Sees  scheidet. 
Darauf  besuchte  und  durchforschte  er  das  Thal  des  Tschu,  nahm 
hier  verschiedene  Höhenmessungen  vor  und  bereicherte  seine  zoologi- 
schen, botanischen  und  geognostischen  Sammlangen.  Nun  verband  er 
sich  mit  dem  Bergingenieur  Frese  zu  verschiedenen  Excursionen  in 
den  Kirgisnyn-Alatau  und  Urtak-tau.  Es  ergab  sich  hierbei, 
dafs  die  Yermuthung  AI.  v.  Humboldts  von  der  nördlichen  Fortsetzung 
des  Bolor  über  den  Syr-Darja  hinaus  sich  nicht  bestätigt.  Interessant 
war  ferner  die  Entdeckung  von  Moränen.  Säwerzof  hat  diesQ  Sporen 
>  ehemaliger  Gletscher  an  vier  Stellen  aufgefunden:  1)  in  einem  Längs- 
thaie des  Kirgisnyn  zwischen  den  Flüf sehen  Issyk-Ata  und  Ala* 
Medyn,  die  sich  in  den  Tschu  ergiefsen,  in  einer  Höhe  von  4500^ — 
2500'.  2)  Unweit  des  kleinen  Makmal,  der  zum  Talas  geht  (also 
am  Südabhange  des  Kirgisnyn),  in  einer  Höhe  von  2500' — 3000'.  3) 
An  dem  Gebirgsbach  Kastek  43^15'  nördl.  Br.  im  NO.  von  den 
Quellen  des  Tschu  in  einer  Höhe  von  4500'.  4)  Unweit  des  Dorfes 
Almaty  im  Thale  der  Almatinka.  Ueber  dies  Thal  sind,  wenn  auch 
nicht  in  der  Form  von  Moränen,  grofse  Granitblöcke  zerstreut,  die 
wegen  ihrer  eckigen,  nicht  abgerundeten  Oberfläche  nicht  vom  Wasser, 
sondern  nur  durch  die  Bewegung  eines  Gletschers  dahin  getragen  sein 
können.  Die  Steinreihen,  die  unzweifelhaft  als  Moränen  erscheinen, 
ziehen  sich  theils  in  der  Richtung  der  Querthäler  hin  (seitliche  Mo- 
ränen), theils  senkrecht  oder  fast  senkrecht  gegen  diese  Richtung 
(End-Moränen).  Dafs  die  Moränen  stellenweise  (z.  B.  am  Kirgisnyn) 
so  relativ  tief  hinabreichen,  läfst  sich  nur  durch  die  bekannte  (Huxn- 
boldtsche)  Hypothese  erklären,  dafs  das  Aralo-Kaspische-Baasin  einst 


Bnss.  wissenschaftliche  Expeditionen  im  J.  1864  a.  1865  in  Türkistin.     83 

ttm  oiilenl  gro&en  Meere  beikekt  war,  Welche»  mit  dem  nordlichen 
Eiemeere  in  Yerbindang  stand.  Nach  den  Untersnchangen  Säwerzoft 
mnTs  dieecr  Zusammenbang  noch  in  ^er  postplioc&niscben  Eisperiede, 
sowie  teüt  2jeit  der  Bildung  tertiärer,  oceaniacher  Ablagerungen  yer- 
handeA  gewesen  sein. 

In  allen  tod  ihm  besnehten  Verzweigungen  des  Thian-Schan  und 
Eavatan  fand  Säwersirf  nur  paläozoische  Formationen;  zu  demselben 
Re0Blt«t  kam  P.  Fi  Ssemenoff  1B57  in  den  öetUeheren  Theilen  des 
Thiao^Sefaan  &»  IssykrKuL  Die  jöngeren  Erhebungaschiebten  gehöreli 
der  Permsohen  Formation  an^  mit  Ausnahme  vielleiobt  eines  wahr- 
scheinlich noch  jflngeren  CoDglodierats,  dae  zuweilen  in  dem  Vorbergen 
des  Kirgisajn  ut>d  des  Urtak*tau  auftritt.  Die  Hebungen  in  diesen 
ßebirgem  erfolgten  in  drei  sich  sebneideDden  Richtungen:  von  NO; 
nach  SW.,  O«  aach  W.  tmd  ron  NW.  nach  SO.  Die  erstere  ist  die 
äteste;  die  meridionaleH  Höhenzöge,  die  stets  sehr  hurz  sind  and 
mehr  den  Charactef  von  Gebirgsknoten  zeigen,  entstanden  wahrschein- 
liek  ans  der  Durchkreuzung  zweier  Hebungem:  NO. — NW.  und  NW. 
— SO.  ^)  Die  Zfige  des  Thian^Scban-Sjstems  sind  mit  Schneegipfehi 
fast  bis  au  ihrer  äufsersten  Westgrenae  besetzt,  indem  sie  vom  Tschu 
flum  S^Darja  Mch  aUfmählich  heben.  Die  Pässe  liegen  in  einer  Höhe 
von  9^11000',  iie  höchsten  Spitzen  steigen  bis  i2(mf  ja  17000'  auf. 
Tannenw^filder  (,p>i(fea  Sehrenkitma)  keqnmen  westlich  vom  Meridian 
von  Piaehpeh  nicht  vor,  wei>feerhin  trifft  man  nur  Birken  und  Wach- 
holdet  (pmipems  pse^o-sMmu)^  am  Talas  und  Tschirtschik  noch  ver- 
sobiedeae  Arten  von  Pappeln.  Die  Birke  wächst  in  der  Höhe  von 
6~-75>00',  WaohboMer  bis  9500V  ^  Schneelinie  kiegt  etwa  bei  12000^. 
Die  ZoBCf  des  Ackerbaus  reicht  vom  Fufs  der  Kämme  bis  in  die  heile- 
ren Flufethäer  liaduf.  Am  gunetigsCen  ist  eine  Höhe  von  2 — 4000^. 
in  diieser  Höhe  ISegsni  alle  Städte  Und  Dorfer,  und  das  Hauptsnittel 
des  AckeDbans  ist  die  Bewässermig  ans  den  Gebirgsbäehen  und  Fiuesen. 

Wie  die^  physkaUscItfeti  Yerhältnisse,  so  treten  auch,  Dank  den 
Arbeiten  der  Rnsseni,  die  etknograpihische»,  politischen  und  commer- 
ciellen  Ver&altttisee  der  Länder  am  Oxus  und  Jaxartes  mit  immer 
besliflittiteBeai  UrarisseiB  hervor. 


*)  Dals  auch  vulcanisch«  Kräfte  im  Tbian - Schan  noch  thätig  sind,  beweist 
ei0  Bf^febtftf,  lirelehefif  ata  iOj2*2.  "Siltoi  1866  um  5  Uhr  63  Min.  früh  in  Merke 
(am  Nordabfaang«  des  Kirgisayi)  verspürt  Tvorde.  Es  währte  nnter  heftigem  Doä- 
nem  uod  Tosen  eine  Minute  lang,  mehrere  Stöfse  gingen  vom  Gebirge  aas  in  der 
ßictttutfg  Vöü  SW.  nach  1^0.  Die  Erschütterung  war  so  «tark,  dafs  die  Schilrf- 
wachen  zu  Boden  fielen  und  mehrere  Häuser  stark  beschädigt  wurden.  2^  Stunden 
später  wiederholte  sich  das  Ereignifs  mit  minderer  Gewalt  und  Dauer  (6  See.  lang). 

6* 
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Die  Hauptbestandtheile^)  der  Bevölkerung  zwischen  Tschn  und 
Sjr  sind:  1)  die  Earakirgisen,  2)  die  ansässigen  Bewohner  von 
Taschkend  und  Chokand.  Die  Ersteren  bewohnen  das  Bergland  am 
Issyk-Eül,  am  oberen  Syr,  Tschu  und  Talas  nnd  dehnen  sich  nach 
Süden  bis  an  die  Quellen  des  Amu-Darja  aus.  Nördlich  vom  Syr 
haben  ihre  Weideplätze  die  weiteste  Ausdehnung  von  O.  nach  W. 
und  stofsen  im  N.  mit  dem  Gebiet  der  Eargisen  der  Grofsen  Orda, 
im  S.  mit  der  ansässigen  Bevölkerung  von  Chokand  und  chinesisch 
Türkistän  zusammen.  Südlich  vom  Syr  erstrecken  sich  ihre  Weide- 
länder mehr  von  N.  nach  S.,  indem  sie  östlich  an  chinesisch  Türki- 
stän, westlich  an  chokandsche  nnd  bucharische  Gebiete  grenzen.  In 
den  Strecken  nördlich  vom  Syr  wohnen  sie  ferner  allein  und  unver- 
mischt,  während  ihr  südliches  Gebiet  streifenartig  von  den  Wohn- 
plätzen der  kriegerischen  und  fanatischen  Berg-Ssarten,  die  fast 
nur  dem  Namen  nach  bekannt  sind,  durchzogen  wird.  Die  nörd- 
lichen Karakirgisen  haben  unter  sich  keinen  Zusammenhang  und 
staatliche  Ordnung,  vielmehr  sind  sie  zerspalten  durch  Stammesfeind- 
schaften,  in  denen  sich,  sowie  in  Fehden  mit  der  Grofsen  Orda  ihre 
Eräfte  zersplitterten.  Daher  sind  sie  trotz  ihrer  kriegerischen  Wild- 
heit und  der  Unzugänglichkeit  ihrer  Gebirgs- Weideplätze  leicht  eine 
Beute  theils  chinesischer^  theils  chokandscher  Herrschaft  geworden. 
Sie  stellten  für  Chokand  besonders  irreguläre  Cavallerie,  nnd  schwere 
Tribute  drückten  sie.  Obwohl  nur  unbedeutende  Garnisonen  sie  in 
Schach  hielten,  wufsten  sie  doch  kein  anderes  Mittel,  sich  dem  Druck 
zu  entziehen,  als  dafs  sie,  ein  Stamm  nach  dem  andern,  in  die  russi- 
sclie  Unterthanenschaft  traten.  Nur  wenige  im  Quelllande  des  Tschirt- 
schik  und  am  Durchbruch  des  Dschumgal  durch  den  Urtak-tau 
wohnende  Stämme  sind  bis  jetzt  diesem  Verhältnüs  ferngeblieben. 
Die  Grenze  zwischen  den  nördlichen  und  südlichen  Karakirgisen  bildet 
ein  wilder,  kaum  zugänglicher  Gebirgsknoten  im  Oberlande  des  Tschu 
und  desNaryn,  wo  der  wenig  zahlreiche  Stamm  derTschirik,  der 
auch  russische  Oberherrschaft  anerkennt,  nomadisirt.  Anders  sind  die 
Verhältnisse  der  südlichen  Earakirgisen.  Sie  haben  sich  die  cho- 
kandsche Halbbildung  angeeignet  und  stehen  in  einer  engen  Verbin- 
dung mit  dem  Chanat,  für  welches  sie  nicht  Tributpflichtige,  sondern 
zusammen  mit  den  Eiptschak  und  den  B^rg-Ssarten  den  herrschen- 
den Stamm  und  den  Eern  der  Militärmacht  darstellen.  Ihrer  bediente 
sich  die  chokandsche  Politik  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  um  die 
nördlichen  Stammesgenossen  zu  unterjochen,  das  Chanat  von  Tasch- 


^)  Kach  einem  Aufsatz:  Ethnographische  Bemerkungen  über  das  Gebiet  jenseit 
des  Tschu  von  S . . .  of  (Säwerzof?)  in  den  ^Iswestija,**  1866,  No.  8,  p.  147  flg. 


Bobs,  wissenschaftliche  Expeditionen  im  J.  1864  u.  1865  in  Türkistan.     85 

kend  aber  den  Haufen  zu  werfen  und  namentlich  den  Einflofis  in 
Kasebgar  sa  befestigen.  Damm  strebten  sie  nach  der  Herrschaft  im 
Ghanat,  und  dessen  innere  Unruhen  neuerer  Zeit  entstanden  ans  den 
Kämpfen  der  südlichen  Earakirgisen  und  der  Eiptschak  mit  dem  zuvor 
herrschenden  türkischen  Stamme  der  Usbeken. 

Taschkend  war  noch  im  Jahre  1800  die  Hauptstadt  eines  beson* 
dern  Chanats,  das  jedoch  schon  im  Jahre  1810  wegen  seiner  inneren 
Schwäche  den  Angriffen  Chokands  erlag.  Diese  Schwäche  entstand 
daher,  weil  es  eine  in  drei  Gebirgstheilen  ansässige  Bevölkerung  — 
Taschkend,  Tschemkend,  Türkistän  —  enthielt,  die  nicht  nur  durdi 
kirgisische  Weideländer,  sondern  auch  durch  gegenseitige  Handels- 
eifersncbt  getrennt  waren.  Gemeinsam  war  ihnen  nur  die  Furcht  vor 
den  Kirgisen,  von  deren  räuberischen  Einfällen  sie  viel  zu  leiden 
hatten.  Dagegen  fühlten  Türkistän  und  die  Heptapolis  von  Tschem- 
kend sich  stets  gedrückt  durch  ihre  commercielle  Abhängigkeit  von 
Taschkend,  weshalb  sie  gern  unter  russische  Herrschaft  traten,  und 
ebenso  Aulie-ata,  das  erst  von  Chokand  nach  Unterwerfung  Tasch- 
kends  gegründet  worden  ist. 

In  Taschkend  stofsen  die  Strafsen  aus  dem  Süden  zusammen  mit 
den  beiden  grofsen  Karawanenwegen,  von  denen  der  eine  nach  Nord- 
West  (Orenbnrg,  Rufsland)  der  andere  nach  Nord-Ost  (Kuldscha  und 
Tschugutschak  in  China  einerseits,  Westsibirien  andrerseits)  führt 
Dieser  seiner  Lage  verdankt  Taschkend  seine  Bedeutung  als  grofses 
Emporium  Mittelasiens.  Sein  Hauptgeschäft  ist  mit  RuTsland  und  der 
Kirgiseosteppe  * ),  dazu  kommt  in  zweiter  Linie  der  Transithandel  aus 
Kuldscha  und  Tschugutschak  nach  Chokand  und  Buchara.  So  ist 
Taschkend  der  Centralpunkt  des  chokandschen  Handels.  Alle  gröCse- 
ren  Städte  des  südlichen  Chokand  —  Andidschan,  Usch,  Margilan, 
Chokand  —  liegen  an  der  einen  grofsen  Handelsstrafse  von  Kasebgar 
nach  Buchara  und  Westasien,  mit  Rulsland  und  dem  nordwestlichen 
China  stehen  sie  über  Taschkend  in  Verbindung.  Allerdings  zum 
Theil  auch  über  Namangan,  allein  wenn  dieses  auch  auf  dem  ge- 
raden Wege  von  Buchara  nach  Kuldscha  und  Tschugutschak  liegt,  so 
ist  dieser  doch  für  Karawanen  beschwerlicher  als  der  über  Taschkend« 
Namangan  treibt  namentlich  Handel  mit  den  Karakirgisen  im  Oebirge, 
im  Uebrigen  ist  es  mehr  Productionsort,  dessen  Erzengnisse  zum  Ex- 
port der  Kaufmann  von  Taschkend  aufkauft.  Selten  reisen  die  Kauf- 
leute von  Andidschan,  Margilan,   Chokand  in  die  Länder  russischen 


^)  Im  Jahre  1868  betrag  die  Ansfahr  Rnfslands  Aber  die  orenbnrgsche  und 
sibirische  Linie  nach  Mittelasien  4,904,926  R.,  die  Einfuhr  9,760,727  B.  Im  Jahre 
1864  die  Ansfhhr  6,674.170  R.,  die  Einftihr  12,091,149  B.  In  welchem  UrnfSuge 
Taschkend  bei  diesem  Waarennmsatz  betheiligt  war,  Ittfst  sich  nicht  angeben. 
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Besitzes,  desto  häofigeF  dagegen  nach  Easchgar,  wo  aDe  BewolmeF 
des  ohokandschen  Landes  gerade  so  ^Andidschaner^  heifsen,  wie  in 
der  sibirischen  Bteppe  ^Taschkenzen^. 

In  dem  Transithandel  nach  Easchgar  machen  die  bvchari^chen 
Eanflente  und  Eapitalien  den  sädcbokandschen  eine  unangenehme 
Concarrene;  um  so  mehr  stehen  die  letzteren  für  die  nationale  Unab- 
hängigkeit ihres  Heimathlandes  ein,  d.  h.  fügen  sie  sich  dem  je  herr- 
schenden Stamme,  der  diese  Unabhängigkeit  wahrt,  Damm  auch  ist 
es  so  wichtig  für  Chokand,  die  Hand  immer  auf  Easchgar  zu  halten; 
oft  hat  der  Chan  hier  intervenirt.  Der  ostensible  Yorwand  dieser 
Einmischungen  war  stets  die  Beschützung  resp.  Befreiung  der  muha- 
medanischen  Bevölkerung  von  Easchgar,  Jarkand  etc.,  der  wahre 
Zweck  —  Erlangung  von  Handclsvortheilen.  Die  Regierung  von  Cho- 
kand eröffnete  den  Nachkommen  der  muhamedanischen  Dynastien  von 
Easchgar  und  Jarkand  eine  Zufluchtsstätte,  liefs  durch  diese  Präten- 
denten Aufstände  gegen  China  anzetteln  und  unterstützte  die  Aufstän- 
dischen mit  Waffengewalt  Regelmäfsig  aber  endigten  diese  Interven- 
tionen mit  einem  Vertrage,  worin  Chokand  versprach,  die  unter  seinem 
Schutz  lebenden  Prätendenten  zu  interniren  und  ihren  Bestrebungen, 
die  muhamedanischen  Unterthanen  Chinas  zum  Abfall  zu  verlocken, 
Einhalt  zu  thun,  während  andererseits  China  —  Handelsvortheile  zu- 
gestand. Im  Jahre  1810  wurden  mehrere  solcher  Yerträge  geschlossen 
und  ebensb  schnell  von  Chokand  durch  bewaffnete  Intervention  ge- 
brochen, —  um  sich  das  Versprechen  der  Nichtinterventien  noch  ein- 
mal und  thenrer  bezahlen  zu  lassen.  Durch  eine  solche  etwa  40  Jahre 
lang  fortgesetzte  Politik  hat  Chokand  jetzt  das  Monopol  des  Handels 
mit  Easchgar,  zum  Sehaden  der  bucharischen  und  aller  nicht-ehokand- 
schen  Eaufleute,  thatsächHeh  an  sich  gerissen.  Der  eigentlfehe  Her- 
gang war  aber  folgender.  Zur  Aufrechthaltung  ihrer  Privilegien  er- 
hielt die  Regierung  von  Chokand  das  Recht,  in  Easobgar  einen  be- 
sondern  Beamten  mit  einer  militärischen  Scbntzwaehe  auflnistellen. 
Dieser  Beamte —  Saketsohi  —  eine  Art  chokandscher  Censnl,  oon- 
trolirte  zuerst  den  Handel  an  der  natürlichsten  Stelle,  am  Zoll;  dann 
fing  er  an,  einen  Theil  des  Zolls  fSr  die  Eaese  seines  Herrn  zn  bean- 
spruchen ^  endlich  nach  dem  letzten  Vertrage  erbebt  er  den  SingangSr 
zoll  von  allen  Waaren,  die  von  Westen  her  nach  Easchgar  kommen, 
aufserdem  besitzt  er  die  Polizeigewalt  über  alle  sich  dort  aofhahenden 
Fremden.  Der  Sinn  einer  solchen  Stipulation  ist  klarl  Auch  t^ber  das 
letzte  Ziel  der  chokandschen  Politik  kann  kein  Zweifel  bestehen,  es 
geht  auf  die  völlige  Einverleibung  Eaachgars.  Mehrmals  schon  ge- 
lang es  den  kaschgarischen  Chodschi,  mit  chokandscher  Hülfe  die 
Chinesen  yöllig  zu  vertreiben,  aber  sie  verloren  jedesmal  diese  Hülfe 
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ond  ihre  Freiheit  wieder,  sobald  sie  liHene  machten,  das  Band  der 
Abh&ngigkeit  von  Chokand  ganz  oder  theilweise  ebenfalls  aofznheben. 
Dann  reichten  sich  Chokand  nnd  China  die  Hand  znm  Vertrage.  Das 
Streben  der  handeltreibenden  Kreise  von  Chokand  geht,  wie  bemerkt, 
nur  dahin,  alle  Concarrenz  fremder  Kapitalien  aas  Kaschgar  za  ver«- 
drängen,  Regierang  nnd  Kaafleate  aber  verstehen  es  selir  gat,  ihre 
eigennütsigen  Zwecke  unter  dem  Deckmantel  der  Beligion  zu  verber- 
gen. Nan  ergiebt  sich  aach  die  aafserordentliche  Wichtigkeit  eines 
Einvernehmens  der  chokandschen  Regierang  mit  den  südlichen  Kara- 
kirgisen,  da  diese  die  Bergpässe  zwischen  Chokand  and  Elaschgar  in 
ihrer  Gewalt  haben  and  überdies  mit  ihrer  Mannschaft  die  Streitkräfte 
Chokands  aaf  dem  halben  Wege  nach  Kaschgar  am  die  Hälfte  za  ver- 
stärken im  Stande  sind.  Ständen  sie  in  Feindschaft  gegen  Chokand, 
so  würde  der  Handel  nach  Kaschgar  sofort  anterbrochen  and  damit 
die  Lebensader  Chokands  dorchschnitten  sein. 

Jetzt  ist  Taschkend  —  seit  dem  29.  Angast  a.  St.  1866  —  nach 
dem  kurzen  Zwischenspiel  einer  unter  russischem  Protectorat  stehen- 
den Fseudo-Autonomie  definitiv  dem  Zarenreiche  einverleibt,  anderer- 
seits ist  die  Macht  des  Qians  von  Chokand  durch  die  unglücklichen, 
verlnstvollen  Kriege  mit  RudBland  auf  das  Schwerste  erschüttert.  Wenn 
nun  der  Emir  von  Buchara,  der  fanatischste  Gegner  Rofslands,  diese 
Chance  benutzen,  die  Karakirgisen  auf  seine  Seite  ziehen  und  sich 
damit  die  üebergänge  nach  Kaschgar  sichern  würde,  kann  Ruisland 
dabei  ruhig  bleiben,  und  wie  wird  dann  sich  jenes  Bergvolk  gegen 
Ru£sland  verhalten?  Es  scheint  in  den  Sternen  dieses  Reiches  ge- 
schrieben zu  sein,  dafs  es,  wie  einst  am  Kaukasus,  so  in  den  Schluch- 
ten und  Höhen  des  Bolor  von  Neuem  einem  Feinde  begegnen  soll, 
der  nicht  sowohl  durch  Mittel  der  Kunst,  als  durch  die  Gunst  der 
Naturverhältnisse  ihm  einen  hartnäckigen  Widerstand  zu  bereiten  im 
Stande  ist.  Oder  läfst  sich  von  einem  Volke  mongolisch-türkischer 
Race,  das  zwischen  chinesischem  und  taranischem  Despotismus  in  der 
Mitte  wohnt,  der  trotzige  Unabhängigkeitssinn,  der  einst  die  Kauka- 
sier  auszeichnete,  nicht  erwarten?  Noch  mehr  sind  neuerdings  die 
Dinge  verwickelt  durch  den  Aufstand  der  muhamedanischen  Bevölke- 
rung im  nordwestlichen  China,  der  nun  auch  Kaschgar  ergriffen,  wieder 
einmal  die  Chinesen  aus  dieser  Stadt  hinausgeworfen  und  einen  Prä- 
tendenten zum  Vorsehein  gebracht  hat,  diesmal  jedoch,  wie  es  scheint, 
ohae  chokandsche  Mitwirkung.  Jedenfalls  gehen  jetzt  im  Herzen 
Asiens  sehr  wichtigefDinge  vor,  und  schwerlich  wird  Ruisland  an  der 
Grenze,  die  es  jetzt  erreicht  hat,  lange  verweilen  können. 
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Livingstone's  neueste  Erforschung  des  Rovuma. 

Livingstone  hatte  bekanntlich  anf  seiner  zweiten  Entdeckungsreise  es  ver- 
sacht, auf  dem  Boynma  stromaufwärts  nach  den  nördlichen  üfem  des  Nyassa- 
Sees,  mit  dem  dieser  Flnfs  in  Verbindung  stehen  sollte,  vorzudringen.  Die  Jah- 
reszeit, welche  damals  der  Reisende  zur  Beschiffung  des  Flusses  gewählt,  war 
die  ungünstigste,  indem  der  niedrige  Wasserstand,  die  zahllosen  Krümmungen  des 
Flusses  und  die  Sandbänke  der  Bootfahrt  ungemein  hinderlich  waren.  Die  Fahrt 
erstreckte  sich  156  Miles  westwärts,  eine  Entfernung,  die  jedoch  in  gerader  Linie 
von  der  Küste  aus  kaum  zwei  Grad  beträgt.  Nach  eingezogenen  Erkundigungen 
sollte  der  schiffbare  Theil  des  Flusses  sich  von  seiner  Mündung  für  eine  Fahrt 
von  einem  Monat  weit  erstrecken ;  Livingstone  jedoch  fand,  dafs  bei  der  gewöhn- 
lichen Höhe  des  Wassers  ein  Boot  die  Hemmnisse,  welche  allen  afrikanischen 
Flüssen  eigen  zu  sein  scheinen,  in  6  bis  8  Tagen  erreichen  könne.  Der  Rovuma 
ist  wegen  der  Hochlande  merkwürdig,  die  ihn  vom  Ocean  ans  etliche  80  Meilen 
weit  flankiren;  während  aber  die  Katarakten  anderer  Flüsse  sich  in  gebir- 
gigen Gegenden  vorfinden,  liegen  die  des  Rovuma  in  einer  ebenen  Gegend, 
aus  der  sich  in  weiter  Entfernung  hohe  Berge  erheben  (vergl.  Livingstone's 
Neue  Missionsreisen.  H.  S.  131  ff.)-  Gegenwärtig  nun  finden  wir  den  kühnen 
Beisenden  wiederum  auf  dem  Rovuma,  nachdem  er  am  3.  Januar  Bombay  ver- 
lassen hatte,  um  seine  dritte  afrikanische  Forschungsreise  anzutreten,  welche  dies 
Mal  in  die  noch  unerforschten  Gegenden  zwischen  den  nördlichen  Ufern  des 
Nyassa  und  dem  Ukerewe  gerichtet  sein  soll.  Nach  einem  Bericht  vom  18.  Mai 
aus  Nyomano  am  Rovuma,  einem  Orte,  welcher  30  Meilen  jenseits  des  Punktes 
liegt,  bis  zu  dem  Livingstone  im  Jahre  1861  vorgedrungen  war;  und  von  dem 
die  Entfernung  bis  zu  den  arabischen  üeberfahrtsstellen  am  Nyassa  nur  12  Tage 
betragen  sollte  (vergl.  1.  c.  S.  147),  hat  die  Expedition  statt  der  Bootfahrt  dies- 
mal die  kürzere  Landreise  gewählt.  Da  sich  an  der  Mündung  des  Flusses  für 
die  Kameele  kein  geeigneter  Pfad  durch  die  mit  dichtem  Manglegebüsch  bedeckten 
Sumpfniederungen  vorfand,  wählte  man  die  25  Miles  weiter  nordwärts  gelegene 
Mikindany-Bai,  welche  einen  guten  Hafen  hat,  zum  Abgangspunkt  der  Expedition. 
Von  hier  gingen  die  Reisenden  in  südwestlicher  Richtung  bis  zum  Rovuma  und 
folgten  dem  Lauf  dieses  Flusses  bis  zur  Einmündung  des  von  Südwesten  kom- 
menden Loendi,  der  von  Livingstone  für  eine  Fortsetzung  des  Hauptstromes  ge- 
nommen wird.  In  Nyomano  fanden  die  Reisenden  beim  dortigen  Häuptling 
freundliche  Aufnahme,  und  die  dem  Makonde-Stamme  angehörenden  Einwohner 
zeigten  sich  als  willige  Arbeiter  und  halfen  den  Pfad  für  Menschen  und  Thiere 
herstellen.  Wie  Livingstone  bei  seiner  ersten  Reise  auf  dem  Rovuma  «rwähnt,, 
finden  sich  Spuren  von  Steinkohle  am  Ufer  des  Flusses,  und  dieses  Factum  wird 
auch  gegenwärtig  wiederum  von  ihm  bestätigt.  —  Leider  scheint  nach  neueren 
Nachrichten  die  Expedition  einen  unglücklichen  Ausgang  gehabt  zu  haben,  indem 
vier  oder  fünf  der  indischen  Eingeborenen,  welche  Livingstone  von  Bombay  mit- 
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genommen  hatte,  Yom  Fieber  befallen  nnd  in  tranrigem  Zustande  an  die  Kfiste 
zuräckgekehrt  sind.  Alle  ans  Indien  mitgenommenen  Zngthiere  waren  gefallen. 
Bis  Mataka,  einer  bevölkerten  Stadt  zwei  Tagereisen  vom  Nyassa  entfernt,  war 
der  Beisende  Torgedrungen,  als  ihn  dieses  Mifsgeschick  ereilte.  — r. 


Die  französische  Expedition  auf  dem  Cambodia-Flufs. 

Lb.  Laufe  diesea  Sommers  haben  einige  französische  MarineofBciere  von  der 
Begierang  den  Auftrag  erhalten,  mit  zwei  Kanonenbooten  den  Mekong  oder  Cam- 
bodia,  wie  dieser  Flufs  bei  seiner  Mündung  heifst,  stromaufwärts  zu  fahren,  um 
die  geographischen  und  ethnographischen  Probleme  über  diejenigen  Länderstrecken, 
welche  dieser  Flufs  durchläuft,  zu  lösen  (vgl.  Revue  marit,  et  cohniale,  T.  XVIII* 
1866.  p.  252).  Die  yerschiedenen  Namen,  welche  dieser  Flufs  fuhrt,  haben  be- 
kanntlich zu  den  gröfsten  Irrthümern  bei  den  Geographen  Veranlassung  gegeben. 
Bis  jetzt  ist  nur  der  Unterlauf  des  Mekong,  soweit  derselbe  durch  Cambodia  und 
Basse-Cochinchine  geht,  bekannt  (vergl.  Z.  f.  allgem.  Erdk.  Bd.  XVI.  S.  258  ff.); 
über,  die  Stromschnellen  von  Sambor,  zwischen  dem  12'  u.  13*  Br.,  ist  man 
jedoch  noch  nicht  hinausgekommen,  da  dieselben  entweder  durchaus  oder  doch 
wenigstena  während  einiger  Monate  im  Jahre  unpassirbar  sein  sollen ;  wahrschein- 
lich ist  es  jedoch,  dafs  an  dieser  Stelle  wenigstens  auf  einem  der  zahlreichen 
Flufsarme,  in  welche  sich  der  Mekong  theilt,  die  Schifffahrt  möglich  ist;  jedesfalls 
aber  liefse  sich  eine  Verbindung  zu  Lande  zwischen  einem  oberhalb  nnd  einem 
unterhalb  der  Stromschnellen  gelegenen  Punkte  herstellen.  Die  einzigen  allerdings 
sehr  dürftigen  Nachrichten  über  den  Oberlauf  des  Mekong  verdanken  wir  dem 
im  October  des  Jahres  1861  verstorbenen  Naturforscher  Mouhot,  der  den  Flufs 
zwischen  dem  19.  und  21.  Breitengrade  im  Gebiet  des  Laos  berührt  hat  Dort 
wird  die  Breite  des  Flusses  zu  mehr  als  1000  Mtrs.  angegeben,  und  seine  Ufer 
werden  als  von  hohen,  im  üppigen  Grün  prangenden  Bergen  eingeschlossen  ge- 
schildert, während  sein  Unterlauf  in  Basse-Cochinchine  nur  von  eintönigen  Sumpf- 
niedenmgen  eingefafst  ist.  Dafs  eine  Wasserverbindung  zwischen  dem  Mekong 
und  Meisam  existire,  bestreitet  Mouhot  übrigens  auf  das  Bestimmteste.  Nördlich 
von  Laos  fliefst  der  Mekong  durch  die  volkreiche  chinesische  Provinz  Yun-nan 
ui^d  fuhrt  dort  den  Namen  Lan-tsan-kiang.  Hier  ist  der  Mekong  nur  wenig  ent- 
fernt von  Yan-tse-kiang  sowie  von  Loo-kiang,  dem  Grenzflufs  von  Birmanien,  Te- 
nasserim  und  Slam.  Ein  Gebirgszug  bildet  unter  dem  28.  Breitengrade  die  Was- 
serscheide zwischen  dem  Mekong  und  Yan-tse-kiang,  doch  soll  sich  in  diesem 
Gebirge  eine  Einsenkung  befinden,  welche  jedesfalls  das  Durchlegen  einer  Han- 
delsstrafse,  wenn  nicht  sogar  eines  Canals  zwischen  beiden  FluTsthälem  gestatten 
würde.  Etwas  nördlicher  von  diesem  Punkt  liegt  das  christliche  Dorf  Bunga  und 
noch  nördlicher  durchschneidet  die  grofse  Strafse  von  Peking  nach  Lassa  in 
Thibet  den  Yan-tse-kiang  (derselbe  führt  in  der  Provinz  Yun-nan  den  Namen 
Kin-scha-kiang.  Jedesfalls  sind  der  geographischen  Probleme  in  diesem  Länder- 
gebiete noch  so  viele,  dafs  wir  deren  Lösung  durch  die  französische  Expedition 
erwartungsvoll  entgegensehen«  —  r. 
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Bevölkerung  von  Niederländisch  Indien.  1863. 

(Vergl.   Tijdsehr.  wtor  lUtdBrlandieh  Indii.    Nieawe  Ser.    1866.    n.    p.  804.) 


Namen  der  Inseln. 


□  geogr.  M. 


Einwohner- 
zahl. 


Bevölkerung 
auf  d.  QM. 


SuttiatrA's  Westkaste  mit  Nias 

Benkoelen 

Lampongsche  Districte  .     .     . 
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Banka  ca.) 
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305 
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6310 
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— r. 


Abb^  Brassenr  de  Bourbonrg^s  neueste  Untersachungen«  91 

Ahh6  Brasseur  de  Bourbourg's  neueste  Untersuchungen 
centralamerikanischer  Baudenkmäler. 

Abb^  Brasseur  de  Bourbourg,  der  nuermfidliehe  Forscher  auf  dem  (Gebiete 
altaexikanischer  Ethnographie,  hat  wiederum  eine  Reise  rar  Erforschung  der 
alten  Culturstätten  in  diesem  Theile  Amerika's  unternommen,  welche  diesesmal 
zunächst  auf  die  Ostktiste  der  Halbinsel  Yucatan  gerichtet  war;  hier  findet  sich 
eine  grofse  Menge  alter  Bandenkmale  ror,  deren  Untersuchung  aber  wegen  der 
dort  wohnenden  wilden  Indianerst&mme  bisher  unmöglich  war.  Auf  einem  nach 
Belize  bestimmten  Schiffe  fuhr  der  Reisende  zunächst  bis  zur  Südspitze  der  nicht 
fem  yom  Festlande  gelegenen  Insel  Cozumel  {Ärchives  de  la  commUaion  scientX' 
fiqne  du  Mexique  T.  II.  p.  208);  deutlich  konnte  man  vom  Schiffe  am  zahlreiche 
pyramidale  Monumente  längs  der  Küste  unterscheiden,  von  denen  einige  eine 
solche  Höhe  haben,  dafs  sie  den  Schiffern  und  Fischern  als  Merkzeichen  dienen. 
Dieselben  werden  »Cerro"  oder  „Cuyo*  genannt;  letzteres  Wort  ron  »Ku*  ab- 
geleitet, bezeichnet  in  der  Maja-Sprache  soviel  als  „Tempel  oder  Heilige  Statte*, 
und  wird  stets  mit  dem  Namen  des  Ortes  zusanmiengesetzt,  welcher  einst  die 
Ruinen  umgab.  —  Die  bedeutendsten  Inseln  an  der  Ostküste  von  Tucatan  sind 
Mngeres  und  CozumeL  Erstere  ist  ein  Felseneiland  von  2  oder  3  Meilen  Breite 
und  5  Meilen  Länge,  sehr  fischreich  und  der  Sammelplatz  der  Fischer  der  Ha- 
vanna. Den  Namen  Mngeres  oder  Frauen -Insel  erhielt  dieselbe  von  Hemandez  de 
Cordova  im  J.  1517  deshalb,  weil  er  daselbst  in  einem  Tempel  eine  Anzahl  Idole 
weiblicher  Gottheiten  fand.  Auf  der  Südspitze  der  Insel  bemerkte  Brasseur  auf 
der  Spitze  eines  Felsens  in  romantischer  Lage  einen  wohlerhaltenen  Bau,  einst- 
mals wahrscheinlich  der  Tempel  einer  Wassergottheit  (.Chaac),  Am  folgenden 
Tage  fuhr  der  Reisende  durch  die  Meerenge,  welche  die  Insel  Cozumel  vom  Fest- 
lande trennt  und  die  einst  den  Namen  „Ahcuzamil*  oder  Schwalben-Strafse  führte, 
indem  hier  der  Tempel  einer  berühmten  Gottheit,  welche  mit  SchwalbenfÜfsen 
dargestellt  wurde,  lag.  Vor  der  Eroberung  Mezico's  pflegten  sich  an  dieser,  der 
Stadt  Ppol^  gegenüber  gelegenen  Stätte,  die  Pilger  zu  versammeln  und  den  Schutz 
der  Meeresgottheiten  für  die  Fahrt  durch  die  Meerenge  durch  Opfer  anzuflehen, 
da  die  Meeresströmungen  in  diesem  20  Meilen  breiten  Canal  die  Schifflfahrt  ge- 
fahrvoll machten.  Unter  der  Herrschaft  der  Spanier  entvölkerte  sich  die  Insel 
Cozumel  gänzlich,  und  blieb  es  bis  in  die  neueste  Zeit.  Erst  vor  wenigen  Jahren 
flüchtete  in  Folge  der  Plünderung  Valladolids  durch  die  aufrührerischen  Indianer 
eine  grofse  Zahl  der  Einwohner  dieser  Stadt  nach  der  Insel  und  legte  dort  zwei 
Dörfer,  San  Miguel  und  Santa  Maria,  an,  deren  etwa  2000  Seelen  zählende  Be- 
völkerung sich  mit  Mais-  und  BaumwoUencultur  beschäftigt. 

Ueber  Belize  reiste  Brasseur  hierauf  nach  Omoa,  dem  Haupthafen  von  Hondu- 
ras am  atlantischen  Ooean.  Dieser  kleine,  von  etwa  1500  Einwohnern  bewohnte 
Ort  wird  durch  ein  altes  spanisches  Fort  vertheidigt.  Die  Häuser  sind  von  Holz 
und  gehören  zum  gröfsten  Theil  hoH&ndisehen ,  französischen  und  spanischen 
Kauf leuten,  welche  die  eingeführten  Waaren  direct  nach  Comayagua,  der  Haupt- 
stadt von  Hondsras,  und  nach  Santa  Rosa  versenden.  Das  Clima  ist  ungesund  und 
die  Hitze  unerträgHdi.     Dieser  Thelt  vmi  Hosdnntf  gehört  übrigens  sn  den  mr^ 
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bekanntesten  von  Central-Amerika,  obgleich  er  vielleicht  der  reichste  ist  und  na- 
mentlich viel  Goldminen  enthält.  Zudem  ist  die  Bevölkerung  sehr  dünn  gesäet, 
und  die  Eingeborenen  sind  durch  die  Grausamkeit  der  Eroberer  zum  grofsen  Theil 
ausgerottet,  so  dafs  sich  kaum  einige  Reste  von  der  Sprache,  welche  hier  einst 
gesprochen  wurde,  erhalten  haben.  Wohl  aber  durfte  Brasseur,  der  früher  be- 
reits die  im  Westen  der  Gebirge  von  Honduras  gelegenen  Ruinen  von  Oopan, 
sowie  die  von  Quirlgua  und  vieler  anderen,  auf  den  beiden  Ufern  der  Montagna 
im  Staate  von  Guatemala  befindlichen  Ruinenstätten  besucht  hatte,  vermuthen, 
dafs  auch  in  diesem  Landestheile  sich  andere,  wenn  auch  nicht  so  grofsartige, 
doch  nicht  minder  interessante  und  in  ihrer  Architectnr  jenen  entsprechende  Ruinen 
vorfinden  würden.  Freilich  ist  die  Reise  in  diesem  Theil  von  Honduras  mit  Müh- 
seligkeiten verknüpft,  wie  in  keiner  anderen  Gegend  Central- Amerikas :  die  Ort- 
schaften sind  ärmlich  und  weit  von  einander  entfernt,  Lebensmittel  schwer  zu 
beschaffen,  die  Insectenplagen  fürchterlich.  Für  alles  dieses  Ungemach  während 
einer  25tägigen  Reise  fand  aber  Brassear  vollkommene  Entschädigung  durch  die 
Entdeckung  zahlreicher  Ruinenstätten.  Er  entdeckte  in  geringer  Entfernung  vom 
Flusse  Chamelicon  die  Ruinen  der  in  der  Geschichte  der  Eroberung  von  Hon- 
duras so  berühmt  gewordenen  Stadt  Naco,  welche  damals  eine  beträchtliche  Be- 
völkerung zählte.  Hier  war  es,  wo  Christobal  de  Olida,  nachdem  er  von  Cortez 
abgefallen  war,  auf  Befehl  Francisco's  de  Las  Casas  enthauptet  wurde.  Die  Rui- 
nen von  Naco  finden  sich  22 — 24  Lieues  südlich  von  Omoa  auf  der  fast  veröde- 
ten Hacienda  »la  Magdalena**,  ihr  Name  hat  sich  jedoch  selbst  unter  den  näehst- 
wohnenden  Einwohnern  kaum  mehr  erhalten. 

Aufser  diesen  Ruinen  finden  sich  aber  im  Flnfsthale  des  Chamelicon  zahl- 
reiche andere.  Dieser  Flufs  entspringt  am  Fufs  des  Carla- Gebirges,  welches  die 
Grenze  zwischen  Guatemala  und  Honduras  bildet,  und  seine  beiden  Ufer  sind 
mit  Tumuli,  Pyramiden,  Gebäuden  von  der  verschiedensten  Form  und  GrÖfse, 
mit  Resten  von  Tempeln  und  Palästen,  mit  Sculpturen,  Statuen  und  Inschriften 
besäet.  Jedoch  nicht  alleh[i  auf  die  Ufer  des  Chamelicon  beschränken  sich  diese 
interessanten  Ueberreste  alter  Cultur;  sie  finden  sich  auch  an  den  Nebenflüssen 
des  Chamelicon,  sowie  in  den  romantischen  Thälem  des  Caria-Gebirges.  Wenn 
hier  der  Reisende  von  dem  mit  tropischem  Urwald  bedeckten  Kamm  des  Gebirges, 
dem  Lauf  der  in  grofsartigen  Cascaden  herabstürzenden  Gebirgsbäche  folgend, 
herabsteigt,  so  öfihen  sich  seinen  Blicken  in  üppigster  Vegetation  prangende 
Thäler,  welche  mit  den  interessantesten  und  verschiedenartigsten  Ruinen  früherer 
Zeiten  erfüllt  sind.  Diese  Ruinen  ziehen  sich  von  Boca  del  Monte  über  El  Nanze, 
Tipalpa  und  Caxapa  bis  in  das  Thal  von  Copan  in  fast  ununterbrochener  Reihe 
fort.  Von  Copan,  dessen  merkwürdige  Ruinen  Brasseur  zum  zweiten  Male  be- 
suchte, und  die  von  anderen  Reisenden  schon  mehrfach  beschrieben  worden  sind, 
wandte  sich  Brasseur  nach  Jupilingo  und  Esqnipulas  und  ging  sodann  längs  des 
Ufers  des  Rio  Paz  nach  Jutiapa,  20  Lienes  von  Guatemala  entfernt.  Die  ganze 
Provinz  Chiquimula,  die  beiden  Ufer  der  Montagua,  die  Umgebungen  des  Sees 
Izabal  fanden  sich  mit  Denkmälern  besetzt,  welche  analog  denen  waren,  die 
Brasseur  auf  seinen  früheren  Reisen  untersucht  hat.  Alle  diese  Gegenden  waren 
in  einer  der  spanischen  Eroberong  vorhergegangenen  Zeit  von  ein  und  derselben 
Station  bewohnt,  wdche  der  Geschic^tsehreiber  Ximenes  «Chol es**  nennt;  dieselbe 
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sprach  nach  Brassettrs  Untersnchnng  die  Chorti- Sprache,  welche  einerseits  mit 
der  Qoich^-Sprache,  andererseits  mit  der  Maya-Sprache  grofse  Verwandtschaft  hat 
Die  wenigen  üeberreste  dieser  Nation,  die  sich  namentlich  anf  dem  Gebiet  fon 
Guatemala  vorfinden,  zeigen  einen  dem  Maya  analogen  Typns ;  ob  dieselben  snm 
toltekischen  Stamme  des  Tutnlxius,  dem  die  Halbinsel  Yucatan  seine  letzte  Civi- 
lisation  verdankte,  gehört  haben,  mafs  noch  dahingestellt  bleiben. 

Nach  Beendigung  dieser  Untersuchungen  begab  sich  Brasseur  nach  Guate- 
mala, Ton  wo  er  während  der  letzten  Monate  des  Jahres  1866  seine  Forschungs- 
reisen zu  den  Kästen  des  Stillen  Oceans  ausdehnte.  Hier  waren  es  besonders  die 
Ruinen  der  uralten  Stadt  Ezcuintla,  welche  seine  Aufmerksamkeit  erregten.  Vier- 
zehn Lieues  südlich  von  Guatemala  in  einer  prachtvollen  Ebene  am  Fufs  der 
Vulcane  Pacaya,  Agua  und  Fuego  finden  sich  die  Ruinen  des  alten  Ezcuintla  in 
der  Nahe  des  heutigen  Dorfes  Santa  Luzia  Coznmaluapan.  Gewaltige  Monolithe, 
oft  in  einer  Länge  von  20  Fufs  und  bedeckt  mit  Sculpturen ,  Grabhügel ,  Reste 
von  Tempeln  und  Palästen,  Götterbilder  und  Fragmente  von  Gefäfsen  zeigen  sieh 
hier  massenweise  und  versprechen  dem  Archäologen  ^ine  reiche  Ausbeute. 

Zum  Schlufs  seines  Berichtes  erwähnt  Brasseur  noch,  dafs  während  seines 
Aufenthalts  zu  Belize  sich  die  Nachricht  daselbst  verbreitet  habe ,  dafs  man  in 
der  Nähe  der  Quellen  des  Rio  Mopan  oder  des  Belize-Flusses,  welcher  auf  der 
Grenze  zwischen  Guatemala  und  Yucatan  in  dem  Gebiet  von  Peten-Itza  entspring^ 
inmitten  eines  Urwaldes  die  Ruinen  von  sieben  gewaltigen  Palästen  entdeckt  habe, 
welche  an  Grofse  und  Schönheit  selbst  die  von  Palenque  übertreffen  sollten.  Ein 
deutscher  Arzt,  Dr.  Berendt,  hat  auf  diese  Nachricht  hin  eine  Expedition  zu  diesen 
neuen  Wunderwerken  ceutralamerikanischen  Culturlebens  unternommen,  deren  Re- 
sultate uns  jedoch  noch  nicht  vorliegen.  — r. 


Das  Klima  von  Natal. 

Nach  einem  in  der  British  Association  zu  Nottingham  (Athenaeum  1866)  ge- 
haltenen Vortrag  des  Dr.  R.  J.  Mann  über  die  Natalküsfce  ist  diese  150  engl. 
Meilen  lang  und  wird  durch  eine  Gebirgskette,  deren  durchschnittiiche  Gipfelhöhe 
5—6000  Fufs  (einzelne  Gipfel  erheben  sieh  bis  zu  7000  und  9500  Fufs)  beträgt, 
von  der  trockeneren  Region  des  inneren  Tafellandes  getrennt.  Niedrigere  Berg^ 
rücken  ziehen  sich  von  diesem  Hauptgebirgsstock  quer  durch  die  Mitte  der  Co- 
lonie,  welche  wiederum  zahlreiche  kürzere  Ausläufer  absenden,  in  deren  Thälem 
etwa  50  kleinere  und  gröfsere  Flufsläufe  dem  Meere  zueilen.  Die  Entfernung 
▼on  der  Küste  bis  zu  jenem  Hauptgebirgsstock  beträgt  100  — 140  engl.  Meilen, 
die  durchschnittliche  Steigung  des  Landes  von  der  Küste  bis  zum  Tafellande 
beträgt  1  :  70.  In  Folge  dieses  starken  Abfalls  des  Landes  zur  Küste  hin,  fehlt 
es  an  schiffbaren  Flüssen,  die  oft  von  200  —  300  Fufs  hohen  Bergrücken  herab- 
stürzen und  überdies  durch  plötzlich  eintretende  Anschwellungen  dem  Transit- 
handel grofse  Hemmnisse  in  den  Weg  legen.  Das  Klima  ist  subtropisch  und  mo- 
dificirt  durch  die  eigenthümliche  Configuration  des  Landes.  In  dem  mittieren 
Theil  des  Landes  herrscht  immerwährender  Begenfall,  die  Thäler  sind  mit  Zucker-, 
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Kaffee-,  Pfeilwurz-,  Orangen-,  Ananas-  und  Bananen-Pflanzvngen  bewachten,  die  Hü- 
gel mit  Körnerfrüchten  bedeckt,  und  die  zahlreichen  Heerden  von  Rindern,  Pferden 
und  Schafen  finden  hier  treffliche  Nahrung.  In  den  südlichen  Landstrichen  sind 
die  zahlreichen  Flu£$mandangen  durch  Sandbänke  geschlossen,  die  zur  Zeit 
der  Hochwasser  durchbrochen  werden  und  zu  Ende  der  Regenzeit  sich  wieder 
neu  bilden.  Der  nördliche  Theil  des  Landes  liegt  im  Becken  eines  bedeutenden 
Flusses. 

Die  vorherrschenden  Winde  kommen  vom  Indischen  Ocean.  In  der  heüüsen 
Jahreszeit  strömen  von  dorther  die  von  Feuchtigkeit  gesättigten  Winde  täglich 
über  das  Land,  indem  die  kalte  und  feuchte  Luft  hereinhrömt,  sobald  die  in 
den  Morgenstunden  über  dem  Lande  liegende  durch  die  senkrechten  Sonnen- 
strahlen erwärmt  wird.  In  Maritzburg,  welches  40  MUes  landeinwärts  2000  Fafs 
hoch  gelegen  ist,  tritt  während  der  sechsmonatlichen  heifsen  Jahreszeit  fast  jeden 
dritten  Tag  ein  Gewitter  ein.  Im  Sommer  bewölkt  sich  der  Himmel  fast  täglieh 
in  den  Nachmittagsstunden,  und  die  mittlere  Monatswärme  erreicht  nie  72®  F. 
(18®  R.)>  Für  die  sechs  Sommermonate  beträgt  die  mittlere  Temperatur  69.5*^  F., 
die  Nachttemperatur  sinkt  selten  auf  52°  F.  (9®  R.),  es  ist  mithin  durch  die 
häufigen  Regenschauer  und  den  Wolkenschleier  die  Sommerwärme  von  Natal  eine 
durchaus  gemäfsigte  zu  nennen.  Im  Winter  übt  die  Sonne  eine  viel  geringere 
Kraft  auf  das  Land  aus  und  die  Monsun-Strömungen  sind  mithin  weniger  heftig. 
Vergleiehsweise  herrseht  in  dieser  Jahreszeit  ununterbrochener  Sonnenschein,  und 
die  Temperatur  steigt  bei  Tage  auf  70  und  78®  F.  (17—21®  R.)  und  sinkt  wäh- 
rend der  Nacht  selten  unter  den  Nullpunkt;  die  mittlere  Wintertemperatur  ist 
59.9®  F.  (12^®  R.)  In  Maritzburg  beträgt  das  Mittel  des  jährlichen  Regenfalls 
für  8  Jahre  30.11  Zoll.  —  r. 


Der  Neusiedler  Sea. 

In  dem  XIX.  Bde.  der  N.F.  der  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdk.  S.  278  hatte  Herr 
P.  Ascherson  Bericht  über  das  damals  beginnende  Phänomen  des  ZurückweichAns 
des  Wassers  im  Neusiedler  See  abgestattet  Gegenwärtig  nun  sind  wir  durch 
eine  ausführliche  Arbeit  des  Prof.  J.  jiloser  in  Stand  gesetzt  (Jahrb.  der  k.  k. 
Geologischen  Reichsanstalt.  XVI.  18&^  S.  338),  über  das  Abtrocknen  des  Sees, 
welches  namentlich  seit  Anfang  des  Sommers  1865  sehr  rasche  Fortschritte  ge- 
macht» auch  unseren  Lesern  das  Wichtigjste  mitzutheilen.  Die  Fläche  des  Sees, 
welche  noch  vor  wenigen  Jahren  mit  Wasser  bedeckt  war,  betrug  5|  Q  M.  oder 
57,000  Joch;  seine  Tiefe  im  J.  1862  noch  2  —  3\  im  Herbst  1864  ^'.  Nach 
archivalischen  Quellen  soll  auch  bereits  in  den  J.  1693  und  1738  der  See  aus- 
getrocknet sein„  so  dafs  ein  Wiedererseheinen  desselben  nicht  aufser  dem  Bereich 
der  Möglichkeit  liegt.  —  Mitte  Juli  1866  erschien  bei  starkem  Südwinde  gegen 
Abend  das  Wasser  z«m  letzten  Male  im  nördlichen  Theile  des  Beekens,  am  fol- 
genden Morgen  war  es  verschwunden  ohne  wiederzukehren.  Der  zurückgelassene 
Schlamm  war  aber,  besonders  an  einzelnen  Stellen,  derartig  mit  Wasser  durch- 
ti^nkt  oder  durch  eine  ,dünne  Schicht  Flugsand  dem  Auge  entzogen,  dafs  ein 
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Betreten  deHelben,  geieliwelge  de«n  eine  Waadenmg  quer  &ber  das  Seegebkt 
höchst  gefihrlich  erschien.  Dssn  kam,  daTs  der  Wind  möglicherweise  das  noch 
Torhftadene  Wasser  hertreiben  konnte;  gewifs  aber  muCste  er  jene,  zumeist  ans 
den  auf  der  Oberfläche  des  Schlammes  fatiscirten  Salsen  bestehende  dicken  Staub- 
sanlen  anfwubeln,  welche  in  jener  Gegend  so  gefürchtet  sind.  Die  ABwohnei 
nennen  diese  Stanbwolken  •Zickstanb'*,  weÜ  sie  meinen,  daCs  die  anf  dem  8e^ 
boden  voritomm^den  Salsa  identisch  seien  mit  dem  »Zick**,  jenen  sodarekheren 
Answitterongen,  die  sich  an  den  Bändern  und  am  Boden  der  kleinen  östlich  vom 
eigentlichen  See  gelegenen,  im  Sommer  hänfig  austrocknenden  Wasserbehälter 
(Zicklacken)  vorfinden,  welche  Auswitterungen  man  schon  seit  langer  Zeit  durch 
Zusammenkehren  einsammelt  und  an  die  Seifensieder  verwerthet 

Theils>  vm  dm  f hi«thes^fid  der  Anstfoqkiravff  des  Sees  feetanM41e«,  tbeUi 
um  KU  nntersuchen  in  wie  weit  sich  der  snrückgebliebene  Schlamm  für  die  Pflan- 
sencultur  verwerthen  liefse,  wurden  die  Herren  Proff.  Hecker  und  Moser  mit 
dieser  Untersuchung  betraot.  Die  erste  Expedition  an£  dem  ehcBuülgeni  Seeboden 
wurde  am  Z$,  September  186^  vo«  Nen^edl  ab  parallel  sur  Läagenaohse  mi  eines 
lÄnge  ca.  WiOO^  EJafter  ansgefuhrt;  ein  weitetes  Vordringen  hinderte  der  ae«li 
wenig  coasistente  ScUamm.  Die  J&lastieität  des  Bodens  ermüdete  UbrigcA»  aal 
dieser  verhältniDsmiärsig  kurzen  Strecke  die  Wandere«  im  höchstea  Maise,  nad 
durch  die  letzten  Beste  des  Wassers  wurden  sonderbare  Luftspiegelungen  eneigt, 
dnrch  welche  u.  a.  die  einige  hundert  Klafter  entfernt  beschäftigten  Arbeiter  als 
riesige  and  dabei  verzerrte  oder  unproportionirte  Gestalten  erschienen.  —  Die 
«weite  Ezcursion  fand  am  2.  October  von  Apethlon  in  gerader  Bichtnng  gegen 
Kroisbaeh  anf  eine  Strecke  von  circa  2000  Klaftern  im  Seeboden  statt.  Bereits 
400  Klafter  vom  Ufer  zeigten  sich  die  Salzablagerungen  so  massenhaft,  dafs  der 
Boden  wie  mit  frisch  gefallenem  Schnee  bedeckt  schien.  —  Die  letzten  £zcm> 
■ionen  wurden  in  den  Tagen  vom  27  —  29.  December  1865  auf  der  West-  und 
Südseite  des  Sees  in  ?erschiedenen  Bichtungen  nntemonunen,  welche  durch  den 
meist  gefrorenen  und  vollkommen  schneelosen  Boden  sehr  begünstigt  wurden. 
Als  Besultat  dieser  Excursionen  stellt  sich  nun  Folgendes  heraus.  Die  Salzab- 
lagerange»  anf  der  Oberfiäche  des  Schlammes  (bestehend  ans  84-^85  Pr.  schwe- 
felsaoT.  Natron  und  13 — 11  Pr.  Kochsalz)  sind  stellenweis,  namentlich  bei  Apetii- 
lon  so  massenhaft,  dafs  beispielsweise  an  dieser  Stelle  auf  einer  Fläche  von 
4  a^lafter»  oder  im  ungünsti^ten  Falle  auf  einer  Fläche  von  18  Q  Klaftern 
«in  Centoe?  dieser  Salze  hätte  aufgesammelt  werden  können.  Anfaerdem  zeigen 
sich  ahejv  mch  Auswitterungen  von  Salzen  aus  dem  Schhunme,  welche  sieh  an 
der  Oberfläche  der  ansgehobenen  Slammsfücke  in  Qestalt  von  weifsen  haarfor^ 
migea  nnd  verfilzten  Büscheln  y  oder  auch  in  tranbenförnoigen,  an.  den  ErdtheilF* 
chea  fest  anhaltenden  Krusten  auftreten« 

Das  Grundwasser,  wekhea  in  einer  Tiefe  von  3  —  30''  unter  der  Ohevfläehe 
zum  VorscheioL  kam,  ist  von  humösen  Körpern  braun  gefärbt,  von  alkahsehar 
Reactio«  von  mehr  oder  minder  deutlichem  Geruch  nach  Kohlen-  und  SchwefSelr 
Wasserstoff.  Sein  SsiLzgehalt  ist  in  des  Comcentration  mindestens  0,6  Prozent. 
—  Der  Seegrund  besteht,  von  einzelnen  Sand-  und  Schotterbänken  an  den  Bän- 
dern und  den  torfigen  Schichten  der  Bohrungen  im  Südwest  und  Südost  abger* 
sehen,  ans  einem  feinen  Schlamm,  der  im  Inneren  des  Seegebietes  fast  durchweg 
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gleichförmig  und  feinkörnig  ist  and  nur  selten  inselförmige  Strecken  mit  grob- 
kömigerem  Sande  enthält.  Die  eingehenden  Untersuchnngen  der  chemischen 
nnd  physikalischen  Beschaffenheit  der  obersten  Schlammschicht  in  einer  Stiirke 
Ton  12 — 16  Zoll  haben  nnn  ergeben,  dafs  der  Seeboden  sich  nicht  su  Ackeriand, 
eher  vielleicht  zu  Wald-  nnd  Wiesenland  eignen  möchte.  Ob  es  sich  aber  rer- 
lohnen  dürfte,  Cnltarversnehe  auf  dem  Seeboden  anzustellen,  dürfte  sehr  fraglich 
•ein,  da  eine  Wiederkehr  des  Wassers  nicht  aufser  dem  Bereich  der  Möglichkeit 
liegt.  —  r. 


Die  yenezuelische  Provinz  Guayana  und  die  Goldlager 

von  Upata. 

Ciudad  BoIit^,  eigentlich  Santo  Tomas  de  la  Nuem  Guayana,  seit  1764 
Angostora  zum  Unterschiede  von  der  32  Meilen  flufsabwärts  am  Orenoco  gele- 
genen Vieja  Guayana  genannt,  ist  die  Hauptstadt  der  yenezuelischen  Provinz 
Guayana.  Das  Handelsgebiet  dieser  85  Meilen  von  der  Mündung  des  Orenoco 
gelegenen  Stadt  erstreckt  sich  von  der  Mündung  des  Flusses  bis  zu  seinem  Ober- 
lauf und  bis  zu  den  Quellen  der  Nebenflüsse  des  Orenoco,  dem  Apure,  Aranca 
und  Meta.  Der  Handelsverkehr  der  Hauptstadt  mit  der  Provinz  Guayana,  welche 
von  etwa  35,000  Indianern  bewohnt  wird,  ist  unbedeutend  im  Vergleich  mit  dem, 
welcher  mit  den  weit  entfernteren  Staaten  Apure  und  Zamora  unterhalten  wird; 
ersterer  Staat  lebt  fast  nur  von  Viehzucht,  während  in  letzterem  neben  Viehzucht 
auch  Ackerbau  getrieben  wird,  der  namentlich  in  früheren  Jahren,  vor  Ausbruch 
der  grofsen  Revolution  im  Jahre  1858,  bedeutend  war.  Ochsenh&ute,  Rehfelle, 
Taback  (Varinas-Eanaster),  Kaffee  und  Baumwolle  bilden  die  Hanptprodukte 
dieser  Länderstriche;  die  früher  blühende  Indigokultur  ist  aber  während  der 
1863  beendeten  fünfjährigen  Revolution  fast  gänzlich  zerstört  worden.  Der  Ver- 
kehr wird  auf  dem  Orenoco  und  dessen  Nebenflüssen  hauptsächlich  vermittelt, 
welcher  in  der  Zeit  von  März  bis  September  sehr  lebhaft  ist,  während  in  der 
trockenen  Jahreszeit  der  Verkehr  für  Dampfer  und  selbst  far  gröfsere  Segel- 
schiffe auf  diesen  Strömen  unmöglich  wird.  Die  Dampfschifffahrt  Auf  den- 
selben, welche  von  einer  New- Yorker  Gesellschaft  unterhalten  wurde,  ist  aber 
gegenwärtig  eingegangen,  nachdem  im  J.  1865  bei  einer  Revolution  im  Staate 
Apure  der  Kapitain  und  Steuermann  des  letzten  noch  brauchbaren  Dampfers  ge- 
tödtet  worden  waren,  und  eine  Wiedereröfifhung  der  Dampfschifffahrt  bei  den  ste- 
tigen politischen  Unruhen  nicht  sobald  zu  erwarten  ist  (vergl.  Preufs.  Handels- 
arch.  1865.  S.  750.  1866.  S.435).  Unstreitig  wurden  wenige  Jahre  des  Frie- 
dens hinreichen,  den  Handel  wieder  zu  heben,  da  der  Boden  Venezuelas  ungemein 
fruchtbar  ist,  und  aufserdem  die  Provinz  Guayana  in  ihrem  Departement  Upata 
ausgedehnte  und  reichhaltige  Goldlager  besitzt,  welche  in  neuester  Zeit  durch 
den  Amerikaner  Mr.  J.  B.  Austin  wissenschaftlich  untersucht  worden  sind.  In 
der  Nähe  des  Ortes  Upata  wird  nämlich  in  gebirgiger  Quarzgesteingegend  das 
hintere  Gold  in  stärkeren  und  geringeren  Stücken  in  grofser  Quantität  gefunden. 
Die'  Goldgewinnung  geschieht  aber  noch  auf  ganz  primitivem  Wege,  indem  mit 
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Hammer  und  Meifsel  das  goldhaltige  Qnan  herausgeschlagen,  dasselbe  sodann 
sertrommert  und  schUefsUch  das  Qold  in  gröfseren  oder  kleineren  Stücken  oder 
als  Stanb  aufgelesen  wird.  Stücke  Goldes  werden  auch  in  weicher  Lehmerde 
gefunden.  Bis  jetzt  aber  ist  für  eine  regelmafsige  Ausbeutung  dieser  Goldfelder 
von  der  Regierung  gar  nichts,  yon  einer  im  Jahre  1860  eu  Bolivar  gegründeten 
Gesellschaft  aber  eben  nur  ein  verunglückter  Versuch  gemacht  worden,  die  Gold- 
ausbeute in  grofserem  MaTsstabe  su  betreiben,  indem  die  Kapitalien  zu  gering 
waren  und  jede  technische  Leitung  fehlte,  so  dafs  sich  nach  jahrelangen,  kost* 
spieligen  Experimenten  und  mit  Verlust  des  ganzen  Vermögens  das  Unternehmen 
aufgegeben  wurde.  Jedoch  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  bereits  an  einer  Stelle, 
an  welcher  früher  dichter  Urwald  stand,  die  kleine  Colonie  Nneva  Providencia 
gebildet,  welche  die  Goldgewmnnng,  freilich  in  derselben  unrationellen  Weise 
wie  bisher,  betreibt  r 


Zur  Statistik  von  Surinam 

Nach  dem  „Staatkundtg  en  staathuishoudkundig  jaarhoekje  voar  1866,"  Am- 
sterdam, S.  109  Zählte  man  zu  Ende  des  J.  1862  in  Surinam  eine  Bevölkerung 
von  16479  Freien  und  36484  Sklaven.  Im  J.  1850  bestand  die  Einwohnerzahl 
ans  12401  Freien  und  aus  39679  Sklaven.  Wir  haben  hier  also  in  Folge  der  Frei- 
lassung der  Sklaven  eine  Vermehrung  der  Freien  um  circa  4000  Seelen  und  eine 
Abnahme  der  Sklaven  um  circa  3000  Seelen.  Die  Gesammtbevölkerung  betrug 
1862  52963  Seelen,  die  im  J.  1850  52080;  es  hat  mithin  nur  eine  unbedeutende 
Vermehrung  innerhalb  12  Jahren  stattgefunden.  Dazu  kommen  noch  700  Land- 
soldaten, 500  Matrosen,  etwa  1000  Indianer  und  7500  Buschneger.  Eingewan- 
dert waren  421  Chinesen,  50  Maderaner  und  20  Afrikaner.  —  r. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  5.  Janaar  1 867. 

Vorsitzender  Herr  Dove. 

Hr.  Stamm  sprach  über  die  Wichtigkeit  der  Geographie  für  die  medi- 
zinische Wissenschaft,  indem  er  die  Nothwendigkeit  nachwies,  die  ansteckenden 
epidemischen  Krankheiten  in  ihrer  geograpischen  Verbreitung  zu  verfolgen,  um 
die  Entstehungsheerde  zu  ermitteln  und  dort  die  natürlichen  Bedingungen  zu  er- 
forschen, deren  Ergebnifs  sie  sind.  Er  hatte  schon  seit  1844  im  Orient  und  na- 
mentlich in  Aegypten  Studien  über  die  Pest  gemacht.  Das  Auftreten  und  die 
Verbreitung  dieser  Krankheit  erwies  sich  selbst  in  Aegypten  an  den  verschiedenen 
Küstenplätzen  als  ein  ganz  verschiedenes.  In  Oberägypten  ist  die  trockene  Hitze 
Assuäns  ihrer  Verbreitung  stets  ein  EUndemiis  gewesen,  und  schon  in  Esneh  sind 
sind  Pestftllle  stets  vereinzelt  vorgekommen.  Die  Oerüichkeit,  wo  jetzt  Cairo 
liegt,  in  ihrer  eingeschlossenen  Lage,  mit  ihrer  feuchten,  verdorbenen  Luft  ergab; 
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sieh  ab  dir  Hfeaptestilelnmgiheerd  det  Krankheit.  Die  MeneolieB  mad  c^  Natur 
hatten  hier  Yeriialteif se  geeehaffen,  die  sich  imter  allen  unter  gleicher  Isotherme 
gelegenen^  ja  unter  allen  auf  dem  Erdboden  ezi«tirenden  Orten  als  ein  Uni- 
enm  her  ante  teilten.  Hier  fand  sich  eine  Snmpfhiedernng  bei  gänslich  ein- 
geschlof  eener  Lage,  ein  Kanal  in  diesem  Thalkessel  vom  Nil  als  künstlich  einge- 
führt allen  Schmnts  anfiiehmend;  bei  der  Nilfiberschwemmnng,  die  ohnehin  Schlamm 
mit  Verwesnngsstoffen,  todte  Fische  etc.  znrücklärst,  worden  die  nur  oberflächlich 
in  den  Haosem  verscharrten  Leichen  (diese  Begrabnifsweise  war  allgemeine  Sitte 
geworden)  massenhaft  eingeweicht;  und  man  kann  sich  also  bei  der  brütenden  Sonne 
nach  der  Ueberschwemmnng  einen  Begriff  von  dem  Gif  tdnn  st  machen.  Seit  diese 
Oerilichkeit  wesenüieb  verändert  worden,  auf  Mehemed-Ali's  Befehl  Hügel  abgetra- 
gen nnd  in  die  Sümpfe  geworfen  sind,  an  deren  Stelle  sich  nnn  Gärten  finden,  die 
Leichen  nicht  mehr  oberflächlich  verscharrt  werden  n.  s.  w.,  hat  die  Pest  anfgehört.  — 
ursprüngliche  ElUle  des  gelben  Fiebers  fand  der  Herr  Vortragende  an  der  West- 
küste Afrika's,  •  während  es  in  Amerika  fast  überall  erst  eingeschleppt  erscheint. 
New-Orleans  z.B.  hat  ein  Jahrhundert  vergehen  sehen,  ehe  sich  die  BIrankheit 
dort  zeigte.  Wenn  die  am  gewohnlicben  Küstenfieber  an  den  Gestadeländem  des 
westlichen  Afrika  Erkrankten  in  die  engen  Schifisränmen  zusammengepackt  wer- 
den, verwandelt  sich  die  Krankheit  erst  in  das  Gelbe  Fieber.  Seine  weiteren 
hflttheilnngen  ermöglichen  übrigens  erst  bestimmte  Wittemngsverhältnisse,  nnd 
seine  Gefährlichkeit  ist  besonders  für  die  Weifsen  grofs,  da  aof  50  erkrankte 
Weifse  im  Durchschnitt  nur  ein  Schwarzer  fällt.  Auch  die  Pocken,  von  welchen 
jetzt  noch  ganze  Erdstriche,  z.  B.  Neu-Seeland,  Vandiemensland  etc.  ganz  frei  ge- 
blieben sind,  wurden  nachweislich,  z.  B.  in  Mexico  bald  nach  der  Entdeckung,  auf 
Martinique  erst  1819,  m  die  Sandwichs -Inseln  1853  eingeschleppt.  Somit  zer- 
fallt, bei  genauer  Forschung  mit  Hülfe  der  Erdkunde  und  des  Studiums  der  die 
Menschen  umgebenden  Verhältnisse,  die  alte  medicinische  Lehre  von 
einer  allgemeinen  epidemischen  Luftconstitution,  und  so  lernen  wir  immer  mehr 
die  Entstehungsnrsachen  der  Seuchen  erkennen  und  werden  dadurch  die  Mittel 
finden  für  deren  Austilgung  wirken  zu  können. 

Hr.  Do  VC  legte  vor:  Vachet,  Carte  repr€8entant  la  mortalit€  et  V€tat  m€tio- 
rohgique  de  ParU  en  1865.  Durch  grolse  Sterblichkeit  waren  ausgezeichnet  die  J. 
1709,  1794,  1814,  1832,  1849,  1854,  1865.'  1709  Hungersnoth  bei  strenger 
Kälte  (— 18<^5),  1794  Hungersnoth  bei  strengem  Winter  —18^8  und  2669  gnil- 
lotinirt,  1814  Typhus,  die  letzten  vier  Jahre  Chelera  mit  einer  jährlichen  Sterb- 
lichkeit von  4446d,  48122,  40968,  51285.  —  Der  Herr  Vorsiteende  legte  darauf 
die  Projections*Metiiode  bei  der  Ebnnoverschen  Landes-Vermessnng  vor,  in  wel- 
cher (nach  Ganfs)  som  ersten  Male  die  Erde  nicht  als  Kugel,  sondern  als  Sphä- 
roid  betrachtet  worden  ist,  —  nnd  besprach  dann  die  einzelnen  eingegangenen 
Geschenke. 

Hr.  von  Troschke  Uu  Peschels  Anfsatz  über  das  Geburtsjahr  des  Colnm- 
bns  (Anshind  1866  N.  50)  nnd  gab  Bericht  über  Killmeyers  MDitär-Geographie. 

Darauf  thdlte  Hr.  Dove  einen  Brief  Btnmeisters  ans  Buenos -Aires  mit,  wo- 
nach in  der  Umgegend  dieser  Stadt  t^ührend  des  Jahres  1866  eme  groAe  Win- 
terkälte von  -*•  3*  B.  geherrscht  und  in  Montevideo  ein  starker  Schneefall  statt- 
gefanden  hal.    Aach  dort  shud  die  Schwalben  die  sicheren  Boten  des  Frühlings; 
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sie  erschienen  am  31.  Atigast.  —  Er  legte  femer  swei  wichtige  meteorolegische 
Beobaehtangs-JonmBle  vor,  das  eiae  im  Auftrage  der  chilenischen  Regierung  von 
Dr.  Geifse  in  Puerto  Monte  41^  30'  s.  Br.,  das  andere  von  Carl  Ochsenius  in 
Coronely  37^  s.  Br.,  ausgeführt. 

Er.  Kiepert  übergiebt  einige  neue  italienische  Schriften  als  Geschenke  und 
berichtet  über  die  Reise>  welche  der  Fürst  Litta  mit  seinen  Begleitern  nach  Bo* 
chara  unternommen,  um  von  dort  Seidengrains  zu  holen.  Von  Petersburg  und 
Moskau  kommend,  fanden  sie  von  Orenburg  an  die  Steppe  voller  Vegetation. 
Es  ergab  sich,  dafs  die  Verbindungsstrafsen  am  Caspischen  Meere  verlassen  sind 
und  dafs  nur  die  östlich  vom  Aral-See  eingeschlagen  wird;  daher  erblühen  dort  neue 
Städte,  und  schon  seit  1860  sind  regelmäfsige,  freilich  sehr  primitive  Fahrposten 
bis  sum  Syr  eingerichtet.  Man  zählt  30  Stationen,  und  erst  darnach  wird  die 
Reise  auf  Kameelen  fortgesetzt.  Während  das  Fort  Aralsk  jetzt  verlassen  ist, 
ist  das  1849  angelegte  Fort  No.  1  als  Kazalj  zu  einer  blühenden  Stadt  mit  3000 
Kosaken  und  eben  so  viel  Civil-Bewohnem  herangewachsen,  welche  bedeutenden 
Ackerbau  auf  einer  Stelle  treiben,  wo  seit  einem  halben  Jahrtausend  nur  Noma- 
den gehaust  haben  und  noch  zahlrdche  Spuren  altw  Cultnr  aus  Timurs  Zeiten 
vorhanden  sind.  Es  findet  hier  nach  Westen  ein  bedeutender  Baumwoll-Export 
statt,  so  dafs  man  an  manchen  Tagen  2000  Kameelen  begegnet,  welche  nach 
Nishegorod  gehen;  dort  sind  schon  80  bis  100,000  K.  (für  4  bis  6  Mill.  Rnb.) 
auf  den  Markt  gebracht  worden.  Leider  hat  der  gro&e  Anbau  der  Baumwolle 
einen  Mangel  der  nöthigsten  Nahrungsßrüchte  zur  Folge  gehabt  und  die  Fülle 
des  ins  Land  fliefsenden  Geldes  andere  Uebelstände  herbeigeführt.  Das  Project, 
hier  zu  Seidengrains  zu  gelangen,  scheiterte  an  der  Eifersucht  der  russischen 
Kanflente,  welche  den  italienischen  Reisenden  sogar  eine  neunmonatliche  Gefan- 
genschaft zuzogen  und  sie  in  die  dringendste  Lebensgefahr  brachten.  Aus  Furcht 
vor  Rnfsland  wurden  sie,  als  dieses  in  Chokand  siegte  und  der  Chan  die  FkM^t 
nahm,  freigelassen. 

Hr.  Kon  er  theilte  einen  Auszug  aus  einer  gröfseren  Arbeit  über  die  Suluh* 
Inseln  mit.  Dieser  aus  etwa  160  theils  hohen  basaltischen,  theils  niedrigen  Korallen- 
Inseln  bestehende  Archipel  zerfällt  in  drei  zwischen  der  NO.  Spitze  Borneo's  und 
Mindanao  gelegene  zusammenhängende  Gruppen  und  eine  vierte,  nördlich  von 
der  Mindoro-See  gelegene,  die  Palawan- Gruppe,  welche  letztere  zur  Hälfte  gleich- 
falls unter  der  Herrschaft  des  Sultans  des  Sulnh-Archipels  steht.  Dieser  hat  seine 
Residenz  in  dem  auf  der  InsA  Snluh  gelegenen  Hauptstadt  Soog.  Ihm  zur  Seite 
steht  ein  aus  den  Nachkommen  der  früheren  Herrscher  bestehender  Reichsadel, 
Datu  genannt,  welcher  gleichzeitig  den  Reichsrath,  Ruma  bitjara,  bildet  und  aus 
dem  auch  die  hohen  Würdenträger  hervorgehen.  Diese  Versammlung  hat  die 
ganze  Macht  in  Händen,  während  der  Sultan  eine  ganz  untergeordnete  Rolle 
spielt.  Willkür  und  Gesetzlosigkeit  herrschen  überall,  genährt  durch  die  See- 
räuberzüge, durch  welche  seit  Jahrhunderten  die  Suluh- Insulaner  eine  traurige 
Berühmtheit  sich  in  jenen  Gewässern  erworben  haben.  Ehemals  herrschte  hier 
der  EBnduismus,  jetzt  aber  der  Islam;  indefs  werden  die  Vorschriften  des  Ko- 
ran durchaus  nicht  befolgt.  Dasselbe  Anerbieten  zur  Uebernahme  des  Protecto- 
rats,  das'  der  Sultan  jetzt  an  Preufsen  gestellt  hat,  ist  im  Jahre  1839  bereits  ein- 
mal an  Fraxikreich  gestellt  worden,  \ 

7* 


100  Sitzongsbeiicht  der  Berliner  geographischen  Gesellschaft. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Beitrage  zur  Slatistik  des  roimaligen  Kurforstenthoms  Hessen.  Heransgeg. 
▼on  der  Königl.  Commission  für  staust.  Angelegenheiten.  1.  Hft.  Kassel  1866.  — 
2)  Memoiren  des  ELaiserl.  Rassischen  topogn^hischen  Kriegskarten- Bureaus 
Tbl.  XXYIL  St  Petersburg  1866.  (russisch).  —  3)  Supplementband  des  im  Jahre 
1863  yeröffentUchen  Catalogs  enthaltend  die  von  1860—1865  4000  neu  bestimmten 
astronomischen  und  trigonometrischen  Punkte,  sowie  die  Uebersicht  der  in  diesem 
Zeitraome  im  Russischen  Reiche  ausgeführten  geodätischen  Arbeiten.  St.  Petersburg 
186G.  (Rassisch.)  —  4)  Die  Preufsische  Expedition  nach  Ost-Asien.  Nach  amt- 
lichen Qaellen.  Bd.  ü.  Berlin  1866.  —  5)  Richter,  Bericht  über  medicinische 
Metereolog^e  und  Klimatologie.  2.  specieller  'RieiL  (Abdr.  aus:  Schmidt*s  medic. 
Jahrb.)  —  6)Guarmani,  77  Negtd  settenirionale.  Jtmerario  da  Gentsakmme 
a  Aneizeh  nel  Cassim,  Gerusalemme  1866.  —  7)Gavaszi,  AIcttne  notizie  rac- 
colta  in  un  viaggio  a  Bucara.  Milano  1865.  —  8)Negri,  Melazicni  dei  con- 
soU  Veneü  neUa  Stria.  Torino  1866.  —  9)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  för  Erd- 
kunde zu  Berlin.  Bd.I.  1866.  Hft.  6.  Berlin.  ^  10)  Petermann's  Mittheilun- 
gen.  1866.  Heft  XI.  Gotha.  —  11)  Proceedmgs  of  the  Royal  Geographical  So- 
ciety, Vol.  X.  No.  VI.  London  1866.  —  12)  Archiven  des  miseions  scientifiques  et 
litt^raires.  2*  S€r.  T.  HL  2*  Livr.  Paris  1866.  —  13)  Archives  de  la  öommissum 
scieniifique  du  Mexique.  T.H.  Livr.  4.  Paris  1866.  —  14)  Zeitschrift  des  Kgt. 
Preofs.  statistischen  Bareaus.  Jahrg.  VI.  1866.  N.  10—12.  Berlin.  —  15)  Preufsi- 
sches  Handelsarchiy.  1866.  N.  48—51.  Beriin.  —  16)  Ckwte  de  VAsie  Mtneure 
contenant  les  itin^aires  de  P.  de  Tchihatchef  en  1847 — 63  trac^  par  H.  Kie- 
perU  M.  1  :  2,000,000.  Gotha  1867.  —  17)  Carte  gfylogique  de  VAsie  Mtneure 
par  P.  de  Tchihatchef.  M.  1  :  2,000,000.  Gotha  1867.  ~  18)  Die  Alpen. 
Photo -lithographirt  nach  einem  Relief  von  Raaz  von  £.  Kellner.  1  Bl.  mit  und 
1  Bl.  ohne  Schrift.  Berlin  1867.  —  19)  Graphische  Kosten  Darstellung  in  3.  Wa^ 
gen-Classe  von  den  aufgeführten  Eisenbahn -Stationen  bis  Berlin,  von  A.  ▼. 
Jasmund.    Berlin  1866.     2  BU. 
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Herr  Dr.  Schweinfarth ,  welcher  laut  6.  Bericht  die  im  Jahre  1865  fälligen 
Zinsen  der  Carl  Ritter -Stiftung  erhalten  hatte ;  ist  im  Sommer  des  Jahres  1866 
▼on  seinen  anstrengenden  Reisen  wohlbehalten  nach  Europa  sorückgekehrt,  nm 
seine  reichen  heimgebrachten  Sammlungen  zn  bearbeiten.  Wir  erlauben  uns  hier 
diesem  strebsamen  Gelehrten  unseren  Dank  für  die  reichen  Beiträge  auszuspre- 
chen, welche  derselbe  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Reise  der  Zeitschrift  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zukommen  liefs,  und  die  eine  in  geographischer,  wie 
botanischer  Beziehung  gleich  werthvoUe  Bereicherung  unserer  Kenntnifs  der  Kü- 
sten des  Rothen  Meeres  und  des  Nilthaies  bilden.  —  Vorschläge  zur  Verwendung 
der  fiir  das  Jahr  1866  fälligen  Zinsen  unserer  Stiftung  waren  nicht  eingegangen, 
sei  es,  dafs  der  traurige  Ausgang  der  t.  d.  Decken'schen  Expedition  zu  Ende 
des  Jahres  1865,  sei  es,  dafs  die  kriegerischen  Verhältnisse  in  unserem  Vater- 
lande die  Entdeckungslust  unserer  deutschen  Gelehrten  lähmten.  Soweit  uns  be- 
kannt, weilt  gegenwärtig  nur  ein  deutscher  Reisender,  Herr  Gerhard  Rohlfs,  im 
Innern  Nord-Afrika's.  Möge  es  ihm  gelingen,  nachdem  er  glücklich  bis  zu  den 
Ufern  des  Tsadsee's  gelangt  ist,  ostwärts  nach  Wadai  vorzudringen  und  von  dort 
Nachrichten  über  die  letzten  Schicksale  Ed.  Vogel's  und  v.  Beurmann's,  sowie 
über  ihre  schriftlichen  Aufzeichnungen  heimzubringen.  Vielleicht  ist  es  Herrn 
Rohlfs  vorbehalten,  durch  seine  Durchforschung  Wadai's  die  grofsen  Entdeckun- 
gen H.  Barth's  zu  einem  Gesammtbilde  des  nördlichen  Inner -Afrika's  zu  vervoll- 
ständigen WerthvoUe  in  der  Sahara  angestellte  meteorologische  Beobachtungen, 
die  sich  bis  zum  Sommer  1866  inclusive  erstrecken,  sind  von  ihm  an  den  Vor- 
stand der  Gesellschaft  eingesendet  worden.  Seit  dieser  Zeit  sind  keine  weiteren 
Nachrichten  uns  zugegangen. 

Es  sind  mithin  die  für  das  Jahr  1866  flüssigen  Zinsen  der  Carl  Ritter -Stif- 
tung im  Betrage  von  circa  350  Thlm.  nicht  verausgabt  und  einstweilen  capita- 
lisirt  worden;  es  würden  daher  einem  Reisenden,  welchem  im  Laufe  des  Jahres 
1867  das  Stipendium  zuerkannt  werden  würde ,  circa  700  Thaler  zur  Verfügung 
gestellt  werden  können. 

Indem  wir  schliefslich  denjenigen  Männern,  welche  bisher  für  die  Förderung 
unserer  Stiftung  durch  Geldbeiträge  gewirkt  haben,  unseren  Dank  aussprechen, 
knüpfen  wir  daran  die  Bitte,  dafs  dieselben  auch  fernerhin  in  ihrem  Eifer  nicht 
erkalten  und  in  ihren  Kreisen  zur  Förderung  des  schönen  Zweckes  der  Carl 
Ritter -Stiftung  beitragen  mögen. 

Berlin,  den  20.  Januar  1867. 

W.  Koner. 
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Bechnnng  über  die  Einnahmen  der  Carl  Ritter- Stiftung. 


Rechnung 

über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Carl  Ritter-Stiftung 
für  das  Jahr  1866. 


Effec- 

Einoaluiien. 

ten 

Baar 

J^lhx: 

mt 

±L 

d 

I.    Bestand. 

Staatsschnldscheine  mit  Zinsen  vom  1.  Januar  1806  ab  .     . 

1000 

Staatsanleihe  von  1856  mit  Zinsen  vom  I.Januar    1866  ab 

2800 

-     1857     -        -          -     1.  October  1865    - 

500 

2te     -              -     1859     .        -         -     1.        -          -       - 

4000 

-     1864     -        -         -     1.        .          .       - 

200 

zusammen 

8000 

n.     Beiträge  zur  Stiftung. 

Von  den  in  dem  beigefügten  Verzeichnisse  genannten  Personen 

123 

20 

— 

ni.   Angekaufte  Effecten. 

Staatsanleihe  von  1864  mit  Zinsen  vom  1.  April 

1866  ab SOOJS^s 

Staatsanleihe  von  1657  mit  Zinsen  vom  1.  Oc- 

tober 1866  ab         100    . 

400 

zufammen 

rV.    Zinsen  von  den  Effecten. 

Von  1000  jmt  Staatsschnldscheinea  k 

3ipCt.  für  das  Jahr  1866  .     .     .      3b^UA^^y^^^/ 

Von  2300  SOA^  Staatsanleihe  von  1856  k 

4i  pCt.  für  das  Jahr  1866  .     .     .    103    -    15    -  —  - 

Von  500  ^^c  Staatsanleihe  von  1857 

Ik  4^  pCt.  für  das  Jahr  vom  1.  Oet 

1865^1866 22    -    16    -  —  - 

Von  4000  .ÄSk  2teStaatsanleihe  von  1859 

*a  4j  pCt.  für  das  Jahr  vom  1.  Oct. 

1865—1866 180    .    —    -  —  . 

Von  200  SOh^  Staatsanleihe  von  1864  a 

4ipCt.  für  das  Jahr  vom  1.  Oct. 

1865     1866 9._.-_. 

Von  dOSkMi^z  Staatsanleihe  von  1864  li 

4i  pCt  für  das    halbe  Jahr  vom 

1.  April  bis  30.  Sept.  1866  ...       6    -    22   -     6  - 

356 

22 

!                                                                             zusammen 

• 

6 
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fiiimaliineii. 

Effec- 
ten 

Baar 

pf 

V.    Extraordinair. 

Rückerstattung  auf  die  laut  voriger  Rechnung  der  Königl. 
Legationskasse  behufs  Ueberweisung  des   Reisekosten- 
Zuschusses  Yon  300  saht,  gezahlten  305  Stthx.      .     .     . 

4 

14 

Summa  der  Einnahmen 

8400 

484 

26 

6 

Ausüben. 


Baar 


I.    Vorschufs  aus  1865 


H.    Für  die  angekauften  Effecten. 

Für  die  unter  Titel  HI  vereinnahmten  Schuldverschreibungen 

und  swar 
300  SU/u.  Staatsanleihe  von  1864  zu 

98ipCt .     295.mi:16^— // 

und  an  Stuckzinsen  zu  4^  pCt.  vom 

1.— 4.  April  1866       ....     .      ^    -      3    -     6  - 


295iZ0U18.)^   6/yf 

100  saht.  Staatsanleihe  von  1857  zu 

pari lOO^ÄSSU  —  J^  — ^ 

und  an  Stückzinsen  vom  1 .  October 

1865  bis  11.  Januar  1866       .     .  1     .     7    -     6  - 


lOliZSic   7J»»>;   6/vr 


zusammen 


Summa  der  Ausgaben 


14 


8 


396 


410 


Balance. 

Einnahme  8400  SÜU  Effecten  und    484  SOht.  26  .>^   6  /tyf  baar 

Ausgabe       —•      -  410     -     26     -     8  -    - 

Bestand      8400  SOht,  Effecten  und     73  SUhti  29  J^:  10/t/  baar 

Berlin,  den  20.  Januar  1867. 


Arndt,  Rechnungsrafh, 

Bendant  der  GesellsclkAft  f&r  Brdknnd«. 
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Veneichnirs  der  Beiträge  der  Carl  Bitter- Stiftang. 


Siebentes  Verzeichnifs 
der  Beiträge  zur  Carl  Ritter-Stiftung. 


Seine  Königl.  Hoheit  der  Prinz  Adalbert  7on  Prenfsen  50  Thlr.  Gold 
Herr  Ober -Präsident  a.  D.  von  Beurmann  anf  Oppin  bei  Halle 

-  Geheimer  Commerzienrath  Mendelssohn  in  Berlin    .... 

-  General -Superintendent  Dr.  Hofiinann  in  Berlin      .... 

-  Dr.  Parthey  in  Berlin 

-  Theodor  Reinitz  in  Pesth 

Folgende  GMitglieder  der  physikalischen  Gesellschaft 
in  Königsberg. 

Herr  Dr.  Eosch 

-  Prof.  Dr.  von  Wittich 

-  Buchhändler  Bon  . 

-  Dr.  Schieferdecker 

-  Prof.  Dr.  Zaddach 

-  Consul  Seyler 

Snmma 


StthL 

56 

20 

20 

5 

5 

2 


20- 


rf 


123 


20- 


1^ 


cbd 


v. 


s 


k 


V. 
Der  Suluh -Archipel. 

Von  W.  Kon  er. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  II.) 


Die  günstigen  Erfolge,  welche  die  Preufsische  Regierung  durch 
die  in  die  ostasiatischen  Gewässer  gesandte  Expedition  für  die  Macht- 
entfaltung Preufsens  zur  See,  sowie  für  die  Entwicklung  und  Sicher- 
stellung eiues  freien  Deutschen  Handels  erzielt  hat,  hahen  von  vielen 
Seiten  den  Wunsch  laut  werden  lassen,  diese  neuen  Errungenschaften 
durch  Erwerbung  von  Länderbesitz  und  durch  Anlage  Deutscher  Go- 
lonien  in  jenen  Gegenden  zu  sichern.  Dahinzielende  Vorschläge  man- 
nigfacher Art,  wie  u.  a.  die  Besitznahme  der  Insel  Formosa,  wurden 
ins  Auge  gefafst,  jedoch  scheint  unsere  Begierung  mit  Rücksicht  auf 
unsere  junge,  für  den  Schutz  einer  überseeischen  Besitzung  noch  nicht 
ausreichende  Marine,  sowie  mit  Hinblick  auf  die  bei  der  Gründung 
von  Colonien  wohl  unausbleiblichen  Conflicte  mit  den  grofsen  seefah- 
renden Nationen  Europa's  derartige  Unternehmungen  einer  reiflichen 
und  gewifs  für  alle  dabd  Betheiligten  höchst  danken swerthen  Prüfung 
unterzogen  zu  haben.  'Ist  auch  das  Deutsche  Element  in  tausenden 
von  Colonien  über  den  ganzen  Erdkreis  verbreitet,  hat  es  auch  überall 
da,  wo  es  in  geschlossenen  Massen  auftritt,  für  die  Verbreitung  der 
Cultur  thatkräftig  und  segensreich  gewirkt  und  dem  wanderlustigen 
Deutschen  in  den  fernsten  Zonen  eine,  neue  Heimath  geschaffen,  so 
geschah  dies  doch  bis  jetzt  nur  unter  dem  Schutze  nichtdeutscher 
Mächte.  Noch  fehlen  dem  Deutschen  vom  eigenen  Mutterlande  ge- 
gründete und  geschützte  Colonien;  alle  Wünsche  und  Hoffnungen  aber, 
welche  Nation albewufstsein,  Handel  und  Industrie  an  die  Gründung 
Deutscher  Niederlassungen  knüpfen,  können  erst  dann  sich  verwirk- 
lichen, wenn  das  Mutterland  kräftig  genug  ist,   durch   eine  achtung- 
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gebietende  Seemacht  den  Handel  unserer  Landsleute  einmal  gegen  die 
Angriffe  derjenigen  Völker,  unter  denen  deutsche  Niederlassungen 
sich  erheben  sollen,  dann  aber  gegen  die  Rivalität  europäischer  See- 
mächte wirksam  zu  schützen.  Mag  auch  der  gegenwärtige  Augenblick, 
wo  der  Beherrscher  eines  ostasiatischen  Inselreiches  ein  Schutz-  und 
Trutzbündnifs  mit  der  Krone  Preufsens  nachsucht  und  sogar  einen 
Theil  seines  Reiches  für  die  Gründung  einer  preufsischen  Niederlassug 
zu  Oebote  stellt,  eine  scheinbar  verlockende  Zukunft  für  Preufsens 
Machtstellung  in  den  ostasiatischen  Gewässern  verheifsen,  mögen  sich 
auch  bereits  sanguinische  Hoffnungen  an  diese  Aussicht  knüpfen,  so 
dürfte  doch  ein  Eingehen  auf  das  Anerbieten  jenes  Fürsten  wahrschein- 
lich alle  Vortheile,  welche  Deutschland  in  Ostasien  errungen  hat,  para- 
lysiren.  Das  Protectorat  über  eine  allen  Verträgen  hohnsprechende 
Nation,  die  Gründung  einer  Colonie  in  Mitten  einer  seit  Jahrhunderten 
als  Seeräuber  verrufenen  Bevölkerung  würde  einen  Aufwand  von  Streit- 
kräften und  Geld  erheischen,  der  keinesweges  durch  die  zu  hoffenden 
Vortheile  aufgewogen  werden  dürfte,  geschweige  denn,  dafs  Conflicte 
mit  den  Spaniern,  Holländern  und  Engländern,  als  den  durch  die 
Seeräubereien  an  ihrem  Eigenthum  am  meisten  geschädigten  Mächten, 
die  aber  gleichzeitig  die  Gründung  einer  neuen  Niederlassung  in  un- 
mittelbarer Nähe  ihrer  eigenen  Colonien  mit  scheelen  Augen  ansehen 
würden,  wohl  kaum  zu  vermeiden  wären.  Nicht  etwa,  dafs  der  reu- 
mftthige  Entschlufs  eines  im  Seeräuberhandwerk  ergrauten  Volkes,  mit 
seiner  Vergangenheit  zu  brechen,  uns  einen  neuen  Bundesgenossen 
zufuhrt,  es  ist  vielmehr  das  Verlangen,  der  strafenden  Hand  der  Spa- 
nier sich  zu  entziehen,  welches  den  Sultan  des  Suluh  -  Archipels  nöthigt, 
ein  Freundschaftsbündnifs  mit  Preufsen  nachzusuchen,  um  dann  viel- 
leicht unter  dem  Schutze  einer  europäischen  Flagge  sein  früheres  Trei- 
ben ungestört  fortsetzen  zu  können.  Es  ist  ein  Anerbieten,  wie  es 
von  derselben  Nation  bereits  in  früheren  Zeiten,  aber  stets  erfolglos, 
den  Franzosen  und  Engländern  gemacht  worden  ist.  Möge  daher  auch 
Preufsen  wenigstens  für  jetzt  sich  hüten,  den  Anträgen  Gehör  zu  schen- 
ken, und  mögen  die  nachfolgenden  Schilderungen  wenigstens  zur  Vor- 
sicht mahnen. 

Es  war  gegen  Ende  des  Jahres  1866  als  von  dem  Sultan  der 
Suluh-Inseln,  PÄleh-kei  Mohammed  Dschemäl  al-a  tsem,  ein 
Brief  an  den  König  Wilhelm  von  Preufsen  (üwilyan  Datu  r&d- 
schahParsun)  eintraf,  in  welchem  derselbe  sich  bitter  über  die  sei- 
nem Reiche  durch  die  Spanier  zugefügte  Unbill  beklagt  und  nun,  da 
seine  Bitte  um  englischen  Schutz  bis  jetzt  unbeantwortet  geblieben, 
dem  Könige  von  Preufsen  ein  Freundschaftsbündnifs  anträgt,  und  bittet, 
^derselbe  möge  kommen,  um  Ruhe  und  Ordnung  wieder  herzustellen^. 


Der  Solnh- Archipel.  ^07 

Da8  Schreiben,  in  malayischer,  mit  vielen  arabischen  und  einigen  Sans- 
krit-Wörtern untermischten  Sprache,  aber  in  arabischer  Schrift  ge* 
schrieben,  wurde  wahrscheinlich  Ende  September  oder  Anfang  October 
1866  (ein  Datum  fehlt)  abgefafst,  und  trägt  in  dem  der  Urkunde  bei» 
gefugten  oberen  grofsen  und  unteren  kleinen  Siegel  die  Jahreszahl 
1279  der  Hedschrah  (entsprechend  dem  Zeitraum  vom  29.  Juni  1862 
bis  20.  Mai  1863  unserer  Zeitrechnung),  wahrscheinlich  das  Jahr  des 
RegieruDgsiintritts  des  Sultans.  Dieser  Brief  wurde  von  dem  Capitain 
des  Stralsunder  Kauffahrtei- Schiffes  „Vampyr**,  Herrn  Noelte,  welcher 
sich  im  September  1866  längere  Zeit  auf  den  Suluh- Inseln  aufhielt, 
in  Begleitung  der  Abgesandten  des  Sultans,  Gung-Ra,  zweiten  Mini- 
sters des  Sultans,  und  Me  Hai,  Oelehrten  am  Hofe  desselben,  dem 
preufsischen  Consulat  in  Canton  übergeben.  Nach  einer  mündlichen 
Aussage  des  Capt.  Noelte  wünscht  der  Sultan,  sich  der  Oberhoheit 
des  Königs  von  Preufsen  zu  unterwerfen  und  ist  gleichzeitig  bereit, 
einen  Theil  der  zu  seinem  Reiche  gehörigen  Nordostküste  Bomeo's 
behufs  einer  preufsischen  Colonisation  abzutreten. 

Dieses  Schreiben  des  Sultans  des  Suluh -Reiches  mag  es  recht- 
fertigen, wenn  wir  in  Folgendem  versuchen,  die  in  englischen,  hollän- 
dischen, französischen  und  spanischen  Reisewerken  auf  die  Suluh- 
Inseln  bezüglichen  historischen  und  geographischen  Notizen  zusammen- 
zustellen, wobei  wir  jedoch  die  Bemerkung  vorausschicken  möchten 
dafs  das  historische  Material  zu  geringe  Anhaltspunkte  bietet,  um  nach 
demselben  eine  zusammenhängende  Geschichte  des  Suluh  -  Reiches 
schreiben  zu  können,  die  geographischen  Notizen  aber,  wenn  auch 
zahlreicher,  bei  der  fast  gänzlichen  Unbekanntschaft  mit  dem  Innern 
der  Inseln,  sich  mit  geringen  Ausnahmen  auf  eine  gruppenweise  Zu- 
sammenstellung der  Namen  von  mehr  als  200  Inseln,  aus  welchen 
der  Archipel  besteht,  beschränken  müssen. 

Die  Hauptquelle  bildet  Alezander  Dalrymple's  ^  Bericht  über  die 
Saluh- Inseln  im  ersten  Bande  des  von  ihm  im  Jahre  1793  zu  London 
pnblicirten  y,Oriental  Repertory^  *).  Als  Schreiber  seit  dem  Jahre  1752 
im  Dienst  der  ostindischen  Compagnie,  wurde  er  im  Jahre  1760  von 
derselben  mit  einer  Mission  an  den  Sultan  der  Suluh -Inseln  betraut, 
um  von  demselben  die  Abtretung  der  an  der  Nordostspitze  von  Borneo 


1)  Alexander  Daliymple,  zu  Kew  Haies  bei  Edinburgh  am  24.  Jnli  1787  ge- 
boren, wurde  im  Jahre  1752  Schreiber  im  Dienst  der  ostindischen  Compagnie. 
Er  starb  am  19.  Jnni  1808. 

*)  Dieser  Anftatz  wm-de,  da  das  Original  ziemlich  selten  geworden  ist ,  im 
^Jawmal  of  tke  Indian  Archipelago  cund  EoBiem  Atia*^   Vol.  III.    1849.   p.  612  ff.  ' 

imd  646  ff.  wieder  abgedruckt,  jedoch  mit  manchen  YerKndemngen  der  I>iar3rmple'- 
achen  Schreibart  der  Eigennamen.  | 
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gelegenen  Insel  Balambangam,  welche  dem  Saltan  tributär  war,  an 
die  ostindische  Compagnie  zn  bewirken.  Die  Mission  war  anch  in  so 
weit  von  einem  günstigen  Brfolge  begleitet,  als  die  Insel  im  Jahre 
1761  der  Compagnie  abgetreten  wurde,  welche  aber  erst  zehn  Jahre 
später,  im  Jahre  1771,  auf  derselben  ihr  erstes  Etablissement  grün- 
dete. Nor  wenige  Jahre  jedoch  erfreute  sich  die  neue  Niederlassung 
eines  ungestörten  Fortganges,  indem  bereits  am  5.  März  des  Jahres 
1775  der  Datu  Teting  (oder  Tentem),  Neflfe  des  damals  regierenden 
Sultans  der  Suluh- Inseln,  Molhome  Mohammed  Israel,  nach  dem  er 
sich  in  das  Vertrauen  des  englischen  Agenten  Herbert  einzuschleichen 
gewufst  hatte,  mit  seinen  Vasallen  die  Colonie  auf  Balambangam  heim- 
tückisch überfiel  und  nach  einem  blutigen  Gemetzel  die  wenigen  dem 
Blutbade  entronnenen  Engländer  zur  Flucht  auf  ihre  Schiffe  n5- 
thigte  ')• 

Dalrymple's  eigene  Tiefenmessungen  und  Beobachtungen  nun, 
welche  er  während  seines  dreimonatlichen  Aufenthalts  von  Anfang  Juni 
bis  Ende  August  1760  in  der  Mindoro-See  und  auf  der  Hanptinsel 
Suluh  anstellte,  sowie  die  Erkundigungen,  welche  er  über  die  Beschaf- 
fenheit des  Archipels  einzog,  bilden  seit  einem  Jahiiiundert,  mit  Aus- 
nahme dessen,  was  von  Franzosen,  Spaniern  und  Engländern  in  den 
letzten  Decennien  für  die  Verbesserung  der  Seekarten  der  dortigen 
Gewässer  geleistet  worden  ist,  so  zu  sagen  den  Hauptanhalt  far  unsere 
Kenntnifs  dieses  Inselreiches,  und  selbst  von  einigen  neueren  Beise- 
beschreib^rn  wurde  das  von  Dalrymple  gesammelte  Material,  mitunter 
sogar  ohne  Angabe  der  Quelle,  wörtlich  abgedruckt  oder  übersetzt. 
Ein  solcher  Vorwurf  trifft  u.  a.  den  Herrn  van  den  Dungen  Grono- 
vius,  welcher  im  Jahre  1848  von  dem  niederländisch -indischen  Gou- 
vernement mit  einer  Mission  nach  den  Suluh -Inseln  betraut  wurde,  und 
der,  obgleich  er  aus  eigener  Anschauung  so  manches  Neue  gebraeht 
hat,  dennoch  in  seinem  langen  Bericht  *)  über  die  Suluh -Inseln,  sich 
nicht  gescheut  hat,  Dalrymple's  Notizen  über  viele  Inseln,  ohne  An- 
gabe seines  Gewährsmanns,  wörtlich  zu  übersetzen.  Ebenso  hat  der 
französische  Reisende  Domeni  di  Rienzi  die  162  Namen  der  Inseln 
des  Archipels  mit  nur  geringen  Veränderungen  dem  Dalrjmple'schen 
Bericht  entlehnt ').  Oberflädilich,  wenn  auch  selbstständig,  ist  eine 
kleine  Arbeit  Itier's  *),  welche  sich  aber  nur  mit  dem  östlichsten  Theil 


^)  Forrest,  Voyage  aux  Moluques  ete.  p.  881.  Vergl.  Van  Dijk,  Neerlands 
vroegate  betrekhingen  met  Bomeo,  den  Solo -Archipel  etc,  Amsterdam  1862.  p.  814f. 

*)  Bijdrage  tot  de  ketmia  van  den  Soeloe'schen  Arch^elj  in  der:  n^dechrift 
voor  Nederlandsch  Indie"   1850.  II.  p.  58  ff. 

»)  Bullet,  de  la  8oc.  de  Giogr,    2"«  Sä.    Vol.  V.    1886.    p.  186. 

«)  Bullet,  de  la  Soc,  de  Geogr,    8»*  Sä.    Vol.  V.    1846.    p.  814. 
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des  Archipels,  der  Basilan-Orappe,  beschäftigt.  Bedeutenderes,  aber 
freilich  fast  nar  auf  die  Hauptstadt  Soog  bezügliches  Material  bietet 
die  unter  dem  Commando  des  Capitain  Dumont  d'UrviUe  ausgeführte 
Weltumsegelung  der  Corvetten  „l'Astrolabe  und  la  Zelee**,  welches  im 
siebenten  Bande  der  y^Histoire  du  voyage^  *)  veröffentlicht  worden 
ist  Für  die  Hydrographie  der  Mindoro-  und  Suluh-See,  sowie  für 
die  Eüstenaufnahmen  bringt  der  hydrographische  Theil ')  dieses  Wer- 
kes die  ersten  zuverlässigen  Angaben,  durch  welche  die  älteren  See- 
karten über  diese  Gewässer  wesentlich  verbessert  wurden.  Von  die- 
sen  älteren  Karten  sind  uns  zwei  bekannt,  nämlich  eine  am  12.  Mai 
1794  zu  London  erschienene:  „A  Chart  of  the  Passage  between  the 
Philippine  and  the  Isles  of  Borneo  and  Mindanao  with  those  to  the 
Southward  of  the  Sooloo  Archipelago  and  the  Isle  of  Mindanao^,  auf 
welcher  die  vom  „Pocock  und  Griffin"  im  Jahre  1761,  vom  „Northum- 
berland"  (Gapt.  Rees)  im  Jahre  1763,  vom  „Jason**  (Capt.  Thompson) 
im  Jahre  1761 ,  sowie  einige  von  Dalrjrmple  ausgeführten  Tiefenmes- 
sungen eingetragen  sind  und  die  wahrscheinlich  unter  Dalrymple's  Lei- 
tung entworfen  worden  ist.  Die  andere  Karte,  jedoch  von  bei  weitem 
geringeren  Werthe  und  nur  mit  wenigen  Tiefenangaben,  erschien  im 
Jahre  1820  y^A  New  Chart  of  the  Sooloo  Archipelago  exhibiting  all 
the  Islands  and  Passages  hettoeen  the  Islands  of  Borneo  and  Magin- 
danao  hy  W.  Heather,  New  edit,  with  Corrections  by  J.  W.  Norie^ 
auf  welcher  jedoch  nur  die  Fahrten  des  „Northumberland**  vom  Jahre 
1783  und  des  Capt.  Horsburgh  vom  Jahre  1792  verzeichnet  sind,  welche 
aber  aus  dem  Grunde  wenig  berücksichtigt  werden  kann,  weil  auf  ihr 
zum  Theil  die  einheimischen  Namen  der  Inseln  durch  beliebig  gewählte 
neuere  Namen  ersetzt  sind.  Wie  schon  erwähnt,  wurden  zuerst  von 
de  ia  Boche  Poncie  im  Auftrage  Dumont  d'Urville^s  Tiefenmessungen 
und  Küstenaufnahmen  veranstaltet '),  welche  in  den  Jahren  1843 — 45 
durch  die  im  Auftrage  des  Gontre-Admirals  Cecille  *)  von  den  Hydro- 
graphen der  Gorvette  „La  Sabine**  de  Ia  Roche  Poncie,  Estignard  und 
Delbalat  ausgeführten  Arbeiten  vervollständigt  und  in  den  Jahren  1848 
und   1849    von    dem  ^Däpöt  de  la  Marine^   veröffentlicht  wurden  '}. 


*)  Voyage  au  Pole  Sud  et  dana  l'Oceanie  sur  les  Corvettes  VAstrolahe  et  la 
Zelee.     Histoire  du  voyage,     T.  VII.     Paris  1844. 

')  Voyage  au  P6le  Sud  etc,     Hydrographie,     Vol.  II.     p.  168  ff. 

■)  Carte  de  Varchipel  Solo,  Iwie  et  dressee  par  Mr,  Vincmdon  Dumoulinf  und: 
Plan  de  la  rade  de  Soog  par  Mr.  Duröche;  beide  auf  Taf.  81  des  Atlas  nauUque 
zu  Dumont  d'UrviUe's  Voyage  etc. 

•)  Temninck,  Coup'CToeil  sur  les  possessions  neerlandaises  dans  VInde  archipe- 
lagique.     T.  H.     Leide  1847.     p.  469. 

")  1.  Carte  de  Vile  Bassilan  et  dependances  levie  en  1845  par  ordre  de  M,  le 
Contre-Amiral  Cecille  etc.     Paris  (D^pdt  g^n^ral  de  la  Marine)  1849. 
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Sämmtliche  Messungen  beziehen  sich  aber  nur  auf  den.  mittleren  und 
östlichen  Theil  des  Archipels,  während  der  westliche,  die  Tawi-Tawi- 
Gruppe,  noch  jeder  genaueren  Aufnahme  entbehrt.  Gleichzeitig  mit 
den  französischen  Messungen  fand  während  der  Jahre  1841  —  51  im 
Auftrage  der  spanischen  Regierung  durch  Antonio  Morato  die  Auf- 
nahme der  Philippinen  und  des  Suluh  -  Archipels  statt,  welche  in  dem 
Atlas  Coello's  {Atlas  de  Espaha  y  sus  posesiones  de  uUramar)  auf  zwei 
Blättern  (Is!as  Filipinas)  im  Jahre  1852  veröffentlicht  wurde.  Gestützt 
auf  die  Dalrymple'schen  und  spanischen  Aufnahmen  wurde  im  Jahre 
1857  von  der  englischen  Admiralität  eine  Seekarte  des  Suluh -Archi- 
pels durch  Capt.  Belcher  herausgegeben  ').  Die  neueste  chartogra- 
phische  Publication  endlich  wurde  vom  französischen  Marine- Ministe- 
rium im  Jahre  1864  veranstaltet^). 

Geben  auch  alle  diese  Karten,  wie  schon  bemerkt,  für  den  Öst^ 
liehen  Theil  des  Archipels  genaue  Tiefenmessungen,  so  erscheinen  die 
Küstenaufnahmen  an  vielen  Stellen  noch  sehr  ungenau,  wie  aus  den 
abweichenden  Gestalten,  welche  auf  den  verschiedenen  Karten  ein- 
zelnen Inseln  gegeben  sind,  leicht  zu  erkennen  ist.  Was  aber  das  In- 
nere der  grofsen  Inseln  betrifft,  so  fehlen  überall  zuverlässige  Auf- 
nahmen. Die  Höhenbestimmungen  auf  der  Insel  Basilan  sind  wahr- 
scheinlich von  den  Schiffen  aus  gemacht;  daher  die  grofsen  Unterschiede 
zwischen  den  französischen,  spanischen  und  englischen  Höhenangaben. 
Noch  weniger  scheint  das  Innere  der  Insel  Suluh  bekannt  zu  sein, 
welche  auf  den  englischen  und  spanischen  Karten  in  ihrer  ganzen  Länge 
von  O.  nach  W.  durch  einen  Gebirgszug  durchsetzt  erscheint,  während 
nach  holländischen  Berichten,  wie  wir  später  erwähnen  werden,  eine 
tiefe  von  N.  nach  S.  laufende  Binsenkung  die  Insel  gleichsam  halbiren 
soll,  wie  solche  auch  auf  der  im  Jahre  1864  erschienenen  französischen 
Uebersichtskarte  des  Suluh -Archipels  angedeutet  ist.  Die  geographische 
Beschreibung  der  Inselgruppe  kann  daher  nur  eine  höchst  unvollkom- 
mene sein,  und  überall  müssen  da,  wo  die  Bemerkungen  neuerer  Rei- 
senden fehlen,  Dalrymple^s  Notizen  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Was  die  Geschichte  der  Suluh  -  Inseln  betrifft,  so  dürften  die  spa- 
nischen Archive  auf  den  Philippinen,  sowie  die  holländische  in  Batavia 
werthvolle  Beiträge,   namentlich  für  die  neuere  Zeit,    zu  liefern  im 


2.  Plan  de  la  baie  de  Malouaeou,  levee  en  Ddcembre   IS44.     ib.   1S4S. 
8.  Plan  de  la  rade  et  du  port  de  Malamaoul^  levee  1845.     ib.  1848. 
4.  Rade  de  Soulou.     Levee  en  1848  par  Piou  et  Mouchez,    1:80,000. 
*)  Sulu  Archipelago  principaly  from  Spanish  and  Mr.  Dalrymples  Charte  cor' 
rected  by  Sir  E.  Belcher,     M.  1  :  730,000.     London  (Hydrograph.  Office)  1867. 

^)  Mer  de  Soulou  et  partie  occidentale   de   la  mer   de  Celebes,   du  detroit  de 
Macasear  au  nord  de  Varchipel  de  Soulou.    Paris  (D^pot  gön^ral  de  la  Marine)  1864. 
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Stande  8ein.  Uns  freilich  sind  diese  Quellen  theilweise  verschlossen, 
doch  genügen  die  vereinzelten  Notizen,  welche  über  das  Auftreten  der 
Salah- Insulaner  zu  uns  gedrungen  sind,  sowie  das  einstimmige,  eben 
nicht  schmeichelhafte  Urtheil  aller  europäischen  Reisenden,  welche  mit 
den  Suloh- Bewohnern  in  Verkehr  getreten  sind,  vollkommen  für  die 
Charakteristik  dieses  Volkes.  Verwegene.  Raubzuge,  welche  sie  auf 
ihren  schnellen,  wohlbewaffneten  Prawen  seit  zwei  Jahrhunderten  gegen 
die  Küsten  der  Philippinen,  Moluken  und  Sunda- Inseln  ausführten, 
haben  ihnen  diß  Stelle  in  den  ostasiatischen  Gewässern  angewiesen, 
"welche  im  Mittelmeer  einst  die  Barbaresken  einnahmen,  und  selten 
waren  die  Berührungen,  in  welche  sie  mit  den  Europäern  traten, 
fiiedlicher  Natur.  Plünderungen  auf  den  Küsten  der  europäischen  Co- 
lonien,  Zerstörungen  von  Elauffahrteifahrern  auf  offener  See,  schnelles 
Entweichen  in  ihre  buchtenreichen  Heimathinsein,  wo  die  geraubten 
Sklaven  und  Waaren  in  unangreifbaren  Verstecken  geborgen  wurden, 
endlich  gelegentliche  Züchtigungen  der  Seeräuber  durch  europäische 
Kriegsschiffe,  das  sind  die  Hauptmomente  in  der  Geschichte  dieses 
Volkes,  in  welcher  gleichzeitig  die  von  den  Suluh -Insulanern  in  schlauer 
Weise  ausgebeutete  Rivalität  der  spanischen,  holländischen  und  eng- 
lischen Colonien  eine  wenig  erquickliche  Rolle  spielt. 

Ob  historische  Aufzeichnungen  über  die  ältere  Geschichte  des 
Insdreiches  existiren,  steht  nicht  fest;  das  vermeintliche  Geschichts- 
werk wenigstens,  welches  Dalrymple  bei  seiner  Abreise  von  Suluh  zum 
Geschenk  erhielt,  erwies  sich  später  als  eine  in  malayischen  Charak* 
teren  geschriebene  Sammlung  arabischer  Märchen.  Dennoch  isf  es 
ihm  gelungen,  die  Reihe  der  Sultane  der  Suluh- Inseln  zu  ermitteln, 
welche  wir  durch  holländische  Berichte,  sowie  aus  den  genealogischen 
Angaben,  welche  in  dem  von  dem  jetzigen  Sultan  an  ^önig  Wilhelm 
gerichteten  Schreiben  enthaltenen  sind,  bis  auf  die  Gegenwart  vervoll- 
ständigen können  *). 

Als  erster  Sultan  von  Suluh  wird  von  Wilkes  *)  Kam -al- Odin 
(Eamal-udin)  bezeichnet.  Unter  seiner  Regierung  soll  ein  arabischer 
Kaufmann,  Sayed  Ali  von  Mekka  nach  Suluh  gekommen  sein,  hier 
den  Islam  verbreitet  haben  und  nach  Kam-al-Odin's  Tode  den  Thron 
bestiegen  haben.  (Diese  Erzählung  scheint  glaubhafter  als  die  von 
Dalrymple  1.  c.  erwähnte,  nach  welcher  der  erste  Herrscher  Sultan 
Scherif  geheifsen   habe,   dem  Kam -al- Odin,   sein  Sohn,   gefolgt  sein 


*)  Orimtal  Repertory.  I.  p.  674  ff.  Für  die  Geschichte  des  Archipels  im  17. 
Jahrh.  bilden  die  spanischen  Chroniken  der  Philippinen,  und  unter  diesen:  F.  Com- 
bos, „ffistoria  de  Icu  isla»  de  MindancLO,  Jolo  etc,"'  Madrid  1667.  die  Haupt- 
qaellen. 

')  NarrtUive  of  the  Vnited  States  Ea^loring  Expedition,  Vol.  V.  1845.  p.  849. 


112  W.  Koner: 

soll.)  Nach  Darjmple  war  der  dritte  Saltan  Maharaja  Upu,  dem  sein 
Sohn  PaDgeran  Boddiman  folgte.  Dessen  Nachfolger  hiels  Marahom 
Tang-a;  ihm  folgte  sein  Sohn  Marahom  Bongso  (etwa  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts).  Unter  seiner  Regierung  wurde  am  14.  April 
1646  mit  den  Spaniern,  welche  schon  im  Jahre  1602  unter  Befehl 
Juan  Xuarez  Gallinato's  die.  Insel  Suluh  nach  heftigem  Kampfe  erobert 
und,  nachdem  der  Friede  wiederholt  gebrochen  war,  unter  Corcuera 
eine  neue  Expedition  auf  Suluh  gerichtet  hatten,  um  ihre  vermeint- 
lichen Ansprüche  auf  die  Inselgruppe  mit  gewaffneter  Hand  geltend 
zu  machen,  ein  Friede  abgeschlossen,  dem  zufolge  dieselben  sich  aus 
dem  Archipel  zurückzogen  und  sich  nur  die  Souveränität  über  die  In- 
seln Pangutarang,  Tapul,  Siassi  und  Balanguisan  (wohl  Balanguingui?) 
vorbehielten  ').  Der  wahre  Grund  dieses  Friedensschlusses  lag  aber 
bei  den  Spaniern  in  der  Furcht,  dafs  bei  einer  länger  dauernden  Be- 
setzung des  Archipels  die  Holländer,  mit  denen  die  Suluh -Sultane 
schon  seit  längerer  Zeit  heimliche  Verbindungen  angeknüpft  hatten, 
sie  aus  ihren  Besitzungen  vertreiben  möchten  ^).  Der  im  Jahre  1648 
abgeschlossene  Friede  von  Münster  beschränkte  endlich  Spanien  auf  die 
Besitzungen,  welche  es  zur  Zeit  des  Friedensschlusses  inne  gehabt  hatte. 
Bongso's  Nachfolger  war  sein  Sohn  Marahom  Karamat  oder  Bao- 
tial,  auch  Jal  Aladin  genannt.  Ihm  folgte,  während  der  Minderjährig- 
keit seines  Sohnes^  seine  Nichte  Sitecabil,  welche  fünf  oder  sieben 
Jahre  regierte  bis  zur  Grofsjährigkeit  Sahabodin's,  des  Sohnes  Bao- 
tial's.  Unter  ihm  siedelten  sich  die  ersten  Chinesen  auf  Suluh  an. 
Auf  Sahabodin  folgte  sein  Bruder  Jual  Pallawan,  auch  Sephoedin 
(Scherif  el  din  ?)  genannt,  dessen  Nachfolger  ein  illegitimer  Sohn  Bao- 
tial's,  Muhammed  Badarodin  war,  auch  bekannt  unter  dem  Namen 
Sultan  Dangun  (wahrscheinlich  derselbe,  der  in  dem  holländischen 
Bericht ')  Molhome  Hadoengan  genannt  wird).  Zwar  gegen  den  Wil- 
len des  Volkes  von  seinem  Bruder  zum  Sultan  eingesetzt,  soll  er  doch 
lange  und  gut  regiert  haben,  bis  er  im  Jahre  1731  durch  den  von  der 
ihm  feindlichen  Parthei  zum  Gegenfürst  erwählten  Sultan  Nassarodin 
zur  Flucht  nach  der  Insel  Tawi-Tawi  genöthigt  wurde,  wo  er  an  dem 


')  ForreBt)  Voyage  aux  Molugues  eta  Paris  i780.  p.  863.  Vergl.  Mallat, 
Les  Philippines.  II.  1846.  p.  322. 

*)  Vergl.  L.  C.  D.  Van  Dijk,  Neerlands  vroegste  betrekkingen  met  Bomeo,  den 
Solo. Archipel  etc,     Amsterdam  1862.     p.  251  ff.  * 

®)  Tijdschrift  voor  Nederlandsch  Indie,  11.  1860.  p.  69  f.  In  diesem  Bericht 
werden  12  Sultane,  welche  vor  dem  Jahre  1848  regiert  haben,  aufgeführt;  in  der 
Schreibung  der  Namen  finden  sich  jedoch  bedeutende  Abweichungen  von  denen  von 
Dalrymple  erwähnten.  Als  Vor^nger  des  Sultans  Molhome  Hadoengan  werden  hier 
die  beiden  Herrscher  Molhombat  Batoea  und  Molhome  di  Poeloe  erwähnt,  welche 
jedoch  mit  den  Namen  in  der  Daliymple'schen  Liste  «icht  zu  identificiren  sind. 
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See  DftngMi  mme  Keeideiiz  avftcUiig;  daher  seio  Beimme  .Dnogeii, 
(Gunx  aaders  freiliet  laeAet  die  Liate  der  Solftaae  bia  ««f  NiusaaMdki 
bei  Wilkea  ^),  deren  QaeUen  nioht  angegebeo  werden,  aad  in  der 
affenbMT  einige  Sultane  aaagela«8en  aiad.  Hier  wird  der  Nachfolger 
Sayed  Ali's,  dea  Verbreitere  des  lalamaf  Baton  genannt,  deasen  beide 
Sohne,  Sabadln  and  Naaarodin  aieh  nm  die  Herrachaft  stritten,  bis 
Naaarodin  aar  Flucht  nach  Tawi-T«wi  genolblgt  wurde.  Von  deaaen 
beiden  Sohoen,  Amir  und  BantUan,  bestieg  Amir  den  Thron;  Bastilan 
wurde  aua  Suluh  vertrieben,  fand  aitf  der  laael  Baailaa  eine.ZaAnohta- 
aldtte  iHid  wurde  dort  mm  Sultan  proelandrt.) 

JfobaiMned  Nass^fodin  (im  iM>Iliadiaohen  Beriebt  Molkaoie  Naa- 
aaJU>edin  genannt)  peg^erto  van  i731— il734,  und  ikm  folgte  im  Jahre 
1734  Mahanuned  Aümadin  L,  ein  Sohn  Badaiodin's,  anch  bekannt 
unter  dem  Namen:  Sullaa  Amir ').  Mit  den  Sultanea  liarahcMn  lio- 
haaamed  Mo*i-Jodia,  bekannt  unter  d«aa  Namen  Bantilan  (1748 — 62), 
und  deasen  Nachfolger  Mohammed  Aümodin  IL,  welcher  1763  anr 
Regiwnng  kam,  fichlief^t  die  Lfiate  bei  Dalryo^le.  Naeh  der  firaSh- 
lung  dea  Historikers  Martjnez  de  Zuniga ')  hatte  Mohammed  Almo- 
din !•,  oder  Alineddin  (Alim-uddin  nach  Wilkes)  wie  er  dort  genannt 
wird,  awei  Jesuiten,  welche  um  die  Mitte  dea  18,  Jalurhunderta  nach 
Sulnh  gekommen  waren  (wahrscheiaüch  war  der  eine  von  ihnen  der 
TOD.Dabjmpie  erwähnte  Pateii  BaaäanX  freundlich  au%enomiaen  und 
aieh  «aogar  bereit  erklärt,  «ur  ^Annalune.  dea  Gbriatealhums  nach  Mn^ 
nila-  au  reisen.  Die  Jesuiten  aber,  suchten  den  Sulitaa  vQn  afMam 
Yc^When  abtuhringen,  da  aie  w4Akl  eitiaabea,  dafa  mt  aeikiier  Ahfeise 
seiA.i^ttder  BanlUan,  em  heftiger  Xie^ner  desChfistenthuivis,  sich  «uf 
den  Thron  schwingen  würde.  Ihre  FufCht  war  nur  au  begründet, 
indem  mc  in  Folge  einer  durch  Bantihm  angestifteten  Empörung  sich 
geowuagen  sahen,  mit  dem  Sultan  nadi  Manila  au  fliehen.,  wo  der- 
selbe eine  gastliche  Au&iahme  fand  und  unter  dam  Namea:  Fernando 
gelauft  wurde.  Um  ihn. wieder  in  sein. Reich  einauaetaen  eracbie/i  im 
Jahce  .1760  eine  spamsc^  Flotte  mit  %909  Maan  vor  Suluh,  wurde 
aber  überall  so  kräftig  zurückgeschlagen,  dafe  sie  mit  einem  Verlust 
von  1000  Mann  nach  sieben  Tagen  gezwungen  war,  nach  Manila  zu- 
ruckz^kßi^ren.  Zwei  $Jahre  spater,  im  Jahr^  1762,  erneuerten  die  Spa- 
aierj  out.  einer  no^  bei  weitem  gröfseren  Truppenmaoht  ihren  Angriff 


})  Narrqtive  of  the  United  8tate8  Es^lorjng  Es^edition,    Vol.  V.    p.  S49. 

>)  Alimodia  I.,  sowie  AJdmodin.II.  i^hlm  in  A»s  boUändiachen  Liste.     . 

')  Taschenbuch  der  Reisen  von  v.  Zimmermann,  fortgesetit  vonStths und  Ltch* 
tanatein  Bd.  XVIiil.  1619.  8.  185.  Yergl.  damit  den  am«nkain8ch«R  Bericht  Gapt. 
Wilkes'  {Narrative  of  the  UmU^  Statu  Mfigpii^mg  J^^OUum,   V.    p.  360. 
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auf  die  Insel,  und  «8  gelmng  ibnen  «tfoh,  »Seh  in  Besits  d«8  kkineft 
Httfens  Tanjoiiig' Matond»  eu  setsen  und  dort  ein  Fort  en  erbauen  f 
doch  auch  dieeee  fiel  dai^  die  List  des  Anföhrers  der  Bergbewohner 
der  Insel  ^  Sri  Kala,  mnd  wiederum  miiüMen  die  Spanier  nadi  einer 
blutigen  Niederlage  ihreNiederiassnng  aufgeben.  Der  Verdacht  jedoeh, 
dafs  Sultan  Attir  das  Ohristentbum  nur  suin  Schein  angenommen  habe 
und  heimlich  die  Anscbl&ge  der  Suluher  gegen  die  spanische  Festang 
Samboangan  auf  Magindanao  begünstige,  iShrte  zu  seiner  Binkerkerung 
in  Manila.  Inzwischen  Tei^eerten  die  Suluher  die  Küsten  der  Phi- 
lippinen, so  dafs  die  Spanier,  deren  Macht  zu  nnbedeutend  "war,  sieb 
zu  Unterhandlungen  «itschliefsen '  mufsten.  Erst  im  Jahre  176B,  als 
die  Englfinder  Manüa  eroberten,  wurde  Sultan  Amir  durch  Dalrymple 
ans  seiner  Haft  bei^it  und  im  darauffolgenden  Jahre  wieder  einge- 
setzt ')•  Aus  Dankbarkeit  cedirte  der  Sultan  den  Engl&ndem  die 
kleine  an  der  Nordseite  von  Suhih  gelegene  und  von  dieser  nur  darch 
einen  schmalen  Meeresarm  getrennte  Insel,  sowie  die  Nord  spitze  von 
Bomeo,  die  SüdosthSlfte  von  Palawan  und  die  zwischen  dieser  und 
Bomeo  gelegenen  Inseln;  doch  scheinen  die  Englfinder  von  diesem 
Anerbieten  nie  Gebrauch  gemacht  zu  haben ,  da  der  verrfitherische 
Charakter  der  Sulnh-Insulaner  ihnen  wenig  Bürgschaft  für  den  ruhigen 
Besitz  dieser  Inseln  zu  bieten  schien. 

Was  die  Reihe  ier  Sultane  nach  Dalrymple's  Besuch  der  S^oh- 
Inseln  betrifft,  so  ergfinzen  wir  dieselbe  zunächst  aus  den  oben  er- 
wähnten holländischen  Notizen.  Dem  zuletzt  erwäbnten  Sultan  folgte 
Molhome  Mohammed  Isragl,  ein  Sohn  Amir-ul-Mumenin's,  welcher, 
während  der  Gefangenschaft  seines  Vaters  in  Manila,  seine  Bfldung 
daselbst  genossen  hatte  ^).>  Zur  Zeit  seiner  Regierung  besncl»te  Förrest, 
welcher  auf  dem  Schiffe  ^^Tariare^  während  der  Jahre  1774— 76  im 
Anfkrage  der  englisch -ostmdischenCömpa^e  die  indischen  G^ewässer 
bereiste,  um  durch  Entdeckung  neuer  Inseln  dem  Handel  der  HollAn- 
der  Ooncurrenz  zu  machen^  die  Suluh «Inseln.  Wie  wenig  aber  der 
Sultan  Israel  die  von  seinem  Vorgänger  den  Engländern  gegebenen 


>)  Keppel,  A  Visit  to  tke  Indian  Ärchipelago  in  ZT.  M.  8hip  Maeander.  Vol.  L 
1S58.  p.  64  ff.  lo  diesem  Bericht  Keppers  wird' jener  Sultan  Amir  genannt,  dor- 
rest {Voyagt  mtx  Moluquea  p,  879)  enähk  ,1lbrige&8  den  Yerrath  des  Sultans  gttgea 
die  Spanier  in  einer  von  obiger  Darstellnng  abweichenden  Weise,  nennt  aber  den 
Snltan  Amiralmoomine  (Amir-al-Mnmenin),  welcher  Name  mit  dem  in  dem  Berichte 
Keppel's  erwähnten  ziemlich  ttbereinstimmen  dürfte,  znmal  derselbe  als  Vater  des 
Sultans  Israel  und  als  Coosin  des  üsnrpators  Bantilan  bezeichnet  wird.  Man  vergl. 
auch  Van  Dijk,  Neerlanda  vrotgste  betrekkingen  mei  Bomeo,  den  ßoio- Archipel  elc. 
Amsterdam  1862.    p.  814. 

*)  Hamilton,  The  Eaet  India  Gaeetteer.  1815.  p.  764.  HamOton's  Kacfariehteift 
sind  vonngswoise  d«n  Schildenmgen  4^onesf  s  entlehnt. 
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Yersprechen  achtete,  bewies  sein  oben  S.  108^  erwähnter  Ueberftitl  der 
englischen  Niederlasamig  auf  der  Insel  Balambangiin]  im  Jahre  1775. 
Dieser  erste  yerangiackte  Versnch  schreckte  die  Englfinder  for  lange 
Zeit  von  ferneren  Versuchen,  hier  eine  Niederlassung  ku  gründen,  to- 
rnek-;  ein  im  Jahre  1803  von  dem  Colonel  Farquhar  aaf  derselben 
Insel  angelegtes  Etablissement  wnrde,  wegen  der  nnverhältnifsmälsig 
gra&en  Kosten,  schon  im  folgenden  Jahre  wieder  anfgegeben.  Die 
Berichte  Porrest's  über  die  Salah- Inseln  0  bieten  zwar  manches  Nene, 
sind  aber  in  ihren  historischen  Notisen  wenig  ei^ebig. 

Wenige  Jahre  nach  Forrest's  Besuch  der  Suluh- Inseln  finden  wir 
den  französischen  Naturforscher  Sonnerat*),  welcher  in  den  Jahren 
1774 — 81  die  indischen  und  ostasiatischen  Gewfisser  durchforschte, 
auf  Suluh.  Seine  Bemerkungen  über  Sulah  nehmen  freilich  nur  wenige 
Zeilen  ein,  bieten  aber  in  dem  Wenigen  einige  interessante  Notizen. 
So  erwfihnt  er,  dafs  die  Engländer  auf  einer  kleinen,  ostwärts  von 
Suluh  gelegenen  Insel,  also  wahrscheinlich  auf  der  oben  erwähnten, 
vom  Sultan  Israäl  den  Engländern  abgetretenen  Insel  Tuljan,  eine 
Faktorei  gegründet  hätten,  dieselbe  aber  bald  hätten  verlassen  müssen. 
Femer  sagt  er  von  der  Hauptinsel,  dafs  sie  sich  vermöge  ihrer  Lage 
treffÜch  zur  Niederlassung  einer  europäischen  Nation  eigne.  „Die 
Franzosen '  hätten  sich  dort  festsetzen  können  $^der  Sultan  der  Insel 
wollte  der  Nation  seine  Freundschaft  bezeugen  und  verlangte  sogar 
die  französische  Flagge.  Ich  glaube  aber,  die  Franzosen  haben  besser 
gethan,  dafs  sie  sich  nicht  daselbst  niederliefsen;  denn  sie  würden  über 
kurz  oder  lang  zum  Opfer  der  Landesbewohner  geworden  sein,  welche 
sehr  kriegerische  und  unbändige  Leute  sind^.  Und  in  der  That  adop- 
tirten  die  Sultane  seit  jener  Zeit  den  weifsen  französischen  Pavillon 
der  Bourbonen  als  ihr  Reichsbanner,  nur  dafs  sie  denselben  mit  einem 
schwarzen  Streifen  einsäumten  und  als  gute  Muselmänner  das  Thor 
von  Mekka  als  Wappen  hinzufügten.  Diese  Fahne  wehte,  als  Dumont 
d'Urville  im  Jahre  1839  in  Suluh  landete,  also  zu  einer  Zeit,  wo  be- 
reits längst  die  Tricolore  die  altfransösische  Fahne  verdrängt  hatte, 
von  der  Festung  der  Hauptstadt  den  Franzosen  entgegen  ^),  und  wir 
wagen  die  Vermuthung  auszusprechen,  dafs  die  Aehülichkeit  dieser 
Flagge  mit  unserem  preulsischen  schwarzweifsen  Pavillon,  welcher  sich 
bis  jetzt  wohl  selten  in  jenen  Gewässern  gezeigt  hat,  auf  den  Entschlufs 
des  gegenwärtigen  Sultans  eingewirkt  haben  mag,  ein  Freundschafts- 
bündnifs  unserem  Könige  anzutragen  *). 

>)  Forrest,   Voyage  aux  Molugües  et  ä  la  NouvelU  Gninie.    Paris  17S0.   p.  862  ff. 
>)  Sonnerat,  Reise  nach  Ostindien  nnd  China.     Bd.  II.     Zürich  1788.     p.  96. 
')  Dumont  d'Urville,   Voyage  au  Pole  8ud.     Histoire.     T.  Vn.     p.  146. 
*)  Nach  dem  holländischen  Bericht  ist  die  Flagge  weiTs  mit  blauer  Kante  nnd 
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1 
In  der  Reihe  der  Soltaae  werden  uns  nach  dem  zu  Anfang  der 
siebziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  folgende  genannt:  Molhome 
Mohammed  AU  ed  diu  I.;  Molhome  Mohammed  Au  ed  din  IL;  Mo- 
hammed Scherif  ed  din,  mit  dem  Beinamen  des  Unterjochers  (im  hol- 
landischen Bericht  Molhome  Mohamad  Serafoedin);  Mohammed  Atsim 
ed  din  (wahrscheinlich  der  von  den  Hollfind^n  als  Mohamad  Ahe 
Oedien  bezeichnete);  Mohammed  Dsohemil  el-Eir&m  (in  einem  hollän- 
dischen Bericht:  Samaloel  Eäram,  in  einem  französischen:  Quianalool 
Eiram,  in  einem  englischen:  Mohammed  Damaliel  Kisand  genannt). 
Unter  der  Regierung  dieses  Sultans  landete  Dumont  d'UrviUe  in  Suluh 
(1839),  welcher  ihn  Mohammed  Guianaloul  Saram  nennt  Der  Haupt- 
grund, welcher  Dumont  d'Urrille  bestimmte,  seinen  Gours  auf  die 
Suluh -Inseln  zu  richten,  war  die  Nachricht,  welche  er  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Singapore  erhalten  hatte,  dafs  der  Sultan  von  Suluh  im 
Jahre  1838  durch  einen  französischen  Eauffahrer  dem  Könige  von 
Frankreich  ein  Handels-  und  Freundschaftsbündnifs  angetragen  habe  *)• 
Das  MiTstrauen  jedoch,  mit  welchem  man,  selbst  nachdem  man  »eh 
überzeugt  hatte,  dafs  die  Schiffe  keine  hoU&ndischen  seien,  den  Fran- 
zosen entgegentrat,  die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Verlangen  des 
französischen  Befehlshabers,  das  Innere  der  Insel  in  naturwissenschaft- 
licher Beziehung  dur<^orschen  zu  dürfen,  bei  seiner  Audienz  beim  Sul- 
tan entgegengestellt  wurden,  endlich  das  offene  Geständnifs  der  Grofsen 
des  Reichs,  dals  die  Befehle  des  Sultans  nirgeads  respectirt  würden 
und  dafs  trotz  der  erbetenen  Frenndschaftsbeziehungen  für  die  Sicher- 
heit der  Franzosen  weder  vom  Herrscher  noch  von  seinen  Ministern 
irgendwelche  Garantie  übernommen  werden  könnte,  veranlafsten  die 
Franzosen,  nnverrichteter  Sache  die  Insel  zu  verlassen  ').  Dafs  aber 
die  Franzosen  auch  ferner  diese  Inseln  im  Auge  behielten,  um  bei 
günstiger  Gel^enheit  auf  ihnen  festen  Fufs  zu  fassen  und  durch  Grün- 
dung von  Etablissements  dem  oceanischen  Handel  Frankreich^s  eine 
Zukunft  zu  eröffnen,  beweifst  die  Expedition,  welche  der  Oontre- 
Adi^iral  CecUle  mit  einem  Geschwader,  bestehend  aus  den  Schifien 
^la  O^opatrcf,  la  Sirene,  la  Victorieuse,  l'Alcmöne  und  la  Sabine  %  in 
den  Jahren  1844  und  45,  in  diesen  Gewässern  unternahm.  Die  Be- 
setzung der  Insel  Baailan  war  das  Ziel  dieser  Expedition,  doch  sdiei- 


im  Feld«  das  Thor  von  Mekka  in  roth  (lydechr,  voor  Nederlandsch  Indie,  11. 
1860.     p.  61). 

*)  Dumont  d*ürville,    Voyage  etc,     Histoire.     T.  VII.     p.  168  f. 

')  Roquemaurel  sagt  in  „Dumont  d'ürWlle'e  Voyage  etc.''  T.  VII.  p.  297:  // 
sertut  peu  honorable  pour  now  cTavouer  de  pareils  amis;  maiSf  comrne  en  poUHque 
on  est  trop  souvent  ohlige  de  faire  des  amis  partout  ^  autant  vaut  aecq»ter  C0ux  qtU 
vietment  a'of/rir. 
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neD  die  Röeksichten  aaf  Spaniens  filtere  Anrechte  an  diese  Insel,  sowie 
die  feindselige  Stimmung  der  Berölkerang,  die  Franzosen  von  weiteren 
Schritten  znrfickgehalten  zn  haben.  Man  beschränkte  sich,  wie  schon 
oben  bemerkt,  auf  Tiefenmessungen  und  Eüstenaufnahmen  im  Basilan- 
Archipel  und  liefs  die  Einwohner  von  Basilan  nur  in  so  weit  das  Ueber- 
gewicht  der  europäischen  Waffen  fühlen,  dafs  man,  nachdem  ein  Offi- 
zier und  mehrere  Matrosen  des  mit  der  Enstenaufnahme  beauftragten 
Schiffs  „la  Sabine''  von  den  Eingeborenen  ermordet  worden  waren, 
den  Hauptort  der  Insel,  Maluzu,  dem  Erdboden  gleichmachte  ').     • 

Drei  Jahre  (1842)  nach  der  Dumont  d'ürville'schen  Expedition 
landete  in  Snluh  die  vom  Gapt.  Charles  Wilkes  befehligte  amerika- 
nische wissenschaftliche  Expedition.  Sie  führte  ein  gleicher  Grund 
hierher,  wie  das  Geschwader  Dumont  d'Urvilles,  indem  der  Sultan 
Mohammed  Dschemäl  el-Eiräm  (von  Wilkes:  Mohammed  Damaliel 
Eisand  genannt)  durch  einen  amerikanischen  Eauffahrteifahrer  der  Re- 
gierung der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  den  Wunsch  aus- 
gesprochen hatte,  mit  derselben  einen  Handels-  und  Freundschafts- 
Tractat  einzugehen.  Wenn  nun  auch  dieser  Zweck  durch  einen  am  2.  Fe- 
bruar 1842  abgeschlossenen  Tractat  ■)  erreicht  wurde,  so  stiefs  doch 
die  amerikanische  Expedition  bei  dem  Wunsche,  das  Innere  der  Insel 
kennen  zu  lernen,  auf  dieselben  Schwierigkeiten,  wie  die  franzosische. 
Den  Offizieren  und  Naturforschern  wurde  nur  die  Besichtigung  der 
Stadt  gestattet,  die  Erlaubnifs  zu  Excursionen  in  das  Innere  aber  unter 
dem  Vorwande  verweigert,  dafs  die  wilden  Bergbewohner  die  Frem- 
den bei  einem  derartigen  Versuche  angreifen  würden.  Wilkes'  Mit- 
theilungen über  Suluh  bieten  deshalb  wenig  Neues,  sie  beruhen  we- 
sentlich auf  Aussagen   einiger  in   die  Sklaverei  gerathenen  Matrosen 


^)  Temninck,  Coup^d'oeil  general  sur  les  possessione  nierlandaiaes  dam  VInde 
archqiilagique.     T.  II.     p.  460  if. 

»)  Ch.  Wilkes,  Narrative  of  the  United  State»  Eüoploring  Expedition  during  th9 
years  1888—42.  Vol.  V.  Philadelphia  1845.  p.  ^28  ff.  Der  Tractat,  welcher  auf 
S.  582  mitgetheilt  wird,  lautet:  /.  Mohammed j  Stdtan  of  Sooloo^  for  the  purpose 
of  encouraging  trade  with  the  people  of  the  United  States  of  America ,  do  promise 
herebg  and  bind  myelf  ihat  I  will  afford  füll  protection  to  all  veseeU  of  the  United 
States  f  and  their  Commanders  and  crews,  visiting  any  of  the  islands  of  my  domi- 
nions,  and  they  shall  he  allowed  to  trade  on  the  terms  of  the  most'favoured  nation^ 
and  receive  such  provisions  and  necessaries  as  they  may  be  in  want  of.  IL  In  case 
of  shipwreck  or  accident  to  any  vessel,  I  vnll  afford  them  all  the  assistance  in  My 
power,  and  protect  the  persans  and  property  of  those  wreched^  and  afford  them  all 
the  assistance  in  my  power  for  its  preservation  and  safe-Jceeping^  and  for  the  retwm 
of  tke  ofßcers  and  erewe  of  said  veasels  to  the  ^amsh  settlemeniSy  or  wherever  th^ 
may  wish  to  proceed.  III.  That  any  one  of  my  subjects  who  shall  do  any  injury 
or  härm  to  the  Commanders  or  crews  belonging  to  American  vessels,  shall  receive 
such  punishment  as  his  crime  merits.  —  In  witness  whereof  I  have  hereunto  set  «wjf 
hand  and  seal,  in  presence  of  the  datus  and  Chiefs  of  Sovng,  island  of  Sooloo, 
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und  die  wenigen  Beobacktangen,  welche  die  der  Expedition  sngetheilten 
Naturforscher  anzustellen  Gelegenheit  fanden,  bescfarfinkten  sich  auf 
das  im  Norden  der  Hauptstadt  gelegene  Tulkanische  Eiland  Marongas, 
welches  in  geologischer  wie  botanischer  Beziehung  wenig  Ausbeute 
gab,  sowie  auf  eine  Anzahl  im  Hafen  von  Bewan  angestellter  astro- 
nomischen und  magnetischen  Beobachtungen. 

Als  Nachfolger  Mohammed  Dschemäl-el-Eirftm's  wird  von  van 
den  Dungen  Qronovins,  welcher  im  Jahre  184B  im  Auftrage  der  hol- 
ländischen Regierung  Suluh  besuchte,  Mohammed  Polalon  genannt; 
dieser  Name  fehlt  jedoch  in  der  Liste  der  vier  Vorfahren,  welche  der 
gegenwärtige  Sultan  in  dem  Briefe  an  König  Wilhelm  seinem  eigenen 
Namen  hinzugefügt  hat.  Hier  wird  der  Vater  des  jetzigen  Sultans 
Mohammed  Jadl  genannt,  welcher  also  in  den  fünfziger  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  regiert  hat  und  dem,  wahrscheinlich  im  Jahre  1863,  der 
jetzige  Sultan  Mohammed  Dschmäl  al  a'tsem  gefolgt  ist.  Wilkes  sah 
jenen  Mohammed  Polalon  im  Jahre  1842  als  Thronfolger;  derselbe 
hatte  damals  ein  Alter  von  einigen  20  Jahren;  sein  Bilduifs  findet 
sich  im  5.  Bande  des  nordamerikanischen  Expeditionswerkes. 

Mit  welcher  Frechheit  in  den  letzten  Decennien  die  Bewohner 
der  Sulnh-Inseln,  sowie  die  Magindanesen  den  Seeraub  betrieben,  da- 
für legen  holländische,  englische  und  spanische  Berichte  genügendes 
Zeugnifs  ab.  Alle  Mafsregeln,  welche  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
angewendet  worden  sind,  die  Seeräuber  zu  vernichten,  erwiesen  sich 
als  unzulänglich.  Die  europäischen  Kriegsschiffe  waren  nicht  im  Stande 
den  schnellsegelnden  Piraten fahrzeugen  in  ihre  Schlupfwinkel,  deren 
sich  in  diesen  mit  Inseln  besäeten  Gewässern  zahllose  vorfinden,  zu 
folgen,  und  wenn  es  auch  den  holländischen,  englischen  und  spani- 
schen Kreuzern  jährlich  gelingt,  eine  Anzahl  Piratenschifi^e  in  den 
Grund  zu  bohren,  so  liefern  die  starke  Bevölkerung  jener  Inseln,  welche, 
sich  stets  aus  Gefangenen  neu  rekrutirt,  Mannschaften  genug  zur  Beman- 
nung, sowie  die  reichbewaldeten  Inseln  das  trefflichste  Schiffsbauholz 
zum  Bau  neuer  Fahrzeuge.  Man  lese  z.  B.  die  Schilderungen,  welche 
F.  A.  A.  Gregory')  von  den  Vernichtungszügen  der  Holländer  gegen 
die  Seeräuber  in  den  Gewässern  des  indischen  Archipels  während 
der  ersten  Hälfte  der  vierziger  Jahre  giebt,  und  wie  unter  den  im 
Jahre  1843  zerstörten  Raubscbififen  sich  allein  36  befanden,  welche 
sich  als  in  Suluh  und  Magindanao  ausgerüstet  erwiesen;  man  lese, 
welche  tüchtige  Lection  Sir  James  Brooke,  der  Radjah  von  Sarawak, 
im  Jahre  1862  an  der  Mündung  des  Bintula  der  Seeräuberfiotte  gab')» 


I 


1)  Tijdachrift  voor  Neerlanda  Indie,     II.     1846.     p.  800  ff, 
^)  Nautical  Magazine,     1862.     p.  418  ff. 
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vdohe  wfihr^nd  7  Monate  die  Eüeteii  von  CeMbeii,  die  MikmsMtt- 
Urasse,  Madnra,  die  Nordkaste  Java's  und  die  SQdküste  Borneo's  bis 
in  die  Meerenge  von  Singapore  iunein  heimgeeneht  hatten,  w&hrend 
ffinf  andere  Schiffe  Biliton  und  Banka  zum  Ziel  ihrer  Plünderungen 
gew&hlt  hatten.  Jedeeüalls  zeugt  ee  von  der  Ohnmacht  der  Spanier, 
welche  seit  Jahrhunderten  auf  den  Philippinen  die  unmittelbaren  Nach- 
baren  des  Suluh-Beiches  mnd,  und  die,  wie  wir  oben  gesagt,  bereits 
in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  einen  grofsen  Theil  dieses 
Archipels  besetzt  hatten,  dafs  sie  nicht  im  Stande  waren  in  ihren 
eigenen  Colonien,  namentlich  auf  Magindanao,  die  zahlreichen  Raub- 
nester zu  zerstören,  geschweige  den  eigentlichen  Heerd  der  Piraterie 
auf  Suluh  in  festen  Besitz  zu  nehmen.  Zwar  wurden  im  Jähre  1836 
durch  den  Gouverneur  der  Philippinen,  Pedro  Antonio  Salazar,  die 
schon  so  oft  mit  den  Sultanen  von  Suluh  geschlossenen  und  ebenso 
oft  wieder  gebrochenen  Tractate  erneuert*),  zwar  hatte  im  Jahre 
1^48,  nachdem  die  Sultane  durch  erneute  Raubzuge  die  Küsten  der 
Philippinen  heimgesucht  hatten,  der  spanische  General  Narcisso  Cla- 
^aria  sich  in  Besitz  des  der  Insel  Mindanao  zunächst  gelegenen  Ba* 
silan-Archipels  gesetzt  und  namentlich  die  als  Hauptversteck  der  Su- 
Inh-Piraten  bekannte  kleine  Insel  Balanguangui  zerstört,  bei  welcher 
Gelegenheit  450  Piraten  getödtet,  200  Gefangene  befreit  und  124 
.broncene  Geschütze  von  den  vier  Forts  der  Insel  erobert  wurden; 
2war  hatten  endlich  im  Jahre  1851  die  Spanier  nach  heftigem  Wider- 
Stande die  Befestigungen  auf  der  Insel  Suluh  gestürmt  und  sich  so  in 
den  Besitz  de^  Archipels  gesetzt.  Aber  alle  diese  Waffenthaten  schei- 
nen den  Spaniern  kaum  mehr  als  ein  nominelles  Protectorat  einge- 
tragen zu  haben,  welches  sich  wohl  eben  nicht  weiter  erstreckt,  als 
die  Kanonen  des  auf  der  Insel  Basilan  angeregten  Forts  Isabela  rei* 
dien,  und  fast  scheint  Sonnerat^s  Bemerkung,  welche  derselbe,  aller- 
dings vor  80  Jahren,  über  die  spanische  Besatzung  des  Ports  Sam- 
boangan  auf  Magindanao  macht,  dafs  dieselbe  nehmlich  nur  unter  dem 
Schutz  einiger  mitgeschleppter  Kanonen  das  Feld  bebauen  könnte, 
auch  für  die  gegenwärtige  Besatzung  des  Forts  Isabela  auf  Basilan 
noch  zutreffend.  Denn  wie  soll  man  es  sich  erklären,  dafs,  während 
im  Jahre  1851  Spanien  seine  Oberhoheit  über  Suluh  proclamirt  hatte, 
im  darauf  folgenden  Jahre  der  Radjah  von  Sawarak,  Sir  James 
Brooke,  welcher  auf  dem  englischen  Elriegsschiff  Maeaoder  Suluh  be- 
suchte'),   ein  Handelsbündnifs  mit  dem   Sultan  abschliefsen  konnte, 


')  Buzeta,  Diccionario  geograßco-ettadistico-historico  de  la  Islas  Filipinaa,  I. 
1850.  p.  329.     IL  p.  122. 

•)  Keppel,  A  Visit  to  ihe  Tndlan  Archipelago  in  J7.  M.  Ship  Matander,  I. 
p.  64  ff. 


imd  dAlt,  imeh  der  Sfickkelir  BraeWs  die  Spanier  wiederM»  «nf  Snhdi 
lal^deteih  den  SoHmn  inr  Fbcht  im  die  Bei^  swangeii^  oad  da»  tfpap* 
niBche  Protectoral  wieder  einsetoteta,  wibrend  d«r  Saltaa  itich  veiN 
gebene  a«f  dits  mit  den  Engländern  verbriefte  and  bei^egelte  Bdnd-^ 
nifs  berief')?  ^  scheint  daher  wobl  etwas  sa  weit  gegangen^  wenn 
Bnaeta  in  seinem  in  den  Jahren  1850  und  1851  eraohienenen  geogra^ 
phisohen  Lexkon  der  Philippinen  die  Solab-Inseln  als*  spanisehe  Be* 
sitsangen  aafföhrt. 

Dafs  vnter  derartigen  politisehen  Verhältnissen,  wie  wir  sie  ge* 
schildert  habeta,  eine  dauernde  Besetsung  des  Sulnb-^ Archipels  daf«b 
eine  etn-opüsohe  Macht  im  Interesee  aller  seefahrenden  Nationen 
höchst  wi<ihtig  wäre,  *nnterHegt  keinem  Zweifel.  Hier  wo  seit  Jahr* 
honderten  der  Treubraoh  zum  kriegerischen  Ruhm  geworden,  hier, 
wo  jeder  von  den  Sultanen  geschlossene  Tractat  nur  so  lange  heiUg 
gehalten  wird,  als  die  Rüstungen  zu  neuen  Raubzügen  Zeit  erfordern, 
bedarf  es  eines  energischen  Auftretens.  Nicht  die  jgelegentliehe  Yet^ 
nichtnng  der  Seeräuber  auf  offner  See,  sondern  ihre  Verfolgung  bis 
in  ihre  geheimsten  S<^lupfwinke},  die  Zerstörung  derselben  nidit  Ua% 
auf  dem  Suluh- Archipel ,  sondern  aueh  auf  allen  Kdstenpunkten  Bor^ 
neö's  und  der  Philippinen  fAnf«  die  erste  Aufgabe  sein,  fSr  wekhe  die 
europttisehen  Nationen  gemeinsam  züni  Schutz  ihres  Handels  zu  wirken 
haben.  Man  böte  sich  aber  Niederlassungen  zu  grfinden,  wenn  man» 
nicht  im  Stande  ist,  sie  zugleich  gegen  alle  Eyentualitäten  daiMMid 
zu  schfitzen,  man  hüte  sich,  den  Anträgen  eines  Suiuh^SuItanes  Ge- 
hör zu  aöhenken,  ohne  zuror  zu  prüfen,  ob  die  inneren  Verhältnisse 
des  Suluh-Reiohes,  ob  ein  vielleicht  einseitig  mm  Sultan  begehrtes 
Freundschaftsbündnifs  überhaupt  irgend  eine  Garantie  fSr  die  Heilig'>> 
hakung  der  Verträge  bieten  können,  endlich  ob  die  Productivität  dieseir 
Inaein  irgend  ein  Aequiralent  au  den  Kosten  giebt,  weiche  e^ne 
solche  Niederlassung  in  Anspruch  nehmen  dürfte*). 

Zur  Erörterung  dieser  Frage  wollen  wir  einen  Bilde  auf  die 
staatlichen  Einrichtungen  des  Sulub-Reiches  werfen.  Abweichend  von 
den  übrigen  malayischen  Staaten,   in    denen    der  Sultan  die  Allein'^ 

>}  St.  John,  The  Indian  Archipelago,    II.    1858.    p.  858. 

•)  Dmnont  d'ürville,  Voyage  au  Pol  Sud,  T.  VII.  p.  191  sagt:  Le  tuUan  qui 
fait  les  trcdUa  n'a  pas  le  pouvoir  de  les  exicutir,  ai  toutefois  il  en  ala  volonti;  car 
Jet  chefg  gagnent  trop  ä  voir  teure  aujeU  ou  plutdt  les  habitantt  t*adonn«r  ä  la 
Piraterie,  et  eomme  ile  ne  oourtnt  aacum  riegue  pereouel,  il  eet  probable  que  et  bri- 
gandage  ne  sera  jamais  empeche  par  eux,  —  Und  aof  p.  196  heifst  es:  Je  n«  con- 
eeUleraie  jamais  au»  fkrofi^ais  d^y  baser  des  spiculatUms  considerables ,  ä  moitu  que 
la  I^ance  ne  vouliU  d^abord  s'assurer  tFune  position  dans  ees  tles  pour  g  etablir  un 
comptoir  et  y  entretenir  une  farce  armie  süffisante  paar  faire  re&peeier  ses  nationcna. 
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gewalt  iat,  ist  in  Snlnh  die  Würde  des  Sultans  nnr  eine  nominelfok 
Die  eigentliche  Mächt  ist  ansschliefsKch  in  HAnden  der  Aristokratie 
odev  der  grolsen  Lebnstr&ger,  Data  genannt,  welche  sidi  aus  den  le» 
gitimen  und  illegitimen  Kindern  tmd  Kindeskindern  der  frfiberen  Herr« 
sdier  rekrotiren  and  als  Gouyemeure  die  Districte  ond  eincelnen  In* 
8eln  verwalten,  die  ihnen  aaf  Lebenszeit  zu  Lehen  gegeben  wer- 
den. Dieser  Reiohsadei,  aus  dem  auch  die  Minister  hervorgehen,  bii* 
det  einen  Reiohgrath,  Roma  bitjara,  in  welchem  jeder  Data  Sita 
ond  Stimme  hat.  Die  Zahl  der  Mitglieder  soll  nach  französischen 
Beriehtea  •  15,  nach  amerikanischen  Berichten  20  betragen.  Ohne 
diesen  ReicbBrath  versammelt  zu  haben,  ohne  dessen  Beschldsse  ein- 
gehoh  zu  haben  darf  der  Sultan  nichts  beschliefsen ,  keine  Befehle 
erlassen,  und  selbst  seine  persönlichen  Wunsche  wurden  nicht  einmal 
bei  dem  Geringsten  seiner  Unterthanen  eine  Beachtung  finden.  Die 
eigentlich  ausübende  Gewalt  ruht  in  den  Händen  des  Premierministers 
Maha  Raja  Lela;  unverietzlioh  in  seiner  Amtswürde,  hat  er  alle  Hand- 
langen des  Sultans,  sowie  der  Grossen  des  Reiches  zu  überwachen. 
Ihm  zur  Seite  stehen  der  Admiral,  Raja  Laut,  der  Jusläzminister, 
Tuan  Caly,  der  Oranky  Mallik,  oder  der  Volkstribun,  welcher  die 
Rebhte  des  Yc^es  zu  schätzen  hat;  letzterer  hat  den  Beschlüssen  des 
Suhans  stets  seine  besondere  Genehmigung  zu  ertheilen,  die  ohne  die- 
selbe ungültig  sein  würden*  Aufser  diesen  wird  noch  eine  Anzahl 
anderer  Würdenträger  erwähnt,  wie  die  der  Tanglima,  eine  Würde, 
welche  tapferen  Kriegern  als  B^ohnung  ertheilt  wird. 

Was  das  Sultanat  betrifft,  so  ist  dasselbe  zwar  erblich,  doch  steht 
dem  Sultane  das  Recht  zu,  seinen  Nachfolger  aus  seiner  eigenen  oder 
Bemeg  Vaters  NachkommensolHift  zu  ernennen.  Da  aber  alle  Datus 
mehr  oder  zsinder  mit  dem  regierenden  Hanse  des  Sultans  verwandt 
sind,  und  ihnen  das  jedesmalige  Recht  der  Bestätigung  des  neu  er- 
nannten Herschers  zusteht,  so  treten  beim  Thronwechsel  nicht  selten 
grofse  Unordnungen  ein.  Besondere  Einkünfte  sind  mit  der  Würde 
des  Sultans  nkht  verknüpft,  da  alle  Einkünfte,  und  darunter  auch  die 
Geldstrafen,  unter  die  gesammte  MitgHederzahl  der  Regierung  vertheilt 
werden,  und  der  Sultan  von  diesen  nur  das  Pflichttheil  erhält,  so  dafs 
er  zur  Bestreitung  seiner  Bedurfnisse  genöthigt  ist,  seine  Sklaven  auf 
Handel-  oder  Ranbexpeditionen  auszusenden.  Dafs  aber,  bei  der  ailr 
gcftneinen,  dux^h  Seeramb  seit  Jahrhunderten  genährten  Demoralisation 
der  Adelskaate,  der  Roma  bi^ara,  in  dem  jeder  Datu,  je  nach  der  Gkofse 
seines  Grundbesitzes  und  der  Zahl  seiner  Sklaven,  seiner  Meinung 
nöthigenfalls  mit  den  Waffen  in  der  Hand  Geltung  zu  verschaffen 
weifs,  wenig  Garantien   för   die  Sicherheit   eines  Freundschaltsbünd- 


t22  W.  Koner: 

nisaes  bieten  kann,  liegt  aaf  der  Hand')-  Ueberall  herrseiit  Will- 
kür und  Gesetzlosigkeit;  der  Undang-Undang,  oder  das  Oesetzbadi 
der  Malayen  ist  hier  unbekannt ,  die  Vorschriften  des  Koran  werden 
nicht  befolgt.  Ein  Schutz  des  Bigeftthnms  existirt  nicht,  Kinder*  and 
Midchenraub  von  Seiten  der  Datns  sind  an  der  Tagesordnung,  und 
die  Macht  des  Oranky  Mallik,  des  Vertreters  der  Volksrechte,  scheint 
sich  nur  in  so  weit  geltend,  zu  machen,  als  sie  sidi  mit  den  zügel- 
losen Wünschen  der  Datns  verträgt,  mit  einem  Wcgi^te,  es  herrschen 
hier  anarchische  Znstfinde,  welche  lebhaft  an  die  schlimmsten  Zeiten 
mittelalterlicher  Feudalherrschaft  erinnern.  Die  einzige  Macht,  welche 
die  Regierung  über  die  Bevölkerung  hat,  besteht  im  Aufgebot  des 
allgemeinen  Heerbannes,  sobald  die  Landesvertheidigung  es  erfordert; 
jede  Weigerung  an  der  Theilnahme  zu  solchen  Kriegen  wird  mit  den 
strengsten  Strafen  an  Person  und  Eigentbam  geahndet,  und  in  dieser 
Mafsregel  ist  vielleicht  theilweise  der  Grund  zu  suchen,  dafs  es  den 
Insulanern  so  oft  gelungen  ist,  das  spanische  Joch  abzuschütteln. 
Aufserdem  aber  ist  das  »Volk  gezwangen,  an  allen  Streif-  und  Raub- 
zügen, welche  der  Reicbsrath  anzusagen  für  gut  befindet,  ohne  jeg- 
liche Entschädigung  theilznnehmen. 

Was  die  Abstammung  der  Bevölkerung  betrifft,  so  beruhen  hier, 
wie  überhaupt  im  indischen  Archipel,  die  ethnographischen  Fragen 
nodi  sehr  auf  Gonjecturen  *).  Nach  Dalrymple  herrscht  auf  den  Sn- 
luh^-Inseln  eine  Sprache,  die  vom  Malayischen  wesentlich  verschieden, 
dem  Bisaya  aber  nahe  verwandt  ist.  Namentlich  enthält  die  Sprache  der 
Bewohner  auf  der  Insel  Basilan  viele  Bisaya-Worter  und  steht  der  Sprache 
der  Philippinen  naher  als  dem  westlichen  Malayischen.  Der  Adel  auf 
Suluh  und  Basilan  soll  nach  der  Annahme  des  spanischen  Chronistmi 
Oombes ')  dem  Bisaya  Stamme  angehören  und  von  dem  Bisaya- Ar^ 
chipel  hier  eingewandert  sein,  während  das  Volk  mit  den  Bewohneni 
des  Reiches  Banjermassing  auf  dem  benachbarten  Borneo  stammver* 
wandt  sein  soll,  welchem  der  Snluh-Archipel  einstmals  unterworfen 
war.  Suluh  hiefs  in  jenen  Zeiten,  im  Gegensatz  zu  Banjermassing, 
Banjar  Kulan  oder  Klein  Banjar.  An  den  Küsten  sollen  sich  zuerst 
die  civilisirten  Orang  Dampuwan  (vielleicht  Malayen)  niedergelassen 
haben,  und  die  Stammsage  des  jetzigen  Fürstengeschlechtes,  welche 
bis  in  das  16.  Jahrhundert  hinaufreicht,  fuhrt  sogar  auf  eine  unmit- 
telbare Einwinkung  von  Java  zurück. .  Ob  -  man  es  diesem  Umstände 
zuzuschreiben  hat,  wenn  auf  Suluh  die  Zahlwörter,  die  Winde^  Maafse, 


>)  Vergl.  oben  S.  120  Anmerktiiig  2. 

3)  Waits,  Anthropologie  der  Naturvölker.     V.  1.    1866.    8.  58  f. 

')  Gombes,  HisL  de  las  isla»  Mindanao,  Jolo  €tc.    p.  87. 


Der  Suloh-Andiipel.  123 

Gewichte  und  viele  Handel^gegenst&nde  malayiache  Beseichnungen 
haben,  oder  dem  Umstände,  dafe  die  Bewohner  der  kleineren  Insel- 
reiche derartige .  Bezeichnungen  des  leichteren  Verkehrs  wegen  von 
den  Maiayen,  als  dem  Haoptbandelsvolk  jener  Gewässer,  adoptirt 
haben,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Vollständig  im  Unklaren  sind  wir 
aber  aber  die  Bewohner  der  inneren  Gebirgsgegenden  dieser  Inseln, 
in  welchen  Binige  die  zur  Papuanischen  Race  gehörende  Urbevölke« 
rang,  Andere  den  Datu's  entlaufene  und  unabhängig  gewordene  Skla- 
ven vermnthen  *). 

Gegenwärtig  bekennen  sich  sämmtliche  Bewohner  des  Suluh-Ar* 
cbipels  zum  Islam,  welcher  sich  vielleicht  seit  der  Regierung  des  in 
obiger  Liste  als  erster  Sultan  bezeichneten  Sultan  Scherif  hier  verbrei- 
tete. Dafs  vorher  aber  der  Hinduismus  hier  geherrscht  habe,  dafür 
sprechen,  nach  der  Angabe  des  Herrn  Qronovius'),  die  zahlreichen 
Tempelruinen  und  Hindubilder,  namentlich  die  mit  Elephantenrüsseln 
versehenen  indischen  Götterbilder  (Ganesa),  deren  Reste  man  in  der 
Nähe  der  Residenz,  sowie  im  Binnenlande  findet.  Nach  der  Be- 
kehrung zum  neuen  Glauben  war  die  Bevölkerung  in  dem  Grade  dem 
Islam  zugethan,  dafs  Suluh  sogar  mit  dem  Namen  des  „östlichen 
Mekka's'^  bezeichnet  wurde.  Gegenwärtig  jedoch  ist  der  Islam  voll- 
kommen in  V^all  gerathen.  Die  Moschee  in  der  Residenz  ist  schlecht 
and  baufällig,  die  Vorschriften  des  Koran  werden  nicht  mehr  befolgt; 
allgemein  ist  der  Genufs  von  Schweinefleisch,  von  Wein  und  Spirituo- 
sen, und  im  Trinken  sollen  die  Einwohner  den  stärksten  europäischen 
Trinkern  nichts  nachgeben.  Ist  die  Vielweiberei  ihnen  auch  nach  dem 
Koran  gestattet,  so  halten  die  Datu's  doch  selten  mehr  als  eine  Frau, 
wofür  als  Grund  einmal  angegeben  wird,  dafs  die  Männer  sich  durch 
den  übermäfsigen  Genufs  des  Opiums  geistig  und  körperlich  allzusehr 
schwächen  sollen,  andererseits  der  Einflufs,  welchen  in  jenen  Gegen- 
den die  Frauen  überhaupt  auf  die  Männer  haben.  Durch  die  grofse 
Zahl  der  christlichen  Sklavinnen,  welche  auf  den  Raubzügen,  vorzugs- 
weise von  den  Philippinen,  geraubt  sind  und  die  auf  Suluh  als  Ammen 
und  Mägde  dienen,  finden  die  Grundsätze  der  Monogamie  ihre  eifrigen 
Vertreterinnen,  und  diese  Lehren  haben  bei  den  zur  Eifersucht  sehr 
geneigten  Insulanerinnen  leicht  Eingang  gefunden.  Uebrigens  lebt 
das  weibliche  Geschlecht  hier  keinesweges  abgeschlossen  und  erfreut 
sich  einer  gröfseren  Freiheit,  als  in  anderen  muhamedanischen  Reichen. 


')  Ch.  Pickering's  Vermuthungen  über  die  Kacen  auf  Suluh,  welche  nur  von 
der  Beobachtung  einzelner  Individuen,  die  er  zufällig  auf  Suluh  antraf,  ausgehen, 
haben  gar  keinen  Werth  (The  Racea  ofMan.JSew  Edit.   London  1860.    p.  179.  288. 

*)   lydtchrift  toor  Nederlandtch  Indie.    IT.    1850.    p.  65. 
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Die  Bwcb&Mgwigefn  der  ntMtn  VolkBklaBse,  Tellhttanbnd  ge- 
namit,  mm^  der  sahireieheti  Sklaven  bestelieii  snnäelilt  im  Anlegen 
der  ffir  ihren  eigenen  Bedarf  notbwendigett  Oemüs^f tten ,  Reis-, 
Caeao*,  Zuckerroht'-  und  BaomwoIlenpHancaiigen.  Der  £ttrag  der 
Reisfelder  stellt  jedoch  hinter  dem  in  den  malayisehen  Staaten  erhiel- 
ten sehr  bedeutend  sorück,  da  die  Anlagen  fQr  künstliche  Bewfisse- 
rang  sehr  unYollkonunen'sind,  und  der  Regen  nur  sehr  miregelrnftTsig 
eintritt,  so  dafs  man  bei  Mieserndten  gen^higt  ist,  Reis  ans  Magin- 
danao  und  Celebes  einzufahren.  Herrlich  hingegen  gedeihen  die  man- 
nigfachen Tropenfi^chte ,  wie  Orangen,  Mangust^ns  (Garcinia  man- 
gostuna),  Durians  (Durio  zibethinus),  Ananas,  und  die  Waldungen, 
mit  denen  nicht  aHein  die  grö(^eren,  sondern  aueh  viele  der  kleineren 
Inseln  bis  2u  den  Spitzen  der  Bei^e  bedeckt  sind,  liefern,  aui^er  dem 
fSr  den  SohifTsbau  so  wiebtigen  Teakholz,  Sagopalmen,  Kokosnufs- 
bfinme,  Kampferbäome,  Sandelhok  und  Quassien.  Eben  so  reich 
aber  sind  die  Suuipfniederungen  an  Bambus  und  Rotang  (Calamus 
Rotang  L.),  dem  cum  Hausbau  wichtigsten  Material  in  diesen  Gegen- 
den. Nicht  minder  wird  der  Reichthum  der  Inseln  an  Hansthieren 
gerühmt.  Zahlreiche  Heerden  von  Ziegen,  Rindern  und  Schweinen, 
letztere  die  Abkömmlinge  der  von  den  Spaniern  in  früheren  Jahr- 
hunderten in  ihren  Niederlassungen  zurückgebliebenen  Tliiere,  erblickt 
man  überall,  und  die  kleinen,  muthigen  Pferde,  deren  die  wilden 
Bergbewohner  sich  bedienen,  werden  von  den  Reisenden  als  ausge- 
zeichnet geschildert.  Weniger  zahlreich  scheinen  jedoch  die  Thiere 
des  Waldes  vertreten  zu  sein,  doch  ünden  sich  wilde  Sehweine,  Damwild 
und  Affen  vor;  der  £lephant  hingegen,  der  nach  Gbmbes  (Hist.  etc.  p.  13) 
vielfach  auf  der  Insel  angetroffen  wurde,  der  aber  zu  Dalrymples  Zeiten 
nur  noch  durch  wenige  Individuen  vertreten  war,  soll  sich  gegenwär- 
tig nur  noch  auf  der  Insel  Suluh  Anden;  alljährlich  wird  daselbst  ein- 
mal eine  Elephantenjagd  abgehalten.  Reich  ist  das  Meer  an  Fischen, 
und  der  Fang  derselben,  sowie  das  Einsammeln  der  Schildkröten,  der 
grollen  Kammmuscheln,  der  als  Scheidemünze  benutzten  Kauris  (Oyr- 
praea  moneta),  der  Salangen,  des  TVipang  und  des  Agar-Agar,  einer 
Art  Fucus,  die  in  Wasser  auij^eldst  zu  einer  gallertartigen  Substanz 
wird,  bilden  für  die  unteren  Volksklassen  einen  nicht  unerheblichen 
Nabrungszweig.  Die  ergiebigste  Erwerbsquelle  und  zugleich  dfe 
Hanptabgabe  der  Bewohner  der  kleineren  Inseln  an  die  Regierung 
bildet  aber  das  Einsammeln  der  esebaren  Vogelnester  und  die  Perl- 
fischerei. >)     Wer  sich  nur  ein  Boot  und   einen  Muschelbrecher  anzu- 

^)  Tergl.  DaliTinple'ft  amfttbrliclien  Bericht  ttber  das  VorkomiDen  nnd  d«n  Fso- 
der  Perlmnschelii  auf  Siil«h,  in  dem  aber  te  Beattg  auf  die  Bildnnf  der  Perl  inner 
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fcbaffiM  vermagv  g^t  naf  ^  PoidftBek^ffei,  wekh«  «wiandMn  dem  vM- 
t&fihm  E^offüHeoMDk«!!)  von  denea  4ie  mebteD  iDftehi  aagefeen  Bind, 
hdchal  ergiehlg  i»t  und  Sm  die  Fiaoher  wohl  boqIi  vortheilbaiümr  aeio 
w$fde,  w^n  niqht  die  aUnngr^ba  Tiefe,  in  wekker  häufig  die  Muflokaie 
soriQonuneq,  sowie  die  Haie  den  Taaehern  v^derbeoWingettd  wiven. 
Abn^ner  fSr  des  Fsng^aind  die  in  der  Hauptstadt  Soog  aAgetiedel* 
ton  CiNineeen,  in  deren  Binden  der  Handel  überhaupt,  mbesondere 
Jlher  4Br  «lit  Perlmutler  und  Vogelnestern  ist.  Fdr  eine  Ferlinntfeer* 
muschel  eriUUt  der  Fiseher  etivias  Taback  oder  Ptnang,  für  eine  grdfsere 
Anzabl  Leiaevand  oder  Nankin-Tttcher.  Als  Natui«dahgabea  in  Peri- 
jutttteramsdieln  haben  aber  z.  B.  die  Insel  Tapol  jahriich  100  Pik«b 
dem  Sultan  %u  entri^^ten,  BasUan  300  Pikais,  Tawi*Tawi  äOO  Pikuls, 
dsr  Ort  Fvrang  auf  Suloh  125  Pikuls.  Dasu  kenuoen  aiosh  andere 
Abgehen  an  seh  würzen  and  ««eifeen  Vogelnestern,  an  Tripnng,  Oel 
und  Wa^fas ,  welche  die  Asnrohner  einiger  Inseln  an  den  Holbalt  in 
der  Hauptstadt  su  entrichten  haben. 

Von  grofser  Bedeutung  scheint  der  Handel  der  Inseln  bis  jetst 
nicht  au  sein,  da  einmal  die  Productivität  derselben  nicht  so  ergiebig 
ist,  dals,  wie  dieselbe  wenigstens  für  jetst  ausgebeutet  wird,  Gewinn 
för  eine  grdfsere  Au^br  abwürfe,  man  müfste  denn  der  Perlfischerei, 
dem  Handel  mit  Vogelnestern  und  Tripang  eine  grofsere  Bedeutung 
beiaulegen  geneigt  sdn,  als  derselbe  in  Wirklichkeit  hat,  sodann,  da 
dafs  Bedürfnifs  der  Suluh-Insulaner  nach  ausl&idisohen  Waaren  ge- 
wohnheitsgem&fser,  wenn  auch  mit  grofsem  Risico  für  die  Theil- 
nehmer,  durch  Piraterie  bis  jetzt  billiger  als  durch  friedlichen  Ein- 
kauf befriedigt  wird.  In  der  That  scheint  der  Handel  noch  heute 
sich  in  denselben  engen  Grenzen  zu  bewegen,  wie  vor  hundert  Jahren, 
and  die  Berichte,  welche  Dalrymple  und  Forrest  uns  im  vorigen  Jahr- 
hundert über  die  Bewegung  des  Handels  auf  dem  Suluh-Arehipel  hintei^ 
lassen  haben,  stimmen  so  ziemlich  mit  denen  aus  den  letzten  Decen- 
nien.  überein.  Die  Haupthandelsbeziehungen  hat  Suluh  mit  Manila  und 
China.  Von  ersterem  Orte  kommen  jährlich  5  oder  6  grdfsere  Fahrzeuge, 
von  Amoy  2  oder  3  Djonken,  welche  Opium,  Nanking,  Seide,  eiserne 
Geschirre  und  Porcellain  einführen  und  dafür  Produete  der  Inseln,  vor- 
züglich Perlmuttermuscheln  und  Vogelnester  eintauschen.  Ebenso  füh- 
ren etwa  zwei  von  Singapore  kommende  Schiffe  europäische  Waaren 
ein.  Besonders  stark  ist  der  Verbrauch  von  Opium,  von  dem  jährlich 
etwa  30  EJsten,  jede  im  Preise  von  3200  Gulden,  eingeführt  werden. 


halb  der  Auster  die  veralteten  Ansichten  natürlich  noch  vertreten  sind,  in :  Spren|^l, 
Auswahl  der  besten  ausländischen  .  .  .  Nachrichten  der  VöUcer-  nnd  Länderkunde. 
Bd.  IV.    1796.    S.  60  ff. 
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Von  allen  Handekschifen  erh^t  der  Rnma  bi^ata  ^nen  Zoll,  der 
bei  den  Djonken  der  Chinesen  auf  6 — 8000  spanisefae  Mal')  f5r  die 
Schifl»ladong  beträgt,  welche  Summe  vor  dem  Yerkanf  der  Waaren  xa 
entriehten  iat»  Alle  übrigen  Fahrzeuge  haben  5  pGt  vom  Wetth  ihrer 
Ladung  xa  sahlen  *).  Der  Handel  ist  fast  aasschlielflilich  in  den  Hän- 
den der  Chinesen,  denen  auch  in  der  Hauptstadt  ein  besonderes  Stadt- 
viertel eingeräumt  ist,  und  selbst  die  Schifife  anderer  Nationen  nehmen 
meistentheils  Chinesen  an  Bord,  die  bisreits  mit  den  Handelsverhält- 
nissen auf  Suluh  vertraut  sind.  Der  Rheder  erhält  alsdann  von  dem 
chinesischen  Händler  6 — 700  Piaster  monatlich,  wohingegen  der 
Rheder  dem  Chinesen  eine  Summe  von  10 — 20,000  Piaster  vorstreckt, 
welche  Summe,  wenn  das  Schiff  scheitert,  verloren  geht,  im  Falle  der 
glücklichen  Rückkehr  aber  in  Waaren  mit  20<^2ö  pCt  Vortheil  bu- 
rückerstattet  wird').  Waaren,  auf  deren  Absatz  in  Suluh  gewifs  zu 
rechnen  ist,  sind  Reis,  Paddie,  sowie  Nanking,  welcher  letztere  im 
Tauschhandel  als  Courrent-Münze  dient.  Sonst  coursircQ  auf  Suluh 
im  Handel,  Piaster,  Rupien  und  chinesische  Eesch^  welche  letzteren, 
Kusin  genannt,  allg^ein  in  Gebrauch  sind;  aufserdem  werden  im 
ELleinhandel  halbe  Kokosnüsse  verwendet.  Wie  schon  oben  bemerkt 
werden  von  Suluh  efsbare  Vogelnester  ausgeführt,  die  in  China 
besonders  begehrt  sind  und  von  denen  der  Pikul  (=  126  Pfd.  Zollge- 
wicht) mit  4000  Piastern  bezahlt  wird.  Der  Verbrauch  der  aus  Suluh, 
Java,  Sumatra  und  Makassar  gesammelten  Vogelnester  beträgt  circa 
1,200,000  Piaster.  Ein  zweiter  Artikel,  dessen  Ausfuhr  lohnend  ist,  sind 
die  Schaalen  der  in  diesen  Gewässern  häufig  vorkommenden  Testudo 
imbricata^  welche  sich  durch  Festigkeit  und  Durchsichtigkeit  auszeichnen. 
Sie  werden  besonders  von  den  in  Manila  ansässigen  Chinesen  nach 
China  gebracht,  und  wird  die  erste  Qualität  der  Schaalen  mit  1000 
bis  1100  Piaster  pro  Pikül  bezahlt.  Sodann  kommt  die  als  Tripang 
(biche  de  mar,  von  den  Chinesen  hog-shum  genannt)  bezeichnete  Ho- 
lothurie,  welche  überall  an  den  Küsten  sich  findet,  vielfach  in  den 
Handel.  Der  Tripang  wird  zunächst  nach  Manila  und  von  hier  nach 
China  gebracht,  wo  diese  Speise  allgemein  beliebt  ist.  Man  unter- 
scheidet 38  Arten  von  Tripang,  die  im  Preise  jedoch  sehr  variiren;  die 


')  Crawfiird,  Eittory  of  the  Indian  Archipelago,  I.  p.  288  sagt,  dafs  das  hol- 
ländische «Pasmaf  ans  einer  VerstUmmlang  des  „Spanish  Mat**  entstanden  sei. 

')  Als  die  amerikanische  Expedition  im  Jahre  1842  Suhih  besuchte,  betragen 
die  Zollabgaben  für  ein  grofses  Schiff  mit  Chinesen  an  Bord  20U0  Dollars,  ohne 
Chinesen  1800  D.;  für  kleine  Schiffe  1600  D.;  ftür  eine  grofse  Brig  1000  D.;  für 
eine  kleine  Brig  500  D.;  für  einen  Schooner  160 — 400  D.  {United  Eaoploring  Ex- 
peditum.    Vol.  V.    p.  847.) 

<)  BCallat,  Les  Philippmu.   U.   p.  828. 
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voKo^^hate  Oatkiuig  heüst  van-se.  Perlauttermaaeheln  werden  in 
gvorfien  Massen  Terkaoft,  der  Piknl  sa  12  bis  15  Piaster,  doch  bedavf 
es  bei  diesem  Handel  von  Seiten  der  £[&ofer  grofser  Vorsicht,  da  die 
SahihrBewohner  in  die  Ballen  -schwere  Steine  zu  stecken  pflegen. 
Endlich  werden  aaefa  Wachs,  Perlen  und  6o)d  von  den  Suluhem  auf 
den  Markt  gebracht,  doch  pflegen  sie  unter  den  Goldstanb  Eiseatheil- 
chen  zu  mischen,  weshalb  der  Kfiufer  denselben  sanächst  mit  dem 
Magnet  zu  reinigen  hat.  Jedesfalls  würde  sich,  nach  dem  Ausspruch 
der,  Amerikaner,  der  Handel  Suluh's  ungemein  heben,  wenn  den  Ba- 
jus,  dem  friedlichen  und  industriellen  Fischervolk  par  excellence,  die 
mit  ihren  Flotten  von  100  bis  200  Segeln  die  submarinen  Schätze  des 
indischen  Oceans  ausbeuten,  gestattet  würde,  in  den  Gewässern  des 
Suluh-Archipels,  aus  welchen  sie  sich  aus  Furcht  vor  den  Seeräubern 
zurückgezogen  haben,  ihre  Thätigkeit  wieder  aufzunehmen.  Nur 
wenige  Bajus  leben  jetzt,  geknechtet  von  der  Tyrannei  der  Datus,  avf 
dem  Suluh-Archipel,  denen  sie,  oftmals  wider  ihren  Willen,  auf  ihren 
Raubzügen  zu  folgen  gezwungen  sind. 

Gehen  wir  nunmehr  zur  Schilderung  der  einzelnen  Inseln  über, 
wobei  wir  ausdrücklich  bemerken,  dafs  wir,  so  weit  es  bei  den  vielen 
Varianten  der  Namen  möglich  war,  die  deutscheSchreibung  der- 
selben angewendet  haben.  Der  Suluh-Archipel  (holländisch  Soeloe, 
englisch  Sooloo,  spanisch  Jolo,  portugiesische  Xolo  geschrieben)  be- 
steht nach  den  Angaben  Dalrjmples  und  des  französischen  Reisenden 
Domeni  de  Rienzi')  aus  162,  nach  unserer  Zusammenstellung  aus 
mehr  als  200  gröfseren  und  kleineren,  theils  l)e wohnten,  theils  unbe- 
wohnten Inseln  und  Felsklippen,  welche  hier  als  steil  aus  dem  Meere 
aufsteigende  Basaltmassen  sich  erheben,  dort  als  flache,  niedrige,  nur 
wenig  über  der  Meeresfläche  emporragende  Inseln  sich  darstellen. 
Letztere  verdanken  ihre  Entstehung  jenen  unermüdlichen  Baumeistern 
so  vieler  Inseln  im  Stillen  Ocean,  den  Korallen,  und  sind  vor  den 
zerstörenden  Angriffen  der  Brandung  meistentheils  durch  Korallen- 
bänke geschützt,  welche  sich  bald  in  geringerer,  bald  in  weiterer  Ent- 
fernung vom  Küstenrande  hinziehen.  Diese  Inselkette  ist  gleich«* 
sam  das  Verbindungsglied  zwischen  der  Nordostspitze  von  Borneo 
und  der  südlichen  Philippinen  Insel  Mindanao,  sie  bildet  den  Südrand 
des  Mindoro-Seebeckens ,  während  der  Nordrand  desselben  von  der 
zwischen  der  Nordspitze  Borneos  nach  der  Philippinen-Insel  Mindoro 
gelagerten  langgestreckten  Insel  Palawan  gleichsam  geschlossen  wird« 
Die  Centren  dieses  Archipels  bilden  drei  gröfsere  Inseln,  nehmlich, 
der  Nordostspitze  Borneo's  zunächst,  die  fast  noch  gänzlich  unerforscht« 


»)  Btaiet.  de  la  Soe.  de  Oiogr.    2-»  Stfr.    V.    1886.    p.  186. 
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lasel  TiaiiriT:T>ii¥Pt,  tmi  «eleber  diesw  Thesi  dfi»  .iaehipels  dmxrXimt 
metk  der  Ta^TM^-Oritppe  erbftlten  hat.  Die  Milite  niiHBt  dieilnaol 
Snljiih  eiii,  von  iFrelokordaa  ^aass  lasekeieh  seinen  KaniAB  «rhalten 
hat;  Hn  Nordosten  endlieh  erhebt  sich  zunächst  der  PfailipiiiiieaHlaael 
Mindanao  die  Insel  Basilan  als  Gentram  einer  aus  vielen  kleinen 
ESlaiden  gebildeten  Gruppe.  Zwischen  diesen  drei  grofsen  Inseln 
lagern  sich  gleichsam^  als  Verbind angsglieder  zwei  kleinere,  aus  hohen 
und  niedrigen  Eilanden  bestehende  Inselketten,  nehmlich  zwischen 
Tawi-Tawi  und  Suluh  die  Tapul-Gruppe,  und  zwischen  Soloh  und 
Basilan  die  Sama-Laut-Gruppe,  während,  gleichsam  in  die  Min- 
doro-See  vorgeschoben,  nordwestlich  von  Suluh  die  Pangutarang- 
und  Palliangan-Gruppe  sich  erhebt,  an  welche  sich,  in  südwestr 
lieher  Richtung  auf  die  grofse  Perlbank  zu,  eine  Anzahl  Inseln  an- 
•chliefst,  die  einen  Gesammtnamen  bis  jetzt  noch  nicht  zu  haben 
scheinen. 

Wir  beginnen  die  geographische  Beschreibung  dieses  Inselreichs 
zunächst  mit  der  im  Centrum  deteelben  gelegenen 


Sululi- Gruppe. 

Schon  mehrfach  hatten  wir  erwähnt,  dafs  die  von  so  vielen  See- 
fahrern besuchte  Insel  Suluh  nur  in  ihren  äufseren  Conturen  durch 
die  Küsten  aufnahmen  bekannt  geworden  ist,  dafs  es  keiner  der  Expe- 
ditionen, welche  seit  einem  Jahrhundert  vor  der  Hauptstadt  Soog 
Anker  warfen,  gelungen  ist,  tiefer  in  das  Innere  einzudringen,  als  in 
die  nächste  Umgebung  der  Residenz  des  Sultans,  und  dafs  daher  die 
Gestalt  des  Gebirgszuges,  welcher  die  Insel  von  Osten  nach  Westen 
durchzieht,  nur  auf  den  von  den  Schiffen  und  einigen  Küstenpunkten  aus 
angestellten  Beobachtungen  beruht.  Die  etwa  acht  Meilen  lange  und 
zwei  Meilen  breite  Insel  soll,  wie  Gronovius  berichtet^),  in  früheren 
Zeiten  aus  zwei ,  durch  einen  von  N.  nach  S.  gebenden  Meeresarm 
getrennten  Inseln  bestanden  haben,  welcher  nach  und  nach  verschlickt 
ist,  und  an  dessen  Stelle  gegenwärtig  eine  fruchtbare,  für  den  Reisbau 
besonders  geeignete  Niederung  getreten  ist.  Wir  zweifeln  nicht  i^n  der 
Richtigkeit  dieser  Angabe,  da  viele  Meeresarme  zwischen  den  einzelnen 
Inseln  der  Tawi-Tawi-Gruppe  so  flach  sind,  dafs  die  Schiffer  genothigt 
sind,  in  ihnen  ihre  Boote  mit  Stangen  fortzuscbieben.  Auf  den  Kar- 
ten jedoch,  mit  Ausnahme  der  französischen,  ist  eine  solche  Einsen- 
kung  des  Gebirges  nicht  angegeben.      Nach   den    holländischen  Be- 


1)  Tijdschri/t  9oor  NedwUndsch  Indü.    1350.    U.  >  p.  &9. 
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liekteB^)  liegt  der  bedeutendste  alleiostehende  Berg,  Bot-TumanlMi- 
ffm  (Temftiitaiigis)  genannt,  im  Sftdwesten  der  Stadt  Soeg.  SOdtid» 
ton  demselben  erblidct  maa  den  nicht  so  faobeo  Beig  Foky  and  west- 
liok  davon  zwischen  jenen  beiden  Bergen,  den  Higang-an  (Higa«goaw, 
wdirscfaeinlich  identisch  mit  dem  aaf  der  fransöeischen  Karte  als  Jigan- 
gan  beaeichneten  Berge).  Oestlich  vom  Foky  rieht  sieh  eise  Berg-* 
kette  hia,  deren  hSchster  Gipfel  Talipan  (Talipon)  beiftt.  Hier  soll 
der  einaige  Ort  sein,  wo  sieh  noch  wäde  Slepfaanten  aofhaitea,  aitf 
welche  jfihrlidi  eine  Jagd  angestellt  wird.  Von  anderen  Bergen  er- 
fahren wir  nur  die  Namen,  ohne  dafs  ihre  Li^e  angegeben  wM^  es 
amd  der  Data,  Dokaia,  Ural,  Dafaan  und  Taada,  leisterer  nach  der 
fran^ösisdieB  Karte  daa  östliehe  Vorgebirge  bildend. 

Alle  ReiseBden  stimmen  darin  i&bereiD,  dafs  der  Anbüek  der  insel 
eki  überaas  reizender  sein  aoU.  Die  Gebii|;sailge  sind  bis  aa  ifarea 
hochslen  Gipfeln  entweder  mit  den  herrlichsten  Waldongen  oder  mit 
Aapflaiiaongen  bedeckt,  and  ober  das  wellenfBrmig  zwischen  den  Bar- 
gen beiadliche  Terrain  dehnen  sieh  reiche  AopAanaoagen  laid  grihie 
Matten  ans,  welche  daroh  die  von  den  Höhen  zahlreich  herabfliefseaden 
Bfiche  bewiseert  werden.  Leider  ▼erstehen  es  die  Bewohner  nldit, 
das  Wasser  dorch  ein  Ganalsystem  aber  die  Fdder  za  veribreiten,  and 
80  kommt  es,  dafs,  wie  es  hier  nicht  selten  eintritt,  bei  aasUmbenpdem 
Regen  die  Erndte  zn  Grande  geht  und  Hangersnodi  eintritt  Wftrde 
hier  die  bei  den  Malaien  so  berahmte  Galtor  der  Felder  angewendet, 
wfa-de  das  Wasser  aar  Anlage  von  Wiesen,  zar  Vei4»esseroDg  der 
Reis-  und  Zaekerrofarplantagen  benatzt,  gesehfihe  fiberhaapt  etwas  aar 
Hebung  des  noch  anf  der  Stols  der  Kindheit  stehenden  Ackerbaus,  so 
konnte  die  Insel  selbst  fSr  den  Export  prodociren,  während  jetat  kanm 
80  viel  gewonnen  wird,  als  for  den  eigenen  Bedaif  der  Bewohner 
nethig  ist. 

Die  Zahl  der  Bewohner  anf  Suloh,  sowie  übeihai^  auf  dem 
ganeen  Archipel  kann  sieht  bestimmt  werden.  Einige  geben  die  Ge- 
sammiberolkerong  auf  fiber  200,000  Seelen  an,  während  Andere  me 
bei  weitem  niedrigere  Zahl  annehmen.  Selbst  die  Angaben  filier  die 
Einwohnerzahl  der  Hauptstadt  Soog,  welche  anf  etwa  6—8000  Seelen 
gesch&tzt  wird,  yariiren  sehr,  da  die  Ankunft  eoTopäischer  Schiffs 
im  Hafen  gewohnlich  eine  grofse  Anzahl  Land-  Hnd  Bergbewohaer 
m  die  Stadt  lockt."  Uebertrieben  ist  jedesfalls  die  Nachricht,  dafs  die 
Sidtane  zur  Zeit  der  gröfgten  Blfithe  ihres  Reiches  eine  mit  50,000 
Mannem  aasgeröstete  Marine  zu  stellen  im  Stande  gewesen  sind. 

Zn  Dalrjmples    Zeiten  war   die  Insel  in  8  Verwaltungsdistricte 


^)  Yergl.  anch  den  Bericht  Gregory's  in  der  J\fd$chrift  ato.    n.    1845.    p.  SSI. 
Zeitsehr.  d.  Gesellsch.  f.  Brdk.  Bd.  IL  ^ 
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getheilt»  welche  von  ebeneoviel  Data's  von  verschiedenen  Bangstafen 
verwaltet  worden,  nehmlich  die  Districte  Luc,  Puddnl,  PanchnU  oder 
Panchoar,  Geetong,  Tanda-Annam ,  Myrnbum,  Pugpng  nnd  Parang, 
wfihrend  Oronovias  nur  folgende  vier  Districte  auffahrt:  Tantjuar  mit 
der  Hauptstadt  Soog,  Parang  mit  den  Hauptorten  Parang  und  Mai- 
bon (Mjmbum,  auf  der  französischen  Karte  Maimlonn),  Lukie  (Lac) 
mit  dem  Hauptort  Boal,  und  Geetong  mit  dem  Hauptort  Sau.  Die 
Lage  einiger  dieser  Districte  haben  wir  auf  unserer  Karte  angegeben. 
Aolser  den  Haaptorten  soll  es  auf  der  Insel  95  Dorfschaften  geben, 
die  sämmtlich  sehr  stark  bevölkert  sind. 

Die  Hauptstadt  der  Insel  und  zugleich  der  Centralpunkt  für  den 
Verkehr  auf  dem  Archipel  liegt  auf  der  Nordseite  und  fahrt,  die 
Namen  Sulnh,  Soog,  Sung>)  oder  auch  Bowan,  Bauwan-Soog,  Ba- 
wan,  Banua,  mit  welchem  letzteren  Namen  auch  die  kleine  Meeres* 
bucht  bezeichnet  wird,  an  der  die  Stadt  erbaut  ist  Sie  liegt  zu  bei» 
den  Seiten  der  Mündung  eines  Flüfschens  und  gleicht  in  ihrer  Banart 
vielen  aooi  Wasser  gelegenen  Malayischen  Ortschaften.  Die  aus  Bam- 
busrohr aufgeführten  Gebäude  ruhen  fast  alle  auf  Pf&hlen  und  sind 
durch  janzählige  leichtgebaute  schwankende  Brücken  mit  einander  ver- 
bunden, welche  leicht  abgerissen  werden  können,  so  dafs  bei  einem 
Angriff  auf  die  Stadt  einzelne  Quartiere  vollständig  isolirt  vertheidigt 
werden  können.  In  ihrer  Construction  gleichen  sämmtliche  Gebäude 
einander,  nur  dafs  die  Wohnungen  der  Datus  und  der  Dalem  (Palast) 
des  Sultans  durch  gröfsere  Dimensionen,  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Bedachung,  durch  besseres  Zimmerwerk  und  durch  elegantere  Ein- 
richtung sich  auszeichnen,  und  dafs  letzterer  aufserdem  noch  durch 
ein  starkes  Palissadenwerk  geschützt  ist.  Der  Audienzsaal  des  Sul- 
tans, sowie  die  Empfangszimmer  der  ersten  Reichsbeamten  sind  mit 
den  werthvollsten  chinesischen  und  japanesischen  Meubeln,  mit  kost- 
barem Tafelgeräth,  mannigfachen  Waffen  und  allem  möglichen  Trödel- 
kram in  buntem  Durcheinander  ausgestattet,  denen  man  es  theilweise 
wenigstens  ansieht,  dafs  sie  nicht  immer  durch  den  Handel  erstanden^ 
sondern  auf  Raubzügen  erbeutet  wurden.  Zum  Schutz  des  Sultans  und 
des  Roma  bitjara  sind  in  der  Residenz  mehrere  Forts  angelegt,  welche 
van  starken,  30  Fufs  hohen  Palissaden  eingeschlossen  sind.  An  der 
inneren  Seite  sind  ihre  Brustwehren  mit  einer  drei  Ellafter  starken 
Schicht  von  Korallenfelsen  ausgefüttert,  und  die  Zilinen  nach  der  See- 
seite mit  Kanonen  besetzt,  während  nach  der  Landseite  hin  diese 
Yertheidigung  fehlt.     Dafs  diese  Forts   von   einiger  Bedeutung  sein 


^)  Soog  BoU  der  einheimische  Käme  eein  Air  die  Stadt,  sowie  ftr  die  gtncft- 
iDselgroppe. 
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maäaen  geht  Bchon  daraus  hervor,  dais  an  ihnen  nnr  sn  oft  die  von 
überlegenen  spanischen  Trappenmassen  ausgeAhrten  Angriffe  sdbei* 
terten.  Ein  besonderes  Stadtviertel  ist  den  Chinesea  eingerftnint, 
welche  den  Handel  fast  ansschliefslich,  allerdings  gegen  sehr  dnSekende 
Abgaben  an  die  Datus,  in  Hfinden  haben*).  Diese  Vorrechte,  welche 
sie  geniefsen,  befreien  sie  auch  vom  Loos  der  Sklaverei,  da  kein  Chi- 
nese als  Sklave  eingebracht  werden  darf.  Die  Rhede  von  Bawan 
bietet  beim  S.W.  Monsoun  einen  guten  Ankerplatc,  weniger  snr  Zeit 
des  N.O.  Monsouns. 

Die  anderen  Inseln  der  Sulah-Qroppe  heifsen: 

Nosa-Sal^  (Rienzi:  Noso-Sal^),  ein  kleines  waldbedeektes  Bi» 
land  in  der  Nfihe  der  Parang-Bai.    (Auf  den  Karten  nicht  verseicbnet). 

Tulian,  eine  kleine  bewaldete  Felseninsel,  mit  vielen  Sdilangen, 
welche  die  dort  ankernden  Fahrzeuge  zur  Nachtseit  hfiafig  heimsuchen. 

Banknngan,  hoch  und  bewaldet,  mit  einigen  Fischerhfitten  an 
der  Südseite;  vielleicht  dieselbe  Insel,  die  in  dem  hollindischen  Bericht 
des  Gronovios  „Bankangoengonw^  und  in  der  hydrographischen  Ab- 
theilung der  Domont  d'Urville'schen  Expedition  Bakaguan  genannt 
wird. 

Panganak,  Felseninsel,  mit  Oestrfipp  bedeckt.  (Fehlt  auf  de» 
Karten.) 

Knhangan  (Cujangan),  bewaldet  und  unbewohnt;  besteht  aus- 
zwei  durch  einen  niedrigen  Isthmus  verbundenen  Inseln.  (Von  Kenzi 
,)Eau]angan*'  genannt.) 

Tulyan  (Tulian),  eine  hohe  Insel,  deren  Berge  amphitheatralisch 
ein  breites  Thal  einschliefsen;  auf  der  Südseite  eine  breite,  bewaldete 
Ebene  zwischen  den  Bergen  Peak  Hill  und  Green  Ridge;  früher  be- 
wohnt, und  mit  Cocos-  und  anderen  Fruchtbfinmen  besetzt,  seit  der 
letzten  spanischen  Expedition  gegen  Suluh  aber  verödet  Die  Bftume 
sehr  geeignet  als  Nutzholz.  Die  Bai  bietet  einen  guten  Ankerplatz 
(8.  oben  S.  115). 

Bul6-Eutin,  niedrig,  bewaldet,  aber  ohne  Wasser,  bildet  mit 
Soluh  einen  Hafen  für  kleine  Fahrzeuge.    (Nicht  auf  den  Karten.) 

Kapual  (holländisch  Eapoel),  eine  hohe  bewohnte  Insel  mit  aus- 
gezeichneten Nutzholzwaldungen,  viel  Paddj  und  Rothwild  und  einem 
Hafen  für  kleinere  Fahrzeuge. 

Batinan  (Bitinan),  nicht  so  hoch  als  Kapual,  sonst  ihr  ähnlich. 

Saang  (Sang),  eine  kleine  Felseninsel,  an  der  Südküste  von  Sn- 


1)  Nähere  DeUils  ttber  die  Bauart  der  Hänaer  und  ihre  innere  Einrichtung 
findet  man  in:  Dnmont  d'UrriUe,  Voyage  eU.  T.TII.  und  Wilkee,  United  8tatu 
Explori/ng  SsoptäiHon»  V.  p.  8S8,  woselbat  auch  eine  Abbildong. 

9» 
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hAr,  sie  bildet  nadi  Dabymple  mit  Saloh  eine  Baeht  Deber  die  Tieüi 
derBelben,  sowie  darüber,  ob  eine  Einfahrt  in  dieselbe  m^lich  sei, 
ftUeo  die  Angaben. 

Dong-Dong,  eine  lange  niedrige,  bewaldete  Insel,  mit  einigen 
an  ihrem  SO.^Ende  ans  dem  Wasser  hervorragenden  Klippen. 

Tumbnlean,  klein,  niedrig  und  bewaldet;  soll  rings  von  Riffs 
Hingeben  sein« 

Pata,  eine  ziemlich  grofse,  stark  bevölkerte  Insel,  deren  ostlicher 
Theil  niedrig,  deren  westlicher  hoch  ist,  mit  grofsen  Viehheerden.  Drei 
Salpetergruben  befinden  sich  daselbst,  in  denen  der  8.  Theil  aus  Sal- 
peter besteht    Anch  diese  Insel  war  einst  von  den  Spaniern  besetzt. 

Dammakan  (Danmocan),  eine  kleine  niedrige,  bewaldete  Insel, 
di4^t  am  Nordende  von  Pata  gelegen. 

Lumbian  (Riensi:  Laumbian),  in  der  Nfihe  der  vorfaergenannten 
Insel  gelegen  und  ihr  ähnHeh.    (Nidit  verzeichnet  anf  den  Karten:) 

Patian,  miüiig  hoch  und  mit  zählreichen  Qoellen;  anf  ihrer  Ost- 
seite  ein  tiefer  för  die  gröfsten  Schiffe  zag&nglicher  Hafen. 

Teumabal,  niedrig  und  bewaldet,  westlich  von  Patian. 


Tapnl-Gruppe. 

Kabingaan  (Cubingan),  zwei  niedrige,  bewaldete  und  dordi  eine 
Felsenkette  mit  einander  verbundene  Inseln. 

Taluk,  in  der  Nähe  der  vorigen  gelegen  und  von  ähnlidier  Be- 
schaffenheit; sdbr  fischreich. 

Tapnl,  eine  hohe,  stark  bevölkerte  Insel,  mit  ausgezeichnetem 
Trinkwasser,  nsd  bis  zu  den  Spitzen  der  Berge  bebaut.  Die  Bewohner 
sind  von  demselben  Stamm  als  die  Binnenbewohner  von  Suluh,  haben 
äire  betonderen  Gesetze  und  Gebräuche,  die  aber  nicht  eben  rOhmens- 
werth  sind.  Die  jährliche  Abgabe  der  Einwohner  an  den  Sultan  von 
Suluh  beträgt  100  Piknls  Perlmuttermuscheln.  Auch  diese  Insel  war 
einstmals  von  den  Spaniern  besetzt. 

Bulipongpong  (Bnlapongpong),  hoch  und  bewaldet. 

Suladle  (Suladdie),  niedrig,  bewaldet  und  ohne  Trinkwasser. 

Bato-Kankapaan,  auf  der  spanischen  Karte :  Bato-Tancapan. 

Tara,  ein  hohes  Felseneiland  mit  einigem  Gebüsch. 

Siassi  (Bienzi:  Sihassi),  hoch,  mit  Wald  bedeckt,  welcher  stellen- 
weis gelichtet  ist.  Sie  ist  sehr  bevölkert  und  hat  gutes  Trinkwasser. 
An  den  Ufern  viel  Tripang  und  Kauris  in  grofser  Menge;  die  klei- 
neren werden  in  Bombai  als  Münze  gebraucht.  Auch  diese  Insel  war 
einst  in  Besitz  der  Spanier  und  ist  ein  Hanptschlnpfwiokel  für  di* 
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Seer&uber,  die  hier  ihre  Fahrsenge,  nachdem  sie  ihren  Raub  nach  S»> 
loh  gebracht  haben,  aaabessem. 

Nanca,  uemlich  hohe  und  bewaldete  FelseninseL 

Lamenussa,  nicht  hoch  and,  wie  es  scheint,  ohne  Wald,  mit 
einem  breiten  sandigen  Strand. 

Parang-Parangan  (Paranang),  Sibihing  (Sibijing)  and  Ka- 
rang-china,  drei  niedrige,  bewaldete  Inseln  mit  sandigem  Strande; 
«wischen  den  beiden  ersteren  and  Lamenussa  liegt  eine  trockene  Sand- 
bank, Nanoan  genannt.  Alle  drei  Inseln  bilden  mit  Siassi  einen  Hafen, 
der  jedoch  seicht  sein  soll. 

Manubol,  demlich  niedrig  ond  bewaldet. 

Lapac,  hoch  and  stark  bewaldet;  sie  sdieint  mit  Siassi  eine 
sichere  Znflacht  gegen  die  SW.-  and  NO. -Winde  ca  bilden  and  hat 
im  Süden  eine  beide  Inseln  verbindende  Sandbank. 

I  P  an  dämme  (von  Dalrymple  genannt,  aber  nicht  aaf  den  Karten), 
eine  kleine  mit  Buschwerk  besetzte  Insel,  in  der  Nlhe  der  yorigen 
gelegen. 

Sirlun,  eine  kleine,  neben  Pandamme  gelegene  Insel. 

Pan^terang-  und  PalliAngaii-Grappe. 

Pangutarang  (Pangutaran;  auf  der  Karte  vom  Jahre  1794  Pan- 
gukran  genannt),  eine  '3  Standen  lange,  niedrige  Insel  mit  einer  star^ 
ken  Bevölkerung.  Sie  war  früher  von  den  Spaniern  besetat.  Auf 
der  Ostseite  der  Insel,  etwas  landeinwärts,  liegt  der  Hauptort  Maglacob 
(holländisch:  Magloeah).  Mehrere  weifse  Korallen-  und  Sandbänke 
lagern  hier  vor  dem  Strande,  durch  welche  bei  Hochwasser  in  die  von 
der  Küste  und  den  Riflis  eingeschlossene  Lagone  eine  Einfahrt  mög- 
lich ist  Zahlreiche  Waldangen  von  Nutshola  und  Gocosb&ame  finden 
sich  auf  der  Insel,  eine  wahre  Wohlthat  für  die  Bewohner,  d»  es  an 
gutem  Trinkwasser  fehlt,  das  zur  beifsen  Jahreszeit  sehr  salzig,  zur 
Regenzeit  schwärzlich  ist.  Der  Korallenboden  der  Insel  ist  mit  einer 
so  dünnen  Humasschieht  bedeckt,  dafs  die  Todten  aof  einer  Nachbar- 
insel bestattet  werden  müssen.  Kleine,  aber  fette  Rinder,  Sehweine, 
Ziegen  und  Oefiügel,  Abkömmlinge  der  von  dsn  Spaniern  hier  zurück- 
gelassenen Thiere,  sind  in  grofser  Zahl  hier  anzutreffen.  Die  Insel 
steht  anter  einem  Orang-Kaija,  der  jährlich  an  den  Sultan  einen  Tribut 
von  150  Tampaijang  Cocosnufsöl  und  von  so  viel  Gocosnfissen  einzn«- 
liefern  hat,  als  der  Fürst  für  seinen  häuslichen  Gebrauch  bedarf.  Die 
Bevölkerung  wird  zu  900  muselmännischen  Familien,  die  Prodaetioii 
aof  70  Pikuls  schwarze  Vogelnester,  30  Pikuls  Tripang,  20  Pikuls 
Baumwolle  und  10  Pikuls  Wachs  angegeben.   Südlich  von  der  Haapt«> 
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a4adt  liegt  das  Dorf  Bait-bait,  welches,  nach  holländischen  Berichten» 
gröfstentheils  von  Sklaven  des  Orang-Kaija  Ma-alik,  der  auf  Sulah 
residirt,  bewohnt  ist,  und  die  demselben  ihren  Gewinn  an  Cocos- 
passen  und  Gocosnufsol  abzuliefern  haben.  Zu  Dalrjmple's  Zeit  be- 
stand dieser  Ort  nor  aus  zwei  oder  drei  Hfiusern. 

Obian  (Ubian,  Dbican),  eine  niedrige  Insel,  südlich  von  Pangu- 
taran,  mit  zahlreichen  Wasserlfinfen.  Sie  hat  eine  Bevölkerang  von 
500  mohammedanischen  Familien,  welche  40  Pikais  Agar-Agar,  10  Pi- 
kuls  schwarze  und  3  Pikais  weifse  Vogelnester  als  Tribut  abzuliefern 
haben. 

Ticul,  eine  kleine,  fast  runde  und  sehr  hohe  Insel,  jedoch  ohne 
Berggipfel;  ihr  Ostende  ist  am  niedrigsten. 

Usadda,  niedrig,  bewaldet  und  besonders  an  ihrer  Ostseite  flach. 

Cunilan  und  Bas-bas,  beide  niedrig  und  bewaldet. 

Maleputbas,  niedrig,  bewaldet  und  rings  mit  Sandbänken  um- 
geben, welche  sich  nach  NW.  2  Miles  weit  in  die  See  hinein  erstrecken. 

Panducan  (Rienzi:  Pandonkan),  niedrig,  bewaldet  und  bevölkert, 
mit  einem  Ankerplatz  an  der  Sadspitze.  Die  Badju's,  die  hier  wohnen, 
beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  der  Tripans- Fischerei. 

Gulassian  (Culassein,  Culasiang),  niedrig  und  bewaldet,  aber 
ohne  Trinkwasser  und  Menschen. 

Bubuan  (holländisch:  Baboean),  sehr  waldig,  mit  einem  Salzsee 
im  Innern  und  nur  von  geringer,  vom  Fischfang  lebenden  Bevölkerang 
bewohnt. 

Tubigan,  eine  bewaldete  Insel  mit  einem  kleinen  Flufslauf  und 
Trinkwasser.  Sie  ist  die  einzige  zwischen  Suluh  und  Pangutarang  ge* 
legene  Insel. 

Pantacunan,  niedrig  und  bewaldet.  Sie  hat  auf  ihrer  west- 
Uchen  und  nördlichen  Seite  dem  Anschein  nach  tiefe  Lagunen.  Einige 
Sandbänke  erheben  sich  dort  aus  der  See  und  bieten  für  Boote  eine 
sichere  Bucht. 

Teomabal,  niedrig  und  bewaldet. 

Tawi-tawi  (nur  von  Dalrymple  und  Rienzi  erwähnt,  bei  letzte- 
rem: Tani-Tani  genannt),  niedrig  und  bewaldet 

Lahat-lahat  (nicht  auf  den  Karten),  nach  Dalrymple  an  der 
Ostseite  von  Palliagan,  niedrig  und  bewaldet 

Caangan  (nicht  auf  den  Karten),  niedrig  und  bewaldet,  nach 
Dalrymple  an  der  Nordseite  von  Palliangan  gelegen. 

Palliangan,  eine  niedrige,  waldige  Insel  mit  einem  Salzsee  in 
ihrem  Innern. 

Tong-tong,  eine  kleine  westwärts  von  Palliangan  gelegene  und 
durch  eine  schmale  Meerenge  von  ihr  getrennte  Insel. 
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MarangAB,  faoeh  und  felsig,  mit  Aiuinahiiie  der  Ofttseite,  die 
aiedrig  ond  bewaldet  ist;  einige  Anpflansangen  von  Frachtbfiamen 
und  Qartenanlagen,  fireilich  nur  während  der  RegMueit,  finden  eidi 
auf  ihr.  Trinkwaaeer  mnfs  von  Soloh  zu  ihr  Mntber  gebradit  wer- 
den.   Es  wird  daselbst  Sala  gewonnen  (vergL  oben  S.  118). 

Sohokon-bolad,  mit  swei  Hflgeln  aaf  der  Sddseite,  während 
der  westliche  nnd  nördliche  Theil  der  Insel  flach  ist  Die  wenige 
Einwohnerschaft  beschfifdgt  sich  mit  Sakbereitong.  Auf  den  Karten 
nicht  angegeben. 

Higad  (Hogad)  und  Minis,  zwei  niedrige,  waldbedeckte  Inseln, 
▼on  Korallenriffen  umgeben. 


Aolser  den  genannten  Inseln  fuhrt  Dalrjmple  noch  folgende  an, 
welche  bis  jetzt  eines  Gesammtnamens  entbehren,  und  über  die  er  nur 
unsichere  Notizen  aus  dem  Munde  eines  Sulnh- Insulaners  beibringt; 
dieselben  liegen  nördlich  von  der  Tawi-Tawi-Oruppe  und  sind  nur  thei^ 
weise  auf  den  Karten  verzeidinet 

Tubaiubuk,  eine  kleine  runde  Insel  sudwestlich  von  Bas-bas. 

Cap,  aaf  den  Karten,  aber  nicht  bei  Dalrymple. 

Tugbabas  (im  holländischen  Bericht  Tagbabas).  Nach  Angabe 
der  Holländer  und  der  Karten  eine  Gruppe  niedriger  Inseln,  von 
wenigen  Badju's  bewohnt,  welche  sich  mit  Tripang- Fischerei  b^ 
sehäftigen« 

Westwärts  von  der  vorhei^henden  Insel  liegen:  Kinikehan 
(Kinikejan),  bewaldet.  Doc-Gan  und  Laparan,  zwei  niedrige  In- 
seln, nnd  die  Felseninsel  Tulean  (letztere  nicht  auf  den  Karten). 

Sfldlich  und  östlich  von  Tagbabas  ein  Haufen  niedriger  Inseln 
mit  Namen  Dammy,  Sin-gaan,  Dasaan,  Mammanuk,  Bamban- 
aan,  Lahat-lahat,  Billangnan  (Yillanouan)  und  Uwaan. 

Die  Verbindung  zwischen  der  Suluh-  und  Basilan- Gruppe  bildet 
die 

8uui-Uiit-  Qrqftfey 

ein  Name,  welcher  nur  bei  Dalrymple,  nicht  aber  auf  den  Karlen 
vorkommt.  Sie  besteht  aus  den  theils  niedrigen,  theils  hohen  bewal- 
deten Inseln  Manung-ut  (Maningut),  der  westlichsten  der  Gruppe, 
Bangao,  Malamanoc,  vielleicht  Dalrymple*s  Mamanuk;  Paral 
(Farol),  Tongkil(Tongkuil,  Tonquil,  Tonkele),  Mamud,  Bukutua, 
Belanan  (Belawn,  Belän),   beide  hoch  und  durch  einen  schmalen 
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Ifeep^eMm  von  euumdor  g»tr«iint,  BAluhieii  (aklit  9mt  isn  Siuim) 
ao4Da^belod«  Auf  d^uEjsrtett  finde»  sieb  aofiieidem  noch  diefifair 
mm  fote^oder  IomId:  Slmisa,  Sipae,  BanUngniagi,  Dipaivl, 
.Tataron,  Taeut  Saiigu.  Die  Sama*laiit-<Ghnq[^  wind  vo»  einar 
groben  Ancahl.  Badja's  bewohnt,  die  sieb  mit  dem  Fang  der  Pertmotter- 
nmeeheln  beaebftftigen,  weiche  eie  auf  den  Markt  ron  Sakib  bringen  f 
anoh  finden  sich  dort  grofee  Massen  von  Kauries.  Debrigens  mad  die 
laeela  ohne  Trinkwasser. 

Basilan- Gruppe. 

Die  Notizen  fiber  diesen  Archipel  sind  bei  Dalrjmple  sehr  dürfdg; 
nach  Rienzi  besteht  derselbe  aus  34  Inseln,  welche  er  namhaft  macht; 
die  spanische  Karte  giebt  die  Namen  von  50  Inseln.  Der  Archipel 
befindet  sii^  seit  1848  in  spanischem  Besitz  und  gdiort  zur  philippini- 
schen Provinz  Samboangan. 

Basilan  (aaf  der  Karte  Ton  1794  auch  Tagoima  genannt),  die 
Ipröfste  Insel  des  ganzen  Solidi* Archipels,  soll  unter  Obeiboheit  der 
Spanier  stehen,  die  auf  ihr  das  kleine  Fort  La  laabela  erbaut  iiaben, 
dessen  Besatzung  aber  fertdaaernd  von  den  Feindseligkeiten  der  Ein- 
geborenen bedroht  ist  ')•  Gronofias  *)  bßlt  aber  das  Ancecht  Spaniens 
•ffic  sehr  zweifeUhaft  (ßeerigem  i^ermeent  I^HU^'e  regit  op  kei  eiland  te 
kebben},  da  die  Bewt^ner  einen  ja}irlichen  Tribut  von  300  PSads  Peri- 
mettennuscheln,  Perlen,  Vogelnestern  und  Padie  an  den  Snkan  zs 
zahlen  haben.  Die  freilich  sehr  ungenügende  Hauptquelle  über  die 
Beaobaffenheit  der  Insel  ist  eine  kurze  Notiz  Itier's  *). 

Die  Mitte  der  Insel  wird  durch  eine  hohe  basaltische  Bevggraf^e 
eingenommen,  deren  hdchate  gemessene  Punkte  auf  der  Goello'schen 
Karte  mit  9003  Fufs,  2866  F.,  3210  F.,  3246  F.,  3501  F.,  8662  F.  an- 
gegeben werden.  Die  fbanaosischen  Messangen  haben  wir  auf  der  um- 
serem  Aufsatze  beigegebenen  Karte  bemerkt,  ebenso. die  Msssungea 
auf  den  anderen  Inseln  dieser  Gruppe.  Nach  den  Kosten  zu  flacht 
sich  das  Gebirge  ab.  Eine  Anzahl  kleiner  Gewässer  eilen  von  diesen 
Bergen  der  Küste  zu  und  münden  in  Buchten,  die  auch  für  gröfsere 
Schiffe  treffliche  AnkerpHitze  bilden.  Die  bedeutendsten  dieser  Ge- 
wisser heifsen :  Maluzu,  im  Osten  der  Insel,  welcher  sich  in  die  Bucht 
l^ciehen  Namens  ei^efst,  Gnmalaraag,  Malunn,  Gobafian  (vielleicht 


')  Keppel,   A  VUit  to   ihe  Indian  Archipelago  m  H,  M.  SJUp  Maeander,    h 
iSSS.    p.7l. 

*)  T^dtehf^i  voor  Ntderlandseh  Inda.    II.    ISSO.    p.  68. 
*)BulhL  de  la  ßod.  dsQdogr.    8*  S^.    Y.    1S46.    p.  Sli. 
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der  voo  Itier  bickbpete  GabAweng,  Ghndn,  Mankil  (liaoiat),  CabeabM 
^Cabcaban)  and  HoUei.  Neonsehntel  der  Insel  sind  nooh  mit  Urwald  be^ 
decki»  irelcber  reich  uk  Teakhok  ond  F&rbeköliem  ist  Der  unbewaldole 
Tlieil  des  Bodens  wird  als  böcbst  frachtbar  geschildert,  aof  dem  Coco»- 
baome,  CacaopflanaungeD,  deren  ansgeaeiehnete  Ertrfige  aaf  Maaiki  sehr 
gesucht  sind,  eine  violette  Art  Zudkerrohr,  die  einsige,  die  man  hier 
baut  und  die  eine  bedeutendere  Höhe  erreicht  als  auf  den  PhiHppineB, 
Banmwolle,  der  ostindischen  fihnlioh,  trefflich  gedeihen.  Ebenso  er- 
giebig ist  die  Coltor  yon  Reis  nnd  Oartenfrüchten,  welche  einen  Hanpt- 
ansfahrartikel  nach  Soluh  nnd  Mindanao  bilden.  Ueberhanpt  wird  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  von  allen  Reisenden  sehr  gerühmt  and  diese 
Insel  gerade  als  nngemdn  günstig  für  eine  europäische  Colonisation 
gesdiildert  Die  das  ganse  Jahr  hindurch  wiederkehrenden  Regen 
machen  das  Klima  für  Buropfter  sehr  ertrl^lich.  Itier  giebt  för  die 
mittlere  Temperatur  vom  12.  Januar  bis  8.  Februar  1845  folgende 
Daten:  NO.*Monsoun.  h.  8  ••»•  29»  Cent.  —  Mittag:  3  — 31«  Cent.  — 
h.  2  P«-  34«  Cent  —  Mittemacht:  25^  Cent  —  b.  4«-»-  28»  Cent 
Die  Zahl  der  Einwohner  wird  nach  französischen  Beriehten  auf  10  bis 
i2»000  angegeben,  nach  holUmdischen  auf  1500  Pamüien. 

Von  den  zur  Basilan- Gruppe  gehörigen  Inseln  können  wir  eben 
mir  die  Namen  anfuhren:  Coeo  (von  Rienzi  auch  Manalipa  genannt), 
Langit  (vielleicht  Lakit  bei  Bienai),  Sibago,  Kauluan,  Bubuan 
(983  engl.  Fufs  hoch),  Salipen,  Tapiantana,  mit  einem  Berge  von 
ansehnlicher  Höhe,  gut  bebaut  und  mit  gutem  Trinkwasser.  Die  Ein- 
wohnerzahl wird  auf  300  Familien  angegeben.  Die  daselbst  gefangenen 
Perlmnttermuscheln  werden  auf  dem  Markt  von  Suluh  verkaoft.  La- 
nauan  (533  engL  Fu£i  hoch),  Bitinesa,  Bato-Mand^,  Tararan, 
Bucutua,  Dipulul,  Tongquil,  Parol,  Pandan*Pandanan, 
Balanguigai  (Balangigoi),  Hauptplatz  für  die  Seeräuber  und  im 
Jabre  1848  von  den  Spaniern  erobert,  s.  oben  S.  119.  Die  Forts  auf 
di«M9er  Insel:  Balaagiangai,  Sungap,  Sipac  und  Bocotingol  wurden  von 
den  Spaniern  geschleift  nnd  aufserdem  7  Ortschaften  zerstört;  die  fi^* 
woknersahl  wird  auf  1000  Seelen  gesch&tzt;  Liutan,  Bocotingol, 
TuBcalan,  Sumgab,  Sipac,  Buasuan,  Mamud,  Duo-Bolad 
(700  engl.  Fufs  hoch),  Tacut-Sangu,  Malau  na  vi  (Rienzi:  Maluavi), 
TeingA,  Islas  de  Orejas  de  Liebre  oder  Sangboi,  zwei  b<^ 
sehr  bewaldete  Inseln,  mit  gutem  Trinkwasser,  aber  unbewohnt  Die 
Perhaiuttermuscbeln  finden  sich  hier  von  besonderer  Gröfee,  und  ge- 
hören die  P^leo  zu  der  schönsten  und  gröleten  Art;  das  Meer  wim* 
malt  hier  aber  so  von  Haien,  dafs  die  Fischerei  aus  diesem  Grande 
unterbleiben  mufs.  Griffin-Felsen,  Dasaan  oder  Dassam,  eine 
niedrige  Insel  mit  treffliehen  Waldungen  von  Nutihölzem  nnd  unter 
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diesen  namentlich  eis  Ueberflofs  an  Ebenhols,  ebenso  wie  auf  dett 
benaehbarten  Inseln.  In  der  Nfihe  liegen  fSnf  Felseninseln,  von  Dal- 
i^mpleSalleealakkit  genannt  Galablab,Bantoi*Fel8en,  Bnsa, 
Bneongan,  Mines,  Minisat,  Manangat,  Pilas,  eine  hohe  Insel 
{715  engl.  Fofs  hoch),  mit  einem  trefflichen  Hafen  auf  der  Südseite, 
aber  unbewohnt;  die  Perlmutterfischerei  ist  hier  sehr  ergiebig;  gegen- 
wärtig ist  sie  in  Besitz  der  Spanier.  Ballak*Ballnk,  Bajo-Malaja, 
Teinja-Lakie,  Udell,  Taing*01an,  Taikela,  Taipuna  (Rienzi: 
Tipuna),  Tamnk  (213  engl.  Fufs  hoch),  Gancnman.  Anfser  diesen 
auf  der  spanischen  Karte  und  in  Reisewerken  genannten  Inseln  nennt 
Rienzi  ')  die  Inseln  Langgas-mati,  Grofs-*  nnd  Elein-Onhann, 
Belawan  und  die  drei  von  ihm  entdeckten  und  benannten  Eilande 
Rienzi,  Tribun  und  Ariston,  welche  aber  möglicherweise  auf  den 
Goello'schen  Karten  mit  einheimischen  Namen  aufgeführt  sein  können. 
Die  Insel  Rienzi  im  SW.  von  Basilan  unter  6*  28'  nördl.  Br.  und 
119"  33'  östl.  Lg.  wird  von  Rienzi  in  Bezug  auf  Vegetation  ausföfar^ 
lieber  geschildert;  sie  ist  nur  schwach  bevölkert.  Aehnlich  dieser  ist 
die  in  der  Nfihe  von  Rienzi  gelegene  6«  28'  nördl.  Br.  und  119*  39' 
östl.  Lg.  flache,  stark  bewaldete,  aber  unbewohnte  Insel,  welche  Rienzi : 
He  du  Tribun  nannte.  Südlich  davon,  unter  6*  26'  nördl.  Br.  und 
119*  40'  östl.  Lg.,  liegt  die  Insel  Ariston;  sie  ist  mit  Buschwerk  be« 
deckt  und  scheint  unbewohnt  und  ohne  Trinkwasser  zu  sein. 

Die  Tawi-Tawi-Grnppe. 

Noch  unbekannter  als  die  bisher  erwähnten  Insel-Grappen  ist  der 
Borneo  zunächst  gelegene  Tawi-Tawi- Archipel,  welcher  nach  der 
gröfsten  Insel  Tawi-Tawi  seinen  Namen  erhalten  hat.  Tawi-Tawi, 
auf  älteren  Karten  Beca  genannt  (137*  34'  östl.  Lg.,  5*  5'  nördl.  Br.),  bat  in 
ihrem  Innern  ansehnliche  Berge  und  zwei  See^,  deren  einer  Latnn-* 
gang-tungang  (bei  Dalr3nmple:  Lanan  Tung^ang)  heilst.  Auf  einer 
Insel  dieses  Sees  wohnen  eine  Anzahl  Sklaven,  welche  den  Snlubschen 
Datn's  entlaufen  sind.  Der  andere  See  heifst  Dangen  (Dongan);  hier 
lag  die  Residenz  des  in  den  ersten  Decennien  des  18.  Jahrhunderts 
hierher  gefluchteten  Sultan  von  Suluh,  Badorodin,  der  deshalb  den 
Beinamen  Dungan  erhielt;  noch  jetzt  liegt  hier  der  Hauptort  der 
Insel.  Zwei  Flüsse  munden  sich  in  diesen  See;  die  zwischen  dem- 
selben und  dem  Meere  liegende  Küste  ist  sehr  steil  und  wird  durch 
einen  Abfiufs  des  Beckens  durchbrochen;  es  gleicht  mithin  dieses 
Bkinenbecken  vollkommen  dem  auf  der  Insel  Gagayan  Suluh  gel^e- 


*)  BuUet.  de  la  Soc.  de  Giogr.    2"*  S4t.    V.    1S46.    p.  ISl  ff. 
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aen,  von  wekhem  Keppel^)  im  ersten  Baode  seiner  Beise  eine  treff- 
liche Abbildung  gegeben  bat  Die  Berölkerong  ist  im  Verbfiltnirs  rar 
Grofse  der  Insel  sebr  schwach  and  bat  j&hrlich  200  Piknls  Perlmntter- 
mnscbeln  dem  Saitan  als  Tribut  zu  entrichten.  Der  jfihrliche  Ertrag 
der  Insel  wird  sa  300  Pikuls  Perlmuttermuscheln,  40  F.  Tripang, 
10  P.  schwarze  and  2  P.  weifte  Vogelnester  berechnet.  Uebrigens 
scheint  die  Insel  sehr  anfruchtbar  za  sein,  da  die  Bevölkerung  von 
Suloh  aus  mit  Lebensmitteln  versehen  wird.  In  dem  holländischen 
Bericht  werden  die  im  Gebirge  gelegenen  Negerien  Bad-Sepang, 
Bud-bas»  Sebango,  Mangulik  and  Lnbu  angeföhrt.  —  Die  von  Tawi- 
Tawi  nach  SO.  sich  hinziehende  Insel -Gruppe  besteht  aus  einer  Un- 
zahl niedriger  Inseln,  Sandbänke  und  Rifife,  getrennt  darch  schmale 
Kanäle  von  6*-8  Faden  Tiefe,  die  häufig  aber  auch  so  flach  sind,  dafs 
die  Fahrzeuge  mit  Stangen  fortgeschoben  werden  müssen.  An  diesen 
seichten  Stellen  aber  findet  sich  gerade  die  reichste  Beute  far  die  Per- 
lenfischei*.  Eine  nähere  Beschreibung  dieser  kleinen  Inseln  fehlt  gänz^ 
lieh,  und  so  bleibt  uns  nur  übrig,  die  Namen  derselben  nach  Dal- 
rymple^  Rienzi  und  den  englischen,  spanischen  und  französischen  Kar- 
ten aufzufahren,  bei  welchen  sich  freilich  manche  Varianten  in  den- 
selben ergeben;  überdies  scheut  sich  Dalrymple,  eine  Anzahl  derselben, 
ihrer  unanständigen  Bezeichnung  wegen,  namhaft  zu  machen.  (The 
names  of  teüeralof  the  i$land$  are  so  ifnmodest^  thai  it  tDOuld  he  imprapet 
io  shew  iheir  nakedness  by  a  iroMiaiiaH:  The  mosi  obscene  parte  of  the 
human  frame,  giee  name  to  some^  from  a  real  or  supposed  resembkmee^ 
and  oihers  derive  thdr  appeüation  from  aceidents  the  most  indeeent.) 
Dieselben  sind:  unmittelbar  westlich  von  Tawi-Tawi:  Tusan-Bon- 
gao  (oder  Mangulie  nach  der  spanischen  Karte,  auf  älteren  Karten: 
Banghoog);  Bongao  (Bongao);  Tangu;  Nusapapabag,  eine  kldne 
niedrige  Insel,  unbewohnt  und  ohne  Wasser,  in  ihrer  Mitte  ein  Fels- 
kegel; Bucut-Lapis.  —  Südwestlich  von  Tawi-Tawi:  Sibulu  und 
Palapal,  beide  gänzlich  unerforscht  und  vielleicht  nicht  zu  diesem 
Archipel  gehörig,  da  Dalrymple  dieselben  nicht  namhaft  macht  — 
Nördlich  von  Tawi-Tawi:  Tanjong-Sumangut  (mit  vielen  Aliga- 
toren);  Sipiuc;  Tatuan  (Tattaan);  Cuad-basang;  Simaluc;  Cang^ 
tipian  (wahrscheinlich  die  auf  der  Heather*schen  Karte  [1820]  als 
^Jason^  bezeichnete  Insel);  Bujimejie.  —  Oestlich  und  südlich  von 
Tawi-Tawi:  Tambagan,  niedrig,  mit  gutem  Trinkwasser;  Sigboye; 
Bnbnan,  nach  Dalrymple  mit  einem  See  in  ihrer  Mitte,  in  den 
NW.  ein  Bach  mündet;  nach  den  Karten  ist  diese  Insel  darch  eine 
von  NW.  nach  SO.  laufende  Meeresbaeht  getheilt,   daher  wohl  der 


1)  A   Visit  to  the  Indtan  Arehipelago  m  H,  M,  Ship  Maemder,    I.    p.  82. 
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Irrtimai  bei  Dalrjmple;  Babaaan;  Maniöeolat;  IfaglamVa,  mdi 
an  Vogelnesterklippen;  Tapaam;  Parangaan;  Magp&os,  eine  Felsen- 
insel;  Tagao,  so  genannt  von  ilirer  Aehnüchkeit  mit  einem  Menscben- 
kopf  (123»  30'  Lg.  und  5»  19' 20"  Br.);  Luran;  Tancolalnn  (Ta- 
.colaluan,  Tanoolan),  so  genannt  nach  der  Menge  ihrer  Muscheln;  Ki- 
napusan;  Bintocolan;  Tabuan;  Ubian;  Calaitan;  Calampa- 
pajan;  Secobum;  Cuddalore;  Tandn-Bato;  Lataan;  Manta-* 
buan;  Banarran;  Panampangan;  Basibuli;  Bilatan  (auf  älteren 
Karten:  Bittitan);  Babagsuca;  Tijec-tijec  (Tibedc-tibeck,  Tiji-tqi); 
Mannc-mauca;  Simonor  (auf  älteren  Karten:  Siminoale);  La; 
Sanguisiapo;  Samampat,  mit  vielen  Aligatoren;  Dulang-dulang; 
Lnpa-Buan;  Baliungan. 

Aufser  diesen  Inseln  nennt  Darymple  noch  als  zur  Tawi-Tawi- 
Gruppe  gehörig  die  Inseln:  Tato,  Bototapak,  Nankaan  (im  Tapol- 
Archipel  östHefa  von  Siassi  Hegt  eine  kleine  Felseninsel  Nanca,  also 
vielleicht  eine  Verwechslnng  bei  Daliympie),  Oulinaan  und  Pow- 
maban,  welche  sich  jedoch  auf  keiner  Karte  finden. 


Wenigstens  nominell  gehören  ausserdem  cum  Beicke  dea  Sidtana 
die  Nordostspitze  Borneo's  mit  den  kleinen  in  ihrer  Nähe  liegenden 
Inseln,  die  südwestlichste  Hälfte  der  Insel  Palawan,  während,  den  Be^ 
sitz  ihrer  nordöstlichen  Hälfte  die  Spanier  sich  vindiciren,  endlich  ÖM 
Insel  Cagayan-Sulnh.  Von  jenem  Tbeile  Borneo's,  s6wie  von  der  Insel 
Palawan  sind  eben  nur  die  Küstenumrisse  durch  die  englischen,  iranzo* 
sischen  and  spanischen  Aufnahmen  näher  bestimmt  worden,  während  das 
Innere  noch  völlig  unbekannt  ist.  Was  zanä^t  Borneo  betrifft,  so  sind 
wiir  weder  im  Stande  die  Ausdehnung  des  Gebiets,  welches  dem  Sultan 
¥on  Snluh  unterworfen  ist,  noch  das  Verhältnis  der  Abhängigkeit,  in 
welchem  die  Dajakkerstämme  zu  Suluh  stehen,  ob  dieselben  tribntär 
sind,  oder  ob  sie,  was  wahrscheinlicher  zu  sein  scheint,  verpfiiditet 
sind,  dem  Herrscher  von  Suluh  f3r  dessen  Raubzüge  ein  Contingent 
an  Schüfen  und  Bemaimang  zu  stellen,  anzugeben.  Zu  Dalrymple*^ 
Zeit  >),  also  vor  100  Jahren,  als  die  Macht  der  Suluh -Sultane  noch  in 
Toller  Blithe  stand,  gehörten  folgende  vier,  die  Nordostspitze  Borneo's 
einnehmenden  Districte  zu  Suluh:  1)  Tirun,  der  südlichste  District 
Ton  dem  Flufs  Kaniongan  (1*  nördL  Br.)  bis  zum  Flufs  Siboeo  (4*  20' 
nördl.  Br.)  sieh  erstreckend.  2)  Mangidara^  von  der  Mündung  des 
Siboeo  bis  zur  Insel  Tusan  Dnjon,  einer  unter  dem  5*  40'  nördL  Br. 
▼or  der  tief  in  das  Land  einschneidenden  Baoht  von  Sandacan  gelegen 


>)  Oriental  Reperiory.    I.    p.  627  ff. 
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neu  Insel.  Dieser  Distriot  umfafot  die  am  weitesten  natSh  Osten  binaos- 
sagende  goldreiehe  Halbinsel  Borneo^s,  Unsaog  (s.  a.  S.  189).  3)  M al- 
Udu,  die  Nofdapitse  Borneo's  büdead  und  westwärts  dnrch  den  nach 
der  Petermann'scken  Karte  (Map  of  Bomto  1851)  bis  xn  13,698  Fnft 
aufsteigenden  Kini  Ball«  begrenst.  4)  Pap  pal,  wesdieb  vom  Kini 
Ballu  t>is  cufli  Reiehe  Brnnei  rekfaend.  Auf  diesem  Ton  den  genannten 
vier  Distrieten  eingenommenen  Küstenstriche  findet  sich  eine  Reihe 
trefflicher  Hfifen.  Zahlreiche  grofisere  and  kleinere,  ireilieh  nur  an 
ihren  Miiadiiogen  bf^anate  Flösse  eri^isen  sich  hier  in  das  Meer; 
namentlich  aber  duiften  die  die  Halbinsel  Unsang  durchziehenden  Ab- 
flüsse des  grofsen  Binnen -Sees  Kini  Balla  einen  nnberechenbaren  Vor- 
theil  für  den  Verkehr  der  Binnenlandschaften  mit  der  Küste  verheibea. 
Die  Anlage  eiaer  europfiisehen  Oolonie  aaf  dieser  Küste  wurde  miditn, 
bei  dem  unerschöpflichen  Reichthum  an  Producten  Borneo's,  in  jeder 
Hinsicht  zu  empfehlen  sein,  vorausgesetzt,  dafs  die  colonisirende  Macht 
die  Mittel  in  Händen  hat,  dem  Seerfiuberwesen  die  Spitze  zu  bieten, 
nicht  aber  die  Colonie,  wie  England  es  mit  der  von  James  Brooke 
auf  Borneo  gegründeten  gethan  hat,  ihrem  eigenen  Schicksal  zu  übei^ 
lassen  und  ihre  Erhaltung  der  Energie  der  Colonisten  anheim  zu 
stellen  *).  Wie  weit  aber  der  Sultan  von  Suluh  überhaupt  die  Macht 
besitzt,  auf  dieser  Küste  einen  Theil  seines  Gebiets  einer  fremden 
Nation  abzutreten,  und  ob,  wenn  eine  solche  Gebietsabtretung  wirklich 
auf  friedlichem  Wege  zu  Stande  käme,  die  Küstenstänune  dieselbe  an- 
erkennen, müssen  wir  der  Zukunft  überlassen.  Jedesfalls  würde  die 
Besitzergreifung  nur  unter  dem  Schutz  einer  Anzahl  von  Kriegsschiffen 
und  Kanonenböten  von  geringem  Tiefgange,  letztere,  um  in  die  seichten 
Flufsmündungen  mit  Erfolg  eindringen  zu  können,  zu  ermöglichen  sein. 

Für  die  45  Meilen  lange  und  etwa  10  Meilen  breite  Insel  Pala- 
wan  oder  Paragoa,  deren  südwestliche  Hälfte  unter  der  Oberherr- 
schaft des  Sultan  von  Suluh  stehen  soll,  verweisen  wir  auf  die  vom  fran- 
zösischen Marine -Ministerium  im  Jahre  1863  herausgegebene  treffliche 
Karte  (No.  2007):  Ile  de  Palawan  d" apres  les  travaux  de  Capt,  W,  T. 
Bäte  et  autres  Officiers  de  la  Marine  Royale  Anglaise,  et  d'apräs  divers 
documents  etrangers.  Die  ersten  Küstenaufnahmen  fanden  durch  Dal- 
lymple  statt,  welcher  dieselben  in  einer  besonderen  kleinen  Abhand- 
lung: Memoir  of  the  chart  of  the  West  Coast  of  Palawan^  or  Paraguay 
containing  the  Journal  of  the  Schooner  Cuddalore  in  December  1761, 
London  1771,  4to,  publicirte. 

Was  schliefslich  die  in  der  Mindoro-See  unter  7*  nördlicher  Br. 


')  Man  veigL  den  interasmiitea,  deM  ^Atlämtie  MmUhly^  «ntBominttnen  Aufttttfe 
ttber  die  Erobenmg  Sarawaks  durch  Rajah  Brooke  im  «Ausland«^   1S67.  p.  %t%  ff. 
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und  118*  37'  5stl.  Lg.  too  Gr.  gelegene  Insel  Gagayan  Snluh  be- 
tri£ft,  welche  gleichfalls  dem  Sultan  von  Snluh  tributfir  ist,  so  ist  sie 
hoch,  stark  bewaldet  und  mit  einer  üppigen  tropischen  Vegetation  be* 
deckt  und  von  Eorallenbänken  umgeben.  Der  Hanptort  liegt  auf  der 
Sfidküste.  Von  besonderem  Interesse  ist  ein  von  200  Fufs  hohen  Fels- 
wänden ringsum  eingeschlossenes  Wasserbecken  in  der  N&he  der  Kaste, 
welches,  ähnlich  wie  bei  dem  auf  der  Insel  Tawi-Tawi  (s.  o.  S.  136) 
durch  eine  50  Yards  breite  Felsspalte  mit  dem  Meere  in  Verbindung 
steht.  Capt.  Keppel')  befahr  denselben  bei  Hochwasser,  indem  es  nur 
dann  möglich  ist,  über  die  Korallenriffe  durch  die  Felsspalte  einzu- 
dringen. Auf  dem  gegenüber  der  Rhede  liegenden  Felseneiland  Mam- 
bahenauan  werden  jährlich  3  Pikuls  weifse  und  10  Fikuls  schwarze 
Vogelnester  gewonnen  und  als  Tribut  an  den  Sultan  abgeliefert. 


VI. 

Der  Aufstand  der  Muhamedaner  im  westlichen 

China. 

Von  Dr.  F.  Maxthe. 


Oberst  A.  K.  Heinz,  Mitglied  einer  Commission,  welche  im  Auf- 
trage der  russischen  Regierung  die  Kirgisensteppen  bereiste,  um  Stu- 
dien zur  besseren  Ordnung  der  Administration  derselben  zu  machen, 
veröffentlicht  im  3.  Heft  1866  der  „Nachrichten  (Iswestija)  der  Kais. 
Russ.  geogr.  Gesellschaft^  einen  Aufsatz  über  den  Aufstand  der  mu- 
hamedanischen  Bevölkerung  oder  der  Dungenen  im  westlichen  China, 
der  verdient,  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden.  Die  Quel- 
len, aus  denen  der  Verfasser  geschöpft  hat,  sind  zwar  hauptsächlich 
mundliche  Nachrichten,  aber  er  hat  es  verstanden,  durch  Vergleichung 
und  Combination  derselben  zu  Resultaten  zu  gelangen,  die  das  Ge- 
präge der  Glaubwürdigkeit  an  sich  tragen.  Wir  werden  im  Folgenden 
die  Hauptpunkte  seiner  Mittheilungen  wiederzugeben  versuchen. 

Die  Ableitung  des  Namens  der  Dungenen,  oder,  wie  sie  sich 


*)  Kepipelf  A  Visit  to  ihe  Jndian  Areh^elago  etc.  I.  1S68.  p.  49.  82.  Yergl. 
die  knnen  Notives  Aber  diese  Luel  is:  Wilkes,  NamUhe  of  the  United  SteUes  Bah- 
pl&rmg  EsBpediHon,   Y»   p.  857  f. 
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selbst  nennen,  Targenen,  iet  nnsiofaer.  Nach  der  Ansicht  gelehrter 
Asiaten,  welcher  Oberst  Heinz  folgt,  kommt  das  Wort  vom  tfiridschen 
tormak  (targan?)  and  bedeatet  ^Zoruckgebliebene^,  nfimlicfa  Zarock- 
gebliebene  vom  Heere  des  Timar,  nachdem  dieser  seinen  Feldiug  gegen 
China  beendet  hatte.  Timor  solle  am  Ili  und  seinem  Qaellflnese  Te-> 
kes  einen  Tbeil  seiner  Krieger  zoruckgelaasen  haben,  um  sich  die 
Stralse  nach  China  stets  offen  za  erhalten.  Diese  Tradition  scheint 
80  wenig  haltbaren  Boden  za  haben,  wie  die  Etymologie,  welche  ihr 
zur  Grundlage  dient,  oder  vielmehr  der  letzteren  zaliebe  entstanden 
zu  sein.  Sicher  scheint  nar  zu  sein,  dafe  die  Dungenen  —  Nachkom- 
men der  alten  Uiguren  sind,  welche  in  Sprache,  Sitte,  Kleidung 
völlig  Chinesen  geworden,  einen  Theil  der  Bevölkerung  in  den  Nord« 
Provinzen  des  eigentlichen  China ,  Kan-Su  und  Schän«Si  bilden, 
von  den  Chinesen  sich  aber  dadurch  scharf  unterscheiden,  dafs  sie  den 
Islam  bekennen.  Von  den  eben  genannten  Wohnsitzen  ans  mögen 
sie  sich  in  die  Gegenden  des  Hi  und  des  oberen  Irtysch  verbreitet 
haben,  nicht  umgekehrt  Die  chinesische  Benennung  der  Dnngenen 
ist  Choi-Choi  oder  nach  Anderen  Chui-Chui,  womit  andererseits  ge-^ 
nerell  Muhamedaner  überhaupt  bezeichnet  werden  ^).  Ueber  die  Be« 
völkerongsziffer  der  Dungenen,  wie  wir  fortan  die  uigurischen  Choi- 
Choi  nennen  wollen,  schwanken  die  Angaben,  Heinz  schfitzt  sie  aaf 
mehr  als  30,000,000,  was  Andere  für  übertrieben  halten.  Nach  Heinz 
sind  sie  sehr  strenge  und  gottesfurchtige  Muselmänner,  nach  Radioff  ') 
erscheinen  sie  in  religiöser  Beziehung  vielmehr  lax  und  fiufserlich. 
Heinz  hat  vernommen,  dafs  die  jetzt  in  China  herrschende  Mandschu- 
Dynastie  sie  durch  schwere  Steuern  drückte,  am  Anfange  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts  einen  Befehl  erliefs,  wonach  die  Männer  den 
Zopf  tragen,  ihre  Töchter  die  Füfse  nach  chinesischer  Weise  verun- 
stalten sollten,  ja,  dafs  sie  selbst  Versuche  gemacht  hat,  die  Töchter 
der  Dungenen  zu  Heiratben  mit  nicht  mubamedanischen  Chinesen  za 
zwingen.  Alles  dies  soll  nach  und  nach  die  Dungenen  in  eine  Er- 
bitterung gegen  die  Mandschu  versetzt  haben,  die  endlich  in  dem  jetzi- 
gen Aufstande  sich  Luft  macht.  Es  mufs  dahingestellt  bleiben,  ob 
diese  Angaben  vollständig  begründet  sind.  Was  den  Steuerdruck  b^ 
trifft,  so  ergiebt  sich  aus  der  unten  angeführten  Darstellung,  dafs  we-* 
nigstens  die  im  Ili -Thal  ansäfiiigen  Dungenen  nicht  darunter  zu  leiden 


')  Die  Tngean,  ßAe  Bitter  Erdkunde,  n,  8.  409  nach  Pntimstev  als  Bewohner 
der  Stadt  Knldscha  am  Ili  anführt,  mit  dem  Znsatae:  »eine  Benennung,  die  nn» 
aonst  unbekannt,  wenn  sie  nicht  identisch  mit  Tadschi  ist*,  sind  unstreitig  Dnnge- 
nen, die  nach  Badloff  in  Petermann's  Mittheilungen,  1866,  III,  8.  97  in  Kuldscha 
Dungan  genannt  werden« 

*)  Petemuim'f  HittheilnDgai,  1866,  VII,  S.  262. 
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huben.  Dia  fifotire  und  die  YaraatilBSMiiig  des  gegen^vl&rtigen  Aufeten-^ 
des  Iwgeti  ttnrhaapt  im  Dvoak^ftu  Heiiiz  berichtet,  didÜB  er  dttrfiber  die 
veMcfaiedeBStan  £]::2äUiingeii  gehdrt  habe. 

Ab  die  wafaredieiDliehite  Yerflian  —  da  sie  von  EMr«i  Seiten  tiber- 
einetisiHiend  kam  -^  gie^  oneer  Gewährsmann  folgende.  In  der  8ladtr 
SiAgaD-Fa^  Hauptstadt  der  Provins  Schftn^Si,  unfern  des  Weiho, 
lebten  zwei  reiche,  vornehme  Herren,  der  eine  ein  Mandschu^  der  an- 
dere ein  Dungene. '  Der  letztere  kaufte  dem  ersteren  einen  grofsen 
Tran^ort  Vieh  ab  und  weigerte  sich  aus  irgend  einem  Grunde  seine 
Schuld  zu  bezahlen.  Darüber  that  der  Mandschu  dem  Anderen  öffent- 
lich einen  Schimpf  an,  der  Dangene  gerieth  in  Wuth  (me  denn  die^ 
Dongenen  als  hitzige,  rasch  zum  Messer  greifende  Menschen  geschil- 
dert werd^,  zog  den  Säbel  und  rannte  ihn  seinem  Gegner  ävarah 
den  Leib.  Nun  rotteten  sieh  die  zahlreichen  Klienten  des  Brschlage^ 
Ben  zusammen,  lauerten  dem  Mörder  auf,  erschlugen  ihn  und  Ter« 
wüsteten  sein  Hans  und  aUe  seine  Habe.  Aus  diesem  Anlafs  entspann 
neh  ein  allgemeiner  Strafsenkampf  zwischen  den  Mandschns  und  den 
Dongenen  von  Singan^Fu.  Beide  Parteien  standen  sich  an  Zahl  un- 
gefähr gleich,  aber  die  Mandschns,  durdi  den  unm&fsagen  GenuiSi  des 
Opiums  namentlich  in  letzter  Zeit  entnervt,  erlagen  &ren  Gegnern, 
die  so  sieh  zu  HcKren  der  Stadt  machten.  Auf  die  Nachricht  voti  die- 
sen Vorgängen  eilte  a«s  Ssalar,  der  gröfsten  Dnngenen- Gemeinde 
Chinas  in  der  Provinz  Kan^Su,  Ssochunsohan  herbei,  ein  junger 
Mann  von  21  Jahren,  der  Sohn  eines  gewissen  Ssawun,  welcher  letz- 
tere bis  dahin  aie  das  Haupt  der  Duogeaen  gegolten  hatte,  und  über- 
nahm die  Füfaraitg  des  Aufetandes. 

Am  Höfe  zu  Peking  wurde  an£uig8  den  Unruhen  in  Singan-Fu 
keine  Bedeutung  beigemessen,  man  hielt  ein  Corps  von  1000  Mann 
€Sr  ausreichend,  die  Ordnung  wieder  herzustellen.  Die  Feige  war, 
dafs  dieses  Corps  unter  den  Mauern  der  Stadt  vollstindig  aufgerieben 
wurde.  Das  gkidie  Schicksal  hatte  ein  darauf  entsendetes  Corps  von 
10,000  Mann.  Niul  ruckte  eine  Armee  von  40,000  Mann  gegen  l%i» 
gan-Fu  vor,  die  Aufriilirer  zogen  ihr  mit  gesammter  Macht  entgegen 
und  lieferten  ihr  eine  Sehlacht,  die  mit  einer  vollständigen  Niederlage 
der  KaiserHehen  endete.    Diese  Dinge  ereigneten  sich  im  Jahre  1862. 

Der  Au&tand  hatte  sich  unterdefs  allmüich  nach  Nordwesten  Idn 
verbreitet,  die  grofse  Gemeinde  von  Ssalar  sich  ihm  angeschlossen.  Von 
hier  aus  gingen  geistliche  Sendboten  überall  hin,  wo  Dangenen  in 
gröfserer  Zahl  beisammen  wohnten  und  i4efen  zum  heiligen  SJriege 
gegen  die  Mandschns  auf.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dafs  die  geist- 
lichen Oberhäupter  der  Dungenen,  die  Imams  und  Achuns,  zugleich 
in  weltlicher  Beziehung  die  reichsten  und  ai^esehensten  Personen  jeder 
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Gemmnde  ca  «ein  pflegen.  Nach  dem  Beiapiel  yon  Sealar  rnftsaen  idle 
dungeniBche  Mfinner,  ohne  Buckaioht  aaf  Alter  and  kdrp^rliehe  Qe- 
brechen,  ia  dea  Krieg  ziehen  und  ihr  Vermögen  In  den  Moscheen  der 
gemeinschaftlichen  Sache  tum  Opfw  briogea.  Wer  ans  BigemmtB 
«twas  verheimlieben  wurde,  wfirde  e^ort  ab  Feiiid  Gottes  mit  dem 
Tode  beatraft  werden.  So  grofs  iat  indefs  der  Fanaliamut,  daili  »nach 
der  Aassage  eines  der  Gewährsmänner  des  Obersten  Hein«  Steuer  Fall 
noch  %9x  nicht  vorgekommen  isl^ 

In  allen  Städten,  wo  die  mahamedanische  Bevölkerung  einiger- 
mafsen  zahlreich  war,  riefen  die  Aufwiegelungen  der  (gcistliehen  Send- 
lioge  blatige  Znsammenstofse  zwischen  Dosgenea  und  Idlaadsohiis  her- 
vor. Anfangs  waren  jene  ao<lh  sehr  schlecbt  bewaffnet,  jie  schlagen 
sich  mit  Keolen,  Beilen,  Schleudern,  Lassos,  Sensen;  bald  erstand 
indefe  ein  Künstler  unter  ihnen,  der  ihnen  hölcerne  Kanooen  a^ifer- 
tigte,  die  bis  zu  7  Schüssen  aushi^ten.  Mit  diesen  nahmen  sie  den 
Mandschns  ihre  Metallkanonen  und  die  übrigen  kriegsgereefaton  Waffen 
ab.  Wie  in  Singen- Fu,  so  wurde  auch  in  vielen  anderen  Slfidten  der 
mandschurische  Theil  der  Bevölkerung  theils  vernichtet,  theils  vertrie- 
ben, in  manchen  behaupteten  sich  dagege^i  die  Ma«idsohas  und  ver- 
jagten die  Dungenen.  In  solchen  Fällen  soll  es  vorgekommen  sein, 
dafs  die  Letzteren  ihre  eigenen  Kinder  und  Franen  tödteten,  um  sie 
nicht  in  die  Hände  ihrer  ungläubigen  Gegner  Üallen  zu  lassen. 

Das  Finanzwesen  der  AufstäMischen  scheint  wohl. geordnet  .zuiSein. 
Jede  Moschee  führt  eine  aus  den  Vermögensopfern  der  Gemiaittdeglieder 
gebildete  Kasse,  aus  welcher  der  Unterhalt  der  Krieger  und  ihoer  Fa- 
milien, sowie  die  Auslagen  zur  Fortsetznng  des  Kampfes  bestritten 
werden.  Aufserdem  sind  einige  Centralkassen  gegründet,  die  durch 
bestimmte  Beiträge  der  localen  Moschee -Kassen  und  durch  den  Ertrag 
der  gesammten  Kriegsbeute  gefüllt  werden.  In  der  Ili- Provinz  be- 
stehen drei  solcher  Hau^kassen:  in  Kuldscha,  Tugus-Taran  (am  Ili) 
und  Bajandai;  andere  Central  -  Finanzdepots  sind  in  Urumtschi,  Ma- 
nassy,  Karassu,  Kutscha,  Karaschar,  Chomul,  Dschajewan,  Kunu-Tur- 
fan  errichtet. .  Die  Moscheen  liefern  den  Kriegern  vollständige  Beklei- 
dung und  Bewaffnung;  wenn  etwas  daran  verdorben  ist,  so  haben  sie 
es  dem  Kriegsmanne  wieder  herzustellen;  es  sind  daher  stets  «ine 
Menge  Arbeiter,  theils  Dungenen,  theils  Kriegsgefangene,  bei  den  Mo- 
scheen beschäftigt.  Die  Mahlzeiten  der  Dungenen  geschehen,  wie  die 
der  Spartaner,  gemeinschaftlich.  Während  eines  Gefechts  ist  für  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Kämpfern  ein  Mann  aufgestellt,  der,  zur  activen 
Theilnahme  am^iegsspiel  untüchtig,  stets  zwei  Gerichte  bereit  halten 
mofs,  ein  kaltes  und  ein  warmes,  um  je  nach  Bedürftiifs  die  Kräfte 
der  Kämpfenden  zu  erfrischen.     Für  die  Verwundeten  sind  Lazarethe 

Zvitachr.  d.  GeseUsch.  f.  Brdk.  Bd.  n.  ^  ^ 


14g  Marthe: 

bd  den  Moscheen  errichtet,  in  iv«lchen  die  Mullas,  Imams  and  A«iiaD» 
als  Aerüte  foi^i^n.  Plüöderong  ist  streng  verboten.  Wenn  -ein  Dun- 
gtne  anf  d6m  Schlaohtfelde  sich  fremdes  Gold,  Silbe)*,  Waffen  oder 
80D8t  ein  Werthstück  aneignet,  so  wird  er  sofort  mit  dem  Tode  be- 
straft^ ebenso  derjenige,  der  fi^eifiem 'Vorgesetzten-  den  Gehorsam  ver- 
weigert. Nach  der  Schlacht  wird  alle  Beute  geslimnielt  und  an  die 
CentraUcässen  abgefahrt.  £ine  sehr  »trenge  Strafe- erleidet  andi  der- 
jenige, der  beim  Tabak-  oder  Opiuünrauchen  und  beim  Weintrinken 
ertappt  wird.  Die  Offiaiere  geniefsen  keinerlei  materiellen  Vorzug  und 
erhalten  aus  den  Kassen  nicht  melk*  Sold  als  jeder  Gemeinem 

Als- Haupt  der  Dungenen  gilt  der  oben  genannte  Ssochunschan, 
der,  sehr  tapfer  und  intelligent ,.  die  Mandschus  bi»  jetzt  überall  ge- 
schlagen hat  und  daher  trotz  seiner  Jagend  im  gröfsten  Ansehen  steht. 
In  militärischen  Angelegenheiten  verfugt  er  allein  und  unbeschränkt. 
Die  Administration  verwaltet  ein  aus  den  erfahrensten  und  berühm- 
testen Muftis  und  Achuns  zusammengesetztes  Gollegium,  welches  Sso- 
chnnschan  stets  begleitet.  Nächst  Ssochunschan  ge^iefst  das  höchste 
Ansehn  der  alte  Aji-Achun,  der  15  Jahre  zu  Mekka  im  Gebet  zuge- 
bracht hat  und  jetzt  der  wichtigen  Ili- Provinz  vorsteht. 

Anfangs  liefsen  die  Aufständischen  in  den  Gegenden,  die  sich 
ihnen  unterwarfen,  den  mandschurischen  Verwaltangsapparat  mit  den 
früheren  Beamten  fortbestehen,  sofern  die  letzteren  sich  der  neuen 
Autorität  fügten.  Bald  aber  stellte  tUlRi  heraus,  dafs  diese  im  Gefafeimen 
ihre  Verbiudung  mit  den  kaiserlichen  Behörden  fortsetzten  und  ihnen 
die  Pläne  der  Insurgenten  verriethen.  Seitdem  wird  mit  allen  Beamten 
nach  dem  kurzen  Prozefs  des  Kopfabschneidens  verfahren.  Wohin  die 
Dangenen  jetzt  dringen,  reorganisiren  und  reformiren  sie  das  Land 
.nach  ihrer  Weise:  alle  Muhamedaner  legen  sogleich  das  chinesische 
Costüm  ab  und  kleiden  sich  nach  ssartischer  (bucharischer)  Art;  die 
chinesischen  und  kalmükiscben  Tempel  wA-den  niedergerissen;  alle 
Kinder  ohne  Unterschied  werden  in  die  Moscheen  gebracht,  um  zum 
Islam  erzogen  zu  werden.  Chinesen,  die  sich  dem  Islam  anschliefseu, 
geniefeen  gleiches  Recht  wie  die  Dungenen;  wer  Buddhist  bleibt,  wird 
zum  Arbeiter  oder  Hirten  herabgesetzt.  Den  Frauen  wird  ein  Glau- 
benswechsel nicht  abgefordert. 

Der  Gang  des  Aufstandes  in  den  inneren  Provinzen  Chinas  ist 
nicht  bekannt,  doch  scheint  es,  dafs  er  im  Gaözen  dort  weniger  Er- 
folg gehabt  hat.  Dagegen  befinden  sich  jetzt  fast  die  ganze  alte  Dsun- 
garei  und  das  chinesische  Türkestan,  die  Länder  nördlich  und  südlich 
vom  Thian-Schan,  in  den  Händen  der  Insurgenten.^  Der  Weg,  den 
die  Empörung  dabei  nehmen  mufste,  war  ihr  von  Natur  und  Ge- 
schichte vorgezeichnet.  Sich  fortwälzend  von  Stadt  zu  Stadt,  folgte 
sie  einerseits  der  grofsen,  am  Nordfufse  des  Thian-Schan.  sich  hinzie- 
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hepden  Handels-  und  YolkerBtrarße,  >i9  »ie  die  .fiafserateo  Grens-Han- 
del^plätze,  lioks  abbiegemd  Kuldscha  am.Ili^  rechts  das  nördUebeTe 
Tscbugatschiik  erreicht  hatte.  ^uderei-^^itB  Maaren  es  in  Türk^ßtan  die 
grofse,  ^e^  FuTs  seiner  Uinwallangsgebirge,  des  Tbian  ^  Schan ,  d^s 
Bolor,  desKün-l.an.  begleitende  Ringstrafee,.  sowie  die  von  JVksu  nach 
Jarkand  Nord -SM  gerichtete  Querstrafse,  denen  die  Empck-er  nach- 
gingen. Den  Anfang  ibrer  UnterQehInange^  aber  bezeichnete  im  l^pr- 
den  des  Tbian-Scban  der  Fall  von  Urumtschi.  Seitdem  -ipohaine- 
danische  Emissäre  und  Flüchtlinge  in  das  Geißlet  dieser  Stacht  gekommen 
waren,  begann  es  zu  gäbren.  Die  revolutionäre  Propaganda  fand  hier 
selbst  in  der  kaiserlichen  Armee,  ^inen  fruchtbaren  Boden,  da  viele 
der  dort  stationirten  Offiziere  und  Soldaten  I)ungener  waren.  Im  Som- 
mer 1864  erhoben  sich  die  Dnngenischen  Soldaten  unter  Anführung  ibrer 
Offiziere  gegen  die  mandschurische  Obrigkeit,  nahmen  Urumtsohi  mit 
Sturm  und  brannten  einen  Theil  dieser  ungeheuren  Stadt,  deren  Be- 
völkerung (wahrscheinlich  mit  Zurechnung  der  nächsten  Umgend)  da- 
iuals  auf  2,000,000  geschätzt  wurde,  nieder.  Grofsartige  Theevorräthe 
gingen  dabei  zu  Grunde,  denn  Urumtschi  war  der  erste  Handelsplatz 
des  westlichen  Chinas,  welcher  ganz  Mittelasien  und  die  russischen 
Steppenmärkte  mit  Thee  versorgte  *).  Alle  dort  wohnhaften  Mand- 
scharen  virnrden  erscblagen,  nach  offiziellen  chinesischen  Angaben  be- 
lief sich  die  Zahl  der  Getödteten  auf  1 30,000.  Die  in  Urumtschi  woh- 
nenden Ssarten,  d.h.  alle  nicht -dungenische  und  nicht  aus  Chinesisch- 
Türkestan  stammende  Muhamedaner  sahen,  dem  Kampfe  der  Mand- 
schuren und  Dungenen  gleichgültig  zu,  aber  die  letzteren  zwangen  sie, 
sich  ihnen  anzuschliefsen,  indem  sie  ihnen  entgegengesetzten  Falls  mit 
gleicher  Vernichtung  drohten. 

Von  Urumtschi  rückten  die  Isurgenten  auf  der  grofsen  Strafse 
Dach  Westen  gegen  Manassy  vor,  bemächtigten  sich  hier  einiger  Ge- 
schütze und  setzten  dann  ihren  Marsch  in  der  Richtung  auf  Kurka- 
raussu  fort.  Der  Dsan-Dsun  (Generalgouverneur)  der  Ili-Provinz 
warf  den  Empörern  Truppen  aus  Kuldscha  entgegen,  welche  geschla- 
gen wurden  und  sich  aufBajandai  zurückzogen.  Die  Aufregung  be- 
gann jiun  auch  unten  den  Dungenen  und  Ssarten  im  lU-Thal. 

Gleichzeitig  mit  der  Bewegung  gegen  Manassy  drang  ein  Insur- 
gentencorps südlich  von  Urumtschi  vor,  überstieg  den  Thian-Schan 
and  rückte  in  das  Gebiet  von  Chinesisch  -  Türkestan  ein.  Hier  traf 
der  Aufstand  auf  ganz  neue  Verhältnisse,  zu  deren  Aufklärung  ein 
kurzer  historischer  Rückblick  nöthig  ist. 

^)  Es  müfste  denn  nach  neueren  russischen  Nachrichten  eme  etwa  100  Werst 
(14—16  Ml.)  östlicher  liegende  Stadt  G(H)ut8chen  oder  G(H)ui-chuo-t8ohcn,  naon- 
golisch  Zontschi  ihr  diesen  Rang  streitig  machen.    S.  Iswestija  1866,  No.  2,  S.  28 
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Bis  zum  9.  Jahrhandert  herrschte  in  dem  gancen  Gebiet  von  Tur- 
keataiO  der  Baddhismas,  der  von  Tibet  hierher  sieh  rerbreitet  hatte. 
Seitdem  kamen  die  Apostel  des  Islam  von  jenseit  des  Boior  and  des 
Thian-Schan;  ihren  Anstrengungen  gelang  es,  beinahe  ganc  Türkestan, 
vollstfindig  wenigstens  den  westliehen  Theil  desselben,  cum  Islam  sa 
-^  bekehren.  Unter  den  Glaubenspredigem  von  Türkestan  befinden  sich 
manche  in  der  mnhamedanischen  Welt  hochberühmte  Namen.  Einer 
von  ihnen  war  der  Chodscha  (Nachkomme  des  Mahamed)  Machtuma- 
Asam,  der  in  der  türkestanischen  Stadt  Easchgar,  so  lange  er  lebte, 
die  gröfste  Verehrung  genofe.  Nach  asiatischer  Sitte  wurde  diese  Ver- 
ehrung auf  seine  beiden  Söhne  Ischau-Kalan  und  Isaak-Wali  über- 
tragen; aber  die  beiden  Brüder  wurden  uneins,  und  die  Verehrer  des 
Machtama-Asam  spalteten  sich  in  zwei  Parteien.  Die,  welche  es  mit 
Ischan-Kalan  hielten,  nannten  sich  die  W ei fsb erger  oder  Weifs- 
mütsen,  die  Anhänger  von  Isaak-Wali  hiefsen  die  Schwarzberger 
oder  Schwarzmützeo.  Bald  schied  sich  die  ganze  mnhamedanische 
Bevolkernng  von  AI tj -Schah är,  der  türkestanischen  Hexapolis,  in 
diese  beiden  Parteien:  die  nordlichen  Stfidte  Easchgar,  Usch-Tari 
fan  und  Aksn  traten  für  die  Weifsmützen  ein,  Jarkand,  Chotan 
und  Janyssar  für  die  Schwarzmützen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  wurde  der  Einflnfs 
der  Ghodschi  im  Alty-Schähär  so  mächtig,  dafs  sich  die  Linie  der 
WeiTsmützen  der  weltlichen  Herrschaft  in  Easchgar  und  Jarkand  be- 
mächtigen konnte.  Dieses  Ereignifs  gab  den  Anstofe  zu  einer^Reihe 
blutiger  Eämpfe  zwischen  den  Weifs-  und  den  Schwarzmützen,  bis 
endlich,  wie  so  häufig  in  Bürgerkriegen,  eine  fremde  Macht  sich  ein- 
mischte, die  Ealmüken,  und  schliefslich  ganz  Alty-Schähär  unter 
die  Herrscbafi;  derselben  gerieth.  Das  Ealmükenland  aber,  die  alte 
Dsungarei,  verfiel  seinerseits  im  Jahre  1757  nach  furchtbaren  Schläch- 
tereien der  Herrschaft  der  Chinesei^  und  eben  derselben  drei  Jahre 
später  auch  Alty-Schähär. 

Damals  waren  von  der  einst  zahlreichen  Familie  der  Chodsch 
nur  noch  zwei  Vertreter  übrig,  Ssarym-Ssak  von  den  Wei&mützen 
und  Nasyr-Chodscha  von  den  Schwarzmützen.  Beide  fanden  nach 
langen  Irrfahrten  eine  Zuflucht  in  dem  Chanat  von  Chokand,  ohne 
indefs  im  Mindesten  von  dem  alten  gegenseitigen  Familienhaijs  selbst 
im  Exil  abzulassen.  Von  hier  aus  zettelten  sie  und  ihre  Nachkommen 
mit  chokandscher,  keineswegs  uneigennütziger  Unterstützung  mehrmals 
Aufstände  in  Alty-Schähär  gegen  die  Chinesen  an.  Durch  solche  sind 
bezeichnet  die  Jahre  1827,  1829,  1847  und  1857;  alle  endigten,  nicht 
ohne  Schuld  der  verrätherischen  Politik  Chokands  *)»  ^5r  die  Präten- 

»)  S.  diese  Zeitschrift  1867,  No.  1,  8. 
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deaten  unglncklich,  die  chinesische  Herrschaft  wurde  unter  Strömen 
von  Blat  stets  wieder  hergestellt,  wfihrend  Chokand,  was  es  wünschte, 
immer  bedeutendere  Handelsvortheile  in  Eaachgar  zugestanden  erhielt 

Sehr  versohieden  von  dem  Verhalten  der  sechs  westlichen  Städte, 
Türkestans  war  das  der  östlichen:  Kutscha,  Earasdbar,  Euni-Turfan 
und  Chamil.  Diese  haben  zwar  gröfstentheils  auch  eine  muhameda- 
nische  Bevölkerung,  nahmen  aber  an  den  Streitigkeiten  der  Chodschi 
und  ihren  Aufstfinden  gegen  China  niemals  Theil,  weil  sie,  naher  dem 
eigentlichen  China  gelegen,  weit  mehr  unter  dem  Einflüsse  der  chine- 
sischen Civilisation  -standen.  Muhamedanische  Soldaten  aus  diesen 
Städten  und  Dungenen  dienten  in  den  kaiserlichen  Armeen,  welche 
die  Aufstände  der  sechs  westlichen  StSdte  niederschlugen.  Anderer- 
seits mordete  die  fanatische  Bevölkerung  der  letzteren  ohne  Unter- 
schied Dungenen,  Mandschuren  und  Chinesen. 

So  zerfallen  die  muhamedanischen  Bewohner  des  chinesischen  Tur- 
kestan  in  drei  scharf  geschiedene  Theile:  die  Weifsmützen,  die  Schwarz- 
mützen und  die  Osttürkestaner.  Das  dieide  et  impera  bot  sich  der 
chineffl sehen  Politik  von  selbst  dar,  erhielt  sie  bis  jetzt  aufrecht  und  — 
mag  sie  Tielleicht  noch  fernerhin  aufrecht  erbalten. 

Im  Sommer  1864  nahmen  die  Dungenen  nach  Ueberschreitung 
des  Tbian-Schan  die  Kichtung  gegen  Kutscha.  Nachdem  sie  die  in 
dm*  dortigen  Gegend  stationirten  muhamedanischen  und  .dungenischen 
Soldaten  zu  sich  herübergezogen  hatten,  bemächtigten  sie  sich  der  Stadt 
und  hieben  wiederum  alle  Mandschuren  nieder.  Die  muhamedanische 
Bevölkerung  mufste  sich  nothgedrungen  ihnen  anschliefsen.  Zum  Be- 
fehlshaber der  Stadt  und  ihres  Gebiets  wurde  ein  Chodscha  aus  der 
Dynastie  der  Schwarzmützen  eingesetzt,  Chan -Chodscha. 

Bedeutend  verstärkt,  wandten  sich  die  Dungenen  nun  gegen  Aksu, 
schlugen  hier  eine  kaiserliche  Truppenabtheilung  und  setzten  sich  in 
den  Besitz  der  Stadt  und  ihrer  Citadelle.  Aksu  ist  ein  wichtiger  stra- 
tegischer Punkt,  weil  sich  die  Strafsen  von  Kuldscha,  Kaschgar,  Jar- 
kand,  Chotan  und  Kutscha  hier  kreuzen.  Auch  diese  Stadt  wurde 
dem  Chan- Chodscha  untergeordnet  und  darauf  der  Marsch  nach  Jar- 
kand,  welches  stets  zu  den  Schwarzmützen  hielt,  angetreten.  £» 
wurde  genommen. 

Wahrscheinlich  würden  nach  Heinz  auch  Kaschgar  und  Chotan  ') 


>)  Ueber  den  Stand  d«F  Dinge  in  Chotan  kommen  unverhofft  Nachrichten  von 
englischer  Seite,  die  wir,  obwohl  sie  znnftcb«t  nur  in  dürftiger  Gestalt  vorliegen, 
hier  anschliefsen.  Hr.  Johnson,  Beamter  bei  der  grofsen  trigonometrischen  Ver- 
mestUDg  von  Indim,  nuMikte  in  der  Zeit  vom  Juli  bis  1.  December  1S65  eine  Reis« 
von  L«h,  der  Hauptstadt  von  Ladakh,  nach  Chotan  hin  und  zuritek,  bei  welcher 
er  sich   16  Tage  in  der  letzteren  Stadt,  die  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  kein  Euro- 
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in  die  Hände  der  Dungenen  gefallen  sein,  wenb  nicht  plötzlich  die 
Nachricht  vom  Anrücken  bedeutender  man  dach  arischer  Streitkräfte  aus 
dem  inneren  China  sie  veranlafst  hätte,  Jarkand  mit  Hinterlassung 
einer  Garnison  unter  dem  Commando  des  Chan-Chodscha  zw  räumen, 
um  nach  Norden  zurückzugehen  und  sich  in  Urumtschi,  dem  zunächst 
bedrohten  Punkte,  zu  concentriren. 

Um  diese  Zeit  etwa  mufs  der  Aufstand  auch  in  Cham  11  ausge- 
brochen sein,  wenigstens  war  um  die  Mitte  des  Jahres  1865  die  mand- 
schurische Autorität  dort  vernichtet. 

Bald  trat  eine  Wendung  der  Dinge  auch  in  Easchgar  ein. 
Bsruk-Chan,  der  Vertreter  der  Weifsmützen -Dynastie,  benutzte  die 
in  Folge  der  Verwickelungen  mit  Rufsland  in  Chokand  eingetretene 
Unordnung,  um  aus  Andidschan,  wo  er  internirt  war,  zu  entfliehen. 
Er  kam  ohne  Mannschaften,  ihn  begleitete  nur  ein  ehemaliger  chokand- 
scher  Offizier,  Jussuf-Bek,  früher  Commandant  von  Ak-Metschet  (jetzt 
das  russische  Fort  Perofski),  aber  der  Name  Bsruk- Chans  wog  in 
Easchgar  eine  Arm^e  auf.  Der  letzte  Aufstand  von  1857  ^ar  hier 
von  dem  Bruder  Bsruk -Chans  unter  dem  Ruf:  Es  lebe  Bsruk-Chan! 
angestiftet  worden,  und  als  er  unglücklich  endigte,  trösteten  sich  die 
Fanatiker  von  Easchgar  mit  dem  Worte:  „Wenn  Bsruk-Chan  zu  Pferde 
steigt,  wird  Alty-Schähär  frei!''  Beim  Erscheinen  des  so  lange  Er- 
sehnten erhob  sich  die  ganze  Stadt  und  schlofs  die  mandschurisclfc 
Besatzung  in   die  Citadelle,  den    „Rosengarten^,  ein.     Im  September 


päer  wieder  besucht  hat,  aufhalten  konnte.  Ueber  diese  Reise  hat  Sir  Henry  Raw- 
linson  in  der  Sitzung  der  Londoner  geographischen  Gesellschaft  vom  12.  November 
1866  Mittheilangen  gegeben,  die  sie  als  eine  aufserordentlich  wichtige ,  namentlich 
in  Hinsicht  auf  astronomische  Ortsbestimmungen  in  jenen  so  wenig  bekannten  Ge- 
gend^n  erscheinen  lassen.  Wir  entnehmen  dem  Slip  of  Meeting  of  the  Roy,  Geogr. 
8oc.  of  Vith  Nov,  1866  folgende,  unseren  Gegenstand  betreffende  Angaben  Jobn- 
son's,  in  denen  übrigens  eiue  gewisse  schiefe  Auffassung  der  Dinge  aufserhalb  Cho- 
tans  leicht  zu  erkennen  ist.  Johnson  berichtet,  Jarkand,  die  Nachbarstadt  Gbotans, 
Bei  in  einem  Zustande  der  Anarchie,  und  erzlLhlt  von  einem  Anerbieten  der  vor- 
nehmsten Einwohner  derselben,  die  Stadt  unter  englischem  Schutz  zu  stellen.  Vom 
Jaxartcs  und  aus  Chokand  sei  auf  der  Flucht  vor  den  Russen  eine  grofse  Menge 
Volks  aber  das  Gebirge  gekommen,  habe  sich  in  den  Besitz  von  Kaschgar  und  Jar- 
kand gesetzt  und  kürzlich  auch  einen  Versuch  gemacht,  sich  Chotans  zu  bemäch- 
tigen. Hier  herrscht  ein  Chan,  den  eine  siegreiche  Rebellion  im  Jahre  1863,  welche 
mit  gänzlicher  Vertreibung'  resp.  Vernichtung  der  Chinesen  endigte ,  auf  den  Thron 
erhoben  hat.  Chotan  habe  zuerst  sich  des  chinesischen  Joches  entledigt  und  seinem 
Beispiele  seien  Jarkand,  Aksu  u.  a.  Städte  gefolgt.  Zur  Zeit  der  Anwesenheit  John- 
Bon's  war  aber  der  Chan  von  Chotan  in  grufser  Besorgnifs  vor  den  chokandschen 
und  russischen  Truppen,  welche  letzteren  jeden  Tag  näher  an  Jarkand  und  Chotan 
heranziehen  sollten!  Wichtig  ist  hier  nur,  dafs  man  Chotan  unter  seinem  Chan 
^gner  Wahl  eine  unabhängige  Stellang  einnehmen  sieht.  Die  astronomiseh«  Position 
der  Stadt  hat  Johnson  zu  87'*  8'  nördl.  Er.  und  79 <>  25'  ostl.  Lg.  v.  Gr.  bestimmt, 
bei  einer  H5he  von  4829  engl.  Fufs  über  dem  Meeresspiegel. 
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i865..mnr8te  aie  die  Wßff^t^  strecken  uad  erhielt  da«  Leben  unter  der 
Bedingung  der  Annahme  des  Islara. 

.  jj^un  hrach  aber  der  alte  Zwiespalt  zwischen  den  Schwarzmüteen 
4iad  den  Weifemützen.  wieder  hervor.  Ch^n-Chodscha,  das  Haupt  der 
Scbwarzmotsen  und  d^mgenischer  Statthalter  in  den;  übrigen  Städten 
von  Türkestan,  forderte,  dafs  Bsrok-Chao  sich  den  Dungenen  unter- 
ordne. Als  er  eine  abschlägige  Antwort  erhielt,  rückte  er  mit  seinen 
Truppen  aus  Jarkand  gegen  Easchgar  vor.  Bsrnk-Chan  suchte  zu 
unterhandeln,  er  stellte  seinem  Gegner  vor,  dafs  jetzt  nicht  die  Zeit 
sei,  den  alten  Familienstreit  wieder  aufleben  zu  lassen  und  versprach 
eine  bedeutende  Summe  Geld,  wenn  Cban-Ghodscha  ihn  im  ruhigen 
Besitz  von  Kaschgar  lassen  wolle.  Dieser  verlangte  die  Uebergabe 
der  Stadt.  Es  kam  zur  Schlacht,  Chan-Chodscha  wurde  geschlagen 
und  floh  nach  Jarkand  zurück.  Die  dungenische  Besatzung  verspracht 
diese  Stadt  gegen  Bsruk-Chan  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  verthei- 
digen,  während  Chan  -  Chodscha  nach  Kutscha  eilte,  um  Verstärkungen 
herbeizuziehen.  Bald  zog  nun  eine  starke  Macht  ans  Kaschgar  gegen 
Jarkand.  Einige  Hundert  fanatischer  Dungenen  warfen  eich  ihr  ent- 
gegen, schlugen  sie  und  nahmen  Bsruk-Chan  selbst  gefangen.  Dies 
geschah  im  October  1865  und  damit  endigen  die  Nachridit^n,  welche 
Oberst  Heinz  über  den  Stand  der  Dinge  in  Chinesisch -Türkestan  er- 
fahren konnte. 

In  Kaldscha  entbrannte  der  Aufstand  im  August  1864.  Zwölf 
Tage  lang  dauerte  der  Strafsenkampf  und  endigte  damit,  dafs  die 
schlecht  bewaffneten  Dungenen  die  Flacht  ergreifen  mufsten,  Sie  ret- 
teten sich  nach  Alt-  oder  Tatarisch-Kuldscha  und  auf  die  Dörfer 
der  Tarantschi,  der  tatarischen  Ackerbauer,  die  von  den  Chinesen 
nach  Vernichtung  der  Kalmüken  im  Ili-Thal  aus  Altf- Schäh&r  hierher 
abersiedelt  wurden  und  allerdings  durch  Abgaben  und  Frohndienate 
allerlei  Art  schwer  gedruckt  sind.  Der  erste  MifoeriEolg  der  Dungenen 
hatte  zur  Folge,  dafs  die  eigentlichen  Chinesen  sich  energisch  der*Sache 
der  Mandschu  anschlössen..  Dadurch  verstärkt  konnte  derDsan-Dsnn 
mit  bedeutender  Heeresmacht  gegen  Alt-Kuldscha  ausziehen,  wo  die 
Dungenen  sich  stark  verschanzt  hatten.  Aber  hier  wandte  sich  das 
Blatt,  der  Mandschu -General  .wurde  geschlagen,  verlor  seine  ganze 
Artillerie  und  rettete  sich  mit  Noth  in  die  Citadelle  von  Kuldscha 
Die  Dungenen  nahmen  nun  die  Stadt  in  Besitz  und  schlössen  die 
Citadelle  eng  ein;  die  Tarantschi  traten  überdies  j^jtzt.  Qffen  auf  ihre 
Seite. 

Pie  gleichzeitigen  Fortschritte  der  Dungepen  auf  der  Nord-  und 
der  Südseite  des  .Thiaa-Schan  entschieden  das  Schicksal  der  Di-PTOr 
vinz.     Kuldscha,  >  die  Hauptstadf  derselben,  wai:  duych  ^ie  Besetzung 
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von  Knrkarftnssa  in  der  Oanngarei  und  Aksti  in  Türkestan  voUstfindig 
von  Peking  abgeschnitten;  die  Vevbindang  mit  der  Relchsfaaiiptstadt 
War  jetst  nur  noch  dareh  Gonriere  anf  grofseb  Umwegen  über  mssi- 
8cbe8  €kbiet  hercnstellen.  An  militftrisöhe  Verstärkung  der  entfernten 
Gtreneptowiaz  war  nicht  mehr  zu  denken.  So  nahmen  denn  auch  di» 
Dangen«»  ohne  Mühe  die  kleineren  Städte  des  IH-Oebietes  und  die 
FestungOn  desselben:  Turgen,  Tschan-Pandsj  nnd  Bajandai;: 
in  der  letzteren  fielen  beträchtliche  Proviantvorrädie  in  ihre  H^äilde. 

Itn  Lan^  des  Jahres  1865  fielen  verschiedene  Zusanraienstörse' 
zwischen  dien  Mandschus  nnd  den  Dungenen  im  Ili- Lande  vor,  wober 
die  ersteren  stets  den  Kürzeren  zogen.  Die  Tschämpän,  chinesische 
Verbrecher,  die  hierher  verbannt  sind  nnd  in  Nothaeiten  die  Verpflieh- 
tnng  zum  Kriegsdienste  haben,  ein  wildes,  verwegenes  Volk,  das  sich  im 
Kriege  stets  gut  bewährte,  z.  B.  in  den  Kämpfen  mit  Alty-Sehähär,. 
liefen  den  Dungenen  g^enüber  auseinander.  Die  S  c  h  i  b  ä  und  S  o  1  o  n ,. 
daorische  Militär «Colonisten,  eine  Art  chinesischer  Kosaken,  die  im 
vorigen  Jahrhandert  nach  der  Eroberung  des  Landes  hierher  verpüanzt 
wurden,  vertrugen  sich  mit  den  Dangenen  und  retteten  Leben  und 
Bei^itz  durch'  Annahme  —  des  I«]am.  Im  Herbst  1865  war  die  Cita- 
delle  von  Kutdseba  noch  in  den  Händen  der  Mandscha,  aber  in  schwerer 
Bedrängnifs,  es  fehlte  an  Salz  und  Peaerungsmittel;  ein  Anerbietetf 
der  Uebergabe  gegen  freien  Abzug  wurde  von  den  Dungenen  zurüiek- 
gewiesen.  Nach  den  letzten  Nachrichten  des  Oberste^  Beinz  ist  die 
tapfere  Besatzung  ihrem  Schicksal  erlegen,  bei  einem  Sturm  fast  ganz 
zusammengehaaen  und  ein  grofser  Theil  der  Stadt  Kuldsoha  diabei  in 
Flammen  atffgegangen.  Was  aus  dem  Dsan-Dsun  geworden ,  ist  w»* 
bekannt. 

Nächst  EuldSG^a  ist  die  bedeutendste  chinesische  Grenzstadt  m 
diesen  Gegenden  das  weiter  nördlich  liegende  Tschugntscbak,  mit 
äeftä  in  neuerer  ^it  ein  stets  wachsender  Handelsverkehr  aus  West-» 
Sibirien  sich  entsponnen  hat.  Das  dnngenische  Element  war  hier 
schwächer  vertreten,  und  die  Ruhe  wurde  während  des  ganzen  Jahres 
1864  nicht  gestört,  obwohl  sich  Dnagenen  and  Mandschuren  mit  un- 
verhohlenem Mifstrauen  seit  dem  Begion  des  Aufstandes  einander  beob- 
aehteten.  Am  Anfange  des  neuen  Jahres  1 865  machten  die  Dungenen 
der  Stadt  den  Mandschu- Beamten  den  Vorschlag',  in  die  Moschee  zu 
kommen,  um  hier  sich  gegenseitig  einen  Eid  zu  leisten,  dafa  weder 
die  Mandsdiu  etwas  Feindseliges  gegen  die  Dungenen,  noch  diese 
gegen  jene  unternehmen  würden.  Der  Commandant  der  Festung  nnd 
ein  anderer  General  (Amban),  der  aus  Kuldscba  eingetrofibd  wi»,  um 
jenen  im  Comtnando  abzulösen,  gingen  auf  den  Vorschlag  ein.  Mit 
den  beiden  Ambans  begaben  sich  acht  Kalmüken- Oberhäupter,  die 
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Mcb  hergebrachter  Sitte  ereehienen  -wareny  am  den  chinesiadben  Ober«^ 
beamten  den  Nenjahrswunsch  darsubringen,  nebst  vielen  anderen  vov^ 
jfifebmen  Bewohnevn  von  Teehngotschak  snr  festgesetzten  Stande  in^ 
die  Moschee.  Plötzlich  wurde  diese  von  bewaffneten  Dungenen  an«« 
zing^t,  gleichzeitig  warf  sich  ein  anderer  Hänfen  derselben  anf  ^S» 
Gtadelle,  bemfichtigte  sich  der  Geschütze  und  des  Pulvers  und  Ineb 
alle  Mandschuren  nieder,  die  sich  ihm  in  den  Weg  stellten.  Dasselb« 
Leos  traf  in  der  Moschee  den  greisen  Commandanten ,  als  er  sieh 
seiner  Verhaftung  widersetzen  wollte,  mit  ihm  fiel  unter  den  Strei-^ 
eben  der  Dungenen  der  gröfste  Theil  der  dort  versammelten  Beamlen; 
die  acht  Kalmfiken  fanden  nur  darum  Onade,  weil  sie  sieh  dem  Islam 
zu  unterwerfen  versprachen.  Zwei  Tage  lang  wurde  in  den  Strafsen 
der  Stadt  gestritten,  aber  der  Energie  des  jungen  Aroban,  der  aus  der 
Moschee  entkommen  war,  gelang  es,  die  Gitadelle  ihren  Angreifern 
wieder  zu  entreißen  und  sie  zu  halten.  Die  Dangenen  mufoten  nna 
zu  einer  regelmäfsigen  Belagerung  derselben  schreiten,  wobei  die  Mo*, 
sohee  ihr  Hauptquartier  und  Waffendepot  wurde. 

Für  die  Entscheidung  des  Kampfes  in  dieser  Gegend  hing  allefr 
davon  ab,  wie  sich  die  nm  Tschugutsehak  wohnenden  Nomadenstamme 
der  Kirgisen  imd  Kalmfiken  zu  demselben  verhalten  wurden.  Die 
Dungenen  gewannen  den  Beistand  der  Kirgisen,  ihrer  Glaubensborfider, 
dadurch,  dafe  sie  ihnen  die*  Stadt  znr  Plünderung  überiielsen.  Soforü 
aber  nahmen  die  Erbfeinde  der  Letzteren,  die  Kahnuken,  auf  der  entr 
gegengeaetzten  Seite  Standpunkt.  Der  chinesische  Insorrectionskampf 
wlüzte  sich  in  die  Auls  der  Ncmiaden  hinüber.  Das  ganze  Jahr  1865 
verging  unter  unaufhörlichen  Raazias  zwischen  Kirgisen  und  Kalmikea^ 
bis  endlich  sich  ein  entschiedenes  Uebergewicht  der  Letzteren  faeraiis- 
stellte.  Nun  änderte  siich  die  Lage  der  Eingeschlossenen  von  Tschu- 
gutsehak. Die  Citadelle,  die  schon  der  Hungersnoth  nahe  war,  füllta 
si<^  mit  Heerden  von  Schafen,  welche  von  starken  Abtheilungen  Kai-* 
müken,  Tofgouten  und  Darboten  herangetrieben  wurden.  Die  Be»« 
Satzung  erhielt  täglich  Yerstärkuugsmannschaften,  machte  häufige  Aufr- 
olle und  trieb  ihrerseits  die  Dungenen  in  eine  DefensivsteHung.  Diese 
▼ersefaanaten  sich  in  der  Mosdiee,  welche  sie  mit  Yorrathen  vollauf 
versehen  hatten. 

Um  diese  Zeit  ei«ignete  sich  eia  JVorÜEill,  der  möglicherweise  di^ 
chinesische  Regierung  in  unaogenehme  Verwickelungen-  mit  Bafsland 
bringen  konnte.  Der  Commandant  von  Tscfaugatsehi^  ertbeilte,  wie 
Oberst  Beinz  erzählt,  einem  Kalmukeofubrer  den  Befehl,  einen  Kii^ 
gisenstamm,  der  sidi  durch  seine  feindeelige  Haltung  besonders  her^ 
vorgethan  und  an  der  Plünderung  von  Tschtrgutschak  theilgenommen 
hatte^  In  seinem  Berbstiager  anfisusudien,  das  sich  auf  russischem  Be« 
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denbefond.  In  der  Nacht  vom  23.  cum  24  Ooto^r  a.  &t  1865  wurde 
der  Ueberfall  ausgeführt.  Die  Kirgisen  würden  vollständig  überrascht^ 
ihre  Auls  waren  unbewacht  und  fielen  sämmtlich  in  die. Gewalt  der 
Feinde,  die  sieb  einer  kannibalischen  Schlächtereii  überliefsen.  Nach 
oHzieilen  russischen  Angaben  fielen  300  Menseben  dem  heimtückischen 
A^all  zum  Opfer.  Entsetzt  flohen  die  Kirgisen  nach  allen  Seiten 
auseinander,  ohne  an  die  Rettung  ihre»  Yiehstandes  und  ihrer  sonsti- 
gen Habe  denken  zu  können.  Was  sich  wegschafipen  liefs,  schleppten 
die  Kalmüken  davon,  das  Uebrige  verbrannten  sie.  Ihre  Beute  an 
Vieh  bestand  aus  100,000  Schafen,  6000  Stück  Hornvieh,  1300  Pfer- 
den und  600  Kameelen.  Anderthalbtausend  Hunde  irrten  seit  jener 
verhängnifsvoUen  Nacht  herrenlos  in  der  Gegend  umher,  viele  vor 
Hunger  toll  geworden.  Die  Schaaren  derselben  waren  noch  im  De- 
zember so  grofs  und  frech,  dafs  kein  einzelner  Reiter  es  wagen  durfte, 
in  ihren  Bereich  zu  kommen,  aus  Furcht  zerrissen  ui^d  zerfleischt  zu 
werden. 

Wie  die  russische  Regierung  diese  aufsergewohnliche  Grenzver- 
letzung eines  unter  der  Aegide  der  Pekinger  Regierung  handelnden 
Haufens  aufgenommen  hat,  ist  aus  dem  Bericht  unseres  Obersten  nicht 
ersichtlich  und  uns  auch  anderweitig  nicht  bekannt  geworden«  Die 
Erzählung  des  Genannten  ist  überhaupt  hier  zu  Gnde.  Nach  den  letzten 
ihm  zugegangenen  Nachrichten  waren  die  Dungenen  von  Tschugutschak 
noch  immer  belagert  in  ihrer  Moschee,  und  eß  war  di^  Absicht  ihrer 
Gegner,  sie  auszuhungern«..  Von  der  ganzen  Üi-Ptovinz  ware.n  nur 
noch  drei  Punkte  in  der  Gewalt  der  Mandschu.  So  war  die  Lage  des 
Dungenen -Aufstandes  am  Anfange  des  für  utis  so  bedeutungsvollen 
Jahres  1666; 

Naturgemäfs  erhebt  sieb  na&  die  Frage:  Was  ist  das  eigentliche 
Ziel  oder  was  wird  der  Erfolg  dieser  grofsartigen  Bewegung  sein? 
Bevor  wir  auf  diese  Frage  Antwort  zu  geben  versuchen,  richten  wir 
nnsere  Blicke  nach  einem  anderen  Theile  des  Reiches  der  Mitte,  der 
nicht  minder  seit  Jahren  von. einer  heftigen  inneren  Gährung  erschüt* 
tert  wird.  Die  Dungenen  oder  Ghoi-Ghoi  sind  allerdings,  wie  oben 
gesagt  wurde,  am  engsten  geschaart  in  den  Nordwestprovinzen  Kansu 
und  Schänsi,  aber  sie  bewohnen,  in  freilich  weniger  geschlossMier 
Reihe,  auch  die  südlich  angrenzenden  Provirnsen  Sntschuan  und 
Junnai^,  ja  sie  scheinen  sporadisch:  sogar  über  das  g/mz^  Reich  ver- 
theilt  zu  sein,  wenigstens  treffen  wir  eine  Gemeinde  derselbea  z.  B. 
in  C  an  ton.  Nun  ist  aber  nach  englischen  Berichten  auch  in  der 
Sndwestprovinte  Gfainas,  in  :  J  a  n  n  a  n ,  seit^  wenigstens  i 0  Jahren  ^ni 
muhamedanäseher  Aufstand  inü  Gange,  und  wiewohl  es  nirgends  däreet^ 
bezeugt:wird)  darf  man  wohl  zwischen,  diesem  und . der . bis  jetzt  ge* 


*       Der  Aufstand  der  Ifohamedaner  im  weltlichen  China.  155 

schilderten  grofsen  nordwestlichen  Bewegung  einen  Znsamtiienhang  an- 
nehmen. Der  Name  der  sudwestlichen  Aufruhrer  ist  zwar  ein  anderer, 
^Is  der  der  nordwestlichen,  jene  werden  in  dem  uns  vorliegenden  eng- 
lischen Bericht  ■)  Pansi  genannt,  es  wird  femer  darin  versichert,  dafs 
die  zwischen  Jannan  und  Schänsi'in  der  Mitte  Hegende  Provin«  8üt- 
schuan  vom  Aufstände  unberührt  geblieben  sei,  aber  es  wfire  doch 
sonderbar,  wenn  zwei  so  homogene,  in  demselben  Reichskörper  nicht 
weit  von  einander  hervortretende  Phänomene,  wie  die  muselroännischen 
Aufstände  im  nordwestlichen  und  südwestlichen  China  ohne  bestimmte, 
nachweisbare  Verbindung  sein  sollten.  Diesen  Nachweis  zu  führen, 
sind  wir,  fern  vom  Schauplatz  der  Ereignisse,  allerdings  nicht  im 
Stande,  um  so  weniger,  da  der  um  1856  ausgebrochene  Aufstand  in 
Junnan  der  Zeit  nacb  dem  (seit  1 862  gährenden)  nordwestlichen  voran- 
geht, der  wirkliche  Heerd  der  Empörung  also  im  Süden  zu  suchen 
wäre.  Oder  sollten  beide  Ereignisse,  so  nahe  sie  nach  Zeit  und  Ort 
einander  stehen,  doch  wirklich  und  thatsäcblich  von  einander  unab- 
hängig sein?  Dann  würden  beide  nur  auf  folgende  Art  zu  erklären 
«ein.  Entweder  die  chinesische  Regierung  hat  wirklich,  wie  die  Be- 
I  richterstatter  des  Obersten  Heinz  aussagten,  in  den  inneren  Thellen 
j  des  Reiches  gleichmäfsig  einen  Druck  auf  ihre  islamitischen  Ünter- 
thanen  ausgeübt^  der  überall  ihre  religiöse  Empfindlichkeit  gereizt  hat, 
oder  die  Bewegung  ist  spontan  aus  dem  Innern  dieser  Bevölkerung 
hervorgebrochen  und  mufs  als  das  Resultat  eines  vielleicht  schon  lange 
in  ihr  wirkenden  religiösen  Gähmngsprozesses  angesehen  werden,  oder 
endlich  es  trafen  beide  Momente  zusammen,  Druck  von  oben  und  reli- 
giöse Spannung  von  unten.  Wahrscheinlich  wird  das  Letztere  die 
richtige  Deutiung  sein;  wenigstens  steht  fest,  dafs  die  mühamedanische 
Bevölkerung  in  den  Westprovinzen  des  eigentlichen  Chinas  auch  früher 
schön  Aüfstandsversuche  gemacht  hat,  die  nur  stets,  wie  die  türkesti^ 
nischen,  niedergeschlagen  wurden. 

Ob  nun  die  jetzige  Erhebung  erfolgreicher  sein  und  zur  Stiftung 
eines  oder  mehrerer'  muhamedanischer  Reiche  mitten  im  Continent 
Asiens  führen  wird?  Der  Anfang  dazu  ist  gemacht.  Die  Pansis  ha- 
ben in  Junnan  eine  regelmäfsige  Regierung  eingerichtet,  an  deren 
Spitze  ein  König,  Namens  Tuwinseu,  steht,  der  am  Hofe  zu  Birma 
halbofüzielle  Vertreter  unterhält  •).  Schwieriger  wird  die  Constituirung 
eines  unabhängigen  Staates  im  Bereich  des  nordwestlichen  Aufstandes 


*)  Dr.  C.  Williams:  Memorandum  an  the  question  of  British  Trade  with 
Western  China  via  Burmah  (Joum.  of  the  Asiatic  8oc,  of  ßengal,   1864,  p.  409  fg.) 

*)  Die  Mittheilungen  des  Dr.  Williams  über  die  Pansis  sind  v.  E.  Schlagint- 
weit  wiedergegeben  im  „Ausland*'   1866,  No.  42. 
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Bein.  Hier  ist  das  von  Ritter  so  treffend  bentonte  Land  der  Passage, 
dem  SU  einem  selbstständigen  politischen  Dasein  die  physiscben  Be- 
dingungen fehlen  dürften.  Ferner  sind  hier  auch  die  Gegensatse  bei 
den  am  Aofstimde  betheiligten  Volkern  zn  stark  aasgeprägt,  als  dafs 
man  an  die  Zasammenfasdnng  derselben  zn  einem  einstigen  Reiche  Rau- 
ben konnte.  Sollte  endlich  die  Central -Regierang  Chinas  darcb  die 
jetzigen  und  die  vorangegangenen  Kämpfe  gegen  ihre  inneren  und 
ihre  auswärtigen  Feinde  schon  so  sehr  entkräftet  sein,  dafs  sie  da» 
einstweilen  verlorene  Terrain  nicht  ganz  oder  dieilweise  wurde  zurück- 
erobern können?  Der  Secession  Junnans  mufste  sie  unthätig  zusehen^ 
weil  zwischen  ihr  und  der  rebellischen  Provinz  der  furchtbare  Auf- 
Stand  der  Taiping  lag  (der  übrigens,  obwqhl  uns  die  verknüpfenden 
Fäden  wiederum  entgehen,  doch  in  irgend  einem  Zusammenhange  mit 
den  Empörungen  der  Muhamedaner  stehen  dürfte).  Nun  ist  diesem, 
wie  es  scheint,  die  Spitze  abgebrochen,  wenn  er  auch  in  einzelnen 
Zuckungen  noch  fortlebt,  wahrscheinlich  wird,  ateo  die  Maodseha- Re- 
gierung die  Kräfte,  die  sie  noch  besitzt,  von  jetzt  an  zu  energischeren 
Stöfsen  gegen  ibre  muhamedanischen  Widersacher  verwenden  können. 
Dc^  wir  wollen  uns  keine  Vorhersagung  über  das  wahrscheinliche 
Schicksal  der  islamitischen  Gesammtrebellion  erlauben,  zamal  da  bei 
asiatischen  Völkern  unberechenbare  persönliche  Momente  eine  unver- 
gleiehlich  höhere  Rolle  spielen  als  bei  europäischen.  Aber  Eins  müs- 
sen wir  zum  Schlaf»  noch  hervorheben.  Die  Chinesen  waren  in  so 
völligen  religiösen  Indifferentismus  versunken,  dafs  Beobachter  von 
ihnen  sagen  konnten,  sie  haben  keine  Religion.  Nun  sehen  wir  unter 
Menschen  chinesischer  Zange  Erscheinungen  hervortreten,  wie  den  Auf- 
stand der  Taiping  und'  den  der  Muhamedaner,  bei  denen  allen  die 
Religion  als  wichtigste  Triebfeder  wirkt.  Gleichzeitig  sehen  wir  den 
Bann  gebröchen,  der  die  chinesische  Welt  bisher  von  der  christlich- 
europäischen  absperrte,  sehen  wir  den  Sauerteig  europäischer  Begriffe 
UFitd  Bedürfnisse  imooer  mehr  in  diese  alte  Welt  eindringen;  in  diesem 
Zusammenbange  gewinnejo  jene  Aufstände,  selbst  wenn  sie  ohne  un- 
mitfelbaren  politischen  Erfolg  verlaufen  sollten,  eine  hohe  Bedeutung^ 
denn  aus  religiösen  Keimen  erwuchsen  ebenso  die  Anfänge  aller  Cul- 
tor,  wie  stets  von  einer  religiösen  Wiedergeburt  die  Verjüngung  de» 
Oesammtlebens  cnltivirter  Völker  ausging.  Von  diesem  Standpunkte 
aus  verdienen  die  hier  geschilderten  Bewegungen  im  Völkerlebea.  Asien» 
das  lebhafteste  Interesse  des  Geographen. 
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Von  Dr.  A.  Bastian. 
(ScUufs  von  S.  42.) 


Frage:  Wie  grofs  ist  die  Zahl  der  Jüen  (Cochinchinesen) ,  die 
Siatn  anterwüt^g  sind?  Welche  Zeit  ist  verflossen,  seit  die  Joen  zuerst 
dorthin  kamen  and  aus  welchem  Grunde  geschah  es?  Gieb  hierüber 
eine  deutliche  Erklärung. 

Antwort:  In  Betreff  dieser  BVage  bleibt  z^  erwiedem,  dafs  die 
Juen,  die  im  Innern  der  Residenz,  sowie  aufserhalb  und  in  den  vor- 
nebnasten  Städten  unter  siamesischer  Oberberrlicbkeit  leben,  Alle  zu- 
sammengerecbnet,  eine  Zabl  von  5000  ausmachen  mögen  und  mehr, 
leb  habe  ferner  sagen  boren,  dafs  die  erste  Ankunft  der  Juen  in  Slam 
durch  eine  Empörung  veranlafst  wurde,  die  eines  Thronstreites  wege|^ 
ihr  Land  zerrüttete..  Als  grofse  Verwirrung  in  dem  Lande  der  Juen 
ausgebrochen  war,  sammelte  einer  der  Königssöhne  seine  Frauen, 
seine  Anhänger  und  seine  Vasallen  um  sich,  und  entfloh,  um  Schutz 
2u  shchen,  nach  einer  Insel,  nicht  fem  von  der  siamesischen  Grenz- 
küste. Als  Seine  Majestät,  der  grofse  König,  davon  hörte,  und  die 
Ursache  erfahren  hatte,  erging  ein  königliches  Edict,  in  der  Löwen- 
stimme den  Sklaven  im  Staube  der  Füfse  befehlend,  dafs  sie  Provi- 
sionen und  Efswaaren  aller  Art  vorbereiten  und  in  ein  mit  weisen 
und  verständigen  Leuten  bemanntes  ßoot  laden  sollten,  um  durch 
aoserwählte  Diener  jenem  Königssohne,  dem  cochinchinesischen  Prin- 
zen, Reis,  Fische  und  alle  Arten  Früchte  darzubringen.  Datin  schmei- 
chelten sie  ihm  mit  sanft  überredenden  Worten,  sagend,  dafs  Seine 
Majestät,  der  König  Siam's,  vernommen  habe,  wie  Rebellionen  ihn  zum 
Verlassen  seiner  Heimath  gezwungen  und  2um  Aufenthalt  auf  jener 
Insel  veranlafst  haben,  ferner  dafs  aus  Freundschaft  und  wohlwollender 
Zuneigung  Seine  Majestät  ihm  diese  Speisen  und  Efswaaren  sende 
und  ihn  zugleich  zum  Besuche  in  seine  Hauptstadt  einlade,  um  unter 
dem  königlichen  Schutze  seinen  Wohnsitz  dort  zu  nehmen,  und  dafs 
für  ihn,  wie  für  einen  Sohn  gesorgt  werden  würde.  Der  Prinz  aus 
dem  Juenlande  erwiederte:  die  sich  in  Gnade  und  Wohlwollen  ergie- 
fsende  Freundschaft  kennt  der  Unendlichkeit  gleich  keine  Grenzen, 
doch  bitte  ich  um  die  Erlaubnifs,  erst  warten  zu  dürfen,  bis  ich  ge- 
iiauere  Nachrichten  über  den  Gang  der  Dinge  aus  Cochinchina  werde 
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erhalten  haben.  So  zögerte  der  Prinz  anfangs  und  sachte  hinzohal' 
ten.  Seine  Majestät  schickte  dann  andere  Edelleate,  feinen  und  dorch- 
dringenden  Geistes,  um  ihm  zuzureden  und  so  machte  er  es  dreimal. 
Obwol  weinend  und  mit  Weidet  streben  entsohlof^  sieiy  dier  Prinz  zuletzt, 
sich  mit  seinen  Kindern,  Frauen,  Anhängern  und  .Vasallen  nach  der 
Residenz  zu  begeben.  Seine  Majestät  befahl  den  königlichen  Sklaven 
eioe  passende  Wohnung  fiir  ihn  beim  Kloster  Lieb  einzurichten. 
Einige  Zeit  nachher  (doch  kann  ich  nicht  genau  Jahr,  Monat  und  Tag 
bestimmen  und  ebenso  wenig,  ob  es  in  dem  abndimenden  oder  zu- 
nehmenden Mond  war)  schickte  ein  vornehiper  GroCser  in  Gochinchina 
^ine  Botschaft  an  den  Prinzen,  ihn  zur  Kuekkehr  drängend,  um  an 
seines  Va^ters  Statt  den  Thron  zu  besteigen,  da  alles  für  seinen  Empfang 
vorbereitet  sei.  Nachdem  der  Prinz  den  Inhalt  des  Briefes  begriffen 
hatte,  suchte  er  um  eine  Audienz  bei  Seiner  Majestät  nach  und  bat 
um  die  Erlaubnifs  nach  Gochinchina  zurückkehren  zu  dürfen^  um  der 
Aufforderung  der  geheimen  Botschaft  zu  entsprechen.  Als  Seine  Ma- 
jestät davon  hörte,  rieth  er  ihm  ab  und  sagte :  Kehrt  noch  nicht  zurück. 
Vielleicht  sind  euch  Sohlingen  gelegt  durch  die  cochinchinesischen 
Edelleute,  um  euch  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen  und  zu  tödten.  Der 
Prinz  verhielt  sich  deshalb  damals  noch  ruhig.  Nicht  lange  nachher 
kam  aber  ein  anderör  Brief,  der  dasselbe  besagte,  wie  der  frühere. 
Der  Prinz  trat  zur  Huldigung  vor  das  Angesicht  Seliger  Majestät  und 
.bat  um  die  Erlaubnifs  zur  Rückkehr.  Seine  Majestät  erwiderte:  Bleibt 
.noch  einige  Zeit  stUl  und  latfst  uns  sehen ,  welchen  Verlauf  die  Er- 
eignisse nehmen  werden.  Später  werden  wir  ein  Heer  ausheben  und 
euch  von  demselben  zurückführen  lassen,  damit  ihr  euch  euren  Thron 
erkämpfen  könnt.  Es  dauerte  aber  nur  kurze  Zeit,  dafs  die  Grofsen 
aus  Gochinchina  neue  Schreiben  sandten,  jetzt  das  dritte  Mal,  und 
dieses  dritte  Mal  berief  der  Prinz,  ohne  zu  Seine  Majestät  hinzugehen, 
seine  Familie  und  Begleiter  um  sich,  liefs  sie  schleunigst  Böte  in  Grd- 
nung  bringen  und  nahm  die  Flucht.  Als  Seine  Majestät  davon  hörte, 
schickte  er  Leute  zur  Verfolgung  aus,  die  die  Flüchtlinge  indefs  nicht 
mehr  einholen  konnten  und  unverrichteter  Sache  zurückkehrten.  Ver- 
muthend»  dafs  es  ihm  gelungen  sein  würde,  Gochinchina  zu  erreichen, 
erliefs  Seine  Majestät  strengen  Befehl,  dafs  keiner  wagen  sollte,  ihm 
nachzusetzen.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Gochinchina  nahm  der  Prinz 
die  Zügel  der  Regierung  in  seine  Hand  und  herrschte  unter  dem 
Namen  Ghao  Vietnam.  Hiermit  beginnt  die  bis  auf  den  heutigen 
Tag  fortgehende  Einwanderung  der  Juen,  die  zuerst  zur  Zeit  des 
Ghao  Vietnam  ankamen.  Der  König  in  Gochinchina  bewahrte  für 
Seine  Majestät  in  Siam  grofse  Ehrfurcht  und  fuhr  fort  ihn  als  seinen 
Pflegevater  zu  betrachten.     Am  Ende  des  Jahres  liefs   er  ein  könig- 
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liches  Sebreiben  abfassen,  und  schickte  dasselbe  mit  Oescheaken  Yer- 
schiedenet  Alt,  wie  z:  B.  gbldenen  und  silbernen  Blomen,  durch  eine 
Gesandtschaft- an  die  Majestät  in'  Siam,  am  an  die  alte  Frenndschaft 
2tt  eritinertiv'  AH  einige  2eit  nachher' der- Geselle^  jener  Cbao  Raxa- 
vang  genannte,  der  Sohn  des  Gonvernenrs  (Chao  oder  Fürst)  vcm  Vieng- 
cbaii'äaf  tückischen  Hochverrath  sann,'  wurde  er  cur  Floebt  gezwun- 
gen utHl  sdchte  Schutz  in  Cochinchinav  Als  man  kam,  iini  diesen  Bur- 
schen zu-  greifen,  wollten  ihn  die  Jtien  (Cochinchinesen)  nicht  auslie- 
fern. Damit  erhielt  zuerst  das  gute  Yemebmen  zwischen  Siamesen 
und  Juen  einen  Stofs,  und  statt  königliche  Freande  zu  sein,  wie  früher, 
wurden  sie  Feinde  und  fechten  noch  heotigen  Tages .  mit .  einander. 
Bis  zur  ersten  Ankunft  der  Juen  in  Siam  können  ungefähr  60  Jahre 
zurückgezahlt  werden.  Ihr  König  Chao  Vietnam  ist  gestorben  und 
jetzt  herrscht  sein  Nachfolger  in  Cochinchina  [der  Tom  Bischof  Adrian 
unterstützte  König  Ghia-long  starb  im  Jahre  1820.  Das  rebellische 
Viengchan  wurde  f829  zerstört]. 

Frage:  Wie  ist  die  G^ttesverehrung  der  Juen?  Und  haben 
solche,  die  zu  der  Religion  der  Bath  luang  (katholischen  Missionäre) 
bekehrt  sind,  dieselbe  vor  ihrer  Ankunft  angenommen  oder  nachher? 

Antwort:  Die  Religion  der  Juen  sind  zweierlei.  Einige  fol- 
gen der  Religion  (sasana)  Ongthai's,  wie  es  der  einheimische  Brauch 
ist,  andere  haben  die  Religion  der  Bath  luang  adoptirt.  Ich  habe  ferner 
sagen  hören,  dafs  die  Juen,  die  den  Ceremonien  der  Farang  nach- 
lebend, die  Religion  der  Bath  luang  adoptirt  haben,  nur  aus  den  klei- 
neren Städten  und  Flecken  an  den  äufseren  Districten  des  Königreiches 
stammen.  Unter  den  Bewohnern  der  Haupt-  und  Residenzstädte  findet 
sich  aber  Niemand,  der  der  Religion  der  Bath  luang  anhinge.  Die 
meisten  der  Juen  waren  schon  bekehrt,  ehe  sie  nach  Siam  kamen, 
einige  derselben  aber  sind  nach  ihrer  Einwanderung  in  die  Golonien 
bei  Chantaburi  zum  Uebertritt  bewogen  worden.  Das  kann  ich  über 
die  Religionen  der  Juen  mittheilen. 

Frage:  Ist  die  Moralität  der  Juen  eine  gute  oder  schlechte?  Sind 
sämmtliche  Juen  Kriegsgefangene?  Wer  hat  in  den  Frohndiensten 
härtere  Arbeiten  zu  verrichten,  die  Juen  oder  die  Thai  (Siamesen)? 
Werden  die  in  Diensten  des  Königs  stehenden  Juen  zum  hohen  oder 
niedrigen  Adel  erhoben?     Alle  diese  Dinge  sind  zu  beantworten. 

Antwort:  Diese  Frage  betreflFend,  habe  ich  durch  meine  Unter- 
suchung aufgefunden,  dafs  es  unter  den  Juen  gute  und  schlechte  giebt, 
dafs  es  aber  der  ersteren  nur  wenige,  der  letzteren  gar  viele  giebt. 
Ferner  sind  die  Juen  verschiedener  Art.  Einige  sind  durch  Kriegs- 
gefangenschaft in  Sklaverei  gefallen,  andere  sind  freiwillige  Emigranten 
(Saphiphak).    Die  öflfentlidben  Arbeiten  der  Juen  sind  ferner  mannig- 


-lAoh  und  niobt  ^alle  gleidi.  Einige  sind  «chwer,  andere  ieidit,  ebenso 
'urie  idie  ider  iSiatBeeen.  iRegJtsrttngsbeamte  können  nach  UmeC&aden 
im  einer  liSheren  ^er  niederen  Aangetofe  der  Shunnang  ^boben  wer- 
-den,  ab  Pbaja,  Phra,  Lean^  Khen^-Müm,  Phaotanai  n.  8.  w.,  je  naob- 
-dem.    So  rerbfilt  es  sich  mit  den  Juen« 

Frage:  In  welchen  Plätzen  Siam's  sind  die  Juen  Torxngsweiae 
-angesiedelt?  Verstehen  sie  mitonter  die  siamesischen  Bücher  zn  lesen 
and  in  welchem  Ycrhaltnifs?  Wie  ist  die  Proportion  der  Juen,  die 
die  smmesiscben  Bücher  verstehen? 

Antwort:  Hierauf  ist  zu  erwiedern,  dafs  die  ersten  Ankömm- 
linge der  frfiheren  Juen,  während  ihres  Aufenthaltes  in  Krung  theph 
(Bangkok)  am  Kloster  Lieb  lebten,  längs  des  Marktes  und  in  Bang 
Pho,  yon  anderen  Plätzen  im  flachen  Lande  abgesehen.  Die  neuer- 
dings eingewanderten  Juen  erhielten  durch  die  Gnade  des  Königs  die 
ErlaubnifB,  sich  in  mehreren  der  vornehmsten  Städte  niederzulassen, 
wie  in  Chantaburi,  Raxaburi,  Phagnaga,  Phitsanulok,  Sukkhothai-Thani, 
Savankhalok  und  deren  Weichbilder,  wo  sie  mit  einander  zusammen- 
leben. Die  Juen  ferner,  die  schon  seit  länger  ansäfsig  sind,  können, 
der  gröfsten  Mehi-zahl  nach,  siamesisch  lesen,  nur  einer  vielleicht  anter 
10  dürfte  darin  unwissend  sein.  Die  jüngst  angekommenen  Juen  schei- 
nen indefs  nicht  im  Stande  zu  sein,  die  siamesischen  Bücher  zu  ver- 
stehen. Ferner  kommt  es  mir  vor,  als  ob  viele  der  Juen  die  chine- 
sisdien  Bücher  zu  lesen  vermögen,  da  die  Buchstaben  derselben  denen 
der  oochinchinesischen  Bucher  gleichen.  Doch  mag  die  Aussprache 
verschieden  sein.  Aus  darüber  angestellten  Untersuchungen  echliefse 
ich,  dafs  Leser  der  chinesisdien  Bücher  sich  unter  den  Juen  zehn 
gegen  eins  finden. 

Frage:  Finden  Zwischenheirathen  der  Juen  und  Siamesen  statt? 
Erlaubt  der  König  Siam's  den  Juen  nach  ibrer  Heimath  zurückzukeh- 
ren oder  nicht? 

Antwort:  Es  kommt  vor,  dafs  die  Siamesen  zuweilen  Frauen 
der  Juen  ' )  ehelichen.  In  früherer  Zeit,  als  Freundschaft  und  Verbin- 
dung zwisdien  den  ^Ländern  bestand,  kämen  die  Juen  häufig  zu  Han- 
delszwecke  nach  Siam,  und  die  dortigen  Juen  mochten  unbehindert 
.nach  ihrer  Heimath  zurückkehren.  Seitdem  indefs  die  Feindschaft  aus- 
gebrochen ist,  wird  den  Juen  der  Weg  nach  ihrem  Lande  abgeschnitten. 
Aufeer  der  durch  die  Juen  verweigerten  Auslieferung  des  Hochver- 
räthers Raxavong,  des  Lao  aus  Viengchan,  lag  ein  zweiter  casus  belli 
vor,    bei  der  Empörung  in  Saigon  (Saingon),    und  seitdem   wüthete 


')  Aus   chinesisch -cochinchinesischer  Ehe   sollen  l^inder  mit   besonders   guten 
Anlagen  hervorgehen.     In  Saigon  heifsen  solche  Mischlinge  Minh-huong. 
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der  jetiige  Krieg.  Um  deo  Anfang  cu  daitiren  sind  16  Jfthre  von  detai 
Jahre  des  Pferdes,  dein  achten  des  C7CI08  im  Jahre  1208  dtr  (%ttn» 
losakkbarat  (1846  n.  Chr.)  aEarfieksozfihlen. 

Frage:  Giebt  es  anter  den  Siamesen,  den  Chinesen  nnd  andfe- 
ren  Znmgen  Anhfinger  und  Sehnler  der  in  Siam  ansftfsigen  Bath  luaüg? 
Und  aof  welche  Weise  sind  sie  bekehrt  worden? 

Antwort:  Die  Bath  Inang  in  Siam  predigen  aHe  ihren  Glau- 
ben. Sie  preiseti  überschwänglich  ihre  eigene  Religion  und  sprechen 
mit  schiikt^flither  Verachtung  von  der  Religion  jedes  anderen  Volkes. 
Wenn  Leute  verschiedener  Zungen,  wie  z.  B.  Siamesen  und  Chinesen, 
in  SdkWi^Hgkeiten  gerallien  und  iü  Armuth  verfallen,  weil  von  Schul- 
den eiHlrückt,  so  kommen  die  Farangset  zu  Hülfe  und  nehmen  später 
von  ihii^n  Frauen:  zur  £he.  Vet  Mann  bringt  dann  sein  Weib  zum 
Bath  kialig,  diamft  er  die  unterrichte,  und  so  thun  sie  altgemein.  Sie 
sind  durchweg  ein  unwissendes,  bornirtes  Volk,  ohne  Sinn  und  Ver- 
stand; völlig  ttnfäüig  ^wis^hen  Recbt  dnd  Unrecht  zu  unterscl^eiden. 
Wie  es  ihnen  der  Bath  luang  lehrt,  so  glauben  sie.  Der  Bath  luang 
gewinnt  ferner  einen  solchen  Einflnfs  über  den  Verstand  dieser  be- 
schrfinkten  liente,  dafs  sie  halb  verruckt  werden,  und  dann  stfeht  er 
ihre  Sinnlichkeit  au&nregen.  Der  Bath  luang  deckt  eine  Frau  der 
Farangset  hübsch  aus,  um  sie  dadurch  zur  Heiratb  anzulocken.  Sie  Wier- 
den  dann  verfuhrt  und  wuidern  aus  Liebeshist  vom  rechten  Wege  ab. 
Ist  es  dem  Bafth  luang  gelungen,  sie  zu  sich  berGberzt»dehen,  SO  ver- 
pflichtet er  sie  zur  Beobachtung  seiner  ReligionsvorschrifteH,  und  sie 
treten  in  die  Zahl  seiner  Jünger,  weil  sie  eines  Weibes  bedürfen;  So 
geht  es  mit  gar  vielen. 

Frage:  Wie  kommt  es,  dafs  unter  den  «hien  eine  solche  grofse 
Menge  der  Religion  der  Bath  luang  folgt? 

Antwort:  In  früheren  Zeiten,  hat  man  mir  erzählt,  bekannten 
sich  die  Juen  (Cochinchinesen)  zu  der  Reli^on  Buddha's  (Phra-Phutdia- 
Sasana),  ebenso  wie  die  Thai.  Dann  fingen  sie  an,  irre  zu  gehen 
und  abzuweichen.  Einige  wandten  sich  der  Verehrung  von  Chao 
(Dämonen),  andere  von  Phi  (Teufeln)  zu.  Sie  folgten  jedem  Führer, 
der  ihnen  etwas  vorschwaftzte,  und  so  blieben  sie  nnföhig  zwischen 
gut  und  bosiB  zu  unterscheiden.  Dann  fingen  die  Juen  an,  sich  in 
grofsen  Mengen  zu  bekehren,  und  von  den  Balh  luang  unter  ihre 
Schüler  aufgenommen  zu  werden. 

Frage:  Wie  blicken  die  Siamesen  anf  solche,  die  zn  deir  Reli- 
gion der  Bath  Inang  übergetreten  sind?  Machen  die  Bath  luang  ehe- 
licllie  Verbindung  zur  Bedingung? 

Antwort:     Hierauf  diene  folgendes   zur  Erwiederung.     Wenn 

Zeitschr.  d.  GMellsch.  f.  Brdk.  Bd.  H.  11 


1S2  ^  Bastian: 

Siamesen,  die  sieh  so  Buddha's  Religion  (Phra-Phattha-Sasans)  be-^ 
kennen,  Leute  zu  den  Bath  laang  übertreten  sehen,  so  fühlen  sie  sich 
von  tiefem  Mitleid  bewegt  und  bemerken  zu  einander:  dieser  Mann 
muTs  ein  Ketzer  sein,  er  h£lt  das  Verkehrte  far  das  Richtige,  und  ob- 
wohl im  Lichte  geboren,  kehrt  er  schon  vor  seinem  Tode  in  die  Finster- 
nifs  zurück,  und  wird  schliefslich  Elend  und  Qualen  in  der  Hölle  er- 
werben, weil  er,  die  Ceremonien  und  die  Schülerschaft  der  Bath  luang 
annehmend,  nothwendig  in  seiner  Verehrung  irre  gehen  muls.  Ferner 
ist  mir  Folgendes  als  eine  allgemeine  umläufige  Erzählung  mitgetheilti 
Ehe  bei  der  Hochzeit  Mann  und  Frau  sich  verbinden,  wird  das  Mäd- 
chen, um  unterrichtet  zu  werden,  zu  dem  Bath  luang  gebracht,  der  sie 
en^ungfert  *).  Natürlich  wird  das  sehr  geheim  gehalten.  Ob  der 
Bath  luang  in  Wirklichkeit  solche  Schändlichkeit  begeht,  ist  nicht  mit 
Gewifsheit  zu  behaupten,  aber  ich  kann  versichern,  es  vielfach  erzählt 
gehört  zu  haben. 

Frage:  Besteht  ein  königliches  Gesetz  über  die  Functionen  der 
Bath  luang  und  die  diesen  erlaubten  oder  verbotenen  Plätze? 

Antwort:  Ich  glaube  nicht,  dafs  ein  solches  Gesetz  besteht. 
Man  sieht  die  Bath  luang  ungenirt  überall  umhergehen  und  sich  alles 
ansehen.  Wenn  sie  in  der  Stadt  spazieren  und  zum  Pallast  kommen, 
gehen  sie  auch  dort  in  die  äufseren  und  inneren  Höfe  hinein.  Der 
Ghao  Eramang  (Etiquettenmeister)  ist  darüber  höchst  unwillig,  doch 
fürchtet  er  Ungelegenheiten  und  lädst  es  deshalb  ungehindert  geschehen. 
Meine  Worte  sind  wahr. 

Frage:  Wie  viele  Jahre  sind  verflossen,  seit  das  Volk  der  Pha- 
rangset  (Europäer)  zum  ersten  Male  kam,  um  eine  gutige  Aufoahme 
zu  finden  unter  dem  Schutze  Seiner  Majestät  des  erhabenen  Königs, 
der  über  das  Land  Siam  herrscht?  Und  waren  die  ursprünglich  an- 
langenden Pharangset  Priester  (Bath  luang)  oder  Laien  (Ehahat)? 
Und  welches  sind  die  verschiedenen  Plätze,  von  wo  sie  kommen?  Ich 
möchte  über  alles  dieses  genaue  Aufklärung  haben. 

Antwort:  Zur  Erwiederung  auf  die  Frage,  habe  ich  aus  den 
Eönigsbüchern  Folgendes  ersehen :  die  Ankunft  der  Franken  (oder  Pha- 
rangset) fand  während  der  Blüthezeit  der  früheren  Hauptstadt  Ejning 
Sri  Ajuthia  statt.  Tag,  Monat,  Jahr,  sowie  das  Datum  der  Era  kann 
indefs  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmt  werden.    Doch  habe  ich  sagen 


')  Der  christliche  Priester  leidet  hier  unter  derselben  Beschuldigung,  die  der 
in  Kambodia  reisende  Chinese  (bei  Bemnsat)  auf  den  buddhistischen  wirft.  Die  Ope- 
ration des  «Anzapfens**,  die  Wagner  dem  Piarchos  zuschreibt^  liegt  in  Congo  dem 
Fetischmanne  bei  der  Oelung  olr.  In  SUd -Indien  ward  die  Braut  auf  den  Lingam 
gesetzt,  der  den  xdnjschen  Phallus  des  Heerdes  vertritt. 
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hören,  daTs  jener  Geselle  unter  dem  Pharangset,  der  Vixa-jehn  ')  hiefs, 
auf  Hochverrath  sann  und  heimlich  falschen  Trug  erdacht,  um  Seiner 
Majestät  dem  Konige  Uebeles  anzuthun.  Damals  liefs  dieser  Vixa- 
jehn  benannte  Geselle,  eben  dieser  besagte  Pharangset,  in  Lophburi 
ein  grofses  Steinhaus  aufbauen,  das  aller  Arten  heimlicher  Schlingen 
und  Fallthüren  voll  war.  Es  erhob  sich  in  verschiedenen  Terrassen, 
hübsch  und  prachtig  anzusehen,  war  mit  Teppichen,  mit  Gläsern  und 
Spiegeln  geschmückt,  die  theils  aufgehängt  waren,  theils  an  den  Wän- 
den standen.  Hinter  dem  Hause  nun  hatte  er  unten  in  der  Erde 
Keller  ausgraben  lassen,  nicht  gar  zu  tief,  auch  nicht  so  übermäfsig 
grofs,  aber  gerade  von  der  richtigen  Weite,  dafs  sie  ganz  bis  oben 
hin  mit  Schiefspulver  vollgestopft  werden  konnten.  Dann  liefs  er  im 
Festesschmuck  Blumengnirlanden  mit  Acacienbuschen  darüber  aufhän- 
gen und  einen  bedeckten  Gang  herrichten  für  die  Staatsprocession. 
Denn  es  war  seine  Absicht,  das  Magazin  anzustecken  und  den  König 
in  die  Luft  zu  sprengen.  Als  nun  alles  fertig  und  bereit  war,  begab 
sich  dieser  hinterlistige  Phkrang,  der  besagte  Vixa-jehn,  zur  könig- 
lichen Audienz,  brachte  demuthige  Huldigung  dar  und*  lud  den  Herr- 
scher ein,  ihm  die  Gnade  zu  gewähren  und  sein  neues  Haus  zu  be- 
sichtigen. Seine  Majestät  indessen  hatte  in  der  Tiefe  seiner  Weisheit 
allen  diesen  Trug  und  die  verrätherischen  Lügen  längst  durchschaut, 
doch  überlegte  er  nachdenkend,  zu  sich  selbst  sprechend:  ^Wir  wer- 
den gehen  und  diese  falschen  Listen  betrachten,  dann  wollen  wir  sehen, 
wie  er  handeln  wird.*^  So  hielt  er  alles  still  im  Verborgenen  und 
liefs  nicht  zu,  dafs  man  sich  seiner  Person  bemächtige.  Als  der  Tag 
kam,  den  dieser  Bursche  in  seiner  Einladung  bezeichnet  hatte,  begab 
sich  der  König  dorthin,  und  als  er  in  das  Haus  eintrat,  ergriff  er  den 
falschen  Vixa-jehn  bei  der  Hand  und  liefs  ihn  in  seiner  Begleitung 
mit  sich  herumgehen.  Der  Verräther  wagte  deshalb  nicht  Feuer  an- 
zulegen, weil  der  König  ihn  immer  in  seiner  Begleitung  behielt.  Nun 
fuhr  zwar  dieser  heimtückische  Pharang,  besagter  Vixa-jehn,  fort,  zu 
mehrfachen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Plätzen  auf  Verrath  gegen 
den  König  zu  sinnen,  aber  er  konnte  seine  Pläne  nie  zur  Ausfahrung 
bringen.  Als  sich  zuletzt  dieser  Geselle  von  einem  Pharang,  jener 
Vixa-jehn,  überzeugen  und  klar  werden  mufste,  dafs  dem  Könige  alle 
seine  verrätherischen  Anschläge  und  Hinterlisten  wohl  bekannt  waren, 
begab  er  sich  mit  seiner  Familie  auf  die  Flucht  '),  um  zurückzukehren. 


1)  d.  i.  Meister  der  Wissenschaften,  als  der  an  Constantin  Fanlcon  vom  Hofe 
verliehene  Titel. 

>)  In  den  Berichten  der  Missionäre  ist  der  Tod  Faulcon's,  der,  nach  Orleans,, 
von  dem  Henker  in  zwei  StUcke  gebanen  wurde,  mit  einem  heiligen  Glorienschein 
umgeben  (der  bei  Kaempfer  diesem  Polververschwörer  fehlt),  nnd  anch  die  Leiden 

11» 
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Die  zuerst  nach  Siam  gekommenen  Europäer  (Pharang)  müssen  naeh 
meinen  darüber  angestellten  Untersachnngen  Laien  gewesen  sein.  Als 
sp&ter  auf  einem  Feldzage  nach  Eambodia  mehrere  der  Bath  laang 
in  Gefangenschaft  geriethen,  nahm  sie  der  Eonig  mit  sich  nach  Siam. 
Vom  Volke  der  Pharang  giebt  es  viele  Geschlechter  and  Sprachen, 
einige  sind  mit  den  Ehamen,  andere  mit  den  Jaen  gemischt,  und 
solche  Ereuzungen  gehen  noch  jetzt  vor  sich.  Aufserdem  habe  ich 
sagen  hören,  dafs  die  Pharangset  von  der  Stadt  Potukan  (Portugal) 
stammen,  aber  ob  sie  nur  von  dort,  oder  auch  von  anderen  Landern 
kommen,  kann  ich  nicht  genau  sagen.  Was  ich  hier  berichtet  habe, 
ist  der  Wahrheit  gemSfs. 

Frage:  Wie  hoch  belauft  sich  die  Zahl  der  Farang  (Pharang) 
oder  Farangset,  die  von  Potukan  kamen?  Werden  die  Farangset  von 
den  Siamesen  als  zu  dem  Volke  (Pholla  Phrai)  gehörig  betrachtet, 
oder  als  Ausländer  fremder  Nation  angesehen  (als  Ehek)?  Verrichten 
die  Farangset  Regierungsdienste,  wie  die  übrigen  Landeskinder?  Wes- 
sen Arbeit  ist  mühsamer,  die  der  Farangset  oder  der  Thai?  Steigen 
die  Farangset, ''wenn  öffentlich  angestellt,  zu  Edelleuten  hohen  oder 
niederen  Ranges  auf?  Werden  die  aus  der  Fremde  gekommenen  Fa- 
rangset von  den  Siamesen  in  besonderer  Weise  geachtet  oder  belobt? 
Wie  ist  der  moralische  Gharacter  der  Farangset,  überwiegt  das  Gute 
oder  das  Böse,  und  in  welchen  Verhältnissen? 

Antwort:  In  Folge  dieser  Frage  habe  ich  sorgfältige  Unter- 
suchungen angestellt  und  gefunden,  dafs  es  von  den  Farangset  weniger 
giebt,  als  von  irgend  einer  anderen  Zunge,  etwa  nur  Eintausend,  in 
der  Hauptstadt  und  aufserhalb.  Die  in  Siam  geborenen  Farangset, 
deren  Eltern  und  Verwandten  im  Lande  leben,  in  Städten  und  Dör- 
fern angesiedelt,  werden  zu  dem  heimischen  Volke  (Pholla  Phrai  oder 
die  Volksmenge)  des  Eönigreiches  Siam  gerechnet.  Die  ächten  Fa- 
rangset dagegen,  die  aus  dem  Lande  Farang  einwandern,  gelten  als 
fremde  Gäste  (Ehek)  von  den  Gegenden  ausländischer  Nationen.  Auf 
die  in  Siam  geborenen  Farang  lastet  ein  grofser  Theil  der  öffentlichen 
Arbeit,  wie  man  mir  mitgetheilt  bat,  und  nur  sehr  wenige  sollen  da- 
von befreit  sein,  kaum  einer  unter  zehn.  Die  Art  der  Dienste  gleicht 
den  siamesischen,  doch  scheint  es,  dafs  die  Farangset  hauptsächlich 
für  das  Exercitium  des  schweren  Geschützes  verwandt  werden.  Einige 
ihrer  Beamten  tragen  die  Titel  Phaya,  Phra,  Luang,  Ehnn-müm  und 
erhalten,  je  nach  ihrer  Stellung,  den  königlichen  Sold  in  Cowrie- Mu- 
scheln zugemessen.     Die  aus  dem  Auslande  gekommenen  Farang  ge- 


seiner  Gattin,   die   anf  Befehl   der  Mandarine,   Schläge  und   andere  Mifshandlungen. 
dulden  mufste,  werden  mit  denen  der  japanischen  Märtyrer  zusammengestellt. 
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niefsen  eine  gewisse  Achtung  unter  den  Siamesen,  obwohl  es  nicht 
gerade  viel  sagen  will.  Man  sagt  von  ihnen,  dafs  sie  vielerlei  Kennt- 
nisse besitzen,  dafs  sie  die  Verfertigang  der  Gewehre  und  verschiedener 
Arten  von  Eisenarbeiten  verstehen,  sowie  von  Uhren  und  Qlocken, 
doch  wird  hinzugefügt,  dafs  ihre  Geschicklichkeit  und  ihr  Fleifs  sich 
nicht  mit  dem  der  Angkrit  (Engländer)  messen  kann.  Der  moralische 
Character  der  in  Siam  geborenen  Farangset  wird  durchgängig  gelobt, 
obwohl  ihre  Dnzuverlässigkeit  und  Lügenhaftigkeit  auch  gerechten 
Tadel  findet.  '  Anfserdem  sind  sie  sehr  prahlerisch  und  sehr  geneigt, 
ihre  Nebenmenschen  zu  verlänmden,  sich  selbst  aber  gar  sehr  zu  übei^ 
schätzen.     Das  hier  Mitgetheilte  ist  der  Wahrheit  gemäfs. 

Frage:  Stehen  die  Aerzte  der  Farangset  und  ihre  Mediciner 
bei  den  Siamesen  in  Achtung?  Haben  die  Farangset  den  Siamesen 
besondere  Kenntnisse  mitgetheilt? 

Antwort:  Allerdings  giebt  es  anter  den  Farangset  Aerzte,  die 
Geschwüre  oder  Wunden  heilen,  und  andere  stehen  als  Angestellte 
im  Solde  der  Regierung.  Doch  besuchen  die  Aerzte  der  Farangset 
die  Kranken  nicht  in  derselben  Weise,  wie  es  von  den  aus  der  Nation 
(Prathet)  Amerika  gekommenen  Aerzten  geschieht.  Jene  übernehmen 
die  Kur  nur,  um  Geld  zu  verdienen  und  aus  Habsucht,  nie  dagegen  aus 
wohlwollender  Theilnahme,  wie  die  letzteren.  Ferner  sind  Augenkrank- 
heiten, wie  Catarrhacten  und  Verdunkelungen  der  Hornhaut,  Drinver- 
haltnng  und  Wassersucht,  sowie  die  Heilungsmethoden  dieser  Leiden, 
den  Aerzten  der  Farangset  unbekannt,  und  deshalb  werden  sie  wenig 
geachtet.  Niemand  denkt*  besonders  grofs  von  ihnen  oder  hält  sie  für 
gute  Aerzte.  Sehr  wenige  setzen  irgend  ein  Vertrauen  in  ihre  Kunst. 
Aufserdem  ist  nie  eine  Wissenschaft,  die  Werth  hätte,  von  den  Aerz- 
ten der  Farangset  gelehrt  worden.  Meines  Wissens  nach,  sind  unter 
den  Farangset  nur  die  Bath  luang  im  Besitze  von  Büchern  und  diese 
sind  religiösen  Inhalts.  Sie  haben  auch  einige  siamesische  Bücher  ver- 
faOst  und  sie  vertheilt,  aber  nur  an  ihre  näheren  Bekannten.  Nach- 
dem, was  man  mir  darüber  erzählt  hat,  gleichen  diese  Bücher  in  der 
Hauptsache  denen  der  amerikanischen  Doctoren  (Mo)  und  sind  nur  in 
wenigen  Nebenpuncten  davon  verschieden.  Dies  sind  die  Antworten, 
die  ich  auf  die  Fragen  über  die  Farangset  zu  geben  habe,  und  alles 
das  Mitgetheilte  ist  richtig. 

Frage:  Verbeirathen  sich  die  Farangset  mit  Frauen  der  Siame- 
sen oder  die  Siamesen  mit  Frauen  der  Farangset? 

Antwort:  Hierauf  ist  zu  erwiedern,  dafs  die  Farangset  zuweilen 
siamesische  Frauen  heimfuhren,  aber  das  sind  Weibsmenschen  ohne 
Nachdenken  und  Ueberlegung.  Sie  kommen  nur  dazu,  weil  sie  ver- 
schuldet sind,  ihre  Vermögensverbältnisse  in  gänzliche  Unordnung  ge- 
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bracht  haben  and  sich  jetzt  in  Verlegenheit  befinden,  wi^e  sie  ihre 
Herren  abbezahlen  sollen.  Da  sie  von  den  Farangset  Unterstützang 
erhalten  and  darch  dieselben  aus  ihrer  schwierigen  Lage  befreit  wer- 
den, so  heirathen  sie  sie  nachher.  Diese  Fraaen  müssen  sich  dann 
nach  den  Gebrfiachen  der  Farangset  benehmen.  Wenn  Leute  ihrer 
Bekanntschaft  sich  mit  diesen  Fraaen  anterreden  and  sie  fragen,  ob 
sie  za  dem  Glaoben  der  Farangset  bekehrt  seien,  so  antworten  jene: 
^Nicht  mit  unserem  Herzen  und  unserem  Sinn.  Da  wir  indefs  durch 
unsere  Heirath  zwischen  sie  gerathen  sind,  so  müssen  wir  ihren 
Bräuchen  folgen  und  demgemSTs  handeln.^  Es  geschieht  auch  wohl, 
dafs  Siamesen  Frauen  der  Farangset  heimfuhren,  und  solche  habe  ich 
dann  die  siamesischen  Gebräuche  ihrer  Ehegatten  befolgen  sehen,  doch 
kenne  ich,  bei  mangelnder  Bekanntschaft  nicht  genug  die  Gedanken  ' 

dieser  Frauen,  um  zu  wissen,   ob  sie  darin   aufrichtig  handeln   oder  , 

nur  zum  Schein.  I 

Frage:  Besteht  Freundschaftsverhältnifs  zwischen  Siam  und  dem  i 

Lande  Potukan  (Portugal)?  und,  in  solchem  Falle,   wie  lange  ist  es  j 

her,  dafs  Gesandte  mit  Schreiben  erschienen? 

Antwort:  Wie  ich  vernommen  habe,  kamen  die  Farang  zum 
Handel  nach  Siam,  als  die  Residenz  noch  in  Ayuthia  lag,  und  da- 
mals bestand  freundschaftliches  Verhältnifs,  doch  läfst  sich  das  Datum 
nicht  genau  in  Tagen,  Monaten  und  Jahren  ausmachen.  Mir  ist  ge- 
sagt worden,  dafs  später  unter  der  Regierung  des  erhabenen  Königs 
ein  Gesandter  der  Farangset  ankam,  der  in  seiner  Botschaft  ein 
Freundschaftsschreiben  überbrachte.  Seitdem  sind  ungefähr  30  Jahre 
vergangen,  wenn  man  von  dem  jetzigen,  1208  der  Ghunlos  akkharat, 
dem  Jahre  des  Pferdes,  dem  achten  des  Cyclus  zurückzählt  (1846 — 
30=1816).,  In  der  Folge  kam  ein  königlich  Bevollmächtigter  von 
den  Farang  im  Lande  Potukan,  um  seinen  Wohnsitz  in  Siam  zu 
nehmen,  und  dort  die  Geschäfte  der  handeltreibenden  Farang  ver- 
schiedener Nationen  zu  überwachen,  damit  Jedem  sein  Recht  werde. 
Und  er  ist  da  bis  zum  heutigen  Tage  verblieben  (als  Consul).  So 
habe  ich  in  Wahrheit  gehört  und  theile  mit. 

Die  Handschrift,  der  diese  Mittheilungen  entnommen  sind^  wurde 
vor  dem  Abschlufs  des  durch  Sir  John  Bowring  vermittelten  englischen 
Vertrages  (1855)  abgefafst  und  kennt  deshalb,  aufser  den  englischen  und 
americanischen  Missionären,  noch  keine  europäischen  Ansiedler  in  Siam  , 

aufser  den  Halbkast-Mischlingen  aus  portugiesischer  Nachkommen- 
schaft. Die  Eingeborenen  nicht  nur  Indien's,  sondern  auch  der  übrigen 
Colonieländer  haben  ein  sehr  scharfes  Auge,  um  das  romanische 
Blat  in  jenem  von  der  angelsächsischen  Race  der  Engländer  zu  unter- 
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«cheiden,  and  compensiren  gewohnlich,  die  den  letzten  gezollte  Be- 
wunderung durch  ein  ebenso  hohes  Maafs  der  Verachtung  gegen  die 
ersteren.  Welch  schlagende  Best&tigangen  sich  in  Indien  für  die  aus 
americanischen  Beobachtungen  gezogenen  Folgerungen  gewinnen  lassen, 
ist  noch  nicht  genugsam  beachtet  worden.  Die  Hegemonie  der  Por- 
tugiesen in  Indien  hat  nicht  viel  über  ein  Jahrhundert  gedauert,  und 
doch  tri£Ft  man  noch  jetzt  überall  ihre  Nachkommen,  nicht  nur  in 
Ooa  und  Macao,  in  Singapore,  Penaog,  Batavia,  Galcutta,  sondern 
auch  durch  ganz  Hinterindien,  und  überall  sind  es  dieselben  dandy- 
artigen Negerstutzer,  die  durch  äfiüsche  Putzsucht  und  gezierte  Selbst- 
gefmiigkeit  die  Kargheit,  mit  der  die  Natur  ihr  dunkles  Aussehen  in 
Schönheitsansprüchen  bedacht  hat,  nur  noch  mehr  hervortreten  lassen. 
Sie  sind  von  vorneherein  in  fruchtbare  Verbindung  mit  den  Eingebo- 
renen getreten  und  ihre  Race  wuchert  in  zunehmender  Entartung 
fort  Die  Engländer  dagegen  knüpfen  seltener  Verbindungen  mit  den 
Eingeborenen  an,  und  wenn  es  geschieht,  so  sind  die  Ehen  unfrucht- 
bar oder  die  schw&chliche  Nachkommenschaft  stirbt  schon  im  dritten 
Gliede  aus.  Auch  in  Nord- Amerika  stofst  die  Superioritftt,  oder  doch 
die  allzu  grofise  Verschiedenheit,  der  angiosfichsischen  Race  eine 
dauernde  Kreuzung  mit  Negern  oder  Indianern  zurück,  und  die  daraus 
erzeugten  Abkömmlinge  besitzen  nicht  die'  Lebensfähigkeit  der  ans 
romanischer  Pfropfung  auf  eingeborenen  Stamm  in  Ganada  Hervor- 
gegangenen oder  der  Mulatten  Louisiana's.  In  den  spanischen  Colo- 
nien  hat  sich  entweder  bei  gänzlichem  Mangel  einheimischer  Bevölke- 
rung durch  Ausrottung  oder  Zurückdrfingung  derselben,  der  eigent- 
liche Creolentypus  rein  erhalten,  oder  die  alten  Gulturvölker  Pem's 
und  Mexico's  haben  die  in  das  Innere  des  Landes  versprengten  Spa- 
nier nach  ihrer  dominirenden  Eigenthümlichkeit  nationalisirt  Racen- 
mischungen  müssen  von  der  „give  and  take  kind^  sein,  die  Berry  den 
Pächtern  anräth,  und  bei  ethnologischen  Fragen  darüber  lohnt  es  sich 
der  Mühe,  zu  studiren,  was  Youat  „the  grand  principle  of  breeding^ 
nennt.  Durch  richtige  Einträufelung  fremden  Blutes,  der  richtigen 
Art  und  in  richtiger  Menge,  entwickelt  sich  in  den  gesetzmäfsigen 
Wachsthumsphasen  mehr  und  mehr  der  Adel  eines  zu  weltgeschicht- 
licher Bestimmung  berufenen  Volkes,  wogegen  allzu  lange  in  Isolirt- 
heit  abgeschlossene  Stämme  nothwendig  verkümmern,  aus  demselben 
Grunde,  warum,  wie  Lucas  bemerkt  „selon  le  double  t^moignage  des 
agronomes  et  des  phjsiologistes  les  accouplements  consanguins  ne 
reussissent  pas  ou  reussissent  mal  et  si  Ton  y  persiste,  esp^ce,  race, 
sant6,  föcondite,  vitabilit^,  tout  s'^teint**.  In  Beurtbeilung  der  Volks- 
stämme, des  südöstlichen  Asien  darf  die  zahlreiche  Einwanderung  nicht 
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obersel&en  werden,  die  seit  den  iltesten  Zeiten  von  den  Kfieten  China'» 
aus  «tatt  hatte,  da  die  Ansiedler  sieh  meistens  mit  Fraaen  des  Lande» 
V0nn$hl^n  aad  ihre  Nachkommensefaaft  «vücjdiefsen. 

Prikge:'  Wie  hoch  ist  die  Ansahl  der  anf  festen  Wobnplfitzen 
im  Königreiche  Siam  aos&fsigen  Eha?  Wo  leht  dieses  Volk  der  Kha 
v^ztlgsweise?  Wie  fristen  sie  ihr  Leben?  Und  was  sind  ihre  Ge* 
briMüiChe  und  Sitten?  Verstehen  sie  die  siamesischen  Bücher  za  lesen? 
Welcher  Oottesverehmng  folgen  sie? 

Antwort:  Wie  ich  gehört  habe  mögen  sich  die  im  Königreiche 
Siam  ans&fsigen  Kha  anf  einige  Tausende  belaufen.  Ihre  Wohnsitze 
sind  zerstreut  und  finden  sich  an  vielen  Orten.  Einige  leben  an  den 
finfsersten  Grenzen  Siams,  wo  diese  mit  den  Grenzen  Kambodias  zu- 
sammen stofsen.  Mitunter  begeben  sich  höhere  oder  niedere  Beamte 
zu  ihnen,  um  sie  als  gefangene  Sklaven  zu  verwenden.  Sie  eignen 
sich  gut  zum  Grasschneiden  und  das  Futter  fSr  die  Elephanten  ab- 
zumühen. Einige  haben  sich  bei  dem  Kloster  Sai  angesiedelt,  in  den 
Vorstädten  Bangkoks  0,  andere  an  dem  Gani^  Tho,  im  Welohbilde 
Ayuthias.  Aulserdem  schweifen  die  Kha  weit  umher,  um  ihren  Unter- 
halt zu  suchen  und  das  Leben  auf  verschiedene  Weise  zu  fristen» 
Einige  schneiden  Grasfutter  zum  Verkauf,  Andere  sammeln  Gemüse 
und  hacken  Holz  zur  Feu^ong.  Andere  wieder  destiUiren  aus  Reis- 
malz den  Uh  genannten  Branntwein,  der  ebenso  stark  wie  Sara  be- 
rauscht, und  verkaufen  ihn.  Andere  sammeln  den  Salt  der  Pfieiier- 
palme  zum  Verkauf,  Andere  weben  Zeuge  und  verkaufen  sie.  Doch 
seheint  es  mir,  dafis  die  gröfste  Menge  vom  Betteln  lebt.  Was  die 
Manieren  der  Kha  betrifft,  so  sind  sie  die  der  wilden  WiJd-  und 
Bergst&mme,  zu  denen  sie  ja  gehören.  Sie  sind  fast  durdigebends 
ein  dummes,  unwissendes  und  stumpfes  Volk,  nur  wenige  besitzen 
Anlage  zur  Bildungsfähigkeit.  Doch  sind  sie  grundehrlich  und  ver- 
sdimitzte  Spitzbuben  würden  sich  unter  ihnen  kaum  finden.  Ihre 
Sprache,  wie  ich  höre,  s<^  der  Sprache  der  Krarieng  (Karieng  oder 
Elaren)  gleichen.  Solche,  die  die  siamesischen  Bücher  zu  lesen  ver- 
stehen, sind  seltene  Ausnahmen,  vielleicht  einer  von  50.  Nach  ihrer 
heimischen  Sitte  wissen  die  Kha  nichts  von  Büchern  oder  Schrift.  Die 
Religion  der  Kha  beschränkt  sich  auf  die  Verehrung  der  Hauskobolde 
(Phi-Ruen),  d.  h.  der  Geister  ihrer  Vorfahren  (Phi  pu  ja  ta  jai),  in 
derselben  Weise,  wie  bei  den  Karen.  Mitunter,  wenn  sie  lange  Zeit 
unter  den  Siamesen  verweilen,   nehmen  sie  vielleicht  deren  Bildung 


')  Diese  Niederli^^xiig  dpr  Kha  bestAnd  auch  noch  im  Jahre  1868,  w^rend 
meines  Aufenthaltes  in  Bangkok ,  und  werde  ich  ttber  meinem  Besuch  bei  ihnen 
in  dem  dritten  Bande  meines  Werkes  ttber  Ost -Asien,  der  meine  BTeisen  durch  Siam 
enthalten  wird,  weiter  handeln. 
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an,  aber  kaom  eiaer  unter  100.    Das  iat  es,  was  ich  in  Erfahrang 
gebracht  habe. 

Frage:  Qiebt  es  im  Gebiete  des  Königreiehes  6iam  von  dem  Volk 
der  Earieng  solche,  die  sich  in  festen  Wohnsitzen  niedergelassen  haben 
und  von  Ackerbau  leben?  Auf  wie  viel  Tausende  mag  sich  ihre  Zahl 
belaufen?  Welcher  Gottesverehmng  folgen  die  Karieng  und  was  sind 
ihre  Sitten?     Wie,  ferner,  ist  ihre  Kleidung  und  Lebensweise? 

Antwort:  Ueber  diese  Frage  hat  man  mich  belehrt,  dafs  die 
Karen  (Karieng),  die  in  ihren  Ansiedlungen  das  Feld  bebanen,  an 
verschiedenen  Plätsen  der  Walder  und  Hugelifinder  Siams  zerstreut 
leben.  Zählt  man  Alle  auf  im  Norden,  Süden,  Osten  und  Westen, 
so  viele  ihrer  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  Königreiches  finden,  so 
mag  man  ihre  Gesammtsumme  als  iOOOO  annehmen.  Die  Art  des 
Gottesdienstes,  dem  die  Karieng  nach  ihren  erblichen  Ueberlieierungen 
folgen,  bestdit  darin,  die  Seelen  (Phi  oder  Dämonen)  ihrer  Eltern  (Pho 
Meh  oder  Vater  und  Mutter),  der  Grofseltem  (Pu  ja)  und  Ahnen 
(Ta  jai)  zu  verehren,  indem  sie  glauben,  dafe  diese  Vorfahren,  als 
Hausgeister  (Phi  Rüen)  für  ihre  Kinder  und  Nachkommen,  die  noch 
nicht  gestorben  sind,  Sorge  tragen  und  sie  schützen.  Deshalb  pflegen 
die  im  Leben  fortweilenden  Verwandten  Kapellen  (San)  aufzurichten, 
als  kleine  Wohnungen  für  die  Hansgeister,  damit  solche  dort  ihren 
Anfenthalt  nehmen.  Sollte  irgend  etwas  den  Verwandten  und  Familien- 
gliedem  zusto&en,  sei  es,  dafs  sie  am  Fieber  krank  liegen  oder  von  Un- 
glücksfällen betroffen  werden,  so  legen  sie  dem  Hausgeiste  ein  Gelübde 
ab  (bon  ban)  und  flehen  um  seine  Hülfe,  ihn  zugleich  einladend,  in  eine 
Person  als  sein  Gefäfs  einzufahren  und  von  derselben  Besitz  zu  ergreifen 
(als  spiritualistisches  Medium).  Dann  werden  Enten  und  Hühner  ge- 
schlachtet, Rehe,  Eichhörnchen  und  anderes  Wild.  Das  Alles  wird  her- 
gerichtet und  in  Ragouts  zubereitet,  um  mit  Branntewein  (Arac)  and  Reis 
dem  Hausgeist  zur  Sühne  (sen)  aufgetischt  zu  werden.  Solche  Gebräuche 
zu  beobachten  ist  einheimische  Sitte  der  Karieng.  Wenn  jedoch  die 
Mönche  der  Siamessn  oder  Laos  zu  ihnen  kommen,  um  sie  zu  Bud- 
dhas Religion  (Phra^-Phuttha43asana)  za  bekehren,  und  belehrend 
sprechen:  Dies  mfifst  ihr  thun,  das  erwirbt  Verdienst  (bnn),  vor  jenem 
hütet  euch,  es  ist  sündhaft  (thot),  so  sind  sie  leicht  bereit  zum  Glaaben 
und  nehmen  gerne  die  neue  Lehre  an,  um  sich  durch  tugendhafte 
Werke  Verdienst  zu  erwerben  und  den  Predigten  nach  siamesischem  . 
Brauch  ('^amniem  thai)  zuzuhören.  Hinsichtlich  des  moralischen 
Characters  (AKseai)  der  Karen  habe  ich  gefunden,  dafs  sie  brav  und 
ehitichsind,  bescheiden  und  in  keiner  Weise  anmafsend.  Die  ihnen 
gegebene  Unterweisung  nehmen  sie  willig  an  und  sind  vertrauensvoll 
im  Glauben.     Die  Tracht  der  Karen  ist  bei  Frauen  und  Männern  die- 
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selbe.  Sie  tragen  das  Haar  lang,  wie  die  Birmanen,  und  ihre  Elei- 
dungsstOcke,  Lendentoch  und  Jacke,  kommen  mit  denen  der  Laos 
überein.  Auch  ziehen  sie  lange  Hemden  an,  die  bis  aaf  die  Füfse  her- 
abfallen. Die  jungen  Mfidchen  legen  keine  Lendentucher  an,  sondern 
hfillen  sich  nur  in  jenes  lange  Hemd.  Die  Karen  pflegen  in  den 
W&ldern  der  Hngelgegenden  den  Wasserbächen  der  Th&ler  tu.  folgen, 
um  in  den  Lichtungen  nach  Ausroden  der  Bftume  ihre  Felder  zu  be- 
bauen. Sie  pflanzen  Reis  oder  Batatas,  oder  Yam  oder  Mais,  oder 
Luk  Duei  (Lacrymae  Job),  oder  Bohnen,  oder  Sesam,  oder  Tabak, 
oder  Gurken,  oder  Wassermelonen  oder  Bananen  oder  Zuckerrohr^ 
oder  Baumwolle.  Einige  jagen  mit  ihrem  Bogen  um  Vögel  oder  Eich- 
hörnchen zur  Nahrung  zu  schielsen,  andere  fangen  Eidechsen,  Gha- 
mfileons,  Flufsschildkröten ,  wie  es  gebräuchliche  Sitte  ist  unter  den 
Waldbewohnern  und  Bergstämmen.  Auch  besteht  in  den  Ansiedelungen 
der  Karen  der  Brauch,  dafs  sie  nach  dreijähriger  Bebauung  der  Felder 
fortziehen,  um  sich  an  einem  anderen  HSgel  niederzulassen,  da  der 
Boden  ausgesogen  wird  und  in  dieser  Zeit  an  Fruchtbarkeit  verliert. 
Haben  sie  Ueberflufs  an  Paddy  und  Efswaaren,  so  vertheilen  sie  den 
Vorrath  unter  sich,  um  ihn  gemeinsam  zu  verzehren.  So  weit  die  Be- 
schreibung der  Karen. 

Frage:  Wie  stark  ist  das  Volk  der  Lava,  die  im  Gebiete  des 
Königreiches  Siam  leben?  Wie  unterscheiden  sich  die  Lava  von  den 
Karieng?  Was  ist  der  nationale  Character  der  Lava  und  welches  ihre 
Lebensweise? 

Antwort:  Hierauf  ist  zu  erwiedern,  dafs  die  ganze  Menge  der 
innerhalb  der  Grenzen  des  Königreiches  Siam  lebenden  Lava  sich  auf 
einige  Tausende  belaufen  mag.  In  Kleidung  und  Haartracht  gleichen 
die  Lava  den  Karieng  (Karen);  ferner  ist  zu  bemerken,  dafs  von  den 
Lava  früher  ihre  Redlichkeit  und  Treue  als  characteristisch  bekannt 
war.  Wenn  ein  die  Djungle  und  Wälder  durchwandernder  Reisender 
die  Hotte  eines  Lava  traf,  so  ging  er  geradesweges  in  die  Wohnung 
hinein  und  fand  dort  alle  Arten  Speisen,  die  gargekocht  und  ange- 
richtet für  ihn  bereit  standen,  wie  far  den  Empfang  eines  nahen  Bluts- 
verwandten. Solch  wohlwollenden  Sinnes  waren  die  gastfreien  Lava. 
Nun  geschah  es  aber,  im  Laufe  der  Zeiten,  dafs  Reisende,  siamesische 
oder  andere,  sich  häufig  als  böse  und  schlechte  Menschen  bewiesen, 
ohne  verständige  Schätzung  tugendhafter  Verdienste.  Nachdem  sie 
freundliche  Aufnahme  gefunden  hatten,  thaten  sie  ihren  Wirthen  Uebles 
an  und  stahlen  ihr  Eigenthum.  Wenn  die  männlichen  Bewohner  nicht 
zugegen  und  nur  Alte,  Kinder  oder  Frauen  zu  Hause  waren,  so  ist 
es  vorgekommen,  dafs  die  Schurken  diese  Armen  und  Schwachen  mit 
Stricken  banden,    sie  prügelten   oder  sonst  mifshandelten  und  dann 
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«Ues  im  Hanse  Beflndliehe  aasplSnderten.  Nach  solchen  Brfahrangen 
sind  die  Lava  jetziger  Zeit  nicht  mehr  so  gastfrei  gegen  Fremde,  wie 
es  früher  ihre  Gewohnheit  war,  nnd  bereiten  ihnen  nicht  mehr  den- 
selben Empfang,  wie  sonst.  Die  Lebenserwerbszweige  der  Lava  sind 
verschiedener  Art.  Einige  bebaaen  das  Feld,  pflanzen  Bananen  und 
Zackerrohr,  Batatos  oder  Yam,  oder  Lak  Daeih  (Lacrymae  Job),  Mais 
and  Hugehreis  für  ihre  Nahrung.  Sie  leben  längs  den  Wasserbächen 
der  engen  Thäler,  wie  es  unter  den  Djunglebewohnern  and  Stämmen 
der  Bergwälder  Sitte  ist.  So  ist  es  auch  der  Oebraoch  der  Lava  (tham- 
niem  Phnek  Lava),  nnd  so  habe  ich  za  berichten. 


Miscellen. 

Hydrographische  Arbeiten  an  der  Küste  Brasiliens. 

Die  hydrographische  Anfnahme  der  brasilianischen  Küste  zwischen  dem  Ama- 
zonas nnd  La  Plata  anfeiner  Strecke  Yon  1100  Lienes  ist  jetzt  vollendet  (Comptes 
rendus  k^bdom,  d,  sScmees  de  VAcad.  d,  Scieneea,  T.  LXUI.  1866.  p.  826).  Diese 
grofse  Aufnahme  wurde  seit  dem  J.  1857  von  dem  Fregatten-Capt.  Monchez  nach 
und  nach  auf  den  Schiffen  „k  Bisson*^,  „k  d'Entrecasteaux'^  und  f,kLa' 
motte-Piquet*  ausgeführt.  W&hrend  der  Jahre  1 86 4 — 66  wurden  von  letzterem 
Schiffe  eine  Kfistenstrecke  von  200  Lieues  zwischen  Cap  Santa-Martha  und  Rio  nnd 
eine  Strecke  von  500  Lieues  zwischen  Bahia  und  dem  Amazonas  vermessen,  und 
so  eine  grofse  Anzahl  den  europäischen  Seeleuten  bisher  vollständig  unbekannte 
Küstenpunkte  bestimmt  und  kartographisch  niedergelegt.  Um  sich  einen  Begriff 
yon  der  Thätigkeit  der  französischen  Seeofficiere  zu  machen,  so  möge  die  An- 
gabe genügen,  dafs  Capt.  Monchez  mit  den  Officieren  der  „Lamotte-Piquet**  allein 
178,000  Winkelbeobachtungen  und  160,000  Sondirungen  vorgenommen  hat.  Das 
kaiserliche  Kartendepot  beschäftigt  sich  gegenwärtig  mit  der  Berechnung  und  Aus- 
arbeitung der  Beobachtungen  nnd  hofft  diese  für  die ,  Hydrographie  Südamerikas 
so  wichtige  Arbeit  in  zwei  Jahren  zu  vollenden.  ~  Ueber  den  Verlauf  der  Ar- 
beiten entnehmen  wir  der  „Revue  mariu  et  colon.'^,  T.* XVIII,  1866,  p.  701  ff. 
Folgendes :  In  den  Monaten  November  und  December  1 864  wurden  zunächst  der 
Canal  zwischen  dem  Festlande  und  der  Insel  Santa  Gatharina,  sowie  die  im  Nor- 
den dieser  Insel  gelegenen  Buchten  Gaxon,  Zimbo,  Porto  Bello  und  San  Fran- 
cisco vermessen.  Hierauf  wurde  die  Bai  von  Paranagua,  welche  bisher  noch 
nicht  aufnommen  war,  in  ihrer  ganzen  Längenausdehnung  bis  Antonina  durch- 
forscht; dieselbe  hat,  aufser  vielen  durch  die  in  die  Bai  einmündenden  Flüsse 
gebildeten  Sandbänken,  trefflichen  Ankergrund,  ihre  Mündung  ist  aber  durch  Barren 
versperrt,   welche  5  —  6  Metres  unter  der  Wasserfläche  liegen.    Im  Januar  und 
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Febrnar  1866  ward«  die  Küste  swischen  Pannagita  ond  San  Sebastiio  aufge- 
nommen, auf  welcher  Strecke  der  treffliche  Hafen  von  Sanjtos  liegt,  der  beson- 
ders geoaa  vermessen  wnrde.  Im  März  wurden  die  Arbeiten  längs  der  iosel- 
reichen  Küste  bis  sur  Insel  Bha  Grande  fortgesetzt.  Die  Aufnahme  der  von 
hohen  Bergketten  umgebenen  3ai,  in  welcher  die  Insd  liegt  und  von  der  jegliche 
Aufnahmen  bisher  fehlten,  erforderte  allein  drei  Monate.  Nach  einem  Aufenthalt 
von  zwei  Monaten  in  Rio  Janeiro  (Juli  und  August  1865),  fand  eine  detaillirte 
Küstenaufnahme  bis  Bahia  statt.  Unter  den  zu  publicirenden  Karten  sind  für 
die  Bai  von  Bahia  ein  Uebersichtsblatt  und  4  oder  5  Specialkarten  bestiinmt 
Die  Monate  November,  December  iHQb  und  Januar  1866  waren  der  Küsteaaof- 
nahme  zwischen  Bahia  und  Oap  San  Roque  gewidmet,  auf  welcher  Strecke  die 
Häfen  von  Pernambuco,  Maceio,  Parahjbo  und  Rio  Grande  do  Norte  liegen;  von 
letzteren  drei  Häfen  werden  besondere  Karten  erscheinen ;  die  neueren,  durch  bra- 
silianische Ofüciere  bewirkten  Küstenaufnahmen  sollen  in  Bezug  auf  die  zahl- 
losen Klippen  und  Sandbänke  durchaus  mangelhaft  sein.  Hierauf  folgten  im 
Februar  und  März  1806  die  Aufnahmen  zwischen  Cap  San  Roque  und  den  Ma- 
ranhäo- Mündungen,  die  trostloseste,  unwirthlichste  und  unbewohnteste  Küsten- 
gegend Brasiliens.  Nur  etwa  i  oder  5  Dörfer  finden  sich  auf  dieser  200  Lieues 
langen  Strecke,  und  den  einzigen,  aber  sehr  schlechten  Hafen  hat  die  Stadt  Ceara. 
Die  HofinuDgen  auf  Verbesserung  ihres  Hafens,  denen  die  Bewohner  dieseT  Stadt 
in  Folge  der  französischen  Peilungen  sich  hingaben,  dürften  aber  kaum  in  Er- 
füllung gehen,  da  die  etwa  nothwendigen  Hafenbauten  höchst  kostspielig,  ge- 
schweige denn  von  zweiCelhaftem  Erfolge  sein  möchten.  An  dem  Miuidongsdelta 
des  Paranabibo  wurde  vom  Capt.  Mouchez  der  beste  Hafen  auf  der  ganzen  Küsten- 
strecke zwischen  Bahia  und  dem  Maranhäo  bei  dein  Dorfe  Tutoia  entdeckt;  leider 
ist  aber  die  Gegend  so  menschenleer,  dafs  ein  Emporblühen  dieses  Hafens  so 
gut  wie  gar  keine  Aussicht  bietet  Während  der  Monate  April  und  Mai  1866 
wurden  die  Mündungen  des  Maranhäo  und  die  davorliegenden,  20  Lieues  lan- 
gen, für  die  Scbifffahrt  höchst  gefahrvollen  3arreu  aufgenommen,  der  beschwer- 
lichste Theil  der  ganzen  Arbeit,  da  die  bisherigen  Aufnahmen  vollkommen  falsch 
und  unvollständig  waren,  und  die  ungünstige  Jahreszeit  die  Messungen  im  höch- 
sten Grade  erschwerten.  Dennoch  wurden  von  den  Officieren  20  —  25,000  Pei- 
lungen ausgeführt,  und  dürfte  die  Karte  der  Maranhäo- Mündungen,  an  denen 
jährlich  zahlreiche  Schiffbrüche  stattfinden,  der  Schifffahrt  von  grofsem  Nutzen 
werden.  Da  die  Mündungen  des  Amazonas  bereits  in  den  Jahreu  1843-^46  von 
der  „Boulonnaise"  (Capt.  Tardy  de  Mpntravel)  aufgenommen  waren,  so  endete 
Capt.  Mouchez  hier  seine  Arbeiten*  ^in  Specialbefehl  des  Marine -Ministerinme 
rief  ihn  schliefslich  nach  französisch  Guyana,  wo  er  an  der  Mündung  des  Gn^nd- 
Conn^table,  bei  Cayenne,  bei  deu  iles  R^mire  und  lies  du  Salut  im  Juli  1^66 
eine  Anzahl  Peilungen  ausführte.  Am  18.  August  1866  kehrte  et  n«ch  einer 
Abwesenheit  von  2  Jahren  weniger  8  Tagen  nach  Cherbourg  zurück. 

Schliefslicb  erwähnen  wir  eiuige  interessante  ß^obachtungen  über  die  Wan- 
derungen der  Sanddünen  an  der  Nordküate  Brasiliens,  wofür  die  DUuen  an  der 
preufsischen  Ostseeküste  wohl  theilweise  analoge  Erscheinungen  darbieten  dürften. 
Die  Mündungen  aller  in  diesem  Theüe  Braeilieus  in  den  Qcean  kufenden  Flüauie 
bieten  nämlich  einen  eigenthümlichen  Anblick  dar;   während  ihr  Westufer  mit 
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Vegetation  und  dichten  Manglewaldungen  bedeckt  ist,  sind  ihre  östlichen  Ufer 
vollständig  regetatfonslos  nnd  mit  Sanddünen  besetzt,  welche,  durch  die  Passat- 
winde getrieben,  nnanfhaltsam  gegen  Westen  vorrücken.  Dafs  dieses  Vorrücken 
ziemlich  schnell  ror  sich  geht,  kann  man  dofraas  erkennen,  dafs  hier  und  da 
Manglegiebttscb«  mit  ihren  oft  kanm  verdorrten  Aestmi  ans  den  SaHdfeldem  her> 
vonagML  Treffen  die  Sondmass^A  bei  ihrer  Bewegon^  gegen  Westen  auf  einen 
WktManff  so  stiraen  sie  in  denselben  hineia  nnd  worden  von  der  Strömung  in 
die  offene  See  hinansgeführt,  wo  sie  sich  als  Barren  festsetzen,  weldie  «He  Mim- 
dangen aller  Flüsse  Tersperren  und  5  —  6  Meilen  seewärts  die  so  gefnrchtetea 
Klippen  bilden.  Die  Westnfer  der  Flüsse  sind  mithin  gegen  die  Verwüstungen 
der  Sandstünne  vollkommen  gesichert,  und  dort  vermag  die  Vegetation  nngestört 
ZQ  gedeihen.  Alle  jene  Sanddünen  haben  eine  durchschnittliche  Höhe  von  30 — 45 
FoTs  mtd  dachen  sieh  ostwärts  sanft  ab,  während  westwärts  ihr  Abfall  steiler  ist ; 
sie  hal>en  eine  halbmondförmige  Gestalt,  deren  convexe  Seite  nach  Osten  gekehrt 
ist.  Schwer  ist  es  freilich,  die  Entstehung  dieser  Sandmassen  zu  erklären,  sowie 
die  Zeit  zu  bestimmen,  seit  welcher  dieselben  im  Vorrücken  begriffen  sind,  und 
eben  so  schwer  über  die  Erscheinung  des  zeitweiligen  Intermittirens  im  Vor- 
rücken sich  Rechenschaft  zu  geben.  Die  östlichsten  am  Cap  San-Roque  gele- 
genen Dünen  scheinen  unerschöpflich,  und  doch  sind  sie  nicht  höher  als  die 
westwärts  vorgeschobenen.  Eine  der  höchsten  Dünen  an  dieser  Küste  ist  die 
Morro - Melancia  genannte,  ein  isolirt  stehender  konischer  Hügel  von  135 — 150 
Fafs  Höhe,  welcher  den  Piloten  als  Merkzeichen  dient  und  der  in  allen  alten 
Reisev^rken  als  ganz  bewaldeter  Hügel  geschildert  wird.  Seit  den  letzten  10  Jah- 
ren nun  haben  die  Sandmassen  die  Waldungen  auf  seiner  Ostseite  dergestalt  be- 
graben, dafs  derselbe  auf  seinem  Ost- Abhänge  weifs,  auf  seiner  Westseite  durch 
die  Waldungen  schwarz  erteheint  Eine  ähnliche  Erscheinung  bieten  nach  der 
Aussage  der  Einwohner  viele  andere  Localitäten  dar,  welche  noch  vor  wenigen 
Jahren  bewaldet  nnd  bewohnt,  nun  aber  durch  das  Fortschreiten  der  Sanddünen 
verwüstet  und  unbewohnbar  geworden  sind.  — r. 


Statistisches  aus  Neu-Caledonien. 

Nach  dem  „MatUteur  de  la  Nouvelle-CaUdonie*'  1866,  No.  359  u.  366,  wel- 
cher in  Noumea,  der  neuen  Hauptstadt  der  Insel  erscheint,  wird  der  Bau  der 
Stadt  nach  dem  im  Jahre  1863  genehmigten  Plan  rüstig  gefördert.  Der  nörd- 
liche Theil  wird  die  für  die  Administration,  Gensd'armerie ,  Infanterie  und  Ge- 
fangenen bestimmten  Gebäude  in  sich  aufnehmen;  im  Süden  wird  die  Artillerie- 
Caserne  erbaut,  während  an  dem  Meeresufer  Waarenspeicher  aufgeführt  werden 
sollen.  Der  Hafen,  vor  welchem  die  zum  Aufenthalt  der  Deportirten  bestimmten  bei- 
den Inseln  Nou  und  Brun  liegen,  hat  eine  Tiefe  von  circa  42  Fufs  und  wird  als  aus- 
gezeichnet geschildert.  Die  von  den  Franzosen  auf  der  Insel  besetzten  Punkte  hei- 
£sen:  Noumea  mit  Mont  d'Or  und  St.  Vincenti  Tat^,  NapoMonville,  Pouagape,  Pou^o, 
üe  des  Pins  und  die  Loyalt^- Inseln.    An  allen  diesen  Orten  befand  sich  nach 
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der  ZUiliixig  vom  1.  Juli  1866  eine  sefshafte  Bevölkerang  von  1060  WeiTsen  (im 
Jahre  1862  nur  393).  Dazu  kommen  706  Soldaten,  239  Sträflinge,  welche  theils 
bei  Colonisten,  theils  anf  der  Muster -Maierei  za  Yahoa^  untergebracht,  theils  in 
Kanala  oder  anf  der  Insel  Nou  intemirt  sind,  endlich  335  Einwanderer  aus  Asien, 
Afrika  und  Oceanien;  zusammen  also  2340.  Unter  der  sefshaften  weifsen  Be- 
völkerung befanden  sich  862  Katholiken,  178  Protestanten  und  7  Israeliten.  Um 
die  Einwanderung  französischer  Colonisten  zu  erleichtern,  gewährt  die  Begierong 
denselben  freie  Ueberfahrt  auf  Begiemngsschiffen  und  Bons  im  Werth  von  150  Fr.^ 
zahlbar  in  liegenden  Gründen.  Unter  den  335  Einwanderern  aus  Asien,  Afrika 
und  Oceanien  befinden  sich  239  Bewohner  der  Neu-Hebriden,  welche  namentlich 
zur  Cnltur  des  Sandelholzes  im  Norden  der  Insel  verwendet  werden.  Notizen 
über  die  Zahl  der  Eingeborenen  fehlen  bis  jetzt  gänzlich ,  wenigstens  beziehen 
sich  die  Angaben  nur  auf  die  den  Militärposten  zunächst  wohnenden  Stamme. 


Die  altindianischen  Bergwerke  in  der  argentinischen 
Provinz  San -Juan. 

(Nach  einer  Original -Correspondenz  in  der  „Deutschen  Zeitung  am  Bio  de  LaPlata*' 

1866.  No.  233.) 

Die  Indianerstämme  in  der  argentinischen  Provinz  San -Juan,  Hnarpes  ge- 
nannt, waren,  ebenso  wie  in  dem  benachbarten  Chile,  die  ersten  Entdecker  der 
Goldlager,  während  sie  die  Silberadern  entweder  nicht  kannten,  oder  den  Werth 
dieses  Metalls  nicht  zu  schätzen  wufsten  oder  dasselbe  zu  gewinnen  nicht  ver- 
standen. Den  Spaniern  verheimlichten  sie  sorgfaltig,  woher  sie  ihr  Gold  nahmen, 
und  es  sind  diese  Quellen  auch  mit  verhältnifsmäfsig  wenigen  Ausnahmen  bis 
auf  diesen  Tag  Geheimnifs  geblieben,  obschon  über  ihr  einstmaliges  Bestehen 
keine  Zweifel  aufkommen  können.  Abgesehen  von  dem  enthusiastischen  Titel 
«Nuovo  Cuzco",  weicher  auf  Gerüchte  hin  von  den  Spaniern  zur  Zeit  des  Ge- 
nerals de  los  Bios,  etwa  um  das  Jahr  1561,  einem  unbestimmten  TheU  dieser 
Provinz  gegeben  wurde,  sind  die  häufig  in  Gräbern  und  Tamberias  gefundenen 
goldenen  Geräthschaften  genügende  Beweise  für  das  Vorkommen  des  Goldes. 
Auch  wurden  von  manchen  Indianern,  welche  zum  Christenthum  bekehrt  waren, 
in  der  Beichte  einzelne  Fundorte  verrathen,  während  andere  in  der  Trunkenheit 
das  Geheimnifs  ausplauderten.  Die  meisten  Angaben  wurden  sofort  niedergeschrie- 
ben, und  führten  mitunter  zur  Entdeckung  der  »bezeichneten  Lagerstätten,  wäh- 
rend ein  unmittelbares  Zeigen  derselben  von  den  Indianern  verabscheut  wurde. 
So  machte  der  Gründer  der  Stadt  San -Juan,  Juan  Eugenio  Mallea,  ein  Zeitge- 
nosse jenes  obengenannten  Generals  de  los  Bios,  auf  die  Aussagen  eines  alten 
in  Mendoza  gefangenen  Indianers  hin,  eine  Expedition  in  die  Cordillera ;  inmitten 
einer  wasserlosen  Oede  wurde  er  jedoch  von  seinem  Führer  in  Stich  gelassen 
und  erreichte,  nachdem  15  seiner  Leute  dem  Hunger  und  Durst  erlegen  waren, 
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erst  nach  langem  Umherirren  San -Juan.  —  Die  vorhin  erwähnten,  nach  den 
Angaben  von  Indianern  gemachten  Aufseichnnngen  (Derroteros)  fahrten  in  Chile 
zur  Ehitdecknng  der  reichen  Goldlager  von  Chamacillo,  Trea  Pantas,  Cabeza  de 
Vaca  n.  a.,  vemrsachten  aber  auch  eine  eigenthümliche  Indnstrie,  welche  von 
Cateadores  oder  Erssuchem  nnd  Pseado -Indianern  aosgebentet  wurde,  nämlich 
zur  Anfertigong  imaginärer  Derroteros.  Für  die  Provinz  San -Juan  sind  haupt- 
sächlich vier  Derroteros  bekannt:  Huachi,  Gualilan,  Mendano  rico  und  Labranzas 
de  Soria,  von  denen  aber  nur  die  beiden  erstgenannten  zur  Entdeckung  von  Gra- 
ben fahrten.  Da  die  Derroteros  meist  den  Flufsläufen  folgen,  diese  aber  fast 
jährlich  ihr  Bett  wechseln,  so  ist  es  natürlich,  dafs  die  Goldsucher  fast  stets  irre 
geleitet  werden.  Die  beiden  erwähnten  Gruben  von  Huachi  und  Gualilan,  deren 
Entdeckung  durch  jene  Derroteros  gelang,  wurden  erst  zu  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts von  Spaniern  aufgefunden  und  bis  zum  Befreiungskriege  ausgebeutet. 
Nach  der  Vertreibung  der  Spanler  wurde  von  den  Einwohnern  des  nahen  Jachal  ein 
vortbeilhafter  Raubbau  im  Bergwerk  Huachi  getrieben,  der  den  endlichen  Ein- 
sturz des  ganzen  Ganges  zur  Folge  hatte.  In  Gualilan  trat  das  Gold  mit  Schwe- 
felkies nnd  silberhaltigen  Bleierzen  an  verschiedenen  Stellen  auf,  welche  letzteren 
früher  aus  Unwissenheit  fortgeworfen  wurden.  In  beiden  Gruben  findet  auch 
gegenwärtig  noch  eine  unbedeutende  Goldgewinnung  statt,  da  es  gröüseren  Unter- 
nehmungen an  Mitteln  fehlt.  Neben  diesen  ältesten  Gruben  sind  die  verlassenen 
von  Chita  zu  erwähnen;  auch  sind  an  verschiedenen  Stellen  der  Provinz  alte  Gru- 
ben nebst  Ueberresten  von  primitiven  backofenformigen  Schmelzöfen  aufgefunden 
worden.  —  r. 


Die  sogenannten  keltischen  Monumente  in  Nordafrika. 

Diejenigen,  welche  die  Brochüre  Desor's:  »Aus  der  Sahara  und  dem  Atlas ^ 
gelesen  haben,  werden  sich  der  interessanten  Schilderung  der  uralten  Denkmäler 
erinnern,  welche  über  Nordafrika  gerade  in  jenen  Gegenden  in  grofser  Zahl  ver- 
breitet sind,  bis  zi;  welchen  die  Römerherrschaft  sich  nicht  ausdehnte.  Es  sind 
dies  Grabdenkmäler,  welche  in  ihrer  Gestalt  vollkommen  den  Dolmen  und  Erom- 
lechs  in  den  einst  von  keltischen  Völkerschaften  bewohnten  Theilen  West- Euro- 
pa's  gleichen,  und  bei  denen  die  Annahme  ziemlich  nahe  liegt,  dafs  sie  von 
den  in  Afrika  stationirten  römisch -keltischen  Legionen  herrühren.  Dieser  An- 
nahme entgegen,  stellt  Desor  die  Hypothese  auf,  dafs  jene  Denkmäler  einem 
nach  Afrika  von  Osten  her  eingewanderten  weifsen  Volke,  den  Thamu's,  ange- 
hören, welches  schon  den  alten  Aegyptem  als  ein  im  Westen  des  Nilthaies  woh- 
nendes Volk  bekannt  war.  Baron  Aucapitaine,  ein  bewährter  Kenner  nordafri- 
kanischer  Ethnographie,  schliefst  sich  nur  dieser  Annahme  über  den  Ursprung  jener 
Grabmäler  an  ^),  welche  zunächst  in  der  Provinz  Constantine,  dann  in  grofser  Zahl 
auf  den  Plateaus  und  Steppen,  welche  zwischen  dem  Teil  und  der  Sahara  liegen. 


*)  Nouvellea  ohservations  sw  Vorigine  des  Berbers- Thamou.     Paris  1867. 
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swischen  Boghar,  Tsguin,  Zenina,  und  sfidUcher  bei  M'sad,  Djelf«,  Lagfanat,  im. 
Thal  Ued-M'zi  und-  westKdi  in  der  Umgegend  von  Tiaret  anfgefonden  worden 
Bind.  Näöh  seinei:  Meiifkting  geboret  sie  einer  lybeberberiechen  Ra^  an,  welche 
nach  nttd  nach  dntcfa  die  Phöiiioier,  Carthager,  Bömer,  Vandalen  nnd  snletEt 
durch  die  i&raber  lersprengt  worden  iet,  sieh  mit  der  Berberra9e  nach  nnd  nach 
vermischt  hat,  und  welche  mit  gröfster  Wahrscheiniiehkeit  mit  den  anf  den  Sgyp- 
tischen  Monumenten  der  17.  nnd  18.  Dynastie  erscheinenden  Thamn's  identisch 
ist  Ans  Aegypten  vertrieben  breiteten  sie  sich  südlich  über  Abessynien  und 
westwärts  längs  des  nördlichen  Litorals  von  Afrika  ans,  nnd  bevölkerten  nach 
der  Meinang  des  Verfassers  selbst  die  Canarischen  Inseln,  deren  alte  Gnanchen- 
Bevölkernng  berberischen  Ursprungs  sein  soll.  Die  Erinnerung  an  die  Thamn- 
Ra9e  hat  sich  übrigens  noch  bis  auf  die  Neuzeit  in  Algerien  und  Marol^ko  er- 
halten, indem  eine  grofse  Anzahl  Berberfamilien,  besonders  im  Westen,  wo  das 
Berber -Element  vorherrschend  ist,  den  Namen  Thamu  fähren;  so  giebt  es  einen 
Stamm  der  Beni- Thamu  im  Kreise  Tenez;  ebenso  erinnern  der  Djebel  Thamon 
in  Marokko,  die  von  dem  Carthager  Hanno  gegründete  Stadt  Thymiateriam,  die 
römischen  Städte  Oolonia  Marciana  Trajana  Thamngar,  das  heutige  Timegad, 
sowie  Thamusida,  das  heutige  Mogador,  an  jenes  alte  Volk  der  Thamu;  aoch 
erscheint  auf  einer  su  Larabaesa  aufgefondetten  römischen  Inschrift  der  Name: 
Tamudtu  venuitus,  — r. 


Bemerkung  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Prof.  Dr.  Robert  v.  Schlagintweit: 

Gegenwärtiger  Zustand  der  Cinchona-Pflanzungen 
in  Indien. 

(lach  Clemeüs  Markhiaims  neuestem  offiziellen  Berichte  '). 
Von  Dr.  Arthur  Ferdinand  Baron  Safs. 

Herr  Prof.  B.  v.  Schlagintweit  bespricht  die  Aufgaben,  welche  die  Chemie 
bei  der  Cultur  der  Cinchona-Pflanzungen  zu  lösen  habe,  und  sagt  hier  sub 
No.  1  ^):  „Zu  ermitteln,  wie  sich  die  Alkaloi'de  räumlich  in  den  C^narinden 
vertheilen,  damit  nicht  werthlose  oder  geringwerthige  Theile  der  Rinden  zur  arzt- 
lichen Anwendung  in  Substanz  oder  auch  zur  chemischen  Fabrication  mitbenutzt 
werden.  Für  diese  Aufgabe  hat  die  Chemie  in  Verbindung  mit  der  Phytotomie 
bereits  Einiges  geleistet;  wir  wissen  wenigstens,  dafs  der  Bast  im  Allgemeinen 
am  gehaltreichsten,  die  mehr  nach  aufsen  liegenden  Theile  aber  meist  von  weni- 
gem Werthe  sind  etc.  etc.  etc.** 

Dieser  letztere  Ausspruch,  dafs  nämlich  die  Alkaloi'de  sich  besonders  im 
Bast  finden,  beruht  auf  den  von  A.  Wigand  ')  angestellten  Untersuchungen,  bei 


')  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.    Bd.  I.    1866.    S.  861  ff. 
')  Ebendas.     S.  874.  ^ 

')  A.  Wigand:    Ueber  den  Sitz   der  China -Alkalofde,  in  der  Botanischen  Zel- 
tung.   1862.    S.  187  ff. 


Gegenwärtiger  Zostand  der  Cinclioiia-PBansiiiigeii  in  Indien.         177 

welchen  er  za  dem  Schlüsse  gelangt*):  „Das  Ergebnifii  ans  dem  Vorstehenden 
ist  der  Hauptsache  nach  der  Nachweis,  daft  das  Chinin  und  Cinchonin  in  den 
Bastzellen  erzeugt  und  in  der  Folge  in  der  Substanz  der  verdickten  Membran 
der  letzteren  abgelagert  werden,  und  zwar  sind  die  Bastzellen  höchst  wahrschein- 
lich der  ansschliefsliche  Sitz  der  Alkaloide.  Denn,  dafs  das  Bindenpa- 
renchym  kein  Alkaloid  enthalt,  wird  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  weil  Rinden» 
welche  kaum  einzelne  Bastzellen  enthalten,  anch  ann&hemd  ohne  Alkaloid  sind, 
weil  femer  das  dem  Rindenparenchym  so  analoge  Blattgewebe  nachweislich  kein 
Alkaloid  enthält,  und  weil  es  endlich  physiologisch  nicht  wohl  denkbar  ist,  data 
eine  so  eigenthumliche  Stoffbildung  dem  Baste  und  den  so  Terschiedenen  Paren- 
chymzellen  gemeinsam  sein  sollte.  Die  Korkschieht  ist,  wie  die  directe  che- 
mische Prüfung  lehrt,  vollkommen  alkalo'idfrei,  und  dasselbe  gilt  vom  Holze  der 
Chinabäume  ". 

Schon  Weddel ')  meinte,  dafs  die  Alkaloide  sich  besonders  in  den  Bast- 
Zellen  fänden,  und  zwar  so,  dafs  das  Cinchonin  in  den  Bastsellen,  während  das 
Chinin  sich  in  der  Bindenschicht  vorfönde. 

Es  war  auch  dadurch  viel  Wahrscheinlichkeit  dafür  vorhanden,  dafs  die  Alka- 
loide der  Cinchona- Bäume  sich  besonders  im  Baste  befänden,  da  Schacht')  für 
die  Familien  der  Euphorbiaceen  und  Papaveraceen  nachgewiesen  hatte,  dafs  eine 
der  vorzüglichsten  Functionen  der  Bastzellen  in  der  Erzeugung  der  Alkaloide 
bestehe. 

Vor  einigen  Wochen  veröffentlichte  Herr  Carl  Müller  ^)  seine  Untersuchun- 
gen über  diesen  Gegenstand,  wobei  er  durch  Anwendung  der  quantitativen  chemi- 
schen Analyse  nach  vorhergegangener  mechanischer  Trennung  des  Parenchyms 
vom  Bast  in  einem  eigens  dazu  construirten  Apparate  zu  dem  Schlüsse  gelangt, 
,dafs  in  der  Binde  alter  Stammtheile  das  Parenchym  die  Zellenart  ist,  welche 
den  höchsten  Procentgehalt  an  Alkaloid  zeigt*)'. 

In  der  Voraussetzung,  dafs  der  eben  besprochene  Gegenstand,  der  sowohl 
in  pflanzenanatomischer  als  technischer  Beziehung  von  gröfstem  Interesse  und 
höchster  Bedeutung  ist,  auch  das  geographische  Publikum  interessiren  wird,  habe 
ich  mir  erlaubt,  denselben  hierselbst  mitzutheilen. 


1)  A.  Wigand:  Ueber  den  Sitz  der  China- Alkaloide,  in  der  Botanischen  Zei- 
tung.   1862.    S.  14S. 

')  Weddel:  HUtoire  naU  des  Onunquinat.     p.  26. 

')  Schacht:  Lehrbuch  der  Anatomie  und  Phjrsiologie  der  Gewächse.  Bd.  I. 
S.  400. 

*)  Untersuchung  über  den  Sitz  der  Alkaloide  in  der  Cinchonarinde  von  Carl 
Müller,  in  den  Jahrbüchern  fttr  wissenschaftliche  Botanik  von  N.  Pringsheim.  Bd.  V. 
S.  238  ff. 

»)  Ebendas.     S.  246. 


Zeitschr.  d.  GeteUsch.f.  Brdk.  Bd.  n. 
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Commission  hydromötrique  der  Schweiz. 

An^  Anregung  des  Bnndesraths  Pioda  ist  eine  solche  Commission  zosam-^ 
mengesetst,  xim  die  zerstreuten  und  unzusammenhängenden  Beobachtungen,, 
welche  in  einzelnen  Cantonen  gefuhrt  wurden,  in  Verbindung  mit  einander  zu 
bringen. 

Zur  besseren  Bearbeitung  wurde  die  Schweiz  in  sieben  Hauptbecken  getheilt: 
Rhein,  Aar,  Beufs,  Limmat,  Rhone,  Tessin,  Inn.  Nach  der  y,carte  fid^aW^ 
(Mafsstab  1 :  100,000)  wurden  die  Längen  der  Flufsläufe  in  Kilometern  und 
schweizer  Lieues  berechnet  Ebenso  die  Oberflächen -Ausdehnung  der  hydro- 
graphischen Becken  dieser  Ströme  mit  ihren  Nebenflüssen.  Der  Rhein  erhält 
7  Secun^ärbecken,  die  Aar  8,  die  Reufs  4,  die  Limmat  5.  Aar,  Reulb  und 
Limmat  zusammen  bilden  ein  Nebenbecken,  und  der  Rhein  zusammen  mit  diesen 
ein  neues  Becken  bis  Basel.  Femer  haben  die  Rhone  4,  der  Tessin  3  und  der 
Inn  2  Specialbecken. 

Der  Bericht  {Bullet,  de  la  Soc.  des  Sc.  nat.  de  Neuchätel,  T.  VII,  cah.  2, 
p.  435  ff.)  giebt  femer  die  Erklärung  über  die  Berechnung  der  Oberflächen  der 
hydrographischen  Becken  im  limnimetrischen  Systeme  der  Schweiz.  Danach  be- 
tragen: 


L    Becken  des  Rheins. 
Specialbecken 

A.   des  Vorderrheins  bis  Reichenan 

jB.   des  Hinterrheins 

C,    von  Plessur  bis  Landquart 

2).  vom  Rheinthale  bis  zum  See  von  Constanz  .     . 

E,  der  Seen  von  Constanz  und  Untersee  und  des 
Rheins  bis  Schafihaufen 

F,  der  Thur 

G,  der  Thöss,  der  Glatte  und  der  Wutach    .     .     . 
ff.  (a)  Specialbecken   der  Aar,   Reufs  und  Limmat 

n,  m  und  IV 

ff,  (6)  Becken  der  vereinigten  Gewässer  der  Aar, 

Reufs  und  Limmat 

/.    Rheinbecken  von  der  Einmündung  der  Aar  bis 
Basel 

n.   Becken  der  Aar 

m.        -         -    Reufs 

IV.        -  -    Limmat 

V.    Becken  der  Rhone. 

A,  Oberes  bis  Vi^ge 

B.  Mittleres  bis  Saint -Maurice 

C,  Unteres  bis  zum  Genfer  See 

D.  Genfer  See 


Kilometres 

a 

1520,60 
1694,30 
1051,64 
2352,46 

5305,40 
1782,72 
2202,38 

17442,32 

172,45 

2382,38 


35906,65 

11616,82 
3411,47 
2414,03 


'  Lieues 
ü 

66,00 

73,54 

45,64 

102,11 

230,26 

77,38 
95,d9 

757,06 

7,48 

103,40 


1558,46 

504,21 
148,07 
104,78 


• 

1851,57 

2920,34 

585,34 

2637,26 

80,36 
126,75 

25,41 
114,47 

7994,51 

346,99 
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VI.    Becken  des  Tessins 

Vn.  -  -    Inns 

Gesammtoberfläche   der  7  hydrographischen  Becken 
der  Schweiz 


Kilometres 
Q 
6648,09 
1971,30 


52420,55 


Lienes 

Q 
248,20 

85,55 


2275,20 


Von  den  Stromlängen  heben  wir  hervor: 

I.     Rhein. 

Rhein: 

a,  Vorderrhein,  von  der  Vereinigung  der  beiden 

Arme  bei  Tschamnt  bis  Reichenan  .... 
6.  von  Reichenan  bis  znm  Bodensee  .... 
€.  vom  Eintritt  in  den  Bodensee  bis  zam  Anstritt 
d,  vom  Anstritt  ans  dem  Bodensee  bis  znr  Brücke 

von  Basel 


58,5 
60,4 
60,4 

140,2 


319,5 


12,19 
12,58 
12,58 

29,21 


66,56 


2.  Hinterrhein  von  der  Quelle  bis  Reichenan 

3.  Albnla 


56,0 
31,6 


11,66 
6,58 


Nebenflüsse  des  Vorderrheins. 

Rabiosa,  von  der  Quelle  bis  znm  Rheine  .... 
Valserrhein,  von  Zerweila  bis  zum  Rheine  .  '.  . 
Mittelrhein,  von  St.  Maurice  bis  znm  Rheine  •  • 
Plessur,  vom  Platze  bis  znm  Rheine  .  .  .'  .  . 
Landquart,  von  der  Quelle  bis  zum  Rheine  .  .  . 
Tamina,  von  der  Quelle  bis  zum  Rheine  .... 
Hl,   von  der  Vereinigung  der  beiden  Arme  ab  bis 

zum  Rheine 

Thnr,  von  der  Vereinigung  der  beiden  Arme  ab  bis 

zum  Rheine •     • 

Sitfer,  von  Weifsbad  bis  zur  Mündung  in  die  Thur 
Töss,  von  der  Vereinigung  der  beiden  Töss  bis  znm 

Rheine 

Glatt,  von  Qreifensee  bis  zum  Rheine 

Ergolz,  von  der  Mühle  unterhalb  Bottenfluh  bis  znm 

Rheine 

Kirs,    von  der  Vereinigung  beider  Arme  bis  znm 

Rheine 


28,1 
28,4 
15,2 
16,0 
41,6 
26,0 

5,86 
6,92 
3,17 
3,33 
8,67 
5,Ö4 

46,0 

9,58 

122,0 
42,5 

25,42 
8,85 

49,2 
26,4 

10,16 
6,50 

20,0 

4,17 

66,4 

13,82 

n.    Aar. 


Aar 

Lutschine,  weifse 

schwarze 

beide  bis  zum  Brienzer  See 


279,8 

58,29 

13,8 

2,87 

14,4 

3,00 

8,2 

1,71 

12« 
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Miflcelleii: 


Kaiid«r,  von  Tschinensee  bis  snm  Thoner  See  .    • 
Simmen,  Ton  der  Quelle  bis  zur  Kander  .... 

Saane,  Ton  der  Quelle  bis  cur  Aar 

Ziehl,  von  der  Orbe  Yom  Lac   des  Roosses  durch 
die  Seen  von  Neuchfttel  und  Bienne  bis  zur  Aar 


IV. 


m.  ReuTs,  von  Hospenthal  durch   den  Vierwald- 
städter See  bis  zur  Aar 

Limmat,  von  Unterseez,  als  Seez,  durch  den 
Wallenstftdter  See,  den  LinihcanaL,  den  Zür- 
cher See  bis  zur  Aar 

Rhone,  vom  Gletscher  bis  zum 

Genfer  See 161,8     33,71 

Genfer  See 71,6    14,92 


VI.  Tessin,  von  der  Quelle  bis  zum  Lago  Maggiore 
Vn.   Inn,  vom  Silser  See  bis  Martinsbruck    .     .     . 


Kilonetres 

Q 

35,1 

51,0 

125,9 

134,1 


145,6 
133,8 


233,4 
70,4 
87,2 


Lieues 

Q 

7,72 
10,62 
26,33 

27,94 


30,33 
28,29 


48,63 
14,67 
18,16 
S-g. 


Geographische  Arbeiten  in  Portugal. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  F.  Jagor  aus  Lissabon  vom  25.  December  1866. 

Es  besteht  in  Lissabon  unter  der  Oberleitung  des  Generals  Filippe  Folque 
ein  geographisches  Institut,  in  dem  sehr  fleifsig  gearbeitet  winL  Die  allgemeine 
Triangulation  des  Landes  stfitzt  sich  auf  die  Basis  Batel-Montgo  ^  4787,941 
Bra9as  und  ist  mit  der  spanischen  Triangulation  in  den  Parallelen  von  Lissabon, 
Goimbra,  Algarve  und  Valen^a  do  Minho  verbunden.  Die  Arbeiten,  welche  der 
definitiven  Verbindung  vorangehen  müssen,  sind  noch  nicht  vollendet  Zu  den 
Beobachtungen  smd  Instrumente  von  Troughton  &  Simms  und  von  Bepsold  be- 
nutzt worden. 

Es  wird  eine  geographische  Karte  im  Bfafsstab  von  1 :  500,000  und  eine 
chorographische  im  MaTsstab  von  1  :  100,000  herausgegeben.  Die  geographische 
Karte  ist  vollendet,  aber  noch  nicht  verö£fentlicht;  sie  besteht  aus  2  Blattern. 
Die  chorographische  Karte  1  :  100,000  besteht  aus  37  Blättern,  von  denen  7  be- 
reits im  Handel  sind.  Mehrere  andere  sind  aufgenommen,  aber  noch  nicht  ver- 
öffentlicht. 

Die  hydrographischen  Arbeiten  der  Barren  von  Lissabon  und  Porto  sind 
beendigt,  die  der  Barren  von  Aveiro,  Vianna  do  Castello  und  Caminha  sind  im 
Gange,  die  Karte  der  Barre  des  Mondego  ist  fertig,  aber  noch  nicht  gestochen. 

Es  sind  in  Lissabon  zwei  Sternwarten  vorhanden,  eine  am  Marine -Arsenal 
{Ohservaiorio  asirorumico  de  Marinha),  eine  im  Park  von  Ajuda  (Observatorio 
astronomico  de  Lisboa),  Der  Mittelkörper  der  Sternwarte  von  Ajuda  ist  genau 
wie  der  der  Sternwarte  zu  Pulkowa.  Sie  enthält  drei  Beobachtnngssäle  nach 
C,  W.  und  N.,  auDser  der  Centralkuppel,  in  welcher  der  groüse  Refractor  für 
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Zemthbeobachtangen  aufgestellt  werden  lolL  Die  Inatramente  sind  in  Ham- 
burg von  Bepsold  eonstruirt,  der  optiscbe  Theil  von  Merz  in  München.  Es 
find  durchaus  Instrumente  erster  Klasse  und  von  derselben  St&rke  und  den* 
selben  Dimensionen  wie  die  der  grofsen  Sternwarte  zu  Pulkowa.  —  Auch  an  der 
geologischen  Karte  von  Portugal  wird  fleifsig  gearbeitet.  Die  geologische  Com- 
mission  (Prof.  Costa,  Ober -Ingenieur  Carlos  Ribeiro  und  Ingenieur -Lieutenant 
Delgado)  steht  unter  der  Oberleitung  des  Generals  Folque.  Fünf  Blätter  der 
chorographischen  Karte,  für  welche  die  geognostischen  Aufnahmen  vollendet  sind, 
werden  gegenwärtig  geognostisch  colorirt,  sollen  auf  der  Pariser  Ausstellung  aus- 
gehängt und  in  Doubletten  an  die  bedeutendsten  geologischen  Anstalten  abgege- 
ben werden.  Es  sind  ganze  Säle  voll  Versteinerungen  gesammelt  worden,  doch 
will  die  Commission  .sich  nicht  eher  auf  Tausche  einlassen,  bevor  nicht  das 
Material  von  ihr  bearbeitet  ist. 


Bevölkerungs- Statistik  der  französischen  Colonien  am 
Ende  des  Jahres  1864. 

(Nach  dem :  ,  Tableattx  de  populationt  de  cultwre,  de  commerce  et  de  navigation  povr 
Vannee  1864«*.     Paris  1866.) 

Martinique.  Sesshafte  Bevölkerung  120,495  Seelen.  Dazu  15,137  Efai- 
wanderer  aller  Nationen,  1381  Soldaten  und  660  Beamte  mit  ihren  Familien. 
Zusammen  137,673  Seelen. 

Guadeloupe  119,896  E.  Marie-Qalante  13,106  E.  Les  Saintes 
1425  E.  La  D^sirade  1788  E.  Saint-Martin,  französ.  Antheils,  3290  E. 
1otal  139,505  E.  einschliefslich  16.^6  Soldaten  und  794  Beamten  mit  ihren  Fa- 
milien. 

Französisch  Guyana  18,556  E.  Dazu  kommen  etwa  1800  eingeborene 
Indianer,  310  flüchtige  Indianer  von  Para,  1317  Soldaten,  177  Aufseher,  77  Schwe- 
stern vom  Orden  St.  Joseph  und  St.  Paul,  16  Brüder  vom  Orden  Ploermel, 
178  Beamte  der  Administration,  2269  eingewanderte  Afrikaner,  Indier  und  Chi- 
nesen und  437  Deportirte,  so  dafs  die  Qesammtzahl  der  Einwohner  sich  auf 
27,137  Seelen  beknfen  wurde.  Die  weifse  Bevölkerung  bildet  etwa  Vt  ^^'  ^^ 
sammtbevölkemng. 

R^union  205,972  E.  Im  Jahre  1847  betrug  die  Bevölkerung  103,289 
Seelen;  es  hat  sich  mithin  die  Bevölkerung  der  Insel  während  der  letzten  17  Jahre 
um  102,683  Seelen,  also  um  das  Doppelte,  vermehrt.  Eine  Abnahme  der  Be- 
völkerung fand  nur  im  Jahre  1849,  nämlich  um  3420,  und  im  Jahre  1859  um 
440  Seelen  statt. 

Senegal-Colonien.     1.  Arrondiss.  Saint-Louis.     Total  113,145  E. 

a)  Kreis  Saint-Louis  (Saint-Louis  Stadt  und  Vorstädte   14,845  E.;  der  übrige 
TheU  des  Kreises,  nämlich  halb  N'Diambour,  Cayor  und  Sanlokhor  60,000  £.). 

b)  Kreis  Dagana  (Stadt  Dagana  3500  £.;  d«  übrige  Theil  des  Kreises  11,500  £.). 
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c)  Kreis  Merinag'heii  (Dorf  Merinag^hen  300  £.;  der  übrige  Theil  des  Kreises 
mit  der  anderen  Hälfte  von  N'Diambour  20,000  £.).  d)  Kreis  Podor  (Stadt  Po- 
dor  600  E.;  der  übrige  Theil  des  Kreises  2400  £.). 

2.  Arrondiss.  Gorde.  Total  52,956  E.  a)  Kreis  Gorde  (Stadt  Gor^e 
2897  E.;  Stadt  Dakar  2917  £.;  der  übrige  Theil  des  Kreises  12,842  E.  b)  Kreis 
M^bidgen  30,000  E.  (dieser  Kreis  umfafst  Diander,  die  Serr^res-Nones  und  die 
Sognokhors,  welche  in  neuester  Zeit  der  Colonie  annectirt  sind),  c)  Kreis  Kao- 
lakh  500  E.  d)  Kreis  S^dhion  (Stadt  S^dhiou  1800  £.;  der  übrige  Theil  des 
Kreises  2000  £.). 

3.  A-rrondiss.  Bakel.  Total  4000  £.  a)  Kreis  Bakel  (Stadt  Bakel 
2000  E. ;  der  übrige  Theil  des  Kreises  500  £.)•  b)  Kreis  Mädine  300  £.  c.  Kreis 
Matam  600  E.  d)  Kreis  Sald€  600  E.  Gesammtbevölkerung  der  Senegal -Co- 
lonien  170,101  £.;  dazu  noch  2631  europäische  und  eingeborene  Soldaten. 

Colonien  in  Ost-Indien.  Gesammtbevölkerung  229,533  E.;  Pondichery 
und  District  127,715  £.;  Chandemagor  und  District  26,718  £.;  Karikal  und 
District  61,090  £.;  Mah^  und  District  7254  £.;  Yanaon  und  District  6756  E. 
Die  europäische  Bevölkerung  beträgt  in  diesen  5  Colonien  nur  1476  Seelen. 

Mayotte,  Nossi  B^  und  Sainte-Marie.  üeber  die  beiden  ersteren  In- 
seln liegen  nur  die  Zählungen  von  1860,  über  die  letztere  nur  die  von  1857  vor. 
Danach  hatte  Mayotte  2945  £.,  Nossi -B^  14,005  £.,  Sainte-Marie  5620  E. 

St.  Pierre  und  !le  aux  Chiens  2047  E.;  Miquelon  und  Langlade 
706  E.    Dazu  763  Beamte  und  Militairs  mit  ihren  Familien. 

Neu-Caledonien.  Die  Civil -Bevölkerung  von  Noum^a  (Port -de -France) 
belief  sich  im  Jahre  1863  auf  434  Seelen.  Nach  einem  amtlichen  Bericht  vom 
1.  Januar  1865  soll  die  europäische  Civil -Bevölkerung  800  betragen  haben.  (Die 
eingeborene  Bevölkerung  kann  nicht  angegeben  werden.) 

Ta'iti  und  Moorea.    Taiti  7789  £.:  Moorea  1246  E.  — r. 


Reste  aus  der  Steinzeit  in  Griechenland. 

Während  im  südlichen  Italien  und  in  Syrien  bereits  mannigfache  Reste  aus 
der  Steinzeit  aufgefunden  worden  sind,  hatte  man  auf  der  griechischen  Halbinsel 
denselben  bis  jetzt  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt.  In  neueste  Zeit  hat  Herr 
Fran9ois  Lenormant,  welcher  seit  einer  Reihe  von  Jahren  den  Boden  Griechen- 
land's  in  archäologischer  Beziehung  zu  durchforschen  Gelegenheit  hatte,  auf  seinen 
Reisen  die  Denkmäler  der  Steinzeit  sorgsam  gesammelt  (Revue  arch€ologique,  XV. 
1867.  p.  16.  145).  Zunächst  fand  er  auf  der  Spitze  eines  Hügels  zwischen  den 
Dörfern  Keratia  und  Leopezi  in  Attlca  Messer,  dreieckige  Lanzenspitzen  von 
Feuerstein  von  sehr  grober  Arbeit  und  in  so  grofser  Menge,  dafs  es  keinem 
Zweifel  unterworfen  ist,  dafs  hier  eine  Fabrik  solcher  Werkzeuge  bestanden  habe. 
Zu  Athen  sah  derselbe  femer  eine  sehr  sorgfältig  aus  braunem  Feuerstein  ge- 
arbeitete, im  Dorfe  Derwisch -Aou  gefundene  Lanzenspitze,  und  Herr  Finlay  be- 
sitzt in  seiner  reichen  Antiquitätensanunlung  einen  dicht  bei  Athen  gefimdenen 
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Hammer  aas  Stein.  Im  Jahre  1860  entdeckte  Herr  Lenormant  auf  den  Abhän- 
gen eines  Hügels  bei  Orchomenos  in  Boeotien  eine  grofse  Anzahl  von  Feuerstein- 
Beilen  von  sehr  grober  Arbeit,  welche,  wie  es  den  Anschein  hat,  wegen  eines 
Fehlers  im  Stein,  unvollendet  blieben;  auch  hier  darf  man  wegen  der  Menge  der 
gefundenen  Waffen  auf  einen  Fabricationsort  schliefsen.  Desgleichen  wurden  an 
anderen  Orten  einzelne  Reste  aus  der  Steinzeit  entdeckt,  so  ein  Messer  aus  Feuer- 
stein bei  Rhus  in  der  Megaris,  eine  schon  gearbeitete  Lanzenspitze  aus  Obsidian 
bei  Corinth  gefunden,  ein  Beil  von  festem  Sandstein,  ähnlich  denen,  welche  man 
so  häufig  in  Frankreich  findet,  bei  Gythium  in  Laconien,  zwei  rohgearbeitete 
Messer  und  eine  Lanzenspitze  aus  der  Nähe  von  Patras  stammend,  ein  sehr  kleines 
Beil  von  polirtem  Quarz  bei  Aegium  in  Achaja  gefunden,  zwei  Beile  von  polirtem 
Stein  und  ausgezeichneter  Arbeit  zu  Carystos  auf  Fuboea  entdeckt.  Auch  auf 
den  Inseln  Anaphe  und  Amorgos  werden  häufig  Lanzen-  und  Pfeilspitzen  aus 
Obsidian  aus  sehr  alten  Gräbern  zu  Tage  gefördert 

Besonders  interessant  ist  die  Entdeckung  von  grofsen  Massen  von  bronzenen 
und  steinernen  Pfeilspitzen  auf  dem  Schlachtfelde  von  Marathon,  vorzugsweise 
aber  in  dem  Hügel,  welchen  die  Athener  über  die  Leiber  der  für  die  Freiheit 
gefallenen  Helden  aufwarfen.  Ohne  Zweifel  häuften  die  Athener  zugleich  mit 
dem  Erdhügel  auch  die  Waffen  der  erschlagenen  Perser  über  die  Todten  auf; 
daraus  erklärt  es  sich  auch,  dafs  jeder  Spatenstich,  den  man  in  diesen  Hügeln 
thnt,  dafs  jeder  starke  Regen,  durch  welchen  Erdmassen  von  dem  Hügel  abge- 
spült werden,  derartige  Waffenreste  zu  Tage  fördern.  Die  hier  gefundenen  Pfeil- 
spitzen von  Stein,  3 — 4  Centimetres  lang  und  länger  als  die  bronzenen,  unter- 
scheiden sich  aber  in  ihrer  Form  wesentlich  von  den  im  Abendland  gebränch- 
lichen,  und  gleichen  vollkommen  den  auf  Amorgos  und  Anaphe  ausgegrabenen. 
Sie  sind  sämmtlich  aus  schwarzem  Feuerstein,  dreikantig,  aber  an  ihrer  Spitze 
schnabelförmig  gebogen,  und  stammen,  da  der  schwarze  Feuerstein  in  Griechen- 
land sehr  selten  vorkommt,  unzweifelhaft  von  den  äthiopischen  Bogenschützen, 
welche  einen  Theil  des  Heeres  des  Perserkönigs  bildeten.  Herodot  berichtet,  da  fs 
dieselben  kurze  Rohrpfeile  geführt  hätten,  welche,  statt  mit  ehernen,  mit  steiner- 
nen Spitzen  versehen  waren.  Wir  haben  hier  also  in  der  That  Steinwaffen  aus 
einer  verhältnifsmäfsig  sehr  jungen  Zeit,  und  zwar  von  einem  Volke,  welches 
schon  viele  Jahrhunderte  früher  den  Gebrauch  des  Kupfers  und  Eisens  kannte, 
diese  Metalle  aber  wohl  deshalb,  weil  sie  bei  ihnen  selten  vorkamen,  für  ihre  Waf> 
fen  nicht  in  Anwendung  brachte.  Jedesfalls  sehen  wir  hier  Steinwerkzeuge  zu 
einer  Zeit  noch  in  Gebrauch,  als  schon  längst  die  Bronze  allgemein  eingeführt 
war,  und  dürfte  dieses  Factum  wiederum  zur  Vorsicht  mahnen,  so  ohne  weiteres 
alle  Steinwaffen  den  vorhistorischen  und  frühesten  Zeiten  der  Entwickelung  des 
Menschengeschlechts  zuzuschreiben.  — r. 
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Eine  neue  Quellenbezeichnung. 

Es  giebt  QueUen,  welche  sogleich  mit  einer  solchen  Wasserfalle  herrorbr»* 
eben,  dafs  ihr  Ablaaf  Bäche  darstellt.  Dergleichen  sind  z.  B.  im  schweizerischen 
Jura  nicht  selten  (la  Serri^e,  la  Noiraigae  n.  s.  w.).  Fonrnet  hat  für  dieselben 
die  Bezeichnung  «sources  vanclnsiennes".  Desor  hält  (Bulletin  de  la  Soei€t€ 
äea  Sc  not,  de  Neuchatd^  T.  VII,  cah.  2,  p.  301)  fiir  angemessener  den  Namen 
,doa*  oder  Mdone**,  weil  damit  schon  eine  grofse  Anzahl  von  Wasserläafen  ahn- 
lichen Ursprungs  bezeichnet  werde,  wie  die  Done  de  NenveWlle,  die  Doue  de 
Doaane,  die  Done  de  Doire,  wahrscheinlich  auch  der  Donro,  vielleicht  der  Doabs. 

S~g. 


Eilimawechsel  in  Canada  und  Schottland  nach  der 

Eiszeit. 

Crosskey  hat  (Transact.  of  the  Geol  Soc.  of  GUugow^  11,  132)  gezeigt, 
dafs  der  Unterschied  zwischen  den  Mnschelresten  der  Eiszeit  von  Canada  und 
der  lebenden  Muschelfanna  des  St  Lawrence- Golfes  weniger  deutlich  hervor- 
trete als  zwischen  den  glacialen  Muscheln  der  Schichten  längs  des  Clyde  und 
den  im  Frith  of  Clyde  noch  existirenden.  Danach  sei  der  Klimawechsel  in  Ca- 
nada ein  minder  grofser  gewesen,  als  in  Schottland. 

J.  Croll  sucht  (ebend.  S.  138)  den  Grund  dieser  Erscheinung  mit  Cross- 
key  darin,  dafs  der  Golfstrom  während  der  Eiszeit  von  den  schottischen  Kfisten 
abgelenkt  gewesen  sei,  entweder  durch  völlige  Abschneidung,  oder  wenigstens 
unter  starker  Abnahme.  Die  Ursache  dazu  lag  eben  in  der  allgemeinen  Ver- 
eisung. Nach  dem  Aufhören  jener  kalten  Periode  kehrte  auch  der  Golfstrom 
an  die  Küste  Schottlands  zorück,  und  in  Folge  der  von  ihm  zngeführten  Wärme 
hat  sich  hier  ein  ganz  anderes  Klima,  eine  ganz  andere  Fauna  entwickelt.  Durch 
den  Golfstrom  steigt  die  mittlere  Jahrestemperatur  Glasgow's  um  15°  F.  über 
die  normale,  während  Canada  —  ohne  den  Golfstrom  und  dagegen  dem  kalten 
Polarstrome  ausgesetzt  —  fast  um  eben  so  riel  kälter  ist  als  normal. 

So  beträgt  die  mittlere  Temperatur  zu  Glasgow  im  Januar  38*  F.;  in  eini- 
gen Theilen  von  Labrador  aber  unter  gleicher  Breite  10 — 13**  unter  NuD.  Hier 
im  Juli  49",  zu  Glasgow  61*.  Das  Jahresmittel  ist  zu  Glasgow  50°;  in  Ame- 
rika unter  gleicher  Breite  nur  30°,  an  manchen  Orten  nur  24*,  im  normalen 
Jahresmittel  35*.  Für  den  Golf  detf  St.  Lawrence  stellt  es  sich  gleich  dem  von 
Lappland  oder  Island. 

Ueberhaupt  dürfte  die  Eiszeit  in  Amerika  strenger  gewesen  sein,  als  im 
westlichen  Europa,  denn  hier  sind  die  erratischen  Blöcke  nur  bis  zum  40®,  dort 
aber  bis  über  den  50*  nördl.  Br.  herab  verbreitet.  S — g. 
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Nowaja  Semlje. 

«Nowaja  Semlje  in  geographischer,  natorwissenschaftlicher  und  ökonomi- 
scher fieüehnng  dargestellt  von  K.  Swenske**  —  ist  der  Titel  eines  Werkes,  das 
im  Jahre  1866  in  St  Petersburg  erschienen  and  eine  wesentliche  Lficke  der 
rassischen  Litterator  aaszaiiillen  bestimmt  ist.  Es  zerfallt  in  7  Kapitel:  Ueber- 
sieht  der  Expeditionen  nach  Nowaja  Semlje,  geographischer  Umrifs  (eine  Art 
Periplns)  von  N.  S.,  Geognosie,  Klimatologie,  Flora,  Fauna  und  Fischerei  und 
Jagd  auf  N.  S.  Angehängt  sind  eine  Karte  und  zwei  Ansichten  vom  Westnfer 
der  Insel.  Der  Zweck  dieses  Werkes  ist,  die  bis  jetzt  gewonnenen  Kenntnisse 
aber  N.  S.  dem  grofsen  russischen  Publikum  zugänglich  zu  machen ;  neue  Unter- 
suchungen, deren  auch  seit  ▼.  Bar  wohl  keine  rorliegen,  bringt  es  nicht,  sondern 
stutzt  sich  in  seinem  wissenschaftUchen  Theile  wesentlich  auf  die  im  Bull,  der 
Petersb.  Akademie  t.  III  (1838)  mitgetheilten  Resultate  der  im  J.  1834  unter- 
nommenen T.  Barschen  Forschungsreise.  Von  Interesse  sind  einige  Angaben  über 
die  Schiflffahrts-  und  Handelsverhältnisse  in  Nordrufsland.  Man  ersieht  daraus, 
dafs  die  auf  und  bei  N.  S.  betriebenen  Jagd-  und  Fischereigewerbe  immer  mehr 
in  Verfall  gerathen  sind.  Während  im  Jahre  1835  etwa  80  Schiffe  nach  N.  S. 
ausliefen,  welche  etwa  1000  Menschen  beschäftigten,  sank  die  Zahl  der  Fahr- 
zeuge schon  im  folgenden  Jahre  auf  die  Hälfte,  im  J.  1837  waren  es  nur  noch 
20  und  in  den  Jahren  1859  und  1860  nicht  mehr  als  5  —  6.  Die  Ursachen  des 
Verfalls  liegen  theils  in  der  periodischen  Abnahme  der  jagdbaren  See-  und  Land- 
thiere  (Wallrosse,  Delphine,  Robben,  Lachse,  Polarfüchse),  theils  in  der  Mangel- 
haftigkeit der  angewendeten  Fahrzeuge  und  Geräthe,  die  sich  beide  noch  in  sehr 
primitivem  Zustande  befinden  und  den  Ertrag  der  Jagd  höchst  unsicher  machen. 
So  ist  denn  auch  z.B.  die  Stadt  Mesen,  die  früher  an  10  Schiffe  in  das  Eismeer 
sandte,  jetzt  zu  einem  elenden  Flecken  herabgesunken,  in  dem  nur  noch  ein  Kauf- 
mann dritter  Gilde  vorhanden  ist  Im  ganzen  Gouvernement  Archangel  gab  es 
im  Jahre  1802  überhaupt  458  Kaufleute  aller  drei  Gilden,  im  Jahre  1846  nur 
noch  130,  und  zwar  kamen  auf  Archangel  einst  330,  später  (1846)  109,  Mesen 
42—1,  Cholmogory  23—5,  Onega  27  —  6,  Kola  10  —  1,  Kem  13  —  4,  Sumsk  6 
—  keiner,  Pinega  4  —  2,  Schenkursk  3  —  2.  Der  mittlere  Jahresertrag  vom  Fang 
derSeethiere  repräsentirte  in  der  Zeit  von  1846 — 1856  einen  Werth  von  44,927 
Rubel;  an  Thran  wurden  jährlich  etwa  20,000  Pud  gewonnen;  die  Ausfuhr  an 
Thran  allerlei  Art  aus  Archangel  betrug  in  der  Zeit  von  1857  — 1862  jährlich 
etwa  30,500  Pud.  Marthe. 


Artesischer  Brunnen  zu  Harkäny  in  Ungarn. 

Zu  Harkäny  (Baranyaer  Com.  in  Ungarn),  |  Stunde  von  Siklos  entfernt,  be- 
findet sich  eine  in  neptunischen  Gebilden  auftretende  stark  besuchte  Therme, 
deren  Quelle  seit  ihrer  im  Jahre  1824  erfolgten  Entdeckung  zu  wiederholten 
^en,  ihre  Fassung  verlassend,  an  verschiedenen  Stellen  des  Harkanyer  Gebietes 
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zu  Tage  trat,  darch  Vermischung  mit  den  aus  Localinfiltration  herrührenden  Wäs- 
sern eine  variable  Temperatur  von  -4-18  bis  -h36"  R.  (im  Winter  -+-18,  im 
Sommer  während  des  Schöpfens  +36**  R.)  zeigte  und  welche  das  Trinkwasser 
der  Brunnen  in  der  Umgebung  unbrauchbar  machte.  Die  bisher  durch  Schöpfen 
zu  Tage  geförderte  Quantität  von  1200  Eimer  Mineralwasser  erwies  sich  für  den 
Andrang  der  Kurgäste  ungenügend,  auch  war  der  Eurbrunnen  in  Folge  des  Aus- 
hebens von  Badeschlamm  zu  Schlammbäder^  derart  baufällig  geworden,  dafs  die 
Besitzer  des  Bades  sich  veranlafst  fanden,,  einen  neuen  Brunnen  herstellen  zu 
lassen,  um  wo  möglich  die  Quelle  zu  fixiren  und  eine  gröfsere  Ergiebigkeit  der- 
selben zu  erzielen.  —  Mit  dieser  Aufgabe  wurde  der  Bergbauconsulent  Wilhelm 
Zsigmondy  in  Pest  betraut.  —  Der  neue  20  Klafter  tiefe  Böhrbrunnen,  welcher 
mit  einer  ij  Fufs  innerer  Lichte  messenden  Lerchenbaumröhre  ausgefuttert  ist, 
liefert  in  24  Stunden  constant  70,000  Eimer  krystallhelles  Wasser  von  50°  B.  0 
Temperatur.  Die  Steigkraft  dürfte  mindestens  10  — 12  Klafter  betragen,  wurde 
aber  absichtlich  bisher  über  den  Erdboden  nur  auf  15  Fufs  gebracht.  Dieser 
Erfolg  gewinnt  dadurch  an  Bedeutung,  dafs  dies  die  erste  Bohrung  ist,  welche 
absichtlich  zur  Fizirung  einer  Therme  vorgenommen  wurde,  da  die  in  Nauheim 
erbohrte  Therme  einem  Zufalle  ihr  Dasein  dankt.  Kanitz. 


Brief  des  Herrn  Prot  Bormeister  an  Herrn  Prof.  Dove. 

Buenos- Aires,  d.  12.  Octbr.  1866. 

Geehrter  Herr  Kollege! 

In  meinem  letzten  Briefe  vom  31.  März  d.  J.  habe  ich  Ihnen  einen  Bericht 
über  den  ungewöhnlichen  Staubsturm  vom  19.  desselben  Monats  nebst  meinen 
Beobachtungen  über  die  Maxima  und  Minima  des  Thermometer-  wie  Barometer- 
standes des  letzten  Jahres  in  Buenos- Aires  gesendet ;  —  ich  kann  dieselben  heute 
mit  einigen  bemerkenswerthen  Beobachtungen  vermehren,  welche  ich  seitdem  hier 
angestellt  habe. 

Zuvörderst  erlaube  ich  mir,  in  Bezug  auf  den  beregten  Staubsturm,  die  Notiz 
hinzuzufügen,  dafs  sich  über  die  auch  von  mir  erwähnte  ganz  ähnliche  Erschei- 
nung vom  Jahre  1832  (d.  10.  Febr.)  ein  kurzer  Bericht  in  Wbodbine-Parish  Werk: 
Buenos  Aires  and  the  Province  ofthe  River  Plata  pag.  127  von  einem  Augenzeugen 
findet,  der  ziemlich  ebenso  lautet,  wie  der  meinige.  Vielleicht  halten  Sie  es  der 
Mühe  werth,  diesen  ganz  ähnlichen  Bericht  ebenfalls  durchzusehen. 

Was  mich  heute  am  meisten  interessirt,  ist  die  ungewöhnliche  Winterkälte, 
welche  wir  in  Verlauf  dieses  Jahres  hier  gehabt  haben.  Ich  habe  in  meinem 
Aufsatz  über  das  Clima  von  Buenos-Aires  S.  15  die  niedrigste  Temperatur  hier- 


>)  Prof.  V.  Thaon  in  Pest  beschüftigt  sich  gegenwärtig  mit  der  Analyse  de»- 
selben. 
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Mlbst  za  — 3^  B.  angeschlagen,  indessen  hinEugefügt,  dafs  ein  so  tiefer  Ther- 
mometerstand  von  mir  selber  nicht  beobachtet  worden  sei  nnd  dafs  er  wahr- 
scheinlich in  der  Stadt  selbst  gar  nicht  yorkonune.  In  der  That  habe  ich  ihn 
hier  auch  in  diesem  Jahr  nicht  gesehen ;  die  niedrigste  Temperatur,  welche  ich  den 
21.  Juni  wahrnahm,  war  nur  —  1*  5';  aber  gute  Beobachter  von  auswärts  der 
Stadt,  welche  Thermometer  halten,  haben  mich  versichert,  dafs  die  Temperatur 
während  der  Nacht  in  den  Frühstnnden  bis  auf  25^  Fahr,  herunter  gegangen  sei, 
was  einer  Temperatur  von  weniger  als  — 3®  R.  gleichkommt.  Es  ist  mir  diese 
Angabe  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  denn  während  des  ganzen  Tages 
(21.  Juni)  hob  sich,  bei  leichtem  Nebel  und  bedeckter  Sonne,  die  Temperatur 
nicht  über  H-2®  9'  R.  und  war  am  Abend  9  ühr  bis  -f"  1*  gesunken.  Darnach 
wäre  +2°  R.  die  Mitteltemperatur  des  ganzen  Tages  gewesen,  und  das,  glaube 
ich  behaupten  zu  können,  mag  in  Buenos- Aires  b^her  kaum  vorgekommen  sein ; 
mir  ist  wenigstens  seit  den  5  Jahren,  die  ich  hier  bin,  .ein  ähnlicher  Fall  noch 
nicht  begegnet. 

Wahrend  des  Tages  stand  dunkelblaues  Gewölk  in  Ost  über  dem  Flufs,  das 
ganz  den  Anschein  hatte,  wie  wenn  bei  uns  Schnee  in  der  Luft  sich  bildet  und 
ein  Schneefall  bevorsteht.  Ich  sprach  die  Aehnlichkeit  des  Phänomens  gegen 
Personen  aus,  die  ich  darauf  aufmerksam  machte,  und  erfuhr  nach  einigen  Tagen 
zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen,  dafs  es  während  der  folgenden  Nacht  in 
Montevideo  geschneit  habe  und  dafs  der  Schnee  anfangs  in  solcher  Fülle  vor- 
handen gewesen  sei,  dafs  einige  Engländer  am  Cap  sich  mit  Schneeballwerfen 
amnsirt  hätten.  Leider  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  weitere  beglaubigte 
Nachrichten  über  das  seltene  Phänomen  einzuziehen,  weil  es  mir  an  einem  zu- 
verlässigen Correspondenten  daselbst  fehlt;  aber  ich  glaube  der  ziemlich  allge- 
meinen Aussage  vom  dasigen  Schneefall  besonders  mit  der  bestimmten  Versiche- 
rung des  Schneeballwerfens  nicht  widersprechen  zu  dürfen,  und  theile  Ihnen  also 
die  Angaben  so  mit,  nvie  sie  mir  gemacht  worden  sind. 

Es  möchte  bemerkenswerth  sein,  dafs  so  wie  die  höchste  hier  beobachtete 
Temperatur  von  30  **  R.  nicht  in  dem  normal  wärmsten  Monate,  dem  Januar,  son- 
dern in  dem  ihm  vorhergehenden  December  (d.  25.)  sich  gezeigt  hat,  so  auch 
diese  wahrscheinlich  gröfste  Kälte  von  —  3  **  R.  nicht  im  Juli,  als  dem  kältesten 
Monate,  sondern  in  dem  vorhergehenden  Juni  sich  zeigte,  eine  Erscheinung,  die 
mir  o£fenbar  anzuzeigen  scheint,  dafs  beide  Fälle  ganz  abnorme  waren  und  nicht 
^8  regelrechte  Stände  angesehen  werden  dürfen.  Sie  entschuldigen,  dafs  ich 
Ihnen  gegenüber  Ansichten  äufsere,  die  Ihnen  offenbarer  sind,  als  mir;  aber  ich 
that  es  nur,  um  Sie  zu  veranlassen,  dem  Phänomen  seine  richtige  Erklärung  zu 
gebön,  und  um  das  zu  ermöglichen,  füge  ich  hinzu,  dafs  der  Wind,  wie  immer 
an  kalten  Tagen,  aus  SW.  blies,  also  nach  hiesigem  Sprachgebrauch  Pampero 
^ar  und  dafs  er  die  Tage  vorher  anhaltend  derselben  Richtung  mit  Uebergang 
in  WSW.  gefolgt  war,  auch  an  den  zwei  folgenden  Tagen  noch  anhielt.  Die 
normale  Mittagstemperatur  dieser  Tage  war  8  —  9®  R.,  die  Morgentemperatur 
2— 3**  R.  —  Dem  W.  ging  SO.  vorher  (d.  14.  Juni);  der  Tag  war  warm  bei 
N.  Wind  (11°  7  Uhr  M.,  13«  2  Uhr  Mitt.),  aber  um  o  Uhr  erfolgte  mit  SO.  ein 
heftiger  Regen,  der  mit  Unterbrechungen  bis  zum  folgenden  Morgen  anhielt.  So 
^ge  stand  SO.;  um  5  Uhr  schlug  der  Wind  in  SW.  um  und  nun  begann  es 
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schnell  kalt  za  werden.  —  Während  de«  N.Windes  stand  das  Barometer  am 
Morgen  757,0  und  fiel  bis  5  Uhr  (d.  14.)  auf  754,0.  Wahrend  des  nnn  folgen- 
den Regens  stieg  es  nnd  war  10  Uhr  Abds.  wieder  755,5.  Am  folgenden  Mor- 
gen aber  769,0,  obgleich  der  Wind  noch  SO.  war;  ja  es  fiel  bis  9  Uhr  auf  758,2, 
was  eine  seltene  Bewegung  ist  nnd  einen  Umschlag  andeutete;  seit  2  Uhi^  fing 
es  wieder  an  zu  steigen,  und  war  um  4  Uhr,  als  der  Wind  aus  S.  kam,  761,0, 
und  am  Abend  schon  763,0  bei  S.  z.  W.  Ebenso  stand  es  noch  den  16.  um  7 
Uhr  Morgens  und  stieg  nun  während  der  folgenden  Tage,  mit  kleinen  täglichen 
Schwankungen,  bis  auf  770,7  bei  +  2<*  und  WSW.  Den  21.  Morgens,  als  die 
Temperatm*  — 1,5°  war,  stand  es  773,0  bei  S W.Wind,  und  stieg  bis  zum  Abend 
ununterbrochen  auf  775,0  bei  -Hl®.  Höher  ist  es  nicht  gekommen;  am  22. 
7  Uhr  —  0,5  bei  774,0;  2  Uhr  6«4,  773,7.  10  Uhr  2%  772,0  W.  Von  da  ging 
es  nun  langsam  herunter  mit  schwach  zunehmender  Temperatur,  bis  den  25.  N. 
Wind  kam,  der  beide  Skalen  schnell  änderte;  doch  hielt  sich  das  Barometer 
auch  an  den  folgenden  Tagen  noch  immer  etwas  über  770,  während  die  Ifit- 
tagstemperatur  8®  R.  nicht  überschritt;  erst  nach  3  Tagen  (d.  26.)  hatten  wir 
769,0  und  zwischen  diesem  Stande  und  775  schwankten  die  Bewegungen  bis 
zum  Ende  des  Monats,  als  der  Wind  aus  N.  durch  1(0.  in  O.  u.  SO.  umgegan- 
gen war,  doch  in  den  allerletzten  Tagen  wieder  auf  NO.  zurückkehrte.  So  ist 
es  gewöhnlich;  unmittelbarer  Umschlag  aus  S.  in  N.  bringt  nicht  sofort  wanne 
Tage;  es  vergehen  in  der  Regel  2 mal  24  Stunden,  ehe  die  von  Norden  herab- 
kommende Wärme  sich  fühlbar  macht,  und  ändert  sieh  während  derselben  der 
Wind  wieder,  so  bleibt  sie  ganz  aus.  Dieser  N.  bringt  uns  im  Winter  den  Regen; 
hat  er  einen  Tag  gestanden,  so  trübt  sich  die  Luft,  es  wird  die  Sonne  bedeckt 
und  damit  die  Temperatur  höchst  unbehaglich,  und  wenn  nun  schnell  SO.  oder 
S.  folgt,  so  regnet  es,  bis  der  SO.  in  SW.  übergegangen  ist,  aber  dann  erfolgt 
schöner  klarer  reiner  Himmel  mit  ansehnlicher  Kälte  für  hiesige  Yerhälmisse. 

So  ist  es  auch  gestern  gewesen  und  so  scheint  es  heute  wieder  zu  werden, 
wir  haben  für  Frühling  ganz  ungewöhnlich  kalte  Tage ;  yielleicht  Nachwehen  des 
kalten  Winters.  Heute  Morgen  6  Uhr  zeigte  das  Thermometer  3^2  R.  nnd  das 
Barometer  767,7  bei  SW.  Die  Luft  ist  ausnehmend  klar;  gestern  Abend  7  Uhr 
sah  ich  die  nicht  erleuchtete  Scheibe  des  bei  beginnendem  Neumond  nur  am 
Rande  erleuchteten  Mondes  so  rein  und  klar,  wie  niemals  zuvor;  sie  hob  sich 
schief  und  bestimmt  von  dem  ebenfalls  noch  ganz  blauem  Himmel  ab,  und  er- 
regte allgemeine  Bewunderung  bei  meinen  Begleitern,  die  ich  darauf  hinwies. 
Der  gestrige  Tag  war  ungewöhnlich  kalt  (6  Uhr  5",  2  Uhr  ü®9',  10  Uhr  6"2'; 
Barometer  768,0  9  Uhr,  767,0  2  Uhr,  768,0  10  Uhr;  Wind  SW.;  —  aber  vor- 
gestern hat  es  etwas  geregnet  bei  einem  Gewitter,  das  aus  SO.  kam.  Der  Tag 
war  warm  gewesen  (Mittags  12",  767,0)  bei  SW.,  also  ziemlich  normal  für  die 
jetzige  Jahreszeit.  Besonders  warme  Tage,  die  schon  um  diese  Zeit  zu  kommen 
pfiegen,  haben  wir  dies  Jahr  noch  nicht  gehabt;  die  höchste  Temperatur  war  im 
September  einmal  vorübergehend  17^  R.,  aber  im  October  hat  sie  14**  noch  nicht 
überschritten.  Jener  hohe  Stand  ist  allerdings  selten,  er  pflegt  normal  nicht  über 
15®  R.  zu  gehen;  aber  wenn  nicht  schnell  wärmere  Tage  im  October  kommen, 
so  werden  wir  keinen  besonderen  Frühling  dies  Jahr  haben. 

Es   ist   sonderbar,    wie  sichere  Boten   in  dieser  Beziehung  auch  hier  die 
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Schwalben  amd.  Ueber  meinem  Zimmer  nisten  in  Dachlöchem  2  Paare,  die 
immer  wiederkehren,  nachdem  sie  im  Winter  mich  verlassen  haben.  Zuerst  er- 
«chienen  sie  den  31.  Angust,  also  sehr  zeitig,  wagten  aber  nicht,  die  Nacht  hier 
ra  bleiben  und  waren  auch  an  den  folgenden  Tagen  nicht  sichtbar.  Jener  31. 
August  hatte  14*5  Mittagstemperator  bei  »56,5  Barometerstand  nnd  O.Wind. 
Die  Schwalben  kamen  gegen  11  Uhr  an  nnd  sogen  gegen  Abend  wieder  ab. 
So  sind  sie  den  ganzen  September  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  warmen  Tagen  ge- 
kommen, mit  den  kalten  gegangen ,  haben  aber  noch  nicht  für  immer  ihre  eigent- 
liche Behausung  bezogen,  sondern  nnr  hineingeblickt,  wie  es  dermalen  darin  aus- 
sieht Ich  weifs  nicht,  wohin  die  Thiere  anders  auf  so  kurze  Zeit  ziehen  können, 
als  nordwärts  den  Flufs  hinauf,  wo  es  wärmer  ist;  denn  im  freien  Felde  nach 
S.  und  8W.  hinaus  würden  sie  noch  riel  weniger  Futter  finden.  Freilich  erzeu- 
gen die  massenhaft  im  Felde  liegenden  Cadaver  gefallener  Thiere  viele  Fliegen; 
aber  auch  für  deren  Dasein  ist  es  noch  zu  kalt,  sie  konunen  erst  mit  der  anhal- 
tenden Wärme  zum  Vorschein  nnd  sind  dermalen  eben  so  selten,  wie  die  Schwal- 
ben, welche  hauptsächlich  von  ihnen  zu  leben  scheinen. 

Aniserdem  könnte  ich  Sie  für  diesmal  nur  noch  mit  anderen  zoologischen 
Notizen  zu  unterhalten  suchen,  die  ich  indessen  lieber  &a  meine  Spezial-CoUegen 
aufspare.  Es  hat  sich  hier  den  1 2.  August  dasselbe  Ereignifs  eines  gestrandeten 
Wallfisches  wiederholt,  welches  ich  Ihnen  in  meinem  Briefe  vom  25.  August  vo- 
rigen Jahres  mittheilte;  diesmal  aber  war  es  kein  blofs  12^  Fufs  langer  Ziphius, 
sondern  eine  58  Fufs  lange  wirkliche  Bdlatnoptera^  die  ich  fär  den  von  mir  be- 
kannt gemachten  Phyaahu  patach^nicua  halten  mufs.  Eine  nähere  Untersuchung 
and  Aufbewahrung  des  Skelets  war  leider  nicht  möglich,  indem  die  Habgier  der 
Besitzer  es  vorzog,  alles  auf  Oel  oder  Fett  zu  benutzen  und  zu  dem  Ende  die 
Knochen  zu  zerschlagen,  als  ich  es  in  den  bestimmtesten  Ausdrucken  ablehnte, 
ihnen  mehr  als  100  Thlr.  Pr.  C.  f&r  das  Skelet  zu  zahlen,  nachdem  sie  1500 
von  mir  gefordert  hatten.  Was  hier  nicht  mit  Qold  aufgewogen  wird,  das  giebt 
man  lieber  den  Winden ;  denn  Geld  und  recht  viel  Geld  zu  machen,  das  ist  der 
Hauptzweck  des  menschlichen  Daseins  in  diesen  Ländern. 

Mit  aufrichtiger  Hochachtung 

Ihr  ganz  ergebener 

H.  Burmeister. 


Goldlager  auf  Borneo. 

(Nach  einem  Artikel  in  der:  „Tijdschrift  voor  Nederlcmdsch  Indie,"   1866.  II.  p.  208.) 

Das  Gold,  welches  fast  über  ganz  Borneo  verbreitet  ist,  findet  sich  beson- 
ders reichhaltig  in  den  Districten  Sambas,  Landak  und  Mandor  an  der  West- 
küste, in  Sarawak  an  der  Nordküste,  sowie  auf  der  Halbinsel  Tanah-Lant,  dem 
südöstlichen  Theil  Bomeo's.  Auch  in  einigen  anderen  Districten  an  der  Ost- 
küste, z.  B.  in  der  Landschaft-  Tanah-Boembu  und  auf  der  Halbinsel  Unsang 
im  Reiche  des  Sultans  von  Suluh,   soll  Gold  in  Menge  vorhanden  sein;  wegen 
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der  mangelhaften  Gewinnung  und  der  nnbedentenden  Ansfohr  dieses  Metalles 
läfst  sich  jedoch  der  Ooldreichthum  der  letstgenannten  Gegendon,  sowie  der  des 
Innern  der  Insel  nicht  Übersehen;  letzteres  scheint  sogar  weniger  reich  an  Gold 
za  sein,  wie  die  Küsten.    Am  Eapnas- Strome,  dem  Hanptflasse  des  westlichen 
Bomeo'Sy   sind  die   Goldwäschen  noch  am  Weitesten  ins  Innere  vorgedningen; 
von  den  Proyinsen,  welche  dieser  Flufs  durchströmt,  sind  Sekadon,  Sintang  und 
Silat  als  die  reichsten  bekannt.     Im  Landak'schen  finden  sich  die  hauptsächlich- 
sten Goldwäschen  bei  dem  Orte  Mandjouw,  unweit  des  Blintiang- Flusses,  8  Stun- 
den von  Gnabang.  —  Ueberall  wo  auf  Borneo  eine  regelmäfsige  Goldgewinnung 
stattfindet,   ist  dieselbe  in  Händen  von  Chinesen,   wie  denn  diese  Nation  über- 
haupt alle  Industriezweige  fast  ausschliefslich  in  Händen  hat,   während  von   den 
Digakkem  und  Malaien,  den  eigentlichen  Bewohnern  der  Insel,   die  europäische 
Cultur  und  Gewinnsucht  wenig  Nutzen   zieht.    Die  Dajakker  nämlich  sind  Yon 
4en  Malaien  derartig  geknechtet,  dafs  sie  eben  nur  so  riel  arbeiten,  als  für  ihre 
Existenz  nothwendig  ist,   da  das  darüber  Hinausgehende  ihnen  doch   nur  durch 
Erpressungen  seitens  der  Malaien  geraubt  werden  würde;  die  Malaien  aber  sind 
xa  träge,  um  selbst  zu  arbeiten  und  aufserdem  von  unüberwindlichem  Hafs  gegen 
alle  Nicht- Muhammedaner  erfüllt.    Bei  diesen  traurigen  Zuständen  war  es  daher 
natürlich,  dafs  die  malaiischen  Fürsten  bereits  vor  länger  als  hundert  Jahren  die 
seit  uralten  Zeiten  im  Norden  Borneo's  ansäfsigen  chinesischen  Colonisten  herbei- 
riefen, um  den  Boden  zu  cultiviren  und  die  Schätze  des  Bodens  zu  heben.   Die 
Ankunft  der  ersten  Chinesen,  welche  sich  in  den  Gk>ldregionen  von  Mampawa 
und  Sambas  auf  der  Westküste  ansiedelten,  fällt  zwischen  1740  und  1760,  und 
bald  lockte  die  reiche  Ausbeute  die  Chinesen  schaarenweise  herbei.     Anfänglich 
standen  diese  Colonisten  unter  der  strengsten  Aufsicht  der  Fürsten  und  hatten 
schwere  Abgaben  zu  zahlen,  bis  ihre  Zahl  derartig  anwuchs,  dafs  sie,  überdiels 
noch  begünstigt  durch  die  fortdauernden  Kriege  der  einheimischen  Fürsten  unter 
einander,  es  wagen  konnten,  sich  ihren  Verpflichtungen  gegen  den  Sultan  zu  ent- 
ziehen, dessen  Oberherrschaft  die  chinesischen  Grubenrereine  der  Provinz  Man- 
dor  nur  noch  dem  Namen  nach  anerkennen.    Der  ganze  Nordwesten  Bomeo's 
zwischen  den  Flüssen  Landak  und  Sambas  ist  in  wohlgeordnete  chinesische  Gru- 
bendistricte  eingetheilt,  welche,  bei  der  Renitenz  der  Bevölkerung,  der  niederlän- 
dischen Colonialregierung  freilich   viel  zu  schafien  machen.     Der  Hauptgewinn,  . 
den  die  Holländer  ans  diesen  Districten  ziehen,  ist  der  Handel  mit  deigenigen 
Artikeln,  deren  Einfuhrsrecht  der  Regierung  allein  zusteht;  so  die  Einfuhr  des 
Opiums  von  Singapore  aus,  welche  jährlich  nahe  an  20,000  Thaler  an  Steuern  ein- 
bringt. 

Fünf  Golddistricte  lassen  sich  unterscheiden,  welche  durch  die  vom  Pandan- 
Gebirge  dem  Meere  zuströmenden  Flüsse  von  einander  getrennt  sind.  Der  gröfste 
und  bedeutendste  am  Fufse  des  Gebirges  sich  ausdehnende  heifst  Montrado  oder 
Selakou;  hier  liegen  die  grofsen  Goldgruben.  Die  chinesische  Bevölkerung  in 
den  Grubendistricten  auf  der  Westküste  Bomeo's  wird  auf  34,000—48,000  Per- 
sonen angegeben;  eine  Vermehrung  der  Bevölkerung  scheint  jedoch  nicht  einzn- 
treten,  da  die  Zahl  der  Neuankommenden  etwa  die  Zahl  deijenigen  aufwiegt, 
welche  jährlich  dem  Klima  erliegen  oder  beladen  mit  den  Früchten  ihres  Fleifses 
in  ihr  Vaterland  zurückzukehren.   —  Die  im  südwestlichen  Borneo  in  den  Bei- 
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chen  fi[andawangaii  und  Matan  noch  vor  emigen  Decennien  existirenden  Oold- 
waschen  sind  gegenwärtig  mit  wenigen  Ansnahmen  g&nslich  aufgegeben. 

Was  das  Vorkommen  des  Goldes  betrifft,  so  findet  sich  beim  Kapnas-Fhib 
das  Gold  mit  Eisenerzen,  Schwefelantimon  and  Diamanten  in  einem  Lager  Ton 
Qnarzgeröllen,  das  mit  Thon  und  Lehmschichten  Tielfach  wechsellagert,  und  das 
von  einer  jüngsten  alluvialen ,  ans  Thon  nnd  feinem  Sande  bestehenden  Schicht 
überdeckt  ist.  Dieses  Grerölllager  setzt  sich  in  das  Hügelland  fort,  welches  bis 
nahe  an  den  Flnfs  sich  ausdehnt,  und  hat  eine  Mächtigkeit  von  12 — 18  Fufs. 
Darunter  liegt  eine  Schicht  rothen  Thones,  welche  erfahrungsmäfsig  kein  Gold 
enthält  und  daher  todte  Erde  genannt  wird.  Ans  dem  Gerölllager  ist  das  Gold 
in  das  jüngste  Alluvium  übergegangen;  so  findet  es  sich  im  Sande  der  Flüsse, 
woraus  es  in  der  trockenen  Jahreszeit  durch  die  Bialaien  gewonnen  wird,  und 
selbst  in  der  schwarzen  Dammerde,  welche  über  dem  höchsten  Wasserstande  des 
FInsses  liegt.  Vom  Sambas- Flusse  südlich  in  der  Umgebung  von  Buduk  wird 
das  Gold  der  Hauptsache  nach  nur  aus  den  Quarz-  und  Pyritgängen  gewonnen, 
welche  die  Thonschieferformation  dieser  Gegend  in  verschiedenen  Richtungen 
dnrchsetzen.  Merkwürdig  endlich  ist  das  Vorkommen  des  Goldes  in  Spalten  und 
Höhlungen  der  Kalkfelsen  der  Provinz  Serawak.  Ein  solcher  bei  Batu-Koladi, 
4  Meilen  landeinwärts  vom  Flusse  Serawak,  gelegener  200  Fufs  hoher  Kalkfelsen 
wird  nach  allen  Richtungen  hin  von  Spalten  durchzogen,  welche  manchmal  über 
40  Fufs  tief  sind  und  den  Zugang  zu  mit  Thon  angefüllten  Höhlangen  bilden. 
In  diesem  eingeschwemmten  Thon  findet  sich  das  Gold,  während  der  Kalkstein 
keine  Spur  davon  enthält.  Durch  Erweiterung  der  Spalten  werden  diese  Höh- 
lungen zugänglich  gemacht;  der  Thon  wird  dann  in  Körben  heransgeschafit  und 
verwaschen,  eine  leichte  und  lohnende  Arbeit  für  die  fiaule  Malaien- Bevölkemng; 
deshalb  werden  auch  die  Chinesen  in  die  Höhlungen  nicht  zugelassen. 

In  der  Landschaft  Tanah- Laut  finden  sich  die  hauptsächlichsten  Gtoldgrnben 
südlich  von  der  Stadt  Martapura  am  Gnnong  Lawak  und  Bassnn;  sie  sind, 
ebenso  wie  die  Diamantwäschen,  Eigenthum  der  Familie  des  Saltaus.  In  dem 
nördlich  von  dieser  Landschaft  gelegenen  Reiche  des  Sultans  von  Bandjermasin 
sollen  sich  im  Gebirge  Meratns  ebenfalls  reiche  Qoldgruben  vorfinden.  Auch 
in  diesem  südlichen  TfaeUe  Bomeo's  bildet  die  Lagerstätte  des  Goldes  eine 
Schicht,  die  gröfsteniheils  aus  Quarzgeröllen  besteht  und  mitten  in  den  jüngsten 
thonigen  Anschwemmungen,  welche  die  Oberfiäche  bilden,  sich  in  einer  Mächtig- 
keit von  1 — 4  Fufs  ausdehnt.  — r. 


Die  Tiger  auf  Java. 

In  der  „Tijdschrift  voor  Nederlandsch  Indii"  1866.  L  p.  373  u.  492  lesen 
wir,  dafa  auf  Java  allein,  so  weit  es  überhaupt  zur  Kenntnifs  der  holländischen 
Behörden  gelangt  ist,  im  Jahre  t862  148  Personen,  im  J.  1863  131  Personen 
durch  Tiger  zerrissen  worden  sind;  durch  Krokodille  wurden  femer  im  J.  1862 
49  Personen,  1863  48  Personen,  durch  Schlangen  im  J.  1862  43  Menschen,  1863 
22  Menschen  getödtet.    In  der  That  scheint  die  holländische  Regiemng  wenjg 
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ziir  Ansrottimg  der  Tiger  gethaa  sa  haben,  indem  die  Prämie,  welche  seit  dem 
Jahre  1854  von  dem  General -Goavemenr  für  das  Tödten  eines  Tigers  gezahlt 
wird,  die  geringe  Snmme  von  22  Golden  nicht  übersteigt,  nnd  diese  Snmme 
aniserdem  gerade  in  deigenigen  Theilen  von  Java  nicht  einmal  aosgezahU  wer- 
den kann,  wo  die  Tiger  gerade  am  häufigsten  vorkommen.  Statistische  Nach- 
richten über  die  Verbreitung  des  Tigers  auf  Java  fehlen  bis  jetzt  noch,  aber  so 
viel  ist  bekannt,  dafs  Bantam,  Krawang,  die  Preanger  Regentschaften,  Tagal  nnd 
Banjoewangi  vorzugsweise  von  diesen  Thieren  heimgesucht  sind.  Auf  Malaiisch 
heifst  der  Tiger:  Rimau  und  Harimau,  im  Soendaneschen:  Meejonff,  im  Javani- 
schen: Simo  und  Matjcm.  Der  allgemeine  Name  aber  ist  Matjan;  so  heifst  der 
grofse  gestreifte  Tiger:  Matjan- loreng^  der  kleinere:  Matjan- gogor;  der  gefleckte: 
Matjan 'toetol;  die  Tigerkatze:  Matjan- Kemhang  oder  Koewoek.  Bekanntlich  hält 
der  Aberglaube  die  Javanen  zurück,  einen  Tiger,  der  noch  keinen  Mord  began- 
gen hat,  zu  tödten,  und  ebenso  bekannt  ist  es,  dafs  die  Tigeijagden  und  Tiger- 
gefechte zu  den  Liebhabereien  der  inländischen  Fürsten  gehören.  Will  man  mithin 
dieses  Baubthier  ausrotten,  so  mnis  man  jenen  verderblichen  Aberglauben  be- 
kämpfen, femer  die  Liebhaberei  der  einheimischen  Fürsten  für  Tigeijagden  und 
Tigeigefechte  unterdrücken  und  endlich  die  Prämie  für  das  Erlegen  eines  Tigers 
erhöhen.  — r. 


Die  Insel  Samos. 

In  dem  Staatshandbuch  des  Königreichs  Griechenland  vom  Jahre  1867  (E^ 
vix6v  '^fjiepoXdriov  Tou  Stouc  1867)  finden  sich  einige  statistische  Notizen  über  Sa- 
mos. Bei  der  Spärlichkeit  des  Materials,  welches  uns  überhaupt  über  statistische 
Verhältnisse  der  Türkei  znfliefst,  dürften  derartige  Angaben  eine  um  so  grölsere 
Beachtung  verdienen.  Die  Inftel  zerfällt  in  4  Districte  (Tfii^fMc),  nämlich:  i)  Tft^/Aa 
Ba^ioc  (Vathi)  mit  3  Gemeinden  (^ptoc)  und  10,034  Einwohnern  nach  der  Zäh- 
lung des  Jahres  1863.  2)  TfX7)fi.a  KapXoßaoItov  mit  9  Gemeinden  und  8219  E. 
3)  TfAijfAa  MaSkntdyLimo  mit  ö  Gemeinden  und  6043  B.  4)  TfAijpta  t^c  Xibpac 
mit  7  Gemeinden  und  9722  E.  Die  Gesammtzahl  der  Einwohner  belief  sich 
mithin  im  Jahre  1863  auf  34,018  Seelen  (nicht,  wie  es  im  Staatshandbuch  heilst, 
33,998  E.),  und  hat  seit  dem  Jahre  1859  eine  Vermehrung  von  32,730  auf 
34,018  E.  stattgefunden.  (In  Wappäus  Handbuch,  Bd.  III,  1,  p.  272,  sowie  in 
der  neuesten  Ausgabe  von  v.  Elöden's  Handbuch  wird  die  Einwohnerzahl  noch 
auf  15,000  angegeben.)  Im  Ganzen  ezistiren  29  Gemeindeschnlen,  unter  denen 
25  für  Knaben  und  4  für  Mädchen,  nnd  5  Staatsschnlen,  unter  denen  ein  Gym- 
nasium. Die  Gesammtausfuhr  betrug  im  Jahre  1863:  7,446,857  Gr.  Gm  Jahre 
1860:  5,794,718  Gr.),  die  Einfuhr  8,048,226  Gr.,  darunter  ans  der  Türkei  für 
3,901,526  Gr.,  aus  England  für  1,321,900  Gr.,  aus  Deutschland  für  812,900  Gr., 
aus  Frankreich  für  92,800  Gr.,  ans  Rufsland  für  180,550  Gr.,  aus  Griechenland 
für  332,800  Gr.,  aus  Italien  für  115,750  Gr.  — r 
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Der  See  Pangong  in  Thibet. 

Capt.  H.  H.  Godwin-Austeii;  Assistent  bei  der  trigonometrischen  Veimes- 
sung  in  Indien,  besuchte  im  Juli  1803  von  Leh  aus  den  13,931  Fufs  über  der 
Meeresfläche  liegenden  See  Pangong  in  Thibet  {Proceed.  of  the  Roy,  Geogr.  Soc. 
XI.  1867.  p.  32).  Ueber  die  nördlich  von  der  Vereinigung  des  Dras  mit  dem 
Indus  gelegene  und  durch  das  Wassergebiet  des  Indus  von  dem  des  Nubra  ge- 
trennte  Bergkette  stieg  der  Reisende  in  das  Thal  hinab,  in  welchem  der  See 
sich  ausdehnt.  Von  den  beiden  über  diesen  Bergrücken  fuhi'enden  Fassen  hat 
der  Chang  La-Pafs  eine  Höhe  von  17,470  Fufs,  der  Kay  La-Pafs  von  16,250 
Fufs.  Der  See  zerfällt  dadurch,  dafs  er  sich  an  zwei  Stellen  bedeutend  verengt, 
in  drei  Wasserbecken,  von  denen  das  obere,  westliche  40  Miles,  das  mittlere 
33  M.  und  das  untere,  östliche  18  M.  lang  ist.  Früher  mnfs  das  Niveau  des 
Sees  bei  weitem  höher  gestanden  haben,  als  zu  der  Zeit,  wo  Godwin-Austen  den- 
selben besuchte.  Zahllose  Schalen  von  Frisch -Wasser -Mollusken  bedecken  die 
Ufer.  Das  Fehlen  jeglichen  Pflanzenwuchses  aber  im  unteren  See,  sowie  der 
starke  Salzgehalt  des  intensiv  blauen,  crystallhellen  Wassers  zeugen  dafür,  dafs 
gegenwärtig  das  animalische  Leben  in  diesem  Becken  nicht  mehr  existirt.  Zuflüsse 
hat  der  See  nicht,  aber  die  mit  den  Gletschern  in  Verbindung  stehenden  Seiten- 
thäler,  deren  schlammiger  Boden  mit  fossilen  Muscheln  bedeckt  ist,  zeugen  dafür, 
dafs  einstmals  beträchtliche  Zuflüsse  von  den  Bergen  herab  zum  See  stattgefunden 
haben.  — r. 


Neuere  Literatur. 

H.  Guthe,  Die  Lande  Braunschweig  und  Hannover.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Nachbargebiete  geographisch  daFgestellt.  Lief.  2  und  3.  Bogen  14 — 44. 
Hannover  (Klindworth)'  1866  und  1867.  gr.  8.  Preis  des  ganzen  Werkes 
2  Thlr.  24  Sgr. 

Die  2.  und  3.  Lieferung  dieser  sehr  eigenthümlichen  und  in  vieler  Be- 
ziehung mustergültigen,  geographischen  Bearbeitung  (deren  1.  Lief,  im  I.  Bde. 
S.  518  dieser  Zeitschrift  besprochen  wurde),  schliefsen  das  Werk  so  würdig  ab 
als  es  begonnen  wurde,  da  in  demselben  wissenschaftlichen  Geiste  die 
Resultate  der  speciellsten  Untersuchungen  in  lebensvollen  Darstellungen  vorgetra- 
gen werden.  Das  nordwestliche  Deutschland  wird  seiner  Natur  und  Geschichte 
nach  in  so  anschaulichen  Bildern  und  Betrachtungen  dargestellt;  die  Erinneron- 
gen  an  die  Vorzeit,  wie  die  gegenwärtige  Entwickelung  der  Landschaften  und 
Wohnplätze;  die  ewige  Wechselwirkung  der  Eigenthümlicbkeiten  des  Landes  auf 
seine  Bewohner  und  umgekehrt  sind  so  sorgfältig  durchforscht,  dafs  diese  Dar- 
stellungen auch  für  die  fernere  Entwickelung  der  Culturverhältnisse  in  diesen 
Landestheilen  einen  entschiedenen  Einflufs  gewinnen  müssen. 

Das  V.  Cap.  schildert  den  Harz  und  die  Geschichte  seiner  Ansiedelungen 
und  Städte.     Nach  specieller  Betrachtung  seines  Umfanges  und  seiner  Formatio- 
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nen  werden  die  geognostischen  Verhältnisse  nnd  die  Thalbildangen  betrachtet 
die  Bergstädte,  die  Entwickelung  der  Bergwerke  und  /las  Leben  der  Bewohner 
in  Veigangenheit  and  Gegenwart. 

Das  VL  Cap.  nmfafst  die  Hiigellandschaften  nördlich  des  Harzes 
in  ihrem,  zum  Theil  auf  den  Harz  hinweisenden  Parallelismus  nnd  inneren  Bao. 
Die  Erhebnngslinien ,  sowie  die  Art  der  Mulden,  sind  speciell  dargestellt,  ohne 
durch  die  Abgrenznng  nach  den  politischen  Gebieten  das  Bild  zn  verwirren.  Die 
schon  früh  entwickelte  Blüthe  mancher  Ortschaften,  wie  das  Herabsinken  anderer 
sind  ans  der  Betrachtung  der  ältesten  Verkehrs -Linien  und  der  Umgestaltungen 
bis  anf  die  Gegenwart  erläutert. 

Das  Vll.  Cap.  schildert  die  westlichen  Abstufungen  des  Harzes  bis  zur  Leine: 
nach  dem  in  diesem  Gebiete  liegenden  Gau  Ostfalen  als  das  ostfälischeBerg- 
nnd  Hügelland  bezeichnet.  Die  mannichfachen  Bildungen  und  geognostischen 
Eigenihamlichkeiten  werden  klar  entwickelt,  und  die  culturgeschichtlichen  Ver- 
haltnisse mit  dem  alten  Bisthum  Eüldesheim  in  interessanten  Zügen  dargelegt. 

Das  Vni.  Cap.  giebt  die  geologisch  einfacheren  Bildungen  des  Eichs- 
feldes, des  Göttinger  Waldes  und  des  Solling  und  das  südlichste  Gebiet 
Hannovers  bis  jenseit  der  Weser.  Durch  die  Resultate  der  lokalen  und  histori- 
schen Forschungen  ist  auch  die  Darstellung  dieses  Abschnittes  reich  belebt,  und 
sind  die  Verhältnisse  der  fortschreitenden  Cultnr  bis  zur  Gegenwart  nachge- 
wiesen. 

Das  IX.  Cap.  umfafst  die  jüngeren  kohlenreichen  Gebirgsbildnngen 
Hannovers  zwischen  Leine  und  Weser  und  deren  Durchbruch  durch  das  Berg- 
land. Die  Entwickelung  dieser  reichen  Hügellandschaften  in  ihren  Besonderheiten 
wird  bis  zu  dem  nördlichen  Flachlande  verfolgt. 

Das  X.  Cap.  beschliefst  die  Schilderung  des  Berg-  und  Hügellandes  mit 
den'jenseit  der  Weser  liegenden  Berglandschaften  und  ihren  nörd- 
lichen und  westlichen  Ausläufern.  Nachdem  an  das  Plateau  von  Paderborn  wieder 
angeknüpft  ist,  werden  alle  Formationen  zwischen  dem  Tentoburger  Walde  nnd 
dem  Wiehengebirge  speciell  und  culturgeschichtlich.  betrachtet. 

Das  XI.  Cap.  ist  eine  Bearbeitung  der  klimatischen  Verhältnisse  von 
Nordwest-Deutschland,  die  auf  die  neuesten  wissenschaftlichen  Forschungen 
begründet  ist,  mit  sehr  passend  gewählten  Angaben  und  Vergleichen,  wohl  ge- 
eignet um  zu  weiterer  Aufklärung  anzuregen  und  zur  Erkenntnifs  ähnlicher  Ver- 
luiltnisse  in  anderen  Gegenden  beizutragen. 

Das  XII.  Cap.  betrachtet  die  Vegetations-Verhältnisse  des  ganzen 
€iebietes.  Nachdem  zuerst  die  verschiedenen  Vegetationsgebiete  Europa*s  kurz 
nnd  klar  charakterisirt  sind,  werden  die  Flora  des  Flach-  und  Hügellandes  über- 
sichtlich behandelt,  die  wilden  Pflanzen  der  Acker,  der  Wohnstätten,  der  Wege, 
der  Haiden  und  der  Moore  in  ihren  einflufsreichsten  Formen  bezeichnet,  dann 
Wiese  und  Wald  mit  Hinblick  auf  die  Vergangenheit  und  mit  mancher  Hinwei- 
8ong  auf  das  für  die  Zukunft  Erforderliche  betrachtet.  Die  Gebirgsflora  wird  in  den 
wichtigsten  Beziehungen  der  Ebene  gegenübergestellt.  Dann  folgen  sehr  werth- 
volle  Zusammenstellungen  über  das  Verhältnifs  des  angebauten  Landes  und  der 
Forsten  zum  Areal  in  den  einzelnen  Land  estheilen,  über  die  Vertheilung  des 
Grundbesitzes  und  die  Behandlung  besonderer  Culturzweige,  die  eine  Bedentnng 
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gewonnen  haben.  Der  heutige  Zustand  der  Forsten  nnd  ihre  Bedeutung  cur  Er- 
haltung der  Luftfeuchtigkeit  wird  besonders  hervorgehoben. 

Das  XII.  Cap.,  die  Thierwelt^des  Landes,  geht  von  den  Betrachtungen 
der  Vorzeit  zur  Gegenwart  über  und  schliefst  mit  Recht  auch  die  grofse  Bedeu- 
tung des  Fischfanges  im  Weltmeere  hier  an.  Der  Viehstand  nnd  die  Vieh- 
ancht  Hannovers,  namentlich  die  Pferdezucht,  erhalten  dann  eine  interessante 
historische  Beleuchtung,  und  werden  statistische  Angaben  über  Zucht  und  Ans- 
fnhr  aller  Hausthiere  der  einzelnen  Landestheile  im  Vergleich  zu  Preufsea, 
Mecklenburg  und  Sachsen  gegeben,  die  bezeichnend  fUr  die  nothwendigen  Ver- 
besserungen sind. 

Das  XIII.  Cap.  schliefst  die  Reihe  dieser  lebensvollen  Abhandlungen  mit 
der  Betrachtung  der  Bevölkerung  des  nordwestlichen  Deutschlands 
nach  ihren  Stämmen  nnd  Sprachen,  Sitten  nnd  Gebräuchen.  Auch  hier  wird 
mit  den  ältesten  Zeiten  und  mit  ihren  interessanten  Denkmalen  begonnen,  dann 
werden  zunächst  die  Slaven  und  die  Art  ihrer  Wohnstatten  betrachtet,  dann 
die  fränkischen,  oberdeutschen  Elemente  aufgesucht  und  begrenzt  und  hierauf 
die  eigentlich  niedersächsisehen,  die  westfälischen  und  die  niederländischen 
Stamme  geschildert;  zuletzt  die  Friesen  und  Nordalbinger.  Die  etymologischen 
Forschungen,  der  Hausbau  und  die  Feldereintheilung  dienen  dem  Verfasser  zvm 
Anhalt  und  zur  Anregung  für  Ticeiteren  Forschungen.  Die  sprachliche  Erläuterung 
über  die  vorkommenden  Ortsnamen  wird  an  einer  geordneten  Reihe  von  Bei- 
spielen durchgeführt.  In  Betreff  des  verschiedenartigen  Hausbaues  ist  eine  Tafel 
zur  Erläuterung  des  Textes  beigegeben.  Die  confessionellen  Verhältnisse  sind 
zum  Sehlufs  übersichtlich  zusammengestellt. 

Die  statistischen  Verhältnisse  der  betrachteten  Gebiete  sind  in  einem 
besonderen  Anhange  dem  Werke  beigegeben,  sie  sind  ebenfalls  einsichtig  ge- 
ordnet und  beruhen  auf  die  Zahlungen  von  1861  und  1864.  Sie  geben  die 
Gröfse,  Häuser-  und  Einwohnerzahlen  •  der  bedeutendsten  Orte,  Aemter  nnd  Land- 
drosteien,  auch  die  vollständige  Uebersicht  des  Viehbestandes  jedes  Ortes  und 
das  Vorhältnifs  der  dem  Ackerbau  und  dem  Gewerbestande  angehörigen  BevÖlk^ 
rang.  Das  alphabetische  Ortsregister  zeigt  die  Seitenzahlen  sowohl  für  den 
Text  als  für  die  statistischen  Tabellen. 

Nicht  blofs  für  die  Orts-  und  Landeskenntnifs,  sondern  auch  für  die  wisse»- 
sehaftUche  Behandlung  ähnlicher  Darstellungen  kann  das  vorliegende  Werk  in 
vieler  Beziehung  als  Muster  gelten,  da  dasselbe  unverkennbar  mit  der  trenestAn 
Hingabe  an  die  gewählte  Aufgabe,  den  Ernst  und  Eifer  der  wissenschaftliohen 
Stadien  documentirt,  nnd  bei  der  Darstellung  der  Besonderheiten  zugleich  A 
allgemein  bestimmenden  Verhältnisse  mit  Klarheit  dargestellt  werden. 

Eine  Reihe  geognostischer  Profile,  die  dem  Wohl  ausgestatteten  Werke  bei- 
gegeben sind,  tragen  zur  Erläntemng  bei.  Pochhammer. 

Berichtigung. 

In  der  Beurtheilung  der  1.  Lieferung  sind  zwei  sinnstorende  Druckfehler  «a 
vwbeseern:    S.  519  Z.  1  v.  o.  statt  öeonomischen  lies  oeeanisohen. 
S.  520  Z.  3  V.  o.  statt  Vorgehen  lies  Vergehen. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  2.  Febraar  1867. 

Vorsitzender  Herr  Dove. 

Der  Vorsitzende  überreicht  die  Geschenke  und  nimmt  dabei  Veranlassung, 
die  meteorologischen  Verhältnisse  von  Manilla  zu  besprechen,  wobei  sich  heraus- 
stellte, dafs  die  Philippinen  auf  der  Grenze  liegen,  wo  die  Monsoons  in  die  Pas- 
sate übergehen.  Die  Verhältnisse  der  Regenmonate  und  die  barometrische  Gurre 
seigen  sich  der  Küste  von  Madras  analog. 

Herr  Marth.e  hielt  auf  Grund  russischer  Quellen  einen  Vortrag  über  den 
neuesten  Aufstand  der  mohamedanischen  Bevölkerung  im  westlicl^en  China.  Es 
ist  das  Volk  der  Dunghenen  (Uiguren),  d.  h.  ehijiesisch  sprechender  Mohame- 
daner,  welches  im  Jahre  1862  in  den  Provinzen  Chensi  und  Ean-Su  den  Auf- 
stand erhob.  Die  Geistlichen  riefen  das  Volk  zu  den  Waffen,  und  die  Moscheen 
lieferten  Waffen  und  Kleidung.  Die  Mandschu  unterlagen  an  vielen  Stellen,  und 
wo  die  Dunghenen  die  Oberhand  gewinnen,  reformiren  und  reorganisiren  sie 
überall.  Die  Dsungarei  und  chinesisch  Türkestän  sind  jetzt  in  den  Händen  der 
Letzteren.  In  den  Jahren  1864  und  1865  brach  die  Insnrrection  auch  auf  der 
grofsen  Strafse  im  Norden  des  Tian-Schan  an^,  und  seitdem  ist  Urumtsi  der 
Hanptwaffenplatz  der  Dunghenen  geworden.  Zu  Anfang  des  Jahres  1866  war 
nicht  allein  jene  nördliche  Strafse,  sondern  auch  ein  Theil  der  südlichen  in  ihren 
ffiuden.  Attfserdem  ist  seit  10  Jahren  auch  im  südwestlichen  China,  in  Jün- 
Nan^  ein  Aufstand  ausgebrochen,  und  bei  allen  diesen  Bewegungen  liegen,  wie 
bei  derjenigen  der  Taiping,  religiöse  Motive  zum  Grunde. 

Herr  Sadebeck  besprach  auf  Grund  einer  Mittheilung  des  Generals  Baey er 
die  neu  anzulegenden  Saaleisenbahn  —  10  Meilen,  von  Klein -Heringen  nach 
Saalfeld  und  auf  3,300,000  Thaler  veranschlagt  —  und  erläuterte  die  Vor&eile 
derselben,  insofern  sie  die  nördlichen  Bahnen  Deutschlands  mit  den  südlichen 
in  Verbindung  setzt  und  die  Producte  des  von  ihr  durchschnittenen  Landstriches, 
nämlich  Holz,  Schiefer,  Braun-  und  Steinkohlen  aufschliefst.  Eine  darauf  be- 
zügliche Karte  wurde  vorgelegt. 

Herr  Kiepert  bestätigt  nach  dem  in  Calcutta  erscheinenden  asiatischen  Jour- 
nal die  im  Jün-Nan,  dem  südwestlichen  Theile  China's,  sich  vorbereitende  Zer- 
stückelung des  chinesischen  Reiches;  die  Mohamedaner  haben  hier  so  sehr  das 
Uebergewicht»  dafs  fast  schon  ein  selbstständiges  Reich  derselben  entstanden  ioL  — 
Weiter  bespricht  Herr  ^epert  Petermann's  ethnographische  Karte  von  Kreta» 
welche  er  deshalb  für  unzuverlässig  erklärt,  weil  sichere  Nachrichten  über  die  eon- 
fesfiionellen  Verhältnisse  der  Ifeiden  die  Insel  bewohnenden  Völker  nicht  vorhan- 
den sind,  und  weil  Türken  und  Griechen  in  denselben  Dörfern  dorch  einander 
wohnen,  die  Bevölkerung  daher  sich  nicht  abgrenzen  läfst.  Die  Zkhl  der  dort 
angesiedelten  Türken  ist  übrigens  aufserordentlich  gering  und  wird  von  dem  Vor- 
tragenden auf  10,000  geschätzt.  £ine  vorgelegte  Karte  dient  zur  Erläotenmg.  — 
Zuletzt  erwähnt  Herr  Kiepert  das  von  Dr.  Ascherson  zuerst  bekannt  gemachte 
Verschwinden  des  Neusiedler  Sees,  ist  aber  der  Meinung,  dafs,  wenngleich  die 
5}  □  Meile  grofse  Fläche  desselben  bis  jetzt  vollständig  ausgetrocknet  sei,  über 
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seine  Zukunft  doch  noch  nicht  entschieden  werden  könne.  Dieser  letzteren  Ansicht 
schliefst  sich  auch  Herr  Dove  an,  indem  er  darauf  hinweist,  dafs  die  Regenmenge 
der  letzten  Jahre  eine  nngleiche  nnd  dafs  namentlich  die  Jahre  1857  und  1858 
in  Europa  aolserordentüch  trocken  gewesen  wären.  Die  Regenmenge  des  letzten 
Jahres  (1866)  bezeichnet  er  als  ungewöhnlich  grofs. 

Herr  Koner  spricht  über  die  unter  Leitung  des  Capt.  Mouchez  im  Jahre 
1857  begonnene  nnd  im  Jahre  1866  yollendete  hydrographische  Aufnahme  der 
brasilianischen  Küste  vom  Amazonas  bis  zum  La  Plata  und  knüpft  daran  einige 
Bemerkungen  über  die  wandernden  Dünen  an  der  Nordküste  Brasiliens.  —  Hier- 
an/überreicht  derselbe  eine  Schrift  des  Baron  Aucapitaine  jtSur  les  Berhere-Thamou^ 
nnd  theilt  aus  derselben  die  Ton  dem  Verfasser  gewonnenen  Resultate  über  den 
Ursprung  jener  sogenannten  celtischen  Grabmäler,  welche  sich  in  Nordafrika  zahl- 
reich vorfinden,  mit. 

Herr  Förster  hält  einen  Vortrag  über  den  Stemsehnuppenfall  des  12.  nnd 
14.  Novembers  1866  und  bemerkt,  dafs  zwischen  Feuerkugeln  und  Sternschnuppen 
kein  strenger  Unterschied  zu  machen  sei,  obgleich  die  letzteren  keine  Steine  aus- 
streuen, und  die  Zahl  der  im  August  und  November  fallenden  Steine  daher  nicht 
gröfser  ist  als  sonst.  Die  Bahnen  der  Sternschnuppen  sind  im  Weltraum  fest 
orientirt  und  regulirt  und  ihre  Bewegung  derjenigen  der  Erde  entgegengesetzt. 
Sie  schneiden  die  Erdbahn  unter  einem  Winkel  von  17  —  20  Grad ;  der  Durch- 
schuittspnnkt  rückt  in  100  Jahren  um  Itö  ^i'ad  ▼or,  und  die  Umlaufzeit  der- 
selben beträgt  354VV  Tage.  Ihr  Emanationspunkt  (14.  November)  ist  durch  die 
vorjährige  Beobachtung  vollständig  bestätigt.  Die  Höhe  derselben  beträgt  zu  An- 
fang dar  Erscheinung  20  M«len  nher  der  Erdoberfläche,  bei  ihrem  Verschwinden 
10  Meilen.  Was  die  Menge  derselben  betrifft,  so  beobachtete  man  auf  einem 
Areal  des  JBlimmels  von  30  Grad  um  den  Polarstem  in  10  Minuten  5600,  so  dafs 
die  Zahl  der  auf  dieser  Fläche  gefallenen  in  jeder  Stunde  60,000  beträgt. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Sveriges  geologiaka  undersökning ,  pa  offentlig  btkostnad  utftfrd  under  led- 
mg  af  A.  Erdmann,  No.  19--21.  Stockholm  1866.  Text  und  Atlas.  — 
2)  Bodde,  Essai  demonstrant  que  le  Pitroh  peut  itre  employ€,  avec  avantage  pour 
Visdustrie.  La  Haye  1866.  —  3)Dannemann,  Die  Meboratton  des  Warthe- 
hrnches.  Berlin  1866.  —  4)  Barön  Aucapitaine,  NouveUes  obaervattons  sur 
forigme  des  Berbers- Thamou»  Paris  1867.  —  5)  Aus  dem  Königl.  Prenfsischen 
Staats -Anzeiger  für  1866.  Berlin.  —  6)  Pierron,  Datos  para  la  geognufia  del 
intperio  Mexioano.  Mexico  1866.  —  7)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin.  Bd.n.  Hft  1.  Berlin  1867.  —  8)  Petermann's  Mittheilnngen.  1866. 
Heft  XII.  1867.  Heft  1.  Gotha.  —  9)  Buüeiin  de  la  Soeiäti  de  G^graphie. 
V*  Ser.  T.  XII.  D^cembre  1866.  —  10)  Reoue  maritime  et  coloniaie.  T.  XVIII. 
D^embre  1866.  T.  XIX.  Janvier  1867.  Paris.  —  11}  Gaea.  Natur  und  Leben. 
Bd.IU.  Heft  1.  Köln  1867.  —  12)  Journal  de  VagricuUure  des  pays  ehauds. 
i'*  ann^e  1865/66.  No.  6.  7.  Paris.  —  13)  Prenfsisches  Handelsarcbiv.  1867. 
No.  1—4.     Berlin. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
am  2.  M&rz  1866. 

Vorsitzender  Herr  Dove. 

Nach  Verlesang  des  Protokols  und  der  Vorlage  der  neu  eingegangenen  Ge- 
schenke, las  Herr  Schweinfurth  über  den  Einflofs,  welchen  die  Nordwinde 
aaf  die  VegetationsverhäUnisse  des  Bothen  Meeres  aasüben,  und  in  welcher  Weise 
dieselben  seine  Niveau -Erniedrigung  wahrend  der  heifsesten  Zeit  des  Jahres  be- 
dingen. Zunächst  wurde  auf  die  grofsen  Hindemisse  hingewiesen,  welche  die- 
selben der  Schifffahrt  in  den  Weg  legen,  und  von  denen  sich  der  Vortragende 
während  seinen  acht  Monate  umfassenden  Eüstenfahrten  zu  überzeugen  Gelegen- 
heit fand.  Die  Vertheilung  des  Pfianzenwuchses  im  Meere  selbst,  je  nach  der 
Exposition  seiner  Stand -Orte,  wurde  alsdann  näher  beleuchtet,  besonders  aber 
der  Eiuflufs  des  durch  die  Nordwinde  auf  die  Vegetation  der  Eüstenstriche  hervor- 
gerufenen Druckes  durch  Beispiele  nachgewiesen,  die  Form  der  Dünen,  die  Art 
und  Weise  ihrer  Bekleidung  durch  Krauter  und  Gesträuche,  welche  theilweis 
selbst  Veranlassung  zu  ihrer  Entstehung  geben,  abgeleitet  und  schliefslich  dar- 
gethan,  in  welchem  Grade  die  in  den  allgemeinen  physikalischen  Verhältnissen 
begründeten  eigenthümlichen  Wachsthumsformen  der  afrikanischen  Flora,  sowohl 
in  Hinsicht  auf  einzelne  Individuen,  als  auch  ganzer,  zu  gegenseitigem  Schutze 
vereinter  Colonien  durch  die  Nordwinde  beeinfiufst  erscheinen,  was  sich  nament- 
lich auch  an  der  Holzbildung  des  Stammes  zu  erkennen  giebt.  Während  hier- 
bei der  Vortragende  die  dürftigen  Begenverhältnisse  der  ägyptisch -nnbisdien 
Küste  in  ihren  Beziehungen  zu  der  grofsen  Regenzeit  des  Sudan  besprach,  sachte 
er  nachzuweisen,  welchen  Einflufs  auch  hier  die  herrschende  Windrichtung  aus- 
übe. Im  Nilthale  seien  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  Februar  die  Nordwinde,  in  den 
übrigen  Monaten  aber  Südwinde  vorherrschend ;  am  Rothen  Meere  dagegen,  wenig- 
stens für  seinen  nördlichen  Theil  nachweisbar,  wären  Winde  nördlichen  Ursprunges 
vom  April  bis  November  an  der  Tagesordnung;  in  den  folgenden  Monaten,  von 
Dezember  bis  Ende  März,  Südwinde  häufiger.  Das  Phänomen  eines  auffallend 
niederen  Wasserstandes  während  der  heifsesten  Zeit,  entsprechend  den  acht  Mo- 
naten vorherrschender  Nordwinde,  liefse  si€!h  gleichfalls  als  Folge  der  letzteren 
erklären,  da  bei  der  starken  Verdunstung  der  Oberfläche  (welche  in  den  Canälen 
Aegyptens  bis  2  Centimeter  pro  Tag  betragen  könne)  und  den  auf  die  eindrin- 
gende Masse  des  Oceans  gerichteten  Druck  i  welche  durch  die  nur  2,5  deutsche 
Meilen  breite  Strafse  am  Süd -Ende  des  Meeres  begünstigt  werde  ^  eine  Niveau- 
Emiedrigung  erfolgen  könne ,  welche  weder  durch  die  Springfluthen  der  Aequi- 
Boctiidzeit,  noeh  durch  4en  Zutritt  des  indischen  Oceans  ausgeglichen  werden 
durften.  Diese  Erniedrigung  sei  so  constant,  dafs  der  Salinenbetrieh  und  die 
Perlenfischerei  an  der .  nabisoheo  Küste  allein  während  der  hei&esten  Zoit  in  GAug 
erhalten  werden  köttnen,  in  den  Wintermonaten  aber  gane  unterbrochen  werden 
müssen.  Dafs  dessen  nngöachtet  die  von  jenem  Phänomen  durchaus  unabhän- 
gigen Fluthverhältnisse  sich  sehr  regelmäfsig  entwickeln,  beweisen  verschiedene 
Angaben  über  Höhe  und  Vorkommen  dieser  Erscheinung  in  verschiedenen  Zeit- 
perioden.    Angenonmien,  die  mittlere  Niveau -Erniedrigung  im  Sommer  betrage 
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mindestens  2  Fa£s,  —  genüg,  nm  die  Salzbildung  in  den  natürlichen  Salinen  unun- 
terbrochen zn  begünstigen,  sowie  die  abgelebten  Korallenbänke  längs  der  Küsten 
bei  der  Ebbe  trocken  zu  legen,  —  so  müfste  dies  ein  Zuströmen  des  Oceans  Ter- 
anlassen,  welches,  bei  der  Enge  des  Einganges  und  yertheiit  auf  die  breite  Partfe 
im  südlichen  Theile,  in  Betreif  der  Trägheit  die  des  Amazonenstromes  bei  seiner 
Mündung  weit  hinter  sich  lasse.  Zum  Schlüsse  beleuchtete  der  Vortragende  die 
Entstehnngsweise  des  Todten  Meeres,  welches  er  als  den  nordöstlichen  Zipfel 
des  Rothen  Meeres  betrachtet,  der  von  demselben  durch  Sandüberschüttungen, 
welche  heute  das  Wady  Araba  darstellen ,  vor  Zeiten  abgeschnürt  und  so  durch 
Verdunstung  zu  einer  anfserordentlichen  Depression  seines  Spiegels  veranlafst 
worden  ist  Sowohl  die  relative  Tiefe  des  Rothen  Meeres,  als  auch  die  Configu- 
ration  des  Jordanthaies  sprächen  für  diese  letztere  Ansicht,  welche  auch  durch 
ein  cigenthümliches  Vordringen  der  charakteristischen  erjthräischen  Flora  auf 
diesem  Wege  in  ein  fremdes  Vegetationsgebiet  angedeutet  erscheine. 

Herr  Walter  berichtet  aus  Materialien,  welche  ihm  von  Seiten  des  Herrn 
Consul  Sturz  zugegangen  waren,  über  die  Wichtigkeit  des  deutschen  Seefisch- 
fanges, über  die  Mittel,  ihn  zu  heben,  über  die  in  unsere  Meere  zu  verpflanzen- 
den Fisch -Arten  und  die  Austernzucht,  über  Betheiligung  am  Walfischfang  und 
über  den  Londoner  Fischhandel. 

Herr  Dove  besprach  die  Witterung  des  letzten  Winters  und  die  grofsen 
Stürme  während  desselben,  welche  einen  ungewöhnlichen  Verlust  an  Schiffen  zur 
Folge  gehabt  haben,  nachdem  schon  1863  an  den  englischen  Küsten  etwa  2000 
Schiffe  (1649  unter  englischer  Flagge  fahrend)  zu  Grunde  gegangen  waren,  auf 
denen  620  Menschen  umkamen  (1862  sogar  600).  Uebrigens  erhielten  die  aus 
Privatfonds  unterhaltenen  100  Rettungsböte  an  jenen  Küsten  5096  Menschen  das 
Leben.  Das  Gentium  der  Winterkälte  liegt  seit  einigen  Jahren  in  Grönland, 
dessen  beide  Winter  von  1861 — 1863  von  einer  Strenge  ohne  Gleichen  gewesen. 
Die  Stürme,  von  denen  der  am  15.  November  1866  grofsen  Schaden  an  den 
Telegraphen  anrichtete,  entstehen  so,  dafs  nach  dauerndem  SW.  rechtwinklig  ein 
NO.  einbricht,  wobei  das  Barometer  schnell  steigt  und  häufig  Winter- Gewitter 
eintreten.  In  solchen  Momenten  sind  stets  die  Schleswig- holsteinschen  West- 
küsten in  grofser  Gefahr,  weil  das  Zusammentreffen  der  beiden  nm  Grofsbritan-* 
nien  sich  herumbewegenden  Fluthwellen  mehr  im  östlichen  Theile  der  Nordsee 
stattfindet,  und  dann  ein  NW.  die  Fluth  gefahrbringend  erhöht.  Ganz  ähnliche 
Verhältnisse  zeigen  sich  bei  Stürmen  im  südlichen  Deutschland,  z.  B.  bei  dem 
zu  Anfang  März  1866,  wo  in  den  herrschenden  Föhn  ein  NW.  plötzlich  einbrach, 
der  Sturm  von  Fola  bis  Ischl  und  Klagenfurt  wüthete  und  das  Barometer  in 
ganz  Deutschland  stieg.  Schliefslich  übergab  der  Vortragende  eine  Abhandlung 
über  die  klimatischen  Verhältnisse  Berlins. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Dove,  Die  Witteningsverhältnisse  von  Berlin.  ^Nach  den  Beobachtungen 
von  1719 — 1865.  Berlin  1867.  —  2)  Dove,  üeber  die  mittlere  und  absolute 
Veränderlichkeit  der  Temperatur  und  Atmosphäre.  (Monatsber.  der  Königl.  Akad. 
der  Wiss.  zu  Berlin.  1866.)  —  3)  Kersten,  üeber  Colonisation  in  Ost-Afrika. 
Wien  1867.  —  4)  Parey,  Der  Marienburger  Kreis.  Thl.  L  Danzig  1864.  — 
5)  Meinicke,  Handbuch  der  Geographie  und  Statistik  von  Australien.    2.  Ausg. 
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Leipzig  1866.  —  6)Peterinann'8  geographische  MitfheiiiiDgen.  1867.  Heft  IL 
und  Ergäncnngsheft  No.  18.  Gotha.  —  7)  Bulletin  de  la  Soci€tä  de  Geographie. 
V*  Ser.  1866.  D^embre.  1867.  Janvier.  Paris.  —  8)  Revue  maritime  et  colo- 
täale.  T.  XIX.  Fevrier  1867.  Paris.  —  9)  Archives  des  missions  scientißgues  et 
UU€raires.  2*  Ser.  T.  HI.  Livr.  3,  Paris  18.67.  —  1 0)  Abhandlungen  der  natur- 
historischen  Gesellschaft  su  Nuri^berg.  Bd.  III.  2.  Hälfte.  Nürnberg  1866.  ~ 
11)  Verhandlungen  des  naturforschenden  Vereins  in  Brunn.  Bd.  IV.  1865. 
Brunn  1866.  —  12)  Tranmciicns  and  Proceedings  of  the  Royal  SocieU^  of  Ttc- 
Uyria,  Vol.  VII.  Melbourne  1866.  —  13)  Bulletin  de  la  Soci€t€  Impiriale  de* 
Naturalistes  de  Moscou.  1866.  No.  IH.  Moscou  1866.  —  14)  Preufsisches  Han- 
delsarchiv. 1867.  No.  5 — 7.  Berlin.  —  15)  Karte  des  Königreiches  Böhmen, 
bearbeitet  von  A.  Steinhausen.    liVien  1867.    M.  1:432,000. 
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Einige  Betrachtungen  über  das  noch  unbekannte 
Leben  am  Nordpol. 

Von  C.  G.  Ehrenberg. 


Es  gehört  zu  den  sonderbarsten  Erscheinungen  des  arktischen 
Oceans,  dafs  er  einen  groTsen  Reichthum  riesenhafter  Meeresthiere  ent- 
hält, und  für  dieselben  nur  geringfügige  Nahrungsstoffe  zu  bieten 
scheint,  indem  Schnee  und  Eis  die  offenbar  herrschenden  Elemente 
sind ,  und  nirgends  an  den  Küsten  oder  im  Meere  angemessene  Pflan- 
zenmassen sich  zeigen.  Es  müssen  hier  also  verborgene  Nahrungs- 
quellen in  überreichlichem  Mafse  vorhanden  sein,  welche. einer  Nach- 
forschung bedürfen.  Unter  den  mit  der  letzten  Expedition  des  Schiffes 
„Bulldog^  durch  Herrn  Schaffner  an  mich  gelangten  Materialien  aus 
dem  Meere  bei  Island  und  Grönland  sind  auch  aus  den  Magen  der 
in  der  Tiefe  gefangenen  grofsen  Gadus- Arten  (Dorsch)  entnommene 
Nahrangsstoffe  derselben  enthalten.  Diese  bestehen  aus  Oarnelen 
(Krebsen)  und  beweisen  mit  voller  Sicherheit,  dafs  der  unbeschreiblich 
reiche  Fang  der  Fische  in  ansehnlichen  Meerestiefen  von  100 — 200  Fufs 
bedingt  ist  durch  eine  dort  gerade  sich  stetig  aufhaltende  ebenso  un- 
beschreibliche Menge  von  etwa  zollgrofsen  langschwänzigen  Krebsen. 
Diese  langschw&nzigen  Krebse  wieder  würden  sich  in  jenen  Tiefgrnn- 
den,  wo  die  Fische  zu  Tausenden  beisammenstehen,  nicht  stetig  auf- 
halten, wenn  sie  nicht  eine  noch  weit  feinere  organische  Nahrung  für 
sich  daselbst  fänden.  Ich  habe  mich  ferner  überzeugt,  dafs  in  dem 
Darme  jener  Krebse  sowohl  poljgastrische  als  poljthalamische  Thier- 
körperchen  als  Nahrung  vorhanden  sind,  und  es  mag  auch  an  unkennt- 
lich werdenden  schleimigen,  medusenartigen  kleinen  und  groben  For- 
men daselbst  nicht  fehlen.  Der  Reisende  Dr.  Thienemann,  welcher 
sich  ein  Jahr  lang  in  Island  aufgehalten »  hat  als  Augenzeuge  die  bis 
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zn  200  Fafs  Tiefe  massenhaften  Anhänfangen   der  Fische   in  immer 
gleicher  Tiefe  and  ihren  Fang  beschrieben  (s.  Reisebericht  p.  42). 

Solchen  Verhältnissen  nachzuforschen  dnrch  öfteres  Heben  von 
Wasser  ans  den  fischreichen  Tiefen  mit  dazu  geeigneten  Instrumenten 
und  öfteres  Untersuchen  der  Fischkörper  wird  eine  lohnende,  der 
Wissenschaft  nützliche  Aufgabe  der  Zoologen  sein. 

Ich  habe  über  die  mir  von  Herrn  Schaffner,  bei  Gelegenheit  sei- 
ner Feststellung  einer  unterseeischen  Telegraphenlinie  über  Island  nach 
Amerika,  zugesendeten  161  verschiedenen  Meeresproben  in  den  Mo- 
natsber.  der  Königl.  Preufs.  Akad.  d.  Wiss.  1861.  p.  275  u.  505  theil- 
weis  Nachricht  gegeben.  Es  wird  sioh  besonders  für  eine  solche  Un- 
tersuchung darum  handeln,  ob  nicht  die  Meeresströmungen  in  verschie- 
denen Tiefen  und  vielleicht  auch  deren  Richtung  und  Temperatur- 
Yerhältnifs  diese  lokalen  Ansammlungen  der  Lebensformen  verschie- 
denster Art  in  verschiedensten  Tiefen  bedingen. 

In  gleicher  Weise  ist  schon  seit  vielen  Menschenaltern  bekannt, 
dafs  das  Nordpolar -Meer  von  der  grofsen  Erscheinung  des  Meeres- 
leuchtens nicht  blos  nicht  ausgeschlossen,  sondern  reich  an  derselben 
ist.  Die  wissenschaftlich  weniger  umsichtigen  Seefahrer  pflegen  das 
feinere  massenhafte  Meeresleuchten  für  einen  Schleim  von  Fischzügen 
oder  von  einem  besonderen  Schleimstoffe  stammend,  zn  h#lten  und  nach- 
lässig zu  besprechen.  Die  von  mir  in  den  Abbandlungen  der  Akademie 
seit  dem  Jahre  1833  mitgetheilten  Untersuchungen  über  das  Meeres- 
leuchten haben  dagegen,  sowie  alle  umsichtigen  Forschungen  der  spä- 
teren Zeit,  das  Meeresleuchten  für  einen  Akt  freier  selbstständiger, 
oft  mikroskopisch  kleiner  organischer  Körper  erkannt,  und  die  unge- 
heure Fülle  mikroskopischen  Lebens,  auch  als  rothgefärbte  Wallfisdi- 
speise,  in  den  arktischen  Gegenden  des  Oceans,  hat  schon  Scoresbj 
mit  Bewu^iderung,  nur  nicht  speciell  genug  und  nicht  als  das  Licht 
gebende,  geschildert.  Diese  rothen  mikroskopischen  Färbungen  mögen 
nicht  sowohl  den  Wallfischen  als  vielmehr  Krebsen,  Medusen  und  jun- 
gen Fischen  zu  Gute  kommen,  welche  die  eigentliche  Nahrung  der 
Wallfische  sind.  Dr.  Thienemann  spricht  ebenfalls  in  seinem  Ab- 
schiedsgedicht von  Island,  p.  373,  mit  Bewunderung  von  dem  das  ab- 
fahrende Schiff  begleitenden  leuchtenden  Kielwasser  und  seinen  Millio- 
nen Sternen.  In  dem  1833  in  der  Akademie  d.  Wiss.  gedruckten  Auf- 
satz über  das  Meeresleuchten  habe  ich  die  vorhandenen  Nachrichten  aus 
über  400  Schriftstellern  mit  vielen  eigenen  Beobachtungen  aus  sowohl 
südlichen  wie  nördlichen  Meeren  zusammengestellt,  zuletzt  1859  in  den 
Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  p.  727  u.  791  besprochen. 

Somit  wird  es   eine  besondere  Aufgabe  der  Naturforscher  sein, 
die  grofsen  und  kleinste^  lichtgebenden  Punkte  des  Nord -Oceans  su 
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beachten  und,  die  kJeineren  wenigstens,  möglichst  isolirt  in  vielen  ein- 
zelnen verkorkten  Olaeröbrehen,  welche  mitxunehnien  sind,  unter  etwas^ 
Cognae  oder  verdünntem  Spiritus  aufzubewahren.  Diese  Sammlungen 
werden  nicht  allein  die  Lichterscheinungen  erläutern,  sondern  auch  die 
Nabmng  der  rfithselhaften  Anhäufung  grofser  Lebensformen,  selbst  der 
Wallrosse  und  Wallfisohe,  zu  erklfiren  im  Stande  sein. 

Räcksichtlich  des  Meeresleuchtens  im  Polarmeere  durfte  zu  beach- 
ten sein,  dafs  es  vielleicht  an  der  Oberfläche  gar  nicht  leuchtet,  wo 
es  doch  in  einiger  Tiefe  ganz  voll  von  Lichtfunken  ist.  Die  Ursache 
dieser  Erscheinung  wird  darin  liegen,  dafs  die  Oberfläche  grofsenthoils 
Snfis Wasser  ist,  erzeugt  vom  Schmelzen  der  salzlosen  Eismassen.  Den- 
noch ist  gerade  auf  diesen  Umstand  überall  Aufmerksamkeit  zu  richten, 
wenn  die  wahren  Lebensverhältnisse  erläutert  werden  sollen.  Viel- 
leicht ist  auch  der  Tiefstand  der  Fischzüge  hiervon  mitbedingt.  Ueber 
dieses  ausschliefslichere  Leuchten  des  tiefen  Meeres  habe  ich  in  der 
naturforschenden  Gesellschaft  1865  Bericht  erstattet.  Auch  darauf  habe 
ich  besonders  aufmerksam  gemacht,  dals  bereits  aus  dem  tiefen  Meeres- 
grunde des  mexikanischen  Meerbusens  Lenchtthierchen  erkannt  wor^ 
den  sind,  aus  deren  fernerer  und  erweiterter  Bestätigung  vielleicht  die 
Vorstellung  über  die  Dunkelheit  und  nachtartige  Finsternifs  der  Mee- 
restiefe  sich  dahin  abändert,  dafs  es  auch  in  den  gröfsten  Tiefen  keines- 
wegs an  Licht  fehlt,  vielmehr  periodische,  vielleicht  sogar  stetige  oder 
wechselnde  helle  Lichterscheinungen  den  augenfuhrenden  Thieren  zu 
Hülfe  kommen  und  die  Nutzbarkeit  ihrer  Augen  beweisen.  Die  schon 
bekannt  gewordenen  lichtgebenden  mikroskopischen  Thiere  des  Eis- 
meeres sind  von  mir  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1853.  p.  523 
als  Peridinium  arcticum  vom  73.  Breitengrade  aus  der  Hingston  Bay 
von  der  arktischen  Expedition  des  Capt.  Penny  1851  stammend,  sowie 
Perid.  lineatum  und  dieergens  von  Neufundland  und  Dictyocysta  eie- 
gans  von  eben  daher,  durch  Herrn  Boie  1 853  im  Leuchtwasser  des  dor- 
tigen Meeres  geschöpft,  1854,  p.  71.  238  verzeichnet.  Diese  sämmt- 
licfaen  Formen  sind  in  meiner  „  Mikrogeologie^  auf  Taf.  XXXV  A. 
Fig.  XXV.  abgebildet. 

Noch  ein  dritter  Punkt,  welcher  besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
langt, ist  das  am  schwimmenden  Packeise  selbst  vorkommende  Leben. 
Im  Jahre  J  844  sind  mir  von  der  antarktischen  Reise  des  Capt.  James 
Ross  durch  dessen  aufmerksamen,  geistvollen  Begleiter  Dr.  David 
Hooker  die  Proben  geschmolzenen  Eises  des  Südpols,  welches  mit 
fremdartigen,  schlammigen  Stoffen  erfüllt  war,  aus  dem  78.  Grade  10  M. 
südl.  Br.  hierher  zugesendet  worden.  Ich  habe  damals  der  Akad.  d. 
Wiftsensch.  darüber  Vortrag  gehalten,  welcher  in  den  Monatsber.  jenes 
Jahres  gedruckt  und  auch  in  der  Reise  des  Capt.  J.  Ross  abgedruckt 
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ist  Eb  ergab  sich  damals,  das  sowohl  das  schwimmende  Eis  mit  bräun- 
licher Farbe  zuweilen  unklar  war  und  eine  grofse  Menge  der  zier^ 
liebsten  Lebensformen  eingeschlossen  enthielt,  als  auch  der  Tiefgrund 
jener  Gegend  ganz  erfüllt  war  mit  solchem  Leben.  Es  ist  deshalb 
nicht  blos  eine  Muthmafsung,  dafs  es  am  Nordpol  ebenso  sein  werde, 
sondern  es  geht  aus  jenen  Erfahrungen  schon  mit  Sicherheit  hervor, 
dafs  die  dort  vorhandenen  vielen  grofsen  Thiere  aus  solchen  Verhält- 
nissen ihre  Nahrung  ziehen  werden,  die,  wenn  auch  die  groüseren  Ranb- 
thiere  meist  einander  selbst  und  Fischbrut  verzehren,  doch  den  Jugend- 
zi^stfinden  der  Fische  und  den  zahlreicheren  gröfseren  Weichthieren 
als  Lebensbedingung  gelten  werden. 

Endlich  ist  noch  e^  Gesichtspunkt  von  höherem  wissenschaft- 
lichen Interesse.  Derselbe  betrifft  die  nördlichsten  Verhältnisse  des 
organischen  Lebens  überhaupt.  Dafs  das  organische  Leben  auf  den 
höchsten  Alpenspitzen  unbegrenzt  in  ^ die  Atmosphäre  sich  erhebt,  ist 
von  mir  bereits  nachgewiesen,  zuletzt  bis  zu  20,000  FuTs  Höhe  in  den 
Abhandl.  d.  Akad.  von  1858.  Nach  den  Polen  hin,  ist  es  mir  bidier 
möglich  gewesen ,  bis  gegen  den  78.  Breitengrad  hin  directe  Kennt- 
nisse dieser  Art  zu  erlangen  (Bafüns  Bay  und  Smith  Sound  s.  „Mikro- 
geologie^  Taf.  XXXV  A.).  Auch  hier  bilden  die  niederen  Wärmeverhalt- 
nisse kein  Hindernifs  des  Lebens,  aber  dieses  Polarleben  erscheint 
häufig  nur  als  ein  erdiger  oder  schlammiger  Ueberzug  mit  geringen 
Zwergformen 'monokotyler  und  dikotyler  Gewächse.  Es  ist  daher  wün- 
schenswerth,  dafs  von  erdigen  un4  schlammigen  Ueberzügen  des  im 
Sommer  von  Eis  entblösten  Festlandes,  sowohl  den  hellfarbigen  als 
den  dunklen,  sowohl  vom  Flachlande  als  den  Felsklippen,  vom  Eäse 
und  Schnee  Proben  mitgenommen  und  an  Botaniker  und  Zoologen 
vertheilt  werden.  Moosrasen  mögen  leicht  besonders  reich  an  mannig- 
fachen zwischen  ihnen  lebenden  kleinen  organischen  Formen  seien, 
deren  Beobachtung  im  getrockneten  wieder  au%eweichten  Zustande 
später  möglich  ist. 

Die  bisherige  Grenze  der  Beobachtung  dieses  Oberflächenlebens 
bildet  der  Smith  Sound  in  der  Baffins  Bay  im  78.  Grade  nördl.  Br. 

Einer  besonderen  Aufmerksamkeit  ist  die  räthselhafte  grofse  Um- 
belhUaria  Encrinus  der  grönländischen  Küste  zu  empfehlen,  welche 
aus  einer  Tiefe  von  236  Faden  (1416  Fufs)  schwimmend  ^n  einer  Son- 
dirnngsleine  gefangen  worden  ist.  Es  ist  ein  einem  Blumenboaqaet 
ähnliches  weiches,  gestieltes  und  verzweigtes  grofses  Korallenthier, 
dessen  räthselhafte  Gestaltung  an  die  gestielten  Seesterne  erinnert  und 
bemerkbar  werden  läfst,  dafe  in  jenen  Meerestiefen  wunderbare  Gha^- 
raktergestalten  nicht  fehlen.    So  wie  auch  1860  auf  dem  Schiffe  „Bull- 


Einige  Betrachtungen  über  das  noch  unbekannte  Leben  am  Nordpol.     205 

dog^  bei  bland  nach  Dr.  WalUch's  Berieht  ans  grofser  Tiefe  ein  See* 
Stern  gehoben  wurde. 

Aufeer  der  sehr  auffälligen  und  wissenschaftlich  wichtigen  Umbel' 
hdaria  als  Gbarakterform  des  arktischen  Tiefenmeeres  und  aüfser  dem 
aus  7000  Fufs  gehobenen  Seestern,  Ophiocoma  des  Dr.  Wallich,  sind 
auch  allen  nordischen  Zoologen  ganz  besonders  Nachforschungen  über 
die  riesenformigen  Dinten fische  zu  empfehlen,  welche  unter  dem  Na- 
men des  See -Mönchs,  der  Kracke  und  dem  Riesenpolypen  schon  seit 
der  Römerzeit  bekannt  und  besprochen  sind.  Erst  in  der  neuesten 
Zeit  vor  wenig  Jahren  ist  von  solchen  riesenformigen  Dintenfischen 
im  nordatlantischen  Ocean  durch  den  Professor  Steenstrup  in  Kopen- 
hagen so  detaillirte  Kenntnifs  ermittelt  worden,  dafs  die  far  Fabeln 
gehaltenen  alten  NachVichten  des  Plinius  sich  in  die  Wissenschaft  ein- 
reihen lassen.  Diese  grofsen  Seeungeheuer,  welche  nur  sehr  selten 
an  die  Oberfläche  kommen,  scheinen  besonders  in  der  Nfihe  von  Island 
und  Grönland  in  den  Meerestiefen  zu  wohnen,  indem  sie  bei  Island 
öfter  als  anderswo  beobachtet  sind.  Wenn  auch  keine  Hoffnung  ist, 
dergleichen  r&thseLhafte  Eiesenthiere  zu  fangen,  so  dürfte  doch  sehr 
zu  empfehlen  sein,'  dafs  überall  bei  den  Wallfischiangern ,  Fischern 
und  Robbenschlägern  nachgefragt  werden  möge,  ob  ihnen  dergleichen 
Thiere  zur  Kenntnifs  gekommen,  und  ob  sie  nicht  vielleicht  die  wun- 
derbaren hartem  Schnäbel  derselben  als  Andenken  aufbewahrt  haben. 
Dergleichen  Schnäbel  solcher  Eiesenthiere,  welche  Steenstrup  Archi- 
teuthus  Monachus  und  Dux  genannt  hat,  sind  bisher  nur  im  Museum 
zu  Kopenhagen  zugänglich  geworden,  wie  ich  der  Berliner  Akademie 
der  Wiss.  1861  (Monatsber.)  specieller  mitgetheilt  habe. 

Dergleichen  Beläge  von  grofsen  Bewohnern  aus  den  grofsen 
Meerestiefen  mit  vielleicht  noch  anderen  unseren  vaterländischen  Mu- 
seen zuzuführen,  kann  nur  sehr  wünschenswerth  sein,  und  nur  durch 
vielfaches  Nachfragen  bei  den  Fischerei  treibenden  Nordfahrem  ist 
eine  weitere  Kenntnifs  dieser  grofsen  Lebensformen  zu  erlangen. 

Dafs  dergleichen  grofse,  mit  grofsen  Augen  versehene  Riesenfor- 
men auch'  in  ihren  Tiefgründen  des  Lichtes  nicht  ganz  entbehren  und 
sich  ihrer  Augen  also  bedienen  können,  ist  schon  durch  Erfahrung 
so  weit  zugänglich  geworden,  dafs  ich  im  Jahre  1861  auch  von  einem 
Peridimum  ckilophaenum  berichten  konnte,  dessen  Gestalt  sehr  an  die 
bekannten  Leucht-Peridinien  sich  anschliefst  und  aus  einer  Tiefe  von 
1158  Fufs  des  mexikanischen  Golfstroms  aus  den  von  Herrn  Bache 
übersandten  Tiefgrnndproben  entwickelt  wurde. 

Was  das  Beachten  und  Sammeln  der  wichtigen  kleinen,  oft  den 
blofsen  Augen  ganz  unsichtbaren  Massenformen  des  Lebens  in  den 
Polarregionen  anlangt,  so  ist  eine  Beobachtung  derselben  nn  Ort  und 
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Stelle  mit  dem  Mikroskop  eine  wabrficheinlicb  wenig  fSrdemde  Auf- 
gabe, dennoch  aber  nicht  zu  umgehen,  wenn  die  nothige  Eenntnifs 
erlangt  werden  soll.  Freilich  werden  die  directen  Beobachtungen  des 
unsichtbaren  Lebens  in  den  Nordpolgegenden,  welche  die  Hauptbedin- 
gung alles  übrigen  Lebens  daselbst  zu  sein  scheinen,  die  sogar  auch 
in  einem  unsichtbaren  oder  kaum  sichtbaren  massenhaften  Thierleben 
ein  grofseres  Pflanzenleben  zu  ersetzen  scheinen,  grofse  Schwierigkeiten 
finden,  und  es  wird  eines  vorher  schon  wohlgeübten,  mit  dem  Mikro- 
skop vertrauten  Beobachters  bedürfen,  um  unter  ungünstigen  äufseren 
Verhältnissen  dennoch  ein  angemessenes  Resultat  zu  erlangen.  Es 
wird  hierzu  unumgänglich  nothig  sein,  dafs  ein  solcher  Beobachter 
rasche  Zeichnungen  der  mikroskopischen  Eindrücke  zu  entwerfen  ver- 
steht, und  dafs  er  nicht  da  sich  und  die  Wissenschaft  für  befriedigt 
halte,  wo  eine  flüchtige  erste  Anschauung  ihm  Structurlosigkeit  und 
Todtes  anzuzeigen  scheint. 

Dagegen  sind,  wie  bereits  erwähnt,  leicht  im  Vorübergehen  an 
Sümpfen,  Moosflächen  und  Felsen  kleine  1—3  Zoll  grofse  Proben,  und, 
wo  es  farbige  Anflüge  auf  dem  Wasser  oder  Erden  in  Felsritzen  oder 
auf  dem  Eise  giebt,  auch  kleinere  Mengen  in  Papier  gewickdt,  mit 
zu  nehmen,  zu  welchem  Zwecke  den  für  Pflanzensämereien  gebräuch- 
lichen Papier -Kapseln  ähnliche  Kapseln  in  verschiedener  Grofse  von 
Schreibpapier  vorräthig  zu  halten,  die  etwas  abgetrockneten  Proben 
darin  aufzubewahren  und  wohl  zu  etiquettiren  sind.  Mit  Schlamm 
oder  farbigem  Schleim  erfülltes  Packeis  wird  am  besten  in  einem  Trink- 
glase zu  schmelzen,  das  Wasser  abzugiefsen  und  der  trocken  gewoi^ 
dene  Rückstand  ebenso  zu  verpacken  und  zu  bezeichnen  sein.  Da, 
wo  es  wünschenswerth  ist,  feine  Einzelheiten  im  Wasser  vielleicht  am 
Leben  zu  bewahren,  müssen  Glasröhrchen  mit  Korkstopsein  ange- 
wendet werden,  in  denen  das  Wasser  überwiegt,  und  die  in  Schach- 
teln vor  dem  Zerbrechen  zu  bewahren  sind.  So  erhielt  ich  durch  Prof. 
Bailey  auf  meinen  Wunsch  die  lebenden  Formen  aus  New  York, 
welche  in  den  Abhandl.  d.  Akad.  1841  beschrieben  und  abgebildet 
sind,  und  durch  Herrn  David  Hooker  mehrere  mikroskopische  Formen 
des  Südpols,  nach  4  Jahren  zum  Theil  noch  lebend,  in  Berlin  (Monats- 
ber.  1844.  p.  188). 

Ueberall  in  den  hochnordischen  Gegenden  ist  nachzusehen,  ob  es 
nicht  unter  den  Torfmooren  weifse  thonartige,  aus  leeren  Bacillarien- 
schalen  bestehende  Erden  als  Kieselguhre  giebt,  und  wo  heifse  Quellen 
aus  vulkanischen  Verhältnissen  hervortreten,  können  wohl  dergleichen 
organische  massenhafte  Tuffe  leicht  mit  tracbitischen  Gebirgsarten  vef- 
yrechselt  werden,  von  denen  daher  Proben  fiberall  zu  sammeln  sind. 

Top  Seiten  der  Naturforschung  für  das  organische  Leben  verlangt 
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eine  zweckmSfsig  ausgerüstete  Expedition  jedenfalls  einen  Apparat  des 
ablösbaren  Brooke'schen  oder  eine»  fihnlichen  Senklothes  zur  Hebung 
von  Grundproben  bis  zu  12 — 20,000  Fufs  Tiefe,  und  dessen  möglichst 
oftmalige  Anwendung  im  hohen  Polarmeere,  während  an  allen  Anker- 
stellen und  Küstenpunkten,  welche  erreicht  werden,  schlammige  und 
fein  sandige  Grundproben  eine  Beurtheilung  eines  grofsen  Theils  der 
darin  vorkommenden  Lebens  Verhältnisse,  sofort  getrocknet,  noch  nach 
der  Rückkehr  erlauben.  Ein  grofser  Theil  der  Lebensformen  des  nicht 
allzu  tiefen  Meeresbodens  wird  durch  Schleppnetze  zur  Kenntnifs  ge- 
bracht werden  müssen,  und  für  die  Aufbewahrung  der  darin  vorgekom- 
menen mittelgroTsen  Lebensformen  müssen  geeignete  Fässer  und  Gläser 
mit  Spiritus  zur  Hand  sein.  Eine  Detaillirung  aller  dieser  nöthigen 
Apparate,  welche  der  Zoolog  von  Fach  kennt  und  zu  gebrauchen  weifs, 
dürfte  hier  nicht  an  ihrer  Stelle  sein. 

Der  wichtigste  Gesichtspunkt  bei  diesen  Nachforschungen  und 
Sammlungen  wird  immer  der  sein  müssen,  in  wie  weit  der  Schlamm 
des  Tiefgrundes  ein  formenreicher  NahrungsstofP  an  kleinen  selbst- 
ständigen Lebensformen  ist.  Dafs  ein  solches  Yerhältnifs  des  selbst- 
ständigen unsichtbar  kleinen  Lebens  in  ungeheuren  Dimensionen  überall 
in  Menge  vorhanden  ist,  wurde  seit  den  Ergebnissen  der  Analyse  der 
vom  Capt.  Rofs  und  Dr.  Hooker  vom  Südpol  mitgebrachten  Grund- 
proben aus  1620  Fufs  Tiefe,  im  Jahre  1844  in  allen  viel  gröfseren 
Tiefgründen  des  Meeresbodens  gleidiartig  weiter  entwickelt.  Ganz 
besonders  wurden  die  Meerestiefen  bei  Gandia  1857  bis  zu  9000  Fufs 
Tiefe  und  viele  spätere  bis  zu  noch  gröfseren  Tiefen  als  keineswegs 
todte  Massen,  wie  sie  von  Forbes  als  Grundlage  der  Ereidebildung 
angesehen  worden  waren,  sondern  vielmehr  als  mit  weichen  Leibern 
erfüllte  Lebensformen  massenhaft  anschaulich,  worüber  schon  im  Jahre 
1857  von  mir  und  später  noch  1860  in  den  Monatsber.  der  Akad.  d. 
Wiss.  p.  765  ausführlich  Nachricht  gegeben  worden  ist. 

So  möge  denn  den  Forschungen  am  Nordpol  empfohlen  sein,  über 
die  Wallfische  und  Seelöwen  nicht  jenes  weit  masseifhaftere  und  weit 
wichtigere  Moment  zu  vernachlässigen,  welches,  wie  Regentropfen  die 
Flüsse  und  das  Meer,  so  jenes  kleine  selbstständige  Leben  bilden, 
welches  den  gröfseren  Formen  ihre  Existenz  und  Oertlichkeit  sichert 
und  die  Grundlage  vieler  Fels-  und  Gebirgsmassen  der  Oberfläche 
bildet. 
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IX. 
üeber  die  Flora  oceanischer  Inseln. 

Von  Dr.  L.  Kny. 


An  die  Flora  oceanischer  Inseln  knüpft  sich  for  die  Pflanzengeo- 
graphie ein  grofses  und  vielseitiges  Interesse.  Von  den  nächstgelege- 
nen Continenten  Hunderte  von  Meilen  entfernt^  sind  sie  den  dorch  sie 
faervorgerafenen  Störungen  in  einer  gleichmäfsigen  Vertheilnng  von 
Wärme  und  Fenchtigkeit,  sowie  in  den  Bewegangsgesetzen  der  Atmo- 
sphäre minder  ausgesetzt  und  nehmen  an  den  einfacheren  klimatischen 
Verhältnissen  der  Weltmeere  Antheil.  Ihre  Vegetationsdecke  ist  des- 
halb vor  Allem  geeignet,  uns  den  Einflnfs  der  äuTseren  physikalischen 
Bedingungen  auf  die  Anordnung  der  Pflanzenwelt  in  anschaulichem 
Bilde  vor  Augen  zu  fuhren,  und  es  ist  bekannt,  wie  Alexander 
V.  Humboldt,  der  geniale  Begründer  unserer  Wissenschaft,  einen  sei- 
ner ersten  Versuche  zur  Abgrenzung  übereinanderliegender  Vegetations- 
zonen am  Pik  von  Tenerife  ausgeführt  hat. 

Mit  der  Eenntnifs  der  einzelnen,  über  die  Erde  zerstreuten  Insel- 
gebiete ist  aber  die  Aufgabe  der  Pflanzengeographie  erst  zum  kleineren 
Theile  gelöst.  So  einfach  die  meteorologischen  Verhältnisse  für  jede 
der  oceanischen  Inseln  im  Vergleich  zu  ausgedehnteren  Länderstrecken 
liegen  und  so  klar  sie  sich  meist  in  der  Hohengliederung  ihrer  Flora 
abspiegeln,  so  unausführbar  scheint  es  auf  den  ersten  Blick,  die  ein- 
zelnen Resultate  für  die  Ableitung  allgemeinerer  Gesetze  zu  verwerthen, 
aus  ihnen  eine  irgend  genügende  Charakteristik  der  Inselflora  im  Grofsen 
zu  entwerfen.  Es  ist  bekannt,  dafs  sowohl  isolirte,  als  zu  Gruppen 
vereinigte  Inseln  unter  den  verschiedensten  geographischen  Breiten  ver- 
theilt  liegen  und  j^edes  Elima,  durch  alle  denkbaren  Zwischenstufen  bis 
zu  den  äufsersten  Extremen,  repräsentiren;  von  den  Galäpagos  and 
dem  Mariannen-Archipel  bis  Kerguelen  und  Spitzbergen.  Nicht 
minder  wichtig  für  die  Gestaltung  mannichfaltiger  Vegetationsbedin- 
gungen sind  die  Abweichungen  in  Gröfse,  Form  und  besonders  in  der 
Erhebung  über  die  Meeresfläche.  Eine  Insel,  wie  Tenerife,  mit  aus- 
gedehntem niederen  Vorland  und  centralem  Gebirgsstock,  dessen 
Flanken  von  zahlreichen  Erosionsschluchten  durchfurcht  sind  und  dessen 
höchster  Gipfel  unter  einem  subtropischen  Klima  sich  bis  zur  Region 
des  ewigen  Schnees  erhebt,  bietet  der  Pflanzenwelt  einen  ungleich  gün- 
stigeren Punkt  zur  Ansiedelung  verschiedenartiger  Formen  dar,  als  ein 
ringförmiges,  kaum  wenige  FoCs  über  die  Brandungswelle  hinausreichen« 
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des  Corallenriff.  Wie  regellos  ist  ferner  nicht  die  relative  Lage  der 
Inseln  zu  ihren  n&chsten  Continenten,  wie  verschieden  ihre  Entstehung 
and  demgemäls  der  geognostische  Bau  ihrer  Gebirge,  wie  abweichend 
die  chemische  Zusammensetzung  der  oberflächlichen  Humusschichten. 

Jedes  der  angedeuteten  Verhältnisse  bildet  ein  wichtiges  Moment 
für  die  Bestimmung  der  Yegetationsdecke  und  ist  oft  für  sich  schon 
ausreichend,  nicht  allein  Arten  und  Gattungen,  sondern  selbst  gröfsere 
Familien  von  ihr  aaszuschlielsen.  Es  ist  defshalb  überraschend,  dafs  es 
möglich  wird,  bei  aller  Mannichfaltigkeit  im  Einzelnen  doch  mehrere 
Charakterzuge  hervorzuheben,  welche  die  Flora  oceanischer  Inseln,  so* 
weit  unsere  Eenntnifs  reicht,  niemals  vermissen  lälst  In  erster  Linie 
ist  auf  die  Armuth  an  einheimischen  Arten  hinzuweisei;!.  Ihre 
Zahl  läfst  sich  nur  für  die  wenigsten  Fälle  genau  ermitteln,  weil  ver* 
lafsbare  naturhistorische  Dokumente  nur  ausnahmsweise  bis  zur  Zeit 
der  Entdeckung  hinaufreichen.  Wie  viele  Saamen  mögen  durch  den 
Schiffsverkehr,  den  wir  überall  auf  die  Vermischung  der  Florengebiete 
mehr,  als  jedes  natürliche  Transportmittel,  hinwirken  sehen,  mit  oder 
gegen  den  Willen  des  Menschen  den  einsamen  Gestaden  zugeführt 
worden  und  unbeachtet  aufgegangen  sein,  ehe  der  erste  Botaniker  seine 
Aufzeichnungen  machte,  der  sich  dann  meist  vergeblich  nach  sicheren 
Anzeichen  umsieht,  um  den  durch  viele  Generationen  angesessenen 
Bürger  von  späteren  Eindringlingen  zu  unterscheiden.  In  den  meisten 
Fällen  werden  wir  annehmen  dürfen,  dafs  eine  ansehnliche  Zahl  von 
Pflanzen,  welche  in  ihrer  weiten  Verbreitung  und  in  ihrem  üppigen 
Gedeihen  eine  Gewähr  für  ihr  Heimatbsrecht  zu  tragen  scheinen,  solche 
nachträgliche  Einwanderer  sind.  Oft  genug  war  es  möglich,  diefs  für 
einzelne  Fälle  bestimmt  nachzuweisen;  immer  aber  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  die  Zahlen  der  frühesten  uns  zugänglichen  Berichte  über  die  Wirk- 
lichkeit weit  hinausgehen;  und  diefs  bildet  natürlich  ein  neues  Moment 
zur  Bekräftigung  des  oben  ausgesprochenen  allgemeinen  Satzes. 

Bei  Inseln,  welche  den  Polarkreisen  nahe  oder  gar  innerhalb 
derselben  liegen,  ist  die  geringe  Zahl  einheimischer  Arten  weniger  be- 
fremdlich. Für  die  nördliche  Hemisphäre  ist  es  ein  vielfach  bestätigtes 
Gesetz,  dafs  die  Verbreitungsbezirke  der  Species  mit  den  höheren  Brei- 
tengraden auch  auf  dem  Gontinent  bedeutend  zunehmen.  Mit  der  Ein- 
förmigkeit der  lokal  getrennten  Floren,  welche  eine  nothwendige  Folge 
hiervon  ist,  geht  überall  auch  eine  Armuth  an  Arten  Hand  in  Hand. 
Wenn  für  Spitzbergen  (76*  46' —  80"  30'  nördl.  Br.)  nur  74  Pha- 
nerogamenspecies')  bekannt  sind,  so  steht  diese  Zahl,  mit  Rücksicht 

1)  Nach  Lindblom  und  Beilschmied,  Flora  1842.  Dieses  und  die  meisten  fol- 
:genden  Citate  ttber  die  Artenzahl  der  Floren  sind  aus  AI  ph.  de  C  and  olle  {Giogr. 
iotanigue  U.  p.  1190  n.  ff.)  entnommen. 

Zeitschr.  d.  Geeelltob.  t  Brdk.Bd.H.  14 


210.  ^-  ^^f- 

&nf  das  grG(i«i^  G^Biet^  in  aHttffi^ernd  gleftchem  Vei^hfiltnifs  in  den  9¥ 
Arten;  welc^iö  Robert  Bro'^ü  fEhr  die  Melville-insel  (7^|  — 75^ 
kStdl.  Bt*)  tfoffilirt,  die  nur  dnrbtt  die  Bankd-Stärafoe  vom  nordamet?' 
kaniicheii'  Fedtlkind^  gidtrelint  tind  nach  allen  flbrigen  Riebtangen  vonr 
^lÜ^en  nüd  kMdereii  Inseln  timgeben  ist  Bbensotrenig  sticlit  die 
Hbra  dStT  FÄrS^r-Iöselii  (61  •  ib'  —  %V  25'  nördl.  Br;)  mit  271  PhÄ^ 
ü^rogätiaeh,  wie  üciion  Alpbohsis  de  Üändbüe  liervorhebt,  gegen  die  dfe# 
«war  sSdlibhidr  gelißgenen,  äbei*  kälteren  Labrador  (zw.  56—56^ 
üSrdl.  Br.)  mit  224  Pbanerogamen  ünvottheilhafe  ab.  —  Anders  gestxil^ 
ten  sieb  Av^  iTierliflltÜisSe  in  dbr  gemflfsigten  Zone.  Nenseelanic^ 
(85  — 4T«  südl.  Bir.)i  von  dem  FlÄebfeilinhalte  Grofsbritannien*  tiü* 
Unter  düet^  wdt  ^üri^tigeren  graphischen  Breite  gelegen*,  i^llhlt  na<ifr 
Darwin  ^)  hiii'  790  Bintfaenpflanzen 4  nntier  denen  sich  ünzweiielbaft 
^ele  ron  korsexi  dngefahrte  biefihden,  während  Jetztlsres,  das  sich  we- 
der im  C^arÄkter,  nbch  im  Artenreichthnm  seiner  Vegetation  ron  denr 
haben  iatirb^&ii^chen  Festlkilde  wesentlich  unterscheidet,  weit  über  iO0() 
Arten  beherbergt;  ll^och  änffiällend^  wiird  der  Unterschied,  wenn  mto 
Neoseelitnd'  mii  einem  gleich  grofoen  SiSick  des  j^estlandes  von  Sfid- 
anstralien  oder  vom  Gap  vergleiißht,  mit  denen  es  nahezu  tintl^ 
gleichen  Parallelen  liegt.  Nach  Hooker  enthält  die  dreimal  kleinei^ 
hisel  Vau  Diemensland,  welche  aber  Australien  näher  liegt,  eihb 
bedeutend  artenreichere  Flora,  als  das  isolirte  Neuseeland. 

Die  meinen  Bieispiele  für  das  ziemlich  allgemein  geltende  Gesetz; 
dafs  die  Flbra  der  Inseln  um  so  ärmer  an  Arten  ist,  je  weiter  diese  toü 
dem  nächsten  Condnent  entfernt  liegen,  bieten  die  zahlreichen  Bilandd 
der  wärmeren  gemätsigten,  der  subtropischen  und  tropischen  Zone,  90 
sählen  unter  den  un6  Zunächst  gelegenen  Inseln  des  atlantischen  Oceatlil 
die  Azoren  (37^—40*  nördl.  Br.)  nach  Hooker  396,  die  Madeira- 
Gruppe(1>24*  n5rdl.Br.)  nach  der  Zusammenstellung  y.Leh  mann  655^ 
die  7  Canaren  (27i*— 29i«  nördl.  Br.)  nach  Webb  zusammen  974,  did 
Capverden  (15»— 18®  nördl.  Br.)  nach  Schmidt  420  Pbanerogamen- 
Wenn  die  meisten  dieser  Zahlen  durch  neue  Entdeckungen  auch  ver- 
grofsert  t^orden  sind,  wird  sich  das  Ehdresultat  doch  kaum  weSentKcU 
dadurch  geändert  haben.  Sie  erscheinen  nach  Abzug  der  vielfeuj  nach- 
weislich ans  Europa  und  zum  Theil  wohl  auch  von  der  afrikanischen 
Koste  eiö^fBhrten  Species  ifaimer  sehr  gering,  wenn  man  die  Ausdeh- 
nung der  Öebifete  und  die  Mjannichfaltigkeit  ihrer  Standorte  in  Betracht 
iieht.  Elöen  der  interessantesten  Fälle  bietet  vielleicht  das  kleibi^, 
VfalkaniiBche  Ascfeni^ibn  (6*  sfldl.  Br.),  auf  welchem  inzwischen  von  defr 
britischen  Regierung  ein  MariDehospital  mit  Obst  und  Gemüsegärten 

*}  Origin  of  tpecies  1861,  p.  420. 
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eitichtet  worden  ist  und  das  nach  Darwin  >)  2ttr  teil  seinef  IRnU 
decktrag  keine  6  Phanerogamenarten  zfthlte.  Seither  sind,  theils  dtu^li 
die  Calturen,  theils  nnahsichtlich,  so  zahlreiche  neue  At^en  eingefllhrf 
"vi^orden  und  verwildert,  dafs  die  Bestandtheile  der  orlsprünglichen  Plortt 
Ifeit  dagegen  tmrficktreten«^ 

Die  Besprechung  der  tropischen  und  subtropischen  Inseltt  bietl^ 
die  geeignetste  Gelegenheit,  den  zweiten  Hanptcharakterfeng  der  Insel- 
flora hervorzuheben,  ihren  Reichthum  an  e igen thüm liehen,  nirgend 
anderswo  vorkommenden  Arten.  Selbst  auf  gröberen,  dem  Festlands 
nicht  gar  fern  gelegenen  Inseln  bilden  dieselben  meist  einen  sehrwe- 
sendiohen  Bestandtheil  der  Pflanzendecke  und  sind  durch  eine  bedeu- 
tende Procentzahl  bezeichnet;  isolirtiere  Eilandb  sind  ihre  besonders 
bevorzugten  Bildungsstfitten,  und  hier  machen  sie  h&uflg  die  Mehrzahl 
an  Arten  und  Individuen  aus.  So  vor  der  Verwilderung  fremder  Arten 
in  Ascension-Island.  So  auch  in  Neuseeland,  wo  nach  Rooker'i^ 
Zusammenstellung,  von  den  117  Farrn  42  Arten  und  Von  den  TtO 
Phanerogamen  mehr  als  zwei  t)rittel,  nämlich  50?  Arten  endemisch 
sind  ').  Dabei  können  die  eigenthflmltchen  Spedes  sich  entweder  flbef* 
das  ganze  oder  doch  ein  gröfseres  Gebiet  der  Insel  Vei^reitet  haben, 
wie  es  z.  B.  in  Madeira  mit  Vicia  conspicua  Lowe,  Mätthiola  mudtiren- 
$is  Lowe,  Pedrosia  giauca  (Ait)  und  vielen  anderen  der  Fall  ist,  undf 
auch  von  der  einen  Insel  einer  Gruppe  aus  die  übrigen  kolonisiren. 
Oder  sie  bleiben  oft  auf  einen  geringen  Umkreis  um  ihr  Bildungscen- 
trum  beschränkt.  Sehr  interessante  Fälle  dieser  Art  bietet  die  Ma- 
deira-Gruppe. Aufser  den  Arten,  welche  sämmtlichen  Inseln  gemein- 
schaftlich angehören,  besitzt  sowohl  Madeira,  als  Porto  Santo  und 
die  3  felsigen  Dezertas  eine  Anzahl  eigenthümlicher  Formen,  welche 
sich  zum  Theil  nahe  verwandt  sind  und  an  den  nar  wenige  Meilen 
von  einander  entfernten  Punkten  sich  gegenseitig  zu  ersetzen  scheinen. 
Trotz  des  bestfindigen  Verkehres,  welcher  besonders  zwischen  Madeira 
und  Porto  Santo  besteht,  haben  diese  Pflanzen  bisher  keine  Neigung 
gezeigt,  sich  gegenseitig  ihre  Wohnplfitze  streitig  zu  machen.  Manche 
derselben  gehören  selbst  auf  ihrer  eigenen  Insel  zu  den  grÖJTsten  Öelten* 
heiten  und  bleiben  seit  Decennien  auf  den  Raum  eines  kleinen  Vor- 
gebirges oder  eines  sonnigen  Abhanges  beschränkt.  Die  lokale  Tren- 
nung nahe  verwandter  Arten,  welche  sich  gegenseitig  vertreten,  ist 
vielleicht  noch  vollkommener  im  Galäpagos-Archipel  dorchgeffihrt 
Obwohl  dessen  Inseln  fast  alle  it  Sicht  von  einander  liegen,  bleibt  Jed« 
der  hier  ganz  besonders  zahlreichen,  eigenthümlichen  Attett  d^ijenigeü 


")  Origin  of  tpeäes  p.  420. 

*)  Citirt  iä  f.  V.  fibcHstl^ttar's  ^eniTeelanA. 
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Insel  trea,  welche  ihr  Bildangsheerd  ist,  ohne  sich  mit  den  nahe  ver- 
wandten Formen  der  Nachbarinseln  zu  vermischen.  Darwin  erklärt 
diese  merkwürdige  Thatsache  durch  den  von  Süden  nach  Norden  zwi- 
schen den  Inseln  durchstreichenden  Meeresstrom  und  die  grofse  Selten- 
heit und  geringe  Intensität  der  Winde  in  jenen  Gegenden^  wodurch 
ein  Transport  von  Saamen  auf  natürlichem  Wege  zwischen  verschiede- 
nen Punkten  des  Archipels  sehr  erschwert  wird. 

Es  liegt  hier  die  Frage  nahe,  ob  die  Vegetation  einer  oceanischen 
Insel,  bei  allen  Besonderheiten  im  Einzelnen,  nicht  im  Grofsen  doch 
die  Gharakterznge  des  nächsten  Continentes  erkennen  lasse.  Für  die 
Mehrzahl  der  bekannten  Fälle  ist  diefs  mit  Entschiedenheit  zu  bejahen. 
So  zeigt  sich  die  Flora  der  Azoren,  trotz  ihrer  Entfernung  am  bei- 
läufig 15  Längengrade,  auf  das  Nächste  mit  der  des  europäischen 
Festlandes  verwandt.  Ebenso  nahe  ist  die  Beziehung  der  B er mu das- 
Inseln(33^  n5rdl.Br.)zu  den  südlichen  vereinigten  Staaten,  der  Madeira- 
Gruppe  zu  den  Küstenstrichen  des  mittelländischen  Meeres  und 
der  Ganarischen  Inseln  zur  Westküste  von  Afrika.  Noch  aus- 
geprägter, als  letztere,,  tragen  die  Capverden  (zw.  15  und  18®  nordl« 
Br.)  den  Stempel  der  afrikanischen  Nachbarschaft;  und  die  Inseln 
des  Galdpagos -Archipels,  obwohl  grofsentbeils  von  specifisch  diffe- 
renten  Formen  bewohnt,  verrathen  doch  in  allen  pflanzlichen  ebenso 
wie  thierischen  Ansiedlern  ihre  Golonisation  vom  südamerikanischen 
Festlande  her.  Eine  merkwürdige  Ausnahme  bildet  Eerguelens- 
land  (49^  südlicher  Breite),  das,  trotz  seiner  nicht  unbedeutenden 
Ausdehnung  und  einer  Erhebung  bis  zu  2000  Fufs  über  die  Meeres- 
fläche, nur  18  Fhanerogamenspecies  ')  neben  einer  gröfseren  Zahl  nie- 
derer Pflanzen  zählt,  welche  eine  viel  geringere  Verwandtschaft  zur 
Flora  des  nahen  Gap  als  zu  der  des  3  mal  entfernteren  Südame- 
rika zeigen.  Diese  Thatsache,  so  befremdlich  sie  auf  den  ersten 
Blick  scheint,  findet  doch  ihre  genügende  Erklärung  in  den  vorhen> 
sehenden  Meeresströmungen  jener  Breiten,  durch  welche  Eisberge,  mit 
Steinen  und  samenhaltiger  Erde  beladen,  ihren  Weg  von  den  Gletschern 
Fenerlands  in  ostlicher  Richtung  nehmen,  und  so  die  Inseln  des  süd- 
indischen Oceans  mit  Golonisten  versorgen.  —  Schwieriger  sind  die 
verschiedenen  Beziehungen  der  Flora  von  Neuseeland  zu  deuten. 
Wie  vorauszusetzen,  weist  sie  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der 
Australiens  auf,  doch  läfst  sich  auch  ein  Zusammenhang  mit  der  Ve- 
getation Südamerika's  nicht  verkennen.  Um  dieselbe  zu  erklären,  rei^ 
chen  die  in  der  Gegenwart  wirksamen  Transportmittel  nicht  aus* 
Parwin  weist  deshalb  auf  den  Zeitraum  vor  Beginn  der  Eisperiode 


^)  Nach  Hooker  in:  London  jowmaX  of  hotany  1848,  p.  268. 
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hin,  wo  die  sudlichen  Polarländer  mit  Vegetation  bekleidet  waren  und 
auTser  Neuseeland  und  Südamerika  auch  andere  Inseln  und  Continente 
der  Hemisphäre  von  ihnen  Ansiedler  empfingen.  Auf  ähnliche  Weise, 
meint  er,  werde  auch  die  zwar  entfernte,  aber  doch  sicher  bestehende 
Verwandtschaft  zwischen  der  Flora  des  Cap  und  der  Südwestspitze 
Australiens  ihre  Erklärung  finden. 

Ein  besonderes  Interesse  bietet  die  Bestimmung  des  Verhältnisses, 
in  welchem  die  verschiedenen  Pflanzenfamilien  innerhalb  der  Flora 
jeder  Insel  vertreten  sind  und  der  Vergleich  der  Resultate  mit  den  für 
entsprechende  Continentalstrecken  auf  ähnlichem  Wege  gewonnenen. 
Es  ergiebt  sich  hieraus  ein  dritter  durchgreifender  Charakterzug  für 
die  Vegetationsdecke  oceanischer  Inseln,  ihr  unverhältnifsmäfsiger  Reich- 
thum  an  niederen  Pflanzen  und  an  Bewohnern  des  süfsen  Wassers. 
Für  einen  grofsen  Theil  der  Cryptogamen  lassen  uns  die  Sammlungen 
und  Aufzeichnungen  der  Reisenden  im  Stich.  Pilze  und  Flechten  sind 
von  den  wenigsten  beachtet  worden ;  dafür  wurde  aber  den  Farrn  und 
einigen  ihnen  nahe  verwandten  Familien  eine  um  so  grÖfsere  Aufmerk*^ 
samkeit  geschenkt,  so  dafs  wir  sie  hier  als  Repräsentanten  betrachten 
dürfen.  Auf  tropischen  Inseln  begegnen  wir  weitaus  der  grofsten 
Zahl  von  Arten  und  Individuen.  So  beschreibt  Boj er ')  von  Mauri- 
tius (20—21®  südl.  Br.)  neben  725  Phanerogamen  allein  192  Farrn  und 
18  Lycopodiaceen-Arten ;  und  die  nach  Guillemain ')  nur  272  Blü- 
thenpflanzen  zählende  Flora  der  Gesellschafts  in  sein  (18*^  südl.  Br.) 
weist  57  Farrn  und  9  Lycopodiaceen  auf.  Auf  St  Helena  (15*^  55» 
südl.  Br.)  bilden  erstere  nach  A  Iph.  de  Candolle  •)  bei  weitem  die  zahl- 
reichste Familie,  und  Ascension  (6*  südl.  Br.),  dem  Darwin  kein  hal- 
bes Dutzend  einheimischer  Phanerogamenarten  zugesteht,  besitzt  zwei 
ihm  eigentbümliche  Farrnspecies.  Doch  überraschen  uns  diese  grofsen 
Zahlen  unter  den  Tropen  viel  weniger,  da  hier  auch  auf  den  Continen- 
ten  und  den  ihm  nahe  gelegenen  Inseln  die  Farrn  eine  so  hohe  Be- 
deutung für  die  Zusammensetzung  der  Vegetationsdecke  gewinnen. 
So  zählt  Griesebach  für  Britisch  Guiana  (3«  40' —  7«  40' nördl. 
Br.)  3254  Phanerogamen  und  228  Filices  auf.  Das  vortheilhafteste  Ver- 
hältnifs  scheint  sich  für  letztere  auf  Java  (ca.  6®— 8^*  südl.  Br.)  zu  er- 
geben, wo  nach  Blume  neben  2605  Phanerogamen  494  Farrn  beob- 
achtet sind.  Sollten  wir  auf  Grund  der  letzten  Angaben  zweifeln,  dafs 
der  Reichthum  an  niederen  Pflanzen  für  die  sonst  artenarme  Flora 
der  oceanischen  Inseln  wirklich    ein   bezeichnendes  Merkmal  ist,   so 


*)  HorU  Maurit.  in  4to.  1S87. 

«)  Zephyritis  Sait.  {Annal.  des  sciences  naturelles,  1836.  2.  s^r.  VI.  p.  810). 

')  Geogr,  hotanigme  vol.  II.  p.  1218. 


pberzeii|;t  uns  'em  fluchtiger  Blick  auf  die  insularen  YegetatioparerbSltr 
jji^e  in  der  anbtropischen  nnd  gem&fsigten  Zpne,  wo  die  boherea 
9|K)Feiip6anzedgi  auf  dem  Feetlande  mehr  zurückzutreten  pflegen,  yp«^ 
j^r  Richtigkeit  des  obigen  Satjzes.  Von  den  Azoren  sind  dar<^ 
Watson  neben  396  Phanerogamen  30  Filices,  von  Madeira  dereiat 
mehr  als  40,  von  den  canarischen  Inseln  durch  Webb  35  Artc^ 
bf^k^W^  geworden.  Pas  kleine  Norfolk  (29^  südl.  Br.),  mit  nur  113 
ßlutbenpflanzen,  zSblt  nach  Endlicher  und  Cunningham  34  Farrn^ 
J^eu Seeland,  das  nach  der  Zusammenstellung  Hookers,  trotz  s^" 
i^ier  Ausdehnung  und  Mannichfaltigkeit  der  Standorte,  nur  730  höhe^ 
PflanzeQ  besitzt,  hat  eine  gleichzeitige  Ausbeute  an  114  Farrn  rvßi, 
1 3  Ljcopodiaceenarten  ergeben.  Das  merkwürdigste  Yerhältnifs  steUt^ 
ßich  auf  den  kleinen  Inseln  Tristan  da  Cunha  und  Alvares  (37* 
püdl.  Br.)  b^aus,  wo  auf  33  Phanerogamen  24  Farrn  und  3  L^copodiar 
peen  kommen  0^ 

]^eben  den  Kryptogamea  prädominiren,  wie  oben  bemerkt,  difSr 
jenigen  höheren  Pflanzen,  welche  süfses  Wasser  bewohnen,  vora^jgj- 
gesetzt  natürlich,  dafs  ihre  Standorte  auf  den  Inseln  genügend  vertre^ 
If^n  ßind.  Es  ist  dies  für  eine  grofse  Zahl  von  Fällen  erwiesen,  mogeif 
die  Wasserbewohner  als  einzelne  Arten  unter  gröfsere  Familien  vw 
pandpflanzen  vertheilt  sein,  wie  Nasturtium  pahsstre  DC.  und  Veronieq 
Anagaüis  L.,  oder  mögen  sie,  wie  die  Nymphacaeen  und  Najadeen, 
ffeschlossene  Gruppen  für  sich  bilden.  Es  genügt,  hier,  auf  die  That- 
sache  hingewiesen  zu  haben,  ohne  sie  durch  zahlreiche  Beispiele  jsf^ 
bekräftigen.  Nur  will  ich  bemerken,  dafs  der  verhältnifsmäfsige  Reich- 
t)ium  der  Inselfloren  an  Süfswasserpflanzen  jedenfalls  mit  den  grofsQQ 
Yerbreitungsbezirken  der  letzteren  überhaupt  zusammenhängt,  wie  sie 
yon  Alph.  de  Candolle  für  fast  alle  Familien  nachgewiesen  sind.  Ein^ 
genügende  Erklärung  hierfür  werden  wir  später  zu  geben  vßrsuchei|. 

Im  Uebrigen  sind  die  Phanerogamenfamilien  weit  entfernt,  ^uf 
allen  Inseln  dasselbe  Verhältnifs  gegenseitig  in ii einhalten.  So  über- 
wiegen ai|f  Mauritius  die  Orchideen*),  auf  St  Thomas  die  Le- 
gun^inosen  •),  auf  Norfolk  die  Gramineen  *).  Auf  der  kleinen 
Insel  Juan  Fernandez  (39|«  südl  Br.)  machen  die  Oompositeft  •) 
d^n  yierten  und  auf  Tristan  de  Cunha  und  Alvares  die  Cypera- 
ppen  •)  den  dritten  Tbeil  sämmtlicber  beobachteten  Phanerogamep  ws. 

*)  Nach  de  Candolle,  Giogr,  bot,  II.  p.  1229. 

*)  82  Bni  726  ThanerogameBarten. 

')  66  auf  850  Phanerogamenarten. 

^)  8  auf  113  Phanerogamenarten. 

^)  12  fuf  48  Phanerogamenarten. 

*)  11  auf  88  Phanerogamenarten. 
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• 
J^i  den  Oalapagou»  hd>ei|  ^opk^r  W^  f^ang^ifi  4?!^  e^gfutl^üjiif 
lieben,  FpA  anderwärts  bßpb^^cjbte^eiii  weit  abijrei/che&den  Ztibl^UJSßvhShr 
ni^e  4er  rep^caseptirten  FamiU^  mit  be^onderom  N^cbdrn<^  heryoc. 
In  den  meisten  Fällen  iat  es  gaofs  ajamogliclit  die/?^  Tt^a^^apt^^  ami 
^em  Klin^a  qder  sonatigen  pby^^afi^cben  Bieidiagu^gep  ^  jßr^larea. 
ßle  weisen  anf  Ursachen  bin,  i9r^{ie  ^ulserM^  ^^  pmH  xu  s^cbj^g 
3}nd. 

Den  besprocbenen  Haoptcbar^er^ugen  äßx  Pflanzend€ic|ce  .c^^ni^ 
scber  Eilande  —  der  Armutb  an  ursprünglich  einheimi^cl^jen  Axtpn,  -rr 
4er  TerbältnifsmäTsig  grofsen  Zahl  ^edfisch  eigenthüjulicbe^r  Fp^meni, 
rr-  dem  Yorherrscben  der  Sporenpfianzen  und  pbanerog^giif^i^  Süfs*- 
3nrassergewächse,  —  der  scbeipbar  regellosen  Yertheiiui^g  4^  Ai^^gea 
Arten  anter  die  verschiedenen  Familien,  —  der  Beziehung,  Trelchf 
ihre  Flora  fast  immer  zu  der  des  nächsten  (Oontinente^  ^eiigt,  r-  di^r 
^n  allen  fugt  Darwin  nodi  eine  weitere  Eigentbumlichkeit  hinzu.  N^c)^ 
i]bm  geboren  Bäume  und  Sträucher  auf  Inßeb»  nicht  aeltfui  ^u  F^uoiiilipn^ 
^.elcbe  anderwärts  nur  krautartigp  ße.wäcbse  ßoithalteo. 

Zunächst  auf  dem  Galap^gQS-4^chipel  gemacht,  ist  diei^e  jntßrr* 
j^ssant.e  ßeobachtung  auch  aiof  andere^  Ii^seln  mehrfach  besfi^igt  wfixr 
4en.  So  bildet  auf  den  A^spren  eine  Glockenblum,^  Campfff^l^  Fi-r 
cfa/ü  TJTatson,  ein  zierliches  Bäumphen.  Die  F^m^ie  d^r  ^Uiea^ 
ipewächse,  sonst  fast  ausschliefi^ich  durch  krautartigp  Formen  l^usg^*- 
j^eichnjet^  bringt  auf  Madeira  und  4j9P  Ganaren  den  d^r^  ^ej^i^laa^ 
gß^  Alter  berühmten  Drachenbaum  hervor  ui^d  ist  auf  le^eKf^x^  au/ch 
^nst  noch  durch  ejoige  baumartige  Spargel^rten  yertc^ten.  A^cb  auf 
loderen  Familien  sind  die  Beispiele  nicht  g^  i^Uien.  Tinig^ßrr^  cerz 
pariaefolia  P^latore  auf  Tenerife  pnd  Jlfelü^no^ßlinum  dicipieu^ 
Sc^rad.  und  Wendl.  auf  Madeira  gel^pr/^n  4ep  Doldeugeif äcl|^;),  äiß 
l^^martigen  Statice-Arten  der  Familie  der  Grasnelken,  n^f  j^^tigi 
gi^an^ßMTß  L.  und  Dect^is^ii  Webb  4^fi  ^orragioeen,  Sq^cHu^ 
^acguifiiDC,  und  Prenantf^ßß  arbpreq  Brouss.  dßp  EQrbbJu,thle^ 
und  Euphorbia  piscadoria  Webb,  bqhamifera  Hpr,t.  Eejv«, 
ßfigi.ß  Juhaß  Webb^  airqpurpure'a  ^roiyss.  ijf^d  j^ellif^ra 'B^ort 
!ß^w.,  alle  auf  den  Clären  *)  vorkpuamend,  sip4  ;'«wei^g  Wo}fepiiJpJjT 
,<^eu  auf  das  näcbstfe  verwand^. 

Wir  verzichten  darauf,  die  Zahf  fier  Befspij^le  f  u  Y^T&^P^^J^p  ^^ 
:9f:^gen  den  Versuch,  far  die  bezeichneten  GhsfaJ^erfsQge  4^  Ii^i^flof^ 
jfip^  genugende  Erklärung  zu  geben. 

Inseln  sind  entweder  ^e  Ceberrest^e  gesj^nlcjen^r  Coptinef^te^  odfif 


^)  Obige  Angaben,   soweit  sie  die  canarischen  Inseln  betreffen,    verdanke  ich 
den  gütigen  Mittheilungen  des  Herrn  Qr.  Carl  BoUe. 
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016  sind  vulkanischen  Ursprunges,  und  dann  entweder  isolirt,  oder  in 
Gruppen  über  dem  Meeresspiegel  emporgestiegen.  Der  erste  Fall 
scheint  entschieden  der  h&ufigere  zu  sein.  Ein  sicher  bekanntes  Bei* 
spiel  hierfür  bieten  uns  die  Sunda-Inseln,  Mollukken  und  Philippinen, 
welche  zusammen  den  malajischen  Archipel  bilden.  Seine  Inseln  sind 
durch  gröfstentheils  seichte  Meeresarme  unter  sich  und  vom  asiatischen 
Festlande  getrennt  und  weisen  durch  ihre  Anordnung  und  die  herr^ 
sehende  Richtung  der  Gebirgssjstemeauf  eine  frühere  Verbindung  hin. 
Geognostisch  bestehen  sie  hauptsächlich  aus  sedimentären  Schiebten, 
welche  von  Eruptionskegeln  durchbrochen  sind,  während  vulkanische 
Inseln  fast  ausschliefslich  aus  Laven  und  Schlackenagglomeraten  zu- 
sammengesetzt sind.  Ist  die  allmälige  Versenkung  des  früheren  Fest- 
landes noch  nicht  weiter  vorgeschritten,  als  im  malajischen  Archipel, 
dann  werden  natürlich  die  Meeresstrecken,  welche  die  über  die  Was- 
serfläche hervorragenden  Landreste  unter  einander  und  die  nächst- 
gelegenen vom  jetzigen  Continent  trennen,  nicht  bedeutend  genug  sein, 
um  die  gebildeten  Inseln  als  oceanische  bezeichnen  zu  dürfen.  Selbst 
'die  Antillen  im  westindischen  Meere  können  auf  diesen  Namen  noch 
keinen  Anspruch  machen,  obwohl  der  Meeresgrund  zwischen  ihnen  und 
Gentralamerika  weit  tiefer  ist ').  Neuseeland  ist  wohl  die  einzige 
gröfsere  Insel,  welche  man  als  den  Ueberrest  eines  gesunkenen  Fest- 
landes betrachten  darf,  und  die  zugleich  isolirt  genug  ist,  um  oceanisch 
genannt  werden  zu  dürfen.  Wenn  deren  Flora  im  Einzelnen  und  ihre 
Verwandtschaft  zu  der  Vegetation  Australiens  und  Südamerikas  schon 
nach  allen  Seiten  genügend  erforscht  wäre,  würde  sie  uns  vielleicht 
am  besten  den  Einflufs  veranschaulichen,  welchen  eine  Niveauverände- 
rung und  zugleich  Verkleinerung  der  Gesammtoberfläche  auf  die  Um- 
gestaltung der  Pflanzendecke  nothwendig  ausüben  mufs.  Da  unsere 
Kenntnifs  leider  noch  nicht  weit  genug  reicht,  um  eine  solche  Darstel- 
lung an  der  Hand  der  Thatsachen  unternahmen  zu  können,  müssen 
wir  uns  vorläufig  der  Speculation  allein  anvertrauen  und  zufrieden 
sein,  wenn  sie  uns  nicht  zu  weit  von  der  Wahrheit  abführt. 

Wenn  ein  Festland  oder  ein  gröfserer  Theil  desselbed,  nach  be- 
deutenden und  andauernden  Schwankungen  seiner  Niveauverhältnisse, 
für  einen  längeren  Zeitraum  in  seiner  Ausdehnung  und  dem  Relief  der 
Gebirge  unverändert  bleibt,  so  wird  die  in  ihrem  Gleichgewicht  tief 
gestörte  Vegetation  diese  Periode  der  Ruhe  benutzen,  sich,  den  umge- 
schaffenen Wohnsitzen  entsprechend,  wieder  fester  zu  gestalten.  Der 
zwischen  den  verbreiteteren  Arten  neu  beginnende  Wettkampf  wird 
ein  von  dem  früheren  Florencharakter  um  so  abweichenderes  Resultat 


^)  1000  Faden  nach  Darwin  {Orgm  of  spedet  p.  427). 
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herbeifahren,  je  mehr  sich  mit  der  Configuration  des  Landes  zugleich 
seine  Bodenbeschaffenheit  und  andere  physikalische  Bedingungen  ge- 
ändert haben.  Ein  sehr  belehrendes  Beispiel  hierfür  bietet  uns  die 
tertiäre  Flora  der  Schweiz  in  ihren  obersten  und  untersten  Miocen- 
schichten.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs,  nachdem  sich  die  Verbreitungs- 
bezirke der  überkommenen  und  neu  gebildeten  Arten  gegenseitig  wie- 
der so  fest  bestimmt  haben,  um  der  neuen  Flora  den  Charakter  der 
Stabilität  zu  verleihen,  die  bewegenden  Kräfte  des  Erdinnern  nach  ab- 
wärts thätig  werden,  und  zwar  in  solcher  Ausdehnung  und  so  stetig, 
dafs  entweder  der  gesammte  Ck)ntinent  gleichmäfsig,  oder  doch  grofsere 
Länderstrecken  davon  betroffen  sind,  so  ist  die  nächste  Folge  eine 
Beschränkung  des  für  Pflanzen  bewohnbaren  Areals  in  Höhe  und  Aus- 
dehnung. Niedere  Eüstensäume  sowohl,  als  Tiefländer,  welche  die 
Gebirgszüge  und  Plateaus  im  Innern  von  einander  trennen,  werden 
vom  Meere  überflnthet  und  letztere  werden  zu  Inseln.  Die  Pflanzen- 
decke, in  ihrer  vertikalen  Vertheilung  vorzüglich  durch  die  Temperatur 
bedingt,  wird  ihr  Niveau  über  dem  Meeresspiegel  annähernd  innezu- 
halten suchen  und  das  Sinken  des  Landes  durch  eine  entsprechende 
Bewegung  nach  oben  beantworten.  Dabei  müssen  alle  Pflanzenarten, 
welche  die  höchsten  Gipfel  des  früheren  Continentes  einnahmen,  mit 
Veränderung  der  ihnen  nothwendigenVegetationsbedingungen  zu  Grunde 
gehen  und  durch*  die  von  unten  nachdrängenden  theilweise  ersetzt  wer- 
den. Die  Einbufse,  welche  die  Flora  der  neu  gebildeten  Inseln  gegen- 
über der  des  früheren  Continentes  auf  diese  Weise  erleidet,  tritt  aber 
sicher  weit  gegen  die  Verluste  zurück,  welche  die  Üeberfluthung  des 
Tieflandes  direct  herbeifahrt.  In  den  meisten  Fällen  wird  dasselbe 
eine  grofse  Zahl  verschiedenartiger  Standorte  angewiesen  haben,  für 
die  das  Gebirge  keinen  Ersatz  bietet:  feuchte  Niederungen,  dürre  Step- 
pengebiete und  grofsere  Süfswasserbecken.  Wo  sumpfige  Küsten  strecken 
und  Anschwemmungen  an  Flufsmündungen  bestanden,  werden  sich 
diese  an  den  späteren  Strandlinien  nur  langsam  von  Neuem  bilden 
können.  Indem  die  pflanzlichen  Bewohner  des  Tieflandes  gezwungen 
sind,  «an  den  Abhängen  der  ehemals  im  Innern  des  Landes  aufsteigen- 
den Gebirge  sich  anzusiedeln,  wird  sich  voraussichtlich  nur  ein  gerin- 
ger Theil  den  veränderten  Verhältnissen  anzupassen  vermögen.  Die 
meiste  Aussicht  auf  Fortbestand  werden  unzweifelhaft  die  verbreite- 
teren  Arten  haben,  welche  auch  unter  den  früheren  Verhältnissen  mit 
den  Bewohnern  gleicher  Standorte  erfolgreich  zu  concurriren  vermoch- 
ten. Am  ungünstigsten  sind  die  Chancen  für  alle  seltneren  Species 
mit  rein  lokalem  Vorkommen ,  die,  wie  man  weifs,  besonders  in  den 
Florengebieten  der  südlichen  Hemisphäre  einen  numerisch  sehr  beacb* 
tenswerthen  Factor  bilden.  —  Da  an  oceanischen  Inseln,  welche  früher 


208 


IX. 
üeber  die  Flora  oceanischer  Inseln. 

Von  Dr.  L.  Kny. 


An  die  Flora  oceanischer  Inseln  knüpft  sich  fSr  die  Pflanzengeo- 
graphie ein  grofses  und  vielseitiges  Interesse.  Von  den  nächstgelege- 
nen Continenten  Hunderte  von  Meilen  entfernt^  sind  sie  den  durch  sie 
hervorgerufenen  Störungen  in  einer  gleichmafsigen  Vertheilung  von 
WSrme  und  Feuchtigkeit,  sowie  in  den  Bewegungsgesetzen  der  Atmo- 
sphäre minder  ausgesetzt  und  nehmen  an  den  einfacheren  klimatischen 
Verhältnissen  der  Weltmeere  Antheil.  Ihre  Vegetationsdecke  ist  des- 
halb vor  Allem  geeignet,  uns  den  Einflufs  der  äufseren  physikalischen 
Bedingungen  auf  die  Anordnung  der  Pflanzenwelt  in  anschaulichem 
Bilde  vor  Augen  zu  fuhren,  und  es  ist  bekannt,  wie  Alexander 
V.  Humboldt,  der  geniale  Begründer  unserer  Wissenschaft,  einen  sei- 
ner ersten  Versuche  zur  Abgrenzung  übereinanderliegender  Vegetations- 
zonen am  Pik  von  Tenerife  ausgeführt  hat. 

Mit  der  Eenntnifs  der  einzelnen,  über  die  Erde  zerstreuten  Insel- 
gebiete ist  aber  die  Aufgabe  der  Pflanzengeographie  erst  zum  kleineren 
Theile  gelöst.  So  einfach  die  meteorologischen  Verhältnisse  für  jede 
der  oceanischen  Inseln  im  Vergleich  zu  ausgedehnteren  Länderstrecken 
liegen  und  so  klar  sie  sich  meist  in  der  Höhengliederung  ihrer  Flora 
abspiegeln,  so  unausfahrbar  scheint  es  auf  den  ersten  Blick,  die  ein- 
zelnen Resultate  für  die  Ableitung  allgemeinerer  Gesetze  zu  verwerthen, 
aus  ihnen  eine  irgend  genügende  Charakteristik  der  Inselflora  im  Grofsen 
zu  entwerfen.  Es  ist  bekannt,  dafs  sowohl  isolirte,  als  zu  Gruppen 
vereinigte  Inseln  unter  den  verschiedensten  geographischen  Breiten  ver- 
theilt  liegen  und  ^edes  Klima,  durch  alle  denkbaren  Zwischenstufen  bis 
zu  den  äufsersten  Extremen,  repräsentiren;  von  den  Galapagos  und 
dem  Mariannen-Archipel  bis  Eerguelen  und  Spitzbergen.  Nicht 
minder  wichtig  für  die  Gestaltung  mannichfaltiger  Vegetationsbedin- 
gungen sind  die  Abweichungen  in  Gröfse,  Form  und  besonders  in  der 
Erhebung  über  die  Meeresfläche.  Eine  Insel,  wie  Tenerife,  mit  aus- 
gedehntem niederen  Vorland  und  centralem  Gebirgsstock,  dessen 
Flanken  von  zahlreichen  Erosionsschluchten  durchfurcht  sind  und  dessen 
höchster  Gipfel  unter  einem  subtropischen  Klima  sich  bis  zur  Region 
des  ewigen  Schnees  erhebt,  bietet  der  Pflanzenwelt  einen  ungleich  gün- 
stigeren Punkt  zur  Ansiedelung  verschiedenartiger  Formen  dar,  als  ein 
ringförmiges,  kaum  wenige  Foüs  über  die  Brandungswelle  hinansreichen- 
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des  Gorallenriff.  Wie  regellos  ist  femer  nicht  die  relative  Lage  der 
Inseln  zu  ihren  nächsten  Continenten,  wie  verschieden  ihre  Entstehung 
und  demgemäJD;  der  geognostische  Bau  ihrer  Gebirge,  wie  abweichend 
die  chemische  Zusammensetzung  der  oberflächlichen  Humusschichten. 

Jedes  der  angedeuteten  Verhältnisse  bildet  ein  wichtiges  Moment 
für  die  Bestimmung  der  Yegetationsdecke  und  ist  oft  für  sich  schon 
ausreichend,  nicht  allein  Arten  und  Gattungen,  sondern  selbst  gröfsere 
Familien  von  ihr  auszuschlielsen.  Es  ist  defshalb  überraschend,  dafs  es 
möglich  wird,  bei  aller  Mannichfaltigkeit  im  Einzelnen  doch  mehrere 
Charakterzüge  hervorzuheben,  welche  die  Flora  oceanischer  Inseln,  so« 
weit  unsere  Kenntnifs  reicht,  niemals  vermissen  läfst  In  erster  Linie 
ist  auf  die  Armuth  an  einheimischen  Arten  hinzuweisei;!.  Ihre 
Zahl  läfst  sich  nur  für  die  wenigsten  Fälle  genau  ermitteln,  weil  ver- 
lafsbare  naturhistorische  Dokumente  nur  ausnahmsweise  bis  zur  Zeit 
der  Entdeckung  hinaufreichen.  Wie  viele  Saamen  mögen  durch  den 
Schiffsverkehr,  den  wir  überall  auf  die  Vermischung  der  Florengebiete 
mehr,  als  jedes  natürliche  Transportmittel,  hinwirken  sehen,  mit  oder 
gegen  den  Willen  des  Menschen  den  einsamen  Gestaden  zugeführt 
worden  und  unbeachtet  aufgegangen  sein,  ehe  der  erste  Botaniker  seine 
Aufzeichnungen  machte,  der  sich  dann  meist  vergeblich  nach  sicheren 
Anzeichen  umsieht,  um  den  durch  viele  Generationen  angesessenen 
Bürger  von  späteren  Eindringlingen  zu  unterscheiden.  In  den  meisten 
Fällen  werden  wir  annehmen  dürfen,  dafs  eine  ansehnliche  Zahl  von 
Pflanzen,  welche  in  ihrer  weiten  Verbreitung  und  in  ihrem  üppigen 
Gedeihen  eine  Gewähr  für  ihr  Heimathsrecht  zu  tragen  scheinen,  solche 
nachträgliche  Einwanderer  sind.  Oft  genug  war  es  möglich,  diefs  für 
einzelne  Fälle  bestimmt  nachzuweisen;  immer  aber  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  die  Zahlen  der  frühesten  uns  zugänglichen  Berichte  über  die  Wirk- 
lichkeit weit  hinausgehen ;  und  diefs  bildet  natürlich  ein  neues  Moment 
zur  Bekräftigung  des  oben  ausgesprochenen  allgemeinen  Satzes. 

Bei  Inseln,  welche  den  Polarkreisen  nahe  oder  gar  incerhalb 
derselben  liegen,  ist  die  geringe  Zahl  einheimischer  Arten  weniger  be- 
fremdlich. Für  die  nördliche  Hemisphäre  ist  es  ein  vielfach  bestätigtes 
Gesetz,  dafs  die  Verbreitungsbezirke  der  Species  mit  den  höheren  Brei- 
tengraden auch  auf  dem  Continent  bedeutend  zunehmen.  Mit  der  Ein- 
förmigkeit der  lokal  getrennten  Floren,  welche  eine  nothwendige  Folge 
hiervon  ist,  geht  überall  auch  eine  Armuth  an  Arten  Hand  in  Hand. 
Wenn  für  Spitzbergen  (76^  46' —  80»  30'  nördl.  Br.)  nur  74  Pha- 
nerogamenspecies')  bekannt  sind,  so  steht  diese  Zahl,   mit  Rücksicht 

>)  Nach  Lindblom  und  Beilschmied,  Flora  1842.  Dieses  und  die  meisten  fol- 
Agenden  Citate  über  die  Artenzahl  der  Floren  sind  aus  Alph.  deCandoUe  (fieogr. 
iotmique  II.  p.  1190  n.  ff.)  entnommen. 

Zeitsehr.  d.  GeseUich.  t  BrAk.Bd.n.  i^ 
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&t|f  ääM  grOft^i^  Otl^iei;  in  aüttfi^ernd  gl^hem  Yeth&ltmlh  tn  den  ^ 
Arten;  welche  Robert  Brown  ffit  die  Meiville-Inöel  (74i  — 75-* 
kdrdl.  B^.)  aiofführt,  die  nxrr  dnrbtt  die  Bunkä-Sbrafd^  vom  nordatneif^ 
ksnii^beii'  F^tlländiä  ^i^treünt  tind  näcH  allen  übrigen  Riciitangen  vatt 
^5fiäeien  toid  kMdered  Indeln  umgeben  ist.  Bbendowenig  sticht  die 
Wöra  d^^  Fftr5^r-Iiifleln  (61«  ib'  —  62«  25'  nördl,  Br;)  mit  271  Fbif 
Üferogätiieü,  wie  iciion  Alphohse  de  Öiindiolle  tiervörhebt,  gegen  die  d^# 
ftwar  ^SdlibHidr  ^<ällB^enen,  äbei*  kälteren  Labrador  (zW.  56—58^ 
hordl.  Er.}  mit  224  Pbänerogamen  ttnvörtheilbaft  ab.  —  Anders  gestSB^ 
ten  sich  Aüi  iTbfhfiltÜisSe  in  d^r  ^emSfs igten  Zone.  Nenseelana 
(95  — 4T«  sÄdl.  Bh);  von  dem  Flätjhfetiinhalte  Qrofsbritannienir  tiii* 
tinter  eiiiei^  ^feit  grilligeren  geographischen  Breite  geltegen-,  üfthlt  naöfr 
Darwin^)  hur  750  Biötiiehpflaniienf  untter  denen  sich  tinzWei^elbä;^ 
Viele  v'on  köfs^  eihgefahrte  biefihdi^n,  während  let^tlsres;  das  sich  we- 
der im  CfcarÄftter,  nbch  im  Artenröichthum  seiner  VegetÄtioü  von  d6nx 
haben  lBtirbt)kr*cheh  Festlkhde  wesentlich  unterscheidet,  weit  über  lOOÖ 
Arten  bfeherbergt;  l!^och  äuffitll^hd^  witd  der  Unterschied,  wenn  mM 
Neuseeltod'  miir  einem  gleich  git^ft^en  Steck  des  l^estlandes  von  Süd^ 
austrälieh  oder  vom  Ga^  vergleicht,  mit  denen  es  nahezu  hnt^ 
gleichen  Parallelen  liegt.  Niach  Hooker  enthält  die  dreimal  kleinei^ 
Insel  Yah  Diemensland,  welche  aber  Australien  näher  liegt,  eih^ 
bedeutend  artenreichere  Flora,  als  ^a,s  isoHrte  Neuseeland. 

Die  meii^en  Bleispiele  fSr  das  ziemlich  allgemein  geltende  Gesetz; 
dafs  die  Flbra  der  Inseln  um  sü  ärmer  an  Arten  ist,  je  weiter  die^e  vod 
dem  nächstlBU  Gontinent  entfbrnt  liegen,  bieten  die  zahlreichen  Eiland^ 
der  wärmeren  gemätsigten,  der  subtropischen  und  tropischen  Zone.  98 
zählen  unter  den  und  Zunächst  gelegenen  Inseln  des  atlantischen  Oc^ailet 
die  Azoren  (37*— 40*  nordl.  Br.)  nach  Hooker  396,  die  Madeira- 
Gruppe(^24*  nördl.Br.)  nach  der  Zusammenstellung  V.Lehmann  655^ 
die  7  Ganaren  (W^*— 29i«  nordl.  Br.)  nach  Webb  zusammen  974,  dtd 
Capverden  (15*— 18*  nordl.  Br.)  nach  Schmidt  420  Phanerogamen. 
Wenn  die  meisten  dieser  Zahlen  durch  neue  Entdeckungen  auch  ver- 
grofsert  t^orden  sind,  wird  sich  das  Endresultat  doch  kaum  weSentKcb 
dadurch  geändert  haben.  Sie  erscheinen  nach  Abzug  der  vielfen^  nach^^ 
weislich  ku's  Eiuröpa  und  zum  Theil  wohl  auch  von  der  afrikaqiseheh 
Küste  eingiefÖhrten  Speciefe  ifaimer  sehr  gering,  wenn  man  die  Ausdeh- 
nung der  öebifete  und  die  MJahnichfaltigkeit  ihrer  Standorte  in  Betracht 
«iteht.  EJnen  der  interessantesten  Fälle  bietet  vielleicht  das  kleibe, 
Vhlkaniische  Ascen^ion  (6^  sM\.  Br.),  auf  welchem  inzwischen  von  dör 
britischen  Regierung  ein  Marinehospital  mit  Obst  und  Gemüsegärten 


•)  Origm  of  apecies  1861^  p.  420. 
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etAchiet  worden  ist  und  das  nach  Darwiii  ')  2tir  !2^eft  seineif  IßnU 
J6cknng  keine  6  Phanerogamen arten  zählte.  Seither  sind,  theils  dttrcB 
die  Colturen,  theils  unabsichtlich,  so  zahlreiche  neue  Aslien  eingeführt 
i^orden  und  verwildert,  dafs  die  Bestandtheile  der  urlsprünglichen  Plortf 
#6it  dagegen  znr&ektretenr 

Üie  Besprechung  der  tropischen  und  sahtropischen  Inseln  biet^ 
die  geeignetste  Gelegenheit,  den  zweiten  Hauptcharakterzug  der  Insel- 
flora hervorzuheben,  ihren  Reichthum  an  eigenthüm liehen,  nirgend 
anderswo  vorkommenden  Arten.  Selbst  auf  gröfs^ren,  dem  Pestlandiä 
nicht  gar, fern  gelegenen  Inseln  bilden  dieselben  meist  einen  sehrwe^ 
sentiiohen  Bestandtheil  der  Pflanzendecke  und  sind  durth  eine  bedeu- 
tende Procentzahl  bezeichnet;  isoHit'äre  Eil&ndb  sind  ihre  besonders 
bevorzugten  Bildungsstätten,  und  hier  machen  sie  häufig  die  Mehrzahl 
an  Arten  und  Individuen  aus.  So  vor  der  Verwilderung  fremder  Arten 
in  Ascension-Island.  So  auch  in  Neuseeland,  wo  nach  Hooker'ii 
iusammenstellung,  von  den  117  Farrn  42  Arten  und  Von  den  t20 
Rianerogamen  mehr  als  zwei  Ürittel,  nämlich  507  Arten  endemisch 
sind  ^).  Dabei  können  die  eigenthümllchen  Spedes  sich  entweder  flbef 
das  ganze  oder  doch  ein  grofseres  Gebiet  der  Insel  v'ei'breitet  haben, 
wie  es  z.  B.  in  Madeira  mit  Vieia  conspicua  Lowe,  ItfaUhiola  mudeiren- 
$is  Lowe,  Pedrosia  glauea  (Ait)  und  vielen  anderen  der  Fall  ist,  und 
auch  von  der  einen  Insel  einer  Gfiriippe  aus  die  übrigen  kolonisireti. 
Oder  sie  bleiben  oft  auf  einen  geringen  Umkreis  um  ihr  Bildüngscen- 
trum  beschränkt.  Sehr  interessante  FiQle  dieser  Art  bietet  die  {Ma- 
deira-Gruppe.  Aufser  den  Arten,  welche  sämmtlichen  Inseln  gemein- 
schaftlich angehören,  besitzt  sowohl  Madeira,  als  Porto  Sunto  und 
die  3  felsigen  Dezertas  eine  Anzahl  eigentfaümlicher  Formen,  welche 
sich  zum  Theil  nahe  verwandt  sind  und  an  den  nur  wenige  Meilen 
von  einander  entfernten  Punkten  sich  gegenseitig  zu  ersetzen  scheinen. 
Trotz  des  beständigen  Verkehres,  welcher  besonders  zwischen  Madeira 
nnd  Porto  Santo  besteht,  haben  diese  Pflanzen  bisher  keine  Neigung 
gezeigt,  sich  gegenseitig  ihre  Wohnplätze  streitig  zu  machen.  Manche 
derselben  gehören  selbst  auf  ihrer  eigenen  Insel  zu  den  grÖJTsten  äelten- 
heiten  und  bleiben  seit  Decennien  auf  den  Raum  eines  kleinen  Vor-» 
gebirgos  oder  eines  sonnigen  Abhanges  beschränkt.  Die  lokale  Tren- 
nung nahe  verwandter  Arten,  welche  sich  gegenseitig  vertreten,  ist 
vielleicht  noch  vollkommener  im  Galapagös- Archipel  durcbgefShrt 
ObwoM  dessen  Inseln  fast  alle  in  Sicht  von  einander  liegen,  bleibt  jed^ 
der  hier  ganz  besonders  zahlreichen,  eigenthümlichen  Arteü  d^ijenigeii 


')  Origin  of  epedes  p.  420. 

*)  Citirt  iä  $^  t*.  Äbclistfettfer's  Äeultfeeland. 

14^ 
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Insel  trea,  welche  ihr  Bildungsheerd  ist,  ohne  sich  mit  den  nahe  ver- 
wandten Formen  der  Nachbarinseln  zu  vermischen.  Darwin  erklfirt 
diese  merkwürdige  Thatsache  durch  den  von  Süden  nach  Norden  zwi- 
schen den  Inseln  durchstreichenden  Meeresstrom  und  die  grofse  Selten- 
heit und  geringe  Intensität  der  Winde  in  jenen  Gegenden^  wodurch 
ein  Transport  von  Saamen  auf  naturlichem  Wege  zwischen  verschiede- 
nen Punkten  des  Archipels  sehr  erschwert  wird. 

Es  liegt  hier  die  Frage  nahe,  ob  die  Vegetation  einer  oceanischen 
Insel,  bei  allen  Besonderheiten  im  Einzelnen,  nicht  im  Grofsen  doch 
die  Gharakterznge  des  nächsten  Continentes  erkennen  lasse.  Für  die 
Mehrzahl  der  bekannten  Fälle  ist  diefs  mit  Entschiedenheit  zu  bejahen. 
So  zeigt  sich  die  Flora  der  Azoren,  trotz  ihrer  Entfernung  um  bei- 
läufig 15  Längengrade,  auf  das  Nächste  mit  der  des  europäischen 
Festlandes  verwandt.  Ebenso  nahe  ist  die  Beziehung  der  Bermudas- 
Inseln(33^  n5rdl.Br.)zu  den  südlichen  vereinigten  Staaten,  der  Madeira* 
Gruppe  zu  den  Küstenstrichen  des  mittelländischen  Meeres  und 
der  Ganarischen  Inseln  zur  Westküste  von  Afrika.  Noch  aus- 
geprägter, als  letztere,^  tragen  die  Gapverden  (zw.  15  und  18^  nordl. 
Br.)  den  Stempel  der  afrikanischen  Nachbarschaft;  und  die  Inseln 
des  Galdpagos- Archipels,  obwohl  grofsentheils  von  specifisch  difife-. 
renten  Formen  bewohnt,  verrathen  doch  in  allen  pflanzlichen  ebensa 
wie  thierischen  Ansiedlern  ihre  Gok>nisation  vom  südamerikanischen 
Festlande  her.  Eine  merkwürdige  Ausnahme  bildet  Eerguelens- 
land  (49*  südlicher  Breite),  das,  trotz  seiner  nicht  unbedeutenden 
Ausdehnung  und  einer  Erhebung  bis  zu  2000  Fufs  über  die  Meeres- 
fläche, nur  18  Phanerogamenspecies  ')  neben  einer  grofseren  Zahl  nie- 
derer Pflanzen  zählt,  welche  eine  viel  geringere  Verwandtschaft  zur 
Flora  des  nahen  Gap  als  zu  der  des  3  mal  entfernteren  Südame- 
rika zeigen.  Diese  Thatsache,  so  befremdlich  sie  auf  den  ersten 
Blick  scheint,  findet  doch  ihre  genügende  Erklärung  in  den  vorherr- 
schenden Meeresströmungen  jener  Breiten,  durch  welche  Eisberge,  mit 
Steinen  und  samenhaltiger  Erde  beladen,  ihren  Weg  von  den  Gletschern 
Feuerlands  in  ostlicher  Richtung  nehmen,  und  so  die  Inseln  des  süd- 
indischen Oceans  mit  Golonisten  versorgen.  —  Schwieriger  sind  die 
verschiedenen  Beziehungen  der  Flora  von  Neuseeland  zu  deuten. 
Wie  vorauszusetzen,  weist  sie  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der 
Australiens  auf,  doch  läfst  sich  auch  ein  Zusammenhang  mit  der  Ve- 
getation Südamerika's  nicht  verkennen.  Um  dieselbe  zu  erklären,  rei^ 
chen  die  in  der  Gegenwart  wirksamen  Transportmittel  nicht  aus. 
Parwin  weist  deshalb  auf  den  Zeitraum  vor  Beginn  der  Eisperiode 


^)  Nach  Hooker  in:  LotuUm  Journal  of  hotany  1848,  p.  268. 
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hin,  wo  die  südlichen  Polarländer  mit  Vegetation  bekleidet  waren  und 
auTser  Neuseeland  und  Südamerika  auch  andere  Inseln  und  Continente 
der  Hemisphäre  von  ihnen  Ansiedler  empfingen.  Auf  ähnliche  Weise, 
meint  er,  werde  auch  die  zwar  entfernte,  aber  doch  sicher  bestehende 
Verwandtschaft  zwischen  der  Flora  des  Cap  und  der  Südwestspitze 
Australiens  ihre  Erklärung  finden. 

Ein  besonderes  Interesse  bietet  die  Bestimmung  des  Verhältnisses, 
in  welchem  die  verschiedenen  Pflanzenfamilien  innerhalb  der  Flora 
jeder  Insel  vertreten  sind  und  der  Vergleich  der  Resultate  mit  den  für 
entsprechende  Gontinentalstrecken  auf  ähnlichem  Wege  gewonnenen. 
Es  ergiebt  sich  hieraus  ein  dritter  durchgreifender  Charakterzug  für 
die  Vegetationsdecke  oceanischer  Inseln,  ihr  unverhältnifsmäfsiger  Reich- 
thnm  an  niederen  Pflanzen  und  an  Bewohnern  des  süfsen  Wassers. 
Für  einen  grofsen  Theil  der  Cryptogamen  lassen  uns  die  Sammlungen 
und  Aufzeichnungen  der  Reisenden  im  Stich.  Pilze  und  Flechten  sind 
von  den  wenigsten  beachtet  worden ;  dafür  wurde  aber  den  Farrn  und 
einigen  ihnen  nahe  verwandten  Familien  eine  um  so  grofsere  Aufmerk* 
samkeit  geschenkt,  so  dafs  wir  sie  hier  als  Repräsentanten  betrachten 
dürfen.  Auf  tropischen  Inseln  begegnen  wir  weitaus  der  gröfsten 
Zahl  von  Arten  und  Individuen.  So  beschreibt  Boj er  ')  von  Mauri- 
tius (20—21®  südl.  Br.)  neben  725  Phanerogamen  allein  192  Farm  und 
18  Lycopodiaceen-Arten ;  und  die  nach  Guillemain  •)  nur  272  Blu- 
thenpflanzen  zählende  Flora  der  Gesellschaftsinseln  (18*  südl.  Br.) 
weist  57  Farrn  und  9  Lycopodiaceen  auf.  Auf  St  Helena  (15®  55' 
südl.  Br.)  bilden  erstere  nach  Alph.  deCandolle')bei  weitem  die  zahl- 
reichste Familie,  und  Ascension  (6'  südl.  Br.),  dem  Darwin  kein  hal- 
bes Dutzend  einheimischer  Phanerogamenarten  zugesteht,  besitzt  zwei 
ihm  eigenthümliche  Farrnspecies.  Doch  überraschen  uns  diese  grofsen 
Zahlen  unter  den  Tropen  viel  weniger,  da  hier  auch  auf  den  Continen- 
ten  und  den  ihm  nahe  gelegenen  Inseln  die  Farrn  eine  so  hohe  Be- 
deutung für  die  Zusammensetzung  der  Vegetationsdecke  gewinnen. 
So  zählt  Griesebach  für  Britisch  Guiana  (3«  40' —  7«  40' nördl. 
Br.)  3254  Phanerogamen  und  228  Filices  auf.  Das  vortheilhafteste  Ver- 
hältnifs  scheint  sich  für  letztere  auf  Java  (ca.  6®— 8^*  südl.  Br.)  zu  er- 
geben, wo  nach  Blume  neben  2605  Phanerogamen  494  Farrn  beob- 
achtet sind.  Sollten  wir  auf  Grund  der  letzten  Angaben  zweifeln,  dafs 
der  Reichthum  an  niederen  Pflanzen  für  die  sonst  artenarme  Flora 
der  oceanischen  Inseln  wirklich    ein   bezeichnendes  Merkmal  ist,   so 


>)  HorU  MawriU  in  4to.  1S87. 

')  Zephjritis  Sait.  {AntmL  des  sciences  futturelles.  1836.  2.  8^r.  VI.  p.  810). 

')  Geogr,  hotanique  vol.  U.  p.  1218. 


gbers^u^  uns  'em  flachtiger  Blick  auf  dio  inaalaren  Y^getatiopSFerbSl^ 
;i^88e  in  der  sabtropischen  und  gemäfsigten  Zone,  wo  die  boher^n 
^popeapflanzei^  auf  dem  Feaüande  mebr  zurückzutreten  pflegen,  Ym 
ßer  Richtigkeit  dee  obigen  Satzes.  Von  den  Azoren  sind  dar^ 
Watson  nebeu  396  Phanerogamen  30  Filices,  von  Madeira  dereii 
mehr  als  40,  von  den  canarischen  Inseln  durch  Webb  35  Arte^ 
b^kwQt  ^ewjOr4en.  Pas  kleine  Norfolk  (29^  südl.  Br.),  mit  nur  113 
JBIuthenpflanzeo,  z$hlt  nach  Endlicher  und  Cunningham  34  Farru^ 
l^eu Seeland,  das  nach  der  Zusammenstellung  Hookers,  trotz  s^** 
i^er  Ausdehnung  und  Mannichfaltigkeit  der  Standorte,  nur  730  höher^^ 
yä&n^en  besitzt,  hat  eine  gleichzeitige  Ausbeute  an  114  Farrn  nni- 
i  3  Lycopodiaceenarten  ergeben.  Das  merkwürdigste  Verhfiltnifs  steU|; 
ßich  auf  den  kleinen  Inseln  Tristan  da  Cunha  und  Alvares  (37* 
§üdl.  Br.)  heraus,  wo  auf  33  Phanerogamen  24  Farrn  und  3  L^copodiar 
peen  kommen  Of 

^eben  den  Kryptogamea  prädominiren,  wie  oben  bemerkt,  di^ 
jenijgen  höheren  Pflanzen,  welche  süfses  Wasser  bewohnen,  voraus- 
gesetzt natürlich,  dafs  ihre  Standorte  auf  den  Inseln  genügend  vertr^- 
\en  sind.  Es  ist  dies  für  eine  grofse  Zabl  von  Fällen  erwiesen,  mö^ei^ 
die  Wasserbewohner  als  einzelne  Arten  unter  gröfsere  Familien  vpfi 
pandpflanzen  vertheilt  sein,  wie  Nasturtium  pakistre  DC.  und  Veronicß 
Anagallis  L.,  oder  mögen  sie,  wie  die  Nymphacaeen  und  Najadeei^ 
geschlossene  Gruppen  für  sich  bilden.  Es  genügt,  hier,  auf  die  That- 
jiaehe  hingewiesen  zu  haben,  ohne  sie  durch  zahlreiche  Beispiele  %^ 
bekräftigen.  Nur  will  ich  bemerken,  dafs  der  verhältnifsmäfsige  Reich- 
t(ium  der  Inselfloren  an  SüTswasserpflanzen  jedenfalls  mit  den  grofs^Q 
Verbreitungsbezirken  der  letzteren  überhaupt  zusammenhängt,  wie  sie 
yon  Alph.  de  Candolle  für  fast  alle  Familien  nachgewiesen  sind.  Ej[n# 
genügende  Erklärung  hierfür  werden  wir  später  zu  geben  versuche^. 

Ina  üebrigen  sind  die  Phanerogamenfamilien  weit  entfernt,  »uf 
allen  Inseln  dasselbe  Verhältnifs  gegenseitig  iniie^uhalten.  So  ubep- 
wicj^en  auf  Mauritius  die  Orchideen^),  auf  St  Thomas  die  Le- 
gun^inosen  •),  auf  Norfolk  die  Gramineen  *).  Auf  der  kleine^ 
Insel  Juan  Fernande?  (39|*  südl.  Br.)  machen  die  Compositep  •) 
d^n  yierteu  und  auf  Tristan  de  Cunha  und  Alvares  die  Cyper%- 
p^en  *)  den  dritten  Theil  sämmtlicher  beobachteten  Phanerogamep  ^s. 

*)  Nach  de  Candolle,  GSogr.  bot  II.  p.  1229. 

^)  82  aa/  725  'Phanerogamenarten. 

')  66  auf  350  Phanerogamenarten. 

*)  8  auf  113  Phanerogamenarten. 

9)  X2  #uf  48  Phaoer^gamenarten. 

«)  11  auf  88  Phanerogamenarten. 
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• 
JP|ei  den  Q^alapaga«  bebei^  Boqk^i'  on^  P^r^i^  ßif^  e^g^tbüm? 
fjcben,  von  apderwäris  bepb^cbte^e«  weit  abwwhend^ii  Zs^hlej^xßi^hShr 
Ai^se  4er  repi?äsemtirten  Familien  mit  bedonderem  ^acbd^ruck  her^oc^ 
la  den  meisten  Fallen  i^t  es  gan«s  onmöglicb*  diei^e  ^haf^ap)^^  aai| 
^m  Klima  ^der  sonsJigen  phy«ika)i^cben  Be4iAguQgen  fcii  «r^lSxea. 
ßle  weisen  auf  ürsaohen  bin,  welplie  aaTserbalb  der  ^usßl  «u  8^cb/9g 

^}nd- 

Den  besprocheoen  Hauptcbar^er^ügen  der  Pflanzendecke  Cj^^nir 
3cber  Eilande  —  der  Armutb  an  uraprünglich  einbeimii|cl^ien  Axtpn,  -77 
4er  TerhäUnirsmäfsig  grofsen  Zahl  ^ecifisch  aigentbümlicb^r  Fp^men, 
jT-  dem  Yorberrschen  der  Sporenpflanzen  nnd  pbaneroga^if^q  &üt9^ 
iiraasergewitcbse,  —  der  scbeiiibar  regellosen  VertbeiiuAg  4^  ^üi^figen 
Arten  unter  die  yerscbiedenen  Familien,  —  der  Beziebong;,  i^elcbf 
ibre  Flora  fast  immer  zn  der  des  näcbsten  |0Qntinentei^  zeigt,  r-  di^r 
$en  allen  fügt  Darwin  noch  eine  weitere  EigentbümJicbkeit  bi^zu.  N^d^ 
ibm  geboren  Bäume  nnd  Sträucber  auf  Inßeb»  nicbt  aditen  ^u  F^^pilien, 
^elcbe  anderwärts  nur  krautartig^  ße.^äcbse  entbiiltcn. 

Zunäcbst  auf  dem  Galap^gos-Arcbipel  gemacbt,  ist  diei^?  interr* 
l^ssant.e  Beobachtung  auch  ^  anderen  Inseln  mehrfacb  besteigt  worr 
4en.  So  bildet  auf  den  Azpren  eine  Glockenblumß,  Cav^ß^^l4f  Vi^ 
ß^ln  W^tson,  ein  zierlicbes  Bänmpben.  Die  F^m^ie  dfr  LUieor 
^wacbse»  i^oDSt  fast  ausschliefßlicb  durch  krautartigp  Fprmei»  ^usig(^ 
zeichnet,  bringt  auf  Madeira  und  den  Ganaren  den  durcii  §ei#  lan^ 
g/es  Alter  berühmten  Dracbenbaum  bervor  npd  is^  auf  le^tev^u  audi 
;^nst  nocb  durdi  einige  baumartige  Spargeb^ten  yertreten.  A^cb  auf 
IHideren  Familien  sind  die  Beispiele  nicbt  g^  l^eLbeji^.  Tinig^ßtrif^  cer-: 
p^vriaefolia  FjMrlatore  auf  Tenerife  pnd  t/feltfnoßßiif^um  dicipieu^ 
Scjbirad.  upd  Wendl.  auf  Madeira  g^bpr/^n  den  Doldengeij^äcbf^p,  dis 
l^jinmartigen  Statice -Arten  der  Familie  der  Grasnelken,  fp^iun^ 
gi^antef/im  L.  und  Decqisii^ii  Webb  fden  ^oixagiueen,  So^cht^^ 
ffttcguipiDC,  nnd  Prenant he f  arbpreß  Brouss*  d(^n  Korbbläthler^i 
und  Euphorbia  piscofioria  Webb,  bqhamifera  Hprt.  Eeiv«» 
ßpgis  Juiae  Webb^  atrqpMrpure'a  ßrovvss.  gpd  melliffr.a'^ott, 
]^ßw*i  alle  auf  den  C^paren  ^  yorkpinmend,  sifi4  unserex^  Wo)^i(i%r 
,<^en  auf  das  nächste  verwandi^. 

Wir  yerzichten  darauf,  die  Zab^  4er  Be^spißle  zu  yex^olJi^fnf  nßi 
5if^gep  den  Yersuch,  für  die  bezeichneten  GhsfaJiUerzQge  4^r  Ii^^flor^ 
^P(B  genugende  Erklärung  zu  geben. 

Ins.e)n  sind  entweder  ^e  Ueberreste  gesji^nben^r  Copline^j:.e;,  od^ 


^)  Obicpe  Angaben I   soweit  sie  die  canarischen  Inseln  betreffen,    Terdaske  ich 
den  gütigen  Mittheilongen  des  Herrn  Qr.  Carl  BoUe. 
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•ie  sind  vulkanischen  Ursprunges,  und  dann  entweder  isolirt,  oder  in 
Oroppen  über  dem  Meeresspiegel  emporgestiegen.  Der  erste  Fall 
scheint  entschieden  der  häufigere  zu  sein.  Ein  sicher  bekanntes  Bd» 
spiel  hierfür  bieten  uns  die  Sunda-Inseln,  Mollukken  und  Philippinen, 
welche  zusammen  den  malajischen  Archipel  bilden.  Seine  Inseln  sind 
durch  gröfstentheils  seichte  Meeresarme  unter  sich  und  vom  asiatischen 
Festlande  getrennt  und  weisen  durch  ihre  Anordnung  und  die  herr- 
schende Richtung  der  Oebirgssystemeauf  eine  frühere  Verbindung  hin. 
Geognostisch  bestehen  sie  hauptsfichlich  aus  sedimentären  Schiebten, 
welche  von  Ernptionskegeln  durchbrochen  sind,  während  vulkanische 
Inseln  fast  ausschliefslich  aus  Laven  und  Schlackenagglomeraten  zu- 
sammengesetzt sind.  Ist  die  allmälige  Versenkung  des  früheren  Fest- 
landes noch  nicht  weiter  vorgeschritten,  als  im  malajischen  Archipel, 
dann  werden  natürlich  die  Meeresstrecken,  welche  die  über  die  Was- 
serfläche hervorragenden  Landreste  unter  einander  und  die  nächst- 
gelegenen vom  jetzigen  Continent  trennen,  nicht  bedeutend  genug  sein, 
um  die  gebildeten  Inseln  als  oceanische  bezeichnen  zu  dürfen.  Selbst 
'die  Antillen  im  westindischen  Meere  können  auf  diesen  Namen  noch 
keinen  Anspruch  machen,  obwohl  der  Meeresgrund  zwischen  ihnen  und 
Gentralamerika  weit  tiefer  ist ').  Neuseeland  ist  wohl  die  einzige 
grofsere  Insel,  welche  man  als  den  Ueberrest  eines  gesunkenen  Fest- 
landes betrachten  darf,  und  die  zugleich  isolirt  genug  ist,  um  oceanisch 
genannt  werden  zu  dürfen.  Wenn  deren  Flora  im  Einzelnen  und  ihre 
Verwandtschaft  zu  der  Vegetation  Australiens  und  Südamerikas  schon 
nach  allen  Seiten  genügend  erforscht  wäre,  würde  sie  uns  vielleicht 
am  besten  den  Einflufs  veranschaulichen,  welchen  eine  Niveauverände- 
mng  und  zugleich  Verkleinerung  der  Gesammtoberfläche  auf  die  Um- 
gestaltung der  Pflanzendecke  nothwendig  ausüben  mufs.  Da  unsere 
Kenntnifs  leider  noch  nicht  weit  genug  reicht,  um  eine  solche  Darstel- 
lung an  der  Hand  der  Thatsachen  unternehmen  zu  können,  müssen 
wir  uns  vorläufig  der  Speculation  allein  anvertrauen  und  zufrieden 
sein,  wenn  sie  uns  nicht  zu  weit  von  der  Wahrheit  abfuhrt. 

Wenn  ein  Festland  oder  ein  gröfserer  Theil  desselben,  nach  be- 
deutenden und  andauernden  Schwankungen  seiner  Niveauverhältnisse, 
für  einen  längeren  Zeitraum  in  seiner  Ausdehnung  und  dem  Relief  der 
Gebirge  unverändert  bleibt,  so  wird  die  in  ihrem  Gleichgewicht  tief 
gestörte  Vegetation  diese  Periode  der  Ruhe  benutzen,  sich,  den  umge- 
schaffenen Wohnsitzen  entsprechend,  wieder  fester  zu  gestalten.  Der 
«wischen  den  verbreiteteren  Arten  neu  beginnende  Wettkampf  wird 
ein  von  dem  früheren  Florencharakter  um  so  abweichenderes  Resultat 


^)  1000  Faden  nach  Darwhi  {Orffin  of  ^ecies  p.  427). 
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herbeifahren,  je  mehr  sich  mit  der  Configuration  des  Landes  zagleich 
seine  Bodenbeschaffenheit  und  andere  physikalische  Bedingungen  ge- 
ändert haben.  Ein  sehr  belehrendes  Beispiel  hierfür  bietet  uns  die 
tertiäre  Flora  der  Schwei«  in  ihren  obersten  und  untersten  Miocen- 
schichten.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs,  nachdem  sich  die  Verbreitungs- 
bezirke der  überkommenen  und  neu  gebildeten  Arten  gegenseitig  wie- 
der so  fest  bestimmt  haben,  um  der  neuen  Flora  den  Charakter  der 
Stabilität  zu  verleihen,  die  bewegenden  Kräfte  des  Erdinnern  nach  ab- 
wärts thätig  werden,  und  zwar  in  solcher  Ausdehnung  und  so  stetig, 
dafs  entweder  der  gesammte  Continent  gleichmäfsig,  oder  doch  grofsere 
Länderstrecken  davon  betroffen  sind,  so  ist  die  nächste  Folge  eine 
Beschränkung  des  für  Pflanzen  bewohnbaren  Areals  in  Höhe  und  Aus- 
dehnung. Niedere  Enstensäume  sowohl,  als  Tiefländer,  welche  die 
Gebirgszüge  und  Plateaus  im  Innern  von  einander  trennen,  werden 
vom  Meere  überfluthet  und  letztere  werden  zu  Inseln.  Die  Pflanzen- 
decke, in  ihrer  vertikalen  Vertheilung  vorzüglich  durch  die  Temperatur 
bedingt,  wird  ihr  Niveau  über  dem  Meeresspiegel  annähernd  innezu- 
halten suchen  und  das  Sinken  des  Landes  durch  eine  entsprechende 
Bewegung  nach  oben  beantworten.  Dabei  müssen  alle  Pflanzenarten, 
welche  die  höchsten  Gipfel  des  früheren  Continentes  einnahmen,  mit 
Veränderung  der  ihnen  nothw endigen  Vegetationsbedingungen  zu  Grande 
gehen  und  durch  die  von  unten  nachdrängenden  theilweise  ersetzt  wer- 
den. Die  Einbufse,  welche  die  Flora  der  neu  gebildeten  Inseln  gegen- 
über der  des  früheren  Ck)ntinentes  auf  diese  Weise  erleidet,  tritt  aber 
sicher  weit  gegen  die  Verluste  zurück,  welche  die  Ueberfluthung  des 
Tieflandes  direct  herbeiführt.  In  den  meisten  Fällen  wird  dasselbe 
eine  grofse  Zahl  verschiedenartiger  Standorte  angewiesen  haben,  für 
die  das  Gebirge  keinen  Ersatz  bietet:  feuchte  Niederungen,  dürre  Step- 
pengebiete und  grofsere  Süfswasserbecken.  Wo  sumpfige  Küstenstrecken 
und  Anschwemmungen  an  Flufsmündangen  bestanden,  werden  sich 
diese  an  den  späteren  Strandlinien  nur  langsam  von  Neuem  bilden 
können.  Indem  die  pflanzlichen  Bewohner  des  Tieflandes  gezwungen 
sind,  an  den  Abhängen  der  ehemals  im  Innern  des  Landes  aufsteigen- 
den Gebirge  sich  anzusiedeln,  wird  sich  voraussichtlich  nur  ein  gerin- 
ger Theil  den  veränderten  Verhältnissen  anzupassen  vermögen.  Die 
meiste  Aussicht  auf  Fortbestand  werden  unzweifelhaft  die  verbr  ei  to- 
teren Arten  haben,  welche  auch  unter  den  früheren  Verhältnissen  mit 
den  Bewohnern  gleicher  Standorte  erfolgreich  zu  concurriren  vermoch- 
ten. Am  ungünstigsten  sind  die  Chancen  für  alle  seltneren  Species 
mit  rein  lokalem  Vorkommen,  die,  wie  man  weifs,  besonders  in  den 
Florengebieten  der  südlichen  Hemisphäre  einen  numerisch  sehr  beach- 
tenswerthen  Factor  bilden.  —  Da  an  oceanischen  Inseln,  welche  früher 
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üeber  die  Flora  oceanischer  Inseln. 

Von  Dr.  L.  Kny. 


An  die  Flora  oceanischer  Inseln  knüpft  sich  far  die  Pflanzengeo- 
graphie ein  grofses  und  vielseitiges  Interesse.  Von  den  nächstgelege- 
nen Gontinenten  Hunderte  von  Meilen  entfernt^  sind  sie  den  durch  sie 
hervorgerufenen  Störungen  in  einer  gleichmafsigen  Vertheilung  von 
Wärme  und  Feuchtigkeit,  sowie  in  den  Bewegangsgesetzen  der  Atmo- 
sphäre minder  ausgesetzt  und  nehmen  an  den  einfacheren  klimatischen 
Verhältnissen  der  Weltmeere  Antheil.  Ihre  Vegetationsdecke  ist  des- 
halb vor  Allem  geeignet,  uns  den  Einflufs  der  äufseren  physikalischen 
Bedingungen  auf  die  Anordnung  der  Pflanzenwelt  in  anschaulichem 
Bilde  vor  Augen  zu  fahren,  und  es  ist  bekannt,  wie  Alexander 
V.  Humboldt,  der  geniale  Begründer  unserer  Wissenschaft,  einen  sei- 
ner ersten  Versuche  zur  Abgrenzung  übereinanderliegender  Vegetations- 
zonen am  Pik  von  Tenerife  ausgeführt  hat. 

Mit  der  Kenntnifs  der  einzelnen,  über  die  Erde  zerstreuten  Insel- 
gebiete ist  aber  die  Aufgabe  der  Pflanzengeographie  erst  zum  kleineren 
Theile  gelöst.  So  einfach  die  meteorologischen  Verhältnisse  für  jede 
der  oceanischen  Inseln  im  Vergleich  zu  ausgedehnteren  Länderstrecken 
Uegen  und  so  klar  sie  sich  meist  in  der  Höhengliederung  ihrer  Flora 
abspiegeln,  so  unausführbar  scheint  es  auf  den  ersten  Blick,  die  ein- 
zelnen Resultate  für  die  Ableitung  allgemeinerer  Gesetze  zu  verwerthen, 
aus  ihnen  eine  irgend  genügende  Charakteristik  der  Inselflora  im  Grofsen 
zu  entwerfen.  Es  ist  bekannt,  dafs  sowohl  isolirte,  als  zu  Gruppen 
vereinigte  Inseln  unter  den  verschiedensten  geographischen  Breiten  ver- 
theilt  liegen  und  ^edes  Elima,  durch  alle  denkbaren  Zwischenstufen  bis 
zu  den  äufsersten  Extremen,  repräsentiren;  von  den  Galapagos  und 
dem  Mariannen- Archipel  bis  Kerguelen  und  Spitzbergen.  Nicht 
minder  wichtig  für  die  Gestaltung  mannichfaltiger  Vegetationsbedin- 
gungen sind  die  Abweichungen  in  Gröfse,  Form  und  besonders  in  der 
Erhebung  über  die  Meeresfläche.  Eine  Insel,  wie  Tenerife,  mit  aus- 
gedehntem niederen  Vorland  und  centralem  Gebirgsstock,  dessen 
Flanken  von  zahlreichen  Erosionsschluchten  durchfurcht  sind  und  dessen 
höchster  Gipfel  unter  einem  subtropischen  Klima  sich  bis  zur  Region 
des  ewigen  Schnees  erhebt,  bietet  der  Pflanzenwelt  einen  ungleich  gün- 
stigeren Punkt  zur  Ansiedelung  verschiedenartiger  Formen  dar,  als  ein 
ringförmiges,  kaum  wenige  Fuls  über  die  Brandungswelle  hinansreicheu'* 
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des  CoralleDrifir,  Wie  regellos  ist  femer  nicht  die  relative  Lage  der 
Inseln  zu  ihren  nächsten  Continenten,  wie  verschieden  ihre  Entstehung 
and  demgemäTi^  der  geognostische  Bau  ihrer  Gebirge,  wie  abweichend 
die  chemische  Zusammensetzung  der  oberflachUdien  Humusschichten. 

Jedes  der  angedeuteten  Verhältnisse  bildet  ein  wichtiges  Moment 
für  die  Bestimmung  der  Yegetationsdecke  und  ist  oft  für  sich  schon 
ausreichend,  nicht  allein  Arten  und  Gattungen,  sondern  selbst  gröfsere 
Familien  von  ihr  auszuschlieüsen.  Es  ist  defshalb  überraschend,  dafs  es 
möglich  wird,  bei  aller  Mannichfaltigkeit  im  Einzelnen  doch  mehrere 
Charakterzuge  hervorzuheben,  welche  die  Flora  oceanischer  Inseln,  so« 
weit  unsere  Kenntnifs  reicht,  niemals  vermissen  lälst.  In  erster  Linie 
ist  auf  die  Armuth  an  einheimischen  Arten  hinzuweiseo.  Ihre 
Zahl  läfst  sich  nur  für  die  wenigsten  Fälle  genau  ermitteln,  weil  ver* 
lafsbare  naturhistorische  Dokumente  nur  ausnahmsweise  bis  zur  Zeit 
der  Entdeckung  hinaufreichen.  Wie  viele  Saamen  mögen  durch  den 
Schiffsverkehr,  den  wir  überall  auf  die  Vermischung  der  Florengebiete 
mehr,  als  jedes  natürliche  Transportmittel,  hinwirken  sehen,  mit  oder 
gegen  den  Willen  des  Menschen  den  einsamen  Gestaden  zugeführt 
worden  und  unbeachtet  aufgegangen  sein,  ehe  der  erste  Botaniker  seine 
Aufzeichnungen  machte,  der  sich  dann  meist  vergeblich  nach  sicheren 
Anzeichen  umsieht,  um  den  durch  viele  Generationen  angesessenen 
Bürger  von  späteren  Eindringlingen  zu  unterscheiden.  In  den  meisten 
Fällen  werden  wir  annehmen  dürfen,  dafs  eine  ansehnliche  Zahl  von 
Pflanzen,  welche  in  ihrer  weiten  Verbreitung  und  in  ihrem  üppigen 
Gedeihen  eine  Gewähr  far  ihr  Heimathsrecht  zu  tragen  scheinen,  solche 
nachträgliche  Einwanderer  sind.  Oft  genug  war  es  möglich,  diefs  für 
einzelne  Fälle  bestimmt  nachzuweisen;  immer  aber  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  die  Zahlen  der  frühesten  uns  zugänglichen  Berichte  über  die  Wirk- 
lichkeit weit  hinausgehen ;  lind  diefs  bildet  natürlich  ein  neues  Moment 
zur  Bekräftigung  des  oben  ausgesprochenen  allgemeinen  Satzes. 

Bei  Inseln,  welche  den  Polarkreisen  nahe  oder  gar  innerhalb 
derselben  liegen,  ist  die  geringe  Zahl  einheimischer  Arten  weniger  be- 
fremdlich. Für  die  nördliche  Hemisphäre  ist  es  ein  vielfach  bestätigtes 
Gesetz,  dafs  die  Verbreitungsbezirke  der  Species  mit  den  höheren  Brei- 
tengraden auch  auf  dem  Gontinent  bedeutend  zunehmen.  Mit  der  Ein- 
förmigkeit der  lokal  getrennten  Floren,  welche  eine  nothwendige  Folge 
hiervon  ist,  geht  überall  auch  eine  Armuth  an  Arten  Hand  in  Hand. 
Wenn  für  Spitzbergen  (76'  46'  —  80»  30'  nördl.  Br.)  nur  74  Pha- 
nerogamenspecies*)  bekannt  sind,  so  steht  diese  Zahl,   mit  Rücksicht 

>)  Nach  Lindblom  und  Beilschmied,  Flora  IS 43.  Dieses  and  die  meisten  fol- 
i;enden  Citote  ttber  die  Artenzahl  der  Floren  sind  aus  Alph.  de  C  and  olle  {ßeogr, 
iotanique  II.  p.  1190  n.  ff.)  entnommen. 
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ftnf  dad  grddpät^  G^liiet,*  in  atittfif^ernd  gleicbem  Vei'hältnifi  in  den  B^ 
Arten;  welche  Röbört  BroWn  fiilr  die  Melville-rngel  (74^1  —  75^ 
kördl.  6h)  awffOhii;,  die  nur  ävtrbh  die  Batikd-Sti*afö&  vom  nordanie]^ 
kaniichlaii'  FMtlfeinde  ^idta-eünt  und  nach  allen  übrigen  Richtangen  ycftt 
^öfö^^n  und  kMd^ireii  fard^In  timgeben  ist.  Bbendowenig  fttibht  die 
Pltora  dfer  FÄrS^r-Inflelü  (61  •  ib'  —  6»«  25'  nördl.  Br.)  mit  271  Pb4J 
üferogätiieü,  wie  idion  Alphoiise  de  öändbüe  hervorhebt,  gegen  die  dä# 
«war  feSdlifchör  ^ölfefeenen,  äbei-  kälteren  Labrador  (zW.  56—58*^ 
ü5rd].  Br.)  mit  22^  Pbaneiiogamen  ünvbttheilhaft  ab.  —  Anders  gestäF' 
ten  sich  'iv6  iTbrUSltüisde  in  dbr  g|emfirsigten  Zone.  Nenseelanc^ 
(55  —  4T*  südl.  Bin);  von  dem  MiftcbiBilinhalte  Grofsbritannienifer  tiü* 
tinter  diiet^  wäit  triftigeren  gto^raphischen  Breite  gelegen-,  i^ählt  n&6b 
Darwitt  *)  htii-  790  Bifithetipflanieni  unttBr  denen  adch  nnzWeifelbäÄ 
^ele  Von  knfs^  cihgefafarte  bfefifadfen,  während  ietztferes,  das  sich  We^ 
flfer  im  Cfeart^ftter,  nbch  im  Artenröichthum  seiiier  Vegetation  von  d^ia 
haben  tBürbpkiteiieh  Festlkhde  wesentlich  unterscheidet,  weit  über  iOGtf 
Arten  bbberbergt;  ll^och  äufKillehd^  witd  der  unterschied,  wenn  mÄö 
Neuseelitnd'  mit  einem  gleich  groften  Slfi'ck  ies  j^estlandes  von  SÄd^ 
austrälien  oder  vom  Cap  vergleifeht,  mit  dienen  es  nahezu  totbiß 
gleichen  Parallelen  Hegt.  Nach  Hooker  enthält  die  dreimal  kleinei^ 
Insel  Yaii  Diemensland,  Welche  aber  Australien  näher  liegt,  eih^e 
bedeutend  artenreichere  Flora,  als  das  isolirte  Neuseeland. 

Die  meii^en  Bieispiele  für  das  ziemlich  allgemein  geltende  Gesetz; 
dafs  die  Flbra  der  Inseln  um  so  ärmer  an  Arten  ist,  je  weiter  diese  voü 
dem  nächstien  Condnent  entfernt  liegen,  bieten  die  zahlreichen  Eiland^ 
der  wärmeren  gemäfsigten,  der  subtt^opischen  und  tropischen  Zone.  So 
zählen  unter  den  unS  isunächst  gelegenen  Inseln  des  atlantischen  Oc^aticl 
die  Azoren  (37*— 40*  nördl.  Br^)  nach  Hooker  396,  die  Madeira- 
Gruppe  (1124*  nordl.Br.)  nach  der  Zusammenstellung  v. Lehmann  655; 
die  7  Canaren  (27|»— i294«  nordl.  Br.)  nach  Webb  zusammen  974,  dt^ 
Capverden  (15»— 18*  nordl.Br.)  nach  Schmidt  420  Phanerogamen. 
Wenn  die  meisten  dieser  Zählen  durch  neue  Entdeckungen  auch  ver- 
grofsert  Worden  sind,  wird  sich  das  Ehdresultat  doch  kaum  wesentificb 
dadurch  geändert  haben.  Sie  ersfcheinen  nach  Abzug  der  vielen;  nach- 
weislich kus  Europa  und  zum  Theil  wohl  auch  von  der  afrikanischen 
Küste  eingiefQhrten  Species  ihimei*  sehr  gering,  wenn  man  die  Ausdeh- 
nung  der  Gebifete  und  die  Mlahnichfaltigkeit  ihrer  Standorte  in  Bfetracht 
irieht.  Eltien  der  interessantesten  Fälle  biletet  vielleicht  das  kleifai^, 
Vhlkanische  Asclsniion  (6*  sÜdl.  Bn),  auf  welchem  inzwischen  von  der 
britischen  Regierung  ein  Marinehospital  mit  Obst  und  Gemüsegärten 


')  Origin  of  speciet  1861,  p.  420. 
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ei^chtet  worden  ist  und  das  nach  Darwin  ■)  2ttr  2eft  seiner  Bat» 
dedkong  keine  6  Pbanerogamenarten  zählte.  Seither  sind,  theils  dnrelk 
die  Calturen,  theils  unabsichtlich,  so  zahlreiche  neue  Ai^n  eingefßhrf 
i^orden  und  verwildert,  dafs  die  Bestandtheile  der  ursprünglichen  Plortf 
#elt  dagegen  zuruektreten. 

Die  Besprechung  der  tropischen  und  subtropischen  Inseln  bietü^ 
die  geeignetste  Gelegenheit,  den  zweiten  Hauptcharakterzug  der  Insel- 
flora hervorzuheben,  ihren  Reichthum  an  eigenthümlichen,  nirgend 
Anderswo  vorkommenden  Arten.  Selbst  auf  gröfseren,  dem  Pestlandiä 
nicht  gar. fern  gelegenen  Inseln  bilden  dieselben  meist  einen  sehrwe^ 
seniliohen  Bestandtheil  der  Pflanzendecke  und  sind  durch  eine  bedeu- 
tende Procentzahl  bezeichnet;  isolirtere  Eilande  sind  ihre  besonders 
bevorzugten  Bildungsstfitten,  und  hier  machen  sie  h&uflg  die  Mehrzahl 
an  Arten  und  Individuen  aus.  So  vor  der  Verwilderung  fremder  Arten 
in  Ascension-Island.  So  auch  in  Neuseeland,  wo  nach  Hooker'ä 
Zusammenstellung,  von  den  117  Farrn  42  Arten  und  Von  den  720 
Phanerogamen  mehr  als  zwei  t>rittel,  nämlich  50?  Arten  endemisch 
sind  ').  Dabei  können  die  eigenthümlichen  Spedes  sich  entweder  flbef* 
dias  ganze  oder  doch  ein  gröfseres  Gebiet  der  Insel  V(6i1)reitet  haben, 
wie  es  z.  B.  in  Madeira  mit  Viöia  conspicua  Lowe,  Mältkiola  fhndeiren- 
$is  Lowe,  Pedrosia  giauea  (Ait)  und  vielen  anderen  der  Fall  ist,  undf 
auch  von  der  einen  Insel  einer  GTriippe  aus  die  übrigen  kolonisiren. 
Oder  sie  bleiben  oft  auf  einen  geringen  Umkreis  um  ihr  Bildungscen- 
trum  beschränkt.  Sehr  interessante  Fälle  dieser  Art  bietet  die  Ma- 
deira-Gruppe. Aufser  den  Arten,  welche  sämmtlichen  Inseln  gemein- 
Schaftlich  angehören,  besitzt  sowohl  Madeira,  als  Porto  Santo  und 
die  3  felsigen  Dezertas  eine  Anzahl  eigenthümlicher  Formen,  welche 
sich  zum  Theil  nahe  verwandt  idnd  und  an  den  nur  wenige  Meilen 
von  einander  entfernten  Punkten  sich  gegenseitig  zu  ersetzen  scheinen. 
Trotz  des  beständigen  Verkehres,  welcher  besonders  zwischen  Madeira 
and  Porto  Santo  besteht,  haben  diese  Pflanzen  bisher  keine  Neigung 
gezeigt,  sich  gegenseitig  ihre  Wohnplätze  streitig  zu  machen.  Manche 
derselben  gehören  selbst  auf  ihrer  eigenen  Insel  zu  den  gtÜsten  gelten« 
heiten  und  bleiben  seit  Decennien  auf  den  Raum  eines  kleinen  Vor- 
gebirges oder  eines  sonnigen  Abhanges  beschränkt.  Die  lokale  Tren- 
nung nahe  verwandter  Arten,  welche  sich  gegenseitig  vertreten,  ist 
vielleicht  noch  vollkommener  im  Galapagos -Archipel  durchgef^rt 
Obwobl  dessen  Inseln  fast  alle  in  Sicht  von  einander  liegen,  bleibt  jede 
der  hier  ganz  besonders  zahlreichen,  eigenthümlichen  Arten  diöijenigeii 


')  Origm  of  speäes  p.  420. 

>)  Gitirt  it  t.  f.  Hbclistfetter's  ^en^eeländ. 
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Insel  treu,  welche  ihr  Bildungsheerd  ißt,  ohne  sich  mit  den  nahe  ver- 
wandten Formen  der  Nachbarinseln  zu  vermischen.  Darwin  erklärt 
diese  merkwürdige  Thatsache  durch  den  von  Süden  nach  Norden  zwi- 
schen den  Inseln  durchstreichenden  Meeresstrom  und  die  grofse  Selten- 
heit und  geringe  Intensität  der  Winde  in  jenen  Gegenden,  wodurch 
ein  Transport  von  Saamen  auf  naturlichem  Wege  zwischen  verschiede- 
nen Punkten  des  Archipels  sehr  erschwert  wird. 

Es  liegt  hier  die  Frage  nahe,  ob  die  Vegetation  einer  oceanischen 
Insel,  bei  allen  Besonderheiten  im  Einzelnen,  nicht  im  Grofsen  doch, 
die  Charakterzüge  des  nächsten  Gontinentes  erkennen  lasse.  Für  die 
Mehrzahl  der  bekannten  Fälle  ist  diefs  mit  Entschiedenheit  zu  bejahen. 
So  zeigt  sich  die  Flora  der  Azoren,  trotz  ihrer  Entfernung  um  bei- 
läufig 15  Längengrade,  auf  das  Nächste  mit  der  des  europäischen 
Festlandes  verwandt.  Ebenso  nahe  ist  die  Beziehung  der  Bermudas- 
Inseln  (3  3®  nördl.Br.)  zu  den  südlichen  vereinigten  Staaten,  der  Madeira- 
Gruppe  zu  den  Küstenstrichen  des  mittelländischen  Meeres  und 
4er  Ganarischen  Inseln  zur  Westküste  von  Afrika.  Noch  aus- 
geprägter, als  letztere,^  tragen  die  Capverden  (zw.  15  und  18^  nördl. 
Br.)  den  Stempel  der  afrikanischen  Nachbarschaft;  und  die  Inseln 
des  Galapagos -Archipels,  obwohl  grofsentheils  von  specifisch  diffe- 
renten  Formen  bewohnt,  verrathen  doch  in  allen  pflanzlichen  ebensa 
wie  thierischen  Ansiedlern  ihre  Gok>nisation  vom  südamerikanischen 
Festlande  her.  Eine  merkwürdige  Ausnahme  bildet  Eerguelens- 
land  (49^  südlicher  Breite),  das,  trotz  seiner  nicht  unbedeutenden 
Ausdehnung  und  einer  Erhebung  bis  zu  2000  Fufs  über  die  Meeres- 
fläche, nur  18  Fhanerogamenspecies  ')  neben  einer  gröfseren  Zahl  nie- 
derer Pflanzen  zählt,  welche  eine  viel  geringere  Verwandtschaft  zur 
Flora  des  nahen  Gap  als  zu  der  des  3  mal  entfernteren  Südame- 
rika zeigen.  Diese  Thatsache,  so  be&emdlich  sie  auf  den  ersten 
Blick  scheint,  findet  doch  ihre  genügende  Erklärung  in  den  vorherr- 
schenden Meeresströmungen  jener  Breiten,  durch  welche  Eisberge,  mit 
Steinen  und  samenhaltiger  Erde  beladen,  ihren  Weg  von  den  Gletschern 
Feuerlands  in  östlicher  Richtung  nehmen,  und  so  die  Inseln  des  süd- 
indischen Oceans  mit  Golonisten  versorgen.  —  Schwieriger  sind  die 
verschiedenen  Beziehungen  der  Flora  von  Neuseeland  zu  deuten. 
Wie  vorauszusetzen,  weist  sie  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der 
Australiens  auf,  doch  läfst  sich  auch  ein  Zusammenhang  mit  der  Ve- 
getation Südamerika's  nicht  verkennen.  Um  dieselbe  zu  erklären,  rei^ 
chen  die  in  der  Gegenwart  wirksamen  Transportmittel  nicht  aus. 
Parwin  weist  deshalb  auf  den  Zeitraum  vor  Beginn  der  Eisperiode 


^}  Nach  Hooker  in:  London  jovmaX  of  hoiany  1843,  p.  263. 
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lun,  wo  di6  sadlichen  Polarländer  mit  Vegetation  bekleidet  waren  und 
aoTser  Neuseeland  und  Südamerika  auch  andere  Inseln  und  Continente 
der  Hemisphäre  von  ihnen  Ansiedler  empfingen.  Auf  ähnliche  Weise, 
meint  er,  werde  auch  die  zwar  entfernte,  aber  doch  sicher  bestehende 
Verwandtschaft  zwischen  der  Flora  des  Cap  und  der  Sudwestspitze 
Australiens  ihre  Erklärung  finden. 

Ein  besonderes  Interesse  bietet  die  Bestimmung  des  Verhältnisses, 
in  welchem  die  verschiedenen  Pflanzenfamilien  innerhalb  der  Flora 
jeder  Insel  vertreten  sind  und  der  Vergleich  der  Resultate  mit  den  für 
entsprechende  Continentalstrecken  auf  ähnlichem  Wege  gewonnenen. 
Es  ergiebt  sich  hieraus  ein  dritter  durchgreifender  Charakterzug  für 
die  Vegetationsdecke  oceanischer  Inseln,  ihr  unverhältnifsmäfsiger  Reich- 
thum  an  niederen  Pflanzen  und  an  Bewohnern  des  süfsen  Wassers. 
Für  einen  grofsen  Theil  der  Cryptogamen  lassen  uns  die  Sammlungen 
und  Aufzeichnungen  der  Reisenden  im  Stich.  Pilze  und  Flechten  sind 
von  den  wenigsten  beachtet  worden ;  dafür  wurde  aber  den  Farm  und 
einigen  ihnen  nahe  verwandten  Familien  eine  um  so  grofsere  Aufmerk- 
samkeit geschenkt,  so  dafs  wir  sie  hier  als  Repräsentanten  betrachten 
dürfen.  Auf  tropischen  Inseln  begegnen  wir  weitaus  der  gröfsten 
Zabl  von  Arten  und  Individuen.  So  beschreibt  Boj er ')  von  Mauri- 
tius (20— 21«  südl.  Br.)  neben  725  Phanerogamen  allein  192  Farm  und 
18  Lycopodiaceen-Arten ;  und  die  nach  Guillemain')  nur  272  Blü- 
thenpflanzen  zählende  Flora  der  Gesellschafts  in  sein  (18**  südl.  Br.) 
weist  57  Farm  und  9  Lycopodiaceen  auf.  Auf  St.  Helena  (15®  55» 
südl.  Br.)  bilden  erstere  nach  A Iph.  de  Candolle  •)  bei  weitem  die  zahl- 
reichste Familie,  und  Ascenßion(6'  südl.  Br.),  dem  Darwin  kein  hal- 
bes Dutzend  einheimischer  Phanerogamenarten  zugesteht,  besitzt  zwei 
ihm  eigentfaümliche  Farrnspecies.  Doch  überraschen  uns  diese  grofsen 
Zahlen  unter  den  Tropen  viel  weniger,  da  hier  auch  auf  den  Continen- 
ten  und  den  ihm  nahe  gelegenen  Inseln  die  Farrn  eine  so  hohe  Be- 
deutung für  die  Zusammensetzung  der  Vegetationsdecke  gewinnen. 
So  zählt  Griesebach  für  Britisch  Guiana  (3*  40' —  7«  40' nördl. 
Br.)  3254  Phanerogamen  und  228  Filices  auf.  Das  vortheilhafteste  Ver- 
hältnifs  scheint  sich  für  letztere  auf  Java  (ca.  6*— 8^*  südl.  Br.)  zu  er- 
geben, wo  nach  Blume  neben  2605  Phanerogamen  494  Farrn  beob- 
achtet sind.  Sollten  wir  auf  Grund  der  letzten  Angaben  zweifeln,  dafs 
der  Reichthum  an  niederen  Pflanzen  für  die  sonst  artenarme  Flora 
der  oceanischen  Inseln  wirklich    ein   bezeichnendes  Merkmal  ist,   so 


*)  HorU  Jfaurit.  in  4to.  1837. 

")  Zephyritis  Salt.  (AtMal.  des  sciences  naturelles.  1836.  2.  s^r.  Tl.  p.  810). 

*)  Gdogr,  hotanique  vol.  II.  p.  1218. 
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gbeweujpt  uns  ein  fluchöger  Blick  auf  die  insularen  V^getationav^erbSltp 
^ese  in  der  subtropischen  und  gemafsigten  Zone,  wo  die  höherem 
^porenpBanzei^  auf  dem  Festlande  mehr  zurückzutreten  pflegen,  vov^ 
fj^er  Richtigkeit  des  obigen  Satzes.  Von  den  Azoren  sind  dnv^ 
Watson  neben  396  Phanerogamen  30  Filices,  von  Madeira  derapi 
mehr  als  40,  von  den  canarischen  Inseln  dnreh  Webb  35  Artoa 
b^kWK»^  i^e worden^  Pas  kleine  Norfolk  (29^  südl.  Br.),  mit  nur  113 
JBluthenpfianzeBi  zShlt  nach  Endlicher  und  Cunningham  34  Farrof 
J^euseeland,  das  nach  der  Zusammenstellung  Hookers,  trotz  sef" 
i^er  Ausdehnung  und  Mannichfaltigkeit  der  Standorte,  nur  730  höhere 
Pflan:?en  besitzt,  hat  eine  gleichzeit^e  Ausbeute  an  114  Farrn  uni 
1 3  Ljcopodiaceenarten  ergeben.  Das  merkwürdigste  Verhältnifs  steU|; 
9ich  auf  den  kleinen  Inseln  Tristan  da  Cunha  und  Alvares  (37* 
ßüdl.  Br.)  heraus,  wo  auf  33  Phanerogamen  24  Farrn  und  3  Ljcopodi^ 
^een  kommen  ')• 

J^eben  den  Kryptogamea  prädominiren,  wie  oben  ben^erkt,  dijör 
jenigen  höheren  Pflanzen,  welche  süfses  Wasser  bewohnen,  voraus- 
gesetzt natürlich,  dafs  ihre  Standorte  auf  den  Inseln  genügend  vertr^ 
fen  sind.  Es  ist  dies  für  eine  grofse  Zahl  von  Fällen  erwiesen,  mö^ei^ 
die  Wasserbewohner  als  einzelne  Arten  unter  gröfsere  Familien  vofi 
(jandpflanzen  vertheilt  sein,  wie  Niisturtium  pahstre  DC.  und  Veronicfi 
Anagallis  L.,  oder  mögen  sie,  wie  die  Njmphacaeen  und  Najadeeo, 
geschlossene  Gruppen  für  sich  bilden.  Es  genügt,  hier,  auf  die  Thai- 
.sache  hingewiesen  zu  haben,  ohne  sie  durch  zahlreiche  Beispiele  ^ 
bekräftigen.  Nur  will  ich  bemerken,  dafs  der  verhältnifsmäfsige  Reich- 
t)ium  der  Inselfloren  an  SüXs Wasserpflanzen  jedenfalls  mit  den  grofs^9 
Verbreitangsbezirken  der  letzteren  überhaupt  zusammenhangt,  wie  sie 
ypn  Alph.  de  Candolle  für  fast  alle  Familien  nachgewiesen  sind.  Ein# 
genügende  Erklärung  hierfür  werden  wir  später  zu  geben  versuchen, 

Ini  Uebrigen  sind  die  Phanerogamenfamiiien  weit  entfernt,  ^uf 
allen  Inseln  dasselbe  Verhältnifs  gegenseitig  innezuhalten.  So  über- 
wiegen auf  Mauritius  die  Orchideen"),  auf  St.  Thomas  die  Le- 
gun^inosen  •),  auf  Norfolk  die  Gramineen  •).  Auf  der  kleinen 
Insel  Juan  Fernandez  (39|*  südl.  Br.)  machen  die  Composjten  •) 
den  vierten  und  auf  Tristan  de  Cunha  und  Alvares  die  Cyperar 
cpen  •)  den  dritten  Theil  sämmtlicher  beobachteten  Phanerogamep  jQns. 

*)  Nach  de  Candolle,  Giogr.  bot  II.  p.  1229. 

*)  82  axJ  725  'PhanerogameBarten. 

')  66  auf  860  Phanerogamenarten. 

*)  8  auf  113  Phanerogamenarten. 

^)  12  ^nf  48  Phaner^gamanairten. 

')  11  auf  88  Phanerogamenarten. 
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• 
JPjei  den  Oalapago«  hejben  ^opk^r  un^  P<arv^ifi  dji^  e^g^tbum? 
jljiphen,  ypA  apderwärts  beoba.chte|;eiL  weit  abwo/cheaden  Zsibiiej^xßrhSXtr 
A^se  4er  reppäseolirteu  FamiH^  mit  besonderem  Nficbdfuck  heryoc. 
la  den  meisl^n  Fällen  i3t  es  gao«E  J9amöglicb>  dieiiQ  "iphafffapbß^  ^^ 
0em  Klimfi  qder  sonstigen  phjD&aJli^cben  ßeidiagui^gen  fo»  erl^ea. 
ßie  weisen  auf  Drsaohen  hin,  mrelßhe  ^obeirbatt)  der  posßl  xa  sucb/^A 

3ind- 

Den  besprochenen  Hauptchar^terzügen  der  Pflanzendeclce  c^anir 
«eher  Eilande  —  der  Armuth  an  ursprunglich  einheimiscbien  Art^,  tt 
4er  TerhäknifsmäTsig  grofsen  Zahl  ^piecifisch  eigeothumlicb^r  FQi:me% 
.T-  dem  Vorherrschen  der  Sporenpflanzen  nnd  phanerog^^pifpbeq  Sufsf- 
T^assergeiyachse,  —  der  Bcheiinbar  regellosen  Vertbeilung  4^^  ^i^gea 
Arten  anter  die  verschiedenen  Familien,  —  der  Beziehung^  irelchf 
ihre  Flora  fast  immer  zu  der  des  nächsten  fOpntinente^  z^t,  —  di^r 
^n  allen  fügt  Darwin  noch  eine  ytreitere  Eigenthumlichkeit  hinzu.  N^dl 
ijl^m  gehören  Bäume  nnd  Sträucher  auf  Inseln  nicht  selten  9u  F^u^ilieo» 
^.elche  anderwärts  nur  krautartig^  pe.^achse  enthalten. 

Zunächst  auf  dem  Galapagos- Archipel  gemacht,  ist  diese  jnterr* 
|^S8ant,e  ßeobachtung  auch  auf  änderet^  Inseln  mehrfach  besteigt  wor» 
4en.  So  bildet  auf  den  Azpren  eine  Glockenblumi^  Campf^n^l^  Vi-^ 
ß^lii  Watson,  ein  zierliches  Bäumpfaen.  Die  F^m^e  dfr  X^Uiear 
gewachae,  aonst  fast  ausschliefißlich  durch  krautartigis  Formel»  aue^9r 
zeichnet,  bringt  auf  Madeira  und  li^n  Canaren  den  4<urc)i  ^ej^lsA- 
gß9  Alter  berühmten  Drachenbaum  fiervor  ui^d  ist  auf  letzteir^u  auch 
neust  noch  durdi  einige  baumartige  Spargelarten  yertreten.  A^ch  auf 
^jlBren  Familien  sind  die  Beispiele  nicht  g^  gelten.  Jii^ftarr^  cer-r 
pqxiaefolia  P^latore  auf  Tenerife  find  Sfelßno^plif^um  dicdpieu^ 
I  fic^rad.  und  Wendl.  auf  Madeira  gel^jor/^n  4^0  Poldengei|räcb§^p,  di« 

j  >i|umartigen  Statice-Arten  der  Familie  der  Grasnelken,   JEpfiiuf^ 

g\ßantey.m  L.  und  DßCßis^ii  Webb  jdeyi  ^orragineen,  So^chti^^ 
ffac^uifiiDC.  nnd  Pren an tf^e^  arbpreß  Brouss.  dßp  Korbbluthler,^ 
und  Euphorbia  pisca^oria  Webb,  bßl^amifera  Hprt.  Eeiv«» 
ßfigis  Juhae  Webb^  airqpurpure'a  Qroi^s.  |^d  ^ellif^ra 'Hort 
Kew,,  alle  auf  den  Clären  *)  yorkQmniend,  sifi^  unsere^  Wo)^fX|i(f^T 
.^en  auf  das  nächste  verwandt. 

Wir  verzichten  darauf,  die  Zal^l  der  Beispiele  zu  verg^ö/SBcjapp  und 
^#gßP  den  Versuch,  für  die  bezeichneten  Gha^akterz^ge  4er  Ii^^floi:^ 
^P(e  genugende  Erklärung  zu  geben. 

Inseln  sind  entweder  ^e  üeberresfi.e  gesj^nkje^^r  Coptine^i;ej,  od^ 


^)  Obige  Angaben,   soweit  sie  die  canarischen  Inseln  betreffen,    verdanke  ich 
den  gütigen  Mittheilongen  des  Herrn  Pr.  Carl  BoUe. 
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»ie  sind  vulkanischen  Ursprunges,  und  dann  entweder  isolirt,  oder  in 
Omppen  über  dem  Meeresspiegel  emporgestiegen.  Der  erste  Fall 
scheint  entschieden  der  häufigere  zu  sein.  Ein  sicher  bekanntes  Bei» 
spiel  hierfür  bieten  uns  die  Sunda-Inseln,  Mollukken  und  Philippinen, 
welche  zusammen  den  malajischen  Archipel  bilden.  Seiae  Inseln  sind 
durch  gröfstentheils  seichte  Meeresarme  unter  sich  und  vom  asiatischen 
Festlande  getrennt  und  weisen  durch  ihre  Anordnung  und  die  herr- 
schende Richtung  der  Gebirgssystemeauf  eine  frühere  Verbindung  hin. 
Geognostisch  bestehen  sie  hauptsächlich  aus  sedimentären  Schichten^ 
welche  von  Eruptionskegeln  durchbrochen  sind,  während  vulkanische 
Inseln  fast  ausschliefslich  aus  Laven  und  Schlackenagglomeraten  zu- 
sammengesetzt sind.  Ist  die  allmälige  Versenkung  des  früheren  Fest- 
landes noch  nicht  weiter  vorgeschritten,  als  im  malayischen  Archipel, 
dann  werden  natürlich  die  Meeresstrecken,  welche  die  über  die  Was- 
serfläche hervorragenden  Landreste  unter  einander  und  die  nächst- 
gelegenen vom  jetzigen  Continent  trennen,  nicht  bedeutend  genug  sein, 
um  die  gebildeten  Inseln  als  oceanische  bezeichnen  zu  dürfen.  Selbst 
'die  Antillen  im  westindischen  Meere  können  auf  diesen  Namen  noch 
keinen  Anspruch  machen,  obwohl  der  Meeresgrund  zwischen  ihnen  und 
Gentralamerika  weit  tiefer  ist ').  Neuseeland  ist  wohl  die  einzige 
grofsere  Insel,  welche  man  als  den  Ueberrest  eines  gesunkenen  Fest- 
landes betrachten  darf,  und  die  zugleich  isolirt  genug  ist,  um  oceanisch 
genannt  werden  zu  dürfen.  Wenn  deren  Flora  im  Einzelnen  und  ihre 
Verwandtschaft  zu  der  Vegetation  Australiens  und  Südamerikas  schon 
nach  allen  Seiten  genügend  erforscht  wäre,  würde  sie  uns  vielleicht 
am  besten  den  Einflufs  veranschaulichen,  welchen  eine  Niveauverände- 
mng  und  zugleich  Verkleinerung  der  Gesammtoberfläche  auf  die  Um- 
gestaltung der  Pflanzendecke  nothwendig  ausüben  mufs.  Da  unsere 
Kenntnifs  leider  noch  nicht  weit  genug  reicht,  um  eine  solche  Darstel- 
lung an  der  Hand  der  Thatsachen  unternehmen  zu  können,  müssen 
wir  uns  vorläufig  der  Speculation  allein  anvertrauen  und  zufrieden 
sein,  wenn  sie  uns  nicht  zu  weit  von  der  Wahrheit  abfahrt. 

Wenn  ein  Festland  oder  ein  gröfserer  Theil  desselbeii,  nach  be- 
deutenden und  andauernden  Schwankungen  seiner  Niveauverhältnisse, 
für  einen  längeren  Zeitraum  in  seiner  Ausdehnung  und  dem  Relief  der 
Gebirge  unverändert  bleibt,  so  wird  die  in  ihrem  Gleichgewicht  tief 
gestörte  Vegetation  diese  Penode  der  Ruhe  benutzen,  sich,  den  umge- 
schaffenen Wohnsitzen  entsprechend,  wieder  fester  zu  gestalten.  Der 
zwischen  den  verbreiteteren  Arten  neu  beginnende  Wettkampf  wird 
ein  von  dem  früheren  Florencharakter  um  so  abweichenderes  Resultat 


^)  1000  Faden  nach  Darwin  (Orgm  of  tpecits  p.  427). 
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herbeifahren,  je  mehr  eich  mit  der  Conflguration  des  Landes  zagleich 
seine  Bodenbeschaffenheit  und  andere  physikalische  Bedingungen  ge- 
lindert haben.  Ein  sehr  belehrendes  Beispiel  hierfür  bietet  uns  die 
tertiäre  Flora  der  Schweiz  in  ihren  obersten  und  untersten  Miocen- 
schichten.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs,  nachdem  sich  die  Verbreitungs- 
bezirke  der  überkommenen  und  neu  gebildeten  Arten  gegenseitig  wie- 
der so  fest  bestimmt  haben,  um  der  neuen  Flora  den  Charakter  der 
Stabilität  zu  verleihen,  die  bewegenden  Kräfte  des  Erdinnern  nach  ab- 
wärts thätig  werden,  und  zwar  in  solcher  Ausdehnung  und  so  stetig, 
dafs  entweder  der  gesammte  Continent  gleichmäfsig,  oder  doch  gröfsere 
Länderstrecken  davon  betroffen  sind,  so  ist  die  nächste  Folge  eine 
Beschränkung  des  für  Pflanzen  bewohnbaren  Areals  in  Höhe  und  Aus- 
dehnung. Niedere  Eüstensäume  sowohl,  als  Tiefländer,  welche  die 
Gebirgszüge  und  Plateaus  im  Innern  von  einander  trennen,  werden 
vom  Meere  überfluthet  und  letztere  werden  zu  Inseln.  Die  Pflanzen- 
decke, in  ihrer  vertikalen  Vertheilung  vorzüglich  durch  die  Temperatur 
bedingt,  wird  ihr  Niveau  über  dem  Meeresspiegel  annähernd  innezu- 
halten suchen  und  das  Sinken  des  Landes  durch  eine  entsprechende 
Bewegung  nach  oben  beantworten.  Dabei  müssen  alle  Pflanzenarten, 
welche  die  höchsten  Gipfel  des  früheren  Continentes  einnahmen,  mit 
Veränderung  der  ihnen  nothwendigenVegetationsbedingangen  zu  Grunde 
gehen  und  durch  die  von  unten  nachdrängenden  theilweise  ersetzt  wer- 
den. Die  Einbufse,  welche  die  Flora  der  neu  gebildeten  Inseln  gegen- 
über der  des  früheren  Continentes  auf  diese  Weise  erleidet,  tritt  aber 
sicher  weit  gegen  die  Verluste  zurück,  welche  die  Ueberfluthung  des 
Tieflandes  direct  herbeifuhrt.  In  den  meisten  Fällen  wird  dasselbe 
eine  grofse  Zahl  verschiedenartiger  Standorte  angewiesen  haben,  für 
die  das  Gebirge  keinen  Ersatz  bietet:  feuchte  Niederungen,  dürre  Step- 
pengebiete und  gröfsere  Süfswasserbecken.  Wo  sumpfige  Küstenstrecken 
und  Anschwemmungen  an  Flufsmündungen  bestanden,  werden  sich 
diese  an  den  späteren  Strandlinien  nur  langsam  von  Neuem  bilden 
können.  Indem  die  pflanzlichen  Bewohner  des  Tieflandes  gezwungen 
sind,  nn  den  Abhängen  der  ehemals  im  Innern  des  Landes  aufsteigen- 
den Gebirge  sich  anzusiedeln,  wird  sich  voraussichtlich  nur  ein  gerin- 
ger Theil  den  veränderten  Verhältnissen  anzupassen  vermögen.  Die 
meiste  Aussicht  auf  Fortbestand  werden  unzweifelhaft  die  verbreite- 
teren  Arten  haben,  welche  auch  unter  den  früheren  Verhältnissen  mit 
den  Bewohnern  gleicher  Standorte  erfolgreich  zu  concurriren  vermoch- 
ten. Am  ungünstigsten  sind  die  Chancen  für  alle  seltneren  Species 
mit  rein  lokalem 'Vorkommen ,  die,  wie  man  weifs,  besonders  in  den 
Florengebieten  der  südlichen  Hemisphäre  einen  numerisch  sehr  beach- 
tenswerthen  Factor  bilden.  —  Da  an  oceanischen  Inseln,  welche  früher 
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/^9  Tbeile  groifere^  Cpptmenten  »^fihortpn^  fdle  in  yertikaler  ^ch« 
tmig  aufeinanderfolgenden  Vegetati<)n6ZQipen  ohne  Aoanahxne  auf  einen 
engeren  Raopi  zus^raBieDgedrängt  «ind,  a)^  mit^r  den  früheren  Verr 
l^tnisten ,  so  wird  nnter  den  Arten  einisr  jeden  d^r  Wettkampf  ani^ 
Besitzergreifung  des  neuen  Terrainß  mit  nie  rastender  Ausdauer  fort- 
gßführt  werden,  bis^  wenn  die  NiveauTerh&ltnisse  für  einen  längere^ 
^ejtraum  konstant  bleiben,  a^^h  hie^  ein  Gleichgewichtszustand  eii^- 
tnitt.  Poch  wird  das  Vorherrschen  frut^^r  «chqn  verbreiteter  Ar|:M 
sicher  in  jeder  höheren  2one  erst  diß  Beschränkung,  später  die  gän^pr 
Jüche  Ausrottung  so  mancher  seltneren  Form  herbeigeführt  haben,  die 
^|ph  ohne  diesen  äuJberen  Anstofs  noch  lang.e  behauptet  hätte.  Indeqi 
di^  Verluste,  welche  die  nomittelbarp  Folge  der  veränderten  örtlichen 
^d  klimatischen  Verhältnisse  w^en,  sich  durch  das  Brlöschen  solchei: 
^rten  verniehren,  die  den  veränderten  Concurrenzbedingungen  ge^epr 
.^ber  nicht  Stand  zu  halten  Vermögen,  wird  d^  Endresultat  eine  nicji) 
4^ibedeutende  Verarmung  an  einheimischen  Arten  sein. 

Die  angestellten  Betrachtungen  werden^  wie  ich  b(^e^  diese  Th.^tr 
i^phe  zunächst  fi^r  solche  Inseln  verständlich  gemacht  haben»  die,  ivie 
^  bei  Neuseeland  wahrscheinlich  isf;|  eiusl:  den  höheren  Theil  eineir 
fiusgedehnteren  und  gewifs  auch  reicher  beyolkerten  Continentalstrecjk^ 
Juildeten.  Der  zweite  Hauptchar^kter^ug  der  Jnselflora,  welcher  sie)i 
bei  Neuseeland  ebenfalls  nodt  solcher  Entschiedenheit  ausspricht,  jdie 
Zusammensetzung  der  Vegetation  aus  grofsentheijs  s p^ci fisch  eigen- 
Ihümlichen  Formen,  findet  für  denjenigen)  welcher  die  4^*^  nic)^ 
|ur  einen  bestimmt  fixirten  Begriff,  sondern  für  eine  Vereinigung  ähn- 
licher Individuen  von  gemeinsamer  Abstanimuog  hält,  denen  ihrerseits 
4ie  Fähigkeit  und  Neigung  zur  Variation  innewohnt,  seine  leichte  Er- 
.^rung.  Pie  flor^  jede^  scharf  nnigrenzten  Gebietes  bildet  einen 
jT^ieh  gegliederten  Haush^jit)  in  welchem  ^eder  Art  ihr  bestimmter  F\^t^ 
^gewiesen  ist.  Keiner,  selbst  nicht  der  unbedeutendste  Bürger»  kann 
^ua  diesem  Gemeinwesen  ausscheiden^  phne  d^^  vorhandene  Gleicl^- 
^ewjipht  zu  stören,  ohne  die  Verhältnisse,  junter  denen  sich  die  Nachr 
Jfp.mmensch^ft  der  einzelnen  ^rten  gegenjBeitig  das  Terrain  streitig  za 
.nji^chen  sucht,  ßji  ändern.  BJ^eibt  e9  bei  f}^^  Erlöschen  einze^n^f 
^rten,  so  vjyd  zwar  die  Vertheilujiig  dcir  Flora  ini  Groffen  und  d\e 
.äpfse^e  Form  einzelner  ihrer  Bes.tandt^eile  S.chin^an^nngen  erleiden, 
^ch  werdisn  di^s/ellbten  schw.efliqh  ^epfuds  bedenJtend  gentjjg  sein»  W 
^^  Beob^cfitung  {sngänglnih  zu  werden.  Wjrd  dagegen  durch  g.e- 
^ränknn^  4^  Ax'eals  nnd  tiefgreifende  Uqigestaltungen  in  den  phjr 
/fi)^lischen  Leb^nsbeding^Tin^i^  ^n  b^^tr^-^^htlicher,  vielleicht  ^arider 
^ri5Xser<e  TJkeil  der  FJior^  vernichtete  «9  n?nfs  die  Rückwirkung  äul 
^  nb;^rl,eb«nd^n  4l^n  n^^^^^^^if  ^^^  ^^bF  bed.entende  sein.    Si^ 
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werden  sieb  zucht  nur  ihreroeite  den  neaen  Bedingangen  ansupaasea 
haben ^  welche  den  Unft^ergang  ihrer  früheren  Mitbürger«  wenigsteiui 
tbeilweise,  herbeiführten,  sondern  aach  gegenseitig  in  ein  neue^,  von 
dem  früheren  weit  abweichendes  Verh&Itnifs  zu  einander  treten.  Und 
wenn  der  Grundsatz  Da rwin's,  welchen  er  an  die  Spitze  seiner  viel* 
asitig  angefochtenen  Theorie  stellt,  richtig  ist,  dafs  nicht  sow9bl  Ver- 
änderungen in  Klima  und  Bodenbeschafifenheit,  als  vielmehr  ^der  Kampf 
jun's  Dasein^  das  Bestreben  jeder  Art,  durch  vortheilhafte  Abände- 
rungen ihrer  finfsieren  Form  und  inneren  Organisation  concnrrirenden 
Arten  den  Rang  abzulaufen,  das  Hauptagens  für  die  Bildung  neuer 
Variationen  und  echliefslich  Arten  ist,  so  müssen  wir  zugeben,  da£| 
glicht  nur  in  Hebung  be^iffene  Continente,  welche  Darwin  für  die  be* 
yorzugten  Bildungsstütten  neuer  Arten  erklärt,  sondern  ebenso  auch 
und  vielleicht  in  noch  höherem  Grade  Inseln,  welche  die  Ueberreste 
gesunkener  Länderstrecken  darstellen,  der  Schanplatz  solcher  allmäligj^ 
PmwandelungspFocesse  sind.  Hierdurch  findet  denn  auch  die  bekanB|;# 
Thatsache  ihre  Erklärung,  dafs  die  den  Inselfloren  eigenthümlichei^ 
Arten  mit  denen  des  zupächst  gelegenen  Festlandes  generisch  verwap4( 
sind  und  diese  zu  vertreten  scheinen. 

Unter  den  oceanischen  Inseln,  welche  durch  andauernde  Senkung 
iprofserer  Festlandstrecken  euitstanden  sind,  bilden  die  Atolls-  odep 
Koralleninseln  der  Südsee  eine  merkwürdige  Ausnahme.  Der  Bil- 
dung und  chemischen  Znsammensetzung  ihres  Materiales  nach  ist  89 
unwahrscheinlich,  dafs  ihre  meist  sehr  artenarme  Flora  noch  Bestand*- 
jtbeile  der  qrsprünglichen  Vegetation  des  früheren  Festlandes  enthält. 
Vielleicht  pflanzt  sich  sogar  der  gröfsere  Tbeil  ihrer  vegetabilischen 
Bewohner  nicht  selbstständig  durch  viele  Generationen  fort  und  er- 
neuert sich  i«mer  wieder  durch  Saamen,  welche  den  Gestaden  von 
«uXsen  her  zugeführt  werden.  1^  würde  hierdurch  die  grofse  Binför- 
^gkeit  der  über  einen  weiten  Raum  zerstreuten  Florengebiete  und  ih|r 
Mangel  an  teigeuthümLÜchen  Arten  ihre  genügende  Erklärung  finden. 

}A.ehv  noch,  alß  die  Korallenriffe,  sind  die  Insdüa  vulkanisch«^ 
IJrsprunjgs  auf  eine  Colonisirung  von  aufsen  angewiesen.  Wie  die  uns 
^sanächst  gelegenen  Gruppen  des  atlantischen  Oceans:  Madeira  mit 
Porto  Santo,  die  Azoren,  Ganaren  und Oapverden  am  besten 
^schaulieb  machen,  bestejiien  sie  entweder  ausschliefslich  oder  doch 
j^öfstentheils  aus  basaltischen  Laven  und  Schlackenagglomeratep  und 
ymd  ursprüngliob  ^Is  nackte^  Fels  über  den  Meeresspiegel  emporgestie* 
^en.  Zwar  steht  diese  Annahme  nicht  unbestritten  da.  H^er  un4 
Unger  betrachten  gerade  Madeira  und  seine  Trabanten  als  die  Uebe»- 
;re8te  de»  versunkenen  Atlan(:^<s,  von  deren  Untergang  der  «egyptische 
.friesjter  i^  Plato's  Tijpäus  and  Kritias  erzählt.    Doch  spvieht  lH9t>- 
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gegen  nicht  allein  die  bedeutende  Tiefe  des  Meeresgrandes  genau  an 
der  Stelle,  wohin  die  Theorie  das  gesunkene  Festland  versetzt,  sondern 
auch  eine  Reihe  von  Asa  Gray  entwickelter  geologischen  Gründe, 
welche  eine  Wanderung  der  nordamerikanischen  Flora  nach  Europa 
zur  Tertiärzeit  in  östlicher  Richtung  wahrscheinlich  machen  und  die 
Annahme  eines  continentalen  Verbindungsgliedes  zwischen  beiden  Welt- 
theilen  der  Gegenwart  willkührlich  erscheinen  lassen. 

Wie  die  Entstehung  vulkanischer  Inseln  in  scharfen  Gegensatz 
zur  Bildung  der  oben  besprochenen  Eilande  tritt,  welche  sich  als  die 
Üeberreste  gröfserer  Länderstrecken  zu  erkennen  geben,  macht  auch 
ihre  Vegetation  genau  den  entgegengesetzten  Entwickelungsgang 
durch.  Ursprünglich  von  jedem  organischen  Leben  entblöfst,  müssen 
sie  alle  pflanzlichen  und  thierischen  Bewohner  auf  mehr  oder/ weniger 
zufällige  Weise  von  aufsen  empfangen;  ihre  Flora,  wie  sie  uns  gegen- 
wärtig vor  Augen  tritt,  trägt  deshalb  stets  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  den  Charakter  der  Zufälligkeit  und  Unbeständigkeit  Unter  den 
mancherlei  Transportmitteln,  welche  fortdauernd  wirksam  sind,  um 
Saamen  und  Sporen  den  isolirten  Inseln  von  nahe-  oder  ferner  gelege- 
nen Continenten  zuzufahren,  verdienen  vor  Allem  die  Luft-  und  Meeres- 
strömungen, sowie  der  Verkehr  der,  Thierwelt  und  des  Menschen  unsere 
Beachtung.  Wir  werden  dieselben  in  ihrer  relativen  Bedeutung  für 
die  Colonisirung  oceanischer  Inseln  alsbald  im  Einzelnen  kurz  betrach- 
ten. Nur  wird  es  gut  sein  vorauszuschicken,  dafs  nothwendig  ein  sehr 
bedeutender  Zeitraum  erforderlich  sein  mufs,  um  auf  dem  ursprünglich 
rein  felsigen  Substrat  alle  Bedingungen  zum  Gedeihen  der  von  aufsen 
zugeführten  Pflanzenkeime  zu  schaffen,  dafs  also  jedenfalls  zunächst 
der  gröfsere  Theil  derselben,  selbst  wenn  sie  durch  einen  glücklichen 
Zufall  unversehrt  den  Küsten  der  Insel  zugeführt  sind,  zu  Grunde 
gehen  mufs.  Ehe  eine  des  Schattens  bedürftige  Pflanze  aufzugehen  und 
Früchte  zu  tragen  vermag,  mufs  sich  wenigstens  ein  Theil  der  Insel 
mit  Wald  bedeckt  haben,  der  zu  seiner  Ausbreitung  um  ein  gegebenes 
Centmm  Jahrhunderte  bedarf.  Ueberdiefs  setzt  die  Ansiedelung  gesel- 
lig wachsender  Bäume  das  Vorhandensein  einer  Humusschicht  von 
nicht  unbedeutender  Mächtigkeit  voraus,  welche  ihrerseits  nur  durch 
die  Vegetation  unendlich  vieler  Generationen  krautartiger  Pflanzen  ge- 
bildet sein  kann.  Als  erste  Pioniere,  yeelche  das  nackte  Gestein  für 
die  Aufnahme  wurzelbildender  Pflanzen  zugänglich  machen,  sind  un- 
zweifelhaft die  Flechten  zu  betrachten.  Ohne  ihre  Ernährungsthätig- 
keit  würde  der  Basalt  der  Verwitterung  noch  um  Vieles  länger  wider- 
stehen. 

Unter  den  Transportmitteln,   welche   auf  natürlichem  Wege   an 
•der  Bereicherung  der  Inselfloren  mitwirken,  scheinen  auf  den  ersten 
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Blick  die  Luft  Strömungen  obenan  za  stehen,  die  sich  in  ann&hemd 
gradliniger  Riihtong  über  viele  Breitengrade  der  beiden  Erdhalbkugeln 
erstrecken.  Merkwürdigerweise  wird  ihnen  von  Alph.  de  CandoUe  *) 
eine  nur  untergeordnete  Rolle  für  die  Beförderung  von  Saamen  über 
grofsere  Meeresstrecken  zuerkannt,  obwohl  diese  in  zahlreichen  Fami* 
Iien  mit  haarformigen  Appendices  versehen  sind,  welche  sie  ganz  be- 
sonders geeignet  zur  Verbreitung  auf  diesem  Wege  erscheinen  lassen. 
Wenn  uns  auch  directe  Erfahrungen  nach  dieser  Richtung  hin  man- 
geln, so  wird  die  Möglichkeit,  dafs  ein  Saamen  auf  weite  Entfernungen 
vom  Winde  fortgeführt  werden  kann,  doch  durch  eine  Reihe  analoger 
Thatsachen  an  vulkanischen  Auswurfsprodukten  aufser  Zweifel  gestellt 
Bekanntlich  flog  die  Asche  des  Vesuv  bei  der  Eruption  vom  Jahre  472 
nach  dem  Zengnifs  von  Procopius  bis  nach  Constantinopel.  Noch 
schlagender  ist  das  Beispiel  des  kleinen  Vulkans  Gosiguina  am  Meer- 
busen von  Fonseca  in  Gentralamerika,  der  im  Jahre  1835,  nach  sechs- 
undzwanzigjähriger  Ruhe,  eine  fürchterliche  Eruption  hatte.  Der 
Aschenregen  verbreitete  sich  dermafsen,  dafs  über  einem  Kreis  von 
35  Meilen  Halbmesser  eine  vollständige  Verfinsterung  der  Atmosphäre 
eintrat.  Durch  eine  obere  südwestliche  Luftströmung  wurde  die  Asche 
bis  nach  Kingston  auf  Jamaica,  also  über  170  Meilen,  so  reichlich  ent- 
führt, dafs  sich  der  Himmel  über  der  ganzen  Insel  verdunkelte ;  ja  so- 
gar in  225  Meilen  Entfernung  war  das  Meer  mit  schwimmenden  Bims- 
steinstücken bedeckt ').  —  Wenn  nun  auch  das  specifische  Gewicht 
der  vulkanischen  Asche  ein  geringeres  ist,  als  das  der  meisten  Saamen, 
so  ist  doch  nicht  abzusehen,  wie  weit  letztere  durch  Luftströmungen 
fortgeführt  werden  können,  wenn  sie  mit  einem  besonderen  Apparat 
für  diese  Art  des  Trausportes  ausgerüstet  sind  und  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  in  das  Bereich  von  Winden  beständiger  Richtung  gelan- 
gen. Vor  Allem  aber  möchten  wir  die  weite  Verbreitung  der  niede- 
ren Pflanzen  auf  Rechnung  einer  derartigen  Ausstreuung  der  Sporen- 
zellen stellen.  Nicht  allein  durch  ihre  geringe  Gröfse,  sondern  auch 
durch  eine  häufige  Bekleidung  mit  Warzen  und  netzartig  verbundenen 
Lamellen  sind  sie  besonders  geeignet,  selbst  von  gelinderen  Luftströ- 
mungen schon  auf  grofsere  Entfernungen  fortgeführt  zu  werden. 

Für  die  Wanderung  von  Saamenpflanzen  über  weitere  Strecken 
des  Oceans  sind  jedenfalls  die  Meeresströmungen  von  gröfserer 
Wichtigkeit,  als  die  in  der  jedesmaligen  Breite  vorherrschenden  Winde, 
Man  begnügte  sich  lange  Zeit  hindurch,  die  Thatsache  zu  constatiren, 
dafs  Saamen  oder  ganze  Früchte  durch  die  Brandungswelle  an  den 

4)  Giogr,  hot  U,  p.  618. 

*)  Lyell,  Princ^lea  of  gtolog^^  7  edition  p.  885|  citirt  in  Naumann,  Lelir- 
bach  der  Geognosie  Bd.  I.  p.  180. 
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tasten  einzBlner  FestlSnder  und  Inseln'  angeschwemmt  werden  — 
Äreist  schon  rerdorben,  selten  in  noch  keimungsflRhigem  Zustande  — *' 
und  zog  darand  weitgehende  Schlösse  fÖr  die  Verbreitung  ganzer  Pdan- 
zeligroppen.  Erst  Darwin  und  nach  ihm  Martend  stellten  genauere 
Versuche  darüber  an,  wie  lange  trockene  Saamen  aus  verschiedeneü 
Familien  der  Einwirkung  des  Seewassers  ausgesetzt  seih  können,  ohne 
ihre  Keimkraft  zu  verHeren,  und  wie  lange  trockene  Pröchte  —  ent- 
treder  isolirt  oder  an  Aesten  der  Mutterpflanze  befestigt  —  auf  der 
Oberfläche  des  Meeres  schwimmen  kÖnneil,  ohne  zu  versinken.  Die 
Experimente  sind  noch  nicht  zahlreich  genug,  üih  zu  allgemeineren 
Schlüssen  zu  berechtigen.  Doch  ist  SChoti  jetzt  das  Resultat  von 
grofsem  Interesse,  dafs  die  Saamen  aus  verschiedenen  l^amilien  sich 
gegen  die  Einwirkung  des  Seewassers  sehr  ungleich  verhalten,  tm 
Durchschnitt  keimten  von  8t  Arten  nur  64  nach  28tSgigem,  hur  we- 
nige nach  137tägigem  Liegen  in  Seewaöser.  Am  empfindlichsten  zeig- 
ten sich,  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  Legüthinosen.  Man  ist  daher 
genötbigt,  deren  gewöhnlich  reiche  Vertretung  in  der  Flora  isolirter 
Inseln  auf  anderem  Wege  zu  erklären.  Darwin  hebt  hervor,  dafs  die 
Leiber  todter  Vögel,  in  deren  KrÖpfeü  Leguminosensaamen  besonders 
häufig  vorkommen,  oft  lange  auf  der  Meeresoberfläche  schwimmen, 
ohne  verschlungen  zu  werden.  Erbsen  und  Wickensaamen  fanden  sich 
noch  vollkommen  keimüihig  vor,  nachdem  sie  30  Tage  in  dem  Kropf 
eines  auf  Seewasser  schwimmenden  Taubenleibes  zugebracht  hatten. 
Nach  Zusammenstellung  aller  an  Saamen,  Fruchten  und  mit  Früchten 
beladen en  trockenen  Zweigen  angestellten  Versuche  kommt  Darwin  zu 
dem  Schlufs,  dafs  von  100  Pflanzen  ohngefahr  14  während  28  Tagen 
auf  der  Oberfläche  des  Meeres  schwimmfähig  seien.  Mit  der  Angabe 
in  Johnstons  Physikalischem  Atlas,  dafs  die  verschiedenen  Ströme  des 
atlantischen  Oceans  im  Mittel  eine  Geschwindigkeit  von  33  englischen 
Meilen  am  Tage  besitzen,  zusammengestellt,  ergiebt  diefs,  dafs  diese 
14  unter  100  Pflanzensaamen  im  Mittel  bis  924  engl.  Meilen  durch 
Meeresströmungen  befördert  werden  und,  durch  einen  glucklichen 
Zufall  an  den  geeigneten  Ort  gebracht,  zu  lebensfähigen  Pflanzen 
aufgehen  können  ').  Noch  auf  einem  anderen,  freilich  selteneren 
Wege  werden  Meeresströme  zum  Transportmittel  für  Saamen.  Zwi- 
schen den  Wurzeln  der  Baumstämme,  die  zuweilen  an  den  ßlüsten 
der  Inseln  angeschwemmt  werden,  finden  sich  nicht  selten  Steine  und 
kleine  StQckchen  Erde  fest  eingeschlossen.  Es  ist  bekannt,  dafs  die 
Eihgebörenen  der  Koralleninseln  in  der  Südsee  nur  auf  diesem  Wege 
sich   Steine   für  ihre   Werkzeuge    verschaffen.    Darwin    untersuchte 


^)  Darwin  1.  1.  p.  888  a.  ff. 
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dhen  50  Jahre  alten,  angesclitlreDiinten  Elchenstamm  und  fand  fd 
diiem  kleinen  Qüanthin  v^ii  El-de,  welche^  dich  tischen  den  Pageti 
del*  Wnrizeih  befand  und  Von  eihem  Steiti  i^o  fest  bedeckt  war,  datk 
sie  ahmäglich  fortgedpült  Wetd^h  kotint)ä,  3  Dicotyledon^nsaamen,  dl^ 
bei  der  Aussaat  keimteh.  >) 

So  werthVöU  diese  Teri^ntfae  als  Grundlage  fSr  spätere  Forschun-^ 
^en  sind ,  geben  sie  uns  doch  nicht  die  genügenden  Daten  an  di^ 
fiänd,  um  den  Gbaraktei-  der  Flora  jeder  einzelnen  Insel  zu  erklfireil. 
fis  bleibt  zu  unteHuchbn,  ob  dieselbe  wirklich  eihe  noth wendige  uni 
kotstantä  Beziehung  ztit  Richtung  dies  MeeresstronleS  zeigt,  welche^ 
die  Küsten  besptllt,  ob  letisterer  Von  Gestaden  herkommt,  deren  FloriK 
eine  nahe  Tei-wand^thäft  zu  derjenigen  der  entferntlsn  Insel  aafweist. 
Kur  eine  Tliätsache  ikt  inir  bekannt^  welche  die  Richtigkeit  dieser 
Voraussetzung  zu  beweisen  Scheint.  IMe  Flora  Ton  liladeira  und  diä 
dei^  iCandrii^htsn  Inseln  sind  beiderseits  reich  an  eigenthünilichen,  sonst 
nirgend  aniier^ärts  r^rtret^neti  Arten.  Einzelne  derselben,  welche 
offenbar  in  liladeira  ifar  Bildüngscentrum  besitzen,  haben  sich  ohne 
Beihilfe  d^s  Meni)c1ien  ätich  auf  den  löaiiarischen  lüseln  angesiedelt; 
i{^  Spezialitäten  der  GanaHschen  Flbra  sind  dagegen  seither  auf  ihre 
Ihselgrnppe  beschränkt  gebÜeh^n.  E^  ii^  gewifs  nicht  zu  gewagt, 
die'se  TfaatSache  xxAt  det  Budlichen  Abzweigung  des  Gk)lfst)*ome8  in 
eausalen  Zusammenhang  zu  hHhgen,  der  sich  an  der  Westküste  vcm 
Aftika  entlang  erstreckt  und  den  grSfteren  Theil  der  atlantischen  In^ 
sein  in  grein  Bei'eich  zieht.  Iffttr  "W&re  es  nothwendig,  für  jede  dies^ 
auf  Madeira  einheimisdien  und  auch  auf  den  Canarischen  Inseln  ver« 
fl^tenen  Plauzen  im  Einzelnen  nachzuweisen,  dafs  ihre  Früchte  odef 
Baamen  lange  genug  ihre  Schwimmfllhigkeit  und  Keimkraft,  trotz  d^ 
Wechselnden  ^nwirkung  der  ttift  und  des  Meerwassers,  bei  bewegtei* 
See  zu  behaltiön  vermögen,  um  durch  die  Strömung  wirklich  noch  iri 
geeignetem  Zustände  über  mehr  alis  drei  Breitengrade  fortgeführt  werded 
tu.  können.  Leider  wurde  ich  durch  eine  unerwartete  Unterbrechung  mei*- 
nes  Aufenthaltes  in  Madeira  an  der  Aasführung  dieser  Versuche  behindert; 

Am  wiciitrgsten  für  die  Oolonisirung  oceanischer  Inseln  ist 
Vielleicht  die  Thätigkeit  der  Thierwelt,  insbesondere  det*  YögeL 
Mbb  weifs  nicht  nur,  däfs  eine  ansehnliche  Zahl  Wanderungen 
über  den  Ocean  in  jfihrBchen  Perioden  antritt,  sondern  dafs  ein-^ 
üelne  von  iüfaen  auch  gegen  ihi^en  Willen  durch  faefKge  Stürme  grofiie 
Strecken  über  denselben  fortgeführt  werden.  DiarWin  Schätzt  ihrö 
Geischwindigkeit  unte^  ä<>lbhen  Umsiiänden  zu  &5  englisdie  Meilen  in 
fi^  Ötunde.     Säitnien  könneti  dbi'di  #}e  auf  knehHk<6he  Weide  tne^i^ 
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portirt  werden.  Wenn  Vögel,  welche  Sümpfe  oder  feachte  Aecker 
und  Wiesengründe  bewohnen,  durch  ein  ihnen  ungewöhntes  Geräusch 
aufgescheucht  und  vom  Sturme  erfafst  werden,  können  sie  Hunderte 
von  Meilen  über  den  Ocean  forttreiben,  ehe  die  an  ihren  Füfsen  haf- 
tende Erde  abfällt.  In  den  meisten  Fällen  wird  dieselbe  einen  oder 
mehrere  Saamen  im  Zustande  voller  Eeimungsfähigkeit  enthalten,  die, 
wenn  der  Vogel  durch'  einen  glücklichen  Zufall  einer  Insel  zugeführt 
wird,  alle  Bedingungen  zu  ihrer  Fortentwicklung  auf  derselben  ünden 
können.  Die  grofse  Mehrzahl  der  Vögel  hält  Schnabel  und  Fufse 
vollkommen  rein  und  wird  defshalb  den  Transport  von  Saamen  auf 
diesem  Wege, nicht  vermitteln  können.  Doch  nähren  sich  viele  von 
Saamen  verschiedenster  Art,  die  längere  Zeit  im  Kropf  verweilen,  ehe 
sie  dem  Einflufs  der  Verdauungsthätigkeit  ausgesetzt  sind.  Auf  diese 
Weise  können  Leguminosensaamen,  welche  der  Einwirkung  des  See- 
wassers keinen  Widerstand  zu  leisten  vermögen,  fast  einen  Tag  lang 
keimfähig  erhalten  bleiben  und  über  weite  Strecken  des  Oceans  fort- 
geführt werden.  Nimmt  man  mit  Darwin  an,  dafs  ein  körnerfressen- 
der Vogel,  nachdem  er  seine  Mahlzeit  gehalten,  vom  Sturme  erfalsti 
an  die  Gestade  einer  oceanischen  Insel  verschlagen  wird^  und  dort 
einem  ihm  auflauernden  Raubvogel  zur  Beute  wird,  dann  ist  es  fast 
unvermeidlich,  dafs  einzelne  der  Saamen  aus  dem  zerrissenen  Elropf 
herausfallen,  oder,  wenn  der  Vogel  ganz  verschlungen  wurde,  dafs  sie 
mit  dem  aus  Federn  und  anderen  Ueberresten  bestehenden  Baileu 
gleichzeitig  entleert  werden.  Dafs  solche  Federballen  keimfähige 
Saamen  enthalten,  ist  experimentell  festgestellt.  —  Am  häufigsten  und 
sichersten  wird  der  Transport  derjenigen  Saamen  durch  Vögel  erfol- 
gen können,  welche  mit  einer  harten  Schale  umgeben,  ihren  Weg 
durch  den  Verdauungskanal  zurücklegen  können,  ohne  dafs  der  Embryo 
im  Geringsten  an  seiner  Entwickelungsfähigkeit  Schaden  leidet.  In  dieser 
Lage  befinden  sich  die  Saamen  vieler  Wasserpflanzen,  welche  von 
Fischen  verschlungen,  häufig  gleichzeitig  mit  diesen  in  den  Magen  von 
fischfressenden  Vögeln  übergehen  und,  nachdem  sie  zum  zweiten  Male 
der  Einwirkung  des  Magensaftes  ausgesetzt  waren,  unbeschädigt  mit 
den  Faeces  abgehen.  Darwin  hat  solche  .doppelte  Fütterungsveraiiche 
angestellt,  die  nur  bei  einzelnen  Saamen  zu  negativen  Resultaten  fahr- 
ten. Es  ist  wohl  möglich^  dafs  fortgesetzte  derartige  Versuche  über 
die  Ursache  der  weiten  Verbreitung  fast  aller  Süfswasserpflanzen  die 
bis  jetzt  noch  vermifste  Aufklärung  geben  werden. 

Innerhalb  der  Polarkreise  bilden  schwimmende  Eisberge  ein  th&- 
tiges  Transportmittel  für  saamenhaltige  Erde,  welches  südlicheren 
Breiten,  wenigstens  in  der  gegenwärtigen  geologischen  Epoche,  fremd 
ist.    Ihnen  hat  die  Flora  des  höchsten  Nordens  gewifs  zum  gröüsten 


Ueber  die  Flora  oceaniBcher  Inseln.  225 

Tbeil  ihre  QleichfSnDigkeit  za  danken.  In  der  Eisseit,  wo  die  Glet- 
«cherbildang  bis  in  die  sSdliche  gemäfsigte  Zone  hinabreicfate,  wird 
die  Bedeutung  der  Eisberge  für  die  Yermischnng  der  Florengebiete 
eine  ungleich  umfassendere  gewesen  sein;  in  ihrer  Thfitigkeit  wird  die 
Ursache  der  verwandtschaftlichen  Beziehungen  liegen,  welche  uns  dareh 
gegenwärtig  wirksame  Transportmitteln  nur  schwer  verständlich 
wären.  Schon  oben  wurde  hervorgehoben,  daDs  die  südamerikani- 
schen Bestandtheile  der  Flora  von  Neuseeland  auf  andere  Weise 
kaum  den  Weg  in  ihre  neue  Heimath  gefunden  haben  könnten.  Anch 
der  europäische  Florencharakter  der  Azoren, '  welche  durch  den 
Golfstrom  vielmehr  mit  Gentralamerika,  als  mit  unserem  Continent  in 
dauernder  Verbindung  stehen,  wird,  wie  auch  Darwin  hervorhebt, 
nur  in  dem  Verkehr  von  Eisbergen  während  der  Diluviakeit  seine 
Erklärung  finden. 

Ist  die  gegebene  Darstellung  in  ihren  Hanptsügen  richtig,  waren 
alle  Inseln  vulkanischen  Ursprunges   unmittelbar,   nachdem  sie  über 
den  Meeresspiegel   emportauchten,   zunächst  nackter  Fels,    wie   wir 
es   gegenwärtig    an    Santorin   sehen,    und    sind   alle   vegetabilischen 
Bewohner  durch  die  verschiedenen,  im  Einzelnen  besprochenen  Trans- 
portmittel erst  allmälig  an  ihre  Küsten  gelangt  und  haben  sich,  wenn 
die  Bedingungen  für  sie  günstig  waren,  entweder  durch  viele  Gene- 
rationen hindurch  unverändert  erhalten  oder,  den  neuen  Verhältnissen 
entsprechend,  sich  zu  homologen  Arten  umgewandelt:  —  dann  wird, 
wie  wir  oben  sagten,  die  Flora  solcher  Inseln  stets  in  gewissem  Sinne 
den  Charakter  der  Zufälligkeit  und  Unbeständigkeit  tragen.     Diejeni- 
gen Forscher,  welche  in  jeder  Art  das  Produkt  eines  unmittelbaren 
Schopfnngsaktes  erblicken,   müssen   annehmen,    dafs  die  zahlreichen 
eigenthümlichen  Arten  der  Inselfloren  gerade  für  das  ihnen  zur  Hei- 
math dienende  Gebiet  erschaffen  und   seinen  Verhältnissen  ganz  be- 
sonders angepafst  sind.     Keine  fremde  Pflanze,   mag  sie  auf  natür- 
lichem Wege  eingedrungen  oder  durch  den  Menschen  absichtlich  ein- 
geführt sein,  hätte  dann  die  geringste  Aussicht,  mit  diesen  einheimi- 
schen Arten  erfolgreich  concurriren  zu  können.     Doch  sehen  wir  in 
Wirklichkeit  überall  genau  das  Gegentheil.     Nirgends  sind  die  Bei- 
spiele von  Verwilderung  eingeschleppter  Arten  so  häufig   und   schla- 
gend, als  gerade  auf  den  isolirtesten  Inseln.     In  den  meisten  Fällen 
werden  die  ursprünglichen  Bestandtheile  der  Flora  durch  das  üppige 
Gedeihen  und  unaufhaltsame  Umsichgreifen  der  Fremdlinge  nur  zu- 
rückgedrängt, zuweilen  auch  ganz  vernichtet     Nur  einige  der  frap- 
panteren Fälle  möchte  ich  hier  besonders  hervorheben.     Ulex  euro- 
paeus  L.  und  Sarothamnus  scoparius  L.,  zwei  gelb  blühende  Legumi- 
nosensträucher,  sind,  obwohl  sie  unzweifelhaft  ursprünglich  von  Europa, 
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iiätüg  ^  V^rbi^itöt^  Safift  sJe  in  einer  H5he  über  lÖOO  Falk  einä^ 
Bäii^tb^i^tandüll^  dei*  Flöfä  iHäbn  ütid  im  Jnni  die  ^he  Insel  niit 
'^ed  gbldg^lb^  Gürtel  ^cbniiickeii.  Der  Guavabäam,  PHähh 
pöihiftrüm  ii.,  '«♦sicher  sdtifer  efebaten  Fischte  wegen  im  Jähi?e 
iäi5  ^h  eiä^üi  Missionar  ans  Sfidamerika  nach  Tahiti  rerpflailMt 
Wdrd^;  ist  tJit  dieiser  ^sel  ^o  beimisch  geworden,  'dai^  er  Tübfle 
derselbeü  iüit  ^Ism  füst  tiüdufcHdringliehen  Ciicidchi;  überzieht'). 
Airf  8«.  HelJeäa  hiabfeh  zitißlKg  eingeföhrte  Artfen,  wie  Ckähöpö- 
dkim  äHihrdisiöid^s  L;  und  4in  Eübus  so  überhand  genomtneti,  däfe 
si^  fSt  dS<^  B^ohn^r  dne  Fl&ge  gewoi-d^ii  sind  nnd  geg^n  letziäi^ 
'I*eiitifcfe  öi^ii:  küf  iefeW  der  Regierung  ein  Vwriichtungskrieg  ^eM*H 
wtcrd^*)i  UÜfa^rl^  Erdbeere,  FragaHa  testäl,,  ist  auf  Jämaiba  tiUB 
Mauritius  vollkommen  heimisch  geworden.  Ueber  ihi^  KsLtÜraBtil- 
Ttlhg  aJif  ö^i-  I!ö  de  Boui^bbn  giebt  uns  Bory  de  St.  Vincent 
'folgende  interessanten  Einzelheiten:  »Der  Väter  des  itfulatien  Lislkt- 
Oboffi^j,  kb^rresjpohditendes  Mitglied  des  Institutes,  hatte  aus ^räiik- 
reiißh  iÖMböei'pflÄnien  kiiitgebracbt,  Welche  in  seinem  Garten  in  Vöti- 
Lbüii  d^ir  gi'O^fisen  ä$t^  wegeil  niöht  gedeihen  wollten.  OoihiheHikk 
gab  ihni  deh  Rätli,  die  kränkelnden  Pflanzen  auf  die  Kaffemebene  ^ 
bringen,  wo  sie  i^o  üp^ig  gediehen,  däfs  iur  Zeil;  meiner  ersten  Heieüe 
^e  Hbhen  äer  Insel  schon  dainit  bedeckt  waren.  Die  Wiesen  häb<äi 
ah  mishreren  Stellen  dasTleiräin  volIstSndig  in  Besitz  genommen  üüS 
die  eihheihiii^che  Vegetation  ei^tickt.  Zur  Zeit  der  Fruchtr^ife  ki&i 
ich  iM  Jahre  1801  Flächen,  welche  gatiz  roth  erschienen,  und  !di 
kann  ohne  Uebertreibting  versichern,  dafs  man  dieselben  nicht  pasä- 
Ten  konnte,  ohne  sich  die  Füfse  bis  über  die  JSnSchel  mit  einer  ifi- 
Bchuhg  von  Brdbeermufs  und  vulkanischem  lÄchlamm  zu  färben.*  ^ 
Diese  wenigen  Beiiipieie  zeigen  zur  Genüge,  dafs  die  I^atttr  fh 
ihren  liiittehi  zur  Vermischung  der  Florengefeiete  weit  hinter  defti 
MenscÜen  zurückbleibt,  mag  er  diie  Saamen  heimathlicher  'Gewächse 
unbewtifst  an  seine  Ferse  Heften  oder  aus  materiellem  oder  ästfaefi- 
scheih  Interesse  thätig  und  bestimmend  bei  ihrer  Verbreitung  mitwii^- 
ken.  Er  hat  nicht  nothig,  den  jungfräulichen  Wald  mit  Feuer  üiid 
Schwert  zu  vertilgen,  um  dfen  Vegetationscharakter  der  oceaniichtäi 
Inselgebietie  umzugestalten,  f^achdem  er  durch  Eintohnmg  fremder 
Pflanzenfonhen  äen  ersten  Anstofs  dazu  gegeben,  vollzieht  sich  'dieser 
NivellSrungsprocefs  geriluschlos,  aber  stetig.  £[aum  annähernd  köhneb 
"wir  bbsfeiotoien,  ^e  viel  uns^  na^h  Jahrhunderten  regen  Seiöv^rkeiit%S> 

'       *     .  ^ 

*)  "BAÜit  a«  äst^icfMaöhen  Frtgatte  Nbra«  vbta  m  iSitae  III,'  j)».  l»d.  ; 
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föW  dekn  nrsf^rafagliihen  'Bilde  der  Inselfloren  noch  erludieh  ist.  Es 
sollte  diefs  für  nnternehmende  botanische  Reiaende,  welobe  derPflan* 
HiiDgkögmphie  einen  wahren  Dienst  erweisen 'wollen,  dne  Aofforderimg 
.Mü;  jeuä  an  Aiten*  swär  lurinen«  aber  an  wichtigen  Etgebnisson  for 
«üe'WiflbenSQhiift  ntiersehdpflich  reichen  Gebiete  aofstlBQcheny  um  der 
'Vbrgese^hhek  sn  entreifeen,  was  noch  zä  retten  ist 


Beiträge  zur  näheren  Kenntnifs  der  brasilianischen 
Provinz  Säo  Pedro  do  Rio  Grande  dp  Std. 


Von  Dr.  Reinhold  Hen«el. 
(Hieran  eine  Karte,  Taf.  IIL) 


Die  brafiiliaoiwilie  Provinz  Sao  Pedro    do  Bio  Grande   do   Sol, 
.gewi^mlich  nur  Eio  Grande  do  Sul  oder  blofs  Rio.  Grande  genannt, 
-  bildet  einen  der  wichtigsten  Theile  des  brasilianische  Eaiserteicihea, 
'  iBt  abfer  gleichwohl  noch  wenig  eiforscht.    Folgende  Eartieä  derselben 
sind  inSr  bekannt  geworden: 
1}  Mappa  do  Rio  Grande  do  Sul  por  L.  Zambeccari,  ohne  Jahres- 
zahl und  bloCs  mit  der  Angabe  „Rua  do  Ouvidor  ßß'^^  |dAo 
wahrscheinlich  in  Rio  de  Janeiro  erschienen,  jedenfalls  die 
filteste  anter  den  hier  angeführten  Karten. 
2)'  Oarta  geographica  que  comprende  los  rios  de  la  Pläta,  Parana, 
Uruguay    y   Grande    j    los    terrenos    adjacentes.      London 
publish.  for  the  Proprietor  by  G.  &  J.  Gary.    April  1816J 
3)  Mappa  da  Provincia  de  San  Pedro  reduzido  .segundo  una  Garta 
manuscripta  levantada  deba&o  da  direc^äo  do  lUmo.  e  Exmo. 
Snr.  Visconde  de  S.  Leopoldo.     Paris  1839. 
'4)'  Ifappa  cfaorographica  da  Provincia  de  St.  Catharina,   parte   da 
P"  de  8.  Paulo  e  da  P^  de  Rio  Grande  do  Sol  e  parte  da 
repnblica  do  Paraguay,  pelo  Major Engenheiro  C»  TanLede. 
Bruxelles  (vielleicht  1843  erschienen). 

5)  Garte  g^n^al  du  Bassin  de  la  Plata  par  Coffini^res.  Paris  1853. 

6)  Eine  Karte  von  Vicomte  de  Villiers  de  e  Ile  Adam  1854,  welche 

mir  gegenwärtig  nicht  vorliegt» 

7)  Becohhedmento  dö  Rio  de  Jaeuhy,   kvantiado  por  Felippe  von 

N^rn^taD.  Offiredido  Ao  IMm!'.  e  Ezm^  Snr.  Bario  de  Podo 
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Alegre  per  Ouilherme  Grote,  Tex  P.  Lith.  de  E.  "Wj»- 
demanD.    Porto  Alegre  1859. 

8)  Planta  da  Zona  de  Terrae  emque  eadstem  as  principaes  ColoniMl 

da  Provinda  do  Bio  Grande  do  Sul  etc.  Dedicada  ao  Dlm^. 
e  "Exnf.  Snr,  Conselheiro  Joaqnim  AntSo  Femandes  Leio 
Prezidente  da  Provincia  por  Guilherme  Grote,  Tex.  Li- 
thogr.  bei  E.  Wiedemann  in  Porto  Alegre  1859. 

9)  Karte  des  Jacahy  Thaies  mit  den  deutschen  Golonien  in  der  snd- 

brasilianischen  Provinz  Rio  Grande  do  Snl.  Aufgenommen 
1859  vom  K.  Sachs.  Ober-Lieutenant  Wo  1  de  mar  Schultz.  In 
der  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde.  Neue  Folge.  Bd.  XX. 
Berlin.     1860. 

10)  Mappa  Topographica  da  Provincia  do  Rio  Grande  do  Sul  contem 

as  Principaes  Colonias,  Divizäo  de  Limites  com  os  estados 
visinhos  etc.  Ohne  Jahrzahl,  aber  ungefähr  1862  oder  1863 
erschienen,  und  wahrscheinlich  in  England  angefertigt 

11)  Mappa  da  Provincia  de  Santa  Catharina   do  Imperio  do  Brasil 

com  as  partes  adjacentes  das  Provincias  do  Parana  e  de  S8o 
Pedro  do  Rio  Grande  do  SuL  Tra^ado  e  desenhado  por 
Woldemar  Schultz  etc.    Dresda  1863.    In  zwei  BlSttem. 

12)  Die  deutschen  Golonien  und  die  vermessenen  LSndereien  im  nörd- 

lichen Theile  der  brasilianischen  Provinz  S.  P.  de  Rio  Grande 
.    -  do   Sul,    zwischen  dem  Jacuhy  und  Sino  von  Woldemar 

Schultz.     1864. 

13)  Mappa  do  Sul  do  Imperio  do  Brazil.     Paizes  limitrophes  organi- 

sado  segunda  os  trabalhos  mais  recentes  por  Ordem  de  S. 
Ex.  6  Sr.  Conselheiro  Antonio  Francisco  de  Paula  e  Sonza, 
Minister  etc.  pelos  Engenheiros  civis  H.  L.  dos  Santos  Wer- 
necke  c  Erauss.     (Rio  de  Janeiro)  1865. 

14)  Sta.  Catharina  to  Rio  de  la  Prata  etc.  by  Capt.  E.  Mouchez 

1856—62. 

15)  Dillon:  Rio  Grande  do  Sul  (der  Flufs).  Paris.   Depot  de  la  ma- 

rine.    1864. 

16)  Mouchez:   Carte  d'atterage  de  la  Plata   et  de  la  cote  Sud   du 

Brasil,  de  l'ile  Lobos  ä  Tramandahy.  Paris,  D^pot  de  la 
marine,  1865. 

17)  Mouchez:  Carte  routi^re  de  la  cote  du  Brasil,  de  Rio- Janeiro  au 

Rio  de  la  Plata  et  au  Paraguay.    Paris,  Dep6t  de  la  marine, 

1865. 
Wer  nach  langer  Seereise  zum  ersten  Male  die  Küste  von  Rio 
Grande  do  Sul  erblickt,  würde  von  selbst  schwerlich  auf  den  Gedan- 
ken kommen,   das  vor  ihm  auffcauehende  Land  gehöre  Brasilien  an. 
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jenem  Theile  der  Srde,  den  onare  Phantasie  vortoggweise  mit  der 
gröbten  Fälle  tropiecher  Vegetation  za  schmacken  pflegt  Der  ertte 
Anblick  lälst  ?ielmehr  glauben,  man  nfihere  sich  jener  trostlosen  Kfiste 
nördlich  vom  Senegal,  wo  der  Sand  der  Sahara  sich  mit  den  Wellen 
des  Atlantischen  Oceans  vermischt.  So  weit  das  Ange  reicht,  nach 
Norden  und  nach  Süden,  dehnt  sich  ein  langer  Streifen  gelblich  weifsen 
Sandes  aus  ohne  Spur  einer  Vegetation,  die  nur  da  im  Hintergrunde 
sichtbar  wird,  wo  das  Land  höher  ansteigt  und  fiber  der  Düne  cum 
Vorschein  kommt.  Jener  gelbliche  Streifen  wird  von  einem  anderen, 
glfinzend  weifeen,  umsäumt,  der  tosenden  Brandung,  welche  jedem 
Schiffe  den  Zugang  wehrt  Mit  Muhe  nimmt  man  endlich  einen  Leucht- 
thuim  wahr,  die  Atalaia,  ein  Zeichen,  dafs  man  sich  der  Mündung 
des  Rio  Grande  gegenüber  befindet  Aber  unmöglich  scheint  es  noch 
immer,  einen  Weg  durch  die  Brandung  zu  finden.  Ist  man  endlich 
gana  nahe  an  diese  gekommen,  so  entdeckt  man  eine  schmale  Stelle, 
an  der  die  Wellen  sich  minder  heftig  fiberstürzen,  und  der  weilse 
Schaum  weniger  hoch  geworfen  wird.  Der  Dampfer  fthrt  hindurch, 
während  die  Bewegung  der  Schaufelräder  den  gelben  Meeresgrund  auf- 
rührt und  die  Wellen  zu  beiden  Seiten  des  Kielwassers  trübt  Wir 
haben  den  Ort  zahlreicher  Schiffbrüche,  die  gefährliche  Barre,  passirt, 
die  nur  9  FuTs  (13  Fahnen  ä  8^  Wasser  hat,  und  oft  ihre  Lage 
wechselt  Zahlreiche  Bojen  zu  beiden  Seitefi  bezeichnen  die  Hinfahrt 
in  den  Rio  Grande. 

Fast  2  Legoas  (18  Legoas  auf  einen  Breitengrad)  weit  föhrt  man 
«wischen  den  Sanddünen  der  Ufer  des  Flusses  hin  in  einem  nur 
schmalen  Kanäle  des  breiten  Flufsbettes,  ehe  man  den  Hafen  von  Bio 
Grande  do  Sul  erreicht  Zur  rechten  Hand,  d.  h.  auf  dem  linken 
oder  nördlichen  Ufer  des  Rio  Orande  bleibt  das.  Städtchen  S.  Josd  do 
Norte  liegen,  dessen  Bewohner  sich  in  stetem  Kampfe  mit  den  sie 
einschliefeenden  Sanddünen  befinden,  dafür  aber  auch  den  Ruf  ge- 
nieisen,  die  besten  Wassermelonen  der  ganzen  Provinz  zu  ziehen. 
Die  Stadt  S.  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sul,  gewöhnlich  blofs  Rio 
Grande  genannt,  mit  14000  Einwohnern,  der  einzige  Hafen  der  Pro* 
vinz,  macht  zum  Theil  noch  den  Eindruck  einer  Europäischen  Stadt» 
denn  der  grofse  Verkehr  liegt  gröfstentheils  in  den  Händen  der  Frem* 
den,  Engländer,  Franzosen  und  Deutfchen. 

Bei  der  Matroseninsel,  11ha  dos  Marinheiros,  vorbei  führt  der 
Weg  in  die  grofse  Lagoa  dos  Patos,  den  Entensee,  der  sich  in  einer 
Länge  von  41  Legoas  nach  Norden  zu  erstreckt  Seine  gröfste  Breite 
beträgt  8  Legoas.  Ungeachtet  dieser  grofsen  Breite  ist  sein  Fahr* 
'  doch  nur  ein  beschränktes,  denn  zahlreiche  Sandbänke  schreiben 


de4  fläidigalttiot^  Sddffen  «inen  vieUMfa  g8»rapdenen.Ooim  vor.  Xht^ 
her  aodl  die.l^egipnui^  znr.  Sichtung  der  ScHifffahst  ^nf  LendhttlfiSnnci 
Wifteiilfilt.  Das.  Was^et  kt  dorchana  ania,  upd  nor.  bei  Bid  Osaiid^. 
apflti  .itian  iioek  den  Einfeb  dea  Seewasaera. ,  In  der.trodoBion  Jabre»< 
aäit|.  wdnii  der:  Lagoa  durch  ihre  Zuflüsse  wenig  Wass^  izng^fakrfr 
wicd'>  /und  nacpenüicli  w.enn  am  dieiae.  Zeil  (dutdi  4ltarkcB..0ctwifi£ 
dda  .Meerwäaiser  in  dem  Eio  Grande  geti-ieben  wirfi,  atäigt-.daa  SaivN 
inaaser  bie  zum  Bio  Gon^alo,  der  die.Lagöa  doaPaloaflait,der.''8ädlieb6b 
gelegtoen  Lo^oa  miriin  verbindet*  Jh  der  .Regeii£eit.y  aiaolbci  ikohenl 
We^s^rstdnide.  in  der'  Lagoa  dos  Fatos  ist  aelbat  noc^  beiBdoOmodet 
daft  Wiaser  süTs.  Die.  Ufer  dieses  BiiipenseeB  eind,  .flach,,  tbdlaiäap« 
^,  lilkeüs  mit  'anbedeuiender  Vegetation. bedeiokt.  .  Yergtebeas  uBaciartr 
dter  Beiseode  \die  vielen  ^Fatöa''  (uDsere.  sogenannte  tfirkiseheiBntey 
lf«fohe  in  Südaiherika' wild  lebt),,  denen  der  8e6.  o^einen  J^Ianeoi  xrexK 
^toJct^  oder  ifie  Schaaren  fremdartiger  Seevögel^  init  denen  qnsere.Pkan^ 
Mle  alkui  freigebig  ferne  und  unbekannte  Gewässer  be^lbert.;  .iN'nn 
^eine  Skhaaten  einer  weifseü  Mßve  folgen,  b^gi^ri^  naach  den.  Abfiyk 
idnd^  Ku€he,dem  Schiffe,  und  zuweilen  etbliekt.man  einen  schwoisflany  , 
^irtfnarti^n  Vogel,  nicht  gröfser  als  unste  .Haiiaente,  de»  m  klcdnen 
^f99ellachaften  sitih  vor  dem  herannahenden  Schiffe  erhebt,-'  um  <sidft  ia 
Ifivxz^T  Entfernung  wlod^  auf  das  Wasser  niederzulassen!!  Dasain  bab 
#i9  iuagoa  üur  wenige,  die  Ilha  d.  Sarangonha^^liegt  am  Bingänge  in:d«ir 
breiteren  Theil  der  Lagoa  gegenüber  der  Mündung  .des  Bio  S^  ffion^alo^ 
SfiWias  ^eitffr  noi^ieh)  dicht  .an  dem  weatUohi^n  Ufer  befindet: steh  die 
l^nge  ondsohmate  Uba  de  Cangussu,  und.  nahe  dem  nöcdliehen  EiMkt 
4er  l4a^a  ih  kleine.  Ilha  d.  Barba  negra*  Biet  näheoft  man  ;8i4b  .den 
}fM^  ßeargexiii.  wieUhe.  dem  Laufe  des  .Schiffes  ein  Ziel  /Su  aetoeti 
S^h^neU,.  doioh  i«beb:NW.  dffn«t  slßh  einbteites  Thor  aar  lankaniiBn 
if^  ßinffSbrenden  von  dem  fl^cbkegelförmiget):  Horro  6fiB  Fidrmigat^ 
d^^sQD.jS^a^Bs^  aeJAe  Gestalt  verrath,  und.  anr  Rechten  vom  3Ami>  läe 
iMlloli.  begrenz  .Hai^tap  dessen  J^ufse  flihrt  der  Dampfer,  mili  ;Vo]>r 
9JnAt  vom  LoOftsen  geführt,  denn  rechts  die  Felsen,  Uoks  au^godehifl« 
Untief  bis  nach  dem  „Ameisenhfigel^  bin  schränken. daa.Fahri^aaiii^ 
Hilf  einf^n  sohmi^kin  Kanal  )ein«  ;  ,   .:/ 

-  .  S[ier.%w(n.iej(Sten  Male  nähert  man  sich  der.£uafte,  .von  d^rimM 
den  Eindruck  tropischer  Vegetation  $\k  erhalten  hofft,  .deean  djle  jlaflhd 
Pffg^gen^d  v^n  Bip^Graiide  bot  Nicht»  als  Saökd,  .untfiWbrocfcen  :flurch 
f^lMas  .Qrasipder Sumpf,  doich  wird  man  wieder  geläi^seht*'  Dicr  j;rau^ 
S\#lsi9|i  TOm  Itapoä,  wßlebe  man,wähi«end'des  Voruberfahrena  fast  mll 
dAr;9a9d  becQhi^n  :<li  können  peint»  f^rni  voUatlndigkahl,;  und  etw«tf 
bSber  'hinauf  hat  sich  «in  kl^n^imerlicher  Wald  v^n  kleinen;,  revwacibr 
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%«}ra;9geA  mit  g^^npm  ^f^;tplf^pa#,.•po  isify  ,4Jf9'fip#rJidwja  V^iXf^r  W 
Wald  za  färben  nicht  im  §ff:«Ad^  Bipd.  ' 

^^  der  IVmt»  dß  JEMypoH  Fort>el  gej^pgt  m/|n  .^  ^  iichmf^erea 
Y»*^er]be«keni .  weJißM  'Wch  ia  eini^r  Mage  yp^i  9  L^ajf  ift  *w 
Tl^eil  pf5rd]^cher  Bid^tfing  bis  ül^er  Povtp  A^eg^  hij^/i^  iei;9trßc^t,  jB« 
fuhrt  gewobQllcb  den  i^jTa^ien  .Ouahyha>  oligleicb  mi^^clfe  ySuitoiT^ijfit^iL 
meinen  I'  dieser  Nmne  komme  'Ißofy  seineip*  nQr41icb,eA  Cinde  Qber^b 
Porto  .Alogre  zu,  jund  man  nqii^se  tat  vielmehr  als  ant<9ren  I^^of  des 
Eio  Jacuhj  betrachten,  der  bei  Itapoä  in  die  Lagoa  dpa  Patos  fnif ^de^ . 
^ei^nckßichtigt  man  4Ag^en  das  Qrdfsen.v^rbäjl;aiif8  djesea  ^asser- 
l^^oketas  zn  d^im  des  Eio  Jacubj  vmd  der  übrigen  l^,  dasselbe  mo^-. 
dpnjdan  Fliisse,  so  eri^cheint  die' querst  erwähnte  Ansicht  als  die  fffii^J^ 
licb^,  nnd  .wir. setzen  dak^  die  Mündong  desGu^ba  nachltapoft» 
die  des  Bio  Jacnhy»  nach  der  sogena^tep  jPi^tada  g^g^nüber  Porjbo 
Alegrewr 

Mit  d^m  Eintritt  in  dei^  Quahyba  ändert  sich  der  Chairakt^  der 
t4andscbaft^  die  hohen  3erge  der  Qsteei^  erstrecken  sich  vQn  jEt^poS 
bis  Perto  ' Alegre ,  und-obschon  sie  de^  ßchmuekes  schöner  Wäjlder 
entl^ehren»  so  erinneret  doch- der  röthlich  ^aue  Ton  der  ganzen  I^i^^T 
ke^te  an  die  Umgebpiig  der  Bai  von  Bio  de  Janeiro«  E^ii^^jj^n^  H^u^^p^ 
die  sieh  im  Grunde  der  Sohluchteii  oder  unmittelbar  an  ßf^jf^iij^etß  U^l^er 
zeiifen,  yerrathen,  da&  man  sich  in  cultiyirferen  fegenden  b,efin|4,^V 
obgleich  noch  Nichts  auf  die  Nfihe  d€^  jEIauptstadt  deutet,    p«^  west- 

^liehe  Ufer  ist  flacher,  die  Berge  sind  einzelner  oder  treten  auch  mehr 
in  den  Hintergrund  zurück,  das  flache  Ufer  läfst  wegen  grofserer  Ent- 
fernung, weniger  BiozeUidften  jeikeiUifin,  Socb  bemfir|it  joan  lange 
Streifen  weifsen  Sandes,  dunkle  Wälder  oder  weite  Binsenfelder, 
m^eilcbe  die  ^aq^ein  Bm^ten^  M6kiUi4/en.     S^Uner'  al^  -auf  der  gfgen- 

'^her  U^g^d^ao  Seite  erblicht  mAP  iv^^ifa^^immeipade  G'^höfte^  wA  vtant 
^iHQ^ai  steigt  slohauf  dew  'weit  ^fernten  Ufe^  jm  iQrnnde  einer  tiefen 
bliebt  '^iAe  grofse^^  Grapipe  Tpn  HSu8.ern,  ei|i  Wein^  Fle^n,  die 
^genani^te  Banra  (d^  ttih^vs^-  Jifan  erhalt  ^n(B  Yaralt/^^g  ;rw  dem' 
Gi;«46  der  Geoanigkeit,  wt  d^9i  die  S^ai;^^  der  ^Pi^ovinz  ^eact^eite)^ 
sjüdd,  weon  man  siebte  da^s  (tiese^  ^Flec^en,  der  etwa,  6  Legoas  .vQ9f 
deir  Hauptstadt  entfernt  ist,  und  ^ach  dem  je^ep' Sonntag  ,ein  I>ftmp^er' 
¥on  hier  aus  i«hrt,  amf  der  neu^eßten  Parte  der  Prorinz  yp^-Werneck 
und  Krauss  (Nr.  13  des  obenstehenden  Verzeichnisses)  fast  in  diop- 
pelte  Entfernung  jenseits  des  Morro  das  Formigas  in  die  Lagoa  dos 
Patos  hinaus  vernetzt  ¥fird  ^).    ^^^^'^  ^lag  ana  aoldlien  PeUem:  an  Be^ 


1)  Bei  W.  Schultz,  Karte  Nr.  9  und  11,  findet  sich  hier  fl^r.Kanjijj  ,,^,dPont(^^ 
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treff  der  Umgegend  der  Hauptstadt  auf  das  Zutrauen  schliefsen,  wel- 
ches die  oft  ganz  detailUrten  Angaben  in  den  die  Campanha  oder  die 
Serra  geral  darstellenden  Theilen  verdienen. 

Mehrere  kleine  Inseln,  die  der  Gnabjba  endiftlt,  liegen  so  nahe 
den  Ufern,  dafo  sie  bei  einer  Fahrt  auf  dem  Dampfer  nicht  besonders 
in  die  Angen  fallen.  Nor  Pedras  brancas  ist  2a  erwähnen,  ein  kleines» 
ans  hellgranen,  übereinander  gethürmten  Felsen  bestehendes  Eiland, 
etwa  2  Legoas  vor  Porto  Alegre,  welches  einige  weit  hin  sichtbare 
weifse  Geb&ade  trägt,  und  zar  Aufbewahrung  angeblich  grofser  Quan-» 
titaten  Pulver  bestimmt  ist. 

Die  Thierwelt  des  Ouahyba  erinnert  noch  wenig  daran,  dafs  wir 
uns  in  Brasilien  befinden.  Die  zahlreichen  SeevSgel,  welche  nach  den 
Berichten  phantasiereicher  Reisenden  die  Lagoa  dos  Patos  bevölkern 
sollten,  fehlen  auch  hier.  Zuweilen  erblickt  man  eine  weifse  Möve 
oder  nimmt  hoch  in  der  Luft  den  schwebenden  Aasgeier,  das  Sinn- 
bild Südamerikas,  wahr,  und  nur,  wo  flache  Felsen  aus  dem  Wasser 
zum  Vorschein  kommen  oder  auf  den  schmalen  Sandstreifen,  die  sich 
aus  dem  binsenbewachsenen  Ufer  in  den  See  erstrecken,  sitzen  oft  in 
langen  Reihen  die  schwarzen  Cormorane,  ein  Zeugnifs  von  dem  Fisch- 
reichthum  der  Gewässer.  Hat  man  die  Ponta  Grossa  passirt,  eine 
scharf  vorspringende  Spitze  des  östlichen  Ufers,  von  'wo  aus  die  Rich- 
tung des  oberen  Guahyba  genau  eine  nördliche  ist,  so  zeigt  sich  in 
einer  Entfernung  von  3  Legoas  Porto  Alegre,  die  Hauptstadt  der  Pro- 
vinz, mit  Recht  ein  „fröhlicher  Hafen*^  nach  langer  Seereise. 


fieographiselies.    BeySlkenmg.    Oberflächengestali 

Die  Ostgrenze  der  Provinz  wird  y<»n  Atlantischen  Ocean  gebil- 
det, und  zwar  erstreckt  sie  sich  von  der  Mündung  des  Rio  Mampitaba 
(29»  25'  sudl.  Br.)  bis  zu  der  des  Arroio  Chuy  (33»  45'  sudl.  Br.)  in 
einer  Läi\ge  von  115  Legoas*).  Der  nördlichste  Punkt  der  Provin» 
liegt  jedoch  unter  dem  Parallelkreise  des  Bio  Pelotas  (27*  50'  südl.  Br.), 
wie  der  obere  Lauf  des  Urftguaj  genannt  wird.  Der  östlichste  Punkt 
ist  gleichfalls  die  Mündung  des  Mampituba  (51*  45' Paris.  W.) ,  d«r 
westlichste  dagegen  die  Vereinigung  des  Rio  Quarahym  mit  dem  Ura* 
guay  (59  •  47').    Die  gröfste  Breite  von  O.  nach  W.  beträgt  in  grader 


da  Bann"  nebst  der  Scliraffimng  eines  Berges,  was  walirscheinlich  die  Verfasser  zu 
dem  Ifrthnm  veranlafst  hat« 

*    ^)  Vergl.  Berlink,  Compendio  de  Geographia  da  3.  Pedro  do  Rio  Grande  do 
M.    Porto  Alegre  ISSS. 
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Linie  125  Legoas,  nnd  der  Oberfliehengeiialt  8290  □Legeaft^.  Im 
Jahre  1866  *)  nahm  man  die  BevölkeniDg  su  420000  Seelen  an  (wobei 
jedoch  wie  bei  allen  Zahlenangaben  mehr  Sch&tenngen  als  genane 
Z&hlongen  cu  Qrande  liegen),  woraus  sich  fSr  eine  Qaadr.  Legoa  51,os 
Bewohner,  oder  fSr  £e  Qaadratmeile  deren  73,48  ergeben  würden. 
Ueber  die  Zahl  der  Einwohner  der  wichtigsten  Stftdte  (Cidades)  finden 
sich  folgende  Angaben^  welche,  wie  man  aus  den  runden  Zahlen 
Bchliefsen  kann,  auch  nur  auf  ongefthren  Sehätsungen  beruhen. 

1)  Portb  Alegre    20000  Einwohner      6)  Alegrete      9000  Einwohner 

2)  Rio  Grande      14000         „  7)  S.  Gabriel   2000         „ 

3)  Pelotas  9000         „  8)  Caehoeira    9000         „ 

4)  JaguarSo  4000         „  9)  Bio  Fardo   1000(900),, 

5)  Bagd  3000         „  8.  59000  Einwohner 

Den  Sbrigen  kleineren  Stfidten  oder  Flecken  (Villas):  8.  Leopolda 
(gegenwärtig  sur  „Gidade''  erhoben),  Santo  Antonio,  Triumphe,  Tar 
quary,  S.  Jeronymo,  8.  Jose  do  Norte,  Firatiny,  Cangussu,  Umgu- 
ayana,  Sant'  Anno  do  Li?ramento,  Itaqni,  8.  Borja,  Cruz  Alta,  Fasso 
Fundo,  Santa  Maria  da  Bocca  do  Monte,  Ca^apava,  Encruzilhada, 
Coneei^ao  do  Arroio,  Lagoa  vermelha,  8.  Amaro  etc.  könnte  man  in 
runder  Zahl  vielleicht  10000  Einwohner  zuschreiben,  welche  Summe 
wohl  nicht  zu  hoch  angenommen  wird,  da  z.  B.  8.  Leopolde  nicht 
unbedeutend  und  wesentlich  grofser  ist  als  Rio  Fardo.  Die  Zahl  der 
Deutschen  Golonisten ,  welche  auf  Terbfiltnirsrnfifsig  kleine  Räume  zu« 
Bammengedrängt  sind,  berechnet  man  anf  27,980  Seelen.  Zieht  man 
diese  Zahlen  Ton  der  Summe  der  Gesammtbevölkerung  ab,  so  blei- 
ben für  die  Tiehzuchttreibende  Landbevölkerung  323,020  Seelen  übrig, 
was  für  die  Quadr.  Legoa  39,96  Bewohner  und  fir  die  Quadratmeile 
deren  56,62  geben  wfirde. 

Der  Oberflfichengestalt  nach  schliefst  sich  der  südliche  Theil  der 
Provinz  Uruguay  an.  Bin  wellenförmiges  zuweilen  von  niedrigen  Ge- 
birgszügen unterbrochenes  Weideland  erstreckt  sich  in  der  Osthfilfte 
von  Süden  her  ungef&hr  bis  29|*  südl.  Br.,  in  der  WesthiÜfte  dagegen 
etwas  w^er  nach  Norden  und  zwar  um  so  weiter,  je  nfiher  dem 
Uruguay.  Diese  unabsehbaren  Grasfelder,  die  Gampos  der  Brasilia-* 
ner,  hat  man  öfters  der  vom  Sturm  bewegten  Oberflfiohe  des  Meereflj 
in  vergröfsertem  Mafsstabe  verglichen,  und  in  der  That  reiht  sich  nicht 


»)  Woldemar  Schultz  hatte  früher  (Zeitschx.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  IX.  1860 
p.  201)  die  Zahl  der  Quadr.  Legoas,  wahrscheinlich  durch  ein  Versehen,  zu  8820  an* 
gegeben,  epftter  (1.  Jahresber.  d.  Ter.  v.  Freund,  d.  Brdk.  zu  Leipzig  1862  p.  54} 
hat  er  jedoch  auch  die  oben  genannte  Zahl  adoptirt 

*)  Culonie-Zeitnng,  6.  Jahrgang  19 r.  6,  Joinville  den  9.  Febr«  1867  aus  de» 
Deutschen  Zeitung  von  Porto  Alegre  entnommen. 


fl^n/gl^Üeb  d4A  Weflen:  Aap  OtfeAtta^Eigelraiir HQgelv  4bdtl  ibMeal 
4i^^  ;Ewi9cbeq  fffobfm  teuMchbacteli'  ¥lft«4ti  mehs  ifiedr(^6  ntbewalri* 
d^te  J3ohaB.za|^5  Coiebifta«  (apr.  Sbaohi^aä)  .^luoliit,  i  die  in  tlelm'. 
EäUen.4eaiiiM%^a  WageojiflgctnahNaionlik^^  Diese  gaose^ 

TJiefebe^e,  die  l^ei .  weitem,  den  gnöfii^ni  ^Thtil  der  Provinz- onifafel^f 
ij^^eichoet  der  Briu9il»Hi(r  *»ld  Cftvpai&ba.  Auf:  d^r  Noi<dbelte  dei  fiao^ 
J^pfajj  ^-r-7  liegof^.Ym^iluii  eHlfenit;  iTterwaadte  dch  jene!  Hii^ 
der  Canapoa  in  bobeie  Alk  dielUülBi  Walde  bedbdEte  Ber^e,  deren« 
^j^i,  die  Gostii  da  Serraj  /dem  JaeiAi)'  zieinlith  paraBel  ^4u  We^efait 
nach  Osten  bis  in  die  NdheHd^f  Küste  verlfiaft.'  EBdr  wendet  sielk  die^ 
Costa  jor  der  Regieit  d^v.  äil^keichen  L^goas  ualsh  Norden  tmd'^ijetsf 
sich,  immef  dtiroh  .  eineil  /ICbitielen  Küstenstrich  vom  Ocean:  geticehnt^ 
l^  ii^  die  iProvinz  Sta.  Catharina  fort   ,. 

M^  dieser  Qo3ta  da  "SeHa  beginnt  eiü  OeUrgB^ort^,  der  Mh  in 
einf r  dorcb^^pittilcbei»  Breafee  toq  6r^7  Legoaa  quer  durch  die  gaoaEe^ 
Fjipoirin^  von  der  »Seekfisl0  'bis  suih  Dmgoiiy  hinsieht^  jenseits  dee* 
pberefi  Jnfouhj  nach  dem  üxüigDa^  Jbin  imiser'flabher  Wird,  und  sieb' 
epdlxeh  ifi  depi  Thale  di^s^s  Stt^mcis  verliiärt. :  An  'der  Costa .  selbsti 
[^nd  die  Berge  iniedrigftr/  ihreb  Fall  bildet  rothek*  Sandstein^  die  QipfeV 
apbat£a}irender.  Porphyr»'  der  jeneiL.  durchbrochen  hat  fiiii^elne  Tor-: 
Iffipcgf^  .yon  derselben  FormKtiojl  -treten  irsit  in  die'fibene  hidaas,^wie^ 
c|er  ]yfoi>te  r^gro'  am  Rio'  Cbby,  wo  Mch  wohl  eke'Ffthk^e  befindet, 
njyc^t  #ber  eine  Sitadt,  wie  atif  deiv  Kafted  Von  Wolcfembr  Schuhe  an^ 
gß^^beo  i«t,  die  JSapucaya  ziwischen  *  Pokrto  Alegre  und  Sl  Leopold^' 
und  Andre.'  Je  weiter  nHoh  Norden,'  dv  h.  je  wdter  von  der  > Costa* 
entfern^,  .am  so  hdh£fr  werden  die  BergiBj  bald  fast' isoUrie  Kegel,  bald' 
]wgg9Sf9g^ne  EAmmä  nach  allen  Riditungen  Ijm}  iimn^r  aber  unter 
dem  Gipfel  mit  einer  Porphyrmauer  gekrönt  Hypsiunetrische  Mea^ 
soagfa  haben  hier  aofeh'nie  BDattgefiiriden. . 'Doqh  kann  imaäi 'die* hoch- 
aten  Oipfel  wohl  auf  3Q0O  Fufi^  sc^hftt^toy  achfweiikh  whii  einer  der-i 
s^ben  eine  Höbe  von  4000  Fofsf  erteidbeK.  fiedber  Ist  gcfwifs  jceinenl 
4^  der  Klvte  d¥r  Küeteneidfiiäbaie  Tv!»n  Afoüehes  (s.  dben' 6.  229 
Ijif,  14)9  Wd  die  Höhen«  einiger  'Berggipfel  > oAgefilhr'  wan  der  ^legend 
Tpn  Trnmandaby  bie)fa*t  ^wn  !Bl»it6ngrade  tonil^iguna  dfai  sudliobea 
i;!tMaile'dev  .Pr4>vinz  Sta.  CMharina  jedoch  lohne  Mimieii  der  Benge  an« 
gegeben  WQ)4en»  uud>«war  belra^eii  die  trig^dncnnettisch  gen»easeneii 
Höhen  von  8.  nach  N,  2200  Fufs,  2395  F.,  2624  F.,  2953  F.,  3018  F. 
(bei  Tres  Forquilhas)»  3248.  F.  (bei  den  Quellen  de9  Mampitub/i) ,  und 
4100  F.  (etwas  su^ücber  als  I^guna). 

'  .'Dieaeir  genste  naeh  Norden  su  terrasSenf&rmig  ansteigende  Qe* 
birgsgfirtel  ist  mit  dichtem  Walde  bedeckt,. urid  föbrt  daher  auch  den 
BpÄmen  UrWaid.     Dieser  Name  enthalt  ^omit  in  der,  Provinz  Bio  t^ran^f) 
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dfeutet  in  ^P9irtp  4^^S>^  .99  <^  ^^  ^^^  ^^  jonem  geUg^pen  deutsehea. 
Colopip  ]b^^nc}^eRA   :t).e^-  ^o^iclr^n^j  j^^i^s ,  Qebirg0garte)B  Aenkt  «ick 
aber  nicht,  wjk^e^..^  ei^^  XM^eji)^?^  hioi^b)  wk  c^  mit  deao^  S^drande- 
der  FaU.Mfar,  jSopdßfAjg^h^  indqiy  Böb^  iesr  b6ob$tea  Berggipfel  an- 
ipittelbar  JiL  ^i];!)^  Hopfafifi9t^^,  ^ll|Q^  T^elcbe  sieh,  oblie  ron  dem  Flnfii*' 
Üiale  dea  oWef^yraga^j;,(Rio,PelQ|l98  geoannt)  un^^jrbroeben  zu  wer* 
den,  iB   die  Hoehebfuien  der  Provioaeo  -St».  Catbarioa  »od  Paraoi 
fortsetzt.    Di,e8i^'Noi;dx^d  wir4»  .da  er  aieb  an  vi^en  Stellen  als  eine! 
steile  Wan^  9^  üeipjf.  Xb^l^vn  .epperbebit^  snweileo  ala  zwefle  Costa^« 
da  Serra  beveicbxidt,, .  in  iw^lcb^m  Falle  dai|Q  die  oben  erw&büte  di^' 
erste  ist.         •    -       •  ..•  - 

Das  Hocbland,  die  Senrfi  gerajl  oder  gewoholieb  blo£i  Seira  ge> 
nanut,  .b^si^t,  ^gl^ifi^b  4wi  TiefJai^de;  exoe  wellenföirniige  Obezflfcbe, 
deren  Hügel  jedoch  iq  v^llgepa^nen  (^teuere-  und  qft  mit  Fölaentram'* . 
mern  bedeckte  ^bb^age  h^%  Em  gro&er  Theil  dieaer  Serra  be« 
steht  gleiqhfaUß-  aaa  gri^rpicbep  CsLfßl^p^  die  aber,  doch  uMi  als  grolbe' 
Lacken  in  jen^n^.  unermef^liphen  AraiicarEeorWalde  auftreten,  der  all** 
mählich  aus  dem  Lc^ob^alde  der  Terrasse  hervorgeibend»  aUe  Hbcdi«'' 
ländej;  des  südlic^e^  3rasilie^3  bedeckt  nind  nur  als  ein  Thtsil  des  ge-*' 
sammten  Ur:«v!^ldi^a  Südafrikas  ^:1>atr^ht<^  ist,  so  dafs  man  von.' 
der  ersten  Costa,  da  S.erc^,  ohne  e^^m^l  4ep  W«dd  varlaatfen  in  mäaaeiiy 
bis  nach  Nor^-Amerik^  gela^^  ko^^te.  Wie  die  Terrasse 'd^a  Uv^ 
waldea  sich  ,nacl^  Wes^n  w.v^rflac^,  so  seidct  sich  auch  die 'Serra 
in  derselben  Richtung  nach  d^  Urog^af  {«u^  um  dareh  die  Missionenf 
in  die  Tiefe})tefi|^n  vp^.  (poi^^Qteß  ub^r^^figetteD»  Die  ganae\Pr0Tint  Rio 
Grande  zer^Uf  ,^^^^  p^q|^  ^^  i3e^affa9hait  ihver.  Oberflädhe  von» 
^üden  nach  '^ar/}^n,|ii^,djr^  lll^eilei,  4«»  TiefilMd,  die  TeiiraAde  fund^ 
das  Hochlande,  ü^,  ^}f!.J^  lQao(»panha,,  Urwald  :und  Sen^  bBzekhnen; 
wollte«*   ,         .    .         .       •    . 

]i]idiHiigm]^ekes. 

Obgleich,  r^^^  TJxugpajr.  den  Norde^i  wad  Westen  der  Pi0\m  um- 
flielst,  so  J;iaV.^f  :8ipb..4pcb.inihrßr,Osthä|^  ^igenthSmliehe Flo&syatem^ 
^.twifk^tj  4ip,4hi|fja.aJl^g9meipf(p  ß^nflaelpöökt  in  derLagoa  dos  Paf 
tps  ftoiden.  ,  Qas  »^ich^igfjte  j^od  ,gröJ[slfe  derselben  ist  das  des  Jaeuhf« 
welcher  als  die  Haupt- Wasserstrafse  der  ganzen  Provinz  angesehen 
werden  mufs.  Er  entspringt  auf  der  Serra  von  der  Cochilha  do  Pin- 
beiro  l^roado  (der  |;eaeichneten  Tanne)  im  ndrdlieiien  Theile'  des 
Mtinicipiuims  von  Cruz  Alta,  .das  er  von  dem  von  Passo  Fundo  trennt, 
geht  in  einer  ÄÜdiicfi^H  ^.ic^^t^^g  bis  ;?;u  SO«  südi.  Br.,  v^det  siiO)^ 
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hier  bei  der  Stadt  Gachoeira  (sp.  EascboeTre,  WaMrerfall,  SttomBchnelle) 
gegen  Osten  nnd  mündet  hier  bei  Porto  Alegre  in  den  Ouabyba, 
nachdem  er  von  Cachoeira  ans  in  mehrfach  gekrdhimtem  Laufe  38 
Legoas'}}  ioa  Ganzen  deren  60  (wahrscheinlich  aber  mehr)  corSek- 
gelegt  hat.  Seine  Breite  ist  namentiich  im  unteren  Laufe  bedeutend, 
wird  aber  durch  viele  und  grofse  Inseln  vermindert;  so  ist  z.  B.  eine 
der  gröfsten  Inseln,  die  Ilha  da  Facienda  unterhalb  Triumpho  unge- 
fähr 1|  Leg.  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  fast  iLeg.  (||)  breit* 
Der  Flufs  selbst  ist  etwas  unterhalb  der  genannten  Insel  am  Largo 
de  Sta.  Cruz  oberhalb  der  Ilha  do  Fan&  und  unterhalb  der  üha  do 
Man.  Faustino  ungefähr  |  Leg.  breit  Ungeachtet  einer  solchen  GrSfse 
hat  doch  die  Schifffahrt  auf  dem  Flufs  mit  Schwierigkeiten  zu  käm- 
pfen. Flachgebaute  Segelschiffe  können  das  ganze  Jahr  hindurch  bis 
Bio  Pardo,  und  wohl  auch  bis  Cachoeira  gehen,  für  die  Dampfer  da- 
gegen fehlt  es  oft  an  Wasser,  und  in  trocknern  Sommern  bei  ganz 
niedrigem  Wasserstande  geben  sie  nur  bis  S.  Amaro,  den  groDsten 
Theil  des  Jahres  bis  Bio  Pardo,  und  nur  bei  ganz  hohem  Wasser- 
stande bis  Cachoeira.  Da  die  Hindemisse  oft  nur  in  einzelnen  Stel- 
len bestehen,  an  denen  Felsen  das  Flufsbett  quer  durchsetzen,  so  wäre 
vielleicht  den  Uebelständen  durch  Sprengungen  nnd  Vertiefung  des 
Flufsbettes  abzuhelfen.  Doch  ist  bis  jetzt  noch  Nichts  der  Art  unter- 
nommen worden,  es  dürfte  auch  noch  lange  dauern,  ehe  sich  die  Pro- 
vinzial-Regierung  zu  solchen  Arbeiten  entschlösse,  zumal  auch  der 
Sinn  der  Bevölkerung  durchaus  nicht  auf  solche  für  das  Gemeinwohl 
berechnete  Unternehmungen  gerichtet  ist. 

Unter  den  vielen  Zuflüssen  des  Jacuhy  haben  bloüs  diejenigen 
eine  Wichtigkeit,  welche  von  der  Serra  herabkommen  und  den  Ur- 
wald durchfliefsen.  Unter  diesen  ist  als  der  erste  der  Rio  Pardo  zu 
nennen,  der  in  dem  Municipium  von  Passo  fundo  nahe  dem  Südrande 
der  Serra  entspringt,  und  bei  der  Stadt,  welcher  er  seinen  Namen 
gegeben  hat,  mündet.  Er  ist  gegenwärtig  nicht  schiffbar,  doch  wäre 
eine  Regulirung  seines  Flufsbettes  nicht  mit  allzugrofsen  Schwierig- 
keiten verbunden,  und  zugleich  auch  eine  Nothwendigkeit,  da  an  seinem 
mittleren  Laufe  deutsche  Colonien  liegen,  für  deren  Gedeihen  es  von 
grofser  Wichtigkeit  wäre,  wenn  sie  wenigstens  einen  Heil  des  Jahres 
hindurch  zu  Wasser  in  Verkehr  mit  der  Hauptstadt  oder  Bio  Pardo 
treten  könnten.     Bei  weitem    der   gröfste  aller  Zuflüsse  des  Jacuhy 


1)  Wie  unBiöher  alle  Angaben  der  Entfernimgen  sind,  «rgiebt  noh  2.  B.  auch 
daraus,  dafa  die  Entfernung  der  Stadt  Bio  Pardo  von  Porto  Alegre  auf  der  neueia! 
Karte  (Nr.  18)  19|  Legaos,  auf  der  Karte  von  W.  Schultz  nur  15^  Leg.  betrifgt^ 
WHhrend  sie  auf  allen  übrigen  Karten  zwischen  diesen  Extremen  liegt. 
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überhaupt  ist  der  Taqaarj  ^)*  Er  entspringt  in  den  entlegenen  Cam- 
pos der  oeäichen  Serra  in  dem  Manicipium  von  Santo  Antonio  und 
fahrt  auf  jener  den  Namen  Bio  das  Antas  (die  Ante,  der  Tapir). 
Sein  oberer  Laof  ist  wdil  niemals  Gegenstand  einer  wissenschaftlichen 
Aufnahme  geworden,  nnd  das  genaue  Detail,  welches  nns  die  Karten 
darüber  bringen,  ist  Tielleicht  nur  als  ein  Prodnet  der  Phantasie  zu 
betrachtexL  Der  Flnfs  mündet  bei  Triumpho  und  ist  bis  zu  dem 
Städtchen  Taquaiy  seiner  Tiefe  wegen  das  ganze  Jahr  hindurch  mit 
Dampfschiffen  zu  befahren.  Näher  dem  Gebirge  zu  beginnen  aber 
zahllose  RoUsteine  das  Flulsbett  auszufallen,  und  als  ich  dasselbe  einst 
in  der  Nähe  der  Mündung  des  Arr°.  Gastelhano  bei  ganz  niedrigem 
Wasserstande  auf  einer  solchen  Bank  von  Bollsteinen  passirte,  be* 
mühte  man  sich  die  flachen  Flulisschiffe  (Lanchäo)  über  diese  Bank 
zu  ziehen,  während  ein  kurzer  Kanal  durch  dieselbe  die  Fahrt  den 
Flnfs  weiter  hinauf  diesen  Schiffen  zu  jeder  Jahreszeit  gestattet  hab«a 
würden.  In  der  Regenzeit  mufs  der  Fluüs  ungeheure  Wassermassen 
enthalten,  da  er  an  der  angegebenen  Stelle  eine  Breite  von  wenig- 
stens 400  Schritten  hatte.  Seine  Ufer  besalsen  daselbst,  da  der  Was- 
serstand sehr  niedrig  war,  etwa  80  —  40  FuTs  Hohe,  und  gleichwohl 
hatte  ein  Anwohner  das  Dach  eines  Hauses  zur  Aufnahme  von  Vieh 
bei  Ueberschwemmungen  einrichten  lassen« 

Auf  den  älteren  Karten  der  Provinz  und  selbst  noch  auf  der 
Karte  Nr.  10  findet  man  unter  dem  Namen  Sta.  Cruz  einen  grofsen 
Flufs  angegeben  >  der  von  der  Serra  entspringen  und  in  den  unteren 
Lauf  des  Taquaiy  münden  soll.  Ein  solcher  Flnls  existirt  aber  nicht, 
und  auf  der  Coloniekarte  Nr.  8  von  Gull.  Grote  und  auf  den  Karten 
von  W.  Schultz  sowie  von  Wemecke  und  Krauss  Nr.  13  ist  dieser 
Irrthum  vermieden  worden,  der  dadurch  entstanden  ist,  dafs  sich  in 
der  angegebenen  Gegend  ein  kleiner  Bach,  unter  dem  Namen  Sta. 
Cruz  bekannt,  in  den  Taquaiy  ergieüst,  während  der  nächstfolgende 
grofsere  Flufs,  der  Cahy,  in  seinem  oberen  Laufe  auf  der  Serra  auch 
den  Namen  Sta«  Cruz  fuhrt.  Einer  der  ältesten  Kartographen  hat 
daher  den  oberen  Lauf  des  Cahy  mit  jenem  Bache  vereint  und  so 
einen  neuen  Flufs  geschaffen,  den  man  später  immer  wieder  copirt 
hat*  Der  Umstand,  dafs  diese  Flüsse  auf  dem  Hochlande  einen  an- 
deren Namen  fahren,  als  unterhalb  der  Serra,  ist  ein  Beweis,  wie  ge- 
ring früher  der  Verkehr  zwischen  diesen  beiden  Theilen  gewesen  sein 
mufs,  die  wahrscheinlich  yoji  verschiedenen  Richtungen  her  entdeckt 
und  bevölkert  wurden. 


>)  Die  WSrter  auf  ^  gehSren  dem  Gnarany  an  und  haben  stets  den  Ton  auf 
der  letzten  Silbe. 


TBS  B^i^kold  SflfÄ'ifeh'      '    '  '• 

Ob!  man  die«  foigeiidfen  Ertwe,  äen  Öaty;'  Ben  Hib'  dös  Sinos,  deii 

'Otavätafaynoeh  als  Nfeberiflüß^e  des  Jacnhy'bfeh^ächtfen  Wiir,  Wird,  wie 

»^bon  oben  bemerkt  ward«,   gani  datroti  ä!^lf£nge^, /  wöliin  äian  d^ 

Mfindttög  des  Jäctihjr  verlegen  will;    D'alier'Wt'atidi  flfe  Bezeichnung 

^ttuf  eleu  verschiedenen  Karten  eine  sehr  tnknkicihfEiltige,  znweilen  sdgkr 

'ganz  irrige.   B^riibk  Mst,  p.  12  nnd  U  (s/8i2S2  Anm.),  den  Jacuhy  Wi 

'  It&pott  in  dieLagoa  dbs  f^atos  liilLnden,  iind  Will  den  Namen  Oaahyba  blofs 

iaikf  den  iTtieil  des  Wasserbecitetig  nördlich  Vofl  Förio  AÜegte  beschränken. 

Vf.  Schultz  nennt  Auf  seiner  Kartife  des  Jacühy-Thäieij  (Nr.  9  des  obigeii 

Verzeibhnifses),  diesen  Theil  Lagoa  de  Vüamäo  und  ISfst  deil  südlichen 

^Theil  nnbenannt,    efbehso   auf  seiner  Karte  der  deutschen  Kolonien 

(STr.  12),  wo  aber  der  sudlifehe  Theil  schoii  als  Lagöä  dos  Patos  be- 

«eichdet  wird.     Auf  der  Mappa  da  JPi-ov.  db  8.  CJätKarinä  ötc.  (Nr.  If) 

'liezekfanet  et*  sogar  das  ganze  Beckfeö  WSs  ItäpöS  als  L.  d.  ViamÄo, 

"Worin  ihin  auch  Weirnecke  und  Krauss,  Mapjia'do  Std  etc.  (Nr.  13) 

gefolgt  sind,  die  wahrscheinlich  seine  Karte  mehrfach  benutzt  haben. 

Ich  habe  mich  schon  oben  dafßr  ausgesprobhen,  däfs  es  am  natur- 

"^emäl^bSten  i€rt;,  das  ^aüze  Becken  als  Guahyba  zh  bezdbhnen.     Wäl 

'lüati  ditesen  Namen  blöte  dem   sfidlichen  Theil  von  Porto  Alegre  bis 

'itapoE  Zügestehen,   so   kömmt  dem  nördlichen  Theil  die  Benennung 

Largo  de  Viamäo  zu,  namentlich   einer  freien  Wasserfläche  zwischen 

'der  Mündung  des  Oahj  und  Rio  dos  Sihos,  deÄn  eine  Lagoa  ist  ein 

idelbätätfindiges  Wassei^ecken,  ein  Largo  aber  eine  freie,  nicht  durch 

•bi&eln  eingeengte  Erweiterung  eines  Flüssfeö.'   So  giebt  es  im  Jacuhy 

Viele  Largos,  z.  B.  L.  dos  Caräs,  L.  dos  Patoö  etCw      Somit  würden 

^er  öahj  etc.  nicht  als  Zuflüsse  des  Jacuhy  sondern  als  selbstständige 

"Hösfee  zu  betrachten  sein,  die  sich  mit  jenem  in  ein  gemeinschaftliches 

'Becken  ergiefeen.    Dafar  spricht  noch  ein  ianderer  Umstand.     Viamao 

•^Vi-a-mäo,  ich  sah  die  Hand),  die  alte  Hauptstadt  der  Proyime,  Kegt 

'  binige  Legoas  östlich  von  Porto  Alegre  und  soll  den  von  Osten,  von 

Lagüna  in  Sta.  Gatharina,    gekommenen   portugiesischen  Ansiedlern 

izuerst  einen  üeberblick  über  das  Becken  des  Guahyba  gewährt  haben. 

'  Von  hier  aus  erschien  ihnen  der  Theil  des  Beckens  nordlich  von  Porto 

Alegre  als  der  Handteller  mit  den  vier  Flüssen  als  Fingern    daran, 

JedenfiÜls  ein  Grund  dafür,  diese  als  QuellflQsse  des  Ouahyba  anzu- 

liehen. 

Auf  allen  Karten  der  Pl*ovinz  findet  man  hier  eine  Menge  Inseln 

l^zeichnet,  und  in  der  Tliat  ist  jener  ganze  'theil  von  diesen  erfalh, 

die  zuweilen  eine  solche  Länge  haben,  dafs  dais  "Wasser  in  schmäle 

Arme  getheilt  wird,  und  die  Inseln  den  Anschein  des  Festlandes  ge- 

^  währen.     Was  aber  die  Karten  hiervon  enthalten,   stimmt  nidit  im 
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fi^doglleo;  mit.dfar  .Nitir'üll«tfeiii>  «nd  kmim  iiJtt'  Ate  PlMBtaftS^  fttig4- 
,M»eA  f^eijdeiw  <0b  dieeer  Tbeil  dbcorfaa&pt  «cticiii  «iM  Aöfnahtn^  ein- 
fahren hat,  ist  mir  unbekannt  Anf.Äfni'Ariefaiv'.ii^  Porto  Alegt^ 
aehi^i»  MiQhta.;roa  biiler  saldMb  j^orhandeii  sm  Beim 

Der  G$hj  eifisptängt  af«f  den  Campoe  des  öiäMied  Tbeilee  d«ir 
,8i&rr«..n^d.iüfindet  «twa.4  Legoas  voh  Foirto  Älegte  entfernt  iü  d^ 
(i^ii«h;ba.  In  aeBnem  im(;erei&  Lbafo  bis  biub-  Porto  «to  Larangdfife 
kann  er  immer  .Ton  DämpfebhiffiBn  b^fatkren  werden,  doch  hindekn  bi^ 
Medium  Wasserstande  böfabr  btnauf  kieht  att  beseitigende  Sttöit- 
schnellen, diiö  Fahrt.  Als  iriohtige  Nebeüflibsse  mnd  rechts  'der  Ma- 
.rsta,  Jidkft  der  Cbd^a  an  erWäbnnn.  J>le6er  letztere  ist  berihmt  dii»3h 
^eioisik  WasserflEÜl^  in  dem  eine  bei  der  negoina^  ansehnliche  Was§er- 
JMasb  .mehr  als  950  Fnls  faodi  in  einem  Bogen  berbbstSrKt  D^ 
Rio  dos  SiüQi  (Gloökenflüfa),  wacher  ns  Mbniciplani  von  Goncei^ 
do  Aitrdio  eütspiiogt^  veirdaiikt  seinen  Nansen  den  feabllosen  &iiftt- 
makigen  seiilea.  LauleS)  welche  eitt  grorsea  •  ErsehwemKs  ffir  tue  8iMk- 
übtt  dind,  tind  siiigleibh  beWirkeii,  daTs  der  Wasserweg  VOü  PdrU> 
.Alegre  naeb  S).  Leopoldo  dopp^t  so  kuag  ist  wie  der  Landweg,  der  nur 
7  Legoas  beträgt.  Diese  «ntei:«  S<Ytcke,  die  veo^ktthrreiobste  der  gail- 
aen  Provii^z,  kami  dieus  ganae  Jähr  hindtuseh  von  Dampfern  beftdireh 
Wi^rden,  Wähtiend  ^n  demw^itoi*  oben  gelegenen  lf«ndo  novo  ntk 
:k]eine  Fiulsscbiffe,  und  andi  diese  nur  bei  hohem  Wasserstande  g6- 
tongen  können.  Der  Gravätahj,  d^r  kleinste  und  nnbedentendttfie 
ubter  de^  ZnAäsefeii  des  Gdahybay  entspriajgt  anf  der  Gochllha  dato 
Lofnbald  im  Mokiidpiism  voh  Santo  Antonio  und  mfindet  fast  eine  L^- 
goa  oberhalb  Porto  Alegr^  Obgleich  nnr  «bbmal ,  würde  er  doch  ih 
^seinem  nnteren  Laufe  tief  genug  dein,  um  grollie  Fiafsdampfer  ^ 
tragen. 

Das  FMsthal  des  Jaoühy  erfreut  sieh  somit  eitier  Anerdn«mg 
.seiner  Wassefl&ufö,  wie  bie  nicht  ^n^tiger  gedacht  werden  kann.  Sin 
•HsjQ^fflnfs  in  der  Ribhtong  von  W;  nach  O.,  der  in  ein  grofses  Wasser- 
beeken  nitadet,  mebrere  schiffbare  Nebenflüsse,  von  N.  nach  8.  flie- 
fsend,  die  jso  eine  band-  oder  fiScherformige  Anordnung  «eigen,  ge- 
währeii  .allen  Funkten  des  ganeein  Thaies  ^e  bequeme  Verbindung 
mit  der  Hauptstadt,  die  IhrerseitB  durch  die  Lagoa  und  den  Rio  Oraade 
'■dt  demOcean  oommunicift  Hier  hat  die  NalMnr  den  besten  Ort:i9r 
Ackerbäu-Oolomen  gesekiüffen,  hl  denen  deutscher.  Fibils  und  deatsciib 
Arbeit  i^nr  Oeltung  kommen  kiSonen.  Uw  Natur  bat  das  Ihrige  ge- 
Ihan,  W&ren  Verwaltimg  und  -  Rogi^ung  Auf  gleichö  Weise  durA 
terkfindiged  Biücenneb  dea  BedlQrfnisses^  äuirteh  Anlegong  von  Brücken 
tmd  Sträfsen  lUrer  Pfliöht  liatiigdkommen^   so  würden  wir  hier  ein 
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Paradies  seben,  nicht  in  d«in  Sinnei  dafo  der  Bewohner  die  Hftnäe  in 
den  Soboob  legen  and  nor  geniefsen  darf,  sondern  wo  jede  Arbeit 
einen  reieblicben  Lohn  empföngt. 

Der  ganze  Verkehr  des  Jacnh3rdiales  und  des  gröfsten  Theües 
der  Provinz  ooncentrirt  sich  in  der  Hauptstadt  Porto  Alegre«  Die 
ersten  An£&nge  dieser  Stadt  datiren  ans  dem  Jahre  1742,  ak  der 
Porto  dos  Casaes.  .(easal»  Landhans,  Meierei)  erst  ans  wenigen  Hfinsem 
bestand«  1772  wurde  die  unbedeutende  Orteehaft  zum  Sorchspiel  er- 
hoben, und  1808  best&tigte  ein  königliches  Patent  ihre  Ernennung  zur 
^Yilla^,  1823  erhielt  sie  den  Bang  einer  Stadt,  ^Cidade^,  nachdem 
vorher  der  Sitz  der  Provinziakegierung  hierher  verlegt  worden  war. 
Seit  dieser  Zeit  ist  die  Stadt  in  beständigem  Wachsthum  geblieben, 
besonders  seit  1824  die  deutsehe  Einwanderung  begonnen  und  dem 
Verkehr  einen  groben  Impuls  gegeben  hatte.  Die  Stadt  liegt  auf  dem 
dstlichen  Ufer  des  Ouahjba  auf  einer  Halbinsel,  gegenüber  der  Mun* 
dnng  des  Bio  Jacuhy.  Vom  Hafen  aus  gesehen  gewährt  sie  einen 
freundlichen  doch  etwas  einfSrmigen  Anblick,  denn  die  auf  einem 
Hügel  gelegene  und  terrassenförmig  ansteigende  Hfiusermasse  enibehrt 
der  Bäume,  und  auch  der  Hintergrund  wird  von  allzufemen,  baum- 
losen Bergen  gebildet  Der  Charakter  der  Stadt  ist  durchaus  portu- 
giesisch und  nur  wenn  man  den  Marktplatz  sieht  mit  den  hohen  Gar- 
reten,  den  landesüblichen  Fahrzeugen,  die  auf  zwei  Bädern  ruhen  uncL 
von  4  bis  5  Paar  Ochsen  gezogen  werden,  dann  wird  man  an  die 
.  Campos  Südamerikas  erinnert.  Neger  sind  die  Arbeiter,  doch  ündet 
man  deren  verhältnifsmäfsig  nicht  so  viele  wie  in  den  nördlicheren 
Gegenden  Brasiliens.  Man  giebt  die  Bevölkerung  der  Stadt  auf  20000 
Seelen  an,  ja  nach  Einigen  soll  sie  selbst  23000 — 24000  betragen, 
was  ohne  Zweifel  übertrieben  ist;  denn  wenn  auch  der  Brasilianer 
sieh  von  der  Oeffentlichkeit  imd  dem  Straüsenleben  fern  hält,  so  haben 
doch  die  Hänser  nur  wenige  Bewohner,  oft  blofs  eine  einzige  Familie, 
so  dals  die  Zahl  der  Einwohner  der  ganzen  Stadt  zu  der  der  Häuser 
oder  zum  Flächeninhalt  der  Stadt  nicht  in  demselben  Verhältnüe  steht 
wie  in  Deutschland. 

Die  Zahl  der  Deutsche  schätzt  man  auf  2000  bis  3000,  ja  nach 
Andern  auf  5000  bis  6000.  Doch  mögen  diese  Zahlen  übertrieben 
sein  und  2000  kommt  vielleicht  der  Wahrheit  am  nächsten.  Immer- 
hin ist  diese  Zahl  grols  genüge  Doch  scheint,  wenn  man  die  Stadt 
zum  ersten  Male  betritt,  audi  sie  noch  zu  grois  zu  s^n,  denn  die 
Anwesenheit  der  Deutschen  fällt  im  Ganzen  wenig  in  die  Augen,  und 
erst  bei  längeren  Anfentbalte  erkennt  man,  wie  verbreitet  das  dent* 
sehe  Element  ist  Die  gröfsten  Oes^häftshäuser  gehören  den  Deut- 
schen an,  auch  haben  diese  fast  alle  Handwerker  geliefert.     Theila 


Die  bnuiliMiische  PnMai  8io  Pedro  do  Bio  Grande  do  Svl.         241 

diese  y^sehiedenfaeit  in  den  Beetandtheilen  der  dentscben  Oesellsehaft, 
theile  der  Gegensatz  zwischen  den  eingewanderten  und  den  im  Lande 
geborenen  Dentscben,  sind  die  Veranlassung  mehrerer  geselliger  Ver- 
eine unsrer  Landsleute,  unter  denen  die  ^Oermanif^  den  ersten  Rang 
eionimmt  Sie  rareinigt  AUes  unter  den  Dentscben,  was  auf  Bildung 
Anspruch  macht  und  zugleich  das  Bedfirfbifs  der  Unterhaltung  und 
Oeselligkeit  fühlt  In  einem  eignen  CInblokal  besitzt  sie  ein  Lese- 
kabinety  und  anfser  einigen  politischen  und  illustrirten  Zeitungen  sind 
auch  die  Münchner  fliegenden  Blitter  nnd  der  Kladderadatsch  viel- 
begehrte  Gegenstfinde. 

Von  grofser  Wichtigkeit  ist  der  deutsche  Hilfsrerein,  der  sidi  die 
Verpflegung  und  Unterstützung  bedrängter  Landsleute  zur  Aufgabe 
gemacht  hat,  und  dessen  Wirksamkeit  bei  nicht  unbedeutenden  Geld- 
mitteln bereits  von  grofsem  Segen  gewesen  ist  und  viel  zur!  Erhal- 
itnng  nnd  Kräftigung  des  Deutscbthnms  beigetragen  hat  Dasselbe 
gilt  van  der  auf  Aktien  gegründeten  dentscben  Zeitung,  die  sich  stets 
als  die  VorkSmpferin  für  das  Recht  und  die  Wohlfahrt  unsrer  Lands- 
leute erwiesen  hat.  Leider  ist  die  Betheiligung  an  diesem  so  nütz- 
lichen Unternehmen  unter  den  Deutschen  aufserfaalb  Porto  Alegre 
nicht  so  allgemein,  wie  es  zu  wQnschen  wäre,  denn  den  eingewander- 
ten deutschen  Colonisten  ist  von  Hause  aus  die  Tagesiiteratur  noch 
kein  unnmgängHches  Bedurfnifs. 

Obgleich  die  Lage  Porto  Alegre*s  nicht  blofs  fSr  den  Verkehr 
innerhalb    der  Provinz   sondern    auch  in   strategischer  Beziehung  so 
änfserst  günstig  ist,  so  ist  doch  die  Stadt  vollständig  frei  und  schutz- 
los.    Wer  die  Bai  von  Rio  de  Janeiro  und  den  Hafen  von  Desterro 
gesehen  und  die  Vorliebe  der  Brasilianer  für  kostspielige,  wenn  auch 
durchaus  zwecklose  Befestigungen  kennen  gelernt  hat,  der  wird  mit 
Erstaunen  alle  Anlagen  vermissen,    die  zum  Schutze  Porto  Alegre's 
dienen  könnten.     An  der  äufsersten  Spitze  der  Halbinsel,   die  allein 
^en  Zugang  zur  Stadt  vom  Rio  Jacuhy  wie  von  der  Lagoa  her  be- 
herrscht, steht  ein  Zuchthaus.     Die  Berge  und  Pässe  im  Rucken  der 
Stadt  vermehren  durch  ihre  preisgegebene  Lage  eher  die  Gefahr  fQr 
•diese,  als  dafs  sie  zu  ihrem  Schutze  dienen  sollten.     Die  Stadt  wie 
die  Provinz  sind   vollkommen   wehrlos,  und  wenige  Regimenter  dis- 
ciplinirter  Truppen  würden  sich  mit  Leichtigkeit  des  ganzen  Landes 
bemächtigen    können.      Zwar  erreicht  die  Zahl   der   dienstpflichtigen 
Nationalgarden  eine  bedeutende  Höhe  und  betrug  nach  einer  Angabe 
vom  Jahre  1863   nicht  weniger  als  38605  Mann.     Allein  schwerlich 
wurde  es  bei  dem  uovermutheten  Ausbruche  eines  Krieges  gelingen, 
auch  nur  die  Hälfte  davon  zusammenzubringen,  und  auch  dieser  Theil 
würde  bei  der  Schwerfälligkeit  des  militärischen  Mechanismus  und  dem 
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MftOgel  an  Kriegsbereitschaft  nicht  im  Stande  sein,  die  Fortschritte- 
einer  feindlichen  Invasion  europäischer  Trappen  aafeufaalten.  Der 
lllangel  an  Befestigangen  ist  wohl  der  Farcht  zasaschreiben ,  welche- 
die  Regierang  vor  dem  revolutionären  Geiste  der  Provinz  hegt,  der 
sich  schon  bei  mehnachen  Anlässen  bethätigt  hat,  so  dafs  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen  i^t,  die  Waffe  der  Kegierang  könne  einst 
gegen  diese  selbst  gekehrt  werden. 

Anfser  Porto  Alegre  hat  das  Jacuhjthal  an  Städten  nur  noch 
Cachoeira,  Bio  Pardo  und  S.  Leopolde  aufzuweisen.  Die  beiden 
ersteren  liegen  am  Jacuhy  und  aswar  nach  der  KrSmmung  des  Flusses, 
38  resp«  26  Legoas  von  Porto  Alegre  entfernt.  In  neuerer  Zeit  hat 
Cachoeira  durch  den  Handel  mit  der  Gampanha  bedeutend  zugenom- 
men und  worde  wahrscheinlich  Bio  Pardo  noch  mehr  überflügelt 
haben,  wenn  nicht  die  Schifffahrt  auf  dem  Jacuhy  von  Bio  Pardo 
aufwärts  mit  vielfachen  Schwierigkeiten  verbanden  wäre.  S.  Leopold» 
mufs  in  Verbindnng  mit  den  deutschen  Colonien  erwähnt  werden.. 

Die  deutsehen  Colonien. 

Diese  sind  ohne  Zweifel  der  für  uns  wichtigste  Theil  der  Pro- 
vinz, und  da  in  Betreff  der  deutschen  Colonien  Brasiliens  vielfache 
Irrthümer  verbreitet  sind,  so  dürften  einige  Mittheilungen  über  jene 
Colonien  nicht  ungerechtfertigt  sein.  Wie  schon  aus  der  oben  ange- 
gebenen Beschaffenheit  der  Oberflächenverhältnisse  in  Bio  Grande  her- 
vorgeht, Vird  der  Sitz  der  deutschen  Colonien  dieser  Provinz  vorzugs- 
weise in  jener  mit  Urwald  bedeckten  Terrasse  zu  suchen  sein,  die 
sich  zwischen  Tiefland  und  Hochland,  von  der  Küste  des  Atlantischen 
Oceans  bis  gegen  den  Uruguay  hinzieht.  Hier,  wo  der  zu  Tage  tre- 
tende Porphyrfels  durch  Verwitterung  in  einen  röthlichgelben  Lehm 
verwandelt  und  durch  den  lebhaften  Vegetationsprozefs  eines  undurch- 
dringlichen Urwaldes  mit  einer  dicken  Humusschicht  bedeckt  ist,  sind' 
alle  Bedingungen  erfüllt,  um  dem  Ackerbau  ein  günstiges  Prognosti- 
kon  zu  stellen.  Als  die  Einwanderung  deutscher  Colonisten  begann, 
wurden  zunächst  die  Porto  Alegre  benachbarten  Theile  des  Urwaldes 
vom  Bio  dos  Sinos  aus  colonisirt.  Später  dehnten  sich  tbeils  auf 
Begierungsland  theils  durch  Privat-Speculationen  die  deutschen  Nie- 
derlassungen immer  weiter  nach  Westen  aus,  bis  sie  gegenwärtig  schon 
den  oberen  Lauf  des  Bio  Jacuhy  unter  53**  westl.  Lg.  v.  Gr.  erreicht 
haben.  Auch  jenseits  des  Flusses  nach  W.  zu  wohnen  viele  Deutsche; 
so  zählt  die  Stadt  Santa  Maria  da  Bocca  do  Monte  deren  gegenwär- 
tig 550,  doch  beginnt  die  Beihe  der  deutschen  Ackerbaucolonien  in- 
d^r.  Bicbtung  von  W^  nach  O.  erst  mit  dem  Jacuhy. 
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Das  Yeifahren,  welches  man  bei  Anlegong  der  Golonien  beeb- 
achtet  hat,  ist  folgendes  gewesen.  Es  wurde  schon  oben  bemerkt, 
dafe.  die  Costa  da  Serra,  der  Anfang  des  gebirgigen  Urwaldes,  im 
Allgemeinen  eine  Richtong  von  O.  nach  W.  hat  Dadurch  war  also 
eine  Basis  gegeben,  von  der  aus  man  gegen  Norden  in  den  Wald 
eindringen  konnte.  Die  Lage  su  den  St&dten  und  Verkehrsmitteln 
der.  Provinz  ist  bei  der  Wahl  der  Gegend  das  Bestimmende  gewesen. 
Hatte  man  in  solcher  Gegend  eine  Richtongslinie  ermittelt,  welche 
nicht  durch  steile  Felswände  oder  tiefe  Schluchten  dem  Vordringen 
nach  Norden  unüberwindliche  Schwierigkeiten  bereitete,  so  hieb  man 
zuerst  eine  gerade  von  den  Vermessern  abgesteckte  Linie  von  Sfiden 
nach  Norden  in  den  Wald,  deren  Länge  je  nach  Bednrfnifs  eine  ver- 
schiedene gewesen  ist,  und  bei  der  ältesten  der  Golonien  eine  Länge 
von  fast  4  Legoas  hat.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Linie,  welche  ids 
Grundlinie  betrachtet  wurde,  mafs  man  die  einzelnen  Coloniestellen 
ab,  die  ihre  Front  an  jener  Linie  hatten,  und  in  den  ältesten  Golo- 
nien 100  Brassen  (1  Bra9a  =  22  Decimet.  »  7,oo964  preuüs.  Fuls) 
breit  und  1600  Brassen  tief  waren,  Ihr  Flächeninhalt  betrug  also 
ungefähr  302  Magdeburger  Morgen.  Auf  den  späteren  Regierungs- 
colouien  sind  sie  etwas  kleiner,  und  auf  Privatcolonien  messen  sie  ge- 
wöhnlich nur  100000  Quadr.  Brassen.  Da  die  einzelnen  Golonien 
ohne  Rücksicht  auf  Terrainverhältnisse  vermessen  werden,  so  können 
sie  nach  ihrer  Lage  einen  sehr  verschiedenen  Werth  haben.  Ein  Co- 
lonist  hat  sein  Land  im  Thale  liegen  und  kann  es  nach  hinreichender 
Cultivirung  mit  dem  Pfluge  bearbeiten,  das  des  Nachbars  liegt  auf 
dem  Abbange  des  nächsten  Berges  und  ist  so  felsig,  dafs  es  nur 
wenig  cultivirbaren  Boden  gewährt.  Dadurch  ist  bei  der  Vertheilung 
des  Landes  an  die  Golonisten  von  Seiten  der  Golonial-Directoren  Ge- 
legenheit zu  vielen  Unregelmäfsigkeiten  gegeben.  Die  Golonisten^ 
welche  anfänglich  das  Land  geschenkt  erhalten  hatten,  gingen  rüstig 
an's  Werk,  errichteten  sich  Nothhntten  und  fingen  an,  den  Urwald  zu 
fäUen,  um  so  bald  als  möglich  Land  zum  Ackerbau  und  zur  Aufstel- 
lung eines  Wohnhauses  zu  gewinnen.  Dieses  Letztere  placirte  ein 
Jeder  auf  einem  geeigneten  Orte  seines  Grundstückes  in  der  Nähe 
des  Trinkwassers,  wobei  es  Sitte  ist,  dafs  alle  Nachbarn  einander 
gegenseitig  helfen.  Inzwischen  hat  man  begonnen,  eine  passirbare 
Strafse,  d.  h.  einen  Reitweg,  anzulegen,  wobei  man  sich  nur  so  lange 
an  die  ursprüngliche  Vermessungslinie  hält,  als  diese  auf  günstigem 
Terrain  verläuft.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  weicht  man  von  ihr  ab 
und  fuhrt  die  Strafse  an  geeigneten  Stellen  über  einzelne  Golonien. 
Daher  kommt  auf  den  alten  Niederlassungen  der  zuweilen  sehr  fühl- 
bare Uebelstand,  dafs  die  Strafse  nicht  immer  auf  der  Grenze  der  zu 
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Mden  Seiten  gelegenen  CSolonien  gebt,  aod  dar»  ein  Wohnbens  auf 
der  ekien  S^to  der  StraTse  sn  denen  der  andern  Seite  gehört  Will 
Ann  der  Besitzer  aein  Land  einz&nnen,  ao  bringt  er  an  der  Strabe 
•wei  Tbore  an  und  bereitet  damit  den  Paesirenden  nicht  selten  Un- 
annebmlichkeiten.  Eigentlich  ist  ein  solches  Verfahren  nicht  gestattet, 
allein  die  Passanten  sehen  die  Nothwendigkeit  des  Uebels,  namentlich 
btt  nengegrundeten  Niederlassungen  ein  und  fugen  sich  dem  Unver- 
meidlichen ohne  Klage  au  erheben.  Bei  den  jüngeren  Colonien  hat 
man  daher  so  viel  als  möglich  gleieb  von  Anfang  an  darauf  Rück- 
sicht genommen,  und  für  die  Vermessung  der  einzelnen  Grundstöcke 
^fiioh  die  projectirte  Strafse  als  Basis  genommen,  so  dafs  diese  bei 
Doppelcolonien  auf  der  Grenze  derselben  geht 

Zuweilen  lassen  mehrere  Nachbarn,  wenn  sie  einig  werden  kön« 
nen,  was  leider  nicht  immer  möglich  ist,  einen  Theil  ihrer  Colonien 
an  «nem  gemeinschaftlichen  Weideplatz  oder  Aufenthaltsorte  (Potreiro) 
inr  ihr  Vieh  liegen,  wobei  jedoch  all-  oder  mehrseitig  offene  St&lle 
und  Stallfutterung  nicht  ausgeschlossen  sind.  Auf  den  älteren  Nieder- 
lassungen sind  die  ersten  meist  kleinen  und  leicht  gebauten  Wohn- 
häuser seit  langer  Zeit  durch  bessere  nicht  selten  geschmackvoll  aas 
Steinen  gebaute  ersetzt,  während  die  alten,  im  Falle  sie  noch  brauch- 
bar sind,  als  Vorrathshäuser  oder  Stallungen  dienen.  AU  eine  allge- 
meine Regel  gilt,  nach  brasilianischem  Gebrauche  die  Euche  von  dem 
Wohnbause  zu  trennen,  so  dafs  die  Gefahr  einer  Feuersbrunst  wesent^ 
lich  vermindert  wird.  Der  Rauch  des  Eochheerdes  mufs  sich  dureh 
das  Schindeldach  einen  Ausweg  suchen,  und  auch  die  Wohnhäuser 
haben  keine  Schornsteine,  da  man  der  Oefen  nicht  bedarf.  Doeh 
haben  sieb  in  neuerer  Zeit  viele  Colonisteu  namentlich  in  höher  ge- 
legenen und  darum  kälteren  Gegenden,  eiserne  Oefen  angeschafft, 
deren  wohlthätige  Wirkung  man  bei  kaltem  Wetter  sehr  wohl  ao 
aehätzen  weifs. 

Die  ersten  Einwanderer,  welche  die  Colonien  von  Säo  Leopoldo 
gründeten,  stammten  vorzugsweise  aus  den  Rheingegenden,  und  haben 
jene  schmalen  ani&nglich  in  den  Wald  gehauenen  Stege  mit  einem 
heimathlicben  Ausdrucke  „Schnei fsen'^')  oder  „Schneisen''  genannt 
Dieser  Ausdruck  hat  sich  unter  ihren  Nachkommen  erhalten,  und  diese 
bezeichnen  jetzt  damit  die  ganze  Reihe  alier  zu  einander  gehörigen 


")  Nach  Adelung  werden  von  den  Jägern  die  Sprengel  oder  Dohnen  In  einigen 
G«g«ndeB  gleichfalls  Sohneiden,  Sebneideln,  Schnaten,  und  mit  einer  gewöbnliobon 
yertauechung  des  d,  t  und  s  Schneissen  genannt.  Das  Geschneide  und  GeHchnat 
ist  alsdann  eine  Reihe  oder  Menge  solcher  aufgestellten  Dohnen  oder  Sprenkel.  Es 
stammt  nicht  von  „schneiden"  her,  sondern  von  Schnat,  ein  Beis,  weil  Jene  ans 
biegsamen  Reise^^  bestabea. 
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Coloniestellen.  Aaf  den  neoeren  Niederlassangen,  welebe  in  grfifiwreiü 
Verkehr  mit  Brasilianern  stehen,  k.  B.  in  Sta.  Cras,  bedient  man  Mk 
hierbei  des  portogiesischen  Ausdracks  ,,Pikade^  und  hat  darebgebendP 
auch  der  officiellen,  brasilianischen  Namen.  Auf  den  Colonien  tmi 
8.  Leopoldo  dagegen  haben  die  Deutschen  in  ihrer  anf&ngHob«i  Iso»> 
lirtheit,  statt  der  officiellen  brasilianischen  Namen  der  Pikaden,  eigeo^ 
tbumliche  dentsche  eingeführt,  die  oft  dem  ersten  Bewohner  der  Schneifa 
oder  sonstigen  Eigen thumlicbkeit  entlehnt  sind,  nnd  unter  den  Den^ 
sehen  eine  so  allgemeine  Anwendung  erhalten  haben,  dafs  ea  dem 
Fremden  oft  nnmöglich  werden  würde,  sich  za  orientiren,  wollte  er 
sich  nnr  der  brasilianischen  Namen  bedienen.  80  fahrt  s.  B.  die 
älteste  und  wichtigste  aller  Pikaden,  die  Picada  dos  dons  Irmioe  (die 
Pikade  der  zwei  Bruder,  da  an  ihrem  Eingänge  zwei  gleich  hohe  Berg^ 
gipfel  stehen),  bei  den  Deutschen  den  Namen  „die  Baamachneifr^, 
weil  ihr  erster  Bewohner  Baum  hiefs. 

Gegenwärtig  enthalten  die  meisten,  namentlich  die  älteren  Pikaden 
bei  weitem  mehr  Goloniestellen,  als  bei  der  ersten  Anlage  vermessen 
wurden,  denn  sehr  viele  Grundstöcke  sind  theils  durch  Verkauf  theib 
durch  Erbschaften  und  zwar  ihrer  Tiefe  nach  getheilt  worden,  so  dab 
man  jetzt  sehr  selten  ganze  Colonien,  gewöhnlich  nur  Halbe*,  Vi«rtei- 
selbst  Achtel-Colonien  antrifft,  die  immer  noch  grofs  genug  sind,  ihre 
Besitzer  bei  einigem  Fleifse  ausreichend  zu  ernähren.  Ja  selbst  diese 
Achtelcolonien  sind  noch  nirgends  vollständig  abgeholzt,  so  dafs  der 
Anbau  noch  keineswegs  seinen  Höhepunkt  erreicht  b^t,  vielmehr  in 
stetigem  Fortschreiten  begriffen  ist  Da  die  Hanpt-Pikaden  einander 
parallel  laufen  und  mit  den  Ruckseiten  ihrer  Colonien  an  einander 
Btofsen,  so  beträgt  die  Entfernung  zweier  Pikaden  von  einander  im 
Allgemeinen  mehr  als  eine  Legoa,  und  da  nun  auf  jeder  einzelnen 
Colonie  die  Abholzung  von  der  StraFse  aus  oder  wenigstens  in  dem 
der  Strafse  nahen  Theile  stattfindet,  so  befindet  sich  gegenwärtig 
zwischen  je  zwei  benachbarten  Pikaden  noch  ein  wenigstens  eine  halbe 
dentsche  Meile  breiter  Streifen  des  Urwaldes,  durch  den  auf  den  älte- 
ren Niederlassungen  hie  und  da  schmale  Pfade  fuhren,  welche  eine 
Communication  zwischen,  den  beiden  Pikaden  gestatten.  Diese  Stege 
liegen  auf  Privatland  und  werden  nicht  selten  die  Ursache  zu  grofsen 
Streitigkeiten,  da  nach  brasilianischem  Gesetz  ein  Privatweg  nadi 
zehnjähriger  Benutzung  öffentlich  wird.  Um  das  zu  vermeiden  hat 
man  in  den  neueren  Colonien  gleich  bei  dem  Vermessen  derselben 
zwischen  den  Hauptpikaden  Verbindungs-  oder  Querpikaden  angelegt^ 
durch  welche  der  gegenseitige  Verkehr  nicht  unwesentlich  gefördert  wirü; 

Suchen  wir  uns  nun  ein  Bild  von  einer  solchen  Pikade  oder 
Sehneila  an  machen,  so  müssen  wir  uns  dieselbe  als  ein  oft 
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Meileh  langes  Doif  denken,  dessen' Strafse,  nach  dem  Tief  lande  zu 
aam  Theile  üahrbar,  nach  dem  Hochlande  zn  nur  mit  Pferden  oder 
Manlthieren  pasöirbar,  sich  in  mancherlei  Biegungen  durch  Thfiler 
imd  über  Berge  hinzieht.  Die  Häaser  liegen  (bei  Doppelcolonien) 
au  beiden  Seiten  bald  nahe  der  Strafse,  bald  in  gröfserer  Ferne  tief 
im  Thale,  oder  an  den  Seiten  eines  Berges.  Selbst  da,  wo  sie 
auf  kurzen  Strecken  dicht  an  der  Strafse  stehen,  fehlt  doch  der  Pikade 
wegen  der  Breite  der  einzelnen  Colonien  die  Physiognomie  unserer 
Dörfer.  Die  Wohnhäuser  sind  zunächst  von  den  Potreiros  umgeben, 
nnd  daran  schliefst  sich  in  einer  von  der  Strafse  abgewandten  Rich- 
tang  das  Ackerland,  die  Plantage  oder  Rosse  (ro^a)  an,  nach  hinten 
zu  begrenzt  von  dem  noch  stehenden  Theile  des  Urwaldes.  Oft  tritt 
dieser  unmittelbar  an  die  Strafse,  so  dafs  dem  Ganzen  bei  seiner  ün- 
regelmäfsigkeit  der  Waldcharakter  gegenwärtig  noch  verblieben  ist, 
und  die  Pikade  als  eine  mehr  oder  minder  grofse  Lücke  im  Urwalde 
auftritt. 

Zu  jedem  Comp] ex  von  Pikaden  gehört  ein  sogenannter  am  Rande 
des  Urwaldes  oder  wenigstens  am  Anfange  der  Pikaden  gelegener 
Stadtplatz,  der  gewissermaafsen  das  Verwaltungs-  und  Handelscentrum 
derselben  bildet.  Die  Stadtplätze,  welche  sich  bei  fortschreitender 
Bntwickelung  der  Colonien  zu  Städten  entwickeln  werden,  sind  meistens 
Von  Handwerkern,  Beamten  oder  Geschäftsleuten  bewohnt,  nnd  stehen 
ihrer  Lage  wegen  durch  eine  fahrbare  Land  strafse  mit  irgend  einem 
Flnfshafen  in  Verbindung  oder  besitzen  selbst  einen  solchen,  von  dem 
aus  die  Verschiffung  der  Oolonialproducte  nach  der  Hauptstadt  erfol- 
gen kann. 

Da  die  Golonisirung  des  Urwaldes  zunächst  von  den  Flüssen  aus- 
gegangen ist,  so  kann  man  mne  Colonien  gegenwärtig  auch  noch 
nach  jenen  eintheilen  und  zwar: 

1)  Colonien  am  Jacuhj,  2)  am  Rio  Pardo,  3)  am  Rio  Pardinho, 
4)  am  Taquary,  5)  am  Cahy,  6}  am  Rio  dos  Sinos,  7)  am  Rio  Santa 
Maria,  8)  am  Rio  Tres  Forquilhas,  9)  am  Mampituba. 

1.     Colonien  am  Jacuhj. 

Die  Reihe  der  Colonien  von  W.  nach  O.  beginnt  Santo  Angelo, 
der  äufserste  Vorposten  am  Jacuhj-  mit  den  Pikaden  Jacuhy,  Morro 
Pellado  und  Teutonia.  Der  Deutschen  Zeitung  vom  24.  Juni  Idtö 
entnehmen  wir  folgende  Notizen  über  diese  Colonie.  Sie  erhielt  ihre 
ei-sten  Colonisten  im  Jahre  1857  und  liegt  12  Legoas  hinter  der  Stadt 
Oaehoeira.  Noch  besitzt  sie  keinen  besonderen  Stadtplatz,  dagegen 
inehrere  Häfen  am  Jacuhy  in  einer  Distanz  von  ^  bis  S  Legoäs.  -  Uet 
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l^ftDze  FJAcbeninhalt  der  Golonie  beträgt  26,461342  Quadratbraasen,  von 
deoen  jedoch  aar  genannten  Zeit  erst  39827560  Qrd.  Br.  angebaut  waren. 
200  Colonien  waren  bis  dahin  vermessen,  davon  183  besetzt  and  17  noch 
vacant  Die  Colonie  afihlte  144  hölaeme  und  39  provisorische  Hfinser. 
Die  Produktion  betrug  im  Jahre  1864  14080  Aiq.  *)  Mais,  2835  Alq. 
Bohnen,  704  Alq.  Reis,  52  Alq.  Erbsen,  91  Alq.  Weizen,  17  Alq. 
Boggen,  62  Alq.  Gerste,  6839  Alq.  Kartoffeln,  468  Bund  Znckerrohr, 
13  Arroben')  präparirten  Tabak  und  813  Arrob.  Blfittertabak.  *  Am 
Ende  desselben  Jahres  besafsen  die  Colonisten  291  Pferde,  8  Ochsen, 
318  Etthe,  4613  Schweine,  11  Schaafe,  18  Ziegen  und  7040  Stfick 
Geflügel.  Die  Colonie  importirte  für  circa  16  Contos  de  Reis  (1  Conto 
»  1000  Milreis  =  733  Thhr.  10  Sgr.  pr.  Cour.),  wfihrend  man  den 
Export  annäherungsweise  auf  mehr  als  18  Contos  sch&tcen  konnte. 
Am  Ende  des  Jahres  1864  zählte  Santo  Angelo  713  Seelen,  250  Ka- 
tholiken und  463  Protestanten  mit  183  Wohnungen  ').  Es  befanden 
sich  auf  der  Colonie  3  Muller,  1  Sattler,  1  Gerber,  2  Böttcher,  2 
Schmiede,  19  Zimmerlente,  5  Maurer,  6  Tischler,  3  Schuhmacher  und 
2  Schneider.  Die  Handelsgeschäfte  wurden  durch  2  Häuser  versehen. 
Für  Kirchen  und  Schulen  war  noch  Nichts  gethan.  Die  Mittheilnng 
/über  Santo  Angelo,  welcher  voranstehende  Notizen  entnommen  sind, 
verspricht  der  Colonie  eine  glänzende  Zukunft  Doch  kann  ich  diese 
Illusionen  nicht  .theilen.  Ich  habe  die  Colonie  nicht  selbst  besucht, 
liiras  ich  aber  darüber  in  Erfahrung  gebracht  habe,  ist  nicht  geeignet, 
die  Verhältnisse  der  Colonie  in  so  glänzendem  Lichte  erscheinen  zu 
lassen.  Ihre  Gründung  an  so  entlegener  Stelle  ist  ein  MiTsgriff,  wenn 
man  nicht  vorher  für  genügende  Verkehrsmittel  soi^  Die  Verbin- 
dung mit  Cachoeira  auf  dem  Jacuhy  ist  ganz  ungenügend,  da  der 
Flttfs  nicht  einmal  hinreichend»  von  Baumstämmen  gereinigt  ist.  Da 
über  der  Landweg  nach  Cachoeira,  wie  schon  gesagt,  12  Legoas  be- 
trägt, und  die  Colonisten  hier  ihren  Hauptabsatz  haben,  so  werden 
die  Preise  für  den  Export  schon  wegen  der  theuren  Fracht  zur«  Achse 
bis  Cachoeira  so  herabgedrnckt,  dafs  für  den  Producenten  wenig  Vor- 
iheil  bleibt  Dagegen  steigen  durch  denselben  Umstand  wieder  die 
Preise  für  den  Import,  so  dafs  eine  so  ferne  und  nicht  hinreichend 
mit  Verkehrsmitteln  versehene  Colonie  nicht  erfolgreich  mit  denen 
concurriren  kann,  welche  näher  dem  Markte  und  an  gfinstigeren 
Strafsen  liegen,  und  der  Hauptmarkt  bleibt  immer  Porto  Alegre,  dena 


•)  1  Alqneira  =  0,75  preufs.  Scheffel. 

*)  1  Arrobe  sa  29,376  Zollpftmd. 

*)  Nach  einer  neuen  Nachrieht  am  dem  Jahre  1866  betiigt  die  Sinwohnw- 

880. 
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wenn  auch  in  den  -Stfidten  der  Campaoha  die  Nadifrage  nach  Ifui» 
niid  Bohnen  immer  groTe  ist,  so  macht  sich  doch  auch  nach  dieser 
RicbtttDg  hio  der  Mangel  an  Strafaen  sehr  föhlbar.  Die  sehwerfAlli- 
gen  Carreten  des  Landes  besitsen  eine  m  geringe  Tragfähigkeit  im 
Yerhältnifs  aar  LaDgisamkeit  ihrer  Bewegung. 

2.     Golonien  am  Rio  Pardo. 

'Sie  werden  durch  einen  grofsen  Zwischenraum  ongelichteten  Ur- 
waldes von  Santo  Angelo  getrennt  und  liegen  zu  beiden  Seiten  de» 
Bio  Pardo  auf  PrivatUndereien,  indem  sie  diesen  Flufs  innerhalb  dea 
Urwaldes  bis  zu  seinem  Austritt  aus  diesem  begleiten.  Auf  dem  lin- 
ken Ufer  befindet  sich  die  Privatkolooie  «Riopardense^,  welche  im 
Jahre  1865  ^}  (neuere  Angaben  liegen  mir  gegenwärtig  nicht  Tor), 
18  Monate  nach  ihrer  Gründung  aus  den  Pikaden  do  Facäo,  do  Sul 
und  do  Rio  mit  zusammen  70  vermessenen  Colonien  bestand,  deren 
32  bereits  bewohnt  waren.  Auf  der  rechten  Seite  des  Flusses  bandet 
sich  als  südlichster  Auslaufer  des  Gebirges  die  Serra  de  Butncandiy^ 
welche  im  Butucarahy,  einem  hohen  isolirten  Yorbei^ge,  ;endet  Am 
Fube  dieees  Berges,  da  wo  der  Camp  in  den  Wald  übei^eht,  liegt 
die  Colonie  Germania  mit  dem  Stadtplatz  gleichen  Namens  am  Rio 
Pardo.  Diese  Golonien  liegen  an  der  grofsen  Handelsstrafse  (für  Last- 
Uiiere),  welche  von  den  Städten  Rio  Pardo  und  Cachoeira  am  Passa 
sete  nach  der  Serra  fuhrt,  so  dafs  es  der  Gegend  an  Verkehr  nicht 
fehlt,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dafs  sich  damals  innerhalb  einer 
Entfernung  von  wenig  mehr  als  einer  Legoa  adit  brasilianische  Han- 
delshäuser befanden. 

Die  Colonien  erfreuen  sich  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  dea 
Bodens  aller  der  Vorzüge,  die  den  Cplonien  des  Urwaldes  im  Allge- 
meinen zukommen,  doch  sollen  die  unmittelbar  am  Flufse  gelegenen 
jbei  hohem  Wasserstande  desselben  nicht  ganz  sicher  vor  Ueberschwem- 
mungen  sein.  Der  gröfste  Uebelstand  ist  aber  der,  welcher  an  allen 
Colonien  der  Provinz,  ganz  besonders  aber  an  den  westlichen,  haftet,, 
der  Mangel  an  Strafsen,  die  für  Fuhrwerk  nach  europäische»  Style 
bhrbar  sind,  wodurch  die  Verwerthung  der  Producte  sehr  ers^wert 
wild.  Die  Entfernungen  nach  den  Städten  Rio  Pardo  und  Cachoeira 
(9  Leg,)  sind  zu  grofs,  und  die  Stra&en  dahin  zu  schledit,  um  regel*^ 
m&Isige  und  billige  Fraohtsendungen  zu  gestatten,  und  der  Rio  PardO' 
ist  nicht  schiffbar  genug,  um  eine  Verbindung  zu  Wasser  mit  der 
Stadt  gleichen  Namens  herzustellen.  Gewifs  wäre  es  nicht  unmöglich^ 
durch  eine  Regulirung  und  Aufräumung   des  FluTsbettes»  den  Club 


>)  Deutsche  Zeitnng  etc.  vom  S9.  April  lSe5. 
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wanig^teos  f3r  einen  Theil  de«  Jahres  und  f&r  zweckentsprechend  oob- 
struirte  Fahrseage  schiffbar  sn  machen,  allein  eine  BewilUgang  der 
Geidanittel  dasn  von  Seiten  der  Regierong  wGrde  nicht  gen6gen,  wenn 
die  letsteren  nicht  anch  in  solche  H&nde  gelangten,  von  denen  dm 
sichere  Verwendung  derselben  fOr  die  bestimiuten  Zwecke  za  erwar- 
ten wfire. 

3.     Colonien  am  Rio  Pardinho. 

Die  Regiernngs-Golonie  Santa  Cmz  schon  im  Jahre  1847  pro- 
jectirt,  aber  erst  im  Dezember  1850  gegrfindet,  erfreat  sich  gegenwär- 
tig unter  allen  deutschen  Colonien  der  Provinz  der  besten  Verwal- 
tung. Sie  erstreckt  sich  zu  beiden  Seiten  des  Rio  Pardinho,  eines 
linken  Nebenflusses  des  Rio  Pardo.  Der  gegenwärtige  Director  der 
Colonie,  Herr  Mabilde,  dessen  Arbeiten  das  Meiste  dessen  zu  danken 
ist,  was  man  überhaupt  über  die  Provinz  wSifs,  hat  auch  auf  die  Sta- 
tistik der  Ck>lonie  seine  Aufmerksamkeit  gerichtet,  und  wir  entnehmen 
hierüber  der  Deutschen  Zeitung  von  Porto  Alegre  vom  25.  October 
1865  folgende  Daten.  Die  Colonie  Sta.  Cruz  hat  gegenwärtig  mit 
Inbegriff  der  östlicher  gelegenen  Colonie  Monte  Alverne  15  Pikaden 
mit  799  Colonieplätzen»  nfimlich  die  Pikade  Santa  Cruz  (gewöhnlich 
die  „alte  Pikade^  genannt)  mit  156  Colonien,  die  Pikade  Rio  Par- 
dinho (die  „neue  Pikade ^  genannt)  mit  116  Colonien,  die  Pikade  Si- 
nimbii  mit  95  Col.,  die  Pikade  San  Jofto  mit  44  CoL,  die  Pikade  da 
Serra  mit  50  Col,  die  Pikade  Travessäo  de  Sta.  Cmz  mit  11  Gol., 
der  Travessäo  de  Dona  Josepha  mit  9  Col.,  die  Plkade  Andreas  mit 
20  Col.,  die  Pikade  Bom  Jesus  mit  21  Col.,  die  Pikade  Villa  Thereza 
mit  14  CoL,  die  Pikade  Dona  Josepha  mit  103  Col.,  die  Pikade  Fep> 
raz  mit  54  CoL,  die  Pikade  Brasilia  mit  32  CoL,  die  Pikade  Anton 
mit  54  CoL  und  die  Pikade  S.  Felipe  Nery  mit  20  Colonien. 

In  diesen  15  Pikaden  leben  4398  Einwohner  >)?  nnd  zwar  2204 
Katholiken  und  2194  Protestanten,  in  811  Feuerstellen  oder  Wohnun* 
gen.  Der  Beschäftigung  nach  sind  unter  ihnen  1107  Ackerbauer,  19. 
Viehtreiber,  12  Fuhrleute,  14  Müller,  5  Sattler,  11  Schmiede,  51  Zim- 
merlente,  41  Maurer,  47  Schuhmacher,  26  Schneider,  26  Handelsleute, 
4  Ziegelbrenner,  3  Eüempner,  5  Oerber  nnd  5  Böttcher.  Die  Colonie 
s&hlt  753  Ackerbau-£tablissements,  11  Mühlen,  2  Fabriken  für  Man- 
daokamehl,  1 1  Brennereien,  5  Oehlmühlen,  5  Gerbereien,  3  Sattlereien, 
2  Wagenüsbriken,  11  Schmieden,  26  Detailgeschäfte,  4  Schneidet^ 
Werkstätten,  5  Schustereien,  1  Ervamühle,  1  Seilerei,  1  Seifenfabrik^ 
1  LichterziehereL    Vom  1.  Januar  1864  bis  zum  30.  Juni  1865  wur- 


1)  Nsch  einer  HittlieUaDig  vom  Jabn  1S66  betrigt  die  Einwofanenibl  U4J^ 
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^en  208  Knaben  tind  178  MSdchen  geboren,  es  starben  43  Männer 
und  22  Fraaen,  so  dafs  die  Gesundheitsverhfiltnisse  der  Golonie  als 
sehr  gunstig  betrachtet  werden  müssen.  Im  Jahre  1864  prodacirte 
die  Golonie  70000  Alqaeiras  Mais,  31000  Alq.  Bohnen,  56  Alq.  Reis, 
314  Alq.  Erbsen,  85  Alq.  Weizen,  277  Alq.  Gerste,  10  Alq.  Roggen, 
10120  Alq.  KartoflFeln,  878200  Gebande  Zuckerrohr,  15750  Arroben 
Tabak  und  22  Arr.  Baumwolle.  Die  Colonisten  besafsen  aufser  zahl- 
reichen Schweinen  u.  s.  w.  2073  Pferde,  87  Ochsen,  1297  Kühe  und 
€87  Manlthiere.  Der  Werth  der  Ausfuhr  betrug  in  dem  genannten 
Jahre  108145  Milreis.  Die  Golonie  besafs  folgende  Kirchen:  in  der 
Ortschaft  Santa  Graz  1  katholische,  in  der  Pikade  Santa  Graz  2  ka- 
thol.  und  1  Protest,  in  der  Pikade  Rio  Pardinho  2  protest.,  in  der 
Pikade  Dona  Josepha  1  protest.  Kirche;  im  Bau  befand  sich  eine, 
jetzt  wohl  schon  vollendete  protestantische  Kirche,  und  projectirt  waren 
1  katholische  und  2  protestantische  Kirchen.  Nicht  so  günstig  sind 
die  Verhältnisse  des  Schulwesens,  denn  auf  der  ganzen  Golonie  be- 
fand sich  keine  einzige  Regierangsschule  und  nur  9  Privatschulen  mit 
107  Schülern  und  74  Schülerinnen;  drei  der  Schulen  besitzt  das  Kirch- 
spiel Santa  Cruz^  nämlich  2  deutsche  Schulen  für  beide  Geschlechter 
mit  zusammen  51  Schülern  und  eine  brasilianische  Schule  für  Mäd- 
chen. Die  Pikade  Santa  Graz  hat  drei  deutsche  Schulen,  die  zusam- 
men von  einigen  50  Schülern  besucht  werden,  die  Pikade  Dona  Jo- 
sepha besitzt  zwei  Schulen  mit  25  Schülern,  die  Pikade  Rio  Pardinho 
eine  mit  16  Schülern  und  die  Pikade  Perraz  eine  mit  6  Schüleirn. 
Von  den  neun  Schulen  sind  nur  zwei  von  der  Regierung  subventionirt 
und  zwei  sollten  wegen  Mangel  an  Mitteln  zur  Bezahlung  eines  Lehrers 
geschlossen  werden,  und  eine  war  bereits  am  Anfange  des  Jahres  ans 
gleichem  Grunde  geschlossen  worden,  was  unü  so  mehr  zu  bedauern 
ist,  als  auf  der  Golonie  mehr  als  533  Kinder  in  schulpflichtigem  Alter 
existirten.  Die  Schulden  der  Golonie  betragen  ungefähr  76  Gontos 
de  Reis. 

Das  Territorium  der  Golonie  besitzt  eine  bedeutende  Ausdehnung 
und  stöfst  im  Westen  schon  an  die  Golonie  am  Rio  Pardo,  im  Nor- 
den haben  die  letzten  Golonieplätze  bereits  die  Serra  erreicht,  so  dafs 
hier  eine  neue  Strafse  von  Rio  Pardo  nach  dem  Hochlande  gegeben 
^t.  Nach  S.,  S.O.  und  O.  zu  schKefsen  sich  überall  Pikaden  mit 
•Privatcolonien  an :  so  befinden  sich  z.  B.  in  südöstlicher  Richtung  nahe 
idem  südlichen  Rande  des  Urwaldes  noch  die  Pikaden,  welche  von 
ihren  Bewohnern  die  stolzen  Namen  ^die  Deutsche  Pikade^  und 
^Serra  alegre^  erhalten  haben,  von  allen  anderen  Golonisten  aber 
spottweise  als  „Rettungspikade^  und  ^hungriger  Wolf*  bezeichnet 
^RF«rden.    Da  die  obenanstehend^n  statistischen  Notizen  offideilen  An- 


Die  biBsilianische  Prdvitts  Sfo  Pedro  do  Rio  Gnmde  do  Sal.         251 

gaben,  entnommen  sind,  so  b&iehen  gie  sieh  ohne  Zweifel  andi  nur 
4Mif  Regierongscolonien  und  sehliefaen  alle  Privatcolonien  aus,  die 
jedoch  alle  geographisch  nar  ein  einziges  Oanzes  bilden. 

Der  Stadtplatz,  anter  dem  Namen  Santa  Graz,  S.  Jofto  oder  das 
Fazinal  (sp.  Faschinal  —  eine  mit  Hecken  bewachsene  Gegend)  be- 
kannt,  liegt  6  Legoas  nordwestlich  *  von  der  Stadt  Rio  Pardo  nnd 
höchstens  1  Legoa  tief  im  Walde,  doch  ist  diese  Strecke  schon  sehr 
gelichtet  und  von  kleinen  Campos  nnterbrochen. 

Der  Deutschen  Zeitnng  vom  11.  Mfirz  1866  entnehmen  wir  die 
folgenden  Angaben  aus  einer  offidellen  Arbeit  des  Directors  der  Co- 
lonie.  Im  Jahre  1852  kaofte  die  Regierang  das  Faxinal,  welches  eine 
Front  von  1400  Brassen  und  eine  Tiefe  von  1500  Brassen  hatte.  *Eän 
Theil  dieser  Ländereien  wurde  zn  Colonieplfitzen  vertheilt,  wfthrend 
man  einen  passenden  Ort  zum  Stadtplatz  reservirte.  Im  Jahr  1855 
warde  derselbe  abgesteckt,  und  in  23  Quadras  (1  Quadra  ist  ein  Quar 
drat,  dessen  eine  Seite  60  Brassen  lang  ist)  znr  Erbauung  von  Hfin* 
Sern  eingetheilt,  während  eine  Quadra  für  den  öffentlichen  Gebrauch 
reservirt  wurde.  Diese  24  Quadras  sind  in  528  Hausplätze  vertheiit, 
deren  498  zum  Bau  von  Häusern,  8  für  Kirchen,  22  für  den  öffent- 
lichen Gebrauch  reservirt  sind.  Im*  Jahre  1858  wurde  Santa  Cruz 
jsum  Kirchspiel  erhoben,  nachdem  man  schon  1857  den  Bau  einer 
katholischen  Kirche  auf  Staatskosten  begonnen  hatte,  die  1861  vidi- 
endet  wurd^  während  die  protestantische,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
noch  nicht  vollendet  ist.  Im  Jahre  1857  wurde  in  Santa  Cruz  die 
-erste  öffentliche  Elementarschule  (Regierangsschule?)  gegründet,  die 
im  Jahre  1866  von  46  Knaben  und  7  Mädchen  besucht  wurde. 
Aufserdem  zählte  eine  brasilianische  Mädchenschule  29  SchOlerinnen 
nnd  eine  deutsche  Privatschule  28  Schfiler.  Die  Ortschaft  zählt  54 
Häuser,  und  hat  277  Einwohner,  und  zwar  161  Katholiken  und  116 
Protestanten.  Unter  ihnen  sind  eine  nicht  geringe  Zahl  Handwerker, 
von  denen  1  Bäcker,  1  Böttcher,  1  Klempner,  3  Schmiede,  2 
Tischler,  2  Schneider,  3  Schuster  etc.  zn  erwähnen  sind.  Aufserdem 
befinden  sich  7  Handelshäuser,  5  Cigarrenfabriken  und  1  Ziegelei 
am  Ort. 

Das  Faxinal  liegt  am  Eingange  in  die  beiden  östlichen  Pikaden 
8ta.  Cruz  and 'Bio  Pardinho;  da  aber  das  Territorium  aller  Pikaden 
sehr  ausgedehnt  und  etwa  6  Leg.  tief  und  4  Leg.  breit  ist,  so  hat 
sich  bei  dem  Eingänge  in  den  westlichen  Complex  ein  zweiter  Stad^ 
platz  entwickelt,  die  Villa  Thereza,  der  jedoch  nicht  mehr  als  einige 
Geschäftshäuser  enthält  und  durch  die  Pikad#  Born  Jesus  mit  S.  Jofto 
verbunden  ist.  Diese  Pikade  wird  vom  Rio  Pardinho  durchschnitten, 
dm  m  der  txöcknen  Jahreszeit,  ein  unbedeutendes  Fiafeobefa   ist  noA 
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ongeftebtet  tetoer  lioben  Ufer  leicht  dofehritteD,  ja  eelbet  nik  Wagen 
pMsirt  werden  kann.  Durch  Regengüsse  sdiwült  er  ab  Oebtrgsflnfs 
schnell  an,  und  man  mafo  in  einer  Oanoa  übersetzen,  während  das 
Pferd  hindurch  schwimmt  Dafs  auf  solche  Weise  der  Verkehr,  der 
«wischen  der  Villa  Thereza  fiber  S.  Joio  mit  Rio  Pardo  stattfindet» 
ii«r  beeintrfichtigt  werden  mufs,  liegt  auf  der  Hand,  doch  kann  man 
Sidi  zum  Bau  einer  Brücke  nicht  entschliefsen,  obgimch  zu  beiden 
Seiten  des  Flusses  noch  dichter  Urwald,  überhaupt  an  Baumaterial 
kein  Mangel  ist.  Die  Verbindung  zwischen  dem  Faxinal  von  St.  Crus 
und  der  Stadt  Rio  Pardo  wird  durch  eine  gute  Strafee  hergestellt, 
die  beste,  welche  mir  in  der  Provinz  Rio  Grande  aufgestofsen  ist» 
aber  nicht  als  ob  hier  eine  Ausnahme  gemacht  und  einem  dringenden 
Bedürfnifs  Rechnung  getragen  worden  wäre,  sondern  weil  die  Strafse 
zum  grolsten  Tbeil  über  flaches  Land  und  festen  Boden  fuhrt,  der 
selbst  in  der  Regenzeit  nicht  viel  von  seiner  Härte  verliert.  Nut^ 
einige  wenige  Stellen  giebt  es  auf  der  ganzen  Strecke,  an  denen  die 
Natur  der  menschlichen  Thätigkeit  nicht  hat  vorgreifen  wollen,  und 
din  daher  auch  alle  Schrecknisse,  welche  man  im  Winter  von  einem 
6  Leg.  langen  Wege  erwarten  kann,  in  sich  vereinigt  zu  haben  schei-» 
nen.  Würde  die  Verwaltung  sieh  zu  einer  Nachhilfe  an  diesen  Stel- 
len entschliefsen  können,  so  würde  die  Strafse  allen  billigen  Anfot^ 
demngen  vollkommen  entsprechen. 

In  dieser  Gegend,  in  welcher  man  oft  das  seltsanip  Schauspiel 
erlebt,  dafs  die  funfspännigen  und  auf  deutsche  Weise  geführten  Last- 
wagen der  Colonie.auf  einer  Strafse  dahin  ziehen,  an  welcher  der 
Straafs,  der  Repräsentant  der  Wildnife,  graset,  sind  die  Deutschen 
nicht  allein  auf  den  Urwald  beschränkt,  sondern  haben  auch  in  nicht 
geringer  Anzahl  Privatcolonien  auf  dem  Camp  inne,  der  sich  von  Rio^ 
Pardo  bis  zum  Urwalde  hinzieht,  so  z.  B.  im  Rincao  d'£l-Rei,  im 
Distrieto  do  Conto  u.  s.  w.  Der  Erstere,  gewöhnlich  blofs  RincSo 
(Winkel)  genannt,  befindet  sich  nur  2  Leg.  von  Rio  Pardo  und  hat 
somit  sowohl  für  Export  wie  Import  eine  vortheilbafte  Lage,  doch 
bestehen  hier  die  Grundstücke  der  Colonisten  nur  zum  Theil  aus  Wald- 
land, zum  Theil  besitzen  diese  auch  etwas  Camp,  wodurch  sie  mehr  vom 
Ackerbau  abgezogen  und  zur  müheloseren  Viehzucht  hingeführt  wer> 
den,  ein  Wechsel,  der  ohne  ihnen  gröfsere  materielle  Vortheile  zu  ge» 
währen,  nicht  ohne  nachtheiligen  Einfiufs  auf  ihre  nationalen  Eigen- 
thfimlichkeiten  bleiben  kann. 

4.    Die  Colonien  am  Taquary. 

Ich  habe  nicht  Gelegenheit  gehabt,  die  Colonien  am  Taqnary 
selbst  zu  besuchen,  doch  scheint  mir  nadi  Alien,  was  idi  darüber  In 
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Erfaihrung  gebracht  habe,  diese  Poeition  einer  deotocheo  CMoniaatUMi 
die  meisten  ErfQlge  xu  verepreohen.  Ans  der  Gröfee  des  Fiufees  nad 
der  Aasbreitong  seiner  Nebenflflfte  läfst  sidi  Teraothen,  dafs  hier  die 
Abftachang  des  Hochlandes  gegen  das  Tiefland  hin  fSr  die  Anle- 
gung einer  fahrbaren  Strafee  die  wenigsten  Sehwierigiceiten  bieten 
wird.  Auch  hat  die  Untersuchung  der  Terrasse  des  Urwaldes  diese 
MöglieMkeit  au&er  Zweifel  gestellt  Sollte  man  sich  entschliefsen  kön- 
nen, den  Taquarj  sowmt  als  möglich,  wenigstens  bis  zum  Rio  Castel* 
bano  hinauf  oder  bis  zur  Golcmie  Estrella  auch  bei  kleinem  Wasser» 
etande^sohifibar  sn  machen,  so  wfirde  eine  hier  angelegte  Stadt  den 
Zwischenhanidel  zwischen  Porto  Alegre  und  dem  gröfsten  Thetle  der 
8erra  und  der  Missionen  an  sich  ziehen.  Um  so  mehr  ist  es  zu  ▼er- 
wandern, dafe  die  bisher  hier  gegründeten  Colonien  Privatuntemdi- 
mongen  siod  und  im  Ganzen  die  Aufmerksamkeit  der  Colonisten  wenig 
auf  sich  gezogen  haben.  Das  statistische  Material,  welches  mir  gegen- 
wartig über  diese  Colonien  vorliegt,  ist  alt  und  unvollständig,  so  daik 
es  keinen  Mafsstob  für  die  gegenwärtig  bestehenden  Verhältnisse  ab- 
giebt.  Nur  ist  anzuführen,  dafs  man  im  Jahre  1866')  die  Zahl  der 
deutschen  Bewohner  auf  550  angab. 

Die  nordlichste  der  Cc^onien  ist  Conventos  zwischen  Arroio  dos 
Moinhos  und  Arr®.  da  Forqoeta,  und  als  solche  auch  am  nngSnstigstea 
für  den  Absatz  ihrer  Producte  gelegen.  Aufserdem  scheint  sich  auch 
das  Verh&Itnifs  der  Colonisten  zu  den  Unternehmern  der  Colonisation 
nicht  sehr  freundlich  gestaltet  zu  haben,  doch  würde  wohl  die  Her* 
Stellung  verbesserter  Verbindangsmittel  bald  einen  günstigeren  Zustand 
der  Colonie  herstellen.  Versuche,  eine  Communication  mit  der  Capelle 
Soledade  und  den  Campos  do  meio  herzustellen,  sind  bereits  gemacht 
worden,  aber,  wie  es  scheint,  ohne  Unterstützung  von  Seiten  der 
Regierung. 

Auf  derselben  Seite  des  Taquarj  unterhalb  Conventos  liegen  noch 
die  Pikade  Emil,  welche  durch  die  Colonie  Monte  Alverne  zu  einer  Ver- 
bindung  mit  Santa  Cruz  dienen  wird,  und  die  Colonien  des  Capt 
Mareante.  Letztere  befinden  sich  südlich  vom  Rio  Castelbano  schon 
anfserfaalb  des  Urwaldes. 

Auf  der  linken  Seite  des  Taquaiy  befinden  sich  Ansiedlungen 
nächst  dem  Fluls,  an  den  Nebenjflüssen  desselben,  Arr®.  do  Ouro, 
Estrella  und  Boa  Vista.  Etwas  weiter  entfernt  ist  das  Territorium 
der  durch  deutsche  Unternehmer  vor  einigen  Jahren  ins  Leben  ge- 
rufenen Colonie  Teutonia.  Dieselbe  liegt  5  Leg.  von  der  Villa  Ta- 
qnary  und  3  Leg.  vom  Flufse  desselben  Namens  entfernt    Die  Ver- 
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UndoDg  innerhalb  der  Colonie  ist  durch  eine  Hanptpikade  von  S» 
nach  N.  und  durch  mehrere  je  »2000  Braasen  von  einander  entfernte 
Qaerpikaden  hergeatellt.  ^  Die  Terraiobildung  soll  die  Anlage  von 
Strafisen  sehr  begünstigen,  so  dafs,  wenn  diese  Lebensbedingung  er^ 
föllt  wird,  ein  Gedeihen  der  Colonien  zu  erwarten  steht  Dafür  spricht 
auch  folgender  Fall.  Am  4.  April  1866  kamen  einige  Abgeordn^e 
der  Schweizercolonie  San  Carlos  bei  Sta.  F^  im  Argentinischen  in 
Porto  Alegre  an,  mit  dem  Auftrage  von  Seiten  der  dortigen  Schwei- 
zercolonisten,  in  einer  der  beiden  südlichsten  Provinzen  Brasiliens  ein 
günstigeis  Terrain  zur  Niederlassung  auszuwählen  und  mit  den^betref- 
fenden  Behörden  Verträge  über  Land-  und  Uebersiedlnngskosten  ab- 
zuschlieisen,  da  sich  die  erwähnten  Golonisten  genothigt  sahen,  ihren 
bisherigen  Wohnort  zu  verlassen,  um  nicht  vollständig  zu  Grunde  ge- 
richtet zu  werden.  Die  endlosen  Ebenen  von  Sta.  F^  gewährten 
weder  Bau-  noch  Brennholz,  selbst  das  Wasser  fehlte,  und  das  einzige 
Product  ihres  Ackerbaus  war  Weizen,  dessen  Preis  so  niedrig  war, 
dafs  er  nicht  einmal  die  Arbeit  lohnte.  Auiserdem  waren  die  Bedin* 
gangen  ihres  Vertrages  mit  der  Schweizer-ColonisatioDS-Gesellschaft 
so  ungünstig  (ein  Drittel  der  Erndte  gehört  der  Verwaltung  der  Co- 
lonie, und  ihre  Schulden  müssen  die  Golonisten  mit  18  pCt.  verzinsen), 
dais  die  Golonisten  nach  6  Jahren  ununterbrochener  Arbeit  noch  nicht 
im  Stande  waren,  nur  den  kleinsten  Theil  ihrer  Schulden  abzutragen. 
Jene  Abgeordneten  erklärten  sich  nach  sorgfältiger  Besichtigung  für 
die  Colonie  Teutonia.  Doch  ist  es  mir  bisher  nicht  bekannt  gewor- 
den, ob  und  wann  die  Uebersiedlung  stattgefunden  hat ' ). 


^)  Bei  solchen  VerliSltiiisseii  ist  das  Erstaunen  begreiflich,  welches  die  dent- 
schen  Golonisten  in  Rio  Grande  ergriffi  als  es  im  Mai  1866  bekannt  wurde,  dafs 
mehreren  Familien  in  PommerUi  welche  Verwandte  auf  der  Colonie  Teutonia  hatten, 
und  von  diesen  brieflich  zur  Auswanderung  eingeladen  worden  waren,  der  Auswan- 
derungsconsens  verweigert  wurde,  weil  es,  wie  in  der  Verfllgung  der  betreffenden 
Begienmgs-Abtheilnng  angegeben  wird  „nach  den  beigefügten  Briefen  (ihrer  Ver- 
wandten) für  den  unbefangenen  Leser  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  die  Besitzer 
der  Colonie  Teutonia  die  Antragsteller  durch  deren  dort  bereits  lebende  Verwandte 
in  die  gleiche  Sklaverei  verlocken  wollen,  wozu  wir  nimmermehr  die  Hand  bieten 
können. '^  Offenbar  haben  zu  dieser  Motivimng  die  Nachrichten  Veranlassung  ge- 
geben, welche  ttber  die  brasilianischen  Parceria-  oder  Halbpachtcolonien  in  die 
Oeffentlichkeit  gedrungen  sind,  und  da  zugleich  die  Colonisations-Verhältnisse  in  der 
Provinz  Bio  Grande  do  Sul  bisher  in  Deutschland  im  Allgemeinen  sehr  unbekannt 
geblieben  waren,  so  konnte  wohl  eine  solche  Verwechslung  stattfinden.  —  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Vortheile  einer  Colonisation  in  Sttd-Brasilien  näher  ein- 
zugehen und  die  Irrthümer  zu  widerlegen,  welche  darüber  noch  gegenwärtig  in 
Deutschland  bestehen,  nur  folgendes  Factum  soll  noch  als  charakteristisch  für  die 
dortigen  Verhältnisse  mitgetheilt  werden.  Gegen  Ende  des  Jahres  1868  verkauften 
mehrere  deutsche  Familien  (vielleicht  8 — 10)  ihre  wohl  eingerichteten  Colonien  inx 
Bezirk  von  S.  Leopoldo  und  wanderten  (wie  man  sagt,  aus  religiösen  Gründen) 
nach  den  Colonien  von  Sta.  F^  im  Argentiniaehen  ans,  um  dort  eine  Urnen  mehr 
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5.    Die  Colonien  am  Cahj. 

Je  weiter  man  nach  Oiten  ▼orschreitet.  nra  so  schwerer  wird  es, 
die  eioselnen  Golonie-Orappen  geographisch  sa  sondern ,  da  in  den 
filteren  Niederlassungen  die  trennenden  Zwischenräume  immer  mehr 
der  Cnltur  unterworfen  werden,  und  die  colonisirten  Territorien  schliefs- 
lich  in  einander  fibergehen.  Die  Colonien  am  Cahj  beginnen  am 
Stadtplatz  S.  Jo2o  do  Monte  Negro,  eine  Legoa  oberhalb  des  Monte 
Negro,  an  einem  Hafen  des  Cahj,  dem  Porto  das  Larangeiras,  gele-  • 
gen,  bis  wohin  dieser  Flafs  das  ganze  Jahr  hindurch  fSr  Dampfer 
schiffbar  ist.  Hier  nehmen  zugleich  die  Berge  des  Urwaldes  ihren 
Anfang.  Die  Colonien  sind  ursprunglich  alle  Privatcolonien  gewesen, 
doch  ist  in  neuerer  Zeit  eine  derselben,  Santa  Maria  da  Soledade,  der 
es  wegen  ihrer  isolirten  Lage  nicht  möglich  war,  vorwfirts  zu  kom- 
men, von  der  Regierung  fibemommen  worden.  Auf  der  rechten  Seite 
des  Flufses  liegen  die  Colonien  am  Marata,  Parici,  S.  Benedicto,  S. 
Salvador,  Francezes,  Forromeco,  Soledade  (oder  Montravel  genannt) 
und  Feliz.  Auf  der  linken  Seite  befinden  sich  die  Colonien  am  Es- 
cadinbo  u.  s.  w.  Oberhalb  des  Porto  das  Larangeiras  vermitteln  noch 
mebrere  Häfen  z.  B.  Parici,  Porto  do  Guimaräes,  Porto  dos^Franze- 
ses,  die  Versendung  der  ColonialrProducte,  doch  tritt  hier  derselbe 
Fall  ein,  der  schon  bei  den  früher  genannten  Flüssen  beklagt  werden 
mufste:  in  der  trocknen  Jahreszeit  hindern  einzelne  Stromschnellen  die 
Schifffahrt,  welche  jedoch  bei  'einiger  Energie  zu  beseitigen  wären. 
Zum  Theil  fehlt  es  auch  an  Anregung  dazu,  denn  hier  gilt  allzu  sehr 
noch  die  Politik  der  personlichen  Interessen,  und  der  Partikularismus 
befindet  sich  in  schönster  Bluthe.  Die  Gegend  unterhalb  eines  Hin- 
dernisses der  Schifffahrt  freut  sich  desselben  und  hat  keinen  Grund 
dasselbe  zu  beseitigen,  denn  ihr  Hafen  wird  Stapelplatz  ffir  Ans-  und 
Einfuhr,  und  je  weiter  den  Flufs  hinauf,  um  so  ärmer  werden  die 
Bewohner  und,  was  dasselbe  ist,  um  so  einflufsloser.  Am  übelsten 
situirt  sind  die  nördlichsten  Colonien  von  Soledade,  die  aus  einer  Zeit 
stammen,  in  der  man  hier  das  Coloriisationsfieber  hatte,  wie  in  Nord- 
america  und  Australien  das  Goldfieber.  Indem  man  mit  mehr  Phan- 
tasie als  Sachkenntnifs  ans  Werk  ging,  mufste  man  bald  üble  Erfah- 


znsagende  Heimath  zn  finden.  Doch  wurden  ihre  Erwartungen  sehr  getttnacht,  und 
im  Februar  1864  kehrten  die  Meisten,  mit  Ausnahme  der  Rädelsführer,  wieder  nach 
Porto  Alegre  zurttck,  natürlich  nicht  ohne  einen  bedeutenden  Theil  ihres  YermSgons 
verloren  zu  haben.  Ihre  Schilderungen  der  Colonien  von  Sta.  F^  stimmten  mit  dem 
oben  darüber  Mitgetheilten  ttberein.  Eine  Gegend,  in  der  man  die  Felder  aus  Man- 
gel an  Holz  mit  Zäunen  von  Eisendraht  gegen  die  weidenden  Viehheerden  schützen 
mufs,  ist  nicht  für  den  deutschen  Ackerbauer  geeignet,  der  nicht  blofs  sein  Leben 
fristen,  sondern  auch  die  Annehmlichkeit  einer  behaglichen  Existenz  genieTsen  wilL 
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rangen  macbea.  Sehlecbte  Emdten  und  schlechte  Preise  bei  mangel* 
hafter  Communication  haben  groTBe  Opfer  Ton  Seiten  der  Unterneh- 
mer  gefordert,  so  dafs  bedte  noch  die  Colonisten  tief  versohnldet  sind, 
ein  Zustand,  der  jetzt  der  Nachsicht  der  Regierang  gegenüber  weniger 
drückend^  ist.  Die  Colonisten  der  Feliz  scheinen  sieh  der  meisten 
Energie  zu  erfreuen,  da  von  hier  mehrfache  Versoehe  gemacht  worden 
9ind,  Wege  nach  der  Serra  zu  bahnen,  Aach  die  Regierung  hat  sich 
^  diesen  Bemühungen  angeschlossen  und  eine  Strasse  untersuchen  lassen, 
durch  welche  Porto  Aiegre  mit  der  Vaccaria  auf  der  Serra  in  Yer> 
bindung  treten  soll.  Die  Entfernungen  sind  folgende:  von  Porto  Ale- 
gre bis  S.  Joäo  do  Monte  Negro  zu  Wasser  14  Leg.  von  hier  eine 
Can*etenstrar8e  bis  zum  Beginn  der  Pikade  St*.  Catharina  am  Porto 
dos  Franzesea  5  Leg.,  von  hier  bis  zam  Pique  der  Theemacher  (Pi* 
cada  do  Herval)  1|  Leg.,  v^m  hier  bis  zum  Po^o  da  Anta  1|  Leg.; 
von  hier  bis  nach  den  Gampos  da  Vaccaria  8  Leg.  i).  Ob  die  Vor* 
theile,  welche  man  von  diesen  Strafsen  hofft,  sich  blofs  auf  die  Serra 
nnd  die  Geschäftsleute  am  Galiy  oder  auch  auf  die  dortigen  Colonisten 
erstrecken  werden,  mub  die  Zukunft  entscheiden.  Es  giebt  vielieickt 
auch  ein  Serra-Strafsenfieber. 

6.     Die  Colonien  von  S.  Leopoldo  (Rio  dos  Sinos). 

Mit  diesen  Colonien  betreten  wir^den  ältesten,  am  besten  cnlti- 
virten  und  am  günstigsten  gelegenen  Theil  aller  colonisirten  Gegen* 
den  der  Provinz  Rio*  Grande,  dessen  Centram  wieder  die  Stadt  Sao 
Leopoldo  auf  dem  linken  Ufer  des  Rio  dos  Sinos  ist  Hier,  wo  bis 
zum  Jahre  1824  dichter  Urwald  das  Land  bedeckte,  und  der  Indianer 
frei  hausen  konnte,  erbebt  sich  jetzt  eine  vollständig  deutsche  Stadt, 
welche  im  Jahre  1866  mit  dem  zu  ihr  gehörigen  Municipium  15,531 
deutsche  Bewohner  zählte. 

Diesseits  des  Flusses,  unmittelbar  an  der  Stadt  selbst,  liegt  das 
Territorium  der  ältesten  deutschen  Niederlassungen,  die  Feitoria  velha 
(die  alte  Factorei)  und  Lomba  Grande,  über  die  vorläufig  keine  sta- 
tistischen Angaben  vorliegen.  Auf  der  rechten  Seite  des  Rio  dos 
Sinos  erbebt  sieb  in  einer  Entfernung  von  2  Leg.  nach  Norden  auf 
einer  kleinen  Anhöhe  und  an  der  Costa  da  Serra  gelegen  der  Stadt- 
platz oder  das  Städtchen,  die  Freguezia  de  Säo  Miguel  dos  dous  Ir- 
mäos,  nach  ihrer  Kirche  auch  die  Capelia  da  Piedade,  bei  den  Dent- 


/}  Die  Angaben  md  einem  of&ciellen  Bericht  in  der  Deutschen  Zeitung  vom 
26.  Mai  1S€6  entnommen,  doch  mufs  ich  gestehen,  dafa  es  mir  nicht  möglich  ist, 
die  nitgetheilten  Entfernungen  mit  den  von  mir  copirten  Aufnahmen  der  genannten 
Gegend  in  üebereinatimmung  zu  bringen. 
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iMshen  ohne  Ansoahme  in  Folge  frfiherer  nicht  rühmlicher  Beiiehtingen 
der  Hamburger  Berg  oder  aach  abgekürzt  ,der  Hamburg^  genannt. 
Die  deotsche  Bezeichnung  ist  eine  so  allgemeine,  daCi  sie  sich  selbst 
SU  weilen  in  officiellen  Dokumenten,  wenn  auch  nur  als  nähere  Be- 
stimmung, vorfindet,  und  dafs  der  arsprungliche  brasilianische  Name 
selbst  vielen  Deutschen  der  Umgegend  unbekannt  sein  durfte.  Uebei^ 
haupt  befinden  wir  uns  jetzt  auf  einem  Gebiet,  welches  den  Vorzug 
geniefdt,  deutsche  Sprache  und  Sitte  mehr  ab  wo  anders  in  der  Pro- 
vinz bewahrt  zu  haben,  naturlich  nicht  an  der  Costa  da  Serra,  auf 
der  Sprachgrenze,  sondern  im  Innern  des  Waldes.  Daher  fahren  hier 
auch  alle  Pikaden  aulser  ihrem  officiellen  Namen  noch  einen  speci- 
fisch  deutschen,  der  bei  den  Deutschen  der  Colonie  und  selbst  Porto 
Alegre's  allein  cursirt  Diese  Fortdauer  des  ursprünglichen  Deutsch- 
thums  ist,  abgesehen,  von  den  Bemühungen  einzelner  patriotisch  ge- 
sinnter Manner,  besonders  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dafs  die  Pi- 
kaden eine  grofse  Tiefe  haben  und  einen  beträchtlichen  Raum  be- 
decken, so  dafs  ihre  Bewohner  ganz  unter  sich  leben  und  bei  dem 
Mangel  einer  Serrastralse  keine  Beruhrang  mit  Brasilianern  haben. 
Man  wird  überrascht,  im  Innern  der  Pikaden  die  Enkel  der  ersten 
Colonisten  anzutreffen,  die  gleich  ihren  Yfitern  noch  kein  Wort  der 
JLtandesspracbe  verstehen  und  in  vielen  Fällen  den  unverfälschten 
fiundsrucker  Dialect  ihrer  Vorfahren  bewahrt  haben. 

So  lange  die  alten  Pikaden  des  Municipiums  von  S.  Leopoldo  als 
Colonien  von  Directoren  verwaltet  wurden,  mufsten  die  Letzteren  für 
eine  Statistik  der  Niederlassungen  Sorge  tragen.  Seitdem  aber  jenes 
Verhältnifs  aufgebort  bat,  ist  kein  statistisches  Material  in  Bezug  auf 
die  Colonien  gebammelt  worden.  £s  ist  daher  ein  sehr  dankenswer- 
thes  Un lerne]  mrn  gewesen,  dafs  Hr.  Dr.  Borchardt,  evangelischer 
Pfarrer  zu  S.  Leopoldo,  versacht  hat,  die  Arbeiten  der  früheren  Ck>- 
lonial- Directoren  in  Bezng  auf  Statistik  fortzusetzen.  Der  Genannte 
bat  mit  Unterstützung  der  von  ihm  in's  Leben  gerufenen  Lehrercon- 
fere'nzen  sich  der  Muhe  unterzogen,  das  Verhältnifs  des  Ex-  und  Im- 
ports der  beiieffenden  Colonien,  ihrer  Bewohnerzahl  u.  s.  w.  zu  er- 
mitteln, leider  ohne  immer  die  Untcrstfitzang  zu  finden,  welche  einem 
so  wichtigen  Unternebmen  gebührt  Wir  werden  in  Folgendem  das 
Wesentlichste  davon  mittheilen. 

Der  Hinibuiger  Berg  *)  nmfafst  mit  seiner  nächsten  Umgebung 
einen  Flächenraum  von  ca.  1  Quadr.  Leg.,  auf  welcher  90  Familien 
mit  540  Seeion  wohnen.  Davon  gehören  68  Familien  mit  410  Seelen 
der  evai)gelifrihen,  und  22  Familien  mit  130  Seelen  der  katholischen 


')  Deotsche  Zeitung  vom  24.  Juni  1S66. 
2eitschr.  d.  Q«sell8ch.  f.  Brdk.   Bd.  IL  '*' 
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Confession  an.  Von  183  Kindern  besuchen  50,  nnd  zwax  37  evanr 
gelische  and  13  katholische  die  deutsche  Schule.  Geschäftsleute 
und  Handwerker  sind  fast  die  alleinigen  Bewohner  des  Hamburger 
Berges,  und  zwar  findet  maii  daselbst  5  Kaufleute,  3  Gerber,  1 
SatUer,  3  Leimsieder,  5  Schuhmacher,  2  Schneider,  2  Tischler,  2 
Schmiede,  2  Klempner,  3  Schlächter,  4  Maurer  und  5  Müller.  Die 
Bewohner  der  Umgegend  sind  Colonisten,  welche  an  der  Costa  da 
Serra  aufser  den  gewöhnlichen  Früchten  besonders  viel  Mandioka 
bauen.  Daher  befinden  sich  auch  in  der  Umgegend  der  Capelle  in 
einem  Umkreise  von  |  Leg.  10  Farinhamühlen,  welche  jährlich  wenig- 
stens 7000  Arroben  Mandiokamehl  liefern.  Durch  den  Hamburger 
Berg  passirt  der  ganze  Producten- Verkehr  aller  benachbarten  Fikaden. 
Daher  erklärt  sich  die  nicht  unbedeutende  Zahl  der  Geschäftshäuser, 
obgleich  auch  die  einzelnen  Pikaden  deren  nicht  wenige  zählen.  Nur 
die  Colonisten  in  den  vorderen  Theilen  derselben  bringen  ihre  Pro- 
ducte  selbst  auf  den  Markt.  Tiefer  im  Walde  werden  sie  von  den 
Yendeleuten  ')  aufgekauft  und  auf  Maulthieren,  die  zu  diesem  Zweck, 
in  Menge  gehalten  werden,  den  Geschäftsleuten  auf  dem  Hamburger 
Berge  zugeführt  und  von  diesen  zu  Wagen  nach  S.  Leopoldo  ge- 
schafft, um  von  hier  zu  Schiffe  nach  Porto  Alegre  zu  gehen.  Nur  in 
den  vorderen  Theilen  der  Pikaden  bedient  sich  der  Zwischenhändler 
zum  Transport  auch  der  Wagen.  Aus  diesen  Schwierigkeiten  in  der 
Communication  erklärt  sich  auch  die  Differenz  in  dem  Werthe  der 
einzelnen  Grundstücke  in  einer  Pikade,  der  mit  jedem  Schritte  tiefer 
in  den  Wald  abnimmt,  denn  bei  den  hohen  Frachtsätzen  sinkt  der 
Preis  für  den  Export  und  steigt  der  für  den  Import  bei  jeder  nächsten 
Vende. 

An  den  Hamburger  Berg  schliefst  sich  zunächst  die  älteste  und 
cultivirteste  aller  Pikaden  an,  die  Baumschneifs  (Picada  dos  dous  Ir- 
mäos),  deren  deutscher  Name  sich  von  ihrem  ersten  Colonisten,  Na- 
mens Baum,  herschreibt,  während  der  brasilianische  sich  auf  die  beiden 
an  ihrem  Eingange  gelegenen  Berggipfel  „die  beiden  Brüder"  bezieht. 
Heute  noch  sind  die  Baums6hneifser  stolz  auf  das  Alter  ihrer  Pikade 
und  wollen  sich  als  die  Tonangebenden  wenigstens  im  Municipium 
von  S.  Leopoldo  angesehen  wissen,  und  wie  sie  in  Folge  des  dichten 
und  ungestörten  Zusammenlebens  noch  heute  am  meisten  vor  allen 
Pikaden  deutsche  Eigenthümlichkeiten  bewahrt  haben,  so  halten  sie 
auch  mit  Eifersucht   darauf,    dafs   bei    den   grolsen  Kirchweihfesten, 


')  Eine  Venda  entspricht  nnsern  Kramläden,  indem  sie  ohne  Unterschied  alle 
jene  Artikel  führt,  welche  den  Bedarf  des  Colonisten  bilden,  diesen  aber  auch  mit 
Branntwein,  Bier  und  Wein  versieht,  ohne  jedoch  zugleich  ein  Wirthshaos  in  nnse. 
rem  Sinne  vorzustellen. 
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welche  in  den  einzelnen  Schneiden  gefeiert  werden^  nirgends  die  Zahl 
der  geleerten  Weinflaschen  und  der  ausgetheilten  Hiebe  grofser  sei 
als  in  ihrer  Pikade.  Statistische  Berichte  über  diese  Pikade  liegen 
nicht  vor  mit  Ausnahme  einer  Angabe  über  die  Schülerzahl  ans  dem 
Jahre  1865  '))  darnach  besuchten  die  verschiedenen  Schulen  193 
Knaben  und  122  Mfidchen.  Die  Länge  der  Pikade  betrfigt  nach  einer 
officiellen  Angabe  '),  der  auch  die  Längen  der  übrigen  Pikaden  ent- 
nommen sind,  4^  Legoa  ^)  mit  281  Colonien,  die  natürlich  jetzt  in 
eine  viel  gröfsere  Anzahl  einzelner  Grundstücke  aufgelost  sind. 

Es  wurde  schon  oben  das  Bild  einer  Pikade  im  Allgemeinen  ge- 
geben. Es  sei  daher  jetzt  erlaubt,  in  einer  mehr  ins  Einzelne  gehen- 
den Beschreibung  der  BaumschnelTs  jenes  Bild  in  spedelleren  Zügen 
darzustellen.  Der  Anfang  der  Pikade  geht  über  die  dous  Irmäos  hin- 
weg, da  jedoch  diese  Berge  verbältnirsmäfsig  steil  und  hoch  sind,  so 
hat  man  die  Strafse  aufserhalb  der  Pikade  um  den  Puls  des  westlichen 
der  Berge  geführt  mit  so  geringen  Steigungen,  dafs  der  Weg  auch 
far  Wagen  wenigstens  zum  Gütertransporte  passirbar  ist.  Jenseits 
des  Berges  gelangt  man  in  eine  Querpikade,  die  sogenannte  Schwa- 
benschneils,  welche  rechtwinklig  zur  Baumschneifs  verläuft  und  bald 
in  diese  mündet.  Gegen  ihr  Ende  stehen  die  Häuser  zur  Linken 
dic^t  am  Wege  und  an  einander  gedrängt  wie  in  einem  Dorfe  Deutsch- 
lands. Ist  man  wieder  in  die  Baumschneifis  eingetreten,  so  wendet 
sich  die  Straise  nach  Norden  immer  der  Pikade  folgend,  bald  anstei- 
gend bald  abwärts  führend,  mit  verhältnifsmälsig  geringer  Niveanver- 
schiedenheit.  Die  gröfstentheils  massiven  oder  aus  Fachwerk  beste- 
henden Häuser  liegen  innerhalb  ihrer  Potreiros,  in  geringer  Entfer- 
nung von  der  Strafse  und  gewähren  das  Bild  der  Behaglichkeit  und 
des  Wohlstandes.  Eine  Besitzung  zur  Rechten  zeichnet  sich  durch 
ihre  zahllosen  in  Reihen  gepflanzten  Orangenbäume  aus,  deren  Früchte 
jedoch  nur  zur  Schweinemästung  verwendet  werden,  da  ein  Trans- 
port der  durch  ihre  Menge  werthlosen  Waare  nach  Porto  Alegre  nicht 
lohnen  würde.  Ein  Instrument,  wie  ein  grofser  Rechen  gestaltet,  dient 
dazu,  die  Früchte  auf  die  ungeduldig  grunzende  Heerde  herabzuhar- 
ken. Eine  stattliche  Vende  zur  Linken  zeugt  von  lebl^aftem  Verkehr. 
Wieder  führt  der  Weg  in  eine  Einsenkung,  in  der  wir  ^Hauptmanns 


^)  Deutsche  Zeitung  vom  16.  Juni  1866. 

^)  Relatorio  apresentado  a  ABsemblea  provincial  de  S.  P.  do  B.  Grande  do  S. 
pelo  Conselheiro  J.  A.  F.  Leäo.     Porto  Alegre  1859,  p.  40. 

^)  Vergleicht  man  diese  Entfernung  mit  den  auf  den  verschiedenen  Karten  an- 
gegebenen, so  stellen  sich  bedeutende  Unterschiede  heraus,  so  z.  B.  beträgt  sie  bei 
W.  Schultz,  Karte  Nr.  12,  nur  8  Leg,  Ebenso  unrichtig  ist  hier  die  Entfernung 
des  Hamburger  Berges  von  S.  Leopoldo. 
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Bach^  überaohreilen,  um  hinter  der  nächsten  Brhdhang  auf  einer  vor- 
ttefflichen  Brücke  von  Stei  n  ein  Fiuf:»cben,  den  Arroio  da  Feitoria, 
an  passiren.  Bin  grof^ies  Mlhlen-Btablissenient  zur  Rechten  anmittel- 
har  an  der  Strafte  and  ein  ferner  gelegenes  zur  Linken  befriedigen 
das  Bedarfnifs  der  Colonisten  an  Mais«  und  anderem  Mehl.  Bald  ge- 
langen wir,  vielleicht  eine  Legoa  vom  Eingang  entfernt,  an  den  be- 
lebtesten Theil  der  Flkade.  Die  grof^^en  Hiuser  treten  dichter  za- 
sammen,  der  Zaan,  welcher  bisher  die  Strafse  zu  beiden  Seiten  be- 
gleitete, verschwindet,  um  einem  breiten  Anger  Platz  za  machen. 
Bine  nicht  anbedentende  katholische  Kirche  and  in  geringer  Bntfer- 
nung  dahinter  eine  protestantische,  verleiben  der  Umgebung  einen 
etwas  städtischen  Charakter  dem  auch  ein  grofserer  Verkehr  ent- 
spricht, daher  der  sich  geltendmachende  Volkswitz  die  Strecke  als 
^Jadengasse''  bezeichnet.  Bis  hierher  kann  noch  der  GGterverkehr  za 
Wagen  namentlich  in  der  trocknen  Jahreszeit  ohne  besondere  Muhe 
and  Gefahr  bewerkstelligt  werden.  Die  folgende  Legoa  bietet  nichts 
Besonderes.  Die  Straf^^e  befindet  sich  auf  einem  niedrigen  Kamm, 
der  auf  jeder  Seite  von  einem  schmalen  Thale  begleitet  wird,  daher 
die  meisten  der  Häuser  von  der  Straf^^e  entfernt  im  Grunde  der 
Thäler  liegen,  am  die  Vortheile  eines  Baches  geniefsen  und  die  Ernte 
bequemer  heimbringen  zu  können.  Das  Stampfen  der  Oehlmuhlen 
tont  aus  der  Tiefe  herauf,  und  das  helle  Grün  des  Zuckerrohres  leuch- 
tet ans  den  Plantagen  herüber  zum  Zeichen,  dafs  selbst  die  Industrie 
angeachtet  der  mangelnden  Begünstigung  von  Seiten  der  Regierung 
unter  den  thätigen  Colonisten  Platz  gegriffen  hat. 

Bald  scheint  eine  hohe  mit  Wald  bekleidete  Felsenmauer  den 
Weg  zu  schlie£sen,  doch  dieser  wendet  sich  an  ihrem  Fufse  nach 
links  and  führt  an  einer  zugänglicheren  Stelle,  aber  doch  in  anbe- 
quemer  Steigung,  hinauf  auf  ein  kleines  Plateau,  den  Bödersberg  (von 
den  Colonisten  in  „Reitersberg^  verwandelt),  nach  einem  seiner  ersten 
Bewohner  so  benannt  Dieses  kleine  Phteau,  vielleicht  gegen  2000 
FnfiS  hoch,  ist  nur  an  seinem  Südrande  offen,  und  von  hier  aus  ge- 
nielat  man  einen  Blick  auf  den  ganzen  bisher  in  der  Pikade  zurück- 
gelegten Weg.  In  der  Ferne  erhebt  sich  das  Zwillingspaar  der  dous 
Irmäos  und  westlich  an  ihnen  vorbei  erblickt  man  weit  aufserhalb 
des  Waldes  die  weifsen  Gebäude  von  S.  Leopoldo,  ja  bei  heiterem 
Wetter  taucht  selbst  Porto  Alegi-e  in  weiter  Ferne  am  Horizonte  auf. 
Man  bemerkt  den  glänzenden  Spiegel  des  Guahyba  und  vermag  unter 
günstigen  Umständen  mit  dem  Fernrohr  selbst  Pedras  brancas  als 
dunklen  Punkt  zu  unterscheiden.  Nach  Norden,  Osten  und  Westen 
wird  unser  Plateau  von  hohen  Berggipfeln  eingeschlossen,  die  von 
Porto  Alegre  aas  gesehen  in  undeutlichen  Umrissen  die  Firste  der 
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Serra  £a  biideii  scheinen.  Der  ganze  RddersbeiY  «Idlt  ein  einngee 
grofses  Potreiro  vor  mit  nor  zwei  Ausgingen,  dem  steilen  Pfade,  der 
uns  herauffuhrte  und  dem  ebenso  beschwerlichen ,  der  nacli  Norden 
zu  hinausführt,  so  dafs  man  alles  Vieh  ohne  Sorge  und  ohne  beson* 
dere  Yorsichtsmafsregeln  weiden  lassen  kann,  denn  obschon  es  des 
Futters  wegen  alle  Abhänge  erklettert,  vermeidet  es  doch  gern  die 
die  Steilheit  der  Strafse.  Ein  kleine  Anzahl  Colonisten  hat  hier  ihren 
Wohnsitz  aufgeschlagen,  deren  Hänser  grofstentbeils  über  die  West- 
seite des  Potreiro  zerstreut  sind,  während  die  Ostseite  blols  ans  Wald, 
Hecken  und  Sümpfen  besteht,  beide  sind  durch  die  Stralse  der  Pikade 
von  einander  getrennt 

Ich  führe  diese  Specialitäten  an,  weil  es  mir  vergönnt  war,  hier 
auf  dieser  etwas  isolirten  Strecke  der  Pikade  längere  Zeit  hindoreh 
zu  verweilen  und  eine  grofse  Ausbeute  an  zoologischen  Objecten  za 
machen.  In  dem  Hause  eines  Yendenwirthes  einqnartirt  hatte  ich 
Gelegenheit  die  Wirbel thierfauna  des  Urwaldes  nicht  blofs  ziemlich 
vollständig  kennen  zu  lernen,  sondern  auch  in  oft  zahlreichen  Exem- 
plaren zu  sammeln,  so  dafs,  als  ich  später  die  Pikade  verliefe,  dreizehn 
Maulthiere  nothig  waren,  um  die  gesammelten  Schätze  za  transpor- 
tiren.  Nur  wer  den  dichten  Urwald  selbst  betreten  hat,  wird  die 
Schwierigkeiten  ermessen,  mit  denen  der  Sammler  zu  kämpfen  hat, 
wo  das  tbierische  Leben  durch  die  üppige  Vegetation  gefordert,  aber 
auch  zugleich  dem  Auge  des  Beobachters  entzogen  wird.  In  der  That 
würde  es  mir  selbst  auch  durch  die  Thätigkeit  meines  Europäischen 
Gehilfen  nicht  möglich  geworden  sein,  das  zoologische  Material  in 
solcher  Vollständigkeit  zu  sammeln,  hätten  mich  nicht  die  gefälligen 
und  uneigennützigen  Bewohner  des  Rödersberges  nach  Kräften  unter- 
stützt. Unter  ihnen  befinden  sich  die  besten  Jäger  der  Pikade,  Leute 
die  hier  geboren  und  aufgewachsen  sind,  und  deren  Kinder  schon 
wieder  im  Stande  waren,  mir  hilfreichen  Beistand  zu  leisten.  Der 
auf  der  Colonie  geborene  Deutsche  ist  in  den  meisten  Fällen  ein 
tüchtiger  Jäger  und  kennt  den  Wald  und  alle  Winkel  desselben  auf 
seinem  Jagdterrain.  Als  Kind  schon  beobachtet  er  die  Thierwelt  und 
erreicht  endlich  eine  Kenntnifs  derselben  verbunden  mit  einer  Schärfe 
der  Sinne  und  der  Fähigkeit  sich  im  dichtesten  Walde  zu  orientiren, 
so  d&ts  er  hierin  dem  Indianer  Nichts  nachgiebt.  Aber  nicht  blols 
der  Zoologe,  auch  der  Botaniker  wird  hier  ein  ergiebiges  Terrain  für 
seine  Thätigkeit  finden.  Jedes  Jahr  pflegt  der  Colonist  seinem  schon 
cultivirten  Lande  ein  neues  Stück  hinzuzufügen.  Dann  fallen  die 
mächtigsten  Riesen  des  Urwaldes,  welche  eine  besondere  Schmarotzer- ' 
Flora  bedeckt,  der  sehr  oft  unerreichbare  Wunsch  des  Botanikers. 
£s  sei  daher  den  reisenden  Fachgenossen  znm  Zwecke  des  Sammeins 
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und  Beobachtenfl  Rödersberg  wie  die  ganze  Colonie  bestens  empfobien. 
Der  Gebirgskamm,  welcber  in  einer  Richtung  von  W.  nach  O.  den 
Rödersberg  nördlich  b^renzt,  hat  einen  kleinen  Einschnitt,  den  Schlund 
(yon  Golonisten  ^Schlank''  genannt),  der  unter  günstigen  umständen 
selbst  von  Porto  Alegre  aus  unterscheidbar  ist,  und  durch  den  die 
Strafse  über  den  Kamm  geführt  ist.  Hier  oben  auf  der  Höhe  des 
Schlundes  hat  man  zur  Linken  den  Antenberg,  dessen  Hohe  man  auf 
fast  3000  Fafs  schätzen  kann.  Hinter  dem  Kamme  beginnt  ein  neuer 
Abschnitt  der  Pikade,  ungefähr  eine  Legoa  lang  oder  etwas  kürzer, 
der  den  auffallenden  Namen  ^die  Wallachei^  führt,  doch  konnte  ich 
über  den  Grund  dieser  Benennung  nichts  Gewisses  erfahren.  Der* 
Schlund  macht  in  mancher  Beziehung  eine  Grenze,  denn  bis  hierher, 
wo  auf  der  Höhe  eine  Vende  steht,  fährt  zuweilen  noch  ein  Wagen 
und  liefert  somit  den  Beweis,  dafs  die  Schwierigkeiten,  welche  bei 
Anlegung  einer  Fahrstrafse  zu  überwinden  wären,  nicht  sehr  gro& 
sein  können.  Auch  das  Klima  erleidet  hier  eine  Aenderung,  denn 
diesseits  des  Schlundes  selbst  auf  Rödersberg  gedeihen  noch  Orangen 
vortrefflich,  jenseits  desselben  werden  sie  seltner,  ohne  jedoch  ganz 
anfisufaören.  Dieses  Verhalten  ist  um  so  eigenthümlicher,  als  die  Wal- 
lache! sich  tief  hinabsenkt  und  an  ihrem  Ende,  an  dem  Ufer  des  Bio 
Cadea,  nicht  viel  höher  sein  kann,  als  die  tiefer  gelegenen  Theile  der 
Pikade  vor  dem  Rödersberg. 

Ueber  den  Rio  Cadea  ist  einst  eine  Brücke  gebaut  worden,  sie 
war  aber  so  schlecht,  dafs  sie  das  nächste  Hochwasser  nicht  ausge- 
halten hat.  Man  sieht  noch  einen  Pfeiler  in  der  Mitte  des  Flusses 
stehen.  Mit  diesem  beginnt  ein  neuer  Abschnitt  der  Pikade,  welche 
hier  über  einen  besonders  hohen  und  steilen  Berg  fuhrt,  der  sich  nur 
nach  Osten  zu  in  die  benachbarten  Kämme  fortsetzt,  sonst  aber  überall 
ganz  isolirt  ist.  Er  wird  ^der  Bucher  Berg^  genannt,  angeblich  da 
seine  ersten  Ansiedler  aus  dem  Dorfe  Buch  im  Regierungsbezirk  Cob- 
lenz,  Kreis  Simmern,  stammten,  deren  religiösen  Intoleranz  die  isolirte 
Lage  des  Berges  gefiel.  Der  Ursprung  jenes  Namens  ist  von  der 
nachwachsenden  Generation  vergessen  worden,  die  aus  dem  Bücher 
Berge  einen  Bugre  Berg  gemacht  hat,  weil  der  Brasilianer  die  Indianer 
Bugres  nennt,  und  in  der  That  der  Berg  durch  seine  vorspringende 
Lage  in  den  Anfängen  der  Colonien  den  damals  zahlreichen  Indianern 
als  eine  Wart^  gedient  haben  mag,  von  der  aus  sie  das  Treiben  der 
Ansiedler  unbemerkt  beobachten  konnten.  ,  Als  später  die  Theile  der 
Pikade  hinter  dem  Bucher  Berge  bevölkert  wurden,  sah  man  sich  ge- 
nöthigt  einen  Weg  um  den  Fufs  des  Berges  an  seiner  westlichen  Seite 
herum  zu  legen,  der  ursprünglich  nur  ein  Privatweg  war,  jetzt  aber 
aUgemetn  benutzt  wird.      Eine  Mühle  steht  am  Rio  Cad6a,   da  wo 
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man  ihn  passirt,  sonst  erblickt  man  an  dem  Wege  im  Thale  dieses 
Flusses  nur  selten  ein  Haus,  denn  rechts  der  Berg  und  links  der  Flob 
haben  wenig  Raum  übrig  gelassen.  Im  Jahre  1864  enthielt  die  Strecke 
grofstentbeils  nur  Wald.  Hinter  dem  Berge  tritt  man  hinaus  in  ein  freiel 
Thal,  in  welchem  man  wieder  in  die  Pikade  einlenkt.  Dieses  Thal, 
von  einem  Flüfschen  durchströmt,  reich  bebaut  und  mit  Häusern  be- 
setzt, denen  auch  eine  Kapelle  nicht  fehlt,  fuhrt  den  Namen  „das 
Jammerthal^.  ünwillkfihrlich  denken  wir  bei  diesem  unglückverheifsen- 
den  Worte  an  die  Leiden  der  ersten  Ansiedler,  an  die  Noth  und  die 
Entbehrungen,  die  sie  hier  einst  erdulden  muTsten,  an  die  blutigeü 
Efimpfe  mit  den  feindseligen  Indianern.  Von  allen  diesen  schreck- 
lichen Dingen  hat  sich  Nichts  ereignet.  Der  Name  des  Thaies  schreibt 
sich  von  einem  Spottliede  der  Mainzer  Garnison  her,  welches  mit 
„o  JammerthaP  anfing  und  einstens  hier  von  einem  ehemaligen  Sol- 
daten gesungen  wurde,  als  er  wahrscheinlich  in  sehr  angeheitertem 
Zustande  aus  der  Stadt  oder  der  vorderen  Pikade  nach  Hause  zurück- 
kehrte. 

Der  Nordrand  des  Thaies  ist  ungewöhnlich  steil  und  hoch,  und 
die  Pikade  fuhrt  im  Zickzack  hinauf.  Wir  betreten  hier  den  letzten 
Theil  der  Pikade,  der  gewöhnlich  pars  pro  toto,  Windhof,  genannt 
wird,  obgleich  dieser  Name  eigentlich  einem  einzelnen  Gehöfte  zu- 
kommt, das  nahe  dem  Thalrande  liegt,  und  dessen  Eigenthumer 
mehrere  Colonien  vereint  besitzt.  Dieser  ganze  letzte  Theil  der  Pi- 
kade  liegt  auf  der  Höhe  eines  breiten  Ausläufers  der  Serra,  so  dafe 
von  hier  aus  die  Steigung  bis  auf  das  höchstens  3  Legoas  entfernte 
Platean  der  Serra  nur  wenige  hundert  Fufs  beträgt.  Wahrscheinlich 
beträgt  die  Höhe  des  Windhofes  mehr  als  3000  FuCs.  Daher  weht  hier 
auch  beständig  ein  kalter  Luftzug,  welcher  der  Gegend  ihren  Namen 
verschafft  hat.  Auch  betritt  man  hier  zum  ersten  Male  den  Araucä- 
rieüwald,  der  sich  von  hier  ohne  Unterbrechung  nach  der  Serra  hin- 
zieht. Die  ganze  Strecke  vom  Jammerthale  an  bis  zum  Ende  der 
Pikade  mag  l^  Legoa  betragen,  wovon  ungefähr  1  Legoa  bebaut  ist. 

Hat  man  diese  eine  Pikade  gesehen,  so  hat  man  sie  alle  gesehen. 
Eine  jede  besitzt,  wenn  sie  hinreichend  lang  ist,  einzelne  Stellen  oder 
Strecken,  denen  der  Volksmund  besondere  Benennungen,  zuweilen 
Spottnamen,  beigelegt  hat,  so  findet  sich  irgendwo  ein  Narrenthal, 
weil  der  Thalkessel,  in  dem  sich  Ansiedler  angebaut  haben,  so  tief 
imd  eng  ist,  dafs  man  einem  vernünftigen  Menschen  nicht  zumuthen 
kann,  hinunter  zusteigen.  Anderwärts  giebt  es  ein  Bohnenthal,  da& 
aber  Nichts  mit  Bohnen  zu  schaffen  hat,  sondern  nach  einem  Colo- 
niBien  Bohnenberg  so  genanAt  wurde.  Da  viele  der  Einwanderer  aus 
den  gebii^gen  Südwest-Gegehden  Deutschlands  gekommen  sind,  so 
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haben  sie  in  der  neaen  Heimath  so  manche  Terrainrerfaaltnisse  ge-^ 
fanden,  die  ihnen  als  Erinnening  an  das  Vaterland  lieb  und  werth 
sind.  So  sah  ich  einst  eine  Plantage  mit  einem  Wohnhaas,  weiche» 
gleich  einem  Schwalbennest  an  der  Seite  eines  so  steilen  Berge» 
klebte,  daCs  ich  mich  nicht  enthalten  koonte,  mein  Mitleid  mit  den» 
nnglücklichen  Bewohner  des  Grundstuckes  auszusprechen,  den  nur  dio 
grolste  Noth  auf  diese  Höhe  getrieben  haben  konnte.  Doch  hatte  ich 
mich  arg  get&nscht,  denn  wie  mir  berichtet  wurde,  so  hatte  der  jetzige 
Besitzer  der  bedenkenerregenden  Colonie,  ein  Mann  aus  der  Mosel- 
gegend, Yulg.  Moselschwabe,  früher  eine  viel  bessere  Colonie  besessen, 
beim  ersten  Anblick  der  jetzigen  aber  erklärt,  so  habe  er  es  zu  Hause 
gehabt,  und  so  wolle  er  es  auch  hier  haben.  Er  habe  darauf  nicht 
eher  geruht,  als  bis  es  ihm  gegluckt  sei,  sein  altes  Grundstück  gegen 
das  neue  zu  vertauschen,  von  dem  die  Nachbarn  spottweise  erzählen, 
man  müsse  bei  der  Feldarbeit  die  kleinen  Kinder  zu  Hause  lassen, 
weil  sie  aaf  dem  Acker  Gefahr  liefen,  den  Berg  hinunter  zu  rollen. 
Doch  haben  aach  die  Einwanderer  aus  dem  flachen  Lande,  z.  B.  die 
Pommern,  sich  bald  in  die  ungewohnten  Verhältnisse  gefunden,  wie 
es  überhaupt  leichter  fällt,  die  Ebene  mit  dem  Gebirge  zu  vertauschen, 
ab  das  Umgekehrte. 

Mit  der  BaumschneiCs  gleichlaufend  sind,  ^nd  zwar  zunächst  auf 
der  Westseite  der  Baumschneiüs,  folgende  Pikaden:  die  Kaffeeschneifs 
(Pikada  do  Cafe)  2|-  Legoas  lang  mit  156  Colonien,  von  denen  78 
östlich  und  74  westlich  liegen.  Ausgeführt  werden  hauptsächlich  Mais, 
Bohnen,  Speck,  Schmalz,  Butter,  Huhner  und  Eier  ^),  Taback,  Hül- 
senfrüchte, Getreide,  Amendoim  (Arachis  hjpogaea)  und  Kartoffeln 
werden  nur  für  den  eignen  Bedarf  cultivirt,  doch  wird  auch  Einiges 
davon  ausgeführt.  Die  Pikade,  welche  fast  in.  ihrer  Mitte  vom  Rio 
Cad^a  durchschnitten  wird,  ist  in  sechs  Quarteirons  eingetheilt  and 
hatte  am  Schlosse  des  Jahres  1865  1284  Bewohner,  unter  diesen  632 
Kinder  unter  13  Jahren  und  zwar  313  Knaben  und  319  Mädchen* 
Aolserdem  befinden  sich  in  der  Pikade  4  Bethäuser,  4  Schulen,  4 
Geschäftshäuser,  6  Mühlen,  5  Oelmühlen,  5  Brennereien,  3  Brauereien, 
4  Schmiede,  6  Stellmacher,  7  Zimmermeister,  2  Müblenbauer,  3  Maa- 
rer, 4  Tischler,  2  Schneider,  3  Schuster  und  5  Weber.  Die  Kaffe- 
schneils beginnt  mit  dem  Bio  da  Feitoria.  Die  Pikade,  welche  als  ihre 
Fortsetzung  angesehen  werden  kann,  aber  diesseits  dieses  Flufses 
liegt,  ist  die  Berghahnschneifs  *)  (Bom  Jardim),    1  Legoa  lang, 


>)  Deatache  Zdtimg  von  10.  Febraar  1866. 

')  D«r  deotache  Käme  dwaor  Pikade,  den  aie  nach  einem  ihter  ersten  Bewoh- 
ner erhalten  hat,  wird  vielfach  verttnderL     Nach  dem,    waa  ich  dartther  er£üma 
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mit  56  Colonien.  Die  Neasehneifs  (Linha  nora)  H  Legoa  lang 
nnd  78  Colooieiiy  l&uft  der  Kaffeesohaeifis  parallel»  and  ist  aaf  der 
Karte  Nr.  12  ron  Schatz  gaas  aorichtig  wiedergegeben  worden,  lül 
ihr  hfingt  eine  kleine  Pikade»  die  GapiFarisohneifs,  aaaammen. 
Die  Portagieser  Schneifs  (Picada  do  Hortencio),  aanachet  dem 
Cahj  gelegen,  ist  2x  Legoas  lang  nnd  hat  130  Colonien.  Es  wohnen 
daselbst  102  Familien  ')  and  swar  42  evangelische  mit  85  Kindern 
and  60  katholische  mit  203  Kindern.  Die  Pikade  der  14  Colo- 
nien (Picada  das  Qaatorze  Colonias)  ist  eine  Qaerpikade  nnd  hat 
eine  L&nge  von  \  Legoa.  Die  Pikade  der  48  Colonien  (Picada 
dos  Qaarenta  e  cito  C.)  ist  gleichfalls  eine  Qaerpikade  nnd  die  Zahl 
ihrer  Colonien  wird  darch  den  Namen  angedeatet  Sie  hat  eine  L&nge 
von  1|  Legoa.  Ein  Theil  dieser  Pikade  hält  sich  zur  BerghahnschneiCs, 
in  dem  anderen  bilden  die  Protestanten  58  Familien  mit  146  Kin* 
dern  *). 

Aaf  der  Ostseite  der  Baamschneifs  liegen  mit  ihr  gleichlaufend: 
der  Theewald  (Picada  do  Horval)  1^  Legoa  lang  mit  44  Colonien. 
Er  fuhrt  seinen  Namen  von  dem  hier  häufigen  Paraguajtheebaam» 
lies  paraguaiensiSy  und  wurde  selbst  noch  von  manchen  der  ersten 
^  deutschen  Ansiedlern  der  Theegewinnung  wegen  besucht  Gegenwär- 
tig findet  man  es  mit  Recht  vortheilhafter,  Ackerbau  zu  treiben.  Hier 
findet  sich  auch  der  schon  oben  erwähnte  prachtvolle  Wasserfall  des 
Rio  Cadea  (nach  Mabilde  321  Fufs  hoch.)  Darch  den  Theeweg 
(Travessäo  do  Herval)  ist  diese  Pikade  mit  der  Baumschneifs  verbun- 
den. Dieser  Weg,  der  eine  Länge  von  1  Legoa  und  25  Colonien 
hat,  gehört  zu  den  sehenswerthen  Punkten  des  Urwaldes.  Er  beginnt 
an  dem  schon  erwähnten  Schlünde  in  der  Baumschneifs  und  fuhrt 
immer  auf  der  Höhe  des  Kammes  bis  zum  Theewald.  Oestlich  vom 
Theewalde,  ihm  parallel,  befindet  sich  die  Pikade  do  Padre  Eterno 
1^  Legoa  lang,  mit  150  Colonien,  deren  jedoch  nur  wenige  bewohnt 
sind,  da  der  Mangel  einer  Strafse  nnd  die  weite  Entfernung  den  An- 
bau des  Landes  nicht  lohnt,  das  auch  aulserdem,  wie  man  sagt,  nicht 
sehr  fruchtbar  sein  soll.  Die  sudlich  davon  gelegene  So m mor- 
sch n  ei  fs  *)  ist  eine  Querpikade  und,  wenn  ich  nicht  irre,  eine  Privat 
colonie,  ebenso  die  südlich  gelegene  ehemals  sogenannte  Fazenda 


konnte,  heifst  die  zahlreiche  Familie  Berghahn,  Andere  sagen  Beighammer  oder  Ber|p- 
heimer  oder  Bergheim.  Sohnlts  eohrelbt  eogar  auf  seiner  Karte  (Nr.  It)  „Beif 
an  der  Schneifs^^ 

*)  Dentsche  Zeitnng  16.  Juni  1866. 

*)  Ohne  Zweifel  ist  diese  Pikade  ebenfalls  nach  dem  Namen  eines  ihrer  ersten 
Bewohner  genannt  worden,  die  Brasilianer  haben  jedoch  den  Namen  ttbersetst  nnd 
Picada  do  Verio  (vergL  Belatorio  etc.  1859  p.  65). 


266  Reinliold  Hensel: 

do  Padre  Eterno  mit  der  Oosta  do  8apiranga,  woselbst  auch,  und 
s^ar  an  die  Rückseite  der  Baumschneifser  Golotiien  anstofsend,  die 
Vier-Colonien  (Picada  das  Quarto  Colon.)  liegen.  Den  Südrand 
des  Urwaldes  und  eogleich  die  Umgegend  des  Hamburger  Berges  bil- 
den östlich  die  Colonien  des  Campo  Born  und  westlich  die  der  oft 
genannten  Costa  da  Serra,  welche  gemeinschaftlich  die  verhältnifs- 
m&Tsig  besten  und  theuerst^n  Colonien  der  ganzen  Provinz  vorstellen, 
da  keine  anderen  im  Urwalde  eine ,  so  gute  Verbindung  mit  Säo  Leo- 
poldo  und  also  mit  Porto  Alegre  besitzen. 

Welche  Bedeutung  die  Colonien  des  Municipiums  von  S.  Leopoldo 
besitzen,  kann  man  am  besten  aus  einer  Statistik  der  Ausfuhr  des 
Hamburger  Berges  ermessen,  die  zwar  nur  privatim  ermittelt  wurde, 
aber  wenigstens  ebenso  viel  Zutrauen  verdient,  wie  officielle  Berichte 
beanspruchen  könnten,  wobei  man  jedoch  nicht  übersehen  darf,  dafs 
über  den  Hamburger  Berg  nur  die  Producte  der  Baumschneifs  und 
der  östlich  davon  gelegenen  Colonien  gehen,  während  die  westlich 
davon  gelegenen  Pikaden  entweder  direct  mit  Säo  Leopoldo  oder 
durch  den  Cahy  mit  Porto  Alegre  communiciren.  Im  Jahre  1865  *) 
wurden  über  den  Hamburger  Berg  ausgeführt:  Bohnen  17000—18000 
Alqueiras,  Mais  19000-20000  Alq.,  Kartoffeln  22000— 24000  (?)  Alq., 
Mehl  3000  Alq.,  Farinha  do  Mandioka  7000  Alq.,  Erbsen  100—120 
Alq.,  Linsen  40—50  Alq.,  Amendoim-Nüsse  1600—1800  Alq.  (da 
wohl  das  Meiste  davon  in  den  Pikaden  selbst  verarbeitet  wird),  Gerste 
400—500  Alq.,  Speck  200  Arrob.,  Branntwein  60—65  Pipen  (1  Pipe 
SÄ  180  Mediden,  1  Med.  =  0,385  preufs.  Eimer),  aufserdem  noch  Oel 
und  Schmalz  in  betrachtlicher  Quantität. 

Innerhalb  des  Municipiums  von  Säo  Leopoldo  ist  das  System  der 
Colonien  von  Neu-Petropolis  als  ein  selbstständiges  zu  betrachten. 
Sie  wurden  im  Jahre  1858  gegründet,  zunächst  zu  dem  Zweck,  eine 
neue  Strafse  für  den  Handel  zwischen  Porto  Alegre  und  der  Serra 
Ätt  erbalten;  dem  entspricht  auch  ihre  Lage  nördlich  von  den  vorhin 
besprochenen  Colonien  von  S.  Leopoldo  am  linken  Ufer  des  oberen 
Oaby.  Das  ganze  für  die  Colonie  bestimmte  Territorium  beträgt  14 
Qaadr.  Leg.  •).  Da  die  einzelnen  Colonien  100000  Quadratbrassen 
«Uralten,  so  ergiebt  das  eine  Totalsumme  von  1260  Colonieplätzen, 
deren  270  ')  bis  jetzt  bewohnt  sind.  Die  Zahl  der  Einwohner  ist  916^. 
Das  Territorium  der  Colonie  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen,  die  eine 
befindet  sich  auf  einem  Ausläufer  der  Serra  und  hat  nur  sehr  geringe 


*)  Deatsche  Zeitung  vom  16.  Juni  186  6. 
')  Deatsche  Zeltung  vom  17.  Febr.  186$. 
\)  Colonie-Zcitung  ▼.  9.  Febr.  1867  (aus  der  Deutschen  Zeitung  ehtflotoiheii)! 


Die  brasilianische  Pronox  Sio  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sal.         267 

Stoigung,  um  bis  m  dem  Niveau  dieser  za  gelangen,  die  andere  liegt 
im  FluCstbale  des  Gaby  and  besitzt  den  frachtbareren  Boden.  Die 
erstere  besitzt  die  Pikaden  Clinda,  die  sich  aninittelbar  an  die  Neu- 
schneifs  anschüefst,  and  die  Fortsetzung  derselben  die  Pikade  Impe- 
rial, welche  bis  zur  Serra  fortgeführt  wird.  Zwischen  beiden  liegt 
der  Stadtplatz,  welcher  in  neuester  Zeit  eine  protestantische  Kirche 
erhalten  hat.  In  der  Tiefe,  d.  h.  am  Cahy,  liegen  die  Pikaden  Se- 
bastopol,  Ghristina,  Piraja  und  Riachueio.  Anfserdero  wer- 
den noch  die  Namen  von  etwa  9  Pikaden  genannt,  die  jedoch  wahr- 
scheinlich erst  projectirt  oder  nur  sehr  wenig  bevölkert  sind.  Auf  dem 
rechten  Ufer  des  Cahy,  gegenüber  den  Pikaden  im  Flufsthale,  befin- 
den sich  Privatländereien  ').  Der  Hafen  dieser  Colonie  ist  Porto 
Guimaräes  am  Cahy,  und  der  Markt  Porto  Alegre,  doch  bestehen 
auch  Wege  durch  die  Eaffeeschneifs  and  Neuschneifs  nach  S.  Leopoldö. 
Die  Ausfuhr  im  Jahre  1866 (?)  betrag:  Mais  30000  Alq.,  Bohnen 
6000  Alq.,  Reis  300  Alq.,  Erbsen  200  Alq.,  Amendoim-Nüsse  1800 
Alq.,  Weizen  800  Alq.,  Gerste  1000  Alq.,  Roggen  7000  Alq.,  Lein- 
samen 850  Alq.,  Flachs  500  Arr.,  Tabak  600  Ait.,  50000  St*  Cigai^ 
ren,  Schmalz  350  Arr.  and  50  Käse.  Die  theils  durch  Kauf  des  Lan- 
des, Transportkosten  und  Subsidien  entstandenen  Schulden  der  Colo- 
nie sind  sehr  bedeutend,  and  man  schlägt  ihre  Totalsumme  auf  100 
Contos  de  Reis  an.  Doch  mufs  man  die  grofse  Nachsicht  der  brasi- 
lianischen Regierung  gegen  ihre  Schuldner  rühmen,  welche  diesen 
gegenüber  noch  niemals  von  den  Zwangsmitteln  Gebrauch  gemacht 
hat,  die  ihr  das  Gesetz  verstattet,  obgleich  Mancher  der  Colonisten 
sich  in  solchen  Yermögensverhältnissen  befindet,  dafs  er  seinen  Yer«- 
pflicbtungen  gegen  die  Regierung  nachkommen  könnte. 

7.     Colonien  am  Rio  Santa  Maria. 

Diese  Colonien,  welche  noch  zum  Municipium  von  S.  Leopoldö 
gehören,  liegen  zum  Theil  an  dem  genannten  Nebenflusse  des  Rio 
dos  Sinos,  zum  Theil  an  diesem  selbst.  Der  ganze  District  ist  unter 
dem  Namen  Mundo  novo  bekannt  und  war  Privateigenthum,  daher 
auch  über  die  Colonien  selbst  kein  statistisches  Material  vorliegt  Am 
Rio  do  Sinos  liegt  der  Stadtplatz,  die  Taquara,  eine  kleine  freund« 
liehe  Ortschaft,  welche  ihre  Bedeutung  besonders  dem  Handel  nadi 
der  Serra  verdankt  Die  Hauptmasse  der  deutschen  Colonien  liegt  m 
beiden  Seiten  des  Rio  Santa  Maria  und  erstreckt  sich  mehrere  Legoas 


■)  Nenea  Material  für  eine  Karte  dieser  wichtigen  Colonie  zu  erlangen,    war 
mir  nicht  möglich.     Ich  erhielt  wohl  bestimmte  Versprechungen,   aber   sie   wurden 
mcht  gehalten.     Die  diesem  Aufsatz  beigefügte  Karte  hat  daher  nur  die  alten  jetzt« 
n^lioa  voMltetdii  Angfcbea  reprodocirfc. 
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tief  in  den  Urwald  hinein.  Auch  liegen  noch  westlich  von  diesen 
Colonien,  cwischen  diesen  und  der  SommerschneiCs  einige  Ansiedelan» 
gen  s.  B.  die  Harzpikade,  über  die  jedoch  weder  kartographisches 
noch  statistisches  Material  za  erlangen  war.  Auf  der  beifolgenden 
Karte  ist  selbst  der  Bezirk  von  Mundo  novo  nur  nach  schon  bekann- 
ten und  veralteten  Angaben  wiedergegeben.  Auch  über  die  hiesige 
Bevölkerung  waren  keine  speciellen  Daten  zu  erlangen. 

Zu  den  Colonien,  welche  auf  der  Ostseite  der  Urwalds-Terrasse 
gegründet  sind,  gehören 

8.  u.  9.     Die  Colonien  am  Rio  Tres  Forquilhas  und  Bio 

Mampituba. 

Die  Ersteren,  die  Colonien  von  Säo  Pedro  d'Alcantara  daa 
Tres  Forquilhas,  liegen  am  Rio  gleichen  Namens  und  14  Legoas 
von  der  Villa  da  Concei^äo  do  Arroio  entfernt.  Sie  sind  Regierungs- 
^^lonien,  doch  gelang  es  mir  nicht,  neuere  Nachrichten  über  sie  zu 
erhalten.  Dasselbe  gilt  von  den  weiter  nördlich  an  der  Grenze  der 
Provinz  gelegenen  Colonien  von  Säo  Pedro  das  Torres.  Sie  be- 
finden sich  3  Legoas  von  der  Freguesie  S.  Domingos  das  Terres  in 
der  Nähe  des  schon  früher  genannten  Rio  Mampituba.  Ihre  Producte 
sind  die  der  übrigen  Colonien,  doch  wird  des  wärmeren  Ellimas  wegen 
viel  Zuckerrohr  zur  Branntweinbereitung  und  auch  Kaffee  gebaut. 
Leider  fehlen  diesen  Colonien  alle  Absatzwege,  so  dafs  die  Cultur  des 
Kaffees  sich  nur  auf  den  eignen  Bedarf  beschränkt. 

Zwischen  Tres  Forquilhas  und  der  Villa  Concei^äo  do  Arroio 
liegt  die  neugegründete  Privatcolonie  Sinimbü,  deren  Boden  sich 
ebenfalls  zur  Znckerrohr-Cultur  eignen  soll. 

Hiermit  schliefst  die  Reihe  der  Deutschen  Colonien,  welche  den 
Urwald-Oürtel  unterhalb  der  Serra  inne  haben.  AnDser  ihnen  enthält 
aber  die  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  noch  einige  andere  im  Süden 
des  Rio  Jacuhy,  welche  theils  Regierungs-  theils  Privatcolonien  sind* 
Zu  jenen  gehört  die  projectirte  Colonie  Säo  Feliciano  an  dem 
sehiffbaren  Rio  Camaquam,  der  von  Westen  her  in  die  Lagoa  dos 
Patos  mündet.  Die  Colonie  erstreckt  sich  auf  der  Südseite  der  Serra 
do  Herval  zwischen  den  im  Winter  ebenfalls  schiffbaren  Zuflüssen 
desselben,  dem  Rio  Subtil,  LadrSo  und  Perdiz,  und  steht  mit  den 
Ortschaften  S.  Joäo  do  Duro  und  S.  Jos^  do  Camaquam  in  naher 
Verbindung.  Hieran  schlieDsen  sich  «inige  gleichfalls  am  Subtil  ge- 
legene und  eine  Legoa  vom  Camaquam  entfernte  Privatcolonien. 
Alle  diese  Colonien  haben  ihren  Markt  in  der  Stadt  Rio  Grande,  da- 
gegen sind  die  auf  der  Nord-  und  Ostseite  der  Serra  do  Herval  be- 
findlichen Privatcolonien,   welche  theils  3  Legoas  von  der  Barra  do 
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Ribexro  entfernt  sind,  theils  in  gröCserer  Entfernnng  zwischen  den  Za- 
flüssen  des  Arr^.  dos  Ratos  (der  in  den  Jacuhy  mGndet)  liegen,  für 
den  Absatz  ihrer  Prodacte  auf  Porto  Alegre  angewiesen. 

Die  ansehnlichste  unter  diesen  sudlichen  Niederlassungen  ist  die 
Priyatcolonie  Säo  Louren^o  im  Municipiuni  von  Pelotas.  Sie  liegt 
6 — 7  Legoas  sudlich  von  S.  Feliciano  in  der  Serra  dos  Taipes  am 
Arr^.  S.  Louren^o,  der  sich  in  geringer  Entfernung  von  der  Barre 
des  Camaquam  in  die  Lagoa  dos  Patos  ergief^t.  Die  Colonie,  welche 
im  Jahre  1858  gegründet  wurde,  nmfafst  6  Quadrat-Legoas  ')  Land. 
Bewohnt  sind  bereits  336  Colonieplfitze  von  1482  Einwohnern,  unter 
denen  85  in  Brasilien  Geborene,  1397  eingewanderte  Deutsche  sind. 
Der  Religion  nach  giebt  es  unter  ihnen  1124  Protestanten  und  358 
Katholiken.  Die  Zahl  der  Todesfälle  betrug  im  Jahre  1865  7,  die 
der  Geburten  22.  Die  Colonisten  ernteten  im  Jahre  1865  1200  Alq. 
Weizen,  900  Alq.  Roggen,  1600  Alq.  Gerste,  12000  Alq.  Mais,  3200 
Alq.  Bohnen,  14400  Alq.  Kartoffeln.  Der  Mais  (die  Alq.)  wurde  im 
Durchschnitt  zu  2,  die  Bohnen  zu  3,  die  Kartoffeln  zu  1  Milreis  ver- 
kauft. Aufserdem  producirte  die  Colonie  in  dem  genannten  ctahre 
240000  Stücke?)  Holz,  5000  Huhner,  25000  Eier,  30  Arr.  Speck, 
4200  Pfd.  Butter.  Früher  exportirten  die  Colonisten  nach  dem  3  Le- 
goas entfernten  Hafen  im  Camaquam  und  von  hier  aus  nach  der 
Stadt  Rio  Grande.  Gegenwärtig,  nachdem  hrauchhare  Strafsen  her- 
gestellt sind,  ziehen  sie  es  vor,  mit  eigenem  Fuhrwerk  nach  dem  12 
bis  13  Legoas  entfernten  Pelotas  zu  fahren,  wo  sie  in  der  auf  euro- 
päischem Fufse  eingerichteten  Stadt  immer  einen  guten  Markt  für  ihre 
Produkte  finden. 

lieber  die  von  der  Regierung  projectirte  Colonie  an  der  Mundung 
des  Jjuhy  Grande  in  den  Uruguay,  woselbst  sich  bereits  einige  Deut- 
sche befinden  sollen,  liegen  keine  weiteren  Nachrichten  *)  vor.  Daa 
Land  soll  bereits  vermessen  sein  und  in  einer  dem  Ackerbau  sehr>  gün- 
stigen Gegend  liegen. 


')  Deutsche  Zeitung  etc.  vom  17.  Januar  und  7.  MAra  1866. 
■)  Deutsche  Zeitung  etc.  vom  8.  October  1864. 


(Schlufs  folgt.) 
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Moriz  Wagner  über  Pfahlbauten. 

Wiederum  sind  auf  deutschem  Boden  Reste  uralter  Seeansiedelungen  ent- 
deckt  worden.  Nachdem  Herr  Desor  bereits  im  Jahre  1864  die  Spuren  Ton 
PfSahlbanten  bei  der  Insel  Wörth  (jetzt  Roseninsel  genannt)  im  Wurm-  oder 
Stambergersee  nachgewiesen  hatte,  gelang  es  den  gründlichen  Untersuchungen 
des  Herrn  M.  Wagner,  jene  Pfahlbauten  auf  der  Süd-  und  Westseite  der  Insel 
Wörth  auf  einem  Areal  von  etwa  3000  GFufs  nachzuweisen  (Sitzungsber.  d. 
K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1866.  U.  S.  430).  Grofse  Massen  gespaltener  Thier- 
knochen,  so  wie  Bruchstücke  von  rohgearbeiteten  Gefäfsen  aus  ungeschlemmtem 
und  ungebranntem,  mit  Qaarzkörnem  gemischten  Thon  wurden  zu  Tage  gefor- 
dert Die  Thierknochen  gehören  dem  Torfschwein,  der  Torfkuh,  dem  Edelhirsch, 
wenige  dem  Pferde  an,  während  die  Reste  des  ür,  Wisent  und  Elenn,  welche 
z.  B.  in  den  Pfahlbauten  von  Robenhausen  vielfach  vorkommen,  in  den  Seean- 
siedelungen des  Würmsee  nicht  entdeckt  worden  sind ;  ebensowenig  hat  man  bis 
jetzt  Werkzeuge  hier  aufgefunden.  Spuren  einer  Zerstörung  der  Ansiedelung 
durch  Feuer  fehlen,  und  aus  dem  Umstände,  dafs  in  den  Knlturschichten  sich 
Holzkohlen  nicht  vorfinden,  vermuthet  der  Verf.,  dafs  die  Bewohner  ihre  Küchen- 
heerde  auf  dem  festen  Lande  gehabt  haben.  —  Auch  im  Chiemsee,  Ammersee 
und  Alpsee  bei  Immenstadt  hat  man  in  neuester  Zeit  Pfahlbaureste  entdeckt, 
während  im  Walchen-  und  Eochelsee  jegliche  Spuren  solcher  Bauten  fehlen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  zweite  Theil  der  Abhandlung,  in  welchem 
der  Verf.  auf  die  bisherigen  Hypothesen  über  Zweck  und  Alter  der  vorhistori- 
schen Seeansiedelungen  näher  eingeht.  Mit  vollem  Recht  hält  er  die  neuesten 
Hypothesen  (Pallmann's) ,  welche  in  den  Pfahlbauten  entweder  phönicische  Han- 
delsstationen oder  irgend  einem  heidnische  Cultns  geweihte  Orte  erkennen  wol- 
len, für  bodenlos  und  eigentlich  keiner  ernsten  Widerlegung  werth,  und  wünsch- 
ten wir  nur,  dafs  dieser  archaeologische  Blödsinn,  welcher  bei  Laien  leider  Ein- 
gang findet,  durch  Herrn  Wagner's  Zurückweisung  für  immer  abgethan  wäre.  — 
Auch  der  Ansicht  vieler  Alterthumsforscher,  dafs  die  Seeansiedelungen  zum  Schute 
gegen  den  Ueberfall  von  Raubthieren  angelegt  seien,  tritt  Herr  M.  Wagner  ent- 
schieden entgegen,  indem  in  jenen  Zeiten  die  gewaltigen  Raubthiere  der  Diluvial- 
zeit, der  Höhlenlöwe,  der  Höhlenbär,  der  Mammuth  und  das  Rhinoceros  schon 
längst  verschwunden  waren,  und  der  Fuchs,  Wolf  und  braune  Bär  die  einzigen 
Raubthiere  waren,  welche  damals  in  den  mitteleuropäischen  Wäldern  hausten. 
Dafs  aber  die  Furcht  vor  diesen  Thieren,  deren  Feigheit  allgemein  bekannt  ist, 
die  Menschen,  die  damals  bereits  künstlich  gearbeitete  Steinwaffen  zu  ihrer 
Vertheidigung  besafsen,  feste  Holzhütten  zu  bauen  verstanden  und  in  gröfseren 
Gemeinden  bereits  zusammen  lebten,  zum  schwierigen  Bau  hölzerner  Seedörfer 
veranlaCst  hätte,  ist  kaum  denkbar.  «Schutz  gegen  seines  Gleichen  allein,  Schutz 
des  kleineren  Stammes  und  der  schwächeren  Gemeinde  gegen  den  stärkeren  Nach, 
bam,  gegen  zahlreichere  und  mächtigere  Horden  sind  daher  wohl  in  den  meisten 
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Fällen  mafsgebend  gewesen,  wenn  der  Menseh  mit  etannenswürdigem  Anüwand 
von  Mühe  solche  Seedörfer  erbaute,  um  darin  den  besten  Theil  seiner  Habe,  Tor 
allem  seine  Waffen,  seine  Werkzeuge  und  Geräthschaften  zu  bergen  und  mit 
Sicherheit  gegen  nächtliche  Ueberfälle  auch  daselbst  zu  wohnen,  obwohl  die  Fel- 
der am  Lande  dem  Raube  und  der  Verheerung  dadurch  noch  mehr  ausgesetzt 
blieben." 

Wenn  Herr  Wagner  annimmt,  dafs  die  Pfahlbauten  yorzngsweise  als  Vor- 
rathshäuser  und  Zeaghäuser  (wofür  u.  a.  das  Beisammenliegen  einer  grofsen  An> 
zahl  Yon  Schwerdtern,  Bronzekelten  und  selbst  von  Stein waffen  spricht),  so  wie 
als  sicherer  Schutz  für  die  beste  Habe  gedient  hätten,  und  dafs  das  den  Seekolonien 
gegenüberliegende  Land  gleichzeitig  von  Kolonisten  bewohnt  gewesen  sei,  so  möch- 
ten wir  diese  Annahme,  was  die  Niederlassung  auf  dem  festen  Lande  betriflüt,  be- 
zweifeln. Denn  wenn  sich  auch,  wie  der  Verf.  sagt,  das  Fehlen  jeglicher  Spuren 
jener  Urbevölkerung  auf  dem  festen  Lande  leicht  daraus  erklären  läfst,  dafs  die 
Bodenkultur  der  späteren  Perioden,  sowie  der  Zutritt  der  Luft  dieselben  vollstän- 
dig vernichtet  hat,  während  sie  unter  dem  Wasser  sich  Jahrtausende  hindurch 
za  erhalten  vermochten,  endlich  dafs  bei  der  Neuheit  dieser  Untersuchungen  über- 
haupt es  noch  nicht  möglich  war,  den  Boden  der  Uferplätze  einer  genaueren  Durch- 
forschung zu  unterwerfen,  so  glauben  wir  das  Fehlen  von  Spuren  alter  Niederiaa- 
sungen  am  Seeufer  vielmehr  daraus  zu  erklären,  dafs  bei  Summen  oder  Gemein- 
den, welche  ihre  Wanderungen  an  jene  Seen  führten  und  die  zu  ihrem  persön- 
lichen Schutz  Seeansiedelungen  anlegten,  ein  eigentliches  Wohnen,  also  die  An- 
lage von  Hütten  mit  ihrem  ganzen  Bedarf  von  Feuerstellen,  Geschirren,  Web- 
stühlen etc.  auf  dem  festen  Lande  gar  nicht  stattfand.  Die  dichten  Waldungen, 
welche  die  Seenfer  bedeckten,  lieferten  das  Material  für  die  Pfähle,  Faschinen 
und  Planken,  aus  welchen  die  Seedörfer  erbaut  wurden,  und  das  so  (geklärte 
Ufer  diente  nun  zur  Anlage  von  Aeckern  und  Weiden.  Zur  Bestellung  des 
Ackers,  zum  Schlachten  der  Thiere  und  zur  Jagd  begaben  sich  die  Dorfbewoh- 
i^er  täglich  ans  Land  und  zogen  sich  allabendlich  in  ihre  geschützten  Seewoh- 
wohnungen  zurück,  indem  sie  zur  Beaufsichtigung  ihrer  Felder  und  Heerden  viel- 
leicht einige  Hüter  zurückliefsen.  Felder  und  Heerden  waren  freilich  somit  den 
feindlichen  Ueberfällen  biosgestellt,  es  war  aber  bei  der  geringen  Entfernung  der 
Seedörfer  vom  Ufer  leicht  möglich,  bei  drohender  Gefahr  einen  Theil  der  Heerde 
in  die  Seedörfer  hinüber  zu  schaffen  oder  auch  zum  Schutz  derselben  auf  das 
Ufer  hinüber  zu  eilen.  Die  Seedörfer  waren  mithin  wahrscheinlich  die  eigent- 
lichen Wohnplätze,  und  nur  hier,  nicht  aber  am  Ufer  können  sich  Ueberreste 
jener  Perioden  vorfinden. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es  aber  auch,  dafs  bei  der  Gründung  von  Seean- 
siedelongen  der  Fischfang  eine  Hauptrolle  gespielt  hat.  Waren  schon  die  Seen 
in  jener  Zeit  überhaupt  fischreicher  als  gegenwärtig,  so  wurden  gerade  die  Stel- 
len, an  denen  sich  die  Pfahlbauten  erhoben,  die  Sammelplätze  für  die  Fische, 
welche  durch  die  Beste  der  aus  den  Pfahlhütten  in  das  Wasser  geworfenen  or- 
ganischen Körper  herbei  gelockt  wurden.  Noch  jetzt  sind  merkwürdigerweise 
die  meisten  Stellen  in  den  Seen  der  Schweiz  und  Bayern,  an  denen  sich  Spuren 
alter  Pfahlreste  zeigen,  besonders  fischreich.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  wür- 
den sich  mithin  die  Pfahlbanten  als  grofse  Zuchtanstalten  für  die  Fischerei  be- 
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trachten  lassen,  dnrch  welche  den  Bewohnern  eines  der  wichtigsten  Nahmngs- 
mittel  yennehrt  und  gesichert  wnrde.  Sacknetze  und  Angeln,  welche  sie  dnrch 
Oeffnnngen  im  Boden  der  Pfahlhhtten  hinabsenkten,  lieferten  den  Bewohnern 
reiche  Erträge  an  Fischen,  und  gerade  ans  der  Er^giebigkeit  dieser  Art  der  Jagd 
ULfst  sich  wohl  theilweise  die  auffallend  grofse  Zahl  der  Seeansiedelnngen  und 
ihr  Bestehen  selbst  noch  wahrend  der  Zeiten  erklären,  ,wo  der  Besitz  metalle- 
ner Werkzeuge  und  Waffen  ihnen  mit  dem  Ban  befestigter  Wohnungen  am 
Lande  gröfseren  Ertrag  der  Jagd,  die  Sicherheit  und  Vermehmng  des  Viehstan- 
standes und  dnrch  verbesserte  Kultur  des  Bodens  auch  bessere  Getreideernten 
gewährte.'' 

Chronologische  Berechnungen  der  wahrscheinlichen  Daner  der  Stein-  itnd 
Bronzezeit,  wie  solche  von  Troyon  und  Gilleron  versucht  wurden,  haben  sich 
als  unhaltbar  erwiesen,  und  ebenso  hat  der  von  Morlot  angestellte  Versuch,  die  , 
Dauer  der  Pfahlbauten  ans  dem  AUnvium  des  Baches  la  Tini^re  bei  Vilieneave 
am  Genfersee,  wo  drei  deutliche  -Kulturschichten  über  einander  von  ihm  beob- 
achtet wurden,  zu  berechnen,  nach  Herrn  Wagners  eigenen  Untersuchungen  sich 
nicht  bewährt;  Morlofs  Hypothese,  welche  zur  Zeit  viel  Anfsehn  erregte,  erweist 
sich  sowohl  vom  geologischen  wie  archäologischen  Standpunkt  aus  als  durchaus 
unzuverlässig.  »Alle  Versuche*,  sagt  Wagner,  yden  Anfang  und  die  Dauer  der 
beiden  ältesten  Perioden  jener  Seeansiedelungen  chronologisch  festzustellen,  sind 
bis  jetzt  als  völlig  mifslnngen  zu  betrachten.  Es  bleibt  uns  nur  übrig,  aus  den 
Lagerungsverhältnissen  der  Knltnrschichten  und  aus  dem  Material  und  der  Form 
der  Artefakte  das  relative  Alter  dieser  Niederlassungen  zu  bestimmen.  Erstere  Be- 
stimmung ist  nur  durch  das  in  geologischen  Untersuchungen  übliche  Verfahren  er- 
reichbar.'' Ebenso  nämlich  wie  in  der  Geologie  nicht  die  Bestimmung  des  Alters 
einer  Schicht  in  Frage  tritt,  sondern  ob  dieselbe  vor,  nach  oder  zu  gleicher  Zeit  mit 
anderen  Schichten  entstanden  sei,  darf  man  auch  bei  den  Artefakten  jener  vorhisto- 
rischen Perioden  nur  aus  der  Vergleichnng  des  Materials  und  ihrer  Formen  einen 
Bchlufs  auf  ihr  relatives  Alter  ziehen.  Die  Annahme,  dafs  zwei  Stämme,  welche 
in  ein  und  demselben  See  oder  in  benachbarten  Seen  Niederlassungen  gegründet 
hatten,  nicht  auch  gleichzeitig  sich  desselben  Materials  zur  Herstellung  ihrer 
Gerilthe  bedient  hätten,  dafs  also  die  Bewohner  des  einen  Dorfes  bereits  im  Be- 
eitz  von  Metallwerkzengen  gewesen  seien,  während  ihre  Nachbarn  sich  noch  der 
Steinwerkzenge  bedienten,  widerspricht  den  ethnographischen  Beobachtungen  bei 
allen  Naturvölkern.  Pfahlbauten,  in  denen  nur  Werkzeuge  aus  Knochen  oder 
Stein  sich  vorfinden,  müssen  nothwendig  einer  älteren  Perioden  angehören  als 
diejenigen,  in  welchen  Werkzeuge  aus  jenen  Materialien  gleichzeitig  mit  Metall- 
gegenständen aufgefunden  werden;  desgleichen  gehören  Seedörfer,  welche  nur 
Bronze-Artefakte  liefern,  unstreitig  einer  späteren  Epoche  an,  als  solche,  in  wel- 
chen Stein-  und  Bronze-Geräthe  gleid^zeitig  vorkommen;  solche  Niederlassungen 
endlich,  in  welchen  überwiegend  eiserne  Werkzeuge  vorkommen,  müssen  einer 
noch  jüngeren  Periode  zugeschrieben  werden.  »Der  Stoff  der  vorkommenden 
Artefakte  scheint  für  die  Bestimmung  des  relativen  Alters  der  verschiedenen 
Perioden  ein  ebenso  sicherer  Maafsstab,  als  die  Lagemngsverhältnisse  in  einem 
Torfmoor  wie  Bobenhausen  für  die  Bestimmung  des  relativen  Alters  selbst  der 
aufeinanderfolgenden  Ansiedelungen  innerhalb  derselben  Periode  gelten  müssen.* 
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Hdr  die  Elaoisdlt  Ufrt  neh'  annlhamd  richtig  bettbamen,  wilirand  die  SchSlniiig 
der  Anfänge  nnd  Dsuer  der  Stein-  und  Bronsepeiioden  auTser  dem  Bereich  der 
lioglichkeit  Hegt  Mit  der  römischen  Eroberung  der  Schweiz  scheinen  die  See- 
dörfer ihre  Bedeutung  Terloren  sn  heben  und  verkssea  worden  zu  ß^  Tielleicbt 
daTs  eine  Anzahl  derselben  bei  der  Eroberung  ein  Banb  der  Fhamnon  wurde» 
Der  überlegenen  römischen  Kriegskunst  gegenüber  konnten  sie  dem  Bewohner 
keinen  Schutz  mehr  gewihren,  nnd  ihr  oben  angedisuteter  Nutzen  för  den  Fischp 
&ng  konnte  wohl  für  die  Bevölkerung  nicht  mehr  bestimmend  sein,  dieselben 
zu  erhalten,  seitdem  der  Besi»  tou  Eisenwerkzeugen  behufs  der  Ausrodung  der 
Wälder  und  der  Bestellung  des  Bodens  ihre  Existenz  gesichert  hatte,  und  sie 
von  den  römischen  Kolonisten  gelernt  hatte,  auf  dem  Lande  solidere  Befestigung 
anzulegen.  —  r. 


Die  Nordpolarfahrt  des  Dr.  J.  J.  Hayes. 

Die  Erlebnisse  der  Nordpolarreise  des  Dr.  Hayes,  welcher,  wie  wir  bereits 
in  der  „Zeitschr.  f.  allgem.  Erdkunde**,  N.  F.  X.  1861.  p.  240  berichteten,  im 
Juli  1860  seine  Reise  angetreten  hatte  und  nach  | jähriger  Abwesenheit  im 
October  1861  zurückgekehrt  war,  sind  vor  wenigen  Monaten  unter  dem  Titel 
„The  Open  Polar  Sea,  Ä  Narraiive  of  a  Voyage  ofDiacooery  tawards  the  North 
Pole.  London  1867'  veröffentlicht  worden.  In  JS^achstehendem  soll  eine  kurze 
Zusammenstellung  der  Hauptmomente  dieser  Reise  gegeben  werden. 

Am  6.  Juli  1860  Ycrliefs  der  für  die  Nordpolarfahrt  bestimmte  Schooner 
«United  States"  mit  einer  Bemannung  von  15  Personen  Boston.  Das  nächste 
Ziel  war  der  grönländische  Hafen  Pröven,  um  hier  die  für  die  Schlittenezcur- 
sionen  nöthigen  Hunde  anzukaufen.  Da  aber  daselbst  in  Folge  einer  schon  seit 
längerer  Zeit  unter  den  Hunden  wuthenden  Seuche  nur  wenige  Thiere  zu  be- 
schaffen waren,  so  wandte  man  sich  nach  Upemavik,  wo  es  gelang,  die  noch 
fehlenden  Gespanne  zu  ergänzen;  gleichzeitig  wurden  hier  drei  Esquimo-Jäger, 
zwei  dänische  Matrosen  und  ein  der  Esquimo-Sprache  kundiger  Däne  als  Dol-  , 
metscher  an  Bord  genommen.  In  der  Baffingsbai  begegneten  dem  Schiffe  bereits 
zahllose  Eisberge,  zwischen  denen  die  Fahrt  nur  mit  gröfster  Vorsicht  fortgesetzt 
werden  konnte.  Am  23.  August  stiefs  man  kurz  vor  der  MeMlle-Bai  auf  die 
«rsten  Eisfelder,  fand  jedoch  die  Bai  selbst  fast  eisfrei,  und  erst  in  der  Nähe 
des  Cap  York  hatte  das  Schiff  eine  etwa  15  engl.  Meilen  breite  Masse  von 
lockerem  Packeis  zu  durchsegeln.  Am  Cap  York  wurde  gelandet,  um  den  £s- 
•quimo  Hans,  welcher  die  Eane'sche  Expedition  während  zwei  Jahren  begleitet, 
•dieselbe  aber  aus  Liebe  zu  einer  Schönen  seines  Stammes  später  heimlich  ver- 
lassen hatte,  aufzusuchen  und  als  kundigen  Füh(er  mit  an  Bord  zu  nehmen. 
Wirklich  traf  man  den  Gesuchten  am  Cap  York  unter  seinen  Stammesgenossen, 
nnd  leicht  wurde  er  von  Hayes  überredet,  mit  Frau  und  Kind  die  Gefahren  der 
Beise  zu  theilen. 

In  N.W.  Richtung  längs  der  Westküste  Grönlands  (für  welchen  Theil  Peter- 
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mann  den  Namen  der  Hayes-Halbinsel  in  Tonoblag  bringt)  hinsegelnd,  erreioht^ 
man  die  Einfahrt  in  den  Smith-Snnd  nnd  umfnbr  einen  Paekeisgürtel  in  östlicher 
Sichtang,  welcher  in  der  Breite  des  Cap  Sanmarez  sich  ausdehnte.  Zwischen 
den  Vorgebirgen  Alezander  nnd  Isabella  jedoch  schienen  dicht  znsammenge* 
ttr&ngte  Massen  von  Packeis  dem  weiteren  Vordringen  ein  Ziel  zu  setzen;  bi^> 
dem  machte  ein  gleichzeitig^  eintretender  Starm,  sowie  das  Drängen  der  Eis- 
massen  nach  der  Westseite  des  Sandes  hin,  wo  man  an  der  £ä8te  von  Grinnell* 
Land  einen  schützenden  Elafen  zn  erreichen  hofite,  der  als  Aasgangspunkt  der 
Schlittenreise  gegen  Norden  dienen  sollte,  das  Vordringen  in  dieser  Richtung  im- 
möglich.  Von  Eisfeldern  rings  umschlossen,  blieb  am  1.  Septem b^  nur  ^n 
kleiner  von  Stunde  zn  Stande  darch  die  andrängenden  Eismassen  mehr  und  mehr 
sich  verengender  eisfreier  Raum.  Zuletzt  verschwand  auch  dieser,  und  die  im 
Zusammenstofs  sich  kammartig  gegeneinander  aufrichtenden  Eismassen  hoben 
schliefslich  das  Schiff  langsam  in  die  Höhe.  Glücklicherweise  befreite  der  um- 
springende Wind,  der  die  Eismassen  iheilte,  den  Schooner  aus  seiner  gefahr- 
vollen Lage,  welcher  sich  nun  eben  so  langsam,  wie  er  gehoben  war,  in  das  offene 
Wasser  herabsenkte.  So  gelang  es,  nur  mit  geringem  Schaden,  <^ie  an  der  Nord- 
seite des  Vorgebirges  Alexander  gelegene  Hartsteene-Bucht  zu  erreichen.  Ein 
Versuch,  von  hier  aus  an  die  Westseite  des  Smithsnnd  zu  gelangen,  um  dort  zn 
überwintern,  erwies  sich  aber  wiederum  als  unausführbar,  da  die  Bildung  junger 
Eismassen  nnd  die  rasche  Temperaturabnahme  jedes  Vordringen  hinderten.  So 
sah  sich  Hayes  genÖthigt,  in  einem  Hafen  der  Hartsteene-Bai,  den  er  Port  Fonlke 
nannte;  zn  überwintern.  Derselbe  liegt  unter  78'  18'  nördl.  Br.,  Ai  Meilen  in 
gerader  Richtung  und  18  Meilet,  wenn  man  den  Krümmungen  der  Küste  folgte 
südlicher  als  der  Bensserlaer  Hafen,  in  dem  Kane  bekanntlich  überwinterte.  Die 
geschützte  Lage  des  Fort  Foulke  liefs  darauf  hoffen,  dafs  die  See  hier  im  Früh- 
jahr zeitig  eisfrei  werden  würde;  zudem  bot  der  reiche  Wildstand  an  Bennthierent 
Füchsen  nnd  Hasen  der  Mannschaft  hinreichend  Gelegenheit,  sich  stets  mit 
frischem  Fleisch  zu  versehen. 

Nachdem  man  die  Einrichtung  für  den  Winter  getroffen,  und  ein  kleines 
Observatorium  für  Mr.  Sonntag,  welcher  die  Expedition  als  Physiker  begleitete, 
am  Ufer  errichtet  war,  in  welchem  die  Beobachtungsinstrumente  aufgestellt  wur- 
den, begann  man  zunächst  mit  der  genauen  Vermessung  und  Sondirung  des  Port 
Foulke,  so  wie  mit  der  astronomischen  Bestimmung  der  von  diesem  Punkte  ans 
sichtbaren  Höhen.  Da  der  Schooner  bereits  zu  Anfang  October  eingefroren  war,, 
nnd  eine  feste  Eisdecke  die  Fjorde  bedeckte,  so  konnte  man  mit  LeichtigkeH 
Üecognoscirungstouren  in  das  unbekannte  Innere  des  Landes  unternehmen.  Die 
erste  Excursion  wurde  über  das  Eis  des  etwa  6  engl.  Meilen  in  das  Land  ein* 
schneidenden  Foulke -Fjord  zu  dem  von  Kane  »My  Brother  John's  Glacier^  ge- 
-nannten  Gletscher  unternommen.  Dieser  gewaltige  Gletscher,  im  Hintergrunde 
des  von  hohen  Felswänden  umschlossenen  £jord  gelegen,  und  von  diesem  durch 
eine  Grasfläche,  in  deren  Mitte  der  von  dem  Gletscherwasser  gespeiste  Alid*- 
'See  gebettet  ist,  getrennt,  endet  als  eine  vielfach  zerklüftete,  eine  engl.  Meile 
breite  and  gegen  100  Fnfs  hohe  Eiswand  und  geht  erst  höher  hinauf  mit  sanf- 
terer Steigung  in  das  Mer  de  glace  über,  welches  das  Festland  (Grönlands  be- 
'deckt.    Der  Zweck  dieser  ersten,   nur  über  den  FuTs  des  Gletschers  sich  ans- 
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dehnenden  Excnnion  war  der,  durch  Befestigung  von  Stangen  an  verschiedenea 
Fnnkten  die  Schnelligkeit  der  Fortbewegung  des  Gletschers  zn  messen;  wie 
acht  Monate  später  beobachtet  wurde,  hatte  sich  derselbe  während  dieser  Zeit  um 
96  engl.  Fnfs  fortbewegt.  —  Die  zweite  Gletscherfahrt,  zu  der  man  sich,  da  sie 
landeinwärts  möglichst  ausgedehnt  werden  sollte,  mit  Schlitten,  Proviant  und 
einem  Zdte  versehen  hatte,  wurde,  am  22.  October  angetreten.  Nachdem  die 
.Reisenden  die  erste  Nacht  am  Fulse  des  Gletschers  bei  — 19®B.  zugebracht 
hatten,  erstiegen  sie  am  folgenden  Tage  auf  höchst  gefahrvollen  Wegen  das  Glet- 
scherplateau, welches  jedoch,  je  mehr  man  sich  der  Mitte  näherte,  um  so  leich- 
ter passirbar  wurde.  Wie  auf  der  ersten  Expedition  Mr.  Sonntag  bei  einem 
Sturz  in  eine  Gletscherspalte  nur  dem  glucklichen  Zufall  seine  Rettung  verdankte, 
dafs  sich  das  Barometer,  welches  er  trug,  quer  in  die  Spalte  einzwängte  und  so 
dem  Sinkenden  einen  Halt  gewährte,  ebenso  entging  auch  diesmal  Mr.  Hayes  bei 
einem  Sturz  in  eine  Spalte  durch  seinen  in  ähnlicher  Weise  sich  quer  Über  die 
Oeffnnng  legenden  Reisestab  dem  Tode.  Nach  Zurüeklegung  eines  Weges  voi^ 
5  engl.  Meilen  wurde  auf  der  Mitte  des  Gletschers  die  zweite  Nacht  zugebracht, 
und  am  23.  und  24.  October  drangen  die  unerschrockenen  Reisenden  noch  55 
engl.  Meilen  weiter  vor.  Die  Steigung,  welche  anfangs  6*  betrug,  hatte  sieh 
allmälig  auf  2®  vermindert.  Statt  über  nackte  Eisflächen  .  führte  jetzt  der  Weg 
über  mehrere  Fhfs  tiefe  Schneefelder,  deren  Oberfläche  zwar  mit  einer  starken 
Kruste  bedeckt  war,  in  welche  aber  die  Reisenden  bei  jedem  Schritt  einbrachen, 
wodurch  das  Vorwärtsschreiten  im  höchsten  Grade  beschwerlich  wurde.  Wohl 
würden  die  Wanderer  diese  Strapazen  noch  länger  ausgehalten  haben,  wenn  sich 
nicht  bei  einer  Kälte  von  — 27*'  R.  ein  so  furchtbarer  Sturmwind  erhoben  hätte, 
dafs  nur  eine  schleunige  Rückkehr  die  Reisenden  vor  dem  Tode  des  Erfrierens 
retten  konnte.  70  engl.  Meilen  weit  von  der  Küste  war  man  bis  zu  einer  Hohe 
von  5000  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  auf  dem  Gletscher  vorgedrungen,  und  nun 
ging  es  am  26.  October  in  schleuniger  Flucht  rückwärts.  Noch  einmal  wurde  in 
einer  Höhe  von  3000  Fufs  übernachtet  und  am  27.  October  Abends  das  SchiflT 
wieder  erreicht. 

Bereits  zu  Anfang  des  Novembers  zeigte  sich  die  Sonnenscheibe  nur  noch 
am  äufsersten  Horizont;  mit  dem  Ende  dieses  Monats  verschwand  aber  tiuch  der 
letzte  Dämmerschein  des  Lichtes,  so  dafs  die  Beschäftigungen  im  Freien  nur 
noch  bei  Mondschein  vorgenommen  werden  konnten,  welcher  nach  E[a7es  Beob- 
aehtung  jenseits  des  Polarkreises  ein  bei  weitem  intensiveres  Licht  verbreiten  soll, 
als  in  südlicher  gelegenen  Zonen.  Nordlichter  erschienen  im  Port  Foulke  nur 
höchst  selten,  etwas  häufiger  im  Rensselaer  Hafen;  die  eigentb'che  Zone  der 
Nordlichter  liegt  überhaupt  10  bis  20  Breitengrade  südlicher,  in  der,  wie  natür- 
lich, die  Nordlichter  am  westiichen  Himmel  sich  zeigen,  da  der  nördliche  Mag- 
net-Pol westlich  von  der  grönländischen  Küste  liegt. 

Leider  brach  im  December  unter  den  Hunden  eine  Seuche  aus,  der  in  weni- 
gen Tagen  von  den  36  aus  Upemavik  mitgebrachten  27  erlagen.  Da  man  es 
aber  mit  den  wenigen  noch  übriggebliebenen  Hunden  nicht  wagen  durfte,  die  noch 
bevorstehenden  gröfseren  Sohlittenreisen  gegen  Norden  auszuführen,  so  mufste 
man  darauf  bedacht  sein,  aus  den  näehstgelegenen  Esquimo-Niederlassungen  eine 
Anzahl  Hunde  zu  kaufen.     Zu  dem  Zwecke  trat  Sonntag  in  Begleitung  des  Es- 
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•qniBiQ  Hans  am  31.  Deeember  mit  den  nooli  gesaaden  Honden  eine  fitilllitlie«^ 
«eiee  nach  dem  sfidfichen  Ufer  des  Wbale'Siind  an,  in  der  Hofihung  tob  den  in 
Iteplik  angesiedelten  ßsqnknos  die  noihwendigen  Gesiwnne  zn  erimHea.  Berate 
'hatte  Sonntag  das  Oap  Alexander  glücklieh  imifiihren  nnd  nllherte  «ich  dem  7ML 
«einer  Reise,  als  er,  nm  sich  <n  erwarmen,  den  ßchfitten  veiUefii  imd  wUt  einer 
mit  diinnem  Eise  bedeckten  Stelle  einbrach.  Swar  wurde  er  yon  Hans  anges- 
WckHch  heraosgezogen,  doch  kostete  ihm  die  Unvorsichtigkeit,  dais  er  eich  iMit 
•sofort  seiner  nassen  Kleidnngsstfioke  entledigte,  das  Leben.  Bereits  erstarrt  Inoi 
^Sonntag  in  der  Tevlassenen  Niederlassong  sn  Sorfalik  am,  wo  er  trots  der  Be- 
mühungen des  treuen  Esqmmo  am  f(dgenden  Morgen  renchled.  Die  Leidie 
wurde  im  Mäiz  nach  Port  Fonlke  gebracht  und  dort  bestattet.  —  Nach  dem  Tode 
«Sonntags  war  Hans  nach  der  l^ederlassmig  in  Iteplik  geeät,  und  seinen  Be- 
mühungen gelang  es,  eine  Anzahl  seiner  Stammgenossen  zu  bewegen,  mit  ibm 
nach  Port  Foulke  zu  gehen,  wo  er  im  Februar  eintraf  und  17  frische  Hunde  der 
'Expedition  zur  Verfügung  stellen  konnte. 

Nachdem  am  20.  Januar  1861  die  erste  Tagesdämmerung  sich  wieder  ge- 
zeigt hatte,  und  am  dfi.  Februar  nach  126  Tagen  der  Hand  der  Sonnenscheibe 
dBvm  ersten  Male  wieder  über  den  Horizont  sichtbar  geworden  war,  trat  Hayes 
am  16.  März  seine  erste  Sohlittenexcursion  nordwärts  nach  dem  Bensselaer  Haüsn 
an,  um  den  Zustand  des  Eises  an  der  Westküste  ron  QrÖifland  zu  untersuchen. 
Das  Thermometer  sank  in  der  ersten  Nacht  bis  zu  — 40^  B.»  in  der  folgenden 
bis  — 44f  *  B.,  doch  wurden  bei  der  durchaus  ruhigen  Luft  diese  hohen  KttM- 
gräde  den  Reisenden  keinesweges  beschwerlich.  Das  Eüsteneis  jedoch,  welches 
zur  Zeit  der  Eane'schen  Expedition  als  eine  glatte,  10 — 20  engl.  Meilen  breite, 
leicht  passirbare  Fläche  sich  dargestellt  hatte,  hatte  im  Jahre  1861  vollkommen 
seinen  Charakter  verändert.  Wild  übereinander  hatten  die  Bismassen  sich  ge- 
thürmt,  überall  hohe  Kanten  und  Rücken  bildend,  über  welche  die  Schlitten  nur 
mit  der  gröfsten  Eraftanstrengung  hinüber  gebracht  werden  konnten,  während  die 
*  Beisenden  meistentheils  zu  Fafs  die  Gespanne  leiten  mufsten.  Selbst  da,  wo 
eine  ebenere  Eisbahn  sich  zeigte,  war  der  Schnee  durch  die  Kälte  so  körnig  ge- 
worden, dafs  die  Esquimos  die  ans  Knochen  verfertigten  Leisten  an  den  Schlit- 
tengestellen mit  ihrem  Speichel  bestreichen  mufsten,  um  durch  die  in  solcher 
Weise  gebildete  dünne  Eiskruste  das  leichtere  Fortgleiten  der  Schlitten  zu  er- 
möglichen. Vom  Rensselaer  Hafen  kehrte  Hajes  zurück,  da  er  die  Unmöglich- 
keit einsah,  an  der 'Westküste  Grönlands  weiter  vorzudringen,  und  beschlofs  den 
Versuch  zu  machen,  über  den  Sund  nach'Grinnell*Land  zu  gehen,  um  auf  diesem 
Wege  sein  Ziel  zu  erreichen.  Eine  Spur  des  von  Kane  in  der  Rensselaer-Bai 
zurückgelassenen  Schiffes  „Advance"  fand  sich  merkwürdiger  Weise  nidit  vor. 
(Kane  war  bekanntlich  im  August  1868  mit  seinem  Schiffs  bis  zu  dieser  Bai  vor- 
gedrungen, brachte  daselbst  zwei  Winter  zu  und  rettete  sich  am  17.  Mai  1855  mit 
seinen  noch  übrig  gebliebenen  Gefährten  nach  den  dänischen  Ansiedlungen). 

Der  Aufbruch  zu  dieser  neuen  Expedition  fand  am  3.  April  statt.  Die 
Beisegesellschaft  bestand  diesmal  aus  12  Mann  mit  zwei  Hundeschlitten.  Zu- 
nächst wandte  man  sich  nach  Caim- Point,  wohin  man  schon  vorher  das  meiste 
Gepäck  transportirt  hatte,  da  von  hier  aus  die  Beise  über  den  Sund  bewerkstel- 
ligt werden  sollte.    Bot  nun  auch  anfangs  das  üeberschreiten  des  Sundes  nur 
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ftfringe  ffiadeniMc^  no  uigton  sieh  jedoch,  je  mehr  amm  «ioh  der  Oatkfiete  tob 
Grinaell-LMid  nlAerter,  die  SehrecfcaiiBte  einer  Nordpolar&hvt  in  forehtbante 
Weii(%,  Binem-  mU  witd  tarch  einender  geworfenen  Feleen  erffillton  Qebirgetbal 
Tei^^eiehbnr,  bedeeklen  riesige  BisbliMAte,  weldie  sich  oft  BU»enurtig  bis  zn  180 
Me'  Hohe  sosammengethunnt  haftten,  die  Eisflftdlie;  nvr  in  Scfalangenwindangea, 
UcBT  ^e  fiisbloeke  in  weiten  Bogen  umgehend,  dort  anf  dem  sdion  einmal  ge- 
machten Weg  sorfickkehrend  nnd  eJMn  anderen  bequemeren  aofimehend,  konnte 
»an  TOüMngen,  uul  da  wo  die  Eisr&dMB  ihrer  Steilheit  wegen  nieht  sa  fiber* 
Uettem  waren,  ma&te  die  Haeke  eine  Bahn  dnrekbredien.  Und  waren  die  Bie- 
wft&de  fibeiklommeK  «nd  hofl^n  die  von  den  gewaltigen  Anstrengungen  Bnnal* 
tetcn  in  den  mit  Schnee  bedecktes  Mnlden  zwischen  den  Eisbexgen  anf  Erholong^ 
•or  bmchr  die  dünne  Sehneekraste  unter  ihren  Füihen  zusammen»  Nor  mit  det 
SroiSiten  Vorsieht  konnte  der  Zug  sich  fortbewegen  f  selten  betrug  der  Tage»* 
manch  mehr  als  1  engl.  Meile,  und  nach  25  Tagen  war  man  erst  bis  zur  Mitte 
des  etwa  80  engl.  Meilen  brüten  Sundes  TOfgedraagen.  I>nreh  diese  for^tbaren 
Steapasen,  mit  welchen  die  Reisenden  auf  dieser  kurzen  Strecke  zu  k&n^fen  ge* 
habt  hatten,  war  der  Muth,  waren  die  Kriifte  der  Meisten  gebrochen.  Nur  der 
Bneigie  des*  Itthrers  gelang  es,  am  23.  April  drei  der  Entschlossensten  seiner 
Be^üer  zur  Weiterreise  zu  bewegep,  während  die  acht  anderen  zarackbüebcB 
und  später  aum  Schiffe  zurückkehrten.  Mit  diesen  wenigen  Genossen  erreiehta 
Hagres  nlch  riersehntagigem  Marsch  die  Küste.  Man  hatte  31  Tage  gebraae^ 
swr  Uebersehreitang  dea  Sundes  voa  Caira^Foint  bis  zum  Cap  Hawks. 

Von  diesen  Punkt  aus  beschlofii  nun  Hayes,  eine  Becognosdrungsfahrt  nofd^ 
wärts  längs  der  Küste  von  Grinnell-Land  zu  unternehmen;  derselben  soUte  daan» 
wenn  es  gelänge,  das  Schiff  im  Sommer  paeh  der  Westküste  des  Smith-Stiodes 
hinüber  zu  bringen,  eine  gröAere  Beise  in  das  Poiarbeekea  folgen.  Zudem  gedlal» 
lete  der  Mangel  an  Hundefutter,  von  dem  nur  noch  300  Pfund  vorhanden  waren 
laid  von  dem  noch  ein  Theü  in  versdiiedene  Depot»  for  den  Fall  der  Noth  vcr^ 
tittilb  werden  mniste,  nur  eine  Dauer  von  hödistens  12  Tagen  für  diese  Beeognosd* 
tnngareiae.  Die  Küste,  an  deren  Saum  die  Sehlitkenreise  vor  sieh  ging,  zeigte 
sieh  ala  steile  Felswand»  die,  aas  Sand-  und  Kalkstein  der  oberen  silurischen  Foi^ 
matiott  besSefaead,  dotoh  Winteriröste  und  Auftiianen  des  Eises  stark  verwittert 
war.  Hinter  diesen  lUippen  erhob  sich  das  Land  zu  mächtigen  mit  Sdinee  b»> 
dedcten  Beiig^etten,  den  Victoria*  and  Albert*Mountains,  die  jedoch,  im  Gegen« 
setz  zu  der  an  Gletschern  reichen  Grönländischen  Küste,  keine  Spur  von  Glet- 
schern zeigten.  Uebereinstimmend  jedoch  mit  der  Küste  Grönlands  beobachtete 
Hayes  in  der  auf  Giinnell-Land  gelegenen  Gould-Bai.  (80^  nördl.  Br.)  und  Oari 
Bkter-Bai  (80*)  das  bis  120  und  150  Fufs  hohe  terrassenartige  Aufsteigen  der 
Küste  über  den  Meeresspiegel,  was  ihn  zu  dem  Schlnfs  berechtigte,  dafs  beide 
Küsten  wiederholt  sich  gehoben  hätten.  —  Dieselbe  Anhöhe  bei  Cap  Fraaer 
C79*42,9  nördL  Br.  nnd  71<*30'  wesU.  Lg.  v.  Gr.)>  bis  zu  welcher  Hayes  im 
Jahre  1854  bereits  vorgedrungen  war,  wurde  wiederum  von  ihm  erstiegen,  und 
von  hier  ans  evöfinete  sich  ihm  eine  50 — 60  engl.  Meilen  weite  Fernsicht  übar 
den  Kennedy 'Channel,  die  nördliche  zwischen  GrinneU-  und  Washington-I^id 
gfllegene  Verifingerung  des  Kane-Beckens.  Von  der  gegsnüberlieganden  Küste 
Gröidands  kwuite  er  jedoch  trotz  der  klaren  Luft  nichts  entded^en.    Das  Meer 
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war  nur  mit  dünnem  nnd  monohem  Bise  bedeckt,  in  welchem  sich  hier  imd  ds 
offene  Stellen  zeigten,  and  der  dnnkle  wolkige  Himmel  (Wasserhimmel ,  Water- 
Akj)  im  Nordosten  schienen  daranf  hin  zu  deaten,  dafs  in  dieser  Richtan^  sich 
ein  offenes  Polarbecken  (wohl  richtiger:  offene  Stellen  im  Eise)  befinden  mochte. 
JHese  Erscheinungen  mehrten  sich,  je  weiter  die  Reisenden  nordwärts  vordnni'^ 
gen.  Die  anfiallend  milde  Temperatur  von  — o*  33'  R.  gestattete  sogar  dcia 
Reisenden,  nnter  freiem  Himmel  za  übernachten. 

Nachdem  Hajes  am  16.  Mai  zwei  seiner  erkrankten  Gefiihrten  znrfickgela»» 
sen  hatte,  setzte  er,  nnr  von  G.  F.  Knorr  begleitet,  seine  Reise  längs  der  Küste 
forty  bis  die  etwa  20  engl.  Meilen  in  das  Land  einschneidende  Lady  Franklin-Bai 
seinem  Vordringen  ein  Ziel  setzte.  Hier  horte  das  alte  Eis  plötzlich  anf  und 
frisches  Wintereis  «bedeckte  die  Bucht,  in  deren  Mitte  sich  eine  breite  Rinne 
offenen  Wassers  zeigte,  die  sieb  ostwärts  deltaartig  in  viele  Arme  ausbreitete«: 
Da  die  vorsichtigen  Hunde  sich  weigerten,  diese  dünne  Eisfläche  zu  betreten  und 
es  zudem  an  hinreichendem  Futter  fehlte,  so  kehrte  Hayes  hier  um,  nachdem  ec 
auf  einer  800  Fufs  hohen  Klippe  (Church  Monument)  unter  81^  35'  nördl.  Br. 
und  10^  3'  wesü.  Lg.  v.  Gr.  das  Banner  der  Union  aufgepflanzt  hatte.  Hayes 
war  somit  um  1{  Breitengrade  nördlicher  vorgedrungen,  als  der  Matrose  Morton 
von  der  Kane'schen  Expedition,  welcher  aip  25.  Juni  im  Jahre  1854  den  Ken* 
nedy  Kanal  als  eisfreies  Meer  gesehen  haben  will,  während  Hayes,  allerdings 
^nf  Wochen  früher,  am  18.  Mai  des  Jahres  1861  nur  morsches  Eis,  Vier  und 
da  mit  offenen  Wasserrinnen,  zu  entdecken  im  Stande  war,  was  aber  noch  keines-«^ 
weges  auf  ein  völliges  Aufgehen  des* Eises  im  Sommer,  oder  auf  ein  eisfreies 
P<^arbecken  schliefsen  läfst 

Bei  weitem  schneller,  als  die  Hi^ireise,  wurde  die  Rückfahrt  bewerkstelligt, 
«nd  das  Schiff  am  3.  Juni  wieder  erreicht.  Am  1 2.  Juli  wurde  der  Schooner  nach 
lOmonatUcher  Gefangenschaft  eisfrei;  die  Temperatur  war  Ms  anf  mehrere  Grade 
über  den  Gefrierpunkt  gestiegen,  an  den  Ufern  sprofsten  mit  unglaublicher  Schnel- 
ligkeit Moose,  Saxifragen,  Cochlearien  und  mannigfache  andere  Pflanzen,  nnd  die 
Klippen  belebten  sich  mit  Schaaren  von  Eidergänsen,  Alken,  Möven,  Enten  und 
Sperlingen.  So  sehr  aber  auch  diese  plötzliche  Veränderung  in  der  Scenerie  und 
die  glücklich  überstandenen  Gefahren  in  Hayes  den  Wunsch  erweckten,  mit  dem 
Schiffe  durch  den  nun  theilweise  eisfreien  oder  nur  mit  morschem  Eise  bededc- 
ten  Smithsund  nordwärts  bis  zu  dem  vermeintlichen  offenen  Polarbecken  vorzn« 
dringen,  so  mufste  er  doch  von  diesem  Vorhaben  abstehen,  da  eine  genaue  Be- 
sichtigung des  durch  den  Anprall  der  Eismässen  schadhaft  gewordenen  Schiffes 
ergab,  dafs  dasselbe  für  eine  solche  Fahrt  vollkommen  untüchtig  sei.  Hayes 
vnischlofs  sich  deshalb  zur  Bückkehr  nach  Halifax,  um  im  folgenden  Jahre  mit 
einem  Dampütchiffe  den  Versuch  zu  erneuem.  Der  inzwischen  ausgebrochene 
Bürgerkrieg  schob  aber  das  neue  Unternehmen  in  ungewisse  Feme  hinaus. 

Die  Entdeckung  eines  offenen  Polarbeckens  ist  somit  nicht  gelungen,  und 
ebensowenig  die  Möglichkeit  gefunden,  auf  diesem  Wege  zu  Schiffe  den  Nordpol 
m  erreichen,  wenn  auch  das  morsche  Eis  und  die  Rinnen  offenen  Wassers^  welch« 
sich  im  Kennedy-Kanal  fanden,  bei  besonders  günstiger  Jahreszeit  das  VordriiH 
gen  eines  Dampfers  über,  den  Rensselaer  Hafen  hinaus  vielleicht  zuliefsen.  Hayee 
Ansicht,  dafs  sieh  nur  aufgeschlossenen  Buchten,   nicht   aber   auf  höher  Se4 
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ttanemd  Eis  bilden  könne  und  dafs  das  Eis  nirgends  weiter  als  10 — 20  Meilen 
iveit  vom  Lande  in  die  See  lüneinreiche,  ist  durch  seine  Fahrt  keinesweges  be« 
wiesen.  Wohl  aber  verdanken  wir  der  Expedition  genauere  Aufnahmen  und 
Messungen  der  Küdten,  durch  weldie  InglefieM's  und  Kane's  Karten  in  yielen 
Punkten  rectificirt  werden.  Dies  gilt  namentlich  in  Bezug  auf  die  Kfiste  von 
Orinnell-Laad.  Während  auf  der  Inglefield'schen  und  Kane'schen  Karte  Elles- 
mere-Iiand  und  Grinnell-Land  als  ein  Land  dargestellt  sind,  hat  sich  durch 
Hajes'  Untersuchungen  ergeben,  dafs  swischen  beiden  ein  tiefer  Sund,  der 
United  States -Sound,  sich  westwärts  erstreckt,  an  dessen  Eingange  die  beiden 
Inseln  Henry  und  Bache,  welche  beide  auf  früheren  Karten  nur  als  Vorgebirge 
gezeichnet  sind,  liegen.  Freilich  ist  dadurch  noch  nicht  bewiesen,  daJb  Grinnell- 
Land  eine  Insel  ist,  da  die  Ausdehnung  des  United  States -Sound  landeinwärts 
noch  nicht  ermittelt  ist.  Femer  scheint  sich  die  Annahme  zu  rechtfertigen,  dafs 
Grönland  etwa  unter  dem  81*  nordl.  Br.  mit  dem  Gap  Independence  abgrenzt, 
da  Hayes  nicht  im  Stande  war,  von  den  gegenüberliegenden  Höhen  auf  der  Küste 
von  Grinnell-Land,  trotz  des  klaren  Wetters,  die  Küste  Grönlands  zu  entdecken. 
Der  Expedition  auf  dem  grofsen  Gletscher  ist  bereits  oben  Erwähnung  gesche- 
hen, und  fugen  wir  nur  noch  hinzu,  dals  Hayes  für  Botanik  und  Zoologie  reiche 
Sammlungen  heimgebracht  hat.  An  Pflanzen  sind  63  Species  aufgezeichnet, 
welche  meistentheils  in  der  Umgegend  von  Port  Foulke  gesammelt  worden  sind, 
an  wirbellosen  Seethieren  69  Species,  welche  von  Dr.  Simpson  in  den :  Proceeding» 
of  the  Acaderny  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia  1863,  p.  138  £f.  beschrieben 
worden  sind,  — r. 


Die  Negerbevölkerung  in  New  York. 

Nach  dem  neuesten  statistischen  Ausweis  zählt  New  York  gegenwärtig 
«urca  10,000  Neger  unter  seinen  Bewohnern  (vor  17  Jahren  noch  16,000). 
Sie  gehören  zu  den  friedlichsten  Bürgern  und  stehen  in  dieser  Beziehung 
hoch  über  den  dort  lebenden  Iiländem.  Unter  ihnen  befinden  sich  20  Geist- 
liche, 20  Aerzte  und  Apotheker,  2  Notare,  1  Advocat,  50  Schullehrer,  2  Grols- 
händler,  6  gewerbsmäfsige  Redner,  25  Musiker,  20  Schuhmacher,  50  Schneider, 
500  Kutscher,  90  Schankw:irthe,  2300  Kellner  und  Köche,  400  Anstreicher,  500 
Wäscherinnen,  100  Ammen,  20  Wahrsager  und  250  Diebe.  Zwei  Zeitungen 
werden  von  Farbigen  herausgegeben;  es  exisdren  5  Negerschulen,  und  13  Schwarze 
shid  im  Besitze  eines  Vermögens  von  mehr  als  40,000  £.  Man  zShlt  82  Ehen 
zwischen  Schwaraen  und  Weifsen,  und  obwohl  die  Irländer  am  lautesten  ihre 
Feindschaft  gegen  die  Neger  an  den  Tag  legen,  ist  doch  der  eine  Theil  in  fast 
allen  Mischehen  irischer  Abstammung. 
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Gegenwärtige  £)intheilung  und  Bevölkerung  des  König- 
reichs Griechenktnd  nach  amtlicher  Publication. 


Nomflii* 


Eparchien. 


Domen. 


BevClkerung 
(1861). 


Attika  und  Boeotia 


AtÜka  . 
Aegina  , 
Megaris  . 


Thebae  . 
Lebadia . 


8 
2 

A 

(danmter  die  Insel 

Salamis) 

7 

6 


27 


63,726 

5807 

11,651 


17,785 
16,005 


114,924 


Enboea  . 


Chalkis  .  . 
^erochorion 
Karystia .    . 


Skopelos 


5 
2 

8 

(danmter  die  Insel 

Skytos) 

A 

(umfassend  die  Inseln 
Skopelos,  Skiathos, 
Chelidromia) 


19 


24,658 

9803 

28,600 

923*/ 


72,298 


Akarnania  und  Ae- 
tollä 


Mesolongion  .  . 
Tfiehonlb  .  .  . 
Baitos  (spr.  Valtos) 
fiurytama  .  .  . 
Naupaktia  .  •  • 
VonHsa  .... 


Summa 


6 


28 


18,134 
16,958 
12,945 
26,492 
20,743 
18,319 


106,191 


Phthiotis  tmd  Fhokis^ 


Phthiotis 
Parnassis 
Doris  . 
Lokris    . 


10 
7 

4 
8 


29 


41,557 
25,512 
18,922 
18,290 


104,281 


Aebaia  mid  Elk 


Patrae  . 
Aigialea . 
Kalayryta 
EUs   .    . 


25 


41,489 
14,054 
38,566 
46,140 


140,249 
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iMomen* 

B^afohiai; 

Demen. 

Bey51kemng 
(1861). 

/ 

Mantinea     .    .     . 

> 

37,302 

Arkadia .    .    .    .     ( 

Kynoria      .    .    . 

• 

20,739 

Gortynia     .    .    • 

11 

39,166 

Megalopolis     .    . 

3 

14,643 

oiinima 

4 

32 

111,739 

( 

Lakedaemon    .    . 

13 

41,622 

IjmknmtL                          ) 

Gjtiiion.    .    .    . 

5 

13,121 

Oetylos  (Vitylos). 

6 

26,7«3 

( 

5 

16,148 

Snmlna 

4 
,                 1 

28 

96,664 

( 

Kalamae      .    •    . 

5 

20,7Sl 

) 

Messene.    •    .    . 

7 

30,044 

MeiMiia    .    .    .    < 

PyJia      .... 

A 

14,b76 

TriphylU     .    .    . 

7 

26,984 

( 

Olympia.    .    .    • 

6 

23,628 

Snniina 

5 

27 

116,180 

L 

Nauplia  .... 

4 

16,637 

1 

Argos     .... 

6 

20,724 

Argi>ll>ondKoriirthia< 

Kerinthia    .     .     . 

11 

37,409 

) 

Petsa  n.  Hennione 

3 

19,67{i 

( 

Hydra  n.  Troezene 

4 

19,661 

Summa 

5 

28 

112,910 

/ 

Syra 

3 

27,784 

(«nt^  denen  die  1»- 

Mykonoa) 

Zea  (Keos)     .    . 

4 
(nnter  denen  die  In- 

Seriphos) 

10,086 

Aiidtos  .... 

3 

18,876 

/ 

Tenos    .... 

4 

10,718 

EjrUaden    .    «    .    ( 

Naxos    .    •    •    • 

9 

19,767 

^ 

Thera     .... 

9 

(unter  denen  die  In- 
seln  los,    Amorgos 
'   nnd  Anapfte) 

22,266 

Melos     .... 

6 
(nnter  denen  die  In- 
seln  Kimolos,   Pho- 
legandros,   Sikinos 
nnd  SiphBos) 

11,065 

8nmma 

7 

38 

120,032 

3d2 


Nomen. 

Bparchien. 

Demen.  ; 

Bevölkerung 
(1861). 

Kerkyra  (Corfu)        ( 

Kerkyra 

Mose      .... 
Oro8       .... 
Pasos     .     •     .    «    . 

3 

6 

10 

2 

27,028 

24,537 

21,608 

5321 

Summa 

4 

23 

78,494 

KephalenU.    .    .     | 

Kranii    .     .    .    - 
Same      .... 
Pale 

11 
4 

5 

44,207 
19,024 
23,261 

Summa 

3 

20 

86,492 

Zakynthos  (Zaote) 

Zakynthos  .     .     . 
Kjthera  (Cerigo). 

10 
3 

44,780 
14,490 

Summa 

2 

13 

•59,250 

Leukadia     (Santa     \ 
Maura)             | 

Leukas  .... 
Ithaka     .... 

8 

4 

18,908 
11,910 

Summa 

2 

12 

30,818 

Gesammt-      . . 
Summe        ^* 

59 

351 

1,348,412      . 

Greistliche  Brüderschaften  in  Japan. 

(Kaoh  J.  L.  C.  Pompe  van  Meerdervoort,    Vijfjaren  in  Japant    1657 — 66. 
D.  I.    Leiden  1867.    S.  176  ff.) 

Ea  giebt  in  Japan  eine  Anzahl  geistlicher  Orden,  von  welchen  einzelne  in 
ihren  Klöstern  und  Abteien  sehr  strengen  Ordensregeln  unterworfen  sind,  die 
gröfsere  Anzahl  jedoch  eine  sehr  laxe  .Ohsenranz  angenommen  hat.  Zur  let^ 
teren  Classe  gehört  der  Orden  der  Bergpriester  (Jamabos)  ^),  der  ausgebreiteste 
und  zahlreichste.  Gestiftet  wurde  derselbe  durch  Gnno  Giossa,  welcher  das  Insel- 
reich in  allen  Richtungen  durchreiste  und  seine  Beobachtongen  niederschrieb; 
dieses  geographische  Werk,  welches  er  der  Begiemng  schenkte,  wurde  die  Hanpt- 
qnelle,  nach  welcher  die  Japanesischen  Karten  verbessert  wurden.     Die  Hanpt- 


^)  Man  vergl.:  Die  Preufsisehe  Expedition  nach  Ostasien.  Bd.  H.,  an  welcher 
Stelle  ttber  diesen,  so  wie  über  den  Orden  der  Blinden  einige  Bemerkungen  mitge- 
tbeüt  werden  I  hier  wird  ttbrigen»  4er  Orden  der  Bergmtedie  „TauMwibo*'  genannt. 
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ngel  geiner  Satitin^  bestand*  darin»  das  Welfiiche  dem  Geistlichen  nnterznord- 
Bon;  alles  Welükhe  und  damtC  Znaanunenhangende  sei  verderbt,  nnd  habe  loan 
sich  deshalb  mit  äUer  Kiaft  dem  Geistlichen  Koznwenden.  Gegenwärtig  ist  aber 
dieser  Orden  sehr  in  Veriall  gerathen;  seine  Mitglieder  führen  ein  sehr  unge- 
bundenes Leben,  weahalb  er  nnr  noch  eine  geringe  Achtung  genieftt  VTShrend 
in  früheren  Zeiten  die  Ordeasbrfider  sich  mit  medicinischen  Studien  beschäftig- 
ten nnd  so  einen  grolsen  Einflnfs  geirannen,  treiben  sie  sich  jetst  als  Qbaek- 
•alber,  Beschwoifer  und  Zauberer  umher.  Die  Candidaten  müssen,  bevor  sie  in 
die  Brüderschaft  aufgenommen  werden,  eine  schwere  Prüfseit  durchmachen,  in 
welcher  sie  vielfidben  Folterungen  ausgesetzt  sind;  auch  fnngiren  die  Nomen 
lange  Zeit  als  Diener  der  bereits  ordinirten  Priester.  Im  Allgemeinen  erweckt 
das  Klosterleben  der  Jamabos  wenig  Vertrauen,  da,  nach  der  Versicherung  der 
Japanesen,  nicht  selten  Verbrecher  in  den  prden  treten,  um  sich  der  Strafe  des 
weltlichen  Richters  zu  entziehen;  einmal  Jamabos  geworden,  hat  der  Richter 
keine  Macht  mehr  über  den  Verbrecher.  Ebenso  sollen  liederliche  Frauen,  an 
denen  Japan  bekanntlich  einen  grofsen  Ueberflnfs  besitzt,  bei  herannahendem 
Alter  in  den  Klöstern  der  Jamabos  eine  Zufluchtsstätte  finden.  Nach  einer  Be- 
obachtung des  Verf.  geht  kein  Japanese,  sei  er  hoch  oder  gering,  einem  Jamabos 
aus  dem  Wege,  ein  Zeichen,  in  welcher  Mifsachtung  der  Orden  in  diesem  Lande 
steht. 

Ein  anderer,  nicht  minder  grofser  Orden  ist  der  der  Blinden,  welcher,  ob- 
gleich eigentlich  k^ne  geistliche  Brüderschaft,  dennoch  gewöhnlich  dazu  gerech- 
net wird.  In  diese  Brüderschaft  werden  alle  Blinden  ohne  Unterschied  aufge- 
nommen nnd  verpflegt  Sie  zerfallt  in  zwei  Sekten,  die  der  Bu-Setzu-Sato  nnd 
und  der  Feki-Sato.  Erstere  ist  die  ältere  und  noch  am  meisten  priesterliches 
sie  wurde  von  Senimaru,  dem  Sohn  eines  Mikado,  welcher  in  Folge  des  Ver- 
lustes seiner  Geliebten  sich  blind  weinte,  gestiftet  und  steht  unter  dem  besonde- 
ren Schutz  des  Dairi.  —  Die  jüngere  Secte,  die  der  Feki,  hat  ihren  Namen  von 
einem  Anführer  der  Parthei  der  Feki,  welche  während  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  mit  der  Parthei  der  Gendzi  in  langjähriger  und  blutiger  Fehde 
lag  ^).  Zu  Anfang  dieses  Krieges  stand  der  Dairi  auf  Seiten  der  Feki,  und  die 
Gegenparthei  war  damals  so  gut  wie  vernichtet;  als  aber  der  Dairi  zur  Par* 
thei  der  Gendzi  übertrat,  gelang  es  derselben,  die  Feki  in  der  Schlacht  bei  Si- 
monoseki  in  der  Provinz  Tsjoo-Soo  (A.  1185)  gänzlich  zu  vernichten.  Ein 
Hanptanführer  der  Feki,  Kakekigo  genannt,  entfloh*  jedoch  dem  Blutbade, 
wurde  aber  von  dem  Joritomo,  dem  Anführer  der  Gendzi,  gefangen  genommen 
nnd  von  diesem  in  der  ehrenvollsten  Weise  behandelt  Alle  Anerbieten  die  dem 
Gefangenen  gemacht  wurden,  um  zur  Parthei  der  Gendzi  überzutreten,  scheiter- 
ten jedoch  an  seiner  Hartnäckigkeit;  ja,  er  rifs  sich,  um  nicht  durch  den  steten 
Anblick  seines  Feindes  demselben  zu  Dank  verpflichtet  zu  werden,  beide  Augen 
ans  und  fibeigab  sie  dem  Joritomo.  Kakekigo  wurde  unmittelbar  darauf  seiner 
Gefangenschaft  entlassen  nnd  stiftete  in  der  Provinz  Fingo  eine  neue  Bünden- 
Genossenschaft.  Jeglioher'  Blinde,  gleichviel  wessen  Standes,  wird  in  diesen 
Orden  aufgenommen,  mnfs  sich  aber  dazu  den  Kopf  kahl  scheeren  lassen.    Ge- 

^)  VergL  DieFkeuA.  Expedäfien  Aach  Oitaaien.    Bd.  L  p.  Si. 
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gbBwürtig  ist  dieser  Orden  bei  wdtem  aoagebr^ietto  itod  aidilreieher  sie  der  dop 
Ba^etsQ.  Jedes  MHgUed  ist  Terpfliolitet,  suir  Beetchev  der  BrUderselMift  dM 
Scteige  b^catragen;  Yiele  derselben  sind  Mvslker,  md  diejenigen,  welche  slnb 
besonders  im  Spiel  von  ünstramenten  aoszeiohnen,  werden  sa  Hofinnsikwil»» 
beim  Mikado,  Sjngan  oder  bei  den  Dumioe  ernannt.  BiaAnstritfe  avS  dem  On 
den  ist  nicht  gestattet  Das  Oberhaupt  der  Rrfidersofaaft  residire  hl  Sloto,  ffthi« 
dA»  Mamen  Osiokfn  nnd  bezieht  ein  ansehnliches  JahrgehiK  vott  Daiii  Unt«»« 
tljätu  Yon  einem  Bath,  swei  Secretairen  nnd  einigen  BechtsgelehrtMl,  Mehl  ttUM 
das  Recht  über  Leben  und  Tod  der  Mitglieder  der  Brftdersehaft  sn»  Oegenwüit' 
tig  ist  diese  Brüderschaft  so  sahireich,  dafs  der  Osiokfa  fast  in  jeder  ProTiac 
s^ine  Statdialter  hat,  welche  in  seinem  Namen  die  Angelegenheiten  des  Ordens 
m  den  einsekien  Provinien  verwiüten,  nnd  für  ihre  Handinngen  dem  Obeiiianfi 
in  Kioto  TerantWortlich  sind.  Der  Regtemng  stdht  fibrigene  nicht  daaBedrt  My 
dch  in  die  Angelegenheiten  dieser  Brüderschaft  einxnmischen.  — r. 


Bevölkerungsstatistik  von  Frankreich. 

(ZäbluDg  vom  28.  März  1866.) 
(Aas  dem  Jaumai  des  teoncmiHa.  1867.  p.  81^6.) 

Die  Bevölkemng  Frankreichs  betrug  im  Jahre  1861:  37,386,161  Einwohner, 
Aach  der  Z'ahlnng  vom  28.  März  1866:  38,067,09^;  dieselbe  hat  sich  mithin  in 
diesem  Zeitraum  um  680,933  E.  vermehrt.  Ausgeschlossen  ans  dieser  Zahl  ist 
die  Mi]itärbev5Ikening,  welche  nach  der  am  15.  Mai  1866  in  Algier,  Rom,  Mexico, 
in  den  Colonien  und  Seestationen  vorgenommenen  Zahlung  125,000  Seelen  betrug.-^ 
Die  männliche  Bevölkerung  betrug  19,014,109,  die  weibliche  19,052,985  Seelen. 
58  Departements  ergaben  eine  Gesammt- Vermehrung  von  787,392  £.,  31  Departe- 
jnents  eine  Gesammt-Verminderung  von  106,459  E.,  während  im  Jahre  1861  sich  in 
57  Departements  eine  Vermehrung  und  28  Departements  eine  Verminderung  aa 
Einwohnern  ergaben.  Die  Abnahme  der  Bevölkemng  in  letzteren  hat  vorzugsweise 
ihren  Grund  in  der  Auswanderung  der  ländlichen  Bevölkerung  in  die  Centreii 
der  Industrie.  So  haben  sich  Maiseille  um  39,221  E.,  Brest  um  12,014  E.,  Tou- 
louse um  13,707  E.,  Bordeaux  um  31,491  E.,  Lille  um  22,922  E.,  Roubux  nm 
15,817  E.,  Mfihlhausen  um  12,886  E.,  Le  Maus  um  8021  E.,  Paris  um  129,133  E. 
figrmehrt.  In  45  Städten  von  mehr  als  30,000  Einw.  hat  überhaupt  eine  Zu- 
nahme von  311,912  Seelen  stattgefunden,  oder  von  45  pCt.  Vergleichen  wir 
llermit  die  Volkszunahme  in  den  alten  Provinzen  Preufsens: 


Preifsei  5103,97  QlL 
1^8:  17,739,913  Einwohner 
1864;  19,255,139 

itnnahme  1,515,226  Einwohnef. 


Fnuikreieh  9850,47  OM. 
1861:  37,386,161  Einwohner 
1^66:  38,067,694 

Zunahme     680,934  Einwohner. 


Wir  lassen  hienof  die  Bev^kenmg  der  eiaaebien  Depaitemente  folgen: 
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Departements. 


BeTSlkening. 


Departements. 


Bevölkenrng. 


Ain 

Aisne 

AUier  ..... 
Alpee  (Basses-).  . 
AlpeB  (Hantes-)  . 
Alpes-Mmitimflg 
Ardbcbe  ...  .  . 
Ardennes .    •    •    . 

Ari€ge 

Anbe 

Allele 

Aveyron  .  .  .  , 
Bouches-da-Bliöne  • 
Calvados  .    .     .     . 

Gantal 

■  Charente  .  •  •  . 
Charente-Inf^rieare 

Cher 

Corr^ze  .  .  .  . 
Corsica  .  .  .  • 
Cöte-d'Or  .  .  . 
Cötes-du-Nord  .  . 
Crense  .  •  .  . 
Dordogne      •     •     • 

Doabs 

Drdme      .     .     .     . 

Eare 

Eure-et-Loir  •  .  . 
Finist^re   .     .     .    . 

Gard 

Garonne  (Haute-)  • 
Gers  .  .  .  .  J 
Gironde  .  .  .  • 
H^rault  .... 
Ule-et-VUaine     •    • 

Indre 

Indre-et-Loire    .     . 

Is^ 

Jura 

Landes  .  .  .  . 
Loir-et-Cher .  •  . 
Loire  .  .  .  .  . 
Loire  (Hanfee-)  .  . 
Loire-Liif^enre  •    • 

Loiret 

Lot 

Lot-et-Garonne  •    . 


371,643 
505,025 
S7«,164 
143^000 
122,117 
198,818 
387,174 
326,864 
260,436 
261,9»1 
288,626 
400,070 
547,903 
474,909 
237,994 
378,218 
479,559 
336,613 
310,843 
259,861 
382,762 
641,210 
274,057 
502,673 
298,072 
324,231 
394,467 
290,753 
662,485 
429,747 
493,777 
295,692 
701,855 
427,245 
592,609 
277,860 
325,193 
581,386 
298,477 
306,693 
275,757 
537,108 
312,661 
598,598 
357,110 
288,919 
327,962 


Loz^re  ....  * 
Maine-et-Loire   .     .     . 

Manche 

Mame 

Marne  (Haat^)  •  .  . 
Mayenne  ..... 

Meorthe 

Meose 

Morbihan 

MoseUe 

Ni^Txe      •    .    •     .    • 

Nord 

Oise 

Ome 

Pas-de-Calais  .  .  . 
Pny-de-D6me  .  .  . 
Pyr^n^es  (Basses-)»  • 
Pyr^n^es  (Hantes-)  . 
Fyr^n^es  (Orient^les-) 
Bhin  (Bas-)  .... 
Rhin  (Hant-)      .     .    . 

Bhöne  

Saöne  (Haute-)  .  •  , 
Sa5ne-et-Loire  .     .    • 

Sartiie 

Savoie 

Savoie  (Haute-).    .    . 

Seine • 

Seine-Lif^rieure .  .  . 
Seine-et-Mame  .  .  . 
Seine-et-Oise.  .  .  . 
S^yres  (Dens-)  .     .     . 

Sonune     

Tarn 

Tam-et-Garonne     .    . 

Var 

Vanduse 

Vend^e     

Vienne 

Vienne  (Haute-)     .    . 

Vosges 

Tonne  


137,263 
532^325 
573,899 
390,809 
259,096 
367,856 
428,387 
301,553 
501,084 
452,167 
342,773 

1,392,041 
401,274 
414,618 
749,777 
571,690 
435,486 
240,252 
189,490 
588,970 
530,286 
678,648 
317,706 
600,006 
463,619 
271,663 
273,768 

2,159,916 
792,768 
354,400 
533,727 
333,155 
572,640 
355,513 
228,969 
308,550 
266,091 
404,473 
324,527 
326,037 
418,998 
372,589 


Somma 


38,067,094 


yertheilt  in  373  Arrondissements, 
2941  Cantons  und  37,548  Commnnen. 
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Indianeraufstände  in  Amerika. 


Merkwürdig  ist  es,  dafs  gegenwirtig  gleichzeitig  in  Sfid-,  Büttel-  tmd  Nord- 
amerika massenweise  Erhebungen  der  Indianer  gegen  die  Weifsen  stattfinden. 
So  berichtet  die  Colonie- Zeitung  (Anzeiger  für  Dona  FrtmCisca  nnd'BIhmenan)' 
1867.  Nr.  6,  da(s  in  der  brasilianischen  Provinz  Maranhon  in  Folge  einer  Be- 
leidigong,  welche,  ein  gewisser  Fernando  Beserra  den  bidianem  von  Mearim 
zugefügt  hatte,  sich  gegen  3000  indianische  Krieger  in  den  Wäldern  am  oberen 
Pindar^  gesammelt  und  einen  Vemichtnngskampf  gegen  die  Wdfsen  begonnen 
haben.  Der  Ort  Itampaua  wurde  zuerst  überfallen;  13  Personen'  wurden  ge- 
tödtet,  die  H&user  und  Pflanzungen  niedergebrannt  und  das  Vieh  weggetrieben. 
Zum  Olfick  hatten  die  meisten  Bewohner  Gelegenheit  gefunden,  sich,  durch  die 
Flucht  zu  retten.  Am  9.  November  um  5  ühr  Morgens  überfielen  sie  den  Ort 
Sapucala  und  erschlugen  51  Personen;  zwar  leisteten  die  übrigen  Bewohner  und 
die  daselbst  befindlichen  Soldaten  Widerstand,  aber  sie  vermochten  nichts  gegen 
den  ungestümen  Angriff  der  Indianer.  Das  Quartier  der  Soldaten  wurde  ge- 
stürmt, und  12  derselben  fielen;  die  Munition  und  alles  Handwerkzeug,  das  zum 
Bau  einer  neuen  Strafse  zwischen  Mon9äo  und  Santa  Theresa  vorhanden  war^ 
fiel  in  die  Hände  der  Indianer,  die  darauf  noch  weitere  61  Personen  todteten. 
Nur  drei  Männer  entrannen  dem  Blutbade,  von  denen,  da.  einer  beim  TTebersetzen 
über  den  nahen  Flufs  ertrank,  zwei  die  Schreckensbotschaft  nach  Mon^So  brach- 
ten. Von  Sapucala  zogen  die  Indianer  nach  Burily  pucu,  zündeten  anch  diesen 
Ort  an  und  todteten  die  wenigen  Bewohner,  die  sie  noch  antrafen.  Die  Meisten 
hatten  sich  schon  nach  Mon9ao  gerettet.  Das  Schicksal  der  Ortschaft  Bocaba- 
tiua,  wo  etwa  hundert  Personen  wohnen  und  welcher  Ort  als  Mittelpunkt  der 
Strafse  zwischen  Sapucala  und  Sta.  Theresa  einen  lebhaften  Handel  treibt,  ebensp 
das  des  von  etwa  60  Personen  bewohnten  Dorfes  Curuzinho  ist'  noch  unbekannt. 
Nach  einigen  Nachrichten  sind  sämmtliche  Bewohner  niedergemetzelt  worden, 
nach  anderen  haben  sie  sich  gerettet.  In  grofser  Gefahr  stehen  die  Ortschaften 
Caru  oder  Januaria,  S.  Pedro,  Villa  Velha  und  Camacoaca,  ja  selbst  die  Städte 
Mon^ao  und  Vianna,  da  es  überall  an  Waffen  fehlt.  —  Ebenso  wird  aus  der 
Provinz  Amazonas  berichtet,  dafs  eine  Militärabtheilung,  welche  sich  am  Orte 
Curiuau  befand,  von  den  Indianern  des  Flusses  Jauapacj  angegriffen  wurde  und 
und  nur  mit  Mühe  sich  retten  konnte.  Ein  Ueberfall  des  Militärpostens  in  Moura 
unterblieb,  da  die  Bewohner  frühzeitig  Kunde  von  der  Annäherung  der  Indianer 
erhalten  hatten. 

Aus  Honduras  bringt  der  „Jamaika  Gleaner^  vom  24.  April  gleichfalls  die 
Nachricht  von  einer  bedeutenden  Erhebung  der  Indianer.  Die  Truppen  waren 
nicht  im  Stande,  mit  Erfolg  gegen  sie  aufzutreten;  die  Indianer  hatten  die  An- 
siedelungen im  Innern  geplündert,  verbrannt,  das  Vieh  hinweggetrieben  nnd  zahl- 
reiche Gefangene  gemacht.  Augenblicklich  befand  man  sfch  in  Belize  in  grofser 
Verlegenheit,  denn  einige  befreundete  Indianerstämme,  welche  mit  den  andern 
im  Kriege  sind,  hatten  die  Europäer  um  Schiefspulver  gebeten;  jedoch  bean- 
standete man  die  Gewährung  dieser  Bitte,  da  man  einerseits  fürchtete,  dafs  die 
Indianer,  sobald  sie  mit  Munition  versorgt  wären,  dieselbe  gegen  die  Colonie 
gebrauchen  könnten,  andererseits,    dafs  die  Verweigerung  der  Munition  die  be- 
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ftemideten  StBmme  mm  AbiUl  reisen  würde.  Sollte  ein  rereinigter  Angriff  der 
Jodiener  auf  Belize  stattfinden,  so  dirfte  diese  Colonie  nnr  durch  schleunige  Ah- 
Sendung  von  enrop&bchen  Truppen  dorthin  au  retten  sein. 

Aus  dem  fernen  Westen  der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  endlich 
bringen  die  Zeitungen  grauenhafte  Berichte  über  die  Ueberfälle  der  Indianer  auf 
die  Ansiedelungen  zwischen  dem  Missouri  und  den  Rocky  Mountains.  So  wurde 
in  dem  starkbefestigten  Militarposten  am  Tello-Stone  Flufs  die  80 — 90  Mann 
starke  Besatzung  massacrirt,  nachdem  schon  vor  mehreren  Monaten  die  gleich 
itarke  Besatzung  des  Fort  Eeamey  niedergemetzelt  worden  war.  ~rr. 


Die  französische  Expedition  auf  dem  Cambodia-FluTs. 

Auf  S.  89  des  n.  Bds.  dieser  Zeitschrift  1867  erwähnten  wir  der  von  der 
franzosichen  Regierung  ausgesandten  Expedition  zur  Erforschung  des  Cambodia- 
cderMekong-Flnfses.  Nach  einer  Mittheilung  des  H.  Chasseloup-Laubat  in  der 
Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Paris,  war  die  Expedition,  welche 
am  13.  Juli  abgegangen  war,  den  Mekong  bis  zum  Einflufs  des  Sem  am  in  diesen 
Tlufs  hinaufgefahren  und  war  auf  dem  Semnm  stromaufwärts  am  6.  Januar  1 867 
bis  Ubon,  der  Hauptstadt  eines  neugegründeten  Laos-Staates,  vorgedrungen.  Der 
Befehlshaber  der  Expedition  beabsichtigte  von  dort  nach  Remaret  am  Mekong 
und  dann  nach  Luang  Prabang  weiter  zu  gehen.  — r. 


Statistisches  über  den  Betrieb  des  Walfischfanges. 

Wie.  sehr  der  Betrieb  des  Walfisdhfanges  seitens  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  seit  den  letzten  20  Jahren  abgenommen  hat,  dafür  legt  die 
nWhalemen's  shippinff  List"  (vgl.  Revue  mariu  et  Colon,  XIX.  1867.  S.  930) 
Zeugnifs  ab.  Während  noch  im  Jahre  1846  678  Barken,  30  Briggs  und  22  Goe- 
letten  (zusammen  233,189  Tonnen)  auf  den  Walfischfang  auszogen,  hat  sich  nach 
einer  Zählung  vom  1.  Januar  1867  die  Zahl  der  Schifie  bis  auf  222  Barken, 
19  Briggs  und  80  Goeletten  (75,342  Tonnen  Gehalt)  vermindert.  Die  geringste 
Zahl  von  Fahrzeugen  lief  im  Jahre  1866  aus,  nämlich  nur  199  Barken,  8  Briggs, 
56  Goeletten  (zusammen  zu  68,536  Tonnen).  Von  den  Häfen,  aus  denen  Wal« 
fischfönger  gegenwärtig  ausgelaufen  sind,  hat  New  Bedford  die  meisten  Fahrzeuge, 
lüimlich  181  (zu  53,798  Tonnen),  ansgesandt,  während  beispielsweise  von  New  York 
nur  eine  Barke  ausgelaufen  isL  Selbst  der  Betrieb  des  Walfischfanges  im  Stillen 
Ocean,  der  doch  noch  der  ergiebigste  war,  hat,  wie  aus  den  statistischen  Tabellen 
hervorgeht,  bedeutend  nachgelassen.  Im  Jahre  1852  wandten  von  den  320  Schif- 
fen, welche  auf  den  Walfischfang  auszogen,  sich  278  nach  dem  Stillen  Ocean 
-und  kehrten  mit  einem  Gewinn  von  373,450  Barii's  Trahn  zurück.  Im  Jahre 
1862  wandten  sich  nnr  32  Fahrzeuge  jenen  Meeren  zu,  und  betrug  ihr  Gewinn 


,i9,5l$5  Bftril'B  TnOui.  Seit  19^2  h«t  aber  der  'Betdieb  dea  Waifitchfaiiges  Im 
.3tilleD  Meere  progressiv  wieder  sngenommea,  Ändern  im  Jahre  1863  42  Sdnffe, 
18f  4  68  Schiffe,  1865  39  Schiffe  mid  18(6  96  ßfdbifib  auf  deoeelben  «ussogeo. 

— r. 


Die  Russen  in  der  Mandjurei. 


Nachdem  die  Russen  seit  dem  letzten  Frieden  mit  China  ihr  Gebiet  bis  zom 
Tnmen  ausgedehnt  haben,  sind  sie  die  Grenznachbaren  des  bis  jetzt  nocfi"  wenig 
bekannten  Korea's  geworden.  Um  diese  Grenzländer  näher  zu  durchforschen  und 
die  Verkehrsverhältnisse  zwischen  der  Mandjurei  und  dem  Reiche  Korea  n|Uier 
zn  .ermitteln,  wurden  von  der  ruseischen  Regieruii|g  die  beiden  Generalstabsoffi- 
ciere  Helmersen  und  Timrot  nach  der  Mandjurei  gesandte  Nftch  dem  Berichte 
des  H.  Helmersen  besteht  der  gröfste  Theil  der  Grenzbevölkerung  aus  chinesi- 
schen Flüchtlingen,  welche  sich  vorzugsweise  mit  Fischfang  beschäftigen.  Zu 
Anfang  des  Frühlings  ziehen  sie  auf  mehr  als  1000  Booten  zum  Fang  von  Mol- 
lusken, Seekrebsen  und  Holothurien  ins  Meer  hinaus,  während  die  Monate  Juli 
und  August  für  das  Einsammeln  des  Varech  (fucus)  bestimmt  sind,  welcher  aa 
den  benachbarten  Küsten  der  Mandjurei  und  namentlich  in  der  Bai  Peter  des 
Grofsen  sich  in  grofser  Menge  vorfindet.  ~  Die  jährliche  Emdte  des  Varech,  welche 
man  auf  7|  Million  russ.  Pfunde  berechnet,  wird  nach  dem  Qafen  Possiet  ge- 
bracht und  geht  von  hier  über  Girin,  im  Innern  der  Mandschurei,  in  die 
Provinzen  der  chinesischen  Reichs.  Durch  die  neuesten  Unruhen  im  Norden 
Chinas  ist  jedoch  diese  alte  Handelsstrafse  unterbrochen  worden,  und  man  hat 
bereits  den  Versuch  gemacht,  den  Varech  auf  dem  Seewege  von  dem  Hafen  Pos- 
siet aus  nach  dem  Hafen  von  Tschi-fu  im  Meerbusen  von  Petschy-li  zu  trans- 
portiren.  Unstreitig  wird  diese  neue  Verkehrsstrafse  für  die  russischen  Handels- 
{Jätze  auf  der  Südküste  der  MandjurdI  von  günstigem  Einflufs  sein.  —  £ia 
Anderer,  von  der  russischen  Regierung  ausgesandter  Officier,  Herr  Buditschew, 
hat  während  eines  Zeitraums  von  10  Jahren  die  Gegenden  zwischen  dem  japa- 
jiischen  Meer  und  dem  Ussori  vorzüglich  in  Bezug  auf  Forstcnltnr  durchforsdit 
und  die  wichtigen  Resultate  seiner  Untersuchungen  der  Sibirischen  Abtheilung  der 
Jkaiserl-  russischen  Geographischen  Gresellsohaft  mitgetheilt. 

Besonders  wichtiges  Material  für  die  Kenntnifs  der  inneren' Theile  derMaad- 
jiirel  haben  aber  die  beiden  im  Jahre  1864  ausgesandten  Ebcpeditionen  beila- 
gebracht Die  erstere  dieser  Expeditionen  befuhr  den  Songariflufs  auf  einer 
Strecke  von  1100  Werst,  von  seiner  Mündung  in  den  Amur  bis  Girin,  dem  be» 
völkertsten  Handelsplatz  der  inneren  Mandjilrei  Girin,  sowie  die  Städte  Saa«6ia 
imd  Tune  waren  bis  dahin  nur  aus  den  Berichten  der  Chinesen  und  denen  einiger 
katholischen  Missionare  bekannt,  und  obgleich  die  chinesischen  Behörden  sieh 
fiberall  der  Landung  der  Mitglieder  der  Expedition  widersetzten,  so  gelang  ea 
doch,  die  Lage  der  Städte  am  Songari,  ferner  die  Mfindnngen  seiner  Nebenflüsse 
za  bestimmen,  sowie  Untersuchungen  über  die  geologische  Formation  der  FloisafiBr 
tmd  Thermometer-   und  Barometer -Beobachtungen   anzustellen.     Dnrch   Baro* 
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meterbeobacliintigen  wurde  die  Lage  des  Dorfes  MihaSlo  Semonovsly  za  9i0 
engl,  ^iiffl  über  dem  Meeresspiegel  bestimmt;  die  Stadt  San-s'in  zn  434Pafs;  eint 
13  Werst  onterhalb  des  Dorfes  Tschea-kia-uansi  gelegener  astronomisch  bestimm- 
ter Punkt  zu  615  Fnfs;  die  Stadt  Pe-tune  zu  630  Fufs  und  die  Stadt  Girin  zn 
688  Fufs.  Ein  Vergleich  dieser  Höhenangaben  mit  denen  von  Maak  ftir  das 
das  Üssiiri-Thal  veröffentlichten  ergiebt,  dafs  das  Thal  des  Songari  höher  liegt' 
als  das  des  Üssuri,  und  dafs  die  Stadt  Girin  am  Rande  der  Gebirgsl&nder,  in 
wdchem  die  Quellen  des  Songari  sich  befinden,  gelegen  ist 

Die  zweite  nicht  minder  interessante  Expedition  wurde  gleichfalls  im  Jähre 
1S^4  im  nordwestlichen  Theil  der  Mandjnrei  vom  Fürsten  Krapotkine  mit  einer 
kleinehi  Handelscarawane  ausgeführt.  Dieselbe  ging  zunächst  durch  die  südwest- 
liche Mandjnrei  nach  Tsurukhaituievsk  am  Argun  und  von  dort  zu  den  chinesi- 
schen Städten  Merghen  und  Aigun.  Da  die  Carawane  während  ihrer  Reise  fort- 
dauernd von  einer  chinesischen  Escorte  begleitet  war,  so  konnten  die  Russen 
ihre  Beobachtungen  nur  im  Geheimen  anstellen;  trotzdem  gektng  es,  eine  Karte 
im  Märiistlib  vott'  5  Weist  auf  eineü  Zoll  von  der  ^nte  herznst^en,  sowie  deaii 
die  Resultate  der  äeise  für  die  Kenntnifis  dieser  Gegenden  von  gröfster  Wich, 
tigkeit  sind.  Die  Landschaft  Merghen  war  früher  noch  niemals  voA  einem  En- 
fopfter  betrbten  worden,  und  ist  auf  den  Karten  der  Jesuiten  nur  nkch  s^r  lin«' 
sicheren  Angab to  gezeichnet.  In  der  Nähe  dieser  Stadt,  in  einer  geraden  Ent> 
femnng  von  900  Werst  vom  Meere  liegt  eine  vulcanische  Gegend,  welche  bei 
den  Chinesen  mit  dem  Namen  U'iun-Kholdonghi  bezeichnet  wird,  üeber  diese 
OerÜichkeit  verdanken  wir  die  ersten  Notizen  dem  Sinologen  Wassiliew,  der  die- 
aelben  chinesischen  Quellen  entnommen  hat  Die  chinesischen  Schriftsteller  be- 
schreiben die  im  vorigen  Jahrhundert  in  diesen  Gegenden  statteefundenen  vnlc»- 
nischen  Erscheinungen  so  ansführlich,  dafs  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs 
sich  ein  damals  noch  thätiger  Vulcan  daselbst  befunden  habe.  Der  Fürst  Kra- 
poüune  hat  freilich  den  Heerd  der  vulcanischen  Eruptionen  nicht  besucht,  hat  aber 
auf  seiner  Reise  eine  Anzahl  durch  ihre  konische  Form  sehr  charakteristische 
Hügel  mit  offenen  Katern  gesehen  und  Stücke  von  Lsiwen  und  Basalten  gesam- 
melt, —r. 


Nadirichten  aus  Chili  Ober  die  Expedition  nach  verschie- 
denen Nebenflüssen  des  Amazonas,  unter  dem  Schutze  der 
Regierungen  von  Peru  und  Ecuador. 

Entnenittlieb  der  Zeitung  „Ei  Siglo*  von  MettteHdeo,  den  5.  April  iM7. 

I>ie  drei  Steämer  Moroua,  Napo  und  Putumayo  verliefsen  Iquitos  am  2.  No- 
vember, und  die  beiden  Letzteren  erreichten  Mayro  am  I.Januar;  der  Morona 
blieb  2  Leguas  von  hier  entfernt,  da  er  bei  seinem  Gehalt  von  600  Tonnen  und 
150  Pferdekraft  eine  dort  den  Flufs  versperrende  Bank  nicht  passiren  konnte. 

Hierdurch  also  ist  das  grofse  Problem  der  DampfschifiTahrt  der  wichtigen 
Kebenströme  des  Amazonas,  nämlich  des  Ucayali,  Pachitea  und  Palcaso  gelöst,  und 
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swar  auf  einer  Strecke  Ton  1227  engl.  Meilen  ron  der  Mftndmig  des  Enterea 
bis  ICayro,  welchen  Punkt  die  Expedition  wieder  verlassen  hat  nnd  ihre  Rück-  ' 
fahrt  antreten  wird,  so  bald  die  nothwendigsten  Lebensmittel  wieder  ersetzt  sein 
werden. 

Die  wilden  Menschenfleisch  fressenden  Cahivos,  welche  die  dichten  Wälder 
der  Küste  bewohnen,  zeigten  sich  den  Entdeckern  sehr  feindselig;  es  kam  sn 
einem  heftigen  Kampfe,  in  dem  die  Cahivos  25  Todte  verloren;  imter  diesen, 
sollen  sich,  nach  Aussage  einiger  Gefangenen,  verschiedene  von  eben  denselben 
Kannibalen  befanden  haben,  welche  im  August  1866  an  dem  Festmahle  Theil 
nahmen,  wo  die  Körper  der  beiden  peruanischen  Officiere  des  Putumayo,  die  Her— 
ren  Jos^  Antonio  Tavara  und  Albert  West,  verzehrt  wurden.        v.  Co n ring. 


Temperatur  einiger  Alpenseen. 

(Nach  einer  Arbeit  H.  ▼.  Schlagintweit-Sakttnitinski's  in  den:  »Sitzungiber.  dar  K^ 
bayer.  Akad.  der  Wiss.    1867.    I.    S.  806  ff.) 


Königssee. 
(Höhe  2070  bayr.  FuTs  «    604.2  M. 
Beobachtungen  v.  19.  August  bis  2.  Sep- 
tember 1862.) 


Tiefe 
0    M. 

22.6 

26.8  • 

37.8 

67.2 

95.5 
104.3 
153.3 
163.2 
198.0 
204.1 
216.5  (741.7  b.  F.) 


Temperatur 
14.9— 15.2»  C. 

7.89 
»  6.61 

6.58 

6.00 

5.83 

5.81 

5.38 

5.50 

5.44 

5.52 

5.34 


(Beobacht 

Tiefe 
0     If. 

27.1 

31.4 


Obersee» 

am  20.  Sept.  1862.) 

Temperatair 
15.1«  C. 
7.55 
9.12 


Walchensee. 
(Höhe  2717.8  bayer.  F.    Beobaeht 
12.  n.  13.  Oct  1862.) 


Tiefe 

Temperatur 

0     M. 

15»  a 

58.3 

6.76 

97.6 

6.07 

107.0 

6.12 

248.8  (852  b. 

F.) 

5.17 

62.3  (213.5  b.  F.)    6.59 


Chi^msee. 

(Höhe  1704  bayer.  Fuls.    Beobacht.  an 

17.  Sept  1866.) 

Tiefe  Temperatur 

0     M.  15.9—16.9»  C, 

79.8  (273  b.  F.)  7.1 

Starnbergersee. 

(Höhe  1983  bayer.  Fufs.    Beobacht. 

am  23.-26.  Juni  1866.) 

Tiefe  Temperatur 

29.2  M.  (100  b.  F.)    14.6«  C. 
58.4   .   (200   -    O    10.8 
87.6   -   (300   -    O      6.8 
118.5   -   (406    -    -)      3.45 
— r. 
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Naturereignisse,  vorgekommen  in  Sfid- Australien  im 
Jahre  1866. 

In  der  australischen  Kolonie  Süd -Australien  haben  im  vergangenen  Jahr^ 
1866  folgende  Natnrereignisse  stattgefunden. 

Am  7.  Juni  wurden  in  Nuriootpa  swei  schwache  Erdstöfte  vernommen.  Wind 
K.O.  und  das  Wetter  sehr  drohend,  Barometer  um  9  Uhr  a.  m.  29.  570  engL 
und  um  6  Uhr  p.  m.  29.  721.  Ein  gewaltiger  Orkan  wfltheta  an  demselben  Tage 
in  King  George's  Sound. 

Am  24.  August  wurde  am  nördlichen  Himmel  um  10  Uhr  15  Minuten  Abende 
ein  glänzendes  Meteor  gesehen,  das  von  einem  lauten  Knalle  und  einer  sittem- 
den  Bewegung,  gleich  der  eines  Erdbebens,  begleitet  war. 

Am  3.  December  wurde  in  Ketchowla  und  Umgegend  (Far  North)  um  6  Uhr 
10  Minuten  Morgens  ein  ziemlich  starker  Erdstofs  verspfirt  Starker  8.0.  Wind, 
Barometer  29.  817. 

Am  26.  December  Nachmittags  4  Uhr  wurden  in  Black  Springs  in  Far  North 
swei  Erdstofse  wahrgenommen,  und  folgte  jedem  Stofse  ein  eigenthfimlicher  »puff 
of  avr*^  wie  ein  Berichterstatter  von  dort  meldet.  Das  Barometer  stand  29.  828, 
die  Luft  war  heiter,  keine  Wolken  sichtbar,  Wind  S.W. 

Am  30.  December  endlich  yemahm  man  abermals  in  Black  Springs  zwischen 
64  und  8  Uhr  Abends  13  sehr  bestimmte  Erdstofse,  einige  derselben  folgten  in 
dem  Zwischenräume  von  wenigen  Sekunden,  andere  in  längeren  Pausen  von  15 
^20  Minuten.  Die  Bewegung  dabei  ging  von  0.  nach  W.,  und  das  dumpfe  Ge^ 
tose  glich  dem  eines  schwer  beladenen  Wagens,  der  rasch  fiber  eine  Brücke  führt. 
Wind  S.O.,  Wetter  heiter,  aber  sehr  warm  (100*  Fahrenheit  im  Schatten),  Ba- 
rometer 29.  828.  H.  Greffrath. 


Zu  der  ^emerkung^  des  Herrn  Dr.  A.  F.  Baron  Sass 

auf  S.  176  im  2.  Bde.  1867  dieser  Zeitschrift. 
Von  Geh.  Bath  Prof.  Dr.  Phoebus. 

WeddeU's  Ansieht  ist  nicht  richtig  wiedergegeben,  denn  W.  sagt  a.  a.  0.: 
MiiOQt  devons  eonclure  qua  la  quinine  a  de  pr^ffrence  son  d^  dana  le  liber, 
ooy.  ponr  parier  plus  exactement,  dans  le  tissu  cellnlaire  interpos^  anx  fibres  du 
über,  et  que  la  cinchonine  occupe  plus  particnli^rement  celui  qui  constitue  la 
tonique  ou  enreloppe  ceUulaire  proprement  dite"  [d.  L  die  Mittehrinde  deutscher 
Botaniker]. 

Sehacht  erklärt  #s  a.  a.  0.  nur  „ftbr  wahrscheinlich,  da£i  alle  Alka^ 
loide  Producte  der  Bastzellen  sind,  und  da£i  auch  das  Chinin  und  Cinchonin  nur 
in  den  Bastzellen  der  Chinarinde  vorkommen".  Seine  Ansicht  hat  hier  wenig 
Gewicht,  da  sie,  wie  die  Vorrede  seines  dtirten  Werkes  ausweist,  schon  von 
1855  datirt,  die  Untersuchungen  Wigand's  aber,  welche  zugleich  spedeller  und 
directer  der  in  Bede  stehenden  Chinarinden-Frage  gelten,  erst  von  1862. 

19* 


^92  Neuere  Litentnr: 

Die  citirten  üntemolrnngen  von  Carl  Maller  und  die  angefiUir  ebev  so 
neuen  von  Flückinger  (Schweizer  Wochenschr.  f.  Pharmacie.  1866.  No.  47)  spre- 
chen, 9BgenWigand,  dafür,  dafe  nicht  in  den  Bastfasern  (=sBastzeUen),  son- 
dern in  dem  sie  umgebenden  gemeinen  Parendiym  vorsugsweise  der  Site  der  Al- 
kalo'ide  sei.  Die  Billigkeit  erheischt  wohl,  Wigand  ein  Gegen  wort  gegen  diea« 
Darstellung  noch  einige  Zeit  hindurch  yorznbehalten.  Auch  ist  die  Zahl  der  ge- 
aammten  über  den  Gegenstand  bisher  vorgenommenen  Untersuchungen  und  ilirr 
Ausdehnung  auf  Tersohiedene  Cinchonen  noch  so  relativ  gering,  dals  die 
Möglichkeit  eines  verschiedenen,  ja  entgegengesetzten  Verhaltens  in  verschiedeneii 
Süllen  nicht  ausgeschlossen  ist  und  es  noch  nicht  zu  billigen  wäre,  wollte  man 
ein  Resultat  als  bereits  für  die  ganze  Gattung  Cinchona  geltend  aussprechen. 
Wie  aber  hier  auch  schliefslich  das  Resultat  ausfalle,  so  berührt  es  meinen,  durch 
Hm.  R.  T.  Schlagintweit  a.  a.  0.  wiedergegebenen  Satz,  »dafs  der  Bast  im  All- 
gemeinen am  gehaltreichsten,  die  mehr  nach  aufsen  liegenden  Theile*  (der  Bin- 
den: dies  mufs  nach  den  zunächst  vorangegangenen  Zeilen  offenbar  supplirt  weN 
den;  also:  die  Mittelrinde,  der  Kork,  u.s.w.)  »aber  meist  von  wenigem  Werüie 
«lud*,  nicht;  denn  ich  stelle  den  Bast  (und  zwar  den  ganzen,  aus  Bastfaaem 
und  gemeinem  Parenchym  bestehenden)  den  mehr  nach  aufsen  liegenden  Theilen 
der  Rinden  gegenüber,  Wigand,  C.  Müller  und  Flückiger  dagegen  die  Bast&sem 
dem  sie  umgebenden  gemeinen  Parenchym  (Wigand  und  Müller  sagen  nur  bis- 
weilen der  Kürze  halber  „Bast""  statt  »Bastzellen'').  Es  bleibt  mithin  mein  ao 
eben  citirter  Satz  (der  keineswegs  blols  auf  Wigand^s  Untersuchungen  bernlU;) 
auch  heute  noch  vollkommen  gültig. 

Eine  etwaige  weitere  Erörterung  des  Gegenstandes  scheint  neue  UntemiP 
chungen  zu  erfordern  und  dürfte  sich  nur  für  eine  botanische  Zeitsehiift 
eignen* 

CäeHien,  2.  April  1867. 
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Diese  im  Mafsstabe  von  1 :  600,000  oder  Uj^  Werst  auf  einen  ZoD  msAisch' 
(oder  englisch)  ausgefUhrte  Karte  soll  zunächst  praktischen  Zwecken  dienen  und 
weicht  deshalb  in  mancher  Beziehung  von  der  sonst  fiblichln  Auffassung  erheb- 
üijh  ab.  Ihr  ursprünglicher  Hauptzweck  war,  eine  allgemeine  üebersicht  der  3 
haHlschen  Provinzen  zu  liefern  ohne  zu  sehr  ins  Detail  zu  gehen.  Ganz  spe» 
deHe  Rücksicht  ist  dabei  auf  die  Verkehrsverhältnisse  genommen.  1r 
einem  Lande,  das  zur  Zeit  erst  eine  einzige  Eisenbahn  besitzt,  haben  die  Fahr- 
wege noch  ihre  alte  Bedeutung.     Sie  wurden  sämmtUch  aufgenommen  und  ihre 
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io  147-,  Ebft-  Hud  Kvriaod  flbUcboQ  4  danra:  •CbMtf««D,  Pott-,  LaadttnüMa, 
Kirchen-  und  Conunnnicationswege''  Borgfiltig  nnterachieden.  Anfter  den  Pott- 
•tadonen  findet  man  sämmtliche  als  Rnhepnnkte  fUr  die  nicht  mit  der  Pott  Rd- 
senden  und  iur  den  Prodncten-  nnd  Waaren- Transport  wichtigen  KrQge  magp^ 
geben.  Nicht  minder  yollstandig  nnd  snyerliUsig  erweist  sie  sich  in  Beeng  auf 
die  Ortsangaben.  Schon  die  erste  Auflage  vom  J.  1846  enthielt  aufser  de» 
Städten  nnd  Flecken  alle  Pfarr-,  Filialkirchen,  Kapellen,  Pastorate,  Hanpt-,  B^ 
guter  (Hoflagen)  und  Lenchtthürme.  Die  Aufnahme  der  Dörfer  nnd  Gesinde 
blieb  ausgeschlossen,  weil  zu  einer  solchen  der  Mafsstab  su  klein  war  nnd  sie 
yn  den  Aufgaben  der  Specialkarten  gehört.  AuTserdem  nöthigten  dasn  anch  die 
▼on  den  gegenwärtigen  in  Deutschland  noch  ziemlich  verschiedenen  soeial-politi- 
schen  Verhältnisse  der  baltischen  Provinzen.  Bisher  bildet  in  Omen,  bei  streng- 
ster Geschlossenheit  des  Grundbesitzes,  jedes  Gut  für  sich  eine  politische  £inheit| 
welche  aufser  den  Gutsgebäuden  auch  die  Dörfer,  aufser  dem  Hofs-  auch  da« 
Bauerland  mit  umfafst  und  einem  Besitzer,  dem  Gutsherrn  gehört  Auf  dem 
Bauerlande  lebt  in  verhältnifsmäfsig  zahlreichen,  meist  ganz  kleinen  Dörfern  von 
geringer  Einwohnerzahl  oder  in  vereinzeinten  Gesinden  die  Landbevölkerungi  nnd 
zwar  die  £hsten  in  einem  noch  hohem  Grade  der  Isolimng,  als  die  Letten.  Die 
Bauern  waren  besitzlos  und  mufsten  die  von  ihnen  bewohnten  Hänser  nnd  das 
Bauerland  vom  Gutsherrn  gegen  Frohne  und  bisweilen  gegen  damit  verbundene 
Naturalabgaben  pachten.  Erst  in  den  letzten  Jahren  ist  die  Geldpacht  allgemein 
eingeführt  und  ein  Anfang  mit  dem  Verkauf  des  Bauerlandes  gemacht  worden. 
Hieraus  ergiebt  sich  für  Liv-,  Ehst,  und  Kurland,  ganz  im  Gegensatze  zu  Deutsch- 
land, daOs  die  Bedeatung  der  Guter  eine  ungleich  gröfsere  ist,  als  die  der  Dörferi 
nnd  es  folgt  daraus  eine  anfangs  befremdende,  von  der  gewöhnlichen  abwei- 
chende Darstellung  der  Karte.  Den  Hauptanhalt  für  die  Lage  der  Ortschaften 
lieferten  die  vom  Astronomen  Struve  geleitete  russische  Gradmessung  nnd  n&chst- 
dem  die  revisorischen  Landesvermessungen  der  3  Gouvernements.  Die  vorzüg- 
lichste hatte  im  Auftrage  der  livländischen  gemeinnützigen  und  ökonomischen 
Societät  Rücker  selbst  für  Livland  ausgeführt  und  20  Jahre  unausgesetzt  an  ihr 
gearbeitet.  Die  gewonnenen  Resultate  veröffentlichte  er  1839  in  seiner  «Spezial- 
karte  von  Livland  in  6  Blättern  **,  die  auf  Kosten  und  als  Eigenthum  genannter 
Societät  im  topographischen  Depot  des  kaiserlich  russischen  Generalstabes  in 
Kupfer  gestochen  wurden.  Auch  für  Kurland  gab  es  gutes  Material,  und  wurde 
dasselbe  von  dem  dortigen  Gouvernements-Revisor  C.  Nenmann  in  seiner  »Karte 
von  Kurland.  Mitan,  1833  **  verarbeitet  Der  Gouvernements-Revisor  J.  H.  Schmidt 
hatte  eine  .Generalkarte  von  Ehstland  in  2  (grofsen)  Blättern.  Reval,  1844*  hec- 
ausgegeben;  doch  standen  ihm  dabei  fast  nur  veraltete  AufioAhmen  zu  Gebote; 
die  in  St  Petersburg  gefertigte  Lithographie  fiel  schlecht  und  fehlerhaft  ans.  Anf 
diesen  Grundlagen  entstand  Rückens  Generalkarte  von  Liv-,  Ehst-  und  Kurland» 
Ana  dem  Gesagten  geht  hervor,  dafs  Liv-  und  Kurland  in  den  Angaben  weit  l 

richtiger  nnd  vollständiger  waren,  als  Ehstland,  dessen  Darstellung  theilweise  auf  | 

beinahe  200  Jahr  alten  Karten  ans  den  Zeiten  der  schwedischen  Herrschaft  be-    ■  1 

mhte.    Von  der  politischen  Eintheilung  enthielt  die  Karte  die  Grenzen  der  Kreis^  I 

in  Kurland  Oberhauptmannschaften'  genannt,  und  der  Kirchspiele.    Was  die  Hy- 
drographie betrifft,  so  waren  die-  Flüsse  wohl  richtig  und  vollständig  verzeichne^ 
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aber  bei  sehr  vieleii  derselben,  bei  den  meisten  Neben-  nnd  Znilfisseni  Sete, 
Meerbusen,  Meerengen,  Halbinseln  nnd  Inseln  fehlten  die  Namen.  Die  Uro- 
graphie, über  welche  es  damals  für  die  Ostseeprovinzen  noch  wenig  Forschnngen 
gab,  blieb  ganz  unberücksichtigt.  —  Bei  der  2.  Auflage  1854  fand  die  physika^ 
lische  Geographie  etwas  mehr  Beachtung,  d.  h.  es  wurden  nach  der  in  Bevsl 
1852  erschienenen  trefBichen  »Sldzze  der  orographischen  und  hydrographischen 
Verhältnissen  von  Liy-,  Ehst-  und  Kurland  des  Dr.  K.  Rathlef  *  einige  Namen 
imd  Bergspitzen  hinzugefugt  Im  Uebrigen  erfuhr  die  Karte,  welche  sich  im  Po- 
blicum  eines  ungetheilten  Beifalls  erfreute,  keine  wesentlichen  Aenderungen. 

DafUr  war  der  zu  Beginn  dieses  Jahres  herausgekommenen  3.  Auflage  nicht 
nur  eine  bedeutende  VerroUstandigung  und  Berichtigung,  sondern  auch  in  vieler 
Hinsicht  eine  gänzliche  Umarbeitung  vorbehalten.  Hierzu  veranlafste  den  Ver- 
leger der  Wunsch,  eine  Karte  zu  liefern,  welche  den  gegenwärtigen  Anforde- 
rungen der  Wissenschaft  entspreche,  ohne  dabei  ihren  nächsten  Zweck  aus  den 
Augen  zu  verlieren.  Es  galt  einerseits  die  bereits  erwähnten  Mängel  zu  besei- 
tigen und  andererseits  den  inzwischen  eingetretenen  zahlreichen  Veränderungen 
Rechnung  zu  tragen.  Um  beide  Absichten  zu  erreichen  wurden  die  sogleich 
näher  zu  bezeichnenden  Arbeiten  durch  3  Kartenzeichner  und  Fachleute  ausge- 
führt. Mit  Hülfe  der  bewährten  oro -hydrographischen  Skizze  von  Prof.  Bathlef 
nnd  anderer  Quellen  geschah  zunächst  eine  wissenschaftliche  Durcharbei- 
tung des  Ganzen.  In  der  Hydrographie  wurde  eine  Menge  fehlender  Namen 
nachgetragen,  indem  Flüsse,  welche  deren  oft  6  und  mehr  je  nach  den  verschie- 
denen, von  ihnen  durchströmten  Gegenden  führten,  mit  den  verbreitetsten  von 
der  Quelle  bis  zur  Mündung  bezeichnet  wurden.  Dies  war  nothwendig,  um  die 
besonders  in  Ehstland  auf  die  S][)itze  getriebene  Verwirrung  in  der  Nomendatur 
der  nüsse  zu  beseitigen,  um  so  mehr,  als  es  doch  unmöglich  gewesen  wäre 
ihre  sämmtlichen  Namen  anzugeben.  In  Bezug  auf  die  Orographie  konnte  we- 
niger gethan  werden.  Es  wurden  viele  Vorgebirge  und  Landspitzen  mit  Namen 
versehen,  alle  noch  fehlenden  Berg-Gipfel  und  Backen  von  Erheblichkeit  aufge- 
nommen und  ihnen  sowie  den  bereits  früher  vorhandenen,  wenn  sie  gemessen 
waren,  die  Höhenangaben  beigefugt  Eine  detaillirte  Terrainzeichnung  lieft  sieh 
aber,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  zu  einer  solchen  noch  manche  Vorarbeiten 
fehlen,  nicht  vornehmen,  weil  sie  die  Uebersichtlickeit,  z.  B.  der  Wege,  sehr  ge- 
atört  hätte.  Sie  ist  fibrigens  für  die  baltischen  Provinzen,  welche  bei  Flatean- 
bildung  sich  durchschnittlich  nur  200 — 400  Fufs  über  den  Meeresspiegel  erheben, 
aiemlich  entbehrlieh.  Auch  die  politische  Eintheilung  wurde  vervollstän- 
digt durch  die  Grenzen  und  Namen  der  hakenrichteriichen  Districte  in  Ehstland, 
der  Kreise  in  Livland,  der  Oberhanptmannschaften  und  Hauptmannschaften  in 
Kurland,  sowie  der  Weichbilder  von  ffiga  und  RevaL  lin  Laufe  von  20  Jahren 
halle  das  Wachsen  der  Bevölkerung  eine  intensivere  Cnltur  des  Landes  nnd  die 
Anlage  vieler  neuer  Ortschaften,  Ansiedelungen  und  Wege  veranlagt,  ^t^Uirend 
dnige  ältere  von  ihrer  früheren  Bedeutung  verloren  oder  gar  gänzlich  eingingen. 
Eine  völlige  Umgestaltung  der  von  ihnen  berührten  Landschaften  erzeugte  der 
Bau  von  Schienenwegen.  Die  Riga-Dünaburger,  Dunabnrg-Witepsker 
nnd  Petersburg-Warschauer  Eisenbahn  ^wurden  mit  ihren  Statiimeo, 
Hahestellen  nnd  den  durch  sie  vetursachleny  .tiefgreifenden  Aenderangen  an%^ 
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nommen,  soweit  die  Karte  reicht  Dasselbe  geschah  in  Livland  und  Kurland 
mit  den  neuentstandenen  nnd  denjenigen  Hof  lagen,  welche  in  Folge  eines  bes- 
seren nnd  ausgedehnteren  Anbaues  tu.  Gütern  erhoben  worden  waren.  Aehnli- 
ehes  ist  von  den  nengebahnten  oder  in  eine  andere  Classe  versetzten  Wegen  und 
in  Being  anf  die  Gründung, 'Verlegung  und  Aufhebung  tou  Poststationen  und 
Krügen  su  erwähnen.  Die  Hafenplätse  an  den  Küsten,  die  Ober-,  Unterforsteiea 
und  Abriken  fanden  cum  ersten  Biale  Berücksichtigung;  desgleichen  ein  Paar 
der  bekanntesten  nnd  gefahrlichsten  untiefen. 

Für  Ehstland  konnte  aus  obigen  Gründen  eine  blolse  Verrollstandigung 
und  Berichtigung  nicht  genügen,  sondern  es  mnTste  gans  Ton  Neuem  geieichnet 
werden.  Hierzu  lieferten  die  in  den  letsten  Jahren  beendigte  revisorische  Ver- 
messung dieses  Gouvernements  und  die  unter  Leitung  des  Adso^fsls  W.  von  Wran- 
geil ausgeführten  Küstenaufnahmen  eine  sichere  Basis.  Nachdem  aller  vorhandene 
StofiP  bis  auf  die  Gutskarten  herab  somit  verarbeitet  worden  ist,  kann  Ehstland 
in  der  Generalkarte  der  Ostseeprovinzen  in  Bezug  auf  Richtigkeit  und  Genauig- 
keit der  Situationen  Liv-  nnd  Kurland  ebenbürtig  an  die  Seite  gestellt  werden. 
Wenn  daher  sowohl  in  manchen  Hauptpunkten,  z.  B.  den  Küsten  der  Wiek, 
des  Peipussees,  der  Inseln  Odensholen,  Worms  u.8.  w.,  als  auch  .&st  durch- 
gängig im  Detail  die  Uebereinstimmnng  mit  den  beiden  frühem  Auflagen 
und  mit  andern  Karten  vermifst  wird,  so  ist  das  ganz  natürlich,  indem  Ehst- 
land auf  der  3.  Auflage  der  Generalkarte  überhaupt  zum  ersten  Male  in  sd- 
ner  wirklichen  Gestalt  erscheint.  —  Eine  Umarbeitung  geschah  auch  für  jenen 
Landstrich,  der  sich  in  Form  eines  Dreiecks  zwischen  Livland  und  das  kurische 
Oberland  hineinschiebt  und  unter  der  Benennung  «Polnisch-Livland*  bekannt 
ist.  — (Bis  zum  Jahre  1562  gehorte  er  zum  deutsch -livländischen  Ordensstaate, 
^kam  darauf  als  ein  Tfaeil  der  Provinz  Livland  an  Polen,  bei  welchem  er  im  Alt- 
marker  Waffenstillstand  1629  und  den11>eiden  Friedensschlüssen  von  Stuhmsdorf 
1635  und  Oliva  1660  verblieb,  da  die  Eroberungen  Gustav  Adolph's  sich 
nur  bis  zur  Ewst  erstreckt  hatten.  In  der  ersten  Theilung  Polens  1772  fiel  er 
an  Rnfsland,  das  bereits  1710  das  jetzige  Livland  und  Ehstiand  seiner  Herrschaft 
imterworfen  hatte.  Obgleich  Polnisch-Livland  geographisch  als  Verbindungsglied 
mit  Kuriand,  ethnographisch  wegen  seiner  rein  lettischen  Bevölkerung,  —  den 
{Süden  nehmen  Litthaner,  den  Osten  Bussen  ein,  —  und  historisch  durch  seine 
mehr  denn  400  Jahr  alte  germanische  Entwicklung,  einen  integrirenden  Bestand- 
iheil  Livlands  ausmacht,  so  vereinigte  die  russische  Regierung  es  doch  nicht  mit 
diesem,  sondern  mit  dem  Gouvernement  Witepsk,  dessen  4  westlichen  Kreise 
Dünsibnrg,  Rzczyza  (livländisch  Rositten),  Lucyn  (Uvl.  Ludsen)  und  Drissa  es 
heute  bildet  Aber  abgesehen  von  der  Vergangenheit  erforderte  auch  die  Ge- 
genwart eine  gröfsere  Berücksichtigung  dieser,  als  der  übrigen  den  Ostseepro- 
vinzen benachbarten  Landschaften.  Ein  grofser  Theil  des  livländischen  und  kur- 
landischen Indigenatsadels  besitzt  in  ihr  Güter,  der  dort  ansäfsige  Adel  stammt 
beinahe  durchgängig  aus  Livland  her  nnd,  obgleich  meist  polonisirt,  hat  er  doch 
in  manchen  Famili^  seine  ursprüngliche,  dentscbe  Nationalität  bewahrt  Neuer- 
dings trugen  die  gmnnten  3  in  Dfinaburg  susanunentrefienden  Eisenbahnen  und 
die  damit  veiknüpften. materiellen  Interessen  viel  zur  Annäherung  des  Polnischen 
an  dsa  ikqge  Livland  bei.  —  Die  frühere  dnreh  nnd  durch  fehlerhafte  Darstei- 
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long  det  enteren  ^rde  deshalb  verworfen  und  an  ihre  Stelle  trat  e^ine  neu» 
unter  Benntzang  des  wenigen,  za  diesem  Zwecke  brauchbaren  Materials,  besonder» 
der  Eisenbahnkarten.  Leider  war  es  vorlänfig  unmöglich,  bei  dieser  Ümzeich* 
nnng  die  gewünschte  Vollständigkeit  sn  erzielen,  wei^n  man  nicht  mit  'nnsichem. 
Angaben  blofs  fallen  wollte.  — r. 


Hey'l  und  Berlepseh,  Nenestes  BeiaehAndboeh  fik  West-Dentscblaiid^ 
(Heyei^s  Baisebiicher.  IX).  Bliistrivtd  Aosg.  mit  28  Karten,  14  PUiiien^ 
8  Panoramen,  52  Ansichten.  HUdborghanaen  (Bibl.  Insüt.)  1867.  VUl^ 
977  8.   8.    (2i  Thlr.}. 

Wer  in  diesem  Jahre  das  im  J.  i866  durch  Krieg  und  Pestilenz  Versäumte 
nachholen  will,  wer  den  Genufs  an  der  herrlichen  Natur  unseres  Heimathlandes- 
dem  sinnve^rwirrenden  Treiben  der  Pariser  Weltausstellung  vorzieht,  dem  empfehlen 
wir  mit  bestem  Gewissen  das  so  eben  erschienene  Beisehandbuch  durch  West- 
deutschland, dessen  einer  Verfasser  wenigstens,  Herr  Berlepsch,  auf  diesem  Ge- 
biet der  Literatur  durch  seine  ausgezeichneten  Arbeiten  über  die  Schweiz  in  der 
vortheilhaftesten  Weise  bekannt  ist.  Nicht  blos  der  Bhein  mit  seinen  Städten, 
.  Buinen  und  romantischen  Seitenthälem,  für  welchen  ja  auch  andere  ähnliche  Beise- 
handbücher  genügendes  Material  bieten,  sondern  auch  alle  jene  herrlichen  Par* 
thien  des  Schwarzwaldes,  Odenwald  es,  des  Taunus,  der  Haardt,  der  Eifel  etc., 
welche  oft,  seitab  von  den  grofsen  Verkehrsadern,  nur  für  rüstige  Fufsgäpger  er* 
reichbar  sind,  werden  uns  hier  vorgeführt.  Mit  der  gröfsten  Genauigkeit  sind  alle- 
diese'mannigfachen Touren  beschrieben,  geschichtliche,  statistische  und  geographische 
Notizen  überall  hinzugefügt  und,  was  für  den  Beisenden  von  besonderem  Interesse 
ist,  unpartheiische,  auf  vieljährige  Beobachtungen  gegründete  Winke  in  Bezug  anf 
Gasthöfe,  Führer  und  Fuhrwerke  hinzugefügt.  Wer  daher  mit  Vortheil  reisen 
und  den  exorbitanten  Anforderungen,  welche  in  unseren  Bheinlanden  leider  häufig^ 
an  die  Beisenden  gestellt  werden,  entgehen  will,  der  wafTene  sich  mit  diesem 
Beisehandbuch;  haben  doch  dergleichen  rothe  Büchlein  schon  oft  genug  Wun<- 
der  gewirkt  gegen  die  Unverschämtheit  von  Wirthen,  Führern  und  Kutschern. 
Schliefslich  möchten  wir  noch  auf  die  zahlreichen  Blustrationen  aufmerksam  ma- 
chen, welche  in  ihrer  sauberen  Ausführung  dem  Buche  zur  Zierde  gereichen; 
ebenso  lobend  müssen  wir  uns  über  die  Kärtchen  aussprechen,  ßxif  welchen^ 
die  in  früheren  Beisehandbüchem  desselben  Verlages  geragte  Undeutlichkeit  der 
Terraindarstellung  vermieden  ist;  nur  wünschten  wir  im  Interesse  der  Beisenden^ 
dafs  die  Karten  und  Pläne  auf  Falze  eingeheftet  werden  möchten,  da  bei  der  jetzi- 
gen Art,  wie  dieselben  eingebunden  sind,  der  mittlere  Theil  der  Karte  für  den 
Benutzer  völlig  unbrauchbar  wird.  — r. 
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Uli  Etil,  CWMbndmi.  üc^  toM  Bevötkvnmg  «ad 

•llBde,  poHtitdka,  reUgidte  «od  8ehal*V«rhlltBiMe,  Huidal,  Indvitrf*» 
Ifinen,  Aekerbaii  ii.t.w.  Mit  Barileksicktigviig  der  Minen  *Regloii«i  der 
benechtierten  Statten  and  Territorien.  New-Tork  (E.  Steiger)  1SI7.  Tut 
283  a    gr.  8. 

Der  Verf.  hat  es  in  Torliegendem  Werke  nDtemommen,  die  socialen  and  Öf- 
fentlichen Znstände  Califomiens,  welches  ihm  durch  einen  rwölQährigen  Aufent- 
halt daselbst  cor  zweiten  Heimath  geworden,  zu  schildern.  Eigene  Anschauung 
und  fleifsige  Benutzung  des  in  amtlichen  Publicationen,  Tagesblättem  u.  s.  w.  ihm 
gebotenen  Materials  haben  ihn  in  Stand  gesetzt,  die  Verhältnisse  dieses  ersten 
Kldorado's  unsers  Jahrhunderts  genau  ^u  prüfen  und  die  licht-  nnd  Schatten- 
seiten dieses  unter  den  wunderbarsten  Verhältnissen  entstandenen  Staates  einer 
unpartheiischen  Prüfung  zu  unterwerfen.  —  Nach  einer  kurzen  Einleitung  üb^ 
die  von  den  Reisenden  gewöhnlich  benutzten  Routen  nach  Califomien,  giebt  der 
Verf.  in  wenigen  Zügen  die  Geschichte  des  Landes,  in  welchem  Abschnitte  die 
chronologische  Zusammenstellung  der  Gründung  der  Missionen  der  Dominikaner 
und  Franciscaner  während  der  J.  1769  —  1H22  —  dieselben  folgten  bekanntlich 
den  Jesuiten-Missionen  —  als  ebenso  dankenswerthe  Beigabe  erscheint,  wie  in 
dem  darauf  folgenden  Abschnitt  die  Zusammenstellung  der  49  Counties  nach  den 
Jahren  ihrer  Organisirung.  Im  4.  Cap.  spricht  sich  der  Verf.  über  die  falsche 
Benrtheilung  Califomiens  im  Auslande  ans,  welche  durch  Zeitungen,  mündliche 
Darstellungen  und  Briefe  verbreitet  zu  werden  pflegt.  Will  man  derartige  Be- 
richte, welche  entweder  aus  der  Feder  Solcher  herrühren,  deren  Hoffnungen  in  Ca- 
lifomien gescheitert  sind,  oder  jener  Zeitungsschreiber,  welche  darin  sich  gefallen, 
Verbrechen  gegen  die  menschliche  Gesellschaft  möglichst  ausführlich  und  pikant 
za  schildern,  oder  die  gar  von  gemeinen  Speculanten  in  ihrem  eigenen  In- 
teresse geflissentlich  verbreitet  werden,  als  Mafsstab  an  die  gegenwärtigen  Zu- 
stände in  Califomien  anlegen,  so  würde  daraus  ein  Zerrbild  entstehen,  welches 
der  Wirklichkeit  keinesweges  entspricht  Freilich  ist  das  erste  Decennium,  wp 
das  Goldfieber  Schaaren  von  Abentheurem  aller  Nationen  nach  den  fernen  Westefi 
lockte,  wo  Revolver  und  Bowiemesser  die  Stelle  der  Gesetze  vertraten,  reich  an 
Handlungen  roher  Gewalt.  In  kürzester  Frist  reich  zu  werden  und  mit  Schätzen 
beladen  möglichst  rasch  heimzukehren,  das  war  die  Losung  für  die  Meisten,  wäh- 
rend alle  anderen  Hülfsquellen  dieses  Landes  unbeachtet  blieben,  und  die  wenigen 
Ansiedler,  welche  Sinn  für  Ordnung  und  Recht  mitbrachten,  der  Alles  überfluthen- 
den  Strömung  schlechter  Elemente  keinen  Widerstand  zu  leisten  vermochten.  Es 
war  dies  eben  nur  der  Kampf  der  Entwicklung,  wie  solchen  unter  ähnlichefi 
Verhältnissen  viele  andere  Staaten  gleichfalls  durchgekämpft  haben,  und  gaof 
treffend  hat  deshalb  der  Verf.  diesen  Abschnitt,  in  welchem  diese  Uebergangs* 
Periode  von  der  rohen  Gewalt  sn  geregelteren  Zustanden  geschildert  wird,  tXf 
die  „Flegeljabre*  bezeichnet.  —  Die  folgenden  Capitel  verbreiten  sich  in  aus- 
führlicherer Weise,  als  es  wohl  sonst  zu  geschehen  pflegt,  über  die  Hauptstadt  mit 
ihrem  Hafen,  ihre  Lage,  Strafsen,  Baulichkeiten  u.  s.  w. '  Im  Jahre  1847,  als  der  frü^ 
here  Namen  der  Stadt,  Yerba  Buena,  in  San  Francisco  umgeändert  wurde,  nur  auf 
60  Häuser  bestehend,  zählte  die  Stadt  im  Augast  18t>5  bereits  15,518  Häuser, 
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\  13208  MM  Hell,  3250  •!!•  flieiii  eriMuH  wnen,  uH  etaer  eefekstefl  Mm^U 
i;  voQ  c  110,000  nnd  einer  floetolreiiilen  von  o.  900,0  Seelen;  suvetÜMige  ZSh- 
•Ivngen  fbhlen  leider  bit  jetit  noch.  Von  besonderem  Interette  iat  nnmenlUeh  das- 
Jenlget  waf  der  Verf.  über  den  Werth  dee  Qrnndeigenthnms,  to^e  über  die  Besitztitel 
des  QmndeigenthumB  mittheilt.  Der  Besiti,  welcher  snr  Zeit,  eis.  noch  mezlkaniflche 
Gesetse  hier  gelten,  erworben  war,  mufste,  als  Califomien  an  die  Vereinigten  Staaten 
fiberging,  aach  darch  die  amerikanischen  Gerichte  festgestellt  werden.  Betrfigereien 
nnd  Fälschungen  sahlloser  Art  in  Bezag  auf  die  Besitztitel  gaben  zn  einer  Beibe 
von  Monstre-Processen  Tor  dem  Snpreme-Conrt  Veranlassung,  welche  bis  jetzt  erst 
mr  Hälfte  erledigt  sind.  Für  San  Francisco  wenigstens  sind  jetzt  die  Bigen- 
thomsrechte  in  den  westlichen  Theilen  der  Stadt  festgestellt,  während  in  vielen 
anderen  Theilen  Califomiens,  z.  B.  im  Gebiet  der  Stadt  Sacramento,  die  Besits- 
titel  noch  fortdanernd  Gegenstand  yon  Processen  sind.  —  Nachdem  hierauf  die 
Umgegend  der  Hauptstadt,  namentlich  die  mit  Eisenbahnen,  Dampf  booten  nnd 
Omnibus  leicht  zu  erreichenden,  romantisch  gelegenen  Orte  Oakland,  Alameda, 
Cliff-House  u.  a.,  welche  als  Vergnügungsorte  und  Sommerfrischen  für  die  Ein- 
wohner Yon  San  Francisco  ^enen,  beschrieben  sind,  geht  der  Verf.  zu  einer  Cha- 
rakteristik der  califomischen  Bevölkerung  über.  Das  amerikanische  Element, 
welches  überall  das  vorwiegende  ist,  tritt  hier  den  fremden  Nationalitäten  nicht 
80  schroff  gegenüber  wie  in  vielen  anderen  Theilen  der  Vereinigten  Staaten ;  doch 
erstreckt  sich  dieses  gute  Verhältnifs  nur  auf  diejenigen  Nationalitäten,  welche 
durch  Bildung  und  Streben  befähigt  sind,  mit  den  Amerikanern  auf  dasselbe  Ziel 
hinzuarbeiten.  Die  den  amerikanischen  Charakter  bezeichnende  Energie,  Rück- 
fiichtslosigkeit,  sowie  der  grofsartige  Unternehmungsgeist  fanden  nnd  finden  gerade 
in  den  eigenthümlichen  Verhältnissen,  unter  denen  Califomien  sich  entwickelt 
bat,  ein  reiches  Feld,  und  die  aus  Europa  eingewanderte  Bevölkerong  wurde 
gleichsam  von  diesem  rastlosen  Streben  mit  ergriffen.  Nur  die  Bevölkerung  spa- 
nischer Abkunft  huldigt  diesem  Fortschritt  nicht.  Ihr  geringer  Bildungsgrad,  ihr 
durch  die  Priesterherrschaft  stets  genährter  Mangel  an  Energie,  ihre  Unselbst- 
stiindigkeit  machen  sie  unfähig,  an  den  Vortheilen  Theil  zu  nehmen,  welche  die 
Civilisation  hervorgebracht  hat.  Zwar  stellten  Mexicaner  und  Chilenen  in  den 
Minen,  so  lange  das  Gold  noch  ohne  Mühe  zu  gewinnen  war,  einen  nicht  unbe- 
deutenden Contingent  von  Arbeitern,  aber  das  so  leicht  Gewonnene  wurde  ebenso 
leichtsinnig  wieder  am  Spieltisch  vergeudet,  und  es  ist  facüsch,  dafs  die  meisten 
va  jener  Zeit  verübten  Verbrechen  von  der  spanischen  Ra9e  ausgeübt  wurden. 
Die  Selbsthülfe  der  Minenbevölkerung  gegen  diese  Verbrecher  war  mithin  bei 
den  gesetzlosen  ZustiUiden  gewissermafsen  gerechtfertigt,  wenn  auch  häufig  Un- 
schuldige mit  den  Schuldigen  der  Rachsucht  zum  Opfer  fielen.  Haben  nun  auch 
die  Ra^enverfolgungen  seit  der  Einfuhrung  gesetzlicher  Zustände  aufgehört,  so 
besteht  doch  zwischen  den  Mexicanem  nnd  Amerikanern  ein  gleichsam  im  Blut 
liegendes  Mifstrauen,  welches  auszugleichen  die  gegenseitige  Mifsachtung  nicht 
luläfst.  Nächst  den  Amerikanern  wirken,  wie  der  Verf.  sagt,  die  Deutschen  am 
meisten  umgestaltend  auf  .die  califomischen  Verhältnisse.  Es  fehlt  ihnen  gans 
nnd  gar  der  Trieb  zu  Flibnstier-Untemehmungen,  und  Medliohe  Entinckelung  ist 
Torsugsweise  ihrer  Natur  angemessen.  Die  Gelegenheit,  materiell  vorwärts  an 
kommen,  wird  von  ihnen  anft  Beste  benutzt,  nnd  sie  bilden  sieh  rasch  in  nfiti» 
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UstfßMmn  der  «MrikHäfclmi  OMeBsduift  ans.  Dnreli  ihre  Sofiditit  faa 
Sindel,  in  der  Indvstrie  imd  im  Aekerban  haben  sie  sieh  eine  achtbare  Stellung 
-enaagen,  welehe  ihnen  edbet  die  Know  No&ing's  einrftnmen  müssen.  Was  die 
iiirigen  KationiiKttten  betrifi^  welche  hier  zahlreich  vertreten  sind,  so  gfebt  nns 
-der  Vef£  eine  besonders  treffende  SMzse  fiber  die  Chinesen.  Ob  diese  Coloni- 
setien  von  Asien  her,  welohe  von  jeher  sehr  nnpopnlftr  gewesen  und  gegen- 
wftrtig  bereüs  auf  mehr  als  58,000  Seelen  angewachsen  ist,  dem  Lande  von  be- 
-eonderem  Nntien  gewesen,  dfirfte  sehr  fraglich  sein.  Eigenen  sich  anch  die  Chi- 
nesen ffir  die  schwereren  Arbeiten  des  Ackerbanes,  sind  sie  anch  so  genügsam, 
da(s  sie  sich  snr  Bearbeitnng  der  schlechtesten,  yon  den  Enrop&em  aufgegebenen 
Ifinen  hergeben,  so  steht  doch  ihre  Moral  auf  ßner  so  tiefen  Stnfe,  namentlich 
die  des  weiblichen  Geschlechts,  dafs  es  wohl  wünschenswerth  wäre,  wenn  der 
jetzt  sich  consolidirende  Staat  von  Califomien  zu  seinem  eigenen  Besten  eine 
fernere  Einwanderung  ans  Asien  her  wenigstens  Terhinderte,  wenn  anch  augen- 
bUcUich,  wo  die  califomische  Bevölkerung  noch  hiolänglichen  Baum  hat,  um 
sich  auszudehnen,  es  im  national-ökonomischen  Interesse  liegen  möchte,  der  Er- 
£^znng  der  chinesischen  Arbeitskräfte  nicht  feindlich  entgegen  zu  treten. 

Becht  interessant  ist  der  13.  Abschnitt,  in  welchem  uns  unter  der  Ueberschrift 
«Ans  der  Qesellschaft'  das  gesellige  Leben,  wie  es  sich  in  den  Spiel-,  Trink-  und 
Tanz-Localen,  auf  Bällen  und  Picknicks,  im  Theater,  in  Concerten  und  mnsikali- 
achen 'Oesellschaften  offenbart,  geschildert  wird,  worüber  wohl  nur  denjenigen 
«in  Urtheil  zusteht,  der  längere  Zeit  in  den  verschiedenen  Punkten  des  Landes 
gelebt  hat  Hieran  reihen  sich  in  §  14  allgemeine  statistische  Notizen  über  den 
Handel,  in  §  15  eine  kurze  Zusammenstellung  über  die  califomischen  Eisenbahneut 
über  welche  wir  bereits  früher  in  dieser  Zeitschrift  berichtet  haben,  und  in  §  16 
1)iB  18  Mittheiinngen  über  die  Landesindustrie,  wobei  wir  einmal  auf  die  für  Aus- 
wanderer praktischen  Notizen  über  diejenigen  Handwerke,  die  sich  im  fernen 
Westen  als  rentabel  erweisen,  dann  aber  auf  die  wohl  zu  beherzigenden  Worte 
des  Verf.  über  die  so  häufig  gemifsbrauchte  Redensart  „Sein  Glück  machen*'  auf- 
merksam machen  woUen.  Nachdem  hierauf  in  §  19 — 24  eine  Reihe  höchst  dan- 
kenswerther  Mittheilungen  über  Politik,  Staats-Anstalten  ( Staats  -  Zuchthaus  in 
St.  Quentin,  Staats-Reformschule  in  Marysnlle,  Staats -Irrenanstalt  in  Stockton, 
Staats-Miliz),  femer  über  den  Zustand  der  kirchlichen-  und  Lehr-Anstalten,  über 
wissenschaftliche  Gesellschaften,  Bibliotheken  und  Zeitungswesen  gegeben  wird, 
wendet  sich  der  Verf.  zu  einer  Beschreibung  der  Hauptplätze  im  Innern,  nämlich 
zunächst  der  Stildte  Sacramento,  Marysville,  Stockton,  Marc  Island  und  Benicia. 
Der  Beschreibung  der  Minenplätze  ist  eine  besondere  Sorgfalt  gewidmet,  und 
alles  hierher  einschlagende  Material:  die  Entdeckung  des  Goldes,  das  Leben  der 
Miner,  die  Minengesetze,  die  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  der  Gold-,  Silber-, 
Kupfer-  und  Quecksilberminen,  ihr  Verkauf  und  ihre  Besteuerung,  der  Handel 
und  Schwindel  mit  Actien,  ist  mit  möglichster  Vollständigkeit  gegeben.  Fügen 
wir  noch  hinzu,  dafs  der  Verf.  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers,  aufser  auf  die 
unterirdischen  Bodenschätze,  auch  auf  die  allerdings  noch  in  der  Entwickelung 
liegenden  Agriculturverhältnisse  hinlcitet,  welche  sich  für  den  Einwanderer,  der 
mit  der  rationellen  Bearbeitung  des  Bodens  vertraut  ist,  durchaus  günstig  gestal- 
ten dürften.    JedesiUls  hat  Califomien  anch  in  Bezug  auf  landwirthschaftliche 


,300  Sltrangsberidit  d«r  Bi^iOfr  «f#iN#iMli«i  Gkfdbeluift. 

.JPiesteBiuig  des  Bodeof  und  Vtehendit  «lue  sOaMlge  Zrinuft  vor  ätk^  «bcrrttit 
dimn,  sobald  die  Taasende,  welofae  ibm  Krftfte  00  hioflg  erfo1|^  in  den  MiBsa 
vergeuden,  fOx  die  Bodenkultor  gewonnen  sind,  darf  man  hoffian,  daii  Acke»- 
ban  nnd  Viehsaeht  aocb  bier  eine  Hfilfiqnelle  des  Wohlstandes  bilden  weirdnA» 
Namentlicb  aber  ist  es  der  Weinbaa,  für  welchen  Oatifonien  das  gfinstigile  Tev» 
rain  darbietet,  nnd  schon  jeti^  stellt  sich  der  Eitmg  der  Wein-Cuhor  ab  em 
höchst  günstiger  dar.  —  Indem  wir  schüefslich  nns  noch  einmal  lobend  ftber  den 
Fleils  anssprecfaen,  mit  welchem  der  Verf.  das  reiche  Material  gesammelt  nad  von- 
arbeitet hat,  fügen  wir  den  Wnnsch  hinxn,  dafs  für  eine  »weite  Auflage  diesee 
Bnches  eine  bessere  Karte  als  das  Torliegende  Coltoneche  Sabtikal  angofartigi 
werden  möchte.  •  — r. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  13.  April  1867. 

Zunächst  wurden  durch  Herrn  v.  Prittwitz,  als  Vorsitzenden,  die  eingo* 
gangenen  Geschenke  voigelegt. 

Demnächst  tbeilte  Herr  Kon  er  mit,  dafs  von  dem  amerikanischen  Oonsol 
in  Zanzibar  Nachricht  über  den  Tod  des  Dr.  Livingstone  eingelaufen  sei.  Der 
Reisende  wurde  um  den  25.  Oktober  v.  J.  in  der  Gegend  westlich  vom  Nyasaa- 
See  Ton  Eingeborenen  überfallen  und  mit  einem  Beile,  welches  ihm  den  Hals 
durchschnitt,  getödtet. 

Herr  Kiepert  verhelfst  Mittheilungen  über  Bosnien  für  die  Zeitschrift  der 
Gesellschaft  und  macht  Anzeige  von  dem  in  Paris  erfolgten  Tode  des  auswär- 
tigen Mitgliedes  Herrn  Viquesnel,  dessen  Verdienste  als  Geolog  und  Erforscher 
der  europäischen  Türkei  er  heryorhebt  Aufser  einer  Schrift,  betitelt  „Dücourg 
jpr<monc€8  sur  la  tombe  de  M.  Auguste  Viquesnel  le  ii  Florier  1867"  Paris  1867 
besprach  und  übergab  er  mehrere  von  ihm  angefertigte  Völker-  nnd  Spradi- 
Earten  Deutschlands  und  Oesterreichs. 

Herr  Fritsch  berichtet  über  seine  dreijährigen  Reisen  in  Süd -Afrika,  welche 
ihn  vom  Cap  nach  dem  Orange -Flufs,  weiter  bis  22s-  ^^^^  Büdl.  Br.,  dann  nach 
Natal  und  wieder  nach  dem  Cap  zurückführten.  Er  stellte  ethnologische  nnd 
zoologische  Forschungen  an,  machte  meteorologische  Beobachtungen  und  sam- 
melte Schädel  und  Skelette.  Zur  Feststellung  der  gewonnenen  Resultate  bedieat« 
er  sich  besonders  der  Photographie  und  fertigte  zahlreiche  Abbildungen  der  Ein- 
geborenen von  vom  und  von  der  Seite  an,  namentlich  um  die  Eopfbildung  au 
zeigen,  nnd  legte  dieselben,  in  Form  von  Portrait -Albums  znsammengestelUy  dfMr 
Gesellschaft  vor.  Was  den  heutigen  Zustand  der  Eingeborenen  anbetrifft,  .so* 
gehen  sämmtliche  Stämme,  vorzugsweise  aber  die  der  Hottentotten,  einem  bftlr 
digen  Untergange  entgegen,  weil  sie  nicht  im!«  Stande  sind,  die  Civilisation  «1^ 


Uinreitaitehto  («BMg«lMtooh«ne)  ttottonlAttott-Stiiaiiiie  lind  behialnf 
Biokt'nidiur  vorhsnäfe»,  «Hd  die  Bttirani  driiigett  imrter  weiter  TOt.  Die  Busdi- 
aiiui«r>  md:  witt  wUd«>  TUere  vwfolgi  und  ftirt  gftndielk  aasgefottet  Wordeii. 
Anieerdem  tragen  blutige  Kriege  unter  den  Eingeborenen  selbst  nnd  häufige  R&nb- 
slge  XU  ihrer  Vemichtnng  bei.        \ 

Herr  Joseph  Lehmann  legte  vier  Abhandlangen  des  Dr.  «TaUns  Oppert 
in  Paris  über  das  alte  Babylon  nnd  seine  Bewohner  vor  nnd  hielt  mit  Zagmnde- 
kgnng  derselben  einen  Vortrag  über  die  merkwürdige  Stadt  nnd  ihre  wieder 
aufgefundenen  Beste.  Deber  diese  Reste  berichtet  Herr  Oppert  aus  eigener  An- 
«chanung,  da  er  der  von  der  fransösischen  Regierung  im  Jahre  1852  nach  Mo» 
Mpotamien  ausgesendeten  Expedition  beigesellt  war,  was  ihn  zugleich  in  den 
Stand  setzte,  sich  an  der  Entzifferung  der  Keilsehriften  zu  betheiligen.  Mit  Nach- 
druck yerweilte  der  Vortrag  bei  der  merkwürdigen,  yon  Herrn  Oppert  in  toU- 
atandiger  Uebersetzung  gegebenen  Inschrift,  welche  in  Babylon  gefunden  und 
«»919  Zeilen  bestehend,  den  König  Nabnchodonosor  als  den  Wiederhersteller 
^r  kolossalen  Bituwerke  jener  Whnderstadt  verh^nlicht 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  l^tatlsttsdie  Nachrichten  von  deü  Preufcdschen  Eisenbahnen.    Gearbeitet' 
TOA  dem  technischen  Eisenbahn -Bureau  des  Ministeriums.    Bd.  XIIL   Berlin  1869. 

—  2)  Beiträge  zur  Statistik  Mecklenburgs.  Vom  Grofsherzogl.  staUstischen  Bu- 
reA«'cu  Schwerin.  Bd.  V.  Heft  1.  2.  Schwerin  186t.  —  3)  Gut  he.  Die 
Itaild^  Bmunschweig*  und  Hannover.  2.  Lief.  Hannover  1866.  —  4)  Richter, 
BM^iübbr  ihedlciuische  Mi^teorologie  und  Klimatologie.  (Aus  ISchmidfs  medi- 
chU  Jahl*:)' —  h)'La  poUtiqUe  du  Brasil  ou  lä  fermefure  des  fleuves  sous  pri' 
texte  (k' PomTertttre  de  t Amazone,  Paris  18^7.  -^  6)Lombardi,  Elementi  dt 
^gr<j^  generale,  Napöli  1854.  —  7)Lombardi,  Sulla  malatiia  deUa  uoe 
öeeervmsiMii:  Kapoli  1854.  —  8)  Lombardi,  77  roseto,  nuove  melodie  popolaru 
NapöH  185».  —  Ö)  Zeitschrift  dör  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.n. 
HR.  2.  BdrUtt  1967.  —  10)  Petenüann's  l^tfheiluDgen.  1867.  Heft  HI.  IV.  Gotha. 

—  41)  BuUethi  de  la  SoetiU  de  Geographie,  V  S^r.  T.  XIII.  Fdvrier  et  Mars 
1W7.  Paris.  —  12)  Pröciedings  of  the  Royal  Geographtcal  Society,  Vol.  XL 
Hol  1.  London  18€7.  —  13)  SoHiU  de  Geographie  de  Geneve,  M^moiree ' et' 
BülMin,  T.  rV.  Livr.  1.  2.  Geneve  IS'Öi/eS.  —  14)  Le  Globe,  Journal  giögra- 
pMque:  Otgane  de  la  SociiU  di  Geographie  de  Genhve  pour  ses  Mimoires  et 
BtShtht,  1^66;  Gen^t'e  1866.  —  15)  Reoue  maritime  et  cöloniale.  t.  XIX.  Mars 
IB^I  Ptiris.  —  16)  Atchives  de  la  Commission  scientifigue  du  Meäcique,  T.  It. 
lAirr.b.  PlariS  1867.  --17)  Zeitschrift  des  Königl.  Preufsischeh  .statistischen  Bu- 
lbus. Jahrg.  VÜ.  1867.  No.  1—3.  Berlin:  —  18)  Jahrbuch  der  K.  K.  geo- 
MlgfÄchöt  Eeichffanätalt.  Jahrg.  1866.  Bd.  XVl.  No.  4.  Wien.  —  19)  Verhand- 
Iiäig^  de*  Vereins  für  Naturkünde  zu  Prcfsburg.  Jahrg.  VH!.  IX.  Prefeburg 
1805/66.  —  2b)  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  derii 
ftfeufs.  StÄÄte.  Bd.  XIV.  Lief.  3.  Berlin  lÖ6ff.  —  21)  Preufsisches  Handels- 
archlr.  1'86^.  No.  9  — 12.  Berlin.  —  22)  Revue  des  cours  sctentifiques  de  la 
J^dkte  ei  de  re&änger.  1867.  No.  16^191  Paris.  —  23)  Colonie- Zeitung. 
Sottmi  l*ft7.  No.  1. 1  —  24)B:iepert; West-Deutscliland.  2Blt  M.  1:6*6,665. 
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Boün  1867.  —  2«)  KiopArt«  Vfilker»  «ad  %i»^-KMte  Tim  DeoUcldaBd  iiDd> 
dea  Nadibarl&ndem  im  Jahre  1867.  M.  1 : 3,000,000.  Berlin  1867.  —  26)  Kle- 
perl»  Völker-  und  Spmch-Karte  von  Oeeteireieli  und  den  ünter-Donaa*Uii-^ 
dem.    M.  1:3,000,000.    Berlin  1867. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
am  4.  Mai  1867. 

Voriitzender  Herr  v.  Pittwitz. 

Nach  BegrüDsung  and  YorsteUnng  der  neu  eingetretenen  Mitglieder  legi  d«r: 
Vorsitzende  die  eingegangenen  Geschenke  ror  nnd  theilt  den  wesentlichea  Inhalt, 
derselben  mit. 

Hierauf  halt  HerrKny  einen  Vortrag  über  die  Flora  oceanischer  In«, 
•ein.  Die  durch  weite  Strecken  des  Weltmeeres  isolirten  Vegetationsgebiete  der 
Inseln  beanspruchen  nach  vielen  Seiten  das  grölste  Interesse  der  Pflanaengeogra^ 
phen.  Die  Einfachheit  und  Gleichmäfsigkeit  des  oceanischen  Klimas,  an  wel- 
chem sie  Aniheil  nehmen,  spiegelt  sich  für  jede  einzelne  derselben  in  der  schar«: 
fen  Abgrenzung  ihrer  übereinander  folgenden  Vegetationszonen  ab.  Trotz  der 
grofsen  Mannigfaltigkeit  in  Form,  relativer  Lage  zu  den  nächsten  Continentea. 
nnd  physikalischen  Bedingungen,  sind  den  Floren  aller  oceanischen  Inseht  g»^ 
wisse  Charakterzüge  gemeinsam.  Vor  Allem  die  Armuth  an  einheimischea. 
Arten,  die  zur  Entfernung  der  Insel  vom  nächstgelegenen  Continent  in  geradent 
Verhältnifs  zu  stehen  scheint  und  in  den  Tropen  und  der  südlichen  Henüsphära, 
besonders  hervortritt.  Femer  ihr  Beichthum  an  specifisch  eigenthüm» 
liehen  Formen,  welche  oft  den  Hauptbestandtheil  der  ganzen  Flora  ausmachen.. 
Weiter  die  Beziehung  der  letzteren  zur  Vegetation  der  nächstgelegenen. 
Festländer,  durch  die  generische  Verwandtschaft  ihrer  Arten  fiut  überall  deat» 
lieh  ausgesprochen.  Besonders  auffallend  ist  die  durchgängig  starke  Vertretung: 
der  nie  deren  Pflanzen  und  phanerogamen  Süfswassergewächse,  sowia 
die  Thatsache,  dafs  Familien,  welche  sonst  fast  nur  krautartige  Gewächse  ent-^ 
halten,  auf ,  oceanischen  Inseln  durch  baumartige  Formen  repräsentirt  sind» 
Alle  diese  Eigenthümlichkeiten  wurden  durch  zahlreiche,  aus  den  verschiedenstaa 
Zonen  gewählte  Beispiele  erläutert,  wobei  der  Vortragende  seine  auf  Madeira  ge-r 
machten  Beobachtungen  besonders  hervorhob.  -—  Um  die  bezeichneten  Charak- 
terzüge der  Inselflora  zu  erklären,  wurde  zwischen  solchen  Inseln  unterschieden,, 
welche  Beste  gesunkener  Continente  darstellen  und  denen,  die,  vulkanischen  Ur» 
Sprungs,  als  nackter  Fels  über  den  Meeresspiegel  emporgestiegen  sind.  Im  er-» 
steren  Falle  geht  ein  Theil  der  Flora  durch  die  Aendemng  der  änfseren  Im* 
bensbedingungen  und  die  Vemichtnng  bestimmter  Standortlichkeiten  direkt  nt, 
Gnmde;  eine  grofse  Zahl  anderer  Spedes,  besonders  seltenere  nnd  von  rein  loka*^ 
l«m  Vorkommen,  finden  in  dem  unter  geänderten  Verhältnissen  nea  «ntteeanaa-; 
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den  Kampf  iiin'a  Dasein  ihreoi  Untergang,  wihrend  die  Terbrelteleren  Arten  sieh 
ToranasichtUch  erbalten  und  einselne  unter  ihnen  sich  sa  nenen  Arten  umgestaltca 
werden.    Die   Vegetation  Tulkanischer  Inseln  macht  den   entgegengeaetitea, 
En^ickdongsprocefs  durch.    Ihre  Colonisimng  erfolgt  von  anfsen  her,  indem. 
Samen  und  Sporen  auf  mannichfache  Weise  den  Kästen  zugeführt  werden.    Der 
rastlosen  Thätigkeit  der  Winde  ist  unzweifelhaft  die  weite  Verbreitnng  der  Ciyp- 
togamen  hauptsächlich  zuzuschreiben.    Meeresströmungen  werden  entweder  direkt 
zum  Transportmittel  für  Samen,  wobei  deren  Keimkraft  nicht  immer  erhalten 
bleibt;  oder  sie  vermitteln  ihre  Beförderung  durch  Eisberge  und  schwimmende 
Yogelleichen.    Am  wirksamsten  sind  die  zufalligen  und  periodischen  Wanderun-*^ 
gen  lebender  Vögel.    Obwohl  auf  diesen  verschiedenen  Wegen  die  Colonisimng 
oceanischer  Inseln  seit  Jahrtausenden  betrieben  wird,  ist  das  Landen  und  die 
selbststiindige  Entwickelung  der  neuen  Ankömmlinge  doch  noch  vom  Zusammen*  • 
treffen  vieler  glücklichen  umstände  abhängig.    Die  Vegetation  besitzt  daher  stete  . 
den  Charakter  der  Zufälligkeit  und  Unbeständigkeit    Wir   sehen  dies  an  der. 
Leichtigkeit,  mit  der  viele  durch  den  Menschen  eingeführte  Pflanzen  um  sich  grei-  , 
fen  und  einheimische  Arten  zurückdrangen,  ja  oft  ganz  vernichten.   Da  bei  dem 
Fortschreiten  dieses  NiveUirungsprocesses,  zu  welchem  der  lebhafte  Schiffsverkehr 
immer  nenen  Anstofs  giebt,  zu  befürchten  steht,  da£i  die  charakteristischen  Eigen* 
thümlichkeiten  der  Inselfloren  immer  mehr  schwinden  werden,  ist  im  Interesse 
der  Wissenschaft  zu  wünschen,  dals  sich  naturwissenschaftliche  Reisende  mehr 
noch,  als  bisher,  den  oceanischen  Inseln  zuwenden,  um  von  ihrem  ursprün^^ 
liehen  Vegetationsbilde  so  viel  als  noch  möglich  der  Vergessenheit  zu  entreiften. 

Herr  Stamm  sprach  über  die  Wichtigkeit  der  Gteogn^hie  für  die  Cholera- 
Forschungen  und  ging  hierbei  von  der  Betrachtung  aus,  dafs  die  Bekanntschaft 
mit  den  geographischen  Verhältnissen  überhaupt  für  die  Erkenntnifs  epidemischer 
Krankheiten  nothwendig  sei.  Beispielsweise  werde  die  Cholera  von  Mekka  ans 
nie  über  die  Wüste  verschleppt,  auch  gebe  es  kein  Meer,  welches  eine  Lager* 
Stätte  für  das  Choleragift  gewesen  wäre.  Nichtsdestoweniger  ist  die  Cholera  an 
yerschiedenen  Orten  auf  dem  verschiedensten  Boden  und  bei  dem  verschieden- 
sten Stande  des  Grundwassers  aufgetreten.  Die  Cholera,  fährt  der  Vortragende 
fort,  geht  immer  mit  dem  Menschen;  niemals  hat  sie  sich  rascher  verbreitet 
als  der  Land-  und  Schiffsverkehr.  Hinsichtlich  ihres  Ursprunges  wird  man  immer 
auf  Ost- Indien  zurück  verwiesen.  Schon  1817  war  die  Epidemie  in  Bengalen 
ausgebrochen,  von  wo  sie  sich  nach  und  nach  bis  Astrachan  verbreitete;  das- 
selbe geschah  im  Jahre  1826.  Als  hauptsächliche  Ursachen  dieser  Seuchen  hebt 
der  Vortragende  Hunger  und  Noth  hervor,  was  sich  namentlieh  an  der  Epidemie 
vom  Jahre  1865  erkennen  lasse. 

Herr  Kiepert  besprach  die  Construetion  der  Bonten  in  der  europäischen 
Türkei,  welehe  sich  aus  Barth's  hinterhusenen  Tagebüchern  ergeben.  Die  geo" 
graphischen  Notizen  und  Ortsbeschreibungen  dieses  Beisenden  sind  um  so  schät»* 
barer,  als  seit  Fququeville's  und  Leake's  Beisen  die  Erforschung  dieser  Länder, 
insbesondere  Albaniens,  wenig  Fortschritte  gemacht  hat  Manches  Nene  ist  hinan- 
gekommen,  die  schärfere  Bestimmung  der  ethnographischen  und  Sprachgrenzen 
hierdurch  ermöglicht.  Heifr  Kiepert  hat  die  gewonnenen  Besnltate  in  einer  Karte 
zusanunengesteUt. 
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An  Oefcbenken  ffingm  ein: 

1)  Fr i  edel,  Die  Orflndong  prenftitcli- deutscher  Colonien  im  indiichen  (^ 
Jlien  Oceen.  Berlin  1867.  —  f)  Vivlen  de  Baint-MArtin,  L*emn4€  giogra^ 
p%ique.  V*  ann^e  (1866).  Parle  1867.  —  3)  Vitien  de  Saint-Martln,  Üh 
thapiträ  d$  giograplM  ortentaU  au  mojfen'äge  du  VIP  au  XV*  iikeU.  {Atmale» 
d,  Voyagu,  1867.)  —  4)  Oppert,  Inacrtption  de  Nabuchod&noior  sur  Ua  mU' 
rkitUi  de  BahyloM.  Reltns  1866.  —  6)  Oppert,  Un  trait€  hahyUmun  aur 
M^,  Paris  1866.  —  6)  Oppert,  Les  tMcriptiona  cotnmercialea  en  caracUrM 
tkn^formea,  Paris  1866.  —  7)  Oppert,  BahyUme  et  Üb  Bahylonietu,  (£ncycL 
du  XlXaihie.)  —  8)  Revue  maritime  et  cohniale.  1867.  A.yril.  Paris.  —  9)  Ab- 
lumdlangen  heransgegeben  vom  naturwissenschafUichen  Verein  cn  Bremen.  Bd.  L 
Itka  2.  Bremen  1867.  —  10)  Prenfsiscbes  Handelsarcbiv.  1867.  No.  13—16. 
Berlin.  —  11)  Qaea.  Jahrg.  III.  Bef\  3.  Köln  nnd  Leipzig  1866.  ^  12)  Bwue 
Mä  doure  littirairee  de  la  France  et  de  V Oranger  X^V.  No.  20—22.  —  13)  Co- 
Icmie-Zeitung.  1867.  No.  3—5.  Joinville.  —  14)  Jahrbuch  der  K.  K.  giiolo- 
i^Achen  Reföh^anstalt  1867.  Hefi  1.  Wien. 


XL 

Die  Wege  des  Landhandels  zwischen  Rufsland 
und  China. 

Aus  dem  Russischen  you  Dr.  F.  Marthe. 


Vor  einiger  Zeit  tauchte  in  Rufoland  die  Frage  auf,  ob  nicht  Ar 
den  Theehandel  mit  China  eine  kürzere  Verbindungflstrafse  eich  anf- 
finden  lasae,  als  die  so  wei|e  Umwege  beschreibende  über  Kiaehta 
und  Sibirien.  Angeregt  war  diese  Frage  durch  die  im  Sonuner  1864 
ausgeführte  Reise  des  Kapitän  Prints  nach  der  unfern  des  Ike-Aral- 
Nor  liegenden  Stadt  Eobdo,  über  welche  der  Reisende  in  der  Sitrang 
der  Ruto.  Geogr.  Gesellschaft  vom  7 IIB,  October  1864  Bericht  *)  er- 
stattete. Prints  glaubte  in  Kobdo  den  Punkt  gefunden  an  haben, 
der  in  Zukunft  am  besten  und  vortheilhaftesten  die  Yermittelung 
awischen  den  Theebesirken  Chinas  und  dem  Haupt-Theenuirkt  Rufs- 
lands, Nischni-Nowgorod,  werde  übernehmen  können.  Seine  Ansicht 
stiefs  sofort  auf  Wiederspruch  und  gab  Veranlassung,  dafs  einer  der 
competentesten  Kenner  der  hier  einschlagenden  Verhältnisse,  der 
Wirkl.  Geh.  Staatsrath  N.  K.  Krit,  die  aufgeworfene  Frage  in  einem 
eingehenderen  Aufsatze  bebandelte,  der  im  2.  Heft^  der  ^Iswestija  der 
R.  G.  G.^  1865,  8.  17—37  zu  finden  ist  Diesa  vielfsch  interessante 
Arbeit  ist  im  Folgenden  meistens  wörtlich  wiedergegeben. 

Der  Hauptartikel  der  russischen  Einfuhr  aus  China  und  das  ein- 
zige chinesische  Product,  welches  bis  zu  den  Plätzen  des  europäischen 
Rufslands  vordringt,  ist  derThee.  Der  Wertb  der  übrigen,  über  die 
russischen  Grenzen  eingeführten  chinesischen  Waaren  ist  im  Verhält- 
nifs  zum  Thee  unbedeutend  und  beträgt  höchstens  6f  der  ganzen  Ein- 
fuhr.    Diese  Waaren   gehen    in    den   Consum  der   Grenzheyölkerung 


*)  Abgedruckt  in  den  «Iswestija  dec  Kaiserl.  Russ.  geogr.  Ges.  1865.  p.  1— 16, 
Z«it8chr.  d.  GeaelUeh.  f.  Erdk.  Bd.  II.  20 
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fiber  und  bestehen  haaptsficblich  ans  Zucker,  Kandis,  Yieb  and  ver- 
Bchiedenen  chinesischen  Manafacturerzeugnissen  —  in  Kiachta,  aas 
Vieh  and  Bauchwaaren  —  in  Tschagutschak  und  Euldscha.  Darum 
handelt  es  sich  bei  der  Frage  des  rassischen  Einfuhrhandels  aas  China 
vor  allem  am  den  Thee. 

Dieser  wichtigste  Gegenstand  des  russisch-chinesischen  Handels 
kommt  auf  dem  Landwege  auf  folgenden  drei  Punkten  über  die  ras- 
sische Grenze:  Kiachta,  Tschagutschak  und  Kuldscha. 

Ueber  Kiachta  warden  in  den  Jahren  1862  und  1863  durch- 
schnittlich 17,400,000  Pfd.  Thee  >)  jn  das  Innere  des  russischen  Reiches 
expedirt  Aufserdem  verbraucht  die  Provinz  Transbaikalien,  die  jetzt 
das  WüAthi  Aeb  fll«U£»etoa  l{an^h  blssitet,  ilngeftte»  4,060,000  Pfiind  *) 
jährlich,  sodafs  der  Gesammtbetrag  des  über  Kiachta  eingeführten 
Thees  sich  auf  21 — 22  Millionen  Pfand  erhebt,  und  der  Umsatz  in 
Kiachta  einen  Werth  von  17 — 19  Millionen  Silberrubel  repräsentirt 

In  Tschugu  tschak  warden  nach  den  Angaben  fSr  1861  and 
1862  jährlich  im  Durchschnitt  230,000  Pfd.  Thee  ')  ausgetauscht,  bei 
^kneta,  mictlermi  UmMitz  von  etwiis  über  350,000  Rab.;  in  Enldscha 
9^000  Pld.  Thee  ^9  ^Ahtend  der  mittlere  Umsatz  dieses  Marktes 
steh  kä  DurohsGhüiit  aaf  beinidM  12J},000  R.  belief.  Daza  kommt 
äine  niefat  unbedetttende  Quantität  Hiee,  die  fibcr  die  Grenze  das 
westlidnen  Sibiriens  und  des  Orenbnrger  Gebiets  eingeführt  and  vot» 
den  rassischen  Knufleaten  bei  >vei«diieden<en  8teppenv51kem  eingekauft 
wird,  weldie  teteitere«  ihn  voti  den  01iin<e8eti  eintBuscbM».  Auf  diesem 
Wege  worden  in  den  Jahren  1861  und  186^2  durchschnittlich  etwa 
869^000  Pfd.  «ingcfifert  (Baichu-  und  Ziegeithee  1^61:  254,566  Pfil., 
1862:  484)556  PM.),  iBö  da&  im  Ganzen  ans  detti  westlichen  Ohitti  im 
800-^00,000  Pfd.  Thee  nacfe  Rofsland  kommeii. 


*)  SogßiiftBDter  HandeUtbee 10,608yaSO  PM. 

Grüner  und  gelber  Blüthenthee  .       1,181,620     - 
Ziegeithee 1^,648,640     - 

•)      Zieg^Uh«« 8,500,e0t)  t»M. 

•B«icha-Thee      ....  »00,000    * 

4,000,000  Pfd. 

*)  lesi  i8tn 

Baicha 2U,080  Pfd.         208,818  Pfd. 

!Zlegelthee  und  Kbnlicher      ^6,694     -  iPt689     • 

^4^,674  I^fd.         bl4,86i'Wd. 

^)      Baicbu 26,040  Pfd.  6640  Pfd. 

Ziegeithee   and  Kbnlicher       11,920     - 6788     - 

«6,eeo  PM.        18,878  pm. 
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3eyor  im  nun  zu  dn^  YeqglleicbaQg  der  »iis  de^  Xheediitricten 
Chinas  über  EiAchto»  TacbogiitochAk ,  Koldtfchn,  Cbobdo  (io  4(9r  ihH 
Moqgol^i  Eobdo  geqpr.)  itach  Nlaohni-j^owgovod  ffibreod«o  ßtnybpp 
schreitei^  wird  69  nöüug  8«iQ,  soweit  mitre  QaeUen  .e»  ferlaobeo,,  m^ 
xugeben,  in  weiche»  Gegenden  Obina's  der  Tbee  faaQpta&oUich  ^ 
wo^Den  wirft,  beeoodecs  aber  die  JSortea  des  tcbwarzeo  und  ßlülbfOi)- 
theea  ieu  bezeiebiien,  die  vom  doirt  luuah  fiulalaod  geben  wid  emiUiA 
welche  Bedentung  für  den  raesiafihen  ^aJDldel.  die  HftAp^XbecmMte 
Chinas  haben. 

Der  Theestranch  gedeiht  bekanndich  am  besten  «wiseben  dem  Sl. 
und  23^  nordl.  Br.  in  China,  d.  h.  lianptaficblieb  in  depi  Oebiete,  wel- 
ches im  Norden  vom  Jan-tae^ldaxig,  im  S.  Tom  Lnng-kiaog  b^grenst 
wird.  Das  rauhere  Glima  nördiich  von  jenem  Flusse,  die  mtensiTeve 
Hitze  in  den  südlichen  Theilen  der  ProTinzen  Kuimgei  und  Kmton 
machen  die  Cultor  des  Theestraacbs  anlserbslb  der  bezeicbneten  Gren- 
zen weniger  erfolgreich.  Aber  aucb  innerhalb  des  besolirie|»eneQ  Glu^- 
tele  fällt  der  Tbee  sehr  verschieden  aoa.  Der  gr01s1<e  Tbeil  sobwar- 
zen  Tbees  wird  auf  den  Pflanzungen  der  Promzen  Hupe  und  Hunan 
gewonnen  und  unter  dem  Namen  oopak  und  oonam  verkauft;  in  JE/a- 
ropa  ist  dieser  Tbee  unter  der  aUgeneinen  Benenmmg  Siongu  bekannt, 
und  der  weitaus  bedeutendste  Theil  des  aus  China  A«sgelSbrten  i^Awitf- 
zen  Tbees  gebort  zu  dieser  Sorte. 

Zur  Gattung  Kongn  gebort  auch  der  Jiloning,  eine  4ßr  heiklen 
Sorten  schwarten  Tbees,  die  auf  den  Pflanzungen  d^  tnprdostUcben 
Tbeiks  der  Provinz  Kiang-si,  in  dem  Bezirk  Uiuuing  gezogen  wird- 
Der  EoQgu-Thee  wird  hauptsfiehlidi  auf  den  MiMikten  des  Jantsekiimg, 
namentlich  in  Uang-kao  verkauft. 

Auf  die  Provinzen  Hupe  und  Hunan  folgt  naoh  der  Quantitüit  der 
Theeproduction  zun&cbst  die  Provinz  Fu-Kian,  weldie  die  unter  der 
allgemeinen  Benennung  Souchong  bekaimten  Sovten  des  sobwarisen 
Tbees  und  den  Pekoe  (Blutbentbee)  Ue&rt.  Für  die  Untevarten  dieser 
Theesorten  sowohl  wie  des  Kongo  evistiren  eine  Menge  besonderer 
Benennungen«  Der  Hauptmarkt  für  den  Souchong  und  Pekoe  iubiFn- 
tscbeu-fu,  von  wo  auch  eine  betr&cbtlicbe  Qnantitftt  Ko«i;u  verUr 
den  wird. 

Der  Oolung  genannte  Thee  wird  in  dem  District  von  Ning-jan 
in  der  Provinz  Kiang-si  prodncizt  und  über  Amoj  (Smya)  und  Fu- 
tscheu-fu  hauptsächlich  nach  Amerika  exportirt. 

Der  schwarze  Thee  der  Provinz  Kanton  gehdrt  meistentheils  zu 
den  duftenden  Sorten  (scented  orange  pekoe,  scented  caper),  die  ihren 
Absatz  in  Kanton  finden,  wo  übrigens  auch  bedeutende  Partieen  Kongu 
versandt  werden. 

20» 
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Der  Gesammtertrag  der  jfihrlichen  Theeprodacdon  Chinas  Übt 
sich  mit  Genauigkeit  nicht  angeben.  Wenn  europ&ische  Kaufleate  ^e 
ganse  Menge  des  in  China  selbst  consamirten  and  über  die  Grenzen 
ezportirten  Thees  auf  10  Milliarden  Pfund  veranschlagen,  so  ist  dies 
eben  nur  eine  muthmafsliche,  auf  den  allgemeinen  Theeverbrauch  in 
China  und  die  Zahl  seiner  Bevölkerung  gestützte  Ziffer.  Ebenso  wenig 
lassen  sich  sichere  Angaben  über  den  gesammten  Theeumsatz  auf  den 
groDsen  Theemfirkten  machen,  an  welchen  der  europfiische  Handel  be- 
theiligt ist,  man  kann  die  Bedeutung  dieser  Pl&tze  nur  nach  der  Quan- 
tität des  von  ihnen  exportirten  Thees  abmessen. 

Von  den  176  MiÜ.  Pfd.  Thee  (genau  175,934,909  Pfd.  im  Werthe 
von  10,030,355  Lstr.),  die  im  Jahre  1863  aus  China  exportirt  wurden, 
^elen  auf  die  drei  am  Jantsekiang  liegenden  Häfen  etwas  über  68^ 
MilL  Pfd.,  wovon  40|  Mill.  allein  in  Hang-kao  verhandelt  waren  *). 

Aus  Fu-tscheu-fu  wurden  über  42  Millionen  Pfd.  verladen  (genau 
42,274,829  Pfd.)  und  aus  Kanton  nahe  an  24^  Mill.  Im  Ganzen 
gingen  aus  den  fünf  bezeichneten  Plätzen  135,289,117  Pfd. 

Die  übrigen  40^  Mill.  Pfd.  nahmen  ihren  Weg  aus  China  Über 
Amoy,  Ning-po,  Schanghai  und  Swa-tu  (Tscho-tscho)  ■). 

Aus  dieser  Uebersicht  ergiebt  sich,  dafs  die  Häfen  am  Jantse- 
kiang,  vor  allen  Hang-kao,  in  hervorragender  Weise  am  Theeexport 
betheiligt  sind.  Wenn  die  Ausfuhr  des  letzgenannten  Platzes  etwa 
um  1^  Mill.  Pfd.  hinter  der  von  Fu-tscheu-fu  im  Jahre  1863  zurück- 
stand, so  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  daCs  Hangkao  erst  seit  dem 
Sommer  1861  dem  europäischen  Handel  erschlossen  ist,  während  Fu- 
tscheu-fu  seit  dem  Vertrage  von  Nanking,  also  seit  1842,  europäische 
Handelscomptoire  in  seinen  Mauern,  und  festgewordene  Handelsver- 
bindungen mit  dem  Innern  hat  Hang-kao  hatte  aufserdem  zwei  Mal 
(in  den  J.  1853  und  1857)  das  Schicksal,  den  Taiping  in  die  Hände 
zu  fallen,  was  die  dort  ansässigen  chinesischen  Grofshändler  nicht 
gerade  ermuthigte,  grofse  Vorräthe  zu  halten,  überhaupt  den  Eapital- 
besitz  und  den  Handel  der  Stadt  arg  zerrüttete.  Unter  solchen  Um- 
ständen erscheint  die  Ziffer  der  Ausfuhr  von  Hang-kao  als  eine  höchst 
bedeutsame  und  erlaubt  fast  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dafs  dieser 
Platz  bald  sich  zum  ersten  im  Theeexport  China's  aufschwingen  wird. 


»)       In  Hangkao      ....     40,684,188  Pfd. 

-  Kiu-Kiang  ....     26,449,758     - 

-  Tschi-Kiang     .     .     .       1,816,667     - 


68,550,663  Pfd. 

Nach  England  gingen  im  Ganzen  ....  126,068,220  Pfd. 
In  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika       21,657,684     - 

Nach  anderen  Ländern 28,209,005     - 
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Der  gröfste  Theil  des  exportirten  schwarzen  und  Blfitbentbees 
geht  Bach  dem  westlichen  £aropa  und  Rulsland;  nur  die  Sorte  (schwär^ 
zen  Thees)  Oolang  nnd  eine  wenig  beträchtliche  Partie  ebenfalls 
schwarzen  Thees,  onkoi  Soucbong,  die  in  der  Provinz  Ngan-hoei  ge^ 
Wonnen  und  über  Amoy  verführt  wird,  kommt  nach  Amerika.  Der 
grüne  Thee,  der  in  Rufsland  nicht  gctrnnken  wird  und  darum  für  den 
russischen  Handel  nicht  in  Betracht  kommt,  findet  seinen  Absatz 
hauptsächlich  nach  Nordamerika  und  Australien.  Am  Ziegelthee  er- 
götzen sich  die  Nomadenvölker  von  Mittelasien,  der  Mongolei,  Bucha- 
rei,  Turkestans,  auch  die  Bewohner  von  Tibet;  auf  russischem  Gebiet 
ist  der  Ziegelthee  besonders  bei  den  Buräten  und  Tataren  beliebt. 
In  China  selbst  wird  theils  schwarzer,  theils  grüner  Thee  getrunken. 

Der  gröfsere  Theil  des  nach  Rufsland  gehenden  Earawanenthees 
besteht  aus  Hun-tscha,  rothem  Thee  (oonom  und  oopak)  oder  dem 
Eongu  der  Westeuropäer,  ein  geringerer  aus  Souchong,  dem  Thee  der 
Provinz  Fu-Kian.  Den  ersteren  finden  die  chinesischen  und  russi- 
schen Händler  hauptsächlich  auf  den  Märkten  des  Jantse-kiang,  den 
letztem  in  Fu-tscheu-fu  und  in  dem  Flecken  Ssiu-ssun-kiai  in  der  Pro- 
vinz Fu-Eian,  auf  den  Bohea-Hügeln.  Der  nach  Rufsland  gebrachte 
Ziegelthee  wird  meisten  theils  in  den  Fabriken  der  Provinzen  Hunan 
und  Hupe  zubereitet,  ein  Theil  auch  in  der  Provinz  Sy-tschuan;  ge- 
kauft wird  er  in  der  Regel  ebenfalls  auf  den  Märkten  des  Jantse- 
kiang,  besonders  in  Hang-kao  und  Wutschang-fu. 

Einen  Theil  seiner  Theevorräthe  bezieht  Rufsland  auch  auf  dem 
Seewege  über  England.  Es  ist  dies  der  sogenannte  Eantonsche  Han- 
delsthee,  der,  wie  der  Earawanenthee ,  gröfsten theils  zu  der  Gattung 
Eongu  gehört,  im  Geschmack  aber  von  dem  letztern  verschieden  ist. 
Dies  kommt  theils  daher,  weil  die  Chinesen,  die  nach  Eiachta  han- 
deln, mit  den  Gewohnheiten  der  russischen  Verbraucher  vertraut,  zur 
Herstellung  der  Theefamilien  die  Gewächse  verschiedener  Pflanzungen 
in  einem  bestimmten  Verhältnifs  mischen,  während  über  See  der  Thee 
unvermischt  ausgeführt  wird,  theils  auch,  weil  der  Thee  zum  Seetrans- 
port stärker  gedörrt  wird,  als  zum  Landtransport  und  dadurch  einen 
Theil  seines  ätherischen  Oels,  seines  Aromas  verliert. 

Ueber  die  Handelsstrafsen  im  innern  China,  besonders  in  seinen 
nördlichen  und  westlichen  Theilen,  sprechen  chinesische  und  europäi- 
sche Berichte  sich  wenig  erbaulich  aus.  Gute  Landwege  scheinen  fast 
nicht  zu  existiren;  man  sucht  so  viel  als  möglich  Wasserstralsen, 
namentlich  den  Jantse-kiang  und  seine  Zuflüsse  zu  benutzen.  Dieser 
Strom,  der  die  productivsten  Provinzen  Chinas  durcheilt,  trägt  den 
grofsartigen  Verkehr  aus  dem  Südwesten  nach  dem  Osten  Chinas  und 
umgekehrt     Russische  und  englische  Eriegsschiffe   konnten   ihn  175 
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Meü^ii  0700  Seefmeilett)  hinauffahren,  doch  ist  die  Schiffahrt  auf  ihm 
nktft  übenill  gefahrl^,  in  der  Provinz  Sy-tschnan  setzen  ihr  Strom- 
iSdlinerllen  und  Pelst>änke  bedeatende  Hindernisse  entgegen.  Ton  den 
ZMOsften  des  Jantse-kiang  ist  fBr  den  Handel  besonders  der  Bang, 
ää  desseii  Mindnng  Hadg-kao  liegt,  von  Bedeatung. 

Der  andre  grofse  Strom  China's,  der  Hoangho,  ist  wegen  der 
Sctmeliigkeit  seiner  Strömung,  der  häufigen,  in  ihm  auftretenden  Sand- 
bänke und  der  öfteren  Veränderung  seines  Bettes  ein  wenig  geeigne- 
ter Handels  weg  und  mehr  durch  seine  Ueberschwemmungen  und  Ver- 
heerungen berühmt;  er  flieist  in  einem  sehr  erhöhten  Bett,  und  auf 
seinem  Unterlaufe  können  seine  Gewässer  nur  durch  hohe  Dämme  in 
ihrem  Rinnsal  erhalten  werden.  Bekanntlich  durchbrach  er  vor  mehre- 
ren Jahren  einen  Theil  seiner  Ketten,  die  nördlichen  Dämme  und  er- 
giefst  sich  jetzt,  statt  in  das  Gelbe  Meer,  in  den  Busen  von  Petscheli. 
Aus  den  productiven  Gebieten  des  sÄdlichen  und  mittleren  China 
fähren  in  das  nördliche  zwei  Strafsensystepae:  das  Nankingsche 
«der  östliche  und  das  Huguangsche  oder  westliche.  Zum  Nanking- 
system  gehören  drei  Strafsen:  die  E)antonsche,  die  üferstrafse  und 
die  Fü-Kian-Strafse. 

Alle  diese  Strafsen  münden  in  Peking,  und  die  bequemste  war 
ehemals  die  Nankingsche  Wasserstrasse  auf  dem  Kaiserkanal,  der  den 
Jantsekiang  mit  dem  Pei-ho  verbindet.  Vor  der  Versandung  des  Ka- 
nals gingen  auf  diesem  Wege  von  Süden  nach  Norden  die  Gegen- 
stände erster  Nothwendigkeit,  namentlich  Getreide,  darunter  das  als 
Naturalabgabe  entrichtete,  und  Ziegelthee,  der  dann  vom  Nordende 
des  Kanals  in  die  Mongolei  und  Mandschurei  weiterbefördert  wurde. 
Alle  Strafsen  des  Huguang-Systemes  führen  über  die  am  Jantse- 
kiang dicht  bei  einander  liegenden  Städte  Wütschang-fu  und  Hang- 
kao,  in  denen  die  Hauptwege  aus  allen  Theilen  Chinas  zusammen- 
laufen. 

Zu  diesem  System  gehören  die  aus  den  südlichen  und  südöstlichen 
Provinzen:  Jünnan,  Kuangsi  und  Sy-tschuan  auf  Hangkao  fuhrenden 
Strftfsen.  Von  hier  gehen  sie  nordwärts  in  zwei  Richtungen  ausein- 
ander, in  der  einen  auf  Peking,  in  der  andern  nordwestlich  über 
Singan-fa  (Provinz  Schänsi)  nach  Hun-tschan-fu  in  der  Provinz 
Kanfu.  Aus  den  Magazinen  des  letztern  versorgen  sich  einerseits 
Tibet  *)  über  den  Kuku-Nor,  andrerseits  Turkestan  und  die  Dsunga- 
rei  über  Liang-tscheu  und  Su-tscheu. 

Der   üebergang  von   dem   einen   grofsen   Wegesystem   auf  das 


1)  Kach  Tibet  ftihren  noch  zwei  andere   Strafsen,    die   eine  ans  der  Provinz 
%-t8cbttani  dre  andere  ans  der  Provinz  Junnan. 
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aadcfe  mti  $m  b6q[ii«ii8len  auf  den  Jantaekiftag  hv9mkB^ti^&gt^  den 

Jfti  aüß  voi^Q  bei dehnete  Strafaen  durdttohaeidan. 

Nach-  diea  Aasaagea  der  Cfaänaaan  aeUbst  ai&d  atte  dima  ianem 
Weg»)  beaanden»  im  nordlichan  China,  mit  groben  UnbacjaeBilickkekeB 
varbmapfU  IHe  FlSaae  sind  hier  nur  im  Sommer  und  Hevhst  fahrbar, 
4s  sie  im  Winter  anfrieren;  wegen  ihrer  raachen  Strömung  ist  dSe 
Scbjfffahrt  aufwärts  sehr  beachwerlioh;  durch  dm  sehr  gewundenen 
Lauf  dar  meisten  wird  sie  in  die  D&nge  gesogen  und  bat  dabei  mk 
Wirbeln  und  Untiefen  zu  kämpfen«  Besondere  Schwierigkeiten  madit 
die  Ueberfuhrung  der  Waaren  ron  einem  Flufs  cum  andern,  wobei 
oft  schwere  Lasten  aof  kaum  gangbaren  Bergwegen  mit  unsfiglioker 
Mühe  auf  menschlichen  Schultern  hinäbergeschaft  w^den  mfissen. 
Ein  andres  Hemmnüa  der  Waarenbewegung  auf  dem  Landwege  ist 
die  Unaulänglichkeit  der  Transportmittel  in  China,  da  die  Yiehaucbt 
wenig  entwickelt  ist,  und  überall  ein  bei  der  Grölse  der  Bevölkenmg 
und  der  Lebhaftigkeit  des  Waar^aaustausches  stark  herv^ertretender 
Mangel  an  Zugvieh  sich  foblbar  macht 

Bei  solchen  Yerbältnissen  machte  sich  die  Nothwendigkeit  einiger 
centralen  Niederlagspl&tze,  aus  denen  die  Waaren  zu  der  für  den 
Transport  günstigsten  Zeit  auf  die  ihren  Yerbrauchsat&tten  nahe  ge« 
legenen  Märkte  gebracht  werden  könnten,  von  selbst  g^lend  Als 
die  bedeutendsten  StapelpUtae  nun  im  mittlem  China,  aus  denen  der 
Norden  des  Landes  sieb  mit  allen  Erzeugnissen  des  Südens  yersorgt, 
namentUßh  mit  Thee,  erscheinen  Hang-kao,  Wutscbang^fu  und 
H  an  Jan«  Diese  drei  Orte,  von  denen  Hang-kao  („das  Thor  des 
Handckls^)  und  Wutschang^fii  auf  dem  einen,  Han-jan  beiden  gegen- 
über auf  dem  andern  Ufer  des  Jantse-kiang  liegen,  bilden  zusammen 
eine  und  jedenfeUs  die  grofste  Stadt  der  Welt  Der  französische 
Mission&r  Huc  schalste  im  Jahre  1846  ihre  Einwohnerzahl  auf  S  MilUo* 
neu«  Ein  Mitglied  der  engüscken  Gesandtschaft  in  Peking,  wekhes 
Hang-kao  später,  aber  doch  vor  der  Erschliefsung  des  Jantse-kiang 
Hr  die  Europäer,  besuchte,  vergleicht  die  rastlose  Handelsbewegung 
dieses  Marktes  mit  dem  Treiben  auf  der  Messe  zu  Nischni-Nowgorod, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  in  Hang^kao  nidit,  wie  in  Nisehni, 
nur  zwei  Wochen,  sondern  das  ganze  Jahr  hindurch  anhält. 

Die  grölsten  Stapelplätze  des  noardöstüchen  China  sind  die  Städte 
Wei-hai-fu  (Prov.  Honan)  und  Thai-juan-fu  (in  der  Prov.  Schansi). 
Aus  den  Niederlagen  der  letzteren  beaieben  namentlich  Kaigan  und 
Ebchta  Siran  Bedari  Für  das  nordwestliche  Cbina  and  die  west^ 
Uchen  AuisenLänder  Chinaa  in  Mittdaaien  haben  die  Städte  Singan-fn 
und  Hun-tschan-fu  dieselbe  Bedeutung. 

Die  Nachrichten  über  die  Handelsverbindungen  zwischen  Thai- 
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joan-fa  u&d  Kift^ta  lass«»  annehmen,  daCs  ein  grofser  Theil  der  Thee- 
ladungen,  die  auf  dem  Landwege  nach  Kiachta  befördert  werden^  auf 
dem  Hugaangschen  SfraiaenfiyBtem  dorthin  gelangen.  Aber  es  iat  dies 
nicht  der  einzige  Weg,  aof  welkem  die  nach  Kiachta  bestimmten 
Theesendangen  Kaigan  erreichen,  ein  Theil  von  ihnen  geht  selbst  über 
See,  nfimlich  von  der  Mandang  des  Jantse-kiang  und  von  Fa*tschea-fii 
aus  nach  Tie n-t sin,  von  hier  den  Peiho  aufwärts  bis  Tun g- 1 scheu 
und  sodann  auf  einer  Strecke  von  etwa  36  Meilen  zu  Lande  weiter 
bis  Kaigan.  Nach  Ueberw&ltigung  der  Seer&uber  im  Gelben  Meere 
und  besonders  seit  dem  Ende  der  fünfziger  Jahre  kommt  ein  höchst 
beträchtlicher  Theil  der  nach  Kiachta  bestimmten  Theesorten,  unge- 
flähr  i  alles  von  dort  nach  Rufisland  eingeführten  Baichu-Thees  auf 
diesem  Wege  nach  Kaigan.  Ob  eine  Theeladung  den  beschriebenen 
Wasserweg  oder  ausschliefslich  zu  Lande  gegangen  ist,  ist  leicht  an 
dem  Zustande  ihrer  Verpackung  zu  entdecken ;  im  ersteren  Falle  kom- 
men die  Bohrkörbe,  welche  die  Theekistchen  von  aufsen  umgeben,  in 
der  Regel  ganz  unbeschädigt  an,  beim  Landtransport  erleiden  oft  nicht 
nur  die  Körbe,  sondern  auch  die  hölzernen  Kisten,  in  welche  der 
Thee  geschüttet  ist,  mehr  oder  weniger  Schaden. 

Bisher  wurden  nur  die  Schwierigkeiten  erwähnt,  welche  der  Waa- 
renbewegung  in  China  aus  dem  schlechten  Zustande  seiner  Yerkehrs- 
strafsen  entgegenstehen  und  theils  der  gebirgigen  Natur  des  Landes, 
theils  der  Nachlässigkeit  seiner  Regierung  zuzuschreiben  sind.  Es 
existiren  aber  noch  Hindemisse  andrer  Art,  die  der  vollen  Entwicke- 
lung  des  Handels  nicht  weniger  im  Wege  stehen  und  für  die  Kauf- 
leute oft  geradezu  vernichtend  werden  können.  Diese  entspringen 
einzig  und  alleih  aus  der  Altersschwäche  und  Verkommenheit  der 
chinesischen  Regierung,  insofern  diese  den  Mifsbräuchen  ihrer  Organe, 
der  Beamten,  nicht  nur  nicht  einen  Hemmschuh  anlegt,  sondern  diese 
durch  das  hergebrachte  System  der  Verwaltung  geradezu  hervorruft 
und  veranlafst 

Bekanntlich  ist  die  Finanzverwaltung  in  China  im  höchsten  Grade 
decentralisirt;  jede  Provinz  hat  ihr  besonderes  Finanzsjstem,  und  der 
Generalgouverneur  bestimmt  nach  seinem  Ermessen  die  Höhe  der 
Steuern,  dpr  directen  wie  indirecten,  und  verwendet  sie  nach  Gut- 
dünken zu  den  Ausgaben  der  ihm  untergebenen  Provinzen  ')• 

Den  Haupt-Einnahmeposten  bilden  die  Zollgebühren  von  den 
durch  die  Provinz  gebenden  Waaren,  und  darum  sind  die  Wege,  auf 
denen  die  letzteren  passiren  müssen,  mit  Schlagbäumen  uud  2iOllstätten 
reichlich  gesegnet    Die  Anlegung  neuer  Zollhäuser  steht  ganz  in  dem 


')  Anfser  den  Goavemeiim  tVugiren   fUr  die   unten  bezeichneten  Ptovinsen 
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Bdieben  der  G^eittlgoavemeare ,  wenn  diesen  eine  BrhIANing  der 
Einnahmen  für  die  Provinz  wansdienswertii  scheint 

Dw  System  der  ZoUerhebang  ist  femer  in  den  innem  chinesi- 
schen Provinzen  ein  ganz  idilknhrtiches.  Der  Zoll  wird  in  der  Regel 
nicht  nach  einem  gleichmäßig  ein  för  alle  Mal  festgesetzten  Tarif  er- 
hoben, sondern  das  Verfahren  ist  einfach  folgendes.  Der  General- 
gouverneor  bestimmt  im  Voraus,  wieviel  Ertrag  jede  Zollstätte  liefern 
mufs  und  überlädst  die  Art  und  Weise,  diesen  Ertrag  herauszuschla- 
gen, der  Klugheit  und  Willkür  der  Zollbeamten;  nur  wenn  diese  die 
festgesetzte  Summe  nicht  in  die  Provinzialkasse  liefern,  werden  sie 
mit  Absetzung  und  Gonfiscation  ihres  Vermögens  bestraft. 

Man  kann  sich  vorstellen,  welche  schreienden  Uebelstände  eine 
solche  Verwaltungsweise  zur  Folge  hat,  zumal  da  das  Gehalt  chine- 
sischer Beamten  so  unbedeutend  zu  sein  pflegt,  dafs  es  nicht  einmal 
zur  Deckung  der  einfachsten  Lebensbedürfnisse  ausreicht;  in  der  Re* 
gel  beschränkt  es  sich  auf  einige  Säcke  Reis,  und  trotzdem  verstehen 
die  chinesischen  Beamten  standesgemäß  zu  leben  und  —  Kapital  für 
das  Alter  zu  sammeln. 

Zwei  Beispiele  mögen  das  Gesagte  beleuchten.  Das  Gehalt  des 
Reichskanzlers,  des  Hun-sin-wan,  beträgt  die  erstaunliche  Summe  von 
600  Dollars  jährlich!  Ferner  der  Dsargutschei  von  Maimatschin  ist 
salarirt  mit  einigen  Säcken  Reis  jährlich,  die  er  sich  freilich  nicht  die 
Mühe  nimmt  abholen  zu  lassen,  weil  sein  Jahreseinkommen  100,000 
Rubel  übersteigt  und  weil  aufserdem  sein  ganzer  aus  20  Menschen 
bestehender  Hausstand  von  der  Kaufmannschaft  unterhalten  wird.  Für 
die  Erlangung  dieses  einträglichen  Postens  bezahlte  der  Vorgänger 
des  jetzigen  Inhabers  dem  höhern  Beamten,  von  dem  die  Ernennung 
zu  diesem  Amte  abhing,  etwa  60,000  Silberrubel  I  Bei  solchen  Zu<* 
ständen  werden  die  Aufstände  der  jüngsten  Zeiten  begreiflicher.  In 
China  besteht  der  Grundsatz,  dafs  das  Volk  für  die  Beamten  da  sei, 
nicht  umgekehrt,  in  voller  praktischer  Anwendung. 

Wenden   wir   uns  zu  den  Reiseschicksalen  chinesischer  Waaren 


Generalgoüverneare.   Wo  die  Gouverneure  einem  Generalgouvereur  nicht  untergeordnet 
sind,  besitzen  sie  die  Gewalt  der  letzteren. 
Tschili.      • 


Schansi. 

^     **   I  General -Gouvemenr. 

StttBchuan. 
Jünnan. 

Knei- tscheu   |  Qe„eral-Gonvemeur. 
Hnnan  ) 


K^-tung,  !     G«n«f«l -Gouverneur. 

»ang-Btt      j  General -Gouvemenr. 
Ngan-Hoei   ) 
Kiang-si. 
Honan 
Hupe 
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imd  HSaAeir  suraek.  Nicht  mir  in  den  ZeUhfiiiMni  mid  an  dtm  un- 
zähligen innern  Sohla^Iumen,  sondenoi  auoh  überall  in  den  HaasdelB- 
Städten  drackt  der  chinesische  Beamte  nach  Möglidikeit  auf  den  Kauf- 
mann; die  Eintragung  dar  Handelsscheine  (einer  Art  Frachtzetü^), 
die  Beifigung  der  Stempel,  welche  bezeugen,  dab  die  Waaren  die 
oder  die  StraTse  passirt  haben,  alles  dient  dem  Beunten  als  Gelegen- 
heit, dem  Kaufmann  Mittel  zum  Leben  abzusingen,  deren  Betrag  er 
nach  seinen  Bedürfnissen  oder  Begierden  bestimmt. 

,  Hiernach  läist  sich  ermessen,  wie  theuer  den  Chinesen  der  Trans^ 
port  der  Waaren  vom  Süden  nach  dem  Norden  im  Innern  des  Lan- 
des zu  stehen  kommt,  und  warum  die  nach  Kiaohta  liefernden  Kaui^ 
leute  den  innern  Strafsen  den  bequemem,  bilügern  und  sicherem  Weg 
ypn  der  Mündung  des  Jantse-kiang  und  yon  Fu-t^cheu^fo  nadi  Tien- 
tsin  vorziehen.  Yon  Kaigan  gehen  die  Waaren  nach  Kiachta  bekannt- 
lich über  Urga. 

Die  Karawanen,  die  nach  Kuldscha  und  Tschugutschak  bestimmt 
sind,  nehmen  ihren  Weg  von  Su-tscheu  nadi  Hami;  von  hier 
schreiten  sie  über  das  östliche  Ende  des  Thian^Schan  bei  der  Stadt 
Barakul  (chines.  Tschin^-si-fu)  und  ziehen  nun  am  Nordabhange  des 
Gebirges  weiter  nach  Hutschen,  Urumtschi  und  Kurkara-ussu. 
Am  letzteren  Punkte  scheiden  sieh  die  Wege;  nach  Kuldscha  geht  es 
ia  der  früheren  Richtung  nach  West  weiter,  die  Strafse  nach  Tsohu- 
gii;tsehak  biegt  nach  Nordwest  ab. 

Von  Hami  fuhrt  noch  ein  andrer  Weg  am  Südfuise  des  Thian- 
Sehan  nach  Urumtschi  über  Turf  an.  Diese  Strafse  geht  über  meh- 
rere Ausläufer  des  Himmelsgebirges  hinweg.  Zuerst  stöfst  sie  zwischen 
den  Bergen  von  Baurschin  (72  Meilen  von  Urumtschi  und  25  Meilen 
von  Hami  entfernt)  und  Schotai  (2I|  Ml.  von  Baurschin),  die  beide 
auf  den  Karten  nicht  angegeben  sind,  auf  einen  Bergrücken  unbe- 
kannten Namens,  durch  welchen  der  Flufs  Zagan  Burgassn  ftiefst; 
weiterhin  fuhrt  die  Strafse  zwischen  den  Berg^i  von  Schotai  und  Tur* 
£mi  über  das  Waldgebirge  Schotai;  zwischen  der  Stadt  Schotai  und 
Ghora-Burgassatu  wird  der  Weg  wieder  durch  ein  hohes  Wald- 
gebirge unbekannten  Namens  gesperrt  und  geht  endlich  zwischen  der 
oben  bezeichneten  Station  (Ghora-Burgassatu?)  und  Tutai  über  das 
Gebirge  Burgassu^).  Diese  Strafse  gehört  zu  den  Kronstrafsen,  auf 
welchen  nur  chinesische  Beamte  und  Gouriere  reisen  dürfen. 

Nach  Kobdo  fuhrt  ein  Weg  von  dem  Gentralmarkt  Chinas,  Hang- 
kao»  auf  der  beschriebenen  Karawanenstrafse  über  Barakul  bis  Hnt- 


')  Die  Beschreibung  dieser  wichtigen,    bis  jetzt  nicht  bekannten   Strafte  iBt 
leider  im  Original  so  kürz  und  dunkel  wie  möglich. 
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fl'cheffl,  wo  er  nach  dem  MorcLen  hin  abbiegt.  Die  Strafee  ron  Ikier 
aber  bis  Kobdb  wird  nach  Angabe  der  Mongolen  nur  ron  Beamten 
benutzt;  die  BefSrdemng  geaehieht  bier  zn  Pferde,  doch  kt  es  nicht 
md^ch,  auf  den  Stationen  mehr  als  5  Pferde  cu  bekommen,  Last- 
kameele  existiren  auf  dieser  Linie  nicht  Zwischen  zwei  Stationen 
derselben,  Dsabcbun  und  Gbara-'Borgassu,  beifst  es  jedoch,  kom- 
men wilde  Pferde  (mongol.  Dserlik)  und  einhöcker^e  Eameele  vor. 

Eine  andre  Strafse  von  Hang-kao  nach  Kobdo  folgt  bis  Kalgan 
dem  Huguangscben  Tractus  und  wendet  sich  von  hier  nach  To cht o- 
choto,  Naryngol  und  Uliassu-tai.  Ueber  diese  Strafse  liegen 
glaubwürdige  Berichte  nicht  vor,  doch  scheint  sie  nach  Aussage  der 
Mongolen  wenig  besucht  zu  sein  und  zur  unmittelbaren  Verbindung 
Kobdos  mit  China  nicht  zu  dienen. 

Ein  dritter  Weg  nach  Kobdo,  der  nördlichste,  geht  über  Kalgan, 
ürga  und  Uliassu-tai. 

Die  beiden  letzgenannten  Städte  sind  durch  zwei  Strafsen  ver- 
bunden: die  der  kleinen  und  die  der  grofsen  Stationen.  Von 
üliassu-tai  weiter  nach  Kobdo  führt  eine  Strafse,  deren  letzter  Zweig 
mit  dem  nach  Kuldscha  und  Tschugutsehak  gehenden  Wege  zusam- 
mentrifft. Diese  Linie  fQbrt  von  Uliassu-tai  über  Bukai-Dschurke 
nach  der  Stadt  Kutschen,  aus  welcher  jährlich  auf  dieser  Strafse  eine 
bedeutende  Karawane,  im  Durchschnitt  von  1200  Kameelen,  nach  Urga 
abgeht,  um  die  Producte  des  Landes  dorthin  zu  bringen,  namentHoh 
Fadennndeln  aus  Weizenmehl,  Taback,  getrocknete  Früchte,  weifee 
und  rothe  Filze.  Fadennudeln,  getrocknete  Früchte  und  Taback  wer- 
den zum  gröfsern  Theil  von  ürga  über  Kalgan  nach  China  weiter 
verkauft.  Die  Händler  aus  Hutschen  tauschen  in  Urga  meistens  Zie- 
gelthee  ein,  mit  dem  sie  die  westliche  Mongolei,  theilweise  wahrschein- 
lich auch  Kuldscha  und  Tschugutsehak  versorgen. 

Ueber  die  so  oft  genannte  Stadt  Hutschen  werden  einige  in  Urga 
gesammelte  Angaben  nicht,  ohne  Interesse  sein. 

Hutschen  oder  Hui-chue-tschen,  mongolisch  Zontschi  ge- 
nannt. Hegt  etwa  100  Werst  (14—15  Ml.)  östlich  von  der  Stadt  ürumt- 
schi.  Sie  ist  nach  den  Aussagen  der  in  Urga  eintreffenden  Karawa- 
nenhändler ein  sehr  bedeutender  Platz,  der  nicht  nur  durch  seinen 
Handel,  sondern  auch  durch  eine  gewisse  industrielle  Prodnction  einen 
Böhem  Rang  einnimmt.  Es  werden  hier  z.  B.  fabricirt  eine  Art 
Lustrin  (Seidenzeug,  mongolisch  Durdan  Jan-tscheu),  Dabe,  Baum- 
wollenzeuge, Teppiche  und  rother  Filz.  Die  Bevölkerung  um  Hutschen 
ist  eine  sehr  dichte,  der  Ackerbau  steht  in  Blüthe,  cultivirt  werden 
Reis,  Weizen,  Hirse  und  Gerste,  au&erdem  liefert  die  Gegend,  wie 
bemerkt,  Taback  und  getrocknete  Früchte.     Bei  Hutschen'  liegen  eine 
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groDse  Zahl  Staatslfindereien,  aus  deren  ErtrSgen  die  Trappen  in  Kobdo^ 
Uliaasu-tai  und  zam  Theil  auch  im  Ili- Gebiet  verproviantirt  werden» 
Obwohl  nar  ein  Dsargutschei  seinen  Sitz  in  Hutschen  bat  und  der 
Amban  (Gouverneur),  dem  Hutschen,  wie  auch  Hami  untergeordnet 
sind,  in  Urumtschi  residirt,  so  erklären  die  Eingeborenen  doch  Hut- 
schen für  bedeutender,  als  das  letztere;  sie  behaupten,  dafs  ersterea 
stärker  bevölkert  ist  als  dieses  und  rechnen  auf  Hutschen  ungefähr 
1000,  aufUrumtschi  800,  auf  Hami  700  Häuser.  Diese  Zahlen  haben 
an  sich  schwerlich  irgend  einen  statistischen  Werth,  sie  zeigen  nur 
die  relative  Bedeutung  an,  welche  die  bezeichneten  Städte  in  den 
Augen  der  Eingeborenen  (von  Hutschen?)  haben.  Die  commercielle 
Bedeutung  von  Hutschen  wird  aber  andrerseits  dadurch  bestätigt,  dafs 
die  jährlich  aus  diesen  Gegenden  nach  Urga  gelangende  Karawane 
nach  Hutschen  oder  Zontschi  benannt  wird,  nicht  nach  UrumtschL 
Wenn  letzteres  in  commercieller  Beziehung  hoher  als  ersteres  stände,, 
so  würde  diese  Karawane  wahrscheinlich  die  Karawane  von  Urumt- 
schi  heifsen,  zumal  da  beide  Orte  nur  100  Werst  von  einander  ent- 
fernt sind.  Diese  aus  verschiedenen  Quellen  geschöpften  Angaben 
(fügt  der  russische  Autor  hinzu)  sind  von  Zyzin  Chan,  dem  mongoli- 
schen Amban  von  Urga,  der  ehemals  Amban  von  Kutscha  und  also 
den  genannten  Städten  nahe  genug  war,  bestätigt  worden. 

Allerdings  lauten  die  in  Tschugutschak  gesammelten  Nachrichten 
über  die  Bedeutung  von  Urumtschi  anders,  als  die  in  Urga,  und  an/ser- 
dem  ist  im  Westen  nichts  bekannt  von  einem  andern  Gentrum  com- 
mercieller, industrieller  und  agricoler  Thätigkeit  —  von  Hutschen* 

Diese  Stadt  (wahrscheinlich  das  Kutschun  Ritters)  erschien  zum 
ersten  Mal  auf  der  Karte  von  Mittelasien,  die  im  J.  1863  von  dem 
russ.  Militär-Topographischen  Depot  herausgegeben  wurde;  Urumtschi 
findet  man  auf  den  Special-  wie  Generalkarten  von  Asien. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Hauptzweck  dieser  Bemerkungen. 

Der  im  Eingang  derselben  genannte  Kapitän  Printz  hatte  be- 
bauptet,  dafs  die  gerade  Linie  von  den  Theedistricten  Chinas  auf 
Nischni-Nowgorod  ungefähr  Kobdo  berühren  würde,  und  dafs  die 
jetzige  Strafse  des  Theehandels  über  Kaigan,  Urga,  Kiachta,  Irkutsk» 
Tomsk,  Tjumen,  Perm  und  Kasan  zu  dieser  Linie  sich  etwa  wie  die 
Katheten  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  zur  Hypotenuse  verhalte.  Die 
Sache  hat,  geometrisch  betrachtet,  ihre  Richtigkeit,  aber  wenn  wir  auf 
der  Hypotenuse  unübersteigliche  Hindernisse  finden,  zuerst  in  den 
Gebirgen  des  nordwestlichen  Chinas,  dann  in  den  Sandsteppen  der 
Hochebenen  von  Turkestan  und  der  westlichen  Mongolei,  endlich  in 
dem  Berglande  der  Dsungarei,  so  stellt  sich  schliefslich  heraus,  dafis 
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die  gerade  Linie  bedeutend  rerlfingert  wird  and  daCs  die  Hypotenuse 
trotz  aller  Theorie  hier  gröfser  ist  ak  ihre  beiden  Katheten. 

Die  Entfernungen  ron  Hangkao  nach  Nischni-Nowgorod  sind  fol- 
gende: über  Kiachta  etwa  7800  Werst  =1116  Meilen  "),  über  Tscho- 
gatschak  7900  Werst  =  1130  Meilen*),  über  Kuldscha  (und  Tschu- 
gntschak)  etwa  8301  W.  =  1186  Ml.')?  über  Rutschen,  Eobdo,  Biisk 
und  Tomsk  mehr  als  8650  W.^),  über  Urga  und  Uliassutai  auf  der 


•) 


Ton  Hangkao  nach  PeUng    .     .     .  18  t 9  Werst  aa  circa  189  Meilen. 

Von  dort  nach  Kaigan      ....  216       -      ea     -       81       - 

Von  dort  nach  Kiachta      ....  1286       -      «     -      184      - 

Von  Kiachta  nach  Nischni -Nowgorod  6188       -      =      -      788 


7952  Werst  s=  circa  1187  Meilen. 
Die  directe  Entfernung  ven  Thai -Juan- fd  nach  Kaigan  hetrügt  nngefUir  160 — 200 
Werst  (22—29  Meilen)  weniger  als  ttber  Peking,   die  ganze  Entfernung  ron  Hang- 
kao bis  Nischni -Nowgorod  stellt  sich  also   etwa  auf  7752  —  7800  Werst  s»  1108 
bis  1116  Meilen. 


•) 


Von  Hang-kao  nach  Su- tscheu     .  2190  Werst 
Von  Su- tscheu  nach  Hami  ...       792 
Von  Hami  nach  Urumtschi  ...       769 
Von  Urumtschi  nach  Kur-kara-ussu       282 
Von  Kur-kara-ussu    nach    Tschu- 

gutschak .       870       - 


818  Meilen. 
118       - 
110       - 
40       - 

68       - 


Von  Hang-kao    bis  Tschngutschak     4408  Werst  ss  circa  629  Meilen. 

Von  Tschngutschak   bis   Ssergiopol       260       -sas-  87 

Von  dort  bis  Ssemipalatmsk      ..       272       -ss-  39 

Von  dort  bis  Tjnmen 1827       -      s=     -  190       - 

Von  dort  bis  Niachni- Nowgorod    .1688       -      es      -  284 


Von  Hang-kao  bis  Nischni-Nowgorod    7900  Werst  ^  circa  1129  Meilen. 


*)       Von  Hang-kao  bis  Su-tscheu  . 

Von  dort  bis  Kur-kara-ussu     . 

Von  dort  bis  Kuldscha     .     .     . 

Von  Hang-kao  bis  Kuldscha     . 

Von  .Kuldscha  bis  znm  Kanal  . 
Von  dort  bis  Ssemipalatinsk 
Von  dort  bis  Nischni-Nowgorod 


2190  Werst  as  circa     318  Meilen« 
1848       .      SS      .        268       - 
408       -      «      -  68       - 


4441  Werst 

260       - 

635       - 

2965       - 


circa     634  MeUen. 

87       - 

91       - 

424       - 


Von  Hang-kao  bis  Nischni-Nowgorod    8801  Werst  ^  circa  1186  Meilen. 


*)  Von  Hang-kao  bis  Hutschen 
Von  dort  bis  Kobdo  .  .  . 
Von  Hang-kao  bis  Kobdo    . 


3651  Werst  ==  circa 
613       -      s=      - 


522  Meilen. 
73       - 


.  4164  Werst  =  circa  595  Meilen. 
Bei  dieser  Berechnung  ist  aber,  weil  wir  die  Entfernungen  des  Karawanenweges  von 
Hutschen  ttber  Bukai-Dschurke  nach  Kobdo  nicht  kennen,  die  Kronstrafse  von 
Hutschen  nach  Kobdo  zu  Grunde  gelegt,  diese  ist  jedoch,  wie  die  Karte  zeigt 
einige  hundert  Werst  kürzer  als  jene,  und  auTserdem,  wie  früher  bemerkt,  für  Kara-, 
wanen  nicht  brauchbar.'  Die  Entfernung  von  der  Stadt  Biisk  bis  zu  dem  von  Prinlz 
besuchten  Tauschplatze  beträgt  nach  seiner  Angabe  etwa  600  Werst;  von  hier  bis 
Kobdo  ist  die  Distanz  nicht  bekannt,  kann  aber  nach  den  Karten  in  gerader  Linie 
nicht  unier  200  Werst  sein  [in   der  That  giebt  die  Marschroute  des  Cap.  Printz, 
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gsoAen  Stra&e,  fam^r  E^bdo,  fiiiak  094  Tomfik  ceicUieh  9iOO  W, ««» 
1359  Ml.  ^X  «'■i^  4er  Ueinen  ßtrutse  <vaii  Urga  nach  Ulia^eutai)  vei^sb- 
Hdb  dOOO  W.  ^  MS6  Ift. '')  Folgtich  ist  vqn  den  Stralrai  «qs  den 
«hSnesisehen  Theebevirken  za  den  «uamc^ea  The^^aärktezi  am  kfvza* 
Bten  die  ober  Eiaehta,  darauf  folgt  die  »ber  Tsehugptaohak,  dann  die 
^ber  Knldfioha»  endlich  die  pber  iSobdo. 

Aber  .«elbeit  wenn  die  Stmfsen  ober  £Rldacha,  Tscfai^gutscAia]^ 
Eobdo  kürzer  wären  als  die,  welche  über  Eiaehta  geht,  so  würde  der 
Hotdel  sehwerli^  dieselben  der  letztem  vovzieben.  Bekanntlich  w&hit 
der  Waarenverkehr  nicht  sowohl  die  kürzwtan,  als  vielmehr  die  be- 
quemsten und  billigsten  Wege,  und  in  dieser  Beziehung  kennen  sieb 
die  bezeichneten  Strafeen,  die  über  die  theils  gebirgigen,  theils  sandi- 
gen und  menschenleeren  Stehen  der  westlichen  Mongolei  und  Tor- 
kestans,  ferner  durcb  die  Berglandschaften  der  Dsungarei  hinfilfaveny 
nicht  messen  mit  dem  Wege  über  Tien-tsin,  Eiaehta  und  durch  ^bi- 
rien,  in  welchem  der  Sommer  die  Möglichkeit  bietet,  ein  fast  unonter- 
brochenes  Netz  von  Flüssen  zu  benutzen,  der  Winter  aber  den  schön- 
sten Scblittenweg  pflastert. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  einer  bedeutenderen  Entwickelung 
des  Handels  in  der  westlichen  .Mongolei,  in  Turkeatan  und  der  Dsun- 
garei entgegenstehen,  sind  theils  in  der  Natur  dieser  L&nder,  theils 
in  dem  Mangel  an  Beförderungsmitteln  zu  suchen. 

Wasser-  und  Futtermangel  hemmen  hier  den  Waarenverkehr 
aufserordentlich.     Von  Brunnen  zu  Brunnen,  von  Baefa  zu  Bach  gebt 


abgedruckt:   Iswestija,  1866,  p.  16,  sogar  250  Werst  von  der  Grenze  bis  Kobdo]. 

Im  iSttaiteü.  wären  also: 

Von  Hang-kao  bis  Xobdo    .     .     .  iL164  Weist  sc  circa     595  Meilen. 

Von  Eobdo  bis  Biisk 800       -      :^      -        114       - 

Von  dort  bis  Tomsk 689       -      =      -  77       - 

Von  dort  bis  Nischni- Nowgorod     .3148       -      s=      -        460 

Von  Hang-kao  bis  Niscbni-Nowgorod  8651  Werst  =  circa  1286  Meilen. 

>)      Von  Hang-kao  bis  KAlgan  .     .     .  1:6l34  West  as  circa     219  Meilen. 

Von  dort  bis  TJrga 960       .      sr     -        187 

Von   dort  bis  Uliassa-tai    anf  der 

groften  'Strafse 1894       -      =     -       ^62 

Von  üort  bis  Kobdo    .     .     .     .     .       720       »     gg     -        108 

Von  Hang.k«o  bis  Kobdo    .     .     .  ^<^8 'Werst' =  «irca    ^21  Meilen. 

Von  dort  bis  Nischni-Nowgorod    .  4487       -      as      .        641 

Von  Hang-kao  bis  Nischni-Nowgorod  9586  Werst  ss  circa  186)  Meilen. 

>)      Von  Hau^-kfto  bis  Ucga      .     .     .  2494  Werst  »  eirca     866  Meilfiiu 
Von  dort  bis  Uliassa-tai  anf  der 

kteinen  Stua&e 1820      .      b     ^       180      - 

Von  dort  bis  Kobdo 720      -      es     -        108       - 

Von  dort  bis  Niachiii-No^oaod    .  4487       •>      »a     -        »41 

Von  Hang-kao  bis  Kischni-Nowgorod  9021  Werst  ss  circa  1289  Meilen. 
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4m  Btw^gangi  und  der  Weg  wird  dadvch  mkr  m  die  Lfinge  gesogen, 
«dasu  tommen  die  BerffQbereleigaogsii,  die  bei  dem  sehie^teB  Zoiituide 
rder  SUrftleea  und  bei  der  WaarenbefBodeniBg  auf  KaaMelen  nwr  fKhw%r 
imd  lai^ttn  voa  fttotten  gebeo. 

In  der  Ifoiyolei  dberhaapt,  imd  in  der  irestlicben  beeiMidei«, 
werden  alle  LMUn  «uf  Kameekrücken  foi^;eBdiafit  Der  Transport 
zu  Wagen,  die,  wie  in  der  endruBtieoben  Steppe,  mit  Ocbsen  beepannt 
wfiren,  iet  nanoglieb,  weil  Ocfaeen  in  Saad^teppen,  we  sie  mehrere 
Tage  ebne  Wasser  aushalten  mfi&ten,  nicht  an  brauchen  sind.  Nnr 
anf  dem  Striche  von  Ealgan  nach  Eiaehta  Ferkehren  anweilen  im 
'Sonoier  aneb  Wagentransporte  mit  Ochsenbespannung.  Eine  Ver- 
besserung der  W^e  und  die  Anlage  k&ntlicber  VeriUbdungsstrafiren 
ist  unmdgUoh  (?),  und  die  Beförderung  der  Waoran  wird  tauch  kflüffig 
so,  wie  bisher,  geschehen  missen  —  mittelst  Kameele. 

Die  moQgoUsehea  Kameele  sind  aum  Transport  nur  Tom  Septem- 
ber bis  finde  Mai  zu  verwenden,  weil  sie  Ende  Mai  oder  Aniuig  Jnni 
die  Welle  variieren  und  dann  bis  etwa  Mitte  S^etnber  cum  Last- 
tragen unbrauchbar  sind.  Da  mtn  aber  die  Reise  von  Liang-tsöheu 
nach  Kuftdscha  und  Tschagutschäk,  und  wahrscbeittlieh  auch  Kobdo, 
«etwa  2  Monate  Zeit  erfordert,  so  können  die  ersten  Tiieetransportie, 
die  nm,  die  Mitte  September  nach  den  bezeichneten  Plöteen  ezpedirt 
werden,  vor  Mitte  November  nicht  ankommen,  und  die  kttzlen  mAssen 
apfilestens  Ifitte  oder  Ende  Mtrz  von  Liang-tscheu  abgehen«  Die  Ab- 
laendung  von  Thedcarawanen  ^us  liang-tsoheu  kann  ako  nur  €  Mo- 
nate hindmKih  im  Jahre  stattfinden. 

Zur  Reise  von  Kaigan  nach  Kiachta  gebrauchen  die  Karawanen 
«twa  30  Tage,  folgiicb  kann  Kiachta  durch  Kameele  sich  7  Monate 
"im  Jahre  mit  Tkeie  vcrsoi^ea,  abgesehen  davon,  dafs  hier  auch,  wie 
bemerkt,  der  Theo  bq  Wagen  geliefert  werden  kann. 

Wenn  man  die-bSeit  bedenkt,  die  einerseits  zamtEIarawaaenmarsclie 
nach  Tschugu tschak,  Knldscha,  Kobdo,  andrerseits  nach  fiäachta  er^ 
•fordeitiich  ist»  so  eigiebc  sich,  dafe  dieselbe  Zahl  Kameele,  welche  den 
W^  zwischen  Kaigan  und  Kiachta  sieben  Mal  zurückzulegen  im 
Stande  ist,  von  Liang-tscheu  nur  drei  Reisen  an  die  Tauscbplätze  der 
westlichen  Grenze  China's  machen  kann,  folglich  bedarf  es  zum  Trans- 
port eimer  und  derselben  Waarenmenge  einer  mehr  als  doppelt  so 
grolsen  Zahl  Beförderungsmittel  auf  dem  zweiten  Wege  als  auf  dem 
'  ersten  *).     Wenn  also  der  Handel  von  Kiachta  nach  Tschugutschak 


^)  Das  Gewicht  der  ranuchen  und  chiaesieGhen  Waafen,  die  jlfarUcfa  ftlvvr 
Kiachta  gehen,  beträgt  ungefUhr  700,000  Päd,  ein  Kameel  trftgt  im  Dorcheobutt 
etwa  70  Pud,  folglich  sind,   wenn  die  Ezpeditionea  mranterhrechen  fortgehen,  lar 
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oder  Eobdo  hinübergeleitet  wurde,  so  wÖrde  sich  der  Frachtpreis 
wesi^tens  doppelt  so  theuer  steiien,  als  jetzt  auf  dem  Wege  von 
Kaigan. nach  Kiachta.  Auch  jetzt  geht  der  Frachtpreis  zwischen  den 
letztgenannten  beiden  Punkten  zuweilen  betrfichtlidi  in  die  Höhe,  wenn 
die  Menge  der  zu  ezpedirenden  Waaren  in  einem  MifsTerhfiltnifs  steht 
zu  der  Zahl  der  in  Kiachta  oder  Kaigan  gerade  vorhandenen  Kameele, 
ein  Fall,  der  besonders  dann  eintritt,  wenn  Eilfraditen  vorliegen. 

Printz  wollte  die  Waaren  von  Kobdo  nach  Nischni-Nowgorod 
auf  der  Tschuja  und  über  die  Städte  Biisk  und  Tomsk  befördert 
wissen.  Aber  er  selbst  gesteht,  dafs  die  Wege,  welche  Kobdo  mit 
Biisk  verbinden,  sehr  beschwerlich  sind,  und  dafs  die  Communicationen 
nur  auf  Bergpfaden  hergestellt  werden;  solche  Wege  wird  ein  so  be- 
deutender Handelsverkehr,  wie  der  zwischen  China  und  RuMand, 
schwerlich  sich  auswählen  und  vertragen  können. 

Ueberhaupt  wenn  man  von  den  Handelsbeziehungen  Rulslands 
mit  China  redet,  so  ist  das  eigentliche  China  von  den  ihm  im  Westen 
unterworfenen  Liindern  Mittelasiens  wohl  zu  unterscheiden.  Die  ost- 
liche Mongolei  versorgt  sich  mit  russischen  Waaren  in  Urga,  wohin 
sie  auf  dem  Wege  über  Kiachte  gelangen;  Tschugutschak  und  Kuld- 
Bcha,  namentlich  der  letztere  Marktort,  haben  ihre  Bedeutung  für  den 
russischen  Handel  mit  der  Dsungarei,  kleinen  Bucharei  und  Turke- 
stan,  nicht  aber  mit  dem  eigentlichen  China.  Man  sieht  dies  daraus, 
dafs  die  grölsere  £[alfte  der  im  westlichen  China  ausgetauschten  Waar 
ren  zu  den  localen  Producten  dieser  Gegenden  gehört,  während  der 
Thee  hier  eine  geringere  Rolle  spielt  In  Bezug  auf  diese  Art  Han- 
del kann  allerdings  auch  Kobdo  von  einiger  Bedeutung  sein'). 

Bekanntlich  Ifilst  sich  aus  dem  Preise  einer  und  derselben  Waare, 
die  von  demselben  Productionsorte  auf  verschiedenen  Wegen  nach 
einem  oder  mehreren  Plätzen  geliefert  wird,  ein  Schlu£s  ziehen  auf 
die  Billigkeit  oder  Theuerung  oder  eigentlich  auf  die  grö&ere  oder 


BefSrdenmg  dieser  Waaren  10,000  Kameele  nöthig.  Die  Versendniig  derselben  Last 
über  Tschugutschak,  Kuldscha  oder  Eobdo  würde  dagegen  mindestens  etwa  28,000 
Kameele  in  Anspruch  nehmen. 

')  üeber  Tschugutschak  und  Kuldscha  wurden  im  Jahre  1862,   über  Kobdo 
(nach  Printz)  im  Jahre  1868  überhaupt  chinesische  Waaren  eingeführt: 

über  Tschugutschak  Kuldscha  Kobdo 

für     180,403  Rubel         61,148  Rubel         100,000  RubeL 
Davon  Thee  ungefähr  für     143,000      -  6922     •■  '         4000 

t«calproducte    ....       87,408      -  54,226      -  96,000      - 

Im  Ganzen  also  wurden  an  diesen  Punkten  chinesische  Waaren  und  Localprodncte 
umgesetzt  für  341,551  Rubel,  davon  Thee  ungeföhr  für  158,922  R.,  Localprodncte 
für  187,629  R.  In  Kiachta'  dagegen  betrug  der  Werth  der  eingeführten  mongoU- 
scfaen  Producte  (228,000  R.)  im  Jahre  1862  kaum  2^  pCt.  vom  Werth  des  Thees 
und  der  übrigen  chinesischen  Waaren  (9,800,000  R.). 
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geringere  BeqaemUchkeit,  welche  diese  Wege  far  den  Waarentrana- 
port  darbieten.  Darom  kann  schlieDslicfa,  am  die  aofgeetellten  Be- 
hauptungen über  die  Schwierigkeiten  .der  Strafsen  aua  den  Theedistrik- 
ten  nach  Tschugoteichak  und  Kobdo  zu  bekr&ftigen,  eine  Yergleicbong 
der  Theepreise  auf  den  genannten  Mfirkten  mit  den  in  Eiachta  ge- 
zahlten nicht  umgangen  werden.  Kuldscba  übergehen  wir  hierbei, 
weil  dieser  Tauschplatz  von  den  russischen  Theem&rkten  zu  entfernt 
liegt,  und  der  Theeumsatz  hier  überhaupt  zu  wenig  in's  Gewicht  f&üt 

Der  Vergleich  muÜB  auf  die  Preise  des  gewöhnlichen  Ziegelthees 
um  so  mehr  basirt  werden,  da  der  Kanfyreis  desselben  in  Kobdö  aus 
den  Mittheilungen  des  Herrn  Printz  bekannt  ist  Die  Prdse  des 
Baichu-Thees  können  nicht  zu  Grunde  gelegt  werden,  weil  dieser  Thee 
zu  Eiachta  in  einer  zahllosen  Menge  von  Sorten  erscheint,  überdies 
der  relative  Werth  der  in  Eiachta  und  Tschugutschak  yerhandeiten 
Sorten  zu  wenig  bekannt  ist.  Das  Pfund  gewöhnlichen  Ziegelthees 
kostete : 

in  Tschugattcliak  Mittelpreis  in  Kiachta  Mittelpreif 
im  J.  1862  33—44  Eopeken  38^^  Eop.  16—20  Eop.  18  Eop. 
im  J.  1863     41—52         y,  46*     „         18-20     „         19     „ 

Nach  den  Angaben  von  Printz  kostete  in  Eobdo  ein  Theeziegel  von 
4i  Pfund  Gewicht  2  Rubel  Silber,  also  1  Pfund  44^  Eop. 

Der  Frachtpreis  von  Eiachta  nach  Nischni-Nowgorod  stellt  sich 
für  120  Pfund  Nettogewicht  gewöhnlichen  Ziegelthees  im  Durchschnitt 
auf  12  Rub.  Silber,  folglich  kostete  ein  Pfund  dieses  Thees  in  Nischni- 
Nowgorod  nach  dem  Preise  von  1862  etwa  28  Eop.,  im  J.  1863 
29  Eop.  d.  h.  billiger  als  in  Tschugutschak  im  J.  1862  um  10^  Eop., 
im  J.  1863  um  17^  Eop.,  billiger  als  in  Eobdo  um  15j>  Eopeken! 

Unter  den  Ursachen,  welche  die  Yertheuerung  des  Thees  in  Tschu- 
gutschak erklaren,  mufs  auüser  den  bisher  schon  angefahrten  noch 
eine  besonders  erwähnt  werden.  Es  ist  die  Seltenheit  chinesischer 
Eapitalien  dort  an  der  Westgrenze  des  himmlischen  Reiches  und  der 
damit  zusammenhängende  Mangel  an  baarem  Gelde.  Das  chinesische 
Eapital  ist  hauptsächlich  im  südöstlichen  Theile  des  Reiches  aufge- 
häuft, wie  sich  herausstellt,  wenn  man  den  Courspreis  des  weifsen 
Lan  an  verschiedenen  Punkten  vergleicht  In  Schanghai  geht  er  bis 
2  Rub.  10  Eop.')i  in  Eiachto  bis  auf  2  Rub.  28  Eop.,  in  Tschugut- 
schak bis  3  Rub.,  in  Eobdo  aber,  dessen  bezügliche  Verhältnisse  nicht 
bekannt  sind,  wird  er  schwerlich  niedriger  stehen  als  in  Tschugutschak. 

Der  hohe  Gours  des  chinesischen  Lan  verlockt  zur  Ausfuhr  russi- 


^)  Der  Gönn  des  Lan  oder  Tael  wechselt  hier  von  6  Schilling  bis  6  Schilling 
e  Pence,  d.  h.  auf  Babel  reducirt,  von  1  Bub.  S9  Kop.  bis   2  Bub.  10  Kop. 
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solier  Mfinze  nach  dem  westlichen  China  ^).  In  der  That  finden  wir, 
daÜB  ctie  Ansfahr  russiBdier  Waaren  nach  Tschugutschak  und  Koldscha 
der  Mfinsausfohr  gegenüber  nicht  bedeutend  ist.  Als  Beispiel  mag 
das  Jahr  1862  dienen,  aus  dem  positive  Angaben  vorliegen.  In  die- 
sem Jahre  wurden  nach  Tschugutschak  und  Euldscha  für  129,719 
Babel  mssisohe  Waaren  und  111,862  Rubel  in  klingender  Münze  aus- 
gef&hrt  Aufserdem  wird  der  ganze  Thee,  den  die  Steppenvolker  hier 
für  Rnfsland  einhandeln,  gegen  baare  Münze  gekauft,  und  da  nun  der 
von  den  Letzteren  im  Jahre  1862  bei  den  russischen  Zollämtern  de- 
clarirte  Thee  nach  den  Preisen  von  Tschugutschak  und  Euldscha  einen 
Qesammtwerth  von  annähernd  364,700  Ruh.  repräsentirt,  so  steigt  die 
Oesammtsumme  des  nach  Westchina  ausgeführten  russischen  haaren 
Geldes  auf  ungefttir  476,000  Rubel.  Der  Werth  des  ganzen  von  dort 
über  die  russische  Grenze  eingeführten  Theequantums  beträgt  515,000 
Rubel,  und  der  Gesammtwerth  aller  im  westlichen  China  eingetausch- 
ten und  gekauften  Waaren  beläuft  sich  auf  606,251  Rubel. 

Sowohl  die  von  Tschugutschak  als  die  von  Eaachta  nach  dem 
europäischen  Rnfsland  gelieferten  Waaren  gehen  über  Tjumen  und 
verfolgen  von  dort  aus  weiter  denselben  Weg.  Wenn  man  die  Spe- 
ditionskosten von  Eiachta  und  Tschugutschak  nach  Tjumen  mit  ein- 
ander vergleicht,  so  ergiebt  sich,  dafs  das  Frachtgeld  vom  ersteren 
Orte  relativ  um  46-f  billiger  steht  als  vom  letzteren*).  Wahrschein- 
lich kommt  dies  daher,  weil  auf  dem  Wege  von  Tjumen  nach  Eiachta, 
auf  welchem  auch  die  Waaren  für  den  Innern  Consum  Sibiriens  pas- 
siren,  mehr  BefSrderungsmittel  im  Verhältnifs  zu  den  zu  befordernden 
Waaren  zu  Gebote  stehen,  als  auf  dem  Wege  von  Tjumen  nach  Tschu- 
gutschak; wenn  also  der  Waaren  verkehr  zwischen  Tschugutschak 
und  Tjumen  noch  zunehmen  sollte,  so  wird  nothwendig  (?)  der  Fracht- 
preis noch  steigen.  Was  den  Weg  von  Eobdo  nach  Tomsk  (1339 
Werst)  betrifft,  so  würden  unstreitig  bei  einer  bedeutenden  Waaren- 
Versendung  die  Frachtkosten  wegen  des  schlechten  Zustandes  der  Wege 


')  Der  Rubel  enthält  etwa  4|  Solotnik  reines  Silber,  mit  den  Transportkosten 
lÜellt  sich  sein  Handelswerth  in  Tschugutschak  und  Kuldscha  ungefähr  auf  1  Rub. 
20  Kop.y  d.  h.  1  Solotnik  auf  28^  Kop.  Im  Lan  sind  8f  Solotnik  Silber  nebst 
einer  unbedeutenden  Legimng;  wenn  nnn  der  Lan  zum  Wertbe  vogi  8  Kab.  be- 
rechnet wird,  so  gilt  1  Solotnik  Silber  34 j-  Kop.,  folglich  wirft  der  Austausch  von 
Bilbermbehi  ungef&hr  20}  pCt.  Gewinn  ab. 

')  Ton  Kiachta  bis  Tjumen  sind  8496  Werst,  das  Frachtgeld  vom  Pud  betrug 
y4»n  .1860^.  1868  durchschnittlich  8  R.  80  K.  Von  Tschugutschak  nach  Tjumen 
sind  es  1859  Werst;  die  Spesen  vom  Pud  yariiren  auf  der  Strecke  von  Tschugut- 
schak bis  Ssemipalatinsk  zwischen  70  Rop.  bis  1  Rub.,  von  hier  bis  Tjumen  be- 
tvag«n  sie  1  Rub.  60  Kop.  —  Durchschnittlich  von  Tschugutschak  bis  Tjumen 
2  Rub.  85  Kop. 
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und  der  geringen  Bevölkerang  dieses  Stricbee  noch  höher  zq  stefaea 
kommen  als  zwischen  Tschogutschak  und  Tjumen.  Die  Herstellung 
künstlicher  Wasserverbindungen  aber  för  die  Handelswege  nach  Tschn- 
gutschak  und  Kobdo  gehört  for  jetat  noch  in  das  Reich  unerfmibarer 
Trfiume.  Solche  Anlagen  existiren  noch  nicht  einmal  vollstftndig  in 
Sibirien,  obwohl  es  den  Yormg  eines  trefflich  dazu  geeigneten  Flola- 
netzes  genielsty  und  obwohl  hier  die  Waarenbewegnng,  wenn  man  «die 
für  den  innern  Verbrauch  bestimmten  und  die  nach  und  von  Kiachta 
geliefertei^  zusammen  rechnet,  auf  etwa  2,000,000  Pud  zu  schätzen 
ist,  eine  solche  Unternehmung  also  gewifs  hier  einen  sicherern  Gewinn 
abwerfen  würde,  als  eine  Wasserverbindung  fSr  den  Specialhandel  von 
Tschugutschak  und  Kobdo. 

Fassen  wir  die  Gründe,  die  den  Vorzug  der  Strafse  über  Kiachta 
vor  denen  über  Tschugutschak  und  Kuldscha  für  den  chinesisch-russi* 
sehen  Handel  erklären,  noch  einmal  zusammen. 

Die  gröfsten  chinesischen  Märkte,  auf  denen  der  über  die  asiati% 
sehe  Grenze  nach  Rufsland  gebrachte  Thee  erstanden  wird,  liefen 
am  Jantse-kiang  (Hang-kao)  und  am  Stillen  Ocean  (Fu-tscheu-fu). 
Hier  auch  ist  die  Haaptsumme  des  chinesischen  Kapitals  aufgehäuft; 
daher  finden  die  chinesischen  Kaufleute  einen  grölseren  Vortheil  da- 
bei, wenn  sie  zur  Lieferung  des  Thees  nach  Rufsland  den  billigen 
und  jetzt  gefahrloseren  Seeweg  von  den  grolsen  Theemärkten  nach 
Tien-tsin  benutzen,  als  wenn  sie  die  Transporte  auf  den  schlechten 
Wegen  im  Innern  China's  bewerkstelligen,  wo  sie  überdies  nicht  nur 
der  Zahlung  der  Innenzölle,  sondern  auch  ruinirenden  Ausgaben  zur 
Befriedigung  hungriger  Beamten  ausgesetzt  sind.  Wenn  es  nun  aber 
im  Vortheil  des  Handels  liegt,  die  Theeladungen  auf  Tien-tsin  m 
spediren,  so  können  sie  eben  von  hier  ans  nur  über  Kiachta  und  Si- 
birien nach  Rufsland  gelangen,  auf  einem  Wege,  der  in  der  That  zu- 
gleich der  nächste  und  billigste  von  allen  ist,  die  aus  den  Theepro- 
vinzen  Ghina's  nach  Rufsland  weisen. 

Wenn  der  Thee  von  Kiachta  an  dem  sogenannten  Kantonthee, 
der  über  die  westliche,  europäische  Grenze  nach  Ruisland  kommt, 
einen  starken  Concurrenten  zu  fürchten  hat,  so  kann  das  Mittel  dea 
Widerstandes  nur  in  einer  Verminderung  der  Frachtkosten  gefunden 
werden.  Um  diese  herbeizuführen,  wird  es  aufser  andern  Mafsregelo 
nöthig  sein,  zu  dem  früheren  Wasserwege  von  Kiachta  auf  der  Sc- 
lenga,  dem  Baikalsee,  der  Angara,  dem  Ket,  Obi,  Irtysch,  Tura  «bis 
Tjumen  zurückzukehren.  Auf  einigen  Strecken  dieses  Weges  weiden 
die  Theelasten  schon  jetzt  mit  Dampfern  befördert;  von  Tomsk  bis 
Tjumen  sind  zehn  Dampfer  in  Tbätigkeit,  auf  dem  Baikalsee  bishjsr 
cwei,  jßa  denen  ein  dritter  jetzt  hinzugetreten  sein  wird.     An  Vor- 
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aohlägen  über  die  Ausnutzung  der  Selenga,  Angara  und  des  Ket  und 
die  noch  erforderlichen  künstlichen  Verbindungen  derselben  fehlt  es 
nicht.  Vor  allem  mufs  die  Untersuchung  der  Angara  und  des  Ket 
von  competenten  Kräften  ernstlich  in  Angriff  genommen  werden,  da 
die  Yerhfiltnisse  der  Selenga  schon  genügend  erforscht  sind.  Es  han- 
delt sich  hier  um  eine  Lebensfrage  nicht  nur  für  den  Landhandel 
RnijBlands  mit  China,  sondern  für  das  östliche  Sibirien  überhaupt 


XII. 

lieber   den  Patagonischen  Küstenstrich   zwischen 

dem  Rio  Colorado  und  Rio  Chubut,  mit  Beziehung 

auf  die  Aussichten,  die  derselbe  einer  Europäischen 

Einwanderung  bietet. 

Von  den  Herren  Heasser  und  Claras. 
(Hierzn  eine  Karte,  Taf.  IV.) 


Die  fragliche  Eüstenstrecke  liegt  zwischen  39^  50'  (Mündung  des 
Rio  Colorado)  und  43®  15'  (Mündung  des  Rio  Chubut)  südlicher  Breite. 
Gröfsere  Ansiedinngen  christlicher  Bevölkerung  finden  sich  auf  der 
ganzen  Strecke  blofs  im  Flufsthal  des  Rio  Negro  und  an  der  Mündung 
des  Flusses  Chubut.  Die  ganze  übrige  Oegend  ist  mit  Ausnahme 
eines  Fortin  (Beobachtungsbauses)  am  Rio  Colorado  und  einer  Estancia 
in  der  Bahia  de  San  Blas,  die  wir  noch  näher  kennen  lernen  werden, 
ganz  unbewohnt.  Nicht  einmal  jene  leicht  beweglichen  und  vorüber- 
gehenden Niederlassungen  Hiesiger  finden  sich  hier,  welche  zum  Zweck 
haben,  Rindvieh  in  einigen  Monaten  fett  zu  machen,  oder  aber  da- 
durch, dafs  man  ein  Stück  Land  einige  Zeit  poblirt,  d.  h.  mit  Rind- 
vieh oder  Schafen  besetzt  hält,  sich  die  Benutzung  dieses  Landes  zu 
sichern,  so  lange  als  der  Staat  dasselbe  nicht  verkauft,  und  das  Vor^ 
recht  des  Ankaufs,  wenn  erst  der  Staat  dasselbe  verkauft,  wie  dies 
so  häufig  an  der  nordlichen  und  westlichen  Grenze  der  Provinz  Buenos 
Aires  der  Fall  ist 

In  einer  so  grofsen  Ausdehnung  giebt  es  natürlich  verschiedene 
bessere  und  schlechtere  Strecken  Landes,  aber  im  Allgemeinen  mag 
wohl  diese  vollständige  NichtbevÖlkerung  mehr  der  wenig  versprechen- 
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den  Natur  des  Landes  als  der  Indianer- Gefahr  oder  grolsen*  Entfer- 
nung zuzuschreiben  sein.  Doch  bevor  wir  zur  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Küstentheile  übergehen,  wollen  wir  erst  Einiges  über  das  pata- 
gonische  Hochland  im  Allgemeinen  und  im  Vergleich  mit  der  Pampas- 
Region  mittheileo. 

Das  patagonische  Hochland  stellt  sich  Allgemeinen  als  eine,  wenn 
auch  nicht  so  annähernd  mathematische,  aber  viel  höher  gelegene  Ebene, 
als  die  Pampas-Formation  dar.  Diese  Thatsache  springt  dem  Reisenden 
gleich  in  die  Augen  durch  die  vielfachen  tiefen  bajos  (ThälerJ^ertiefun- 
gen),  welche  die  patagonische  Formation  durchziehen,  und  es  scheint  da- 
her für  das  Plateau  derselben  der  Name  „Hochebene*'  oder  „Hochland** 
ganz  geeignet.  Die  Tiefen  bilden  aber  im  Verbaltnifs  zum  Hochland 
doch  nur  einen  verhältnifsmäfsig  sehr  kleinen  Theil  der  Oberfläche; 
somit  wäre  bei  einer  auch  noch  so  spärlichen  Bevölkerung  die  Mehr- 
zahl der  Ansiedler  immerhin  gezwungen,  auf  dem  Hochlande  sich  mit 
Wasser  zu  versehen.  Permanentes  Wasser  giebt  es  aber  auf  diesem 
Hochland  gar  nicht,  sondern  die  Ansiedler  wären  genöthigt,  nach 
Wasser  za  graben,  und  hätten  die  Aussicht  es  nur  in  bedeutender 
Tiefe  zu  finden;  das  gefundene  Wasser  wäre  aber  in  der  Regel  nicht 
einmal  süfses  Wasser,  und  es  wäre  wohl  eine  zu  günstige  Annahme, 
dafs  von  je  zwei  gegrabenen  Brunnen  je  der  zweite* immer  süfses 
Wasser  liefern  würde:  somit  haben  wir  durch  den  Mangel  an  perma- 
nentem süfsen  Wasser  in  dieser  Gegend  eine  grofse  Schwieiigkeit  für 
jede  Ansiedlung.  Je  weiter  wir  von  Buenos  Aires  aus  südlich  oder 
westlich  gehen,  um  so  trockner  wird  das  Klima,  um  so  weniger  Re- 
gen fällt.  Wenn  daher  schon  in  der  ganzen  Pampas-Formation  nicht 
Einer  der  sogenannten  Seen  (lagunas)  oder  muldenförmigen  Ansamm- 
lungen von  Regenwasser  permanent  ist,  so  ist  dies  noch  viel  weniger 
bei  der  patagonischen  Formation  der  Fall.  Schon  die  patagonische 
Vegetation  trägt  den  Typus  des  trocknen  Klimas.  Nur  diejenigen 
Stellen ,  die  durch  ihre  niedrige  Lage  fruchtbar  sind ,  die  schon  er- 
wähnten bajos,  zeigen  einen  eigentlichen  Rasen,  und  überhaupt  eine 
Vegetation,  die  an  die  Pampas  erinnert.  Es  sind  Glutnaceen,  unter 
welchen  die  cortadera  (Gynerium  argenteum\  die  carizo  (Phalaris)  und 
die  totora  (Typhd)  sich  auszeichnen  nebst  einigen  reinen  Grasarten. 
Die  Arten,  obwohl  specifisch  verschieden,  sind  doch  den  meisten  der 
mitteleuropäischen  Thäler  entsprechend,  gehören  zu  denselben  Gattun- 
gen und  Familien.  Im  Thal  des  Rio  Negro  kommt  die  südamerika- 
nische Weide  (Salix  Humboldiiana)  längs  des  Flusses  in  schmalen 
Sanmwäldern  vor  und  wird  als  Bauholz  benutzt.  Unter  Dach  hält 
sich  dies  Holz  ausgezeichnet,  aber  auch  im  Freien  und  im  Boden 
hält  es  7  bis  8  Jahre  aus  in  dem  trocknen  Klima.     Ein  Schafthalm 
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(S^iBBium)^  der  dberall  Ifings  des  Flusses  wuchst,  aad  einige  seltene 
Moose  and  Flechten,  von  denen  die  ersten  meist  nnr  im  Winter  sich 
zeigen,  sind  die  einzigen  Repräsentanten  der  crjptogamisehen  Ge- 
wächse. Dies  giebt  einen  ungefähren  Begriff  des  feuchten"  nnd  niedri- 
gen Allnvial-Bodens,  wo  derselbe  keine  salzigen  Stellen  zeigt  In  den 
Tiefen  finden  sich  aber  häufig  auch  Salinen,  d.  h.  wirkliche  Salzlager, 
von  denen  Darwin  eine  Beschreibung  gegeben,  und  die  nahe  am  Rio 
Negro  vielfach  ausgebeutet  werden,  oder  auch  Salitrale,  d.  h.  blofse 
salzige  Aftwitterungen.  In  beiden  Fällen  ist  die  Vegetation  der  Nie- 
derungen eine  rein  salzige:  SaHcoroien,  hier  juine  genannt,  deren 
sodahaltige  Aschen  näher  an  Buenos  Aires  zur  Seifensiederei  gebraucht 
werden,  und  eine  holzige  Synantheree  (matorro  genannt)  sind  die  t3rpi- 
schen  Pflanzen  solcher  Stellen. 

Ganz  verschieden  von  der  Flora  des  feuchten  AUuvial-Bodens  ist 
diejenige  des  Hochlandes,  welches  geologisch  aus  der  sogenannten 
patagonischen  Tertiär -Formation  besteht.  Schon  Darwin  macht  dar- 
auf aufmerksam,  dafs  die  letztere  ähnlich  ist  der  Vegetation  von  Men- 
doza,  aber  wesentlich  verschieden  von  der  der  eigentlichen  Pampas. 
Der  Hauptunterschied  besteht  darin,  dafs,  während  diese  reine  Gras- 
fluren sind,  und  nur  hier  und  da  ausnahmsweise  einzelne  Baumgmp- 
pen  zeigen,  jene  (die  patagonische)  dagegen  aus  einem  Gemisch  von 
krautartigen  und  holzigen,  gestrüppartigen  Gewächsen  besteht;  und 
zwar  herrscht  bald  die  eine,  bald  die  andere  vor,  bald  stehen  beide 
ziemlich  im  Gleichgewicht.  Was  die  krautartige  Vegetation  betrifft, 
so  ist  sie  hauptsächlich  durch  die  Gramineen  gebildet;  erst  in  zweiter 
linie  kommen  die  Synanthereen ;  ein  Rasen  existirt  nirgends;  fiberall 
sieht  man  den  kahlen  Boden  zwischen  den  Grasbüscheln,  die  nie  dicht 
beisammen  stehen.  Im  Winter  werden  diese  Zwischenstellen  meistens 
durch  die  grünen  Blätter  einer  einjährigen  Pflanze  eingenommen,  die 
hier  alßierilh  genannt,  wird  (ßrodium)^  und  ein  vortreffliches  Futter, 
namentlich  für  Schafe,  ist.  Diese  Pflanze  treibt  nach  jedem  Regen, 
und  breitet  sich  immer  mehr  aus>  je  mehr  Rindvieh  oder  Schafe  auf 
dem  Boden  weiden.  —  Die  holzartige  Vegetation  besteht  aus  Ge- 
strüppen, die  Mannes-  bis  Reitershöhe  erreichen;  beinahe  alle  diese 
Gestrüppe  sind  dornig,  krummästig,  und  zeichnen  sich  durch  die  Ver- 
kümmerung oder  geringe  Entwicklung  der  Blätter  aus;  hie  und  da 
fehlen  letztere  ganz.  Der  chaüar  und  die  ihm  verwandte  tifta  de  gato^ 
die  algoroha  oder  algorohilla  (Prosopis),  die  mata  de  encensio  oder 
ffioUe  (Duvana),  der  piquillin,  mata  negra^  mato  caeallo  nnd  JarUlo 
sind  die  häuflgsten  Arten,  und  machen  nebst  einigen  holzigen  Synan- 
thereen den  grofsten  Theil  der  holzigen  Vegetation  aus.  Diese  sämmt- 
lichen  Arten  liefern  mehr  oder  weniger  gutes  Brennholz,  der  piquiUm 
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das  beste;  aofserdem  die  mata  negra^  ein  Harz,  das  beim  Verbrenneii 
einen  sehr  unangenehmen  Gerach  entwickelt,  der  sich  sogar  dem  da- 
mit gekochten  oder  gebratenen  Fleisch  mittheilt,  w&hrend  dagegen  der 
encensio  ein  Harz  liefert,  das  beim  Verbrennen  einen  Weihrauch  fihii* 
liehen  Geruch  verbreitet,  daher  auch  der  Name  encensio:  Weihrauch. 
Noch  ist  ein  Gestr&uch  zu  erwähnen,  das  die  Indianer  eicui  nennen. 
Seine  Rinde  ist  wachsreich  und  streift  sich  als  wachsartige  Halle  ab. 
Die,  Indianer  brennen  seine  Zweige,  sie  in  der  Hand  über  eine 
Wasserschüssel  haltend,  um  das  abtropfende  harzige  Wachs  im  Wasser 
erstarren  zu  lassen  und  nachher  zu  kauen.  Erwähnen  wir  sohlie&Udi 
eine  Menge  verschiedener  TunaS'  {Cacius)  Arten,  die  zum  Theil  über 
zwei  Zoll  lange  und  eisenharte  Dornen  haben,  und  die  dieser  Gegend 
ungewohnten  Pferde  furchtbar  verwunden,  als  ganz  charakteristisch 
für  das  patagopische  Hochland,  so  ist  damit  wohl  das  Wesentliche 
und  für  den  gegenwärtigen  Zweck  Hinreichende  über  die  Flora  des- 
selben gesagt 

Aus  dem  Mitgetheilten  geht  hervor,  dafs  der  feuchte  niedrige 
AUuvial-Boden  für  europäische  Einwanderung  ungleich  mehr  verspricht, 
als  das  patagonische  Hochland.  Während  man  vom  letzteren  wohl 
ohne  Unterschätzung  sagen  kann,  da£a  es  blofs  für  reine  Viehzucht, 
für  eine  Art  Alpenwirthschaft  sich  eignen  würde,  so  kann  man  von 
jenem  ohne  Uebertreibung  sagen,  da&  es  ist,  was  der  arm«  eoropäi- 
scbe  Auswanderer  meist  in  Amerika  sucht,  ein  Land  für  Acker-  and 
Weinbau.  Alle  europäischen  Getreide-  und  Obstarteo,  sowie  Wein  ge- 
deihen im  Thal  des  Rio  Negro,  wohl  der  einzigen  der  besprochenen 
Niederungen,  wo  bis  jetzt  ein  Versuch  gemacht  worden,  vortrefilich. 
Der  Weizen  von  Patagones  ist  auf  dem  Markt  von  Buenos  Aires  sdbr 
geschätzt j  europäische  Obstsorten,  wie  Aepfel,  Birnen  nnd  Kirschen, 
sind,  wenn  sie  auch  nicht  die  Schmackhaftigkeit  wie  in  Europa  er- 
reichen, jedenfalls  besser,  als  irgendwo  am  La  Plata,  Montevideo  nickt 
ausgenommen,  und  der  Wein  kann  wohl  geringem  Mosel-  oder  Rhein- 
wein an  die  Seite  gesetzt  werden,  trotzdem,  dafs  bis  jetzt  aof  die 
Kultur  desselben  auch  nicht  die  geringste  Mühe  verwendet  worden  ist 
Auch  wächst  aller  Wein,  der  bisher  in  Patagones  gemacht  worden, 
in  der  niedrigen  Thalsohle  selbst,  die  sogar  mannigfachen  Ueber- 
schwemmungen  des  Flusses  ausgesetzt  ist.  Bekanntlich  liebt  aber  die 
Weinrebe  trocknen  Boden  nnd  Halden  oder  Abhänge,  und  dies  hat 
sich  auch  in  Patagones  bewährt:  das  Städtchen  Carmen  de  Patagones, 
das  am  Abhang  des  patagonischen  Hochlandes  nach  dem  Flufs  hin 
erbaut  ist,  hat  in  seinem  oberen  Theile  im  Hofe  der  Hänser  einige 
Reben  aufzuweisen,  deren  Trauben  viel  stärker  und  schmackhafter 
sind,  als  die  Trauben  der  Niederung.    Im  Grofsen  hat  noch  Niemand 
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eine  Weinpflanzang  an  den  Abhang  dieses  Hochlandes  gesetzt,  aber 
es  ist  nicht  za  bezweifeln,  dafs  dort  ein  viel  besserer  Wein  erzielt 
werden  könnte  als  im  Thal.  Vielleicht  dafs  sogar  die  Hochebene  selbst 
zor  Weinkaltur  sich  eignen  würde. 

Es  ist  oben  schon  gesagt,  dafs  das  patagonische  Hochland  eine 
ungleich  gröfsere  Oberfläche  einnimmt,  als  der  niedrige  AUavial-Boden; 
indefs  wollen  wir  auf  die  geographische  Yertheilung  und  Lage  von 
Hoch-  und  Tiefland  noch  etwas  näher  eingehen.  1 

Von  Norden  kommend  ist  das  erste  grofse  Flufsthal  in  der  pata- 
goniscben  Formation  dasjenige  des  Rio  Colorado,  der  sein  Wasser 
von  den  Anden  herbringt.  Dieses  Flufsthal  kommt  in  seinem  untern 
Lauf  an  Fruchtbarkeit  dem  des  Rio  Negro^)  mindestens  gleich,  in 
seinem  obern  Lauf  aber,  und  zwar  schon  in  der  Entfernung  von  etwa 
30  Leguas  von  der  Küste  verengt  es  sich  sehr  und  seil  weiter  oben 
eine  blofse  Rinne  bilden,  welche  das  Wasser  des  Flusses  durch  seinen 
Lauf  im  patagonischen  Hochland  eingeschnitten  bat.  Trotz  der  Frucht- 
barkeit im  unteren  Theil  ist  der  Rio  Colorado  gegenwärtig  ganz  ver- 
lassen. Aufser  einem  Fortin  mit  18  Mann  Besatzung  findet  sich  hier 
gar  keine  christliche  Ansiedlung. 

Vom  Rio  Colorado  zieht  sich  das  patagonische  Hochland  als  un- 
unterbrochene Ebene  hin  bis  zum  Thal  des  Rio  Negro,  d.  h.  etwa 
30  Leguas  (die  spanische  Leg.  =  5196  Met.)  weit;  der  Abfall  nach 
der  Küste  hin  ist  nicht  überall  scharf  ausgesprochen;  im  Durchschnitt 
liegt  derselbe  etwa  1|  Leguas  vom  Meeresstrand  ab,  so  dafs  wir  also 
zwischen  dem  Rio  Colorado  und  Rio  Negro  einen  1  bis  2  Leguas 
breiten  Küstensaum  haben,  der  dem  niedrigen  Alluvial -Boden  ange- 
gehört. Dieser  Küstensaum  ist  aber  grofsentheils  salzig,  auch  vielfach 
von  Sanddünen  durchzogen,  und  die  guten,  nicht  salzigen  Stellen  sind 
doch  wegen  der  grofsen  Trocknifs  kaum  für  Ackerbau  geeignet;  wenn 
auch  die  Regenmenge  nicht  geringer  sein  dürfte,  als  im  Flufsthal  des 
Rio  Negro,  so  hat  dafür  dieser  fast  regelmäfsige  Ueberschwemmungen, 
oder  läfst  wenigstens,  wenn  die  Ueberschwemmung  einmal  ausbleibt, 
und  die  Trocknifs  gar  zu  grofs  wird,  künstliche  Bewässerung  zu. 
Immerhin  fand  sich  im  October  dieses  Jahres  in  der  Bahia  de  San 
Blas,  etwa  12  bis  15  Leguas  nordöstlich  von   der  Mündung  des  Rio 


')  Ueber  den  Rio  Negro  befindet  sich  in  Petermann's  Mittheilungen  1856. 
S.  82  ff.  eine  Mittheilnng  nebst  Karte  aas  dem  Tagebache  des  Ingeniear  Nicolas 
Descalzi,  welcher  im  J.  1833  vom  General  Rosas  den  Auftrag  erhielt,  den  unteren 
und  mittleren  Lauf  dieses  Flusses  zu  erforschen.  Gleichzeitig  mit  dieser  Reise  fällt 
Gh.  Darwins  Besuch  dieses  Flusses,  welcher  denselben  von  seiner  Mündung  bis  zum 
Orte  Carmen  befnhr  und  sich  von  da  zum  Rio  Colorado  wandte.  'Red. 
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Negro,  ein  sehr  seh&ier  Weisen.  Diese  lusel,  die  freilich  blofs  car 
Fiatbseit  eine  wirkliehe  Insel  ist,  aber  doch  auch  so  mehr  Schutz  ge- 
gen etwaige  Indianer -Invasionen  bietet,  als  ein  offener  Camp,  ist 
nfimlich  sehr  bevölkert  Es  findet  sich  darauf  eine  grofse  Estancia, 
die  mit  s&mmtlichen  Pueetos  (Vorwerken)  wohl  über  15000  Schafe 
zählt.  Von  der  Bahia  San  Blas  bis  zum  Rio  Colorado  existiren  an 
der  Koste  gar  keine  Niederlassungen:  zwischen  der  Bahia  San  Blas 
und  der  Mündung  des  Rio  Negro  dagegen  finden  sich  noch  fünf 
Schafpnestos.  Das  ganze  Hochland  zwischen  Rio  Colorado  und  Rio 
Negro  ist  dagegen  vollstfindig  unbevölkert. 

Das  Thal  des  Rio  Negro  ist  in  jeder  Beziehung  das  wichtigste 
der  patagonischen  Flufsth&ler;  es  ist  gegenwärtig  von  der  Mündung 
aus  25  bis  30  Leg.  weit  aufwärts  bewohnt.  Etwa  7  Leg.  von  der 
Mündung  aufwärts  findet  sich  der  bereits  erwähnte  Ort  Carmen  de 
Patagones,  oder  schlechtweg  Patagones  genannt,  und  von  diesem  noch 
15  Leg.  weiter  oben  eine  sogenannte  guardia,  d.  h.  ein  Fortin  mit 
einer  Besatzung  von  etwa  100  bis  150  Mann,  um  welches  herum  sich 
bereits  eine  kleine  Ortschaft  gebildet  hat.  Bis  zu  dieser  guardia  ist 
das  ganze  Thal  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  theils  angebaut,  theils 
mit  Puestos  für  Rindvieh  und  Schafe  besetzt.  Von  der  Guardia  auf- 
wärts finden  sich  auf  der  Nordseite  Saatfelder  noch  2  bis  3  Leg.  weit, 
und  dann  weitere  2  oder  3  Leg.  noch  einige  Schafpnestos. 

So  weit  ist  das  Flufsthal  durchschnittlich  etwa  2  Leg.  breit,  und 
der  Flufs  selbst  gestattet  den  von  Buenos  Aires  kommenden  Schiffen 
bis  zur  Ortschaft  Patagones  hinaufzufahren,  während  kleinere  Fahrzeuge 
ohne  Zweifel  sehr  viel  weiter  hinaufgehen  konnten;  seine  mittlere 
Breite  ist  etwa  200  bis  200  Met.  Denselben  Charakter  soll  Thal  und 
Flufs  nach  oben  noch  etwa  50  Leg.  weiter  beibehalten  bis  zu  der 
grofsen  Insel  Cheloechel,  welche  als  Sammelpunkt  aller  Indianer:  der 
Tejuelchos  vom  Süden,  der  Chilenos  von  den  Cordiileren  und  der 
Pampas  aus  den  nördlichen  Ebenen,  bekannt  und  wichtig  ist.  Von 
Cheloechel  aufwärts  ändert  sich  der  Charakter  des  Thals:  das  Erd- 
reich soll  fiberall  iruchtbar  sein;  statt  der  Weiden  am  Rande  des  Flus- 
ses aber  treten  grofse  Nadelholz wälder  auf  und  noch  weiter  oben  am 
Abhang  der  Cordiileren  die  naturlichen  Aepfelwälder  (man^anes). 
Diese  Gegend  der  manzanes  scheint  das  eigentliche  Paradies  der  In- 
dianer zu  sein.  —  Der  salzigste  und  schlechteste  Theil  des  ganzen* 
Flufsthales  ist  unbedingt  der  unterste,  bereits  bewohnte.  Aus  diesem 
Grund,  verbunden  mit  dem  Umstände,  dafs  die  Thalsohle  ganz  sanft 
ansteigend  bis  auf  die  Höhe  der  Anden,  an  die  Grenze  Chiles  und 
nach  der  deutschen  Colonie  in  Yaldivia  fuhrt,  also   einen  natürlichen 
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Verkehrsweg  mit  der  Westküste  bildet,  sdieint  das  Thal  des  Bio  N^;ro 
von  grofser  Bedeutung  für  die  Zukunft  Patagoniens  und  der  ganzen 
argentinischen  Republik  zu  sein. 

Erwähnenswerth  sind  noch  die  grofsen  Salinen,  die  etwa  6  bis 
8.  Leg.  nordlich  vom  Flufs  und  in  gleicher  Entfernung  von  der  Mün- 
dung desselben  aufw&rts  gelegen  fortwährend  ausgebeutet  worden,  und 
so  reichhaltig  sind,  dats  noch  grofse  Kapitalien  dabei  Yerwendjing 
und  ungleich  mehr  Arme  dabei  Arbeit  finden  könnten;  nicht  nur  zur 
Ausfuhr,  sondern  für  Saladeros,  die  sich  mit  der  Zeit  in  Patagones 
bilden  werden,  sind  diese  Salinen  von  grofsem  Werth. 

Von  der  Mündung  des  Rio  Negro  aus  südlich  fällt  das  patagoni- 
sehe  Hochland  weithin  mit  einer  hohen  senkrechten  Klippe  ins  Meer 
ab,  so  dafs  also  dort  gar  kein  AUuvial-Boden  den  Strand  des  Meeres 
begleitet.  Erst  gegen  den  Hafen  von  San  Antonio  hin  treten  an  die 
Stelle  der  steilen  Klippen  Sanddünen,  und  das  zwischen  diesen  liegende 
Land  gehört  den  feuchten  Niederungen  des  Diluvium  an.  Vom  Hafen 
von  San  Antonio  selbst  aus  zieht  sich  aber  eine  breite  Niederung, 
ein  sogenannter  canadon  weithin  in  nordöstlicher  Richtung,  und  soll 
sich  genau  bis  Valcheta  verfolgen  lassen.  Yalcheta  aber  ist  ein  viel- 
gepriesener Aufenthaltsort  der  südlichen  Indier,  wo  ein  von  den  An- 
den kommender  FluDs  gleichen  Namens  sich  in  der  feuchten  Niederung 
verliert.  Es  sind  hier  nicht  blofs  schöne  Grasfluren,  in  denen  die 
Indier  ihre  grofsen  Invernadas,  d.  h.  grofse  Heerden  von  guten  fetten 
Pferden,  halten,  sondern  das  Land  soll  sich  auch  ganz  gut  zum  Acker- 
bau eignen,  und  die  Indier  selbst  sollen  hier  kleine  Saaten,  naipent- 
lich  von  Mais  haben.  Auch  diese  Niederung,  oder  die  klar  ausge- 
sprochene Fortsetzung  des  Thaies  von  Yalcheta  wird  gegen  die  Kiste 
zu  ziemlich  salzig. 

Der  Hafen  von  San  Antonio  ist  ausgezeichnet  und  könnte  nach  dem 
Wortlaut  eines  englischen  Gapitains,  Namens  Elsgood,  der  seit  vielen 
Jahren  die  patagonische  Küste  befährt,  nicht  besser  sein.  Yon  diesem 
Puerto  de  San  Antonio  bis  zur  Sierra  de  Antonio,  wo  die  Küste  etwas 
über  einen  Breitegrad  fast  direet  von  Nord  nach  Süden  sidl  hinzieht, 
existirt  ein  Küstensaum  von  Diluvial -Boden;  er  ist  aber  schmal,  im 
Durdischnitt  wohl  kaum  mehr  als  eine  halbe  Legua  breit,  viel&ch 
salzig  und  daher  ohne  Bedeutung.  Die  Sierra  de  San  Antonio  ist 
nicht,  wie  Fitzroy  vom  Meere  aus  irrig  annahm,  ein  Dünenzng,  scm- 
dem  ein  Gebirgszug  von  festem  krjstallinischen  Gestein,  und  zwar 
von  Porphyr.  Es  bildet  dieser  Gebirgszug  einen  ziemlich  grofsen 
Yorsprung  ins  Mear  hinaus;  die  Flora  ist  ziemlich  dies^be  wie  die 
des  patagonischen  Hochlands,  doch  mit  dem  Unterschied,  dafe  die 
holzartige  Yegetation  viel  mehr  zurücktritt,   während  die  grasartige 


Ueber  den  patogoniachen  KöatottBtricb  etc.  331 

vorherrscht.  Wir  haben  hier  an  vielen  Stdlen  eine  sehSne  vegetahi- 
liache  Erde,  aufserdem  zahlreiche  Quellen,  die  von  den  Porphjrbergen 
beranterkommen ,  und  als  Folge  davon,  wenn  nicht  einen  wkklichen 
Basen,  doch  einen  so  üppigen  Graswuehs,  wie  die  patagonische  Hoch- 
ebene ihn  kaum  je  aeigt.  Stellenweise  wärde  wohl  dies  Land  sich 
aach  znm  Ackerbaa  eignen,  jedenfalls  aher  einer  reinen  Alpenwirth- 
schaft  günstigere  Aussichten  bieten,  als  das  patagonische  Hochland. 
Vom  höchsten  Punkt  dieses  Gebirgszugs  aus,  den  wir  bestiegen,  und 
dessen  Höhe  wir  zu  550  Met.  bestimmt  haben,  scheint  es,  als  ob 
diese  ForphTrberge  sich  ziemlich  weit  nach  Süden  längs  der  Koste 
hin  erstrecken;  jedoch  haben  wir  die  Küste  nicht  weiter  bereist  und 
wollen  daher  von  derselben  nur  mittheilen,  was  durch  vielfach  ein- 
gezogene Erkundigungen  uns  fest  zu  stehen  scheint.  Von  jenem 
höchsten  Punkt  der  Porphyrberge  ans  fast  um  einen  Breitegrad  wei- 
ter radiich  liegt  der  Eingang  in  die  Halbinsel  San  Jose  oder  Yaldez, 
die  nächst  dem  Thal  des  Bio  Negro  für  /Aus Wanderungszwecke  von 
der  ganzen  patagonischen  Küste  die  gröfste  Aufmerksamkeit  verdient. 
Sie  gehört  ohne  Zweifel  zum  grofsen  Theil  dem  feuchten  AUuvial- 
Boden  an,  hat  hübsche  Orasfluren,  die  theilweise  auch  zu  Ackerbau 
sich  eignen  würden,  und  mehrere  Seen,  die,  wenn  nicht  permanent, 
doch  ziemlich  lange  andauern;  zudem  mufs  süfses  Wasser  beim  Grra- 
ben  in  verhältnifsmäfsig  geringer  Tiefe  sich  finden ;  endlich  besitzt  die 
Halbinsel  wirkliche  Salzlager,  deren  Ausbeutung  viel  versprechen  dürfte. 
Die  Spanier  hatten  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Thal  des  Bio  Negro 
auch  diese  Halbinsel  besetzt,  und  auf  derselben  eine  kleine  Ortschaft 
gegründet.  Eines  Sonntags  aber  wurden  die  Bewohner  beim  Gottes- 
dienst in  der  Kirche  überfallen  und  alle  getödtet.  Zufalliger  Weise 
sollen  damals  die  Blattern  unter  der  spanischen  Bevölkerung  geherrscht,^ 
und  die  Indier  sollen  diese  Krankheit  geerbt  haben;  sie  glaubten  den 
Grund  der  Krankheit  der  Halbinsel  selbst  zuschreiben  zu  müssen  und 
besuchten  dieselbe  nicht  mehr.  Erst  im  Winter  1865  wagte  es  ein 
Gadque  mit  seinen  Indiern  die  Halbinsel  wieder  zu  betreten,  und  der 
Ueberfluls  an  Straufsen,  den  er  dort  vorfand,  wird  wohl  die  Indier 
jene  alte  Furcht  vor  der  Blatternkrankheit  vergessen  machen.  Auch 
von  Christen  wurde  die  Halbinsel  seit  jener  Zeit  nicht  wieder  in  Be- 
sitz genommen,  doch  haben  englische  Gesellschaften  fortwährend  ihr 
Auge  darauf  gerichtet.  Der  Vortheil,  welchen  die  Halbinsel  einer 
Ansiedlung  bieten  würde,  besteht  offenbar  in  der  Leichtigkeit^  mit  der 
sie  gegen  die  Indier  gesichert  werden  könnte;  der  Eingang  soll  un- 
gefähr 1  Leg.  breit  sein,  und  dabei  ist  die  Oberfläche  der  ganzen 
Halbinsel  mehr  oder  weniger  100  Leg.  im  Quadrat.  Die  Halbinsel 
wird  südlich  von    einem  greisen  Hafen   begrenzt,    der  Bahia  Noeva 
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heifst.  In  diesem  Hafen  landen  die  fSr  Chnbut  bestimmten  Schiffe' 
da  dieser  Flafs  an  seiner  Mündung  keinen  Hafen  hat,  und  von  hier 
haben  die  Engländer  bis  zu  ihrer  Niederlassung  an  der  Mündung  des 
Cbubut  eine  Bisenschienen -Verbindung  angelegt.  Die  ganze  Küste 
von  dem  Bahia  Nueva  bis  zur  Mündung  des  Rio  Chnbut  soll  salzig 
und  Nichts  versprechend  sein,  und  leider  verhält  es  sich  mit  dem  un- 
tersten Tbeil  des  Flufsthals  des  Chubut,  gerade  da,  wo  die  Wälsch- 
Colonie  sich  niedergelassen  hat,  nicht  vief  besser.  Doch  will  ich  statt 
weiterer  Bemerkungen  über  diese  Colonie  und  das  Thal,  das  sie  sich 
zur  Niederlassung  gewählt,  ganz  einfach  den  Bericht  beilegen,  welchen 
der  Agrimensor  Don  Julio  V.  Diaz,  von  der  National -Regierung  zur 
Vermessung  der  für  die  Colonie  bestimmten  Ländereien  dahingesandt, 
dieser  Regierung  eingereicht  hat.  (Wir  lassen  diesen  amtlichen  Be- 
richt am  Schlüsse  dieser  Arbeit  nachfolgen.     Red.) 

Weiter  oben ,  vielleicht  25  bis  30  Leg.  oberhalb  der  Mündung, 
ist  das  Thal  des  Chubut  nach  einem  glaubwürdigen  Augenzeugen 
(Claraz)  besser,  nicht  mehr  so  salzig,  wie  unterhalb  und  mehr  dem- 
jenigen des  Rio  Colorado  und  Rio  Negro  ähnlich,  aber  dabei  ziemlich 
eng;  dazu  ist  der  Flufs  selbst  viel  kleiner  als  der  Rio  Colorado  und 
Rio  Negro,  ohne  irgend  welche  Bedeutung,  so  dafs  man  wirklich  kaum 
begreifen  kann,  was  für  einen  Grund  die  Wälsch -  Colonie  veranlafst 
hat,  sich  im  Flufsthal  des  Chubut  niederzulassen. 

Vom  Chnbat  bis  zum  Rio  Santa  Cruz  wüfste  ich  keinerlei  zuver- 
lässige Angaben  zu  machen,  als  dafs  auf  der  ganzen  Strecke  keine 
christlichen  Ansiedlungen  sich  finden.  An  der  Mündung  des  Santa 
Cruz  haben  sich  einige  Engländer  und  ein  Argentiner  (von  Patagones 
gebürtig)  niedergelassen,  und  zwar  auf  Inseln,  von  denen  aus  sie  mit 
den  Indiern  Handel  treiben.  Ein  hiesiger  Einwohner,  Namens  Luis 
Pedrobuena,  befährt  fortwährend  mit  einem  Boote  diese  patagonische 
Küste,  sogar  bis  zu  der  Niederlassung  der  Chilenen  an  der  Magellans« 
Strafse.  Von  ihm,  so  wie  von  einem  Schweizer,  F.  Humziker,  der, 
vop  einer  englischen  Missionsgesellschaft  ausgesandt,  einen  Indianer- 
Stamm  fast  ein  Jahr  lang  auf  seinen  Wanderungen  in  diesen  Gegen- 
den begleitet  hat,  habe  ich  einige  zuverlässige  Nachrichten  über  die- 
selben, will  aber  hier  abbrechen,  da  dieselben  weit  über  den  als 
Grenze  gesteckten  45.  Breitegrad  hinausreichen;  übrigens  lassen  sie 
sich  kurz  in  die  Worte  zusammenfassen:  „Keine  europäische  Einwan* 
derung  für  diese  unwirthliche  Gegend  der  südlichen  patagonischen 
Küste.** 

Kehren  wir  zu  unserem  Küstenstrich  zwischen  dem  Rio  Colorado 
und  Chnbut  zurück,  so  können  wir  über  das  Klima  desselben  wenig 
Genaues  sagen;   die   angeführten  Produkte  sprechen  aber  zu  dessea 
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Gunsten.  Die  Regenmenge  ist  ohne  Zweifel  hier  geringer*)  als  in 
Buenos  Aires;  der  Unterschied  der  Temperatur  dagegen  nicht  so  sehr 
verschieden,  als  man  nach  dem  Unterschied  der  geographischen  Breite 
erwarten  möchte.  Thermometer- Beobachtungen  besitzen  wir  nicht, 
daher  nur  einige  allgemeine  Betrachtungen:  Die  Sommerhitze  wird  im 
Thal  des  Rio  Negro  doch  bisweilen  auch  drückend,  während  dagegen 
anf  dem  patagonischen  Hochland  ein  fast  ununterbrochener  Luftzug, 
wie  übrigens  auch  auf  der  Pampas -Ebene,  die  Hitze  nie  druckend 
werden  läfst.  Bei  starken  Stürmen,  namentlich  von  Südwest  and 
Nordost,  hat  dagegen  das  Thal  den  Vorzug,  dals  es  durch  den  Abfall 
des  Hochlandes  selbst  geschützt  ist  Die  Winterk&lte  wird  ohne  Zwei- 
fel eine  niedrigere  Temperatur  erreichen  als  in  Buenos  Aires;  indessen 
betrachtet  man  doch,  und  zwar  nicht  etwa  blofs  der  Indier  oder  Ein- 
geborne  von  Patagones,  sondern  auch  der  Gaucho,  der  vom  Norden 
der  Provinz  Buenos  Aires,  oder  von  Santiago,  oder  irgend  einer  der 
Innern  Provinzen  kommt,  das  Schlafen  im  Freien  als  etwas  Selbst- 
verständliches, und  der  Santiagenio  sagt  in  einer  kalten  Winternacht 
höchstens:  hoy  no  me  pican  las  pur  gas  (heute  stechen  mich  die  Flöhe 
nicht).  Schnee  fallt  bisweilen,  aber  nicht  einmal  regelmfifsig  jeden 
Winter;  er  bleibt  aber  eine  längere  Zeit  liegen,  so  dafs  man  etwa 
für  das  Vieh  im  Winter  Stallfatterung  einführen  müfste.  Schreiber 
dieser  Zeilen  hat  zwei  ganze  Winter  im  Thal  des  Rio  Negro  zuge- 
bracht, und  keinen  Schneefall  gesehen. 

Was  die  Gefahr  betrifft,  die  einer  etwaigen  europäischen  Ein- 
wanderung in  diesen  Gegenden  von  Seiten  der  Indianer  drohen  würde, 
so  ist  es  schwierig,  dieselbe  richtig  zn  beurtheilen.  Europäer,  welche 
die  hiesigen  Verhältnisse  nicht  kennen,  können  vollends  sich  keinen 
richtigen  Begriff  davon  machen.  Der  gefährlichste  von  allen  bespro- 
chenen Punkten  ist  unbedingt  der  Rio  Colorado,  wo  von  dem  nahe 
liegenden  Salnias  Grandes  aus,  dem  Hauptsitz  der  Pampas -Indianer 
unter  Galfucura,  und  vom  oberen  Colorado  aus,  fortwährend  Invasio- 
nen gemacht  werden,  sogar  jetzt,  nachdem  die  im  Jahre  1863  von 
einigen  Basken  versuchten  Niederlassungen  längst  wieder  verlassen 
sind,  jetzt  blofs  mit  dem  Zweck,  zwischen  Bahia  Bianca  und  Patago- 
nes Hin-  und  Herreisende  aufzufangen  und  zu  plündern.  Patagones 
oder  das  Thal  des  Rio  Negro  ist  dagegen  so  weit  vorgerückt,  und 
zwar  theils  durch  starke  militairische  Besatzung,  theils  durch  die  vie- 
len  Fremden,  dafs  die  Indianer  kaum   mehr  erfolgreiche  Invasionen 


*)  Vflr  Bähia  Bianca,  das  nordostlich  ungefähr  in  derselben  Entfernung  von 
Colorado  liegt,  wie  dieser  Tom  Rio  Negro,  ist  dies  nachgewiesen  durch  die  Jahre 
langen  Beobachtungen  eines  Italieners  Don  Felipe  Caronti. 
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machen  können.  "Zwar  kommen  die  Indianer  vom  obem  Colorado, 
wo  derselbe  sich  sehr  dem  Rio  Negro  nähert,  fast  jedes  Jahr  ein  oder 
einige  Male  nach  Patagones,  nm  Pferde  zu  stehlen,  mnssen  sich  aber 
'  mit  diesem  Ranbe,  den  sie  schnell  fortf&hren  können,  begnügen.  Da 
aber  in  den  letzten  zwei  für  das  hiesige  Land  so  schweren  Jahren  ( —  wäh- 
rend des  Paragnajkrieges,  wo  die  Indier  z.  B.  in  der  Provinz  von 
Cordova  eingefallen  und  so  weit  vorgedrungen  dind,  wie  dies  vorher 
nach  der  Erinnerong  der  fihesten  Bewohner  nicht  der  Fall  gewesen  — ) 
dife  Indier  es  nicht  mehr  gewagt  haben,  gröfsere  Invasionen  nach  Pa- 
tagones zn  machen,  so  ist  zu  hoffen,  dafs  sie  überhaupt  niemals  mehr 
es  wagen  werden,  wenigstens  nach  dem  bis  jetzt  bewohnten  Theil  des 
Thaies.  —  Vielmehr  zieht  Patagones  grofsen  Yortheil  ans  dem  Han- 
del mit  den  sogenannten  Indios  amigos;  es  sind  dies  diejenigen  In- 
dianer-Stfimme,  welche  von  der  hiesigen  Regierang  monatlichen  Sold 
und  anfserdem  regelmfifsige  Gaben  an  Stuten,  Yerba  (dem  hier  ganz 
allgemein  gebräuchlichen  Thee)  und  Taback  etc.  laut  geschriebenen 
Verträgen  beziehen.  Die  Indios  amigos  ihrerseits  verpflichten  sich 
dafür,  nicht  blofs  selbst  keine  feindseligen  Einfälle  zu  machen,  son- 
dern auch,  wenn  sie  dergleichen  Absichten  bei  andern  Indianer^Stäm- 
men  vermuthen  oder  in  Erfahrung  bringen,  dies  dem  Commandanten 
von  Patagones  anzuzeigen.  Zu  diesen  Indios  amigos,  mit  denen  Verträge 
abgeschlossen  sind,  gehören  fast  sämmtliche  Gaciquen  des  Tehuelcho- 
Stammes,  der  als  ein  reines  Nomadenvolk  den  ganzen  Continent  vom 
Rio  Negro  bis  zur  Magellans-Strafee  durchzieht,  und  aufserdem  ein 
grofser  Theil  der  Indios  Ghilenos  vom  obem  Rio  Negro,  während  da- 
gegen die  feindlichen  Indianer  einen  Theil  des  obem  Rio  Negro  und 
besonders  den  ganzen  Rio  Colorado  inne  haben.  Die  Indios  amigos 
kommen  ein  Mal  das  Jahr,  gewöhnlich  im  Winter,  nach  Patagones, 
nm  den  Sold  von  der  hiesigen  Regierung  in  Empfang  zu  nehmen  und 
zugleich  ihre  Produkte  (namentlich  Federn  vom  Vogel  Straufs  und 
verschiedene  Thierfelle)  auf  den  Markt  zu  bringen.  Alle  Tehuelchos 
sind  wirklich  im  Allgemeinen  gutmüthige  Indianer;  Beweis  dafür  ist, 
dafs  seit  dem  Jahre  1856  auf  der  Südseite  des  Rio  Negro  keine  In- 
vasion mehr  stattgefunden  hat.  Trotzdem  sind  wir  weit  davon  ent- 
fernt zu  behaupten,  dafs  etwaige  Ansiedlungen  europäischer  Colonisten 
zwischen  dem  Rio  Negro  und  Ghubut  vor  den  Tehuelchos  sicher  wären. 
Zwar  ist  die  Wälsch-Colonie  am  Chubut  von  denselben  bis  jetzt  nicht 
blofs  nicht  angegriffen  worden,  sondern  sogar  gern  gesehen :  ein  Cacique, 
den  Claraz  im  vorigen  Jahr  auf  seiner  Reise  nach  Chubut  traf,  bat 
diesen ,  ihm  einen  Empfehlungsbrief  an  das  ,,gobierno  de  la  colonia^ 
au  schreiben,  am  dort  Handelsbeziehungen  anknüpfen  zu  können,  an  d 
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es  i0t  leicht  möglich,  dafs  die  Englfinder  diesen  Handel  mit  den  In- 
diem  gans  oder  theilweise  an  sich  ziehen,  and  daraas  mehr  Gewinn 
ziehen  werden,  als  aus  Schafxacht  and  Ackerbaa.    Der  Ornod,  weshalb 
die  Indier  mit  den  Englandern  am  Chubut   aniaknfipfen  wünschen, 
ist  einfach  der,  dafs  sie^  wie  sie  wohl  wissen,  von  den  Eaufleuten  in 
Patagones  im  Gewicht  und  aaf  alle  Weise  schmählich  betrogen  wer- 
den, während  die  Engländer,  wie  die  Indier  ebenfalls  von  ihren  Ver- 
bindungen an  der  Magellans-Strafee  und  aas  St.  Graz  her  ganz  wohl  wis- 
sen, im  Handel  mit  den  Indier n  ehrlicher  sind.    Eine  fernere  Ansied- 
lang von  Europäern  auf  der  Halbinsel  San  Jos6  wäre  vielleicht  den 
Indiem  ebenfalls  nicht  unerwünscht;  immerhin  aber  wären  für  eine 
solche  AnsiedluDg  Gräben,  Wälle  und  Kanonen  am  Eingang  eine  'bes- 
sere Bargschaft  für  ihre  Sicherheit,  als  allzu  grofses  Vertrauen  aaf 
die  Freundschaft  der  Indier.  —  Far  den  Fall  aber,  daiüs  die  ganze 
£üstenstrecke  vom  Rio  Negro  bis  Chubut,  oder  auch  nur  der  gröfsere 
Theil  derselben  durch  Europäer  bevölkert  werden  sollte,  hätteü  diese 
ohne  Zweifel  die  Angriffe  der  Indier  zu  gewärtigen:  denn  die  Gampos 
betrachten  die  Indier  als  ihr  Eigenthum,  und  das  Recht  auf  denselben 
zu  schalten  und  zu  walten,  wie  sie  wollen,  d.  h.  namentlich  zu  boU- 
ren  (mit  den  Wurf  kugeln  jagen),  lassen  sie  sich  nicht  so  leicht  neh- 
men.    Die  spanische  Regierung  hat,   als  sie  zuerst  die  Colonie  am 
Rio  Negro  anlegte,   das  Land  von  der  Mündung  des  Flasses  bis  San 
Gabriel,   d.  h.   etwa  12  Leg.  weit,  dem  damaligen   Gaciquen  Negro 
abgekauft,  und  im  Jahre   1856  hat  die  damals   schwache  Regierung 
von  Buenos  Aires  nach  den  wiederholten,  schonungslosen  Einfällen 
des  Gaciquen  Yanquetrnz  (Sohn  oder  Enkel  jenes  Negro)  mit  diesem 
einen  zweideutigen  Vertrag  gemacht,   den  die  Indier  so  auslegen,  als 
ob  sie  rechtmäfsige  Besitzer  alles  Landes  sudlich  vom  Rio  Negro  wä- 
ren, während  die  Regierung  freilich  denselben  ganz  anders  auflegt.  —  . 
Zum  Schlafs  wollen  wir  von  der  Fauna  des  besprochenen  Küsten- 
strichs noch  einige  der  wichtigsten  Thiere  hervorheben,    namentlich 
diejenigen,  von  denen  eine  etwaige  europäische  Einwanderung  Nutzen 
ziehen   könnte.     Von  den   Säugethieren    ist  wohl  das  wichtigste  das 
Gaanaco;  es  treibt  sich  in  Heerden   von  Hunderten  in   diesen  men- 
schenleeren Gegenden   herum;   das  Fleisch  ist  schmackhaft;    es  läfst 
sich  leicht  zähmen,  und  über  den  Werth  der  Wolle  desselben  geben 
wohl  den  besten  Begriff  die  vielfachen  schönen  Gewebe  aus  den  Pro- 
vinzen Santiago,  Gatamarca  etc.     Der  hiesige  Hase,   der  ebenfalls  in 
Unmenge  vorkömmt,  hat  so  trocknes,  geschmackloses  Fleisch  und  einen 
8o   wertblosen  Balg,    dafs  die  Jagd  auf  ihn  gar  nicht  lohnend  ist 
Von  Gürtelthieren  sind  zwei  Arten,  piche  und  peludo,  ziemlich  häufig 
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und  haben  ein  schmackhaftes  Fleisch.  Von  fleischfressenden  Thieren 
kommen  der  südamerikanische  Lowe  und  der  Fachs  h&ufig  vor,  von 
denen  der  letztere  ein  ziemlich  gutes  Fell  fiefert. 

Wichtiger  als  alle  diese  Yierfüfser  ist  wohl  der  Vogel  Stranfs, 
den  man  in  grofsen  Mengen  antrifl^t,  und  der  ein  vortreffliches  Fleisch, 
sowie  die  sehr  geschätzten  Federn  liefert. 

Noch  wichtiger,  als  alle  genannten  Thiere  des  Festlandes,  sind 
-  wahrscheinlich  die  verschiedenen  Arten  von  Seethieren  (Seewölfe,  See- 
löwen etc.),  deren  Felle  und  Fett  so  viele  Seefahrer  nach  der  pata- 
gonischen  Küste  locken.  Ohne  Zweifel  würde  die  Jagd  auf  dieselben, 
sowie  der  Fischfang  einer  Colonie  auf  der  Halbinsel  San  Jos4  grofsen 
Gewinn  bringen. 


Bericht  über  die  Colonie  von  Auswanderern  aus  Wales 

am  Flufs  Chubut. 

Vom  vereidigten  Feldmesser  Don  Julio  V.  Dias.') 

Bnenos-Ayres,  den  16.  März  1866. 
Sr.    Excellenz,   dem  Herrn  Minister   des  Innern    der  argentinischen 
Republik,  Dr.  Don  Gnillermo  Rawson.  . 

Dem  Wunsche  Ew.  Exe.  gemäfs  beeile  ich  mich,  Ihnen  den  vor- 
liegenden Bericht  über  die  Colonie  von  Auswanderern  aus  Wales  und 
die  auf  dieselbe  bezüglichen  sonstigen  Nebenumstfinde,  so  wie  ich  die- 
selben bei  meiner  Reise  nach  dem  Flusse  Chubut  im  Augast  v.  J.  vor- 
fand, als  ich  in  der  Absicht  dort  hinging,  um  in  Folge  des  Gesetzes  vom 
8.  October  1862  die  Vermessung  jener  den  Colonisten  bestimmten 
Ländereien  vorzunehmen,  hiermit  zu  überreichen.  Zu  gleicher  Zeit  füge 
ich  alle  diejenigen  Bemerkungen  hinzu,  welche  von  Interesse  für  die 
hohe  Regierung  sein  dürften,  wenngleich  diese  nicht  so  detaillirt  sind, 
als  ich  sie  wohl  gewünscht  hätte,  indem  der  Naturforscher  Hr.  George 
Claraz,  welcher  jene  Gegenden  im  vorigen  November  einer  wissen* 
schaftlichen  Untersuchung  unterworfen,  bis  jetzt  von  seinen  Reisen 
noch  nicht  wieder  zurückgekehrt  ist. 

Am  26.  August  schififte  ich  mich  von  Patagones  nach  Bahia  Nuev» 
ein,  und  obgleich  die  Entfernung  zwischen  beiden  Punkten  nur  250  Mil- 
las  (engl.  Meilen)   =  80  Leguas   (60  deutsche  Meilen)  beträgt,  und 


')  Herr  v.  Conring  hat  die  Gefillligkeit  gehabt,  diesen  von  dem  Königl.  Prenas. 
Geschäftstittger  in  den  La  Plata-Staaten,  Herrn  y.  Gülich,  der  Redaction  übersandten 
spanischen  Originalbericht  zu  übersetzen. 
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gewohnlich  in  48  Stunden  zurückgelegt  wird,  80  waren  wir  12  Tage 
unterwegs,  da  ein  sehr  heftiger  Sturm  uns  anf  See  überraschte. 

Der  schöne  Hafen  von  Bahia  Nueva,  in  welchem  2000  Seeschiffe 
gemächlich  Platz  haben,  mufste  unbedingt  als  einer  der  besten  Häfen 
der  Welt  betrachtet  werden,  wenn  der  absolute  Mangel  jeglichen 
Trinkwassers  so  wie  die  aller  Fruchtbarkeit  entblöfsten  umliegenden 
Ländereien  nicht  vorbanden  wären. 

Die  Einfahrt  dieses  Hafens  ist  8  Millas  breit;  derselbe  hat  eine 
Tiefe  von  43  Millas,  mit  einer  abwechselnden  Breite  von  durchschnitt* 
lieh  20  Millas  im  Innern.  Die  Tiefe  des  Wassers  eben  desselben  be- 
trägt in  der  Mitte  zwischen  30^60  Klafter,  und  selbst  an  den  Küsten 
und  den  Ausladestellen  noch  überall  8 — 15  Klafter. 

Von  diesem  Hafen  bis  zum  Flusse  Chubut  sind  es  noch  ungefähr 
in  gerader  Richtung  von  N.  nach  S.  53  Millas  ==  17  Leguas.  Zwei 
Tage  nach  unserer  Ankunft  in  Babia  Nueva  brachen  wir  in  Beglei- 
tung der  Colonisten  nach  dem  Chubut  auf,  woselbst  der  Commandant 
Murga  jene  Leute  in  den  Besitz  der  ihnen  zugesagten  Ländereien 
gemäfe  der  Instructionen  Ew.  Exe.  setzte,  was  unter  den  vorgeschrie- 
benen Ceremonien  am  15.  Septbr.  stattfand,  wie  es  der  Ew.  Exe.  bereits 
zugesandte  darüber  aufgenommene  gerichtliche  Akt  bestätigt. 

Der  Flufs  Chubut  liegt  unter  dem  43 ""  20'  südl.  Breite,  und  läuf^ 
in  einer  steten  Richtung  von  N.-W.  nach  S.-O.  bis  zu  seinem  Aus* 
flusse  in  das  Meer.  Die  Ausmündung  dieses  Flusses  ist  aber  so 
schmal  —  60  Metres  —  und  so  voll  von  einer  Masse  von  Sandbän- 
ken, dals  es  eine  reine  Unmöglichkeit  für  jedes  Schiff  sein  würde, 
das  tiefer  wie  4  —  5  Fufs  geht,  hineinzukommen.  Im  Innern  jedoch 
ist  der  Flufs  breiter  und  tiefer  und  hat  eine  Schnelligkeit  von  5  Mil- 
las per  Stunde. 

Die  umliegenden  Ländereien  an  beiden  Seiten  des  Flusses,  d.  h. 
von  der  See  an  bis  4  Millas  denselben  hinauf,  sind  hocbliegend  und 
wellenförmig,  bedeckt  mit  Gräsern  (pasios  fuertes\  sogen,  harte,  welche 
zur  Zucht  von  Rindvieh  und  Pferden  zu  gebrauchen  sind.  (Im  Gegen- 
satz zu  pasios  tiemos  oder  buenos,  sind  jene  harten  Gräser,  welche  in 
den  Ländern  des  Rio  de  la  Plates  stets  auf  steinigem,  besonders  aber 
sandigem  Boden  wachsen.  Das  Vieh  frifst  dieselben  nur  im  Frühjahr, 
wenn  die  emporschiefsenden  Grashalme  noch  zart  sind;  später  haben 
sie  einen  röthlichen  Anflug,  werden  entschieden  vom  Vieh  gemieden, 
und  wenn  deshalb  auch  ein  Land,  welches  diese  Grasarten  hervor- 
bringt, wohl  zur  Zucht  des  Viehes  zu  benutzen  ist,  so  findet  ein 
Fettwerden  desselben,  also  eine  mögliche  Ausbeute  des  Viehes,  eigent- 
lich nie  statt  Letztere  stehen  auch  zu  den  andern  in  einem  Preis- 
verhältnifs  wie  J  :  3.    Anm.  d.  ücbers.)    Auf  der  linken  Seite  sind  diese 
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LKudereito  von  1>edMte]iifleif  A«i»Miniing,  dt!tük  als  sa  öbig^  EWfetftte 
verwendbftt  lasMn  sich  äJle  Aiej^nfgen  iMiseften,  Weltelie  in  4&  ^^öfiMh 
Bineonada  liegen,  die  auf  der  Latidseite  dorcli  ^Capf  M^o6^' gebil- 
det wird.  (Unter  Rffi^onadeti  Tersteht  man  ein  Ch^biet,  wcAdiei»  dni^ 
irgend  eine  feste  natfiriidie  ^nfHedlgnng  begrenzt  ist;  ineSstens  'bei 
Land,  -we/khes  am  'Znsammenilars  der  Flüsse  oder  in  einem  -kreföfdt- 
migen  Flafslaofe  von  den  meisten  "Seiten  eingeschlossen  ist  lÜnbefDi 
beiOsi  Winkel,  Bcke.  Amn.  d.  Uebers.)  Der  Boden  dieses  Theilea 
jener  LSndereien  ist  sandig  nnd  zeigt  viel  Siessteisehen ,  in  Folge 
dessen  die  Vegetation  isdch  sehr  angleicbmfiAilg  entwickelt.  Von  Zi^it 
KU  Zeit  und  in  kurzen  Zwischenräumen  findet  man  einzeln  dafiftehende, 
ziemlich  beträchtliche  Parzellen  von  niedrigen,  nicht  4  Fufs  überstei- 
genden Gehdlzen^  die  aus  JFümes,  Incienso  und  andern  straudiartigen 
Oewäohsen  bestehen,  deren  einziger  Zweck  Brennmaterial  undSeiiMz 
gegen  rauhe  Rinde  bilden.  —  Nach  Znrücklegung  jener  erwfibirt;^ 
4  MIHas  stöfst  man  auf  die  H&tten  der  Oolonisteu,  und  hier  ist  aodh 
zur  Traeirung  eines  Städtchens  geschritten  worden. 

Weiter  hinauf  beginnt  nun  ein  vollständiges  Thal ,  welches  voto 
Flusse  durchflössen  wird,  jedoch  in  seinem  weitesten  Theüe  ni^t 
über  2500  Metres  breit  ist.  Die  anderen  Theile  des  übrigen  Landes, 
nach  N.  und  W.  zu,  und  zwar  6  Millas  weiter  hinauf,  sind  ganz  mit 
jenen  erwl&nten  Gebüschen  bedeckt^  die,  wie  alle  hiesigen  Gewächse, 
voll  von  Stacheln  sind.  Es  folgt  hier  nun  eine  enge  Schkcht,  ge- 
bildet durdh  den  Plufs,  und  ein  bedeutender  Gebirgszug,  mit  ei«^ 
Durchsdinittshöhe  von  SOCK  über  dem  Meeresspiegel,  welcher  in  d^ 
Bichtung  von  SW.  nach  NO.  läuft. 

Im  Verlauf  der  ersten  6  Millas  zwischen  dem  abgesteckten  Stfidt- 
chen  und  dem  Gebirge  findet  man  verschiedene  Rinconaden,  durch 
den  FluMauf  gebildet,  welche  mit  paslos  tiemos  bedeckt  sind,  wie 
z.  B.  mit  alfiilerilh  (?)  und  andern,  also  zu  Ackeriand  ausgezeicbnet^ 
jedoch  sind  fast  sämmtlicbe  Rinconadas  nur  klein  und  hatten  nicht 
lange  vor,  wie  der  Beweis  durch  die  ausgeführten  Vermessnng^a  ge* 
liefert  wird,  welchen  zufolge  wir  nur  einige  70  Theile  zur  VeHheünng 
vorfanden,  jeder  von  einem  Flächeninhalt  von  490,000  □  Metre. 

Von  diesem  Gebirgszuge  nun  aus  gerechnet,  welcher  also-  dtt%e 
15  MiHas  vom  Meere  entfernt  liegt,  beginnt,  indem  man  den  Fluft- 
lauf  weiter  verfolgt,  das  Thal  desselben  7 — 8  Millas  hinauf  wieder 
breiter  zu  werden,  und  zwar  fächerförmig.  Denn  indem  man  aus  dcrr 
nur  wenige  Metre  breiten  Schlucht  heraustritt,  weitet  sich  das  voi^e- 
gende  Thal  desto  weiter,  je  mehr  man  es  hinaufgeht,  und  erreicht 
sogar  eiYie  Breite  von  mehr  denn  8000  Metres.  Dies  ganze  weile 
Thal  ist  aber  ohne  viel  stachliches  Gebüsch,  und  zeigt  nur  von  Zeit 
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94!bt  dfiim  in  jfat«ii  fitltnifleii  lAaä.    Dennoclr  Ssf  likiht  AllM  id  dii- 

Der  reKihttf  Thefl  £e&»e»  Thäles  bfl€e«  eto  d^infith  Hkflitigmim 
Terrain,  und  obgleich  der  linke  Theil  eigentlich  auch  d^mllÄjMh 
neibe  PfaysiögnonKi«  ^eigi,  m>  bestellt  der  äatt^atitet«cil!ed  rwhchen 
bdd«&  Flafsofem  dbch  iht^  darin,  daA^  dort,  wo  2.  B.  der  GMMi^ 
^g  äof  der  Nordateite  deil  fluiMbfr  Mk  dietfew  uiheH,  Oxä  t»  auf 
der  SüdsMte  nofbrt  ztirfidfeiieht  xttA  ttttg^l^r«,  jeAo^  MM»  to,  dafe 
bdde  TheOe  volldtfindfg  st^ts  {msrallei  ndt  ehia^tider  laoKsn. 

Man  kann  mithin  Mgeii,  äB^  dk^Be  Gkbirg82üge  eine  Art  iwa 
ettgekn,  aber  enorm  langem  OebirgspaaBe  Inlden,  in  welchem  stiorlce 
Whde  sich  unanf  hörlith  bemerkbar  machen* 

•  Die  Lfindereien  dieses  Thaies  sind  dttrehweg  periodischen  Debe»- 
schw^mmtingeii  aasgesetzt,  wie  solche  üoch  im  rsrgangeneii  October 
Btattgefundeä,  wo  ein  pldtzBches  Ueb«rtrete&  de»  FlMsee^  dessen 
Wasser  bis  an  den  Fttfs  des  umgebenden  OifebirgsstttgeA  führte,  tind 
nur  ab  und  zu  einige  hGher  liegende  Pwkte  gleich  Inseln  ▼ersehont 
blieben.  Und  selbst  zu  diesen  könnte  man  niüht  gelange»,  da  elnes- 
tfaeils  das  Wasser  nicht  tief  genug  war,  «m  eS  mit  fiooten  zu  befah- 
reü,  aüd^seits  der  weiche  BodeiA  sdbst  für  Pafsgäager  eider  zu 
Pferde  unpassirbar  war. 

'Eb  liegt  also  auf  der  Band,  daHi  jeg&hes  Ansften  rtn  Oelraide 
einer  totalen  Yemichtting  ausgesetzt  gewesen  wfire ,  eben  Wie  e«  mit 
^  den  Wenigen  Yersndien  jener  Golonisten  in  B<^^g  anf  einige  Anpflan- 
zungen von  süfsen  Kartoffeln  und  Oerste  geschehen. 

Diese  Anschwellungen  d^  Ftosses  «nd  Oeb^rschwemmungen  je- 
nar  Lfindei^ien  sind  diel  einfachea  Resdltat«  des  schnelkn  Sebmelaens 
der  Schneemasi^en  Auf  den  Cordilleren,  sioMd  die  Sonne  auf  jene  an 
wirken  anfangt. 

In  Bezug  atif  WaMungto  zn  badUehen  2>frecken  kansft  ick  fiw. 
Exe  nur.  mittheilen,  dalls  In  dem  gan«en  Laufe  des  Flusses,  aks  laat 
dO  Millas  von  d^r  See  ent£dmt,  und  ebenso  in  allen  sonstigen  Rich- 
tungen, so  weit  das  Auge  reicht,  sich  nichts  als*  einige  B&ume  der 
Mi&t  c&kftüdf>  (die  rothe  Weide)  vorfindet,  nnd  unter  dfiesen  habeli 
di^  Ml^ksten  nick«  niehr  als  !l5-*-30  Oenchnetrss  im  Dorehmesser. 

Fasse  ich  nun  m«ine  Meinung  Im  AUgemeioen  «ussMuneii  In 
Betreff  dieser  Ländereien,  so  kann  ich  mich  nur  detjenigeo  versdna- 
dtoer  Arg^ntiner,  wdebs  dieselben  von  fi^er  her  kitnneo  nnd  als 
praktische  Leute  b^annt  sind,  anschlieOsen)  d.  h.  dafs  dieselben  kaum 
itiemli^  gut  zn  nennen  sind,  indem  die  anf  ihnen  vorkommenden 
QfiB^  keineswegs  zn  den  gnten  gehören,  dieselben  sich  also  wenig 
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mm  Aekerbaa  eignen;  ferner  dafe  es  dort  kein  anderes  Trinkwasser 
giebt,  als  was  der  Flafs  liefert,  and  dafs  es  bedeutender  Nivellements 
und  Anlagen  von  Kanälen  bedurfte,  um  jene  Landereien  wirklich 
natzbar  an  machen,  da  dieselben  tbeil weise  zu  nafo,  theilweise  an 
trocken  sind. 

Gehe  ich  jetzt  zur  Colonie  selbst  über,  so  mufs  ich  Ew.  Exe. 
sagen,  dafs  dieselbe  aus  ungefähr  80  Männern  und  100  Frauen  und 
Kinder  besteht;  im  Allgemeinen  sind  sie  kraftig  und  gesund,  ehren- 
werth,  einfach  und  gastfreundschaftlicb,  obgleich  sie  mir  den  Eindruck 
hinterlassen  haben,  als  seien  sie  nicht  recht  an  die  harten  Arbeiten 
des  Landlebens  gewöhnt.  Fast  ohne  Ausnahme  fehlt  ihnen  jede  Idee 
von  den  verschiedenen  Arbeitsweisen,  wie  solche  unsere  ländlichen 
Etablissements  bedingen,  und  sehr  Wenige  unter  ihnen  haben  über- 
haupt eine  Idee  von  Agrikultur. 

Die  gröfste  Anzahl  jener  80  Männer  sind  Bergleute,  wie  es  die 
vielen  Minen  ihres  Geburtslandes  Wales  bedingen;  einige  unter  ihnen 
jedoch  sind  Tischler,  Schmiede,  Matrosen  und  einige  Wenige  Land- 
leute; ferner  sind  Einige,  im  Alter  von  14 — 25  Jahren,  ohne  jegliches 
Gewerbe  und  selbst  einige  frühere  Krämer  befinden  sich  darunter. 

Die  financiellen  Verhältnisse  der  Colonie  können  in  gar  keiner 
traurigeren  Lage  sein.  —  In  diesem  Augenblicke  fehlt  derselben  jegliche 
Sorte  von  Sämereien,  selbst  die  allernothwendigsten.  Von  sonstigen 
Pflanzen,  Arbeits  Werkzeugen,. Ochsen,  Kühen,  Schafen,  Sätteln  und  Holz 
zu  baulichen  Bedürfnissen  ist  so  gut  wie  nichts  vorhanden.  Zu  allem 
diesen  kommt  eine  Schuldenlast  von  300,000  Pesos  hiesigen  Geldes 
(25  =  1  span.  Thlr.)  =  12,000  span.  Thlr.,  die  die  Colonie  contra-* 
hirt  hat,  in  welcher  aber  das  noch  schuldige  Geld  ihrer  Ueberfahrt 
Ton  Europa  nicht  mit  einbegriffen,  ist.  —  Nicht  eine  einzige  Arbeit 
Ton  irgend  einer  Wichtigkeit  ist  bis  jetzt  von  der  Colonie  ausgeführt 
worden;  das  Einzige  scheint  das  Abholzen  von  ungefähr  j-  des  zwi- 
schen Chubut  und  Bahia  Nueva  anzulegenden  Weges  zu  sein,  so  wie 
die  Errichtung  einiger  schlechten  Lehmhütten.     Dies  ist  Alles. 

Als  eines  der  Haupt- Lebensbedingnisse  der  Colonie  sehe  ich  die 
möglichst  rasche  Anlegung  einer  festen  und  in  jeder  Jahreszeit  passir- 
baren  Landstrafse  zwischen  diesen  beiden  Punkten  an;  denn  da  kein 
Schiff  von  irgend  einer  nennbaren  Tragfähigkeit  in  den  FJufs  gelan- 
gen kann,  müssen  alle  anlangende  Schiffe  unbedingt  in  Bahia  Nueva 
ankern  und  ausladen. 

Was  endlich  das  hiesige  Klima  und  den  Gesundheitszustand  der 
Colonie  anbelangt,  so  können  beide  nicht  besser  sein.  Von  den 
180  Individuen,  die  soeben  eine  lange  beschwerliche  Seereise  hinter 
sich  haben,  die  sodann  in  ein  für  sie  ganz  ungewohntes  Klima  kom- 
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men,  sind  kaam  4  —  5  Kranke,  und  selbst  diese  haben  ihre  Krank- 
heiten noch  mit  aas  der  Heimath  gebracht,  nnd  höchstens  haben  sich 
jene  durch  Reise,  Klima  und  Nahrungswechsel  etwas  mehr  zur  Zeit 
entwickelt. 

Ich  beende  meinen  Bericht  an  Ew.  Exe,  indem  ich  mich  hinzn- 
zufagen  veranlafst  sehe,  dafs  ungeachtet  des  Obenerwähnten  die  grofse 
Mehrzahl  der  Colonisten  die  besten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  hegt, 
dafs  sie  durchaus  nicht  meine  Ansichten  über  die  Oute  der  Lände- 
reien nach  den  anhaftenden  Unannehmlichkeiten  theilen;  dafs  ihnen 
ebenso  das  Klima  als  die  Situation  gefällt,  nnd  dafs  sie  entschlossen 
sind,  alle  Anstrengungen  und  Versuche  zu  machen,  um  nie  genöthigt 
zu  sein,  diesen  Fleck  wieder  verlassen  zu  müssen.  Ihr  Vertrauen 
auf  die  Protection  der  argentinischen  Behörden  ist  felsenfest.  (II) 

Diese  Leute,  denen  es  besonders  am  Herzen  liegt,  ihre  Oebräiiche 
und  Sitten,  ihre  Religion  und  ihre  alte  Sprache  zu  erhalten;  welche 
überzeugt  sind,  dafs  Tausende  ihrer  Landsleute  nachfolgen  werden, 
so  wie  die  ersten  Schwierigkeiten  der  entstehenden  Colonie  überwnn* 
den  sind;  welche,  da  sie  eigentlich  in  der  grofsen  Mehrzahl  Bergleute 
sind,  gleich  nachdem  ihr  Lebensunterhalt  durch  ihre  eigenen  Erzeug- 
nisse gesichert  erschiene,  die  Absicht  haben,  die  nach  ihrer  Ueber^ 
Zeugung  in  den  Abhängen  der  Cordilleren  (I)  sich  vorfindenden  Lager 
von  Kohlen,  Metallen  etc.  aufzudecken;  —  diese  selben  Leute,  Herr 
Minister,  haben  mir  zu  wiederholten  Malen  ausgesprochen,  mit  wel- 
chem Schmerze  sie  diesen  Ort  verlassen  würden,  wenn  sie  die  bittere 
Noth wendigkeit  dazu  zwänge;  und  wie  dann  auch  das  ganze  Project 
einer  w&lschen  Colonie  in  Nichts  zerfallen  und  die  bereits  im  Oange 
befindliche  Auswanderung  aus  Wales  auf  lange  Zeit  ins  Stocken  ge- 
rathen  würde. 

Dies  sind  die  offen  ausgesprochenen  Ansichten  der  vernünftigsten 
und  begabtesten  Männer  der  Colonie. 

Indem  ich  hierdurch  glaube,  den  Wunsch  Ew.  Exe.  erfüllt  zu  ha- 
ben, bleibt  mir  zum  Schlufs  nur  noch  hinzuzufügen,  dafs  ich  die  Oe- 
nugthuung  habe,  einer  Oewissenspflicht  nach  meinem  besten  Wissen 
und  Willen  genügt  zu  haben ,  und  hoffe,  dafs  diese  Zeilen  von  einiger 
Nutzanwendung  sein  mögen,  um  den  wichtigen  Gegenstand  über  die 
Colonisationsfrage  Patagoniens  erledigen  zu  können. 

gez.  Julio  V.  Diaz. 
Agrimensor  pablico. 


! 


X 

Beiträge  zur  näheren  Kenntnifs  der  brasilianischen 

PrdO¥iii2  Sao  Pedro  da  Bio  Gram:Jß  do  Swl. 

Von  Dr.  Beinhold  Hensel. 

(^chlnTs  yom  Seite  269.)  i 

"^  I 

Die  Produkte  der  deutscben  ColonieiL  i 

An»  Aen  oben  ivdtgetbeUt^n  gt^tiecbe»  Angieben  ubßr  den  Ex- 
port der  Colonian  yr«F  »<ilboa  jsii  ßi!«iehejp„  worauf  aiph  di^  Thätigk^t 
der  Crfoßisten  voraaiigdw^ifle  «i^tr^ckt  Doch  dfirftß  w  bjei  der  Un- 
kflofttoifs^  m  der  iaa^  :8ieb  im  AJlg««»eto^p  in  DeiKtscl^land  über  t^ 
yie<hUtoi8»e  def  Colonien  in  Br^iilien  be&ndßt;,  mcibt  nn9;weckinäj:9Jg 
sfiisi^  Imt  noch  einmal  BpsoietUer  darauf  JsRrüokzukoi^men»  um,  so  rnßh^f 
ab  di^  Natojr  der  pflaasU^en  Pirodukjt»  einen  ßeweia  ;liefert  y^w  d^r 
V«rachiedfinh«it  der  klimatische»  V«i4ililj»i8Pe  innc^rbalb  des  birasiliiwh 
sdh^B  Eaiserreiebes.  WiUbend  die  Kordprovinjen  mt  Hilfe  der  ScU- 
Tewübeit  lur  nbevseebcben  ^poiit  arbeiten,  bilden  $ta.  Qatharina  imd 
]^  Oraoder  dp  SuJ  die  iKoFob^moiern  dea  lÄnd^^a,  de^en  :^eeqgni9aQ 
v»n  dem  Gmuidbeei^erA  selbal  ge^v^nnen  w^rd^n  ^^d  aUein  lur  d^ 
braflülaniftchen  Mftpkt  od-er  d^n  dc^  nlU^bsten  Nacbb^U^der  b»^ 
•timnHi  Skid. 

Die  YiehffiEKQht  des  Cobniatea  iia  Urwalde  bc^edir^nkt  fi^b  ai;f 
SiQb weine  imi  Hüb&er»  di^  immer  eiiien  guten  Markt  in  Portfx  Alsg^ 
findet,  während  Schmalz  und  Speck  zu  dem  Export  der  Provi^s  gf|^ 
horesu  lUad^ieh  und  Pferde  kaof«n  di^  Cglonia^n  in  den  meisten 
FfiUen  vom  Camp,  da  sie  selbst  dieae  nicht  so  bUlIg  9nQhi;en  koime^^ 

Ana  dam  Pflanseurtfiobe  alnd  d\e  Hauptprodukte  der  M$iß  und 
^e  sdbwarzen  Söhnen.  Dafe  ihr  Anbau  besonders  bevpriwgt  wird, 
liegt  fheils  daran^  dafa  sie  schon  vor  der  deutsohen  Einwanderung  m 
dm  wichtigsten  Nahrungsmitteln  des  Brasilianers  geborten,  thoUs  m 
dem  hohen  Ertrage  .dv9ser  Früchte,  th^la  aber  au^h  an  der  ;&(etkod^ 
welche  bei  dem  Urbammaehen  des  Landes  [befolgt  wird^  Wenn  die 
Witterung  denjenigeaa  G-rad  von  Beständigkeit  erlangt  hat,  welcher 
für  das  Tropknen  der  gefällten  Bäume  nothwendig  ist,  geht  der  Colo- 
nist  an  das  Waldhauen.  Sind  die  Blätter  und  Zweige  hinreichend 
trocken,  so  wird  der  zu  Boden  liegende  Wald  bei  günstigem  Winde 
angesteckt,  und  in  kurzer  Zeit  liegen  nur  noch  die  Stämme  und  stär. 
keren  Aeste  angebrannt  und  rerkohlt  auf  dem  neuen  Lande,  während 
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4iUe8  Uebrig^  so  A^cbe;  gebra«iut  ^en  Bodeo  dSo^n  bOft«  J>b,  «aJJMr-* 
dem  noch  die  Wurzelstocke  «ngekoUt  aoa  dem  Boden  hervorr^geD» 
80  10t  Yorlöofig  eioa  Bearbeita^g  daa  Acbars  darob  den  Pflug  mtikt 
moglieb.,  selbst  da  xdcbt,  wo,  im  Uebiigea  daa  Terrfin  keine  Sobwie^ 
rigkeUen  bieten  wQide.  Bobneo  und  Mim  bedürfen  aber  keioe«  be* 
sonderen  BearbeUong  dee  Aekera,  man  pflanzt  de,  wa  aieb  awiaeheia 
den  Stammen  «nd  Stpckea  hinreichender  ELaum  dasu  vorfindet,  und 
erntet  sie  auch  hier,  ohne  tnm  Mähen  seine  Zuflucht  nehmen  «u  mae* 
sen.  Ein  Theü  dea  unverbranoten  Holzes  wird  nech  und  nach  dorcb 
wiederholtes  Brennen  beseitigt,  die  Entfernung  der  gröberen  Maesen 
bleibt  dagegen  dem  Zahne  der  Zeit  überlassen. 

Der  Mais  wird  vorzug/sweise  in  2  Abarten  gebaut,  der  gelbe» 
und  der  weilsen«  Jener  ist  harter  und  nahrhafter^  w£chst  langaaoMr 
und  kann  mehr  Trockenheit  vertregen;  »iich  ist  sir  theurer»  Die 
Pflanzzeit  ist  im  September  und  Octob^,  je  nach  der  Lage  der  PI* 
kaden  und  der  Hohe  ihrer  einzelnen  Theile,  Der  meiste  gelbe  Maia 
wird  im  April  und  Mai  gi»erntet,  denn  der  im  October  gepflancle 
Unht  schon  in  der  Mitte  des  Dezember.  Der  weifse  Mais  wird  gßr 
w^ohanlich  im  November  und  Dezember  gepflanzt.  Eine  solche  Sp&te 
Pflanzung  beifsfc  die  zweite  Pflanzuuig*  Eine  wirkliche  zweite  Pflaa^ 
zung,  d.  h.  in  demselben  Sommer  auf  demselben  Felde^  komfat  Mt 
ansnahmswejee  vor,  höchstens  in  den,  wärmsten  Thejlett  der  Pikadea« 
Der  Ertrag  des  Mais  ist,  wenn  nicht  w&hreud  des  Wachsens  die 
Trockenheit  und  w&hrend  des  Reifens  die  N£sse  zu.  §prob  war«  aebt 
bedeutend.  Man  kann  im  Durdiscbaitt  auf  daa  160facbe  reckneot,  ja 
sog^r  das  336fache  ist  schon  a«  einzelnen  Stellen  gjeemtet  WQfldea. 
Die  Colonisten  gebrauchen  das  Maismehl  mit  etwas  BoggeomdUk  vck» 
mengt  zur  Bratbereitung* 

Die  schwarzen  Bohnuen,  eine  kleine  Yanet&t»  liefern  ein  Vorzug*^ 
liebes  und  den  Kartofleln  weit  vorznziiebeiides  Nahirungsmitl^  Si6 
w/erden  stets  vor  Midiaelis  gjdpflanzt,.  fangen  im  November  an  911  blü- 
hen wA  können  vom  Neujelirstage  ^  geerntet  werden«  Sie  gebeo 
im  Diurchscbnitt  das  TOf^che.  Die  Colonisi^n  erstählen  viel  von  eidet 
sogenannten  „g;4Qten  Zeit^^  wihrend  welcber  in  den  Pikaden  der  Sadk 
(1,50  preoi);.  Scheffel)  Bohnen  mit  10  bis  11  MlLreia^  jiii  selbst  miH 
15  Müreis  bezahlt  wurde,  wahrend  er  damals  in  Bk>  de  Janeiro  3A 
bis  36  Milreis  gegolten  haben  soU^  und  zirar  nicht  wegen  Mi£Mmteiiy 
sondern  weil  die  wlU«»eren  Provioato  Brasiliens  siioh.ganz  dem  Kaffoe«- 
bun  zugewendet  hatten..  Aller  Bedarf  des  Landes  muftte  daher  aui 
dem  Süden  bez^^a  werden«  Doch  sind  diese:  fluten  Zeiten^,  ih  da» 
i^en  4e«  Qeld  in  Men|^  nach  den  Cblonlen  flob^  für  diese  von  keiMsm 
IjlutKen  gawi^eien*    Die,  Gokmialefli  konnten  den  Zusammenhang  nloht 
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begre^€n  und  glaubten,  die  hohen  Preise  wfirden  keine  yerSnderang- 
erleiden.  Statt  ihre  Schulden  su  bezahlen  nnd  aaf  Verbesserung  ihrer 
Grandstücke  bedacht  su  sein,  sachten  sie  das  leicht  verdiente  Geld 
so  viel  als  möglich  in  Land  anzulegen.  Dasselbe  wurde  zu  den  höch- 
sten Preisen  angekauft,  und  als  natürlich  der  Ruckschlag  erfolgte,  als 
die  Nordprovinzen  des  gröfseren  Yortheils  wegen  wieder  den  Anbau 
der  Bohnen  aufnahmen,  fiel  der  Werth  des  Landes,  Arbeitskräfte  wa- 
ren auch  nicht  vorhanden,  und  jetzt  noch  sind  nicht  alle  Sch&den 
wieder  hergestellt,  die  sich  die  Colonisten  durch  eine  unverstandige 
Speculation  zugefügt  haben. 

Die  Farinha,  d.  h.  das  aus  der  Wurzel  der  wilden  oder  giftigen 
Mandioca-Pflanze,  Manihot  uUUssimay  bereitete  Mehl,  welches  zu  den 
unentbehrlichsten  Lebensbedürfnissen  des  Brasilianers  gehört,  kann 
nur  zum  Theil  als  Produkt  der  Colonien  angeführt  werden,  da  die 
Bereitung  desselben  und  die  Kultur  der  Pflanze  mehr  von  den  Brasi- 
lianern oder  denjenigen  Deutschen  betrieben  wird,  die  am  Rande  des 
Urwaldes,  an  der  Costa  da  Serra,  wohnen.  Die  Nahrungsfähigkeit 
der  Farinha  hängt  von  ihrem  Gehalt  an  Stärkemehl  ab,  da  ein  Theil 
desselben  bei  dem  Pressen  der  zerriebenen  Wurzeln  nicht  mit  dem 
abfliefsenden  Safte  fortgeht,  sondern  in  der  ausgeprefsten  Masse  zu- 
rfickbleibt.  Diese  wird  geröstet  und  giebt  dann  die  erwähnte  Farinha. 
Früher  hatte  man  den  ausgeprefsten  höchst  giftigen  Saft  unbenutzt 
entfernt,  jetzt  gewinnt  man  aufserdem  noch  den  in  ihm  enthaltenen 
Theil  des  Stärkemehles;  ja  man  befördert  sogar  dessen  Menge,  natür^ 
lieh  auf  Kosten  der  Farinha,  welche  dann  mehr  oder  weniger  nur  aus 
den  Holzzellen  der  Mandioca- Wurzel  bestecht  und  fast  ganz  ihre  Nah- 
rangsfähigkeit einbufst.  Die  Wurzeln  der  zahmen  oder  giftlosen  Man- 
dioca  werden  wie  Kartoffeln  gekocht  und  gegessen.  Für  die  Deut- 
schen ist  die  Farinha  kein  besonderes  Bedürfnifs,  doch  haben  sich 
viele  derselben  aus  Nachahmungstrieb  an  sie  gewöhnt 

Unter  den  Getreidearten  nimmt  Weizen  die  erste  Stelle  ein. 
Anfangs  hatte  man  ein  Yorurtheil  gegen  seinen  Anbau,  weil  man  ihn, 
vielleicht  durch  einzelne  Fälle  veranlafst,  dem  Rost  sehr  unterworfen 
glaubte,  doch  ist  dessen  Schädlichkeit  jedenfalls  sehr  übertrieben  wor- 
den. Auffallender  Weise  findet  man  nirgends  den  Dinkel  oder  Spelt, 
obgleich  dieser  Weizenart  das  warme  Klima  mehr  zusagen  sollte. 
Ein  grofses  Hindernifs  für  den  Anbau  des  Weizens  nnd  der  anderen 
Gerealien  ist  die  mangelhafte  Einrichtung  der  Mühlen,  da  diese  ohne 
die  nothwendigen  Vorrichtungen  zum  Beuteln  nar  eine  einzige  Mehl- 
sorte liefern,  die  in  Bezug  auf  ihre  Qualität  noch  nicht  den  nothwen- 
digen Anforderungen  entspricht  Man  zieht  daher  in  den  Städten 
das  Weizenmehl  von  Triest,  Chile,  Montevideo  nnd  Nordamerika  dem 
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anf  den  Colonien  gevonnenen  vor.  Auch  ist  Toriftnflg  nocb  jenes  in 
Porto  Alegre  billiger  als  dieses  9  was  sich  wohl  aus  dem  Mangel  an 
Arbeitskräften  und  der  Höhe  der  Fracht  erklärt  Roggen  wird  nnr 
in  geringer  Menge  gebaut,  gröfstentheils  nnr  für  den  eignen  Bedarf. 
Wichtiger  ist  die  Gerste,  die  theils  zn  Ghraupen , .  theils  zu  Malz  für 
die  Brauer  verwendet  wird.  Einen  Mafsstab  für  den  Werth  der  Frucht 
liefert  ihr  Gewicht,  es  möge  daher  erlaubt  sein,  hier  dasselbe  für 
einige  Fruchtsorten  anzuführen,  wobei  das  Mafs  anf  preufsische  Schef* 
fei  und  das  Gewicht  auf  ZoUpfnnde  reducirt  ist  1  Scheffel  Roggen 
wiegt  81— 83  Pfd.  (giebt  78  Pfd.  Mehl),  Gerste  68—70  Pfd.  Mais, 
wei&er,  75—78,  selbst  84  Pfd.,  gelber  83—85  Pfd.  Bohnen  92  Pfd. 
Nnr  eine  Getreidesorte  bleibt  weit  unter  der  Mittelmäfsigkeit  —  der 
Hafer.  Er  wächst  des  warmen  Klimas  wegen  grün  so  stark,  dafs  er 
anf  gutem  Boden  4  —  5  Mal  geschnitten  werden  mufs,  ehe  man  ihn 
zum  Samen  stehen  läfst,  da  er  sonst  durch  seine  Schwere  sich  umlegt 
und  fault  Daher  sind  auch  die  Körner  sehr  leicht,  wenig  schwerer 
als  Spreu. 

Da  alle  Cerealien  gemäfsigtes  Ellima  lieben,  so  werden  sie  auch 
Yorzugsweise  tiefer  im  Urwald e  auf  den  höher  gelegenen  und  darum 
kälteren  Theilen  der  Pikaden  kultivirt,  und  in  der  That  reitet  man 
z.  B.  auf  dem  Wege  nach  Neu-Petropolis  zwischen  Getreidefeldern, 
die  man  nicht  schöner  in  Deutschland  findet  Der  Getreidebau  ist  in 
stetem  Zunehmen  begriffen  und  wird  einst  den  wichtigsten  Theil  der 
Landwirthschaft  des  deutschen  Einwanderers  bilden,  wenn  fahrbare 
Strafsen  hergestellt,  und  die  Colonien  so  weit  verbessert  sein  werden, 
dafs  sie  überall  die  Arbeit  mit  dem  Pfluge. gestatten.  Dann  wird  über- 
all das  Maismehl  durch  das  kräftigere  Roggenmehl  verdrängt  werden, 
wenn  auch  heute  noch  die  Kinder  im  Urwalde  daran  zweifeln,  dafs 
es  in  Deutschland  Brot  geben  könne,  da  man  dort  keinen  Mais  baue. 

Brennöl  liefern  Ricinus  und  Arachis  hypogaea.  Das  Gel  der  letz- 
teren ist  auch  ein  vortreffliches  Speiseöl,  und  bekanntlieh  besteht  ein 
grofser  Theil  unseres  sogenannten .  Pro vencer-Geles  daraus,  zu  dessen 
Herstellung  die  Früchte  in  überaus  grofser  Menge  vom  Senegal  und 
aus  Algerien  nach  dem  südlichen  Frankreich  gebracht  werden.  Allein 
an  eine  Concurrenz  mit  diesen  Ländern  ist  in  Rio  Grande  do  Sul 
nicht  zu  denken ,  da  hier  Fracht '  und  Arbeitslohn  unverhältnifsm&fsig 
grofs  sind.  Der  Flachs  ist  erst  in  neuester  Zeit  in  grofse  Aufnahme 
gekommen.  Die  allgemeine  BaumwoUennoth  in  Folge  des  nordameri- 
kanischen Krieges,  sowie  die  hohen  Eingangszölle  haben  die  Golo- 
nisten  veranla£Bt,  sich  so  viel  als  möglich  vom  Import  zu  emancipiren, 
und  gegenwärtig  wfrd  man  auf  den  Colonien  von  S.  Leopoldo  und 
Sta.  Cruz  wenige  Hauser  finden,  in  denen  nicht  eifrig  Flachs  gespon- 
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nen  witde.  Da  aivdi  ^e  Wdbev  üDter  den:  OoloBiaten  rärtMten  AiS^  - 
801  kleiden  siob  heute  aohon  viele  Baoeni  in  aelbtt^wonveso  Leiar 
wand,  eia  Fortsöbritt^  der  bereits  anf&ngi  den  Import ^iaeem  co 
PiMrtö  Alegre  faUfaar  zn  werden.  Der  Flachs  gedeihi;  8&  sohön  mi9 
in  den  besten  Flachs -»OegeBdeon  Europas«,  und  Ifi&t  an  Län^  und 
F^iftheit  des  Fadens  Nichts  m  wünschen  übrig,  nur  ist  die  Farbe 
desselben  sehr  grau.  Der  Mangel  an  Webestühlen  macht  sieb  beralte 
bemiSfkbar,  und  man  findet  solche,  die  nach  Angabe  der  Wdber  Ton 
Iifoten  gemacht  worden  sind,  wekhe  nie  Gelegenheit  gehabt  hatten, 
einen  Webeetahl  zn  sehen.  Von  Seiten  der  Begiemog  ist  bis  jetst 
zar  Hebung  dieser  Indnstrie  Nichts  gethan  worden,  da  sie  immer 
eine  Verminderung  des  Zollertrages  befürcbtet  und  daher  auch,  wie 
man  erzählte,  die  Webestahle  mit  einer  hoben  Steuer  belegen  wolitok 
Anch  der  Hanf  gedeiht  vortre£^h  nnd  wurde  früher,  nanentlicb  vor 
Beginn  der  deutschen  Ein  Wanderung,  in  der  Umgegend  des  heutigen 
S.  LiQOp<^do  Tielfacb  angebaut,  allein  ^e  Regierung  hat  die  Sache 
einschlafen  lassen,  obgleich  man  leicht  von  hier  aus  die  ganae  brasi<- 
lianiftche  Flotte  mit  Hanf  Tersehen  könnte.  Man  bezieht  ihn  ans  dem 
Auslände,  statt  sieh  lieber  von  diesem  unabhängig  zu  maeben,  was 
namentlich  för  einen  Eriegs^l  ron  grofser  Bedentang  sein  würde. 

In  neuerer  Zeit  haben  Einzelne  aneb  den  Anbau  der  Baumwolle 
versnobt,  all^n  fSr  die  Colonien  dürfte  er  schwerlich  von  Erfolg  «ein, 
obgleich  die  Re|^erung,  welche  dabei  nur  eine  Yermehrnng  der  Aus» 
gangsstonev  im  Ange  hat,  die  Sache  dureb  Austbeilung  von  Samen 
zu  fördern  sncht  Der  BanmweUenbau  kann  mit  Yortheil^  eigentlieb 
mir  durch  Sdavenkräfte  betrieben  werden,  oder  wenigstens  von  Leu-- 
ten,  die  mit  dem  ägyptischen  Fellah  oder  den  Eingebornen  Ostasiens 
aof  gleicher  Stufe  der  Bedarfoifslosigkeit  stehen,  nicht  aber  von  dent- 
scbeo  Ansiedlem,  wenn  diese  einigermafeen  auf  der  Kultarstafe  des 
Mutterlandes  bleiben  soUeo. 

Kartoffeln  werden  überall  auf  den  Colonien  gepflanzt  und  imat 
zwei  Mal,  im  Anfang  des  Augast  und  im  März;  Sie  haben  einea 
gölten  Markt  in  Porto  Alegre,  da  «e  gegenwfirtijg  auch  schon  bei  dfen 
ßrasilianem  Eingang  ge&nden  haben,  docb  stehen  sie  bis  jetzt  noeh- 
in  der  Qualität  den  Karteüeln  Dentschiands  nach.  Bei  anhaltendem^ 
B»gsnwetter  fsnlen  sie  anf  dem  Acker,  allein  die  eigeotliehe  Kar- 
toffelkrankhett  ist  in  Rio  Qrande  do  Snl  noch  unbekannt; 

Aufser  den  genannten  Pflaosen  gi^t  es  noch  einige,  deren  An- 
bau weniger  allgemein  ist,  z.  Bw  dns  Zockerrohr,  das  nur  der  Bnuint* 
wemerzengung  wegen  gepflanzt  wird.  Man  bat  2  Sorten  desselben, 
einft  grine  nnd  eine  blaoe.  Diese  wird  voi^zog^n,  da  sie  nidbt  n» 
lendit  erfriert  nnd  soiser  ist.    Das  grüne  Zncketvolnr  lagt  weidMOr  nnd 
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diAer  bwmr  »b  9^tt^*  JHe  Kootcsi  w#r4eR  im  FM)^r  ge$toekt 
und  im  3,  J»h9»  wkii  t»«  d^r  Pfla«se  #ia  starker  Branntwein  ge- 
bivfiQli.  Zneker  wkd  ntwr  in  4er  O^geni  vQn  Torre«  im  nordöitlichen 
Tbei]|d  .d«r  Provinii  an  der  MeerefikAite  bereitet. 

BHne,  fieis»  lamen*  Brbeen  etc.  werben  von  den  Colonisten  im 
AUge«ffeJnen  v^nig  nnd  »or  för  de«  eignen  Bedarf  angebant  Ob- 
gleich hUb  die  genannten  Pfianaen  anfeererdentlicb  gnt  gedeihen ,  so 
tritt  doch  die  Frnebtbarkeit  des  Bodena  jdrgends  so  hervor  wie  bei 
den  OesaDsai^  deren  Wacbsthnm  so  lebhaft  ist«  daili  eine  EUUwicklong 
80  feetwr  Kohlkdfile  wie  in  Deaisahland  nicht  möglich  ist  Aach  die 
Prodakte  der  bdlvBren  Oartankultnr,  a.  B»  $|Argel,  fehlen  nicht  ganz» 
doch  ist  ihr  Anbau  aiehr  ale  Spielerei  au  betrachten  und  keinesweg» 
sehr  wAneehensw^b,  da  er  sehr  viel  Zeit  ii^  Aa«{»mch  nimmt,  die 
besser  anf  dje  Eidtur  der  Ansfahrartiket  verwandet  wird. 

Swei  KnltDvpflanaen  sind  noch  su  nennen,  die,  ohne  au  den 
CeroaUe»  an  g€^nen,  doch  in  letcter  Zelt  eine  gewisse  Bedentnng 
für  die  Colonien  gewonnen  haben,  der  Tabak  und  der  Weinstock. 
Der  Qnsteve  wird  jetst  besondars  auf  den  Colonieix  von  Sta.  Cma  ge- 
baut, da  dieee  wegen  der  grofseren  Bntfernang  von  Porto  Alegre 
gegenüber  S,  Leofoldo  in  Beaijig  auf  den  Abeat«  der  Hauptprodokte . 
im  Heiehtheil  sind.  Der  Tabak,  bessere  Sorten  «o»  Nordamerika  nnd 
der  Hüvanna,  gedeibt  über  aUe  Brwartuag  und  auch  die  QnalüSt 
mnfs  befiriedlgend  sein,  da  besonders  in  Sfja.  CVna  viele  Cigatrran  fa- 
bridrt  werden,  die  dann  von  den  Kennern  als  Babianer-Gigarren  ge- 
xau<}hi  werden.  Namentlich  in  letzter  Zeit  war  der  Tabaksbaa  auf 
der  genannten  Golonie.  sehr  gestiegen,  doch  sind  die  Hoffnungen,  die 
man  daran  gekunpft  hatte,  unerföUt  geblieben,  sum  Theil  durch  die 
Schuld  der  Colooieten  selbst,  denn  der  Kauftnann  veiiangt  wegen  der 
Höbe  der  Arbeitslöhne  den  Tabak  aohon  sortirt,  wiui  aber  jene  aus 
Qewinoeocht  unterlielsea;  und  wenn  sie  esthatea»  so  fllscbten  sie  die 
besseren  Sorten  nnd  vernieteten  so  selbst  den  Credit  ihres  Tabaks» 
der  anfangs  nicht  unbedeutend  war.  Dazu  kommt  die  Höbe  des  Arbeits- 
lehsf^,  der  Tmosportkosten  nnd  der  Ausfuhrzoll,  so  dafs  eine  Con^ 
«orrenz  mit  Nordamerika  auf  dem  europäischen  Markte  unraögilich  wird» 
Qod  die  Kfiufleute  zu  Porto  Alegre  das  Bisioo  des  Gzportes  scheuen. 

Der  Weinstock,  eine  blaue  nordamerikanisebe  Bebe,  ist  langet 
^it  biAdwcb  mehr  als  besonderer  Lnxnsgegenat«a»d  gepflanzt  wordan* 
Seit  «jnigcuu  Jidn^en  jedoch  hat  man  angefangen,  Wein  zu  gewinnen^ 
4a  viele  der  Gelonisten  ans  den  Rhein-  oder  Moselgegenden  siud. 
Die  Befolge,  die  matii  dabei  erreicht  hat,  haben  den  Weinbau  aehr  in 
Aufnahme  ^ebraebt^  und  eeit  Kurzem,  namentlich  in  den  Jahren  1865 
«ed  ISßß,  sinA  eine  grobs  Zahl  Weinpflanaungen  entstanden.    Das. 
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Produkt  derselben  gleicht  einem  leichten  Bordeanx-Wein,  wiU  jedoch 
den  Kennern  nicht  sehr  gefallen.  Zum  Theil  mag  es  wohl  an  der 
Vertrautheit  mit  der  besten  Methode  der  Fabrikation  fehlen,  die  fSr 
verschiedene  Klimate  vielleicht  auch  verschieden  sein  wird,  zum  Theil 
liegt  es  aber  wie  bei  dem  Tabak  an  der  Gewinnsucht  der  Producen- 
ten.  Je  kürzer  nämlich  der  Sommer  bei  verhältnifsm&fsiger  Höhe  der 
Temperatur  ist,  um  so  gleichmfifsiger  mufs  die  Entwicklung  der 
Pflanze  stattfinden.  Bei  einem  langen  und  heifsen  Sommer  jedoch 
ist  die  Entwicklung  sehr  nngleichm&fsig.  Man  findet  daher  an  einer 
und  derselben  Traube  zu  gleicher  Zeit  sehr  verschieden  entwickelte 
Beeren,  überreife,  reife  und  unreife,  so  dafs  vor  dem  Keltetn  ein  sorg- 
fältiges Auslesen  der  Beeren  nöthig  wird,  was  aber  Viele  aus  Nach- 
lässigkeit oder  Gewinnsacht  unterlassen.  Bis  jetzt  hat  es  noch  nicht 
gelingen  wollen,  den  Wein  für  den  Export  tauglich  zu  machen,  da 
er  die  Seereise  nicht  verträgt;  doch  hat  er  wenigstens  den  Vortheü, 
durch  seinen  niedrigen  Preis  zur  Verminderung  des  Branntweingenus- 
ses beizutragen. 

Unter  den  Baumfrüchten  sind  unsre  Obstsorten  nur  ausnahms- 
weise vertreten.  E^ie  Aepfel,  welche  man  auf  dem  Markt  in  Porto 
Alegre  sieht,  kommen  von  der  Serra  und  sind  für  die  Europäer  kaum 
geniefsbar.  Sehr  häufig  wird  die  Quitte  als  Hecke  gezogen,  nament- 
lich bei  Brasilianern  oder  am  Südrande  des  Urwaldes.  Pfirsiche  sind 
sehr  verbreitet  im  Tief  lande  und  auf  der  Serra,  doch  läfst  auch  ihre 
Qualität  viel  zu  wünschen  übrig.  Orangen  bilden  das  zahlreichste 
Contingent  der  Baumfrüchte.  Sie  gedeihen  mit  Ausnahme  der  käl- 
testen Theile  überall  in  grofser  Menge  und  können  schon  zu  den 
Nahrungsmitteln  gezählt  werden,  so 'dafs  es  als  ein  Zeichen  der  gröfs* 
ten  Nachlässigkeit  und  Trägheit  angesehen  werden  mufs,  wenn  Jemand 
keine  Orangenbäume  um  seine  Hütte  gepflanzt  hat  Bananen  bilden 
keinen  Gegenstand  einer  regelmäfsigen  Kultur,  denn  sie  wachsen  nur 
in  der  Ebene  und  in  den  w^meren  Theilen  der  Colonie.   s 

Man  hat  auch  schon  Versuche  mit  der  Seidenproduction  gemacht, 
«nd  die  Proben  der  Seide,  die  ich  bei  einem  Deutschen  in  der  Nähe 
von  Rio  Pardo,  Herrn  Hannemann  aus  Wartenberg  bei  Wittenberg 
zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  waren  sehr  zufriedenstellend.  Mangel  an 
Futter  würde  kein  Hindernifs  für  die  Cultur  der  Seide  sein,  denn  die 
Maulbeerbäume  entwickeln  eine  unglaubliche  BlattfuUe,  allein  ein  Um- 
stand, der  jene  erschweren,  vielleicht  unmöglich  machen  soll,  ist  die 
geringe  Kälte  des  Winters.  Man  hat  noch  kein  Mittel  gehabt,  das 
Ausschlüpfen  der  Brut  in  dieser  Jahreszeit  zu  verhüten,  die  dann  aus 
Mangel  an  Futter  zu  Grunde  geht.  Die  Uebereinstimmung  der  kli- 
matischen Verhältnisse  Süd -Europas  mit  denen  von  Rio  Grande  do 
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Sal  Übt  vermathen,  dafs  auch  hier  kein  ia  der  Natur  begrondetes 
HiDd^mifs  der  SeidenproductioQ  vorhanden  ist,  und  dala  das  bisherige 
Mifolingen  derselben  vielleicht  mehr  einem  Mangel  an  Erfahrung  oder 
Ausdauer  susnschreiben  ist  Hier  wäre  eine  UnterstüUung  von  Sei- 
ten der  Regierung  weit  mehr  angebracht  als  bei  der  Baumwollen- 
enltur,  da  das  Experimentiren  für  den  Privatmann  zu  kostspielig  ist 

Viel  glücklicher  ist  man  in  der  Bienensucht  gewesen.  Der  oben 
Genannte  brachte  im  Jahre  1853  2  Körbe  mit  deutschen  Bienen  ans 
Europa  nach  Rio  Grande  dp  Sul,  die  am  7.  September  an  ihrem  B^ 
Stimmungsorte  bei  Rio  Pardo  anlangten.  Am  2.  October  desselben 
Jahres  kam  schon  der  erste  Schwärm,  und  im  Monat  Mfirz  des  fol- 
genden Jahres  waren  bereits  28  Stocke  vorhanden.  Von  23  derselben 
sog  Herr  Hannemann  im  nächsten  Jahre  250  Stöcke.  Es  ist  bemer» 
kenswerth»  dafs  die  Productionskraft  nur  im  Anfange  so  abnorm*  war, 
denn  jetzt  geben  die  Stöcke  im  Durchschnitt  nur  4  bis  5,  starke  auch 
6 — 7  Schwärme,  während  in  Deutschland  schon  3  Schwärme  als  ein 
gutes  Resultat  angesehen  werden  müssen.  Der  Honig  findet  wenig 
Absatz,  mehr  dagegen  das  Wachs,  welches  im  Jahre  1864  auf  den 
Colonien  pro  Pfund  mit  ungefähr  20  Sgr.  bezahlt  wurde.  Gegen- 
wärtig ist  die  Bienenzucht  bei  den  Deutschen  ziemlich  verbreitet,  we- 
niger bei  den  Brasilianern,  da  sie  trotz  aller  günstigen  Verhältnisse 
immer  doch  Aufmerksamkeit  erfordert.  Durch  den  Hauptfeind  der 
Bienen,  eine  grofse,  Brasilien  vielleicht  eigenthnmllche  Wachsmotte, 
deren  Raupe  angeblich  Wachs  und  Brut  fressen  soll,  waren  die  Bra- 
silianer um  ihre  Stöcke  gekommen. 

Schliefslich  muTs  noch  eines  Productes  gedacht  werden,  welches 
nur  mittelbar  als  ein  Erzeugnifs  der  deutschen  Colonien  angesehen 
werden  kann,  obgleich  es  für  einen  Theil  Sudamerikas  von  der  gröfs- 
ten  Bedeutung  ist,  der  Paraguaythee ').  Der  Theebaum  findet  sich 
im  Anschlufs  an  Paraguay  in  den  Missionen  von  Rio  Grande,  im 
westlichen  Theile  der  Serra  und  in  vielen  Gegenden  des  Urwaldes, 
hier  bis  gegen  die  Küste  hin,  auch  südlich  vom  Jacuby  in  der  Serra 
do  Herval.    Er  ist  vielleicht  die  ächte  Ilex  paraguayensis*)^  obgleich 


*)  Eine  Mittheilung  ttber  diesen  Thee  machte  ich  in  der  Zeitschrift  für  Accli- 
matisation.     Berlin  1867,  p.  116—122. 

^)  John  Miers,  On  th6  History  of  the  „Mate*^  Plant,  and  the  different  Speciet 
of  Ilex  employtd  m  the  Preparation  of  the  ^Yerba  de  Mate^ ,  or  Paraguay  Tea 
(Annale  and  Mag,  of  Nat,  Eist.  Vol.  VIU.  8.  Ser.  London  1861,  p.  219_228  n. 
p.  389  —  401).  Der  Verf.  hatte  im  Jahre  1857  von  Bonpland,  der  sich  viel  mit 
der  Natargeschichte  de|  Paraguaytheebaumes  beschäftigt  hat,  eine  Anzahl  Exem- 
plare der  Pflanzen  erhiüten,  die  den  Paragoaythee  liefern.  Sie  waren  von  hand- 
schriftlichen Notizen  Bonpland's  begleitet,    nach   denen    dieser   nicht    weniger   als 


3S0  R«iliiiold  fitfft««!': 

BMyitiitd  «iA«  fifengti  Atum  ^awt  Oimmng  tiniendlMa»  hdt.  Ob» 
t^f^A  4i6  Th^ge'wteDttig  ftet  nur  in  am  Hftttd^n  d^P  BMiünöC^ 
IM,  «»  betb^ffigißti  BMt  to  «ittttelfl««  Otten,  s/  B^  tt  ftUu  C^vnv  Mttb 
die  ddtfto«!»!!  GoloiiM^A  <Aar8«,  dk*  kein«  LttM  ^  r«fg«lfldU^ig§i"A«^ 
Mt  ]ittb«A,  aiwl  denen  daher  da»  wilde,  «bttitetterlkbe  Leben  itt  Thech 
^pmUe  melsr  EHengt  An  Anderen  Orten,  «.  B«  Ib:  Neti-Pettre^^lis^  hxt- 
gfiti  die  Golenetett  wegen  ]Jiaiigele>  an  Abeatzi  äiier  f  rflidhle  »a,  eich 
4«r  Theegewinsong  sn  befleifiiigeli,  allein  ekdler  nieht  od  ihittai  Ya»- 
Iheile»»  ^SB  wer  .«oh  einiaal  an  cBeee  .Art  dar  Adrbeit  oder  beeett* 
Xtfigbah  gevtiebiU;  hat^  iet  spüer  iär  die  atHdngtteigeHttifih&S^cUMtbeit 
V€trd6irbeib  Statt  die  €olonisten  «of  das  ^Theemaohea^  hiajtawttüal^ 
wiare  e«  verdienetlioher,  Bat  Hersieüuog  liärbarer  fitvafiMn.  «n  a^igQii 
«nd  eo  den  £xport  der  Feldfrfiohte  ^xn  erleiohtern* 


V  AttüA  der  Oattnng  Hex  tlnteftbl^ied,  deren  BlfttCet  als  Theo  ditibetr,  ilto  MfiMiteaMr 
(i*  jMH«a^M^«iMi»>  £r«.  ^Itet«^),  dw  «cbte  Theebtotti,  to  l^agni^',  BfktäieB  fMd 
£ittr«  Bios,  /.  ovo^^Ka  im  Faziaal  von  Sta.  Cji»z  (vergL  oUen  p.  S5X)«  /.  omora 
in  den  Gebirgen  von  Sta.  Cruz  nnd  den  Wäldern  des  Paranä,  /.  crepitans  im  tt^t- 
2en  VOA  Sta.  Cmz  und  an  den  XJfleni  des  Parani,  T.  gipantea  in  Sta.  Cruz  imd  Kn 
dtti  Üftm  dM  Iteaai  «ad  /.  JfiMi6o/<fttdiM  in  dar  F&kada  von  SU.  Cmt*  UnUr 
diasen  veracbiedenm  Äxten  soll  die  erste  allein  den  ächten  Paragnajthee,  die  letzt» 
die  Berva  cawnina  der  Brasilianer,  die  übrigen  die  Herva  cauna  derselben  liefern. 
J.  Miers  hat,  1.  e.  p.  891,  gestutzt  auf  dte  ÜftterinchüAg  der  Von  BtMiplaiid  eMg^ 
4Madetei»  Spaeimiiia  und  auf  dea  Befiteht  eiUM  Kanfnwiiies  von  Portb  Ale^m  ttbtr 
die  Yerbreituig  der  Theepflanze  in  Rio  Grande  do  Snl,  die  genannten  Arten  nntcr 
HinznfÜgnng  einiger  neuen  aas  den  nordlicher  gelegenen  Gegenden  anerkannt  mit 
Ausnahme  der  /.  cnpttanä,  Welche  er  mit  der  /.  HtmboldHana  znsammettneSit.  Vf^itt 
ist  hiermit  die  botanische  Untersuchung  g0«ift  ntooh  nicht  abgetcblossen»'  dea)l<its 
ist  wenigstens  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  auf  einem  so  kleinen  Baume,  wie  ihn 
Sta.  Cruz  einnimmt,  so  viele  Üex-Arteu  vorkommen  sollten.  Die  Charaktere  der- 
MlbflB  aiad  meise  den  BUMUm  eivilelniti  defenJToRn  aber  madk  den  fltaadcateirdvr 
Pflanzen  sehr  verschieden  sein  kann.  Auf  dem  Faxinal  von  Sta.  Cruz  wächst  die 
Herva  cauna  bald  an  den  feuchten  Ufern  der  Bäche  im  Schatten  hoher  Bäume, 
bald  auf  der  Spitze  tt^dkner  Hügel,  das  ganze  ^8hr  hindurch  der  Sonne  iMisg^^ 
ben,.  «o  dscfa  wohl  der  fiabitas  der  Hlansa  manehertei  VerindemBge«  eirtoiden  kam, 
die  sich  zuerst  in  der  Form  der  Blätter  ausprägen  werden»  Auch  ist  der  Bericht 
von  Porto  Alegre,  den  J.  Miers  erwähnt,  wenig  zuverlässig,  da  sich  nach  ihm  „von 
der  Serrlt  Oeral  von  Curitlba  unter  26"  sfldl.  ßr.  ein  Gebirgszug,  die  Berite  tfo 
Hertftl,  bis  tu  S8«  sadk  Bt.«  efStreakete  fl(^»  wab,  Wie  ein  Bli<dk  autf  dia^Xarfte 
lehrt,  mit  der  Wirklichkeit  durchaus  nicht  übereinstimmt.  Man  hat  in  Sta.  Cruz 
sehr  oft  Gelegenheit,  die  Schwarzen  mit  der  Gewinnung  der  Herva  cauna  beschäf- 
tigt zu  sehen,  doch  habe  ich  hier  immer  nur  von  einer  einzigen  Sorte  derselben  - 
sprechen  gehört,  die  wohl  auf  die  Hex  amara  Bonpl.  zurückzuführen  ist.  Di» 
strauchartige  Herva  caina  findet  sich  weder  auf  der  Serra  noch  im  Urwalde  von 
Sta.  Cruz,  sondern  nur  auf  den  Campos  des  Tieflandes,  südlich  vom  Urwald,  oder 
da,  wo  sieh  jene  in  diesen  hinein  erstrecken,  wie  auf  dem  FaStinal  von  Stä.  €m. 
Der  grofse  Theebatim  des  Urwaldes,  der  dessen  Theewilder  bildet  (vergl.  otai 
p,  266),  fehlt  zwar  in  der  kalten  Osthälfte  der  Serra,  geht  aber  durch  die  gemäfsig- 
teren  Missionen  bis  nach  Corrientes  und  dürfte  sieh  daher  «wohl  als  die  iehte  //sv 
paragwtyensig  ausweisen,  wenigstens  würde  bei'  einer  sy8«emaCi«ch«tt  BcAitbummig  dir 
'lliccpiinzen  dSea^  geogiaphbehe  '^erbreinmg  tu  b«MeksS«htlgen  aeinw 
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Sft  kt  biw  «dctr  Oft»  Unoh  nooh  emigeir  U«bels«iad«  d«r  Colbiiite 
Brwibnang  sa  tlmiw  Ein  f^  Landbfta  aod  Haadel  feindäch«*  li»- 
iMnt  büden  <Ee  Intens.  Diese  TkierUiuse  li«fort  die  tehliiamsteii 
Femd»  dei«  C^dltor«  wekhe  dareh  Zahl  «Be  fdüende  Gr6fM  «i«etMB. 
¥or  AUeai  sind  'M  die  Ameiies,  welche  den  Saaten,  den  Heoken  ti^d 
ObfltbioBien»  besondere  dem  Weinetoeke  den  gröfsten  Schaden  KofSgen 
und  4en  Landmanei  an  foitwfihrender  Aaboerksamkeil  awingeiL.  Viel 
bedeutender  lat  'der  Sohaden»  den  Bohnen  nad  Me»  dureh  RiüBfelkÜbr 
edcidem  Ikixcfa  diese  wird  hierin  jede  kanfmäanisehe  Speeolatiaii 
enasiglidh  gensaebl,  denn  der  genaanten  Insecten  wegen  könneii  tqq 
jenen  Frachten  keine  Vorritbe  angelegt  werden.  Am  schümmsien 
hansen  die  kleinen  Zeratflrer  in  den  Thilern,  nnd  hier  können  «*  B. 
die  fishnen  nicht  4  Wochen  liegen  bleiben,  ohne  Ton  den  Larven  des 
Kfifeis  Tollslfindig  anigefressen  au  werden,  und  mancher  Cohmiafc,  der 
seine  Vorrilihe,  vm  höhere  Preise  sn  ersieiea,  aurfickgebalten  halte, 
iai  I6r  seine  Oewinnsacht  durch  den  Verlast  derselben  bestraft  worden. 

Mit  der  schon  mehrfach  erwfihnten  Mangelhaftigkeit  dee  Straften- 
nnd  Btückenbaaes  contrastirt  die  Rficksicktelosigkeit,  nrit  der  bei  der 
Anlegmig  nad  Itrweit^ang  der  Oolonien  die  Wfllder  verwüstet  wer- 
den, so  dafs  Baaholz,  wenigstens  in  den  filteren  Pikaden,  schon  selten 
2a  werd«t  begiant«  finth&lt  auch  der  Urwald  eine  üppige  Vegetation, 
ao  ist  er  doch  nicht  reich  na  geraden  und  Sterken  Stämmen,  wie  sie 
der  Hfiaserhaa  iwdarf,  and  der  Werth  der  vorhandenen  ridttet  sidh 
gana  nach  der  Oertlichkelt,  denn  die  sdi5nsten  Stfirame  müssen  oft 
unbenntzt  bleiben,  weil  die  Fonnation  des  Gebirges  ihren  Transport 
nicht  gestattet  Man  kann  freilicfa  dem  Colonisten  nicht  wehren,  das 
ihm  gehörige  Land  nach  Belieben  abaaboibea,  allein  es  wäre  die  Auf- 
gabe der  Begierong  gewesen,  bei  Anlegung  der  Golonien  vooceich- 
tiger  zu  Werke  su  gehen  nnd  eine  fiveataalität  ia^s:  Auge  zu  lassen, 
ctie  früher  oder  spfiter  bei  der  jetzt  befolgten  Metbede  eintreten  muis, 
nämlich  dier  HoLek  «nd  Wassermangel  in  den  auf  den  Ackerban  an- 
^wieseaen  Dietricten  des  Urwaldes.  Mit  d^  zwar  langsam  aber 
SMdier  immer  weiter  am  sich  greifenden  fiatbolzung  ^r  Hdheo  des 
Urwaldes  tritt  eine  Vermind^erang  der  cocrtinuirlichen  athmosphftriichen 
Niederschläge  ein,  und  schon  jetzt  stöfst  man  nicht  selten  ao^  den 
zwischen  den  Pikaden  gelegenen  Bergen  auf  die  deutlichen  Spuren 
früher  bestandener  Bäche ,  deren  Quellen  seit  der  Gründung  der  Go- 
lonien versiegt  sind.  Zwar  entspringen  die  grofsen  Verbindungswege 
des  Urwaldes  mit  Pearto  Alegre,  der  Bio  dee  Sinos,  der  Gahy  nnd  der 
Taquary  in  weiter  Ferne  auf  dem  nördlichen  Hocbplsteaa  ond  diaroh- 
flie&en  den  Urwald  bereits  als  ansehnliche  Flusse.  Allein  einen  gro- 
ben Theil  ihres  Wassers  erhalten  sie  doch  erst  durch  die  aahlloaen 
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Bäche  and  Plflfschen  des  Urwaldes,  ohne  dessen  diehte  Pflanzendecke 
>ihr  Wassergehalt  im  Sommer  za  gering  sein  wQrde. 

Das  nnterscbiedlose  Niederschlagen  des  Waides  Ififst  aber  auch 

«ine  directe.Entwerthnng  der  Colonien  beförchten.     Früher  schätzte' 

der  Wald  die  humusreiche  Decke  des  Oebirgsbodens,  jetzt  ist  dieser 

wallen  Regengüssen  preisgegeben  und  wird  jährlich  mehr   und   mehr 

1  ron  den  Bergen  in  die  Th&ler  geschwemmt,  so  dafs  alle  höher  liegen- 

-  den  Theile  des  abgeholzten  Urwaldes  einst  für  jede  Oultur  untauglich 

«ein  werden,  selbst  für  den*  Waldbau,  wenn  man  sieh  später  einmal 

izn  einem  solchen  wird  entschliefsen  müssen.    Aber  auch  die  Thäler 

haben  keinen  Yortheil  vor  den  kahlen  Bergen,  denn  der  von  diesen 

.  herabgeschwemmte  Boden  ist  zuletzt  hnmuslos  und  verdeckt  dann  blolii 

'  das  fruchtbare  Land.   Griechenland  und  Madeira  sollten  als  warnende 

Beispiele  dienen.    Man  hätte  von  Anfang  an  alle  Theile  des  Urwal- 

.des,  die  eine  gewisse  Höhe  überschreiten,  von  dem  Golonisiren  aus- 

.  nehmen  sollen,  und  noch  jetzt  wäre  es  nicht  zu  spät,  allein  die  Kurz- 

•  sichtigkeit   des  Brasilianers   in   allen   natiooal-öconomischen   Dingen 

erlaubt  ihm  nicht  einen  solchen  Blick  in  die  Ferne,  und  der  deutsche 

Oolonist  tröstet  sich  mit  dem  Gedanken,  dafs  der  Wald  gegenwärtig 

noch  lange  nicht  erschöpft  ist. 

Fehlt  in  diesen  Dingen  die  Regierung  durch  Nachlässigkeit,  so 
beeinträchtigt  sie  in  anderen  die  Golonisation  positiv,  indem  sie  z.  B. 
Ländereien,  die  zwischen  schon  vermessenen  Colonien  oder  in  deren 
Nähe  liegen,  zu  denen  die  sogenannten  Sobras  gehören,  nicht  den 
Colonisten  überläfst,  sondern  an  Speculanten  verkauft,  was  schliefslidi 
zu  einer  unerschöpflichen  Quelle  für  Streitigkeiten  und  Processe  wird. 
-Die  Regierung  hat  zuweilen  auf  diese  Weise  grofse  Strecken  Land 
verkauft,  die  sie  selbst  hätte  colonisiren  können.  Natürlich  geschieht 
es  nicht  im  Interesse  des  Staates,  denn  der  Speculant  zahlt  viel  we- 
niger als  die  Colonisten,  welche  ihrerseits  wieder  jenem  so  viel  zahlen 
müssen,  dafs  der  Ertrag  des  Landes  zu  dem  Preise  desselben  in  kei- 
nem richtigen  Verhältnisse  steht  Man  könnte  ein  solches  Verfahren 
unerklärlich  flnden,  wüfste  man  nicht,  dafs  in  vielen  Fällen  „Gevatter- 
schaft^ und  Selbstsucht,  nicht  aber  das  Wohl  des  Staates  die  Beweg- 
gründe für  das'  Verfahren  der  brasilianischen  Verwaltung  sind. 

Die  Serra  Geral. 

Für  unsere  Eenntnifs  des  Jacuhythales  und  des  Urwaldes  ha- 
ben einzelne  Vermessungen,  so  wie  besonders  die  Anlegung  der 
'deutschen  Colonien  eine  Basis  geschaffen,  von  der  aus  man  nach 
and  nach  zu   immer  genauerer  Einsicht  in   das   geographische  De- 
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tail  dieses  Theües  der  Provinz  gelangen  wird.  YoUstfindig  unbe- 
kannt sind  ans  aber  noch  die  Verhältnisse  des  Hochlandes.  Was 
ich  von  geodätischem  Materiale  die  Serra  betreflfend  auf  dem  ArcfaiT 
in  Porto  A legre  gesehen  habe,  'war  derart,  dafs  man  es  vorsiehen 
mufste,  die  Karten  jener  Gegenden  blofs  nach  Aussagen  der  Manl- 
thiertreiber  zu  construiren.  Eine  Reise  durch  die  Serra,  die  ich  im 
Winter  1865  ausführte,  hat  mich  in  dieser  Ansicht  nur  bestärkt,  und 
wenn  man  nachfolgende  Notizen,  die  sich  blofs  auf  meine  Reiseroute 
beziehen,  mit  den  Verhältnissen  vei^leicht,  wie  sie  uns  auf  allen  Kar- 
ten dargestellt  werden,  so  wird  man  vielleicht  zu  einem  ähnlichen 
Resultate  gelangen. 

Die  Verbindung  des  Tieflandes  mit  der  Serra  durch  den  Urwald 
£ndet  auf  der  Sudseite  von  dem  ostlichen  Ende  bis  zum  oberen  Laufe 
des  Jacuhj  bis   jetzt   nur   auf  Saumpfaden  statt  und  zwar  von  den 
Orten  Santo  Antonio  da  Patrulba,  Mundo  Novo,  Rio  Pardo  und  Ca- 
cboeira  aus.     Aufserdem  haben  die  deutschen  Golonien  von  Sta.  Cruz 
«inen  eignen  Weg  auf  die  Serra  eröffnet,  der  ebenfalls  den  Verkehr 
derselben  mit  Rio  Pardo  vermitteln  kann,  bis  jetzt  aber  nur  für  den 
Transport  des  in  der  betreffenden  Gegend  gewonnenen  Paraguaythees 
oder  von  einzelnen  Reisenden  benatzt  wird.     Die  Waarentransporte 
zwischen  Rio  Pardo  und  Passo  Fundo  finden  zum  Theil  im  Flufsthale 
des  Rio  Pardo  auf  dessen  rechter  Seite  statt.    Der  Weg  von  Cacho- 
eira,  welcher,  da  er  nicht  steinig  ist,  als  der  bessere  gilt,  vereinigt  sich 
mit  dem  vorher  genannten  nach  dem  Austritt  aus  dem  Urwalde  auf 
dem  Rande  des  Plateaus,  ein  anderer  Weg  von  ebendaher  vereinigt 
£ich  mit  jenem  schon  am  Eingange   in  den  Urwald  in  der  Nähe  des 
Batucarahj,    eines    isolirten  Vorberges   an  einem  Flufschen  gleichen 
Namens.     Auch  von  der  Colonie  Feliz  und  Neu  Petropolis  hat  man 
Pikaden  nach  der  Serra  geschlagen  und  wird  jetzt  wohl  schon  Wege  da- 
hin angelegt  haben.    Es  besteht  gegenwärtig  auf  den  deutschen  Golonien 
des  Urwaldes  ein  grofser  Eifer  Strafsen    nach    der  Serra  anzulegen, 
weniger  aus  wohlverstandenem  Interesse  der  Golonien  als  durch  Agi- 
tation der  Kaufleute  in  denselben,  die  aus  dem  Verkehr  mit  den  Sei^ 
ranern,  d.  h.  den  Bewohnern  der  Serra,   grofse  Vortheile  zu  ziehen 
hoffen.      Der    einzige   Nutzen,    der   den    Golonisten    aus    dieser   aus 
Schwarz  und  Weifs  in  allen  Schattirungen  gemischten  und  durch  ihre 
Unverschämtheit  gefürthteten  Menschenrasse  erwachsen  kann,  ist  der, 
etwas  billigeres  Schlachtvieh  zu  erbalten,  denn  das  Serraner  Vieh  ist 
hier   weder  zum  Ziehen   noch  zur  Zucht  zu  verwenden,    da   es   das 
Futter  des  Urwaldes    oder   des  Tieflandes,   ja   vielleicht   schon   den 
blofsen  Aufenthalt  daselbst  nicht  vertragen  kann  und  bald  den  unge- 
wöhnten Einflüssen  unterliegt.     Jener  Nutzen  wird  aber  bei  weitem 

2eit8chr.  <L  GesellBch.  f.  Erdk.  Bd.  IL  23 
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durch  den  Schaden  üb«rwogeo,  denn  der.  Serraa^r  «brnft  aii<dit  die  Pso- 
dnote  der  Coloniateo,  dagegen  verseh winden  da,. wo  er  seines  Wege« 
fldeht  oder  über  Nackt  bleibt,  «Ue  Orangen  und  Maiskolben,  und  «wo 
die  stets  hungrigen  Maulthiere  in  einem  Zaune  eine  schadhafte  Stelle 
entdecken,  da  brechen  sie  ein  und  verwüsten  das  Feld.  Doch  jede 
Colonie  hfilt  es  für  eine  Ehrensache,  einen  Weg . nach  . der  Serra  an 
haben,' daher  werden  deren  wohl. noch  mehrere  entstehen.  Diejenige 
Gegend,  welche  vor  allen  zur  Anlegung  einer  Strafse  geeignet  wäre, 
ist  die  am  Taquary.  Hier. sollen,  wie  schon,  aus  der  Gröfse  des  Flus8«s 
SU  vermuthen  ist,  so. geringe  Terrain-Schwierigkeiten  vorhanden  sein, 
dafs  sich  ohne  alle  Muhe  eine  fahrbare  Strafse  nach  dem  Hochlande 
•herstellen  liefse.  Man  hat  schon  von  den  Campos  do  meio.  des  Hoch- 
landes aus  eine  Fikade  bis  nach  dem  Elinflufs  der  Forqueta  brava 
in  den  Taquary  geschlagen  und  will  dabei  gefunden  haben,  dafs  nur 
das  Aufhauen  eines  Weges  nöthig  sei,  um  eine  Fahrstrafse  zu  erhal- 
ten. Leute,  die  sich  für  eine  solche  Verbindung  interessirten ,  gaben 
die  Entfernung  von  der  Villa  Taquary.bis.zu  der  Mündung  der. For- 
queta brava,  bis  wohin  in  günstiger  Jahreszeit  Canoas  und  Lanchöes 
gehen  könnten,  auf  14  Legoas,  von  hier  bis  zu  den  Campos  do  raeio 
auf  10  Legoas  an,  während  Andere,  die  keinen  Vortbeil  für  sieb  da- 
von erwarteten ,  letztere  Entfernung  wohl  auf  20  Legoas  schätzten. 
So  viel  bleibt  aber  gewifs,  eine  Serra-Strafse  am  Taquary  wfire  ein 
lohnendes  Unternehmen,  und  den  Territorien  am  Taquary  stände  eine 
günstige  Zukunft  bevor,  wenn  man  zugleich  eine  Correetion  des  Flufe- 
bettes  unternehmen  wollte.  Die  jetzt  so  unbedeutende  Villa  Taquary 
könnte  leicht  eine  nicht  zu  verachtende  Rivalin  von  S.  Leopoldo 
werden. 

Ich  wählte  den  Weg  nach  der  Serra  über  Mundo  novo  und  ver- 
liefs  im  April  1865  den  Hamburger  Berg,  die  Capella  da  Piedade. 
Die  für  Wagen  passirbare  Strafse  führt  zunächst  durch  die  alten  Co- 
lonien  des  Campo  Bom  an  dem  Lioner  Hof  vorüber  :  dicht  am  Rande 
des  Gebirges,  welches  hier  besonders  steil  gegen  die  Ebene  abfällt. 
Darauf  beginnt  der  dichte  Riowald,  durch  den  der  Weg  etwa  4  Stun- 
den lang  hindurchfuhrt,  nachdem  sich  gleich  bei  dem  Eintritt  in  den 
Wald  links  der  Weg  nach  einer  Colonie,  der  sogenannten  Harzpikade 
a,bgezweigt  hat,  der  auch  zu  demselben  Ziele  fuhrt,  aber  etwas  weiter 
sein  soll.  An  dem  R.  Santa  Maria,  einem  rechten  Nebenflüsse  des 
"Bio  dos  Sinos,  verläfst.  man  den  Wald  und  betritt  das  Gebiet  von 
Mundo  novo.  Die  Entfernung  von  hier  bis  zum  Hamburger  Berg  be- 
tragt ungefähr  8  Legoas. 

Es  bestehen  von  hier  aus  zwei  Wege  nach  der  Serra,  der  ältere 
derselben  geht  von  der  Taquära  selbst  aus  und  mündet  bei  dem  Stadt- 
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eben .S.  Franciflco  de  Paula'),  er  fahrt  sogleich  bei  dein,£int|iu  in 
das  Gebirge  auf  einen  von  der  Serra  herablaafenden  £Camm  hinai^f 
und  bleibt  somit  immer  in  der  Höhe.  In  Fol^e  davon  ist  er  unge- 
mein steinig  und  hat,  namentlich  im  Sommer,  kein  Wasser.  DeiBhalb 
hat  man  in  neuerer  Zeit  einen  Weg  im  Flufsthale  des  R.  Sta.  Maria 
angelegt,  der  weniger  steinig,  deswegen  zwar  in  der  schlechten  Jahres- 
zeit seine  Üebelstände  hat,  dafür  aber  das  ganze  Jahr  hindurch  immer 
reichlich  'Wasser  besitzt.  Er  fuhrt  nicht  nach  der  Taquara  selbst, 
sondern  mündet  in  den  Weg,  welcher  vom  Hamburger  Berg  hierher 
fuhrt.  ,Da  dieser  Weg  selbst  wieder  hinreichend  Trinkwasser  hat, 
dasselbe  aber  auf  dem  Landwege  von  der  Taquara  nach  S.  Leopoldo 
häufig  fehlt,  so  wählen  jetzt  viele  Tropas  (Maultbiertrupp)  der  Serra- 
ner,  die  nicht  mit  der  Taquara,  sondern  direct  mit  S.  Leopoldo  in 
Verbindung  treten  wollen,  diesen  letzteren  Weg  über  den  Hamburger 
Berg. 

Ich  benützte  den  Weg  am  R.  Sta.  Maria  hinauf.  Er  fuhrt  vom  ersten 
Uebergange  über  diesen  Flufs  an  gerechnet,  vielleicht  noch  4  Legoas 
weit  an  deutschen  Colonien  fort  ohne  alle  Steigung,  wobei  man  un- 
zählige Male  den  Flufs  passirt,  und  nur  die  letzten  3  Leg.  (obwohl 
die  Ungeduld,  aus  dem  Walde  hinauszukommen,  den  Weg  viel  länger 
erscheinen  läfst)  führen  über  gebirgiges  Terrain.  Rechts  bleibt  immer 
der  höchste  Gipfel  des  benachbarten  Urwaldes  liegen,  der  seiner  kofier- 
förmigen  Gestalt  .wegen  den  Namen  Morro  da  Canastra  erhalten  hat. 
Ein  kleiner,  seiner  Steilheit  wegen  gepflasterter  Hügel,  der  Morrinho  da 
calzada,  ist  das  einzige  Zeugnifs  menschlicher  Thätigkeit,  einen  Weg 
zu  verbessern,  der  zu  den  wichtigsten  Strafsen  der  Provinz  gehört. 
Ursprünglich  werden  solche  Wege  breit  aufgehauen  wie  eine  unsrer 
Landstrafsen,  allein  indem  nun  Licht  und  Liift  ungehinderten  Zutritt 
zu  einem  unendlich  fruchtbaren  Boden  erhalten,  erwächst  hier  in  der 
Strafse  ein  so  undurchdringliches  Dickicht  von.  Rohrgräsern  j  äecken 
und  jungen  Bäumen ,  dafs  zuletzt  nur  ein  schmaler  Pfad  übrig  bleibt, 
zuweilen  kaum  breit  genug  für  ein  beladen  es  Maulthier.  Den  Ver- 
stopfungen dieses  Pfades  durch  Schlingpflanzen  pder  herabgefallene 
Aeste  hilft  der  voranreitende  Peon  (Knecht)  mittelst  eines  langen 
Messers  ab.  Noch  einmal  vor  dem  Ausgange  aus  dem  Walde  senkt 
sich  der  Weg  in  ein  schmales  Thal  hinab,  so  dafs  man  zuletzt  noch 
eine  hohe  und  steile  Wand,  die  zweite  costa  da  Serra  pder  auch  der 
-Paredäo  (Wand)  genannt,  zu  erklimmen  hat,  bevor  man  mit  einem 
Schlage,  ohne  allen  Uebergang,  das  Gebiet  des  Hochlandes  betriif.' 

')  Der  ToUständige  Name  heifst  S.  Francisco  de  Paula  de  cima  da  Serra  zun 
Unterschiede  von  S.  V.  d.  F.  de  Pelotas  im  Süden  der  Provinz  gelejafen.'     '     "'^' 

2i* 
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Vor  Kurzem  noch  auf  schmalem  Pfade  von  der  undurchdringlichen 
Vegetation  des  Laubwaldes  eingeschlossen  und  den  Einwirkungen 
einer  glühenden  Sonne  schutzlos  preisgegeben,  betritt  man  die  Region 
der  dustern  Araucarien,  deren  säulenartige  Stämme  sich  erst  in  be- 
deutender Höbe  zu  einer  flachen  Krone  ausbreiten,  so  dafs  ein  solcher 
Baum  in  der  Entfernung  das  Bild  einer  riesenhaften  Umbellifere  ge- 
währt. Die  Mundung  des  Weges,  für  den  Serraner  die  „Entrada^, 
fuhrt  bald  auf  grasreiche  Gampos,  während  ein  kalter  Ostwind  die 
Höhe  verkündet,  welche  wir  erreicht  haben.  Zur  Linken,  d.  h.  nach 
Westen  oder  Nordwesten  zu  zweigt  sich  hier  ein  Pfad  ab,  der  nach 
dem  südlichsten  Theile  der  Vaccaria  führt,  und  nur  von  dessen  Be- 
wohnern benutzt  wird,  während  wir  der  allgemeinen  Heerstrafse  fol- 
gen. Auf  zwei  Legoas  schätzt  man  die  Entfernung  von  der  Entrada 
bis  zu  .dem  Pafs  über  den  Sta.  Cruz  (den  oberen  Cahj),  wohin  man 
in  einer  nördlichen  Richtung  gelangt,  ohne  irgend  welche  erwähnens- 
werthe  Bäche  anzutreffen.  Man  durchreitet  den  hier  ungefähr  200 
Schritte  breiten  Flufs  auf  einer  Felsbank,  welche  bei  niederem  Wasser- 
stande kaum  eine  Spanne  hoch  von  Wasser  bedeckt  ist.  Doch  schwillt 
der  Flufs  nach  Regengüssen  bald  so  an,  dafs  er  unpassirbar  wird, 
zumal  sich  das  Wasser  über  die  Felskante,  an  deren  Rande  man  hin- 
reitet, in  eine  nicht  unbedeutende  Tiefe  stürzt,  so  dafs  ein  Ausgleiten 
des  Reitthieres  auf  dem  flachen  schlüpfrigen  Felsen  unvermeidlich  den 
Untergang  herbeifuhren  würde.  Wir  befinden  uns  hier  auf  den  Cam- 
pos de  Cima  da  Serra,  welche,  wie  schon  oben  gesagt  wurde,  gleich 
allen  Campos  der  Serra,  nur  als  grofse  Lücken  des  Araucarienwaldes 
angesehen  werden  müssen;  daher  verschwindet  dieser  dem  Reisenden 
höchstens  nur  nach  einigen  Richtungen  hin  aus  dem  Gesicht,  obgleich 
man  nicht  immer  entscheiden  kann,  ob  das,  was  man  sieht,  ein  Theil 
des  zusammenhängenden  Waldganzen  oder  nur  ein  Capäo  ')  ist,  eine 
der  vielen  über  die  Campos  hin  zerstreuten  Waldinseln.  Die  Campoa 
von  Cima  da  Serra  sind  nach  Osten  zu  gröfsientheils  offen,  doch  ist 
mir  ihre  Grenze  nach  dieser  Richtung  hin  nicht  bekannt  geworden. 
Nach  Süden  und  Westen  dagegen  verliert  man  auf  der  grofsen  Strafse 
den  Wald  niemals  aus  den  Augen.     Diese  selbst  ist  ziemlich  betreten 


')  Dieses  Wort  bezeichnet  im  Portugiesischen  einen  Kapaun,  doch  hat  es  in 
obigem  Falle  die  Bedeutung  eines  kleinen,  isolirten  Waldes  und  stammt  ans  dem 
Gnarani.  Dasselbe  wiederhult  sich  bei  dem  Worte  Capoeira,  welches  im  Portugie- 
sischen einen  Hubnerstall,  in  Brasilien  dagegen  auch  einen  einst  urbargemachten 
Waldboden  bezeichnet,  der  später  nicht  mehr  angebaut  und  dann  bald  von  grofsen 
Hecken  überwachsen  wird.  In  diesem  Falle  ist  das  Wort  auch  durch  Verstümme- 
lung aus  dem  Guarani  abgeleitet,  angeblich  aus  co,  cuera,  alte  Rosse,  Plantage, 
und  wird  wohl  richtiger  „Capueira*  geschrieben.  Vergl.  Yocabulario  BrasUeiro  por 
Braz  da  Cobta  Rubim.     Rio  de  Janeiro  1858. 
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und  meist  leicht  eu  finden.  Benatzt  man  jede  Gelegenheit,  Erkandi- 
gongen  einzuziehen,  so  kann  man  eines  Fuhrers  enthehren,  wie  ich 
selbst  eines  solchen  mich  niemals  bedient  habe. 

Ungefi&hr  2  Leg.  hinter  dem  Pafs  des  Sta.  Cruz  vereinigen  sich 
die  beiden  Strafsen,  die,  welche  wir  eingeschlagen  hatten,  und  die 
andere  von  der  Taqaira  über  S.  Francisco  de  Paula.  Auf  der  rechten 
Seite  des  Sta.  Cruz  befindet  sich  ein  kleiner  Nebenfiufs  desselben, 
nach  einer  rohrartigen  Pflanze,  die  an  seinen  Ufern  hfiufig  wächst, 
Earaha  genannt.  Ob  dieser  Flnfs  von  der  Haoptstrafse  geschnitten 
wird,  llefs  sich  nicht  ermitteln,  da  ich  ihn  in  einiger  Entfernung  von 
dieser  bei  Excursionen  auf  den  Campos  von  Cima  da  Serra  beobach- 
tet habe.  Seiner  Gröfse  nach  t^rfire  es  wahrscheinlich,  doch  ist  auch 
nicht  unmöglich,  dafs  sein  Lauf  ein  ganz  verschiedener  war.  Es  ge- 
hört nämlich  zu  den  grofsen  Uebelständen  des  Reisens  in  diesen  Ge- 
genden, dafs  man  sich  des  conpirten  Terrains  wegen  so  schwer  orien- 
tiren  kann.  Es  ist  möglich,  dafs  man  denselben  Flufs  im  Laufe  eines 
Tages  mehrfach  überschreitet,  und  ihn  stets  nach  einer  anderen  Seite 
fliefsen  sieht.  Ebenso  windet  der  Naturweg  sich  so  vielfach,  dafs  es 
meist  unmöglich  wird,  seine  Richtung  nach  den  Himmelsgegenden 
festzustellen,  wenigstens  kann  man  solchen  Versuchen  kein  Zutrauen 
schenken.  Im  Allgemeinen  gebt  die  grofse  Strafse  in  einem  Bogen 
nach  Passo  Fundo  zuerst  mit  vorwiegend  nördlicher  oder  nordwestlicher, 
später  westlicher  Richtung.  Ungefähr  10  Leg.  vom  Santa  Cruz  ent- 
fernt bildet  nach  N.W.  zu  der  Rio  das  Antas  (der  obere  Lauf  des 
Taquary)  die  Grenze  der  Campos  de  Cima  da  Serra  gegen  die  bei 
weitem  gröfseren  Campos  da  Vaccaria.  Auf  dieser  Strecke  passirt 
man  noch  zwei  kleine  ^lüsse,  den  Rio  do  Dizimeiro,  welcher  in  den 
Sta.  Cruz  gehen  soll,  und  den  Rio  S.  Tom6,  einen  Nebenfiufs  des 
Rio  das  Antas. 

Vergleiche  ich  diese  meine  Erfahrungen  mit  dem,  was  die  Karten 
für  diese  Gegend  geben,  so  sehe  ich  mich  aufser  Stande,  Beides  in 
Uebereinstimmung  miteinander  zu  bringen,  selbst  wenn,  was  sehr 
leicht  möglich  ist,  dieselben  Flüsse  unter  verschiedenen  Namen  auf- 
geführt werden.  Die  von  mir  mitgetheilten  Namen  verdanke  ich  der 
Gefälligkeit  des  Subdelegaden  Justiniano  Valin,  der  ungefähr  2  Leg. 
diesseits  des  Passes  durch  den  Rio  das  Antas  ansäfsig  ist.  Dieser 
Flufs  wird  auf  beiden  Seiten  von  einer  bewaldeten  Hügelkette,  der 
Serra  das  Antas,  eingeschlossen,  die  offenbar  eine  Fortsetzung  des 
Urwaldes  ist  und  am  Pafs  eine  Breite  von  etwa  2  Leg.  hat.  Der 
Uebergang  über  den  Flufs  ist  ungemein  beschwerlich  und  zeitraubend. 
Er  macht  eine  eigenthümliche  Ausnahme,  da  er  um  so  gefährlicher 
wird,  je  niedriger  der  Wasserstand  ist.     Man  hat  nämlich,  um  sich 
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alle  Keisenaen'  und  die  zahlreichen  Tropas  stets  zinspflichtig  zu  er- 
halten, eine  Stelle  för  clen  Pafs  ausgesucht,  an  welcher  der  Flufs  sehr 
tief  ist,  so  dafs  alle  Thiere  schwimmen,  das  ganze  Gepäck  aber  und 
die  Reisenden  auf  Canoas  übergesetzt  werden  müssen.  Da  aber  die 
beiden  Ufer'  aus  Felswänden  bestehen,  so  sind  Pferde  und  Maulthiere 
oder  Heerden,  welche  nach  Porto  Alegre  als  Schlachtvieh  getrieben 
werden,  genothigt,  einen  Sprung  in  das  Wasser  zu  wagen,  der  na- 
türlich um  so  höher  ausfällt,  je  tiefer  dasselbe  steht.  Am  jenseitigeii 
Ufer  müssen  sie  sich  dann  enge  Spalten  zwischen  den  Felsen  auf- 
suchen, um  wieder  in  die  Hohe  klimmen  zu  können.  Da  auf  solche 
Weise  das  Üebersetzen  nur  langsam  yon  statten  geht,  so  müssen  in 
den  Sommermonaten,  wenn  der  Verkehr  sehr  lebhaft  ist,  die  Tropas 
zuweilen  zwei  Tage  lang  warten,  ehe  die  Reihe  an  sie  kommt,  und 
das  ah  einem  Orte,  wo  nicht  das  geringste  iPutter  für  die  Thiere  vor- 
handen ist.  Dabei  sind  das  Flufsbett  und  die  Ufer  voller  Steine,  und 
machtige  Araucarien  bilden  den'  Wald^  so  dafs  für  einen  Brückenbau 
die  Verhältnisse  nicht  gunstiger  sein  können.  Das  Einzige,  was  man 
ini  Interesse  der  Passanten  angelegt  hat,  ist  ein  kleiner  Kirchhof  auf 
dem  rechten  Ufer .  mit  einem  Gotteskasten  am  2aune ,  so  dafs  man 
sich'  durch'  baare  Münze  einen  glücklichen  Üebergang  sichern  oder  im 
anderen  Falle  wenigstens  ein  ehrliches  Begräbnifs  finden  kann. 

Hat  man  den  etwa  eine  Legoa  breiten  Wald-  und  Äügelsaum  dies 
fechten  Ufers  passirt,  so  betritt  man  die  berühmten  Campos  da  Vac- 
caria,  welche  als  die  besten  der  ganzen  Provinz  bezeichnet  werden. 
Sie  mögen  es  auch  im  Sommer  sein,  jetzt  dagegen  boten  sie  dem  Auge 
den  Anblipk  einer  gelben,  abgestorbenen  Grasfläche.  Auch  von  dem 
Viehreichthum  war  Nichts  zu  bemerken,  denn  die  Heerden  hatten  in 
den  Wäldern  Schutz  .vor  der  strengen  Kälte  gesucht.  Will  der  Estan- 
ciero  in  dieser  Jahreszeit  seinen  gewöhnlichen  Rodeiö  halten,  d.  h. 
seine  Heerden  auf  einem  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Platze  zu- 
sammentreiben, um  sie  zu  besichtigen,  was  bei  günstigem  Wetter  alle 
Wochen  1  oder  2 mal  zu  geschehen  pflegt,  so  mufs*er  sich  ganz  be- 
sonders warmes' Wetter  aussuchen,  und  kann  erst  spät  am  Tage  be- 
ginnen,  wenn  das  Vieh  seine  Schlupfwinkel  im  Walde  verlassen  hat. 

Die  Temperatur  auf  der  Serra  ist  im  Winter  ziemlich  niedrig. 
Auf  Cimä  da  Serra  war  einige  Jahre  früher  der  Schnee  j  Fufs  hoch 
gefallen  und  drei  Tage  liegen  geblieben,  so  dafs  viel  Vieh  durch  '^SHte 
umkam.  Frost  und  kalter  Regen  wechseln  im  Winter  beständig  ab. 
[Nach  heiteren  Nächten  waren  Wald  und  Camp  mit  Reif  bedeckt  und 
die  Pfützen  hatten  zuweilen  eine  fingerdicke  Eisdecke,  so  dafs  man 
Steine  von  .der  Grofse  einer  Faust  darauf  werfen  konnte,  ohne  däfs 
sie  durchschlagen.    Nur  halten  solche  Kältegrade  nicht  lange  ati,  auch 
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wird  am  Mittage^  wenn  niobC  ein  za  kalter  WincF  webft,  die  Tempera- 
tur* durch  den  heUen  Sonnensebein  der  unseres  Ftühlings  gleich. 
Mius,  Bohnen  und  die  Getreidearten  gedeihen  hier  vortrefflich,  nur  f9t 
die  Mandioca,  die  Orange  und  die  Bananen  sind  di^  Temperatarrer^ 
bfiltnisse  sn  ungünstig. 

Yen  dem  Pafs^  am  Rio  das-  Anta»  bis  zur  Hauptstadt  der  Väcca^ 
ria,  zur  Freguezia  de  Nosea  Senbora  da  Oliveira  da  Taccaria,  wie 
der  vollständige  Titel  lautet,  sind  9  LegoaS,  die,  man  zurücklegt^- 
ohne  einen  nennenswerthen  Bach  zu  passiren.  Wollte  man  aus  der 
Länge  des  Namens,  statt  dessen  man  gewöhnlich  blos  ^ Villa  velha^- 
(alte  Villa)  sagt,  einen  Sehlufs  auf  die  Grofse  und  Wichtigkeit 
des  Ortes  machen,  so  darfte  man  leicht  das  Richtige  nicht  treffen. 
Das  Städtchen,  wenn  es  überhaupt  diesen  Namen  verdient,  ist  der 
elendeste  Ort,  den  ich  iti  Brasilien  gesehen  habe.  Es  mag  schwerlidi 
mehr  als  200' Einwohner  haben  und  auch  diese  Schätzung  ist  vielleidrt 
nur  eine-üebertreibung,  hervorgerufen  durch  den  lange  entbehrten  Gre- 
nufs  eine»  Häusercomplexes»  EHn  kleiner  quadratischer  Platz,  der  mit 
Gras  bewachsen^  mit  Knochen  und  altem  Hausrath  bedeckt  und  an  je- 
der Seite  von  2  oder  mehreren  Häusern  umgeben  ist^  aufser  diesem  Piati 
noch  einige  Häuser  in  Form  von  Strafsenanfängen ,  so  stellt  sidi  der 
Anblick  einer  richtigen  Gampstadt  dar,  welcher  der  Reii»ende  nur  mit 
Bedenken  naht,  denn  seinem  Mangel  an  Lebenraaitteln  wird  er  hier 
schwerlich' abhelfen.  Weder  Farinha  (de  Mandioca),  Xarque  (sp.  Scharke, 
trocknes  Fleiscli)  oder  Bohnen,  die  dem  Brasilianer  unentbehrlfchston 
Nahrungsmittel,  kann  man  kaufen..  Rings  umher  ist  von  hungrigem 
Vieh  der  Camp  kahl  gefressen.  An  solchen  Orten  ein  Nachtquartier 
aufzuschlagen  ist  gefährlich,  denn  das  gelbe  Gesindel,  welches  d^rch 
die  blinden  Fensterscheiben  den  Reisenden  anstiert,  kdnnte  leicht  Ge- 
schmack an  seinen  Pferden  und  Manllhieren  bekommen,  und  wenn  ea 
dann'  bei  dem  rathlosen  Fremden  ffir  schweres  Geld<  ein  unbrauch- 
bares Thier  anbringen  könnte,  so  wäre  der  Vortheil  ein  doppelter. 

Von  der  Villa  velha  scheint  sich  die  Strafse  mehr  nach  Westen 
SU  wenden^  Die  Entfernung  bis  Lagoa  vermelha  beträgt  iS  Leg.  Die- 
ses Städtchen  verdankt  seinen  Namen  einer  benachbarten  Lagoa,  welche 
röthliches  Wasser  haben  soH,  ein  Umstand,  der  nicht  aoffallend  ist| 
da  die  ganze  Gegend  viel  reiben  Lehm  enthält  We»fee  Pferd«  und 
Maulthiere,  die  ihrer  feineren  Haut  wegen  mehr  den  Stichen  der  In- 
secten  (im  Winter  Ixodes  oder  Gart'apaten)  oder  der  beifiienden  Ein- 
wirkung des  Schweifses  ausgesetzt  sind,  sahen  hier  alle  wegen  des 
häufigen  Wälzens  auf  der  Erde  roth  aus.  Der  Weg  hierher  bot  nieht» 
Auffollendes.  Je  näher  der  Stadt,  um  so  häufiger  ae^n  sich  einzelne 
Häuser,   die  wohl  nirgends  auf  Oima  da  Serra  und  in  der  Vaocaria 
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gelten  Bind,  aber  meigtenB  weit  ab  von  der  Strafte  hinter  Hügeln  und 
ond  Wfildchen  so  versteckt  liegen,  dafs  ihr  Dasein  dem  Reisenden  un- 
bekannt bleibt  oder  höchstens  durch  eine  dünne,  hinter  einem  Capaio 
aufsteigende  Ranch  wölke  verrathen  wird. 

Das  ganze  Hochland  ist  reich  an  Achaten,  sie  bedecken  oft  die- 
ganze  Strafse,  namentlich  am  Rande  der  Hügel,  wo  wahrscheinlich  die 
bergende  Erdschicht  durch  den  Regen  fortgespült  wurde.  Orofse 
Qaarzdrasen  voll  der  schönsten  wasserhellen  Bergkrystalle  oder  blauen 
Amethyste,  von  Neagierigen  aufgeschlagen,  ermahnen  den  Reitenden, 
zur  Vorsicht,  denn  die  Hufe  seiner  Thiere  werden  durch  die  scharfen 
Splitter  leicht  beschädigt.  Der  Handel  mit  Achaten  ist  noch  immer 
lohnend  und  Mancher  verdankt  ihm  sein  Vermögen.  Doch  gehört  eine 
besondere  Kenntnifs  der  werthvollen  Steine  dazu,  die  namentlich  ia 
Paris,  viele  auch  in  Oberstein  verarbeitet  werden.  Man  gebraucht  nur 
solche,  welche  abwechselnd  weifse  und  schwarze  oder  auch  weifse  und 
rothe  Schichten  haben.  Daher  färbt  man  sie  schwarz  mit  Honig  und 
Schwefelsäare,  roth  mit  Salpetersäure  (nnd  Eisen?).  Die  weifsen 
Schichten  nehmen  keine  Farbe  an.  Der  Achatsucher  muTs  beurtheilen 
können,  ob  an  den  Steinen  ein  solcher  Wechsel  andurchdringlicher 
und  durchtränkbarer  Schichten  stattfindet.  Jetzt  werden  die  besten 
Steine  ans  der  Erde  gegraben,  da  die  Oberfläche  schon  zu  sehr  abge- 
sucht ist.  Kleinere  Flüsse  oder  Bäche  wurden  zwischen  der  Villa 
velha  und  Lagoa  vermelha  nicht  selten  passirt.  Von  gröfsern  Flüssen 
dagegen  finden  sich  auf  diesem  Wege  nur  zwei  vor,  6 — 7  Legoas  hin- 
ter Villa  velha  der  Rio  Saltinho  (Diminutiv  von  Salto,  Wasserfall» 
Einzelne  sprachen  den  Namen  wie  Sardinho)  und  3  Legoas  hinter 
diesem  der  R.  Santa  Rita.  Beide  haben  südliche  Richtung  und  mün- 
den in  den  Taquary.  Rio  Saltinho  ist  der  Name,  den  man  für  den 
Ersteren  auf  dem  ganzen  Hochlande  gebraucht,  der  allen  Tropeiros  be- 
kannt und  von  ihnen  gefürchtet  ist,  denn  1  Tag  Regen  macht  den  Flufa 
für  3  Tage  unpassirbar.  Als  wir  an  seinem  Ufer  anlangten,  hatte  es  be- 
reits einen  halben  Tag  lang  geregnet  und  derFlufs  zeigte  sich  seines 
Namens  würdig.  Wild  brauste  das  Wasser  über  grofse  Felsblöcke^ 
so  dafs  keine  Fürth  zu  erkennen  war.  Einer  von  uns  mufste  die  bin- 
derlichsten Kleidungsstücke  ablegen  und  zu  Pferde  den  Uebergang  ver- 
sudien.  Wir  kamen  glücklich  hindurch,  obgleich  der  Pafs  wenigf  tens 
30 — 40  Schritte  breit  war.  Später  wurde  mir  von  competenter  Seite 
der  Flufs  als  Rio  do  Governador  bezeichnet.  Dieser  Name  klingt  wie 
ein  Büchername  und  mag  vielleicht  officiell  sein,  auf  der  Serra  jedoch 
ist  er  unbekannt.  Der  Rio  de  Santa  Rita  ist  da,  wo  wir  ihn  passirten, 
ein  wenig  schmäler,  als  der  Rio  Saltinho,  doch  immerhin  noch  ansehn- 
lich genug,  ja  sein  Lauf  oberhalb  des  Passes  ist  vielleicht  länger  als 
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bei  diesem  und  geht  durch  minder  gebirgige  Oegenden,  denn  es  be- 
darf zweier  Regentage,  um  ihn  unpassirbar  zu  machen.  Auch  wShrt 
es  dann  wieder  längere  Zeit,  bis  das  Wasser  hinreichend  gefallen  ist 
Bei  gunstigem  Wetter  hat  der  Uebergang  keine  Schwierigkeiten. 

Lagoa  vermelha  ist  ein  yerhältnirsmärsig  freundliches  Städtchen 
und  besteht  aus  einer  ansehnlichen,  breiten  Hauptstrafse  mit  zum 
Theil  guten  Häusern,  die  grofsteBtheils  Geschäftsleuten  angehören. 
Eine  Anzahl  kleiner  Häuser  und  Hütten  befindet  sich  aufserhalb  die- 
ser HauptstraTse  und  bildet  mit  dieser  parallele,  mehr  oder  weniger 
▼ollständige  Nebenstrafsen.  Die  Läden  sind  mit  Waaren  reichlich  ver- 
sehen, wenn  auch  zu  unglaublichen  Preisen,  denn  jede  Kleinigkeit  mufs 
von  Porto  Alegre  auf  Maulthieren  hierher  transportirt  werden.  Es  ist 
nur  Sache  des  Reisenden,  sich  hinreichend  mit  kleinen  Munzsorten  za 
versehen,  denn  er  könnte  vielleicht  Niemanden  finden,  der  im  Stande 
wäre,  ihm  eine  Goldunze  (ä  24  Thlr.)  zu  wechseln.  Die  Bevölkerung» 
die  man  bei  dem  Durchreiten  der  Stadt  ziemlich  vollständig  zu  sehen 
bekommt,  da  sie  sich  an  Fenster  und  Thüren  drängt,  um  den  Anblick 
des  Reisenden  zu  geniefsen,  könnte  man  wohl  auf  400  Seelen  schätzen. 
Doch  verdienen  solche  Schätzungen  sehr  wenig  Zutrauen,  da  die  Zahl 
der  Bewohner  zu  der  der  Häuser  nicht  in  demselben  Yerhältnifs 
steht,  wie  bei  uns,  denn  in  den  meisten  Fällen  zieht  es  jede  Familie 
vor,  ein  eigenes  Haus  bewohnen.  Hinter  Lagoa  vermelha  tritt  der 
Wald  nahe  an  die  Strafse  heran,  doch  erst  nach  ungefähr  einer  Legoa 
betritt  man  den  Wald  selbst,  den  Mato  Portuguez.  Die  Strafse  selbst 
ist  breit  und  gleicht  durchaus  nicht  jenem  Pfade  durch  den  Urwald, 
ja  man  kann  sie  sogar  gut  nennen,  da  man  den  europäischen  Maafs- 
Stab  bereits  verloren  hat,  wenn  man  in  diese  Regionen  gelangt  ist. 
Obgleich  wir  uns  jetzt  auf  Waldboden  befinden,  so  ist  doch  darum  die 
Aussicht  nicht  ganz  beschränkt,  denn  der  Wald  ist  zu  beiden  Seiten 
der  Strafse  in  bedeutender  Breite  weggehauen  und  das  gewonnene 
Land  urbar  gemacht.  Doch  sieht  man  sich  vergebens  nach  bebauten 
Feldern  um,  Gestrüpp  und  Gras  scheinen  die  Stelle  des  Waldes  einge- 
nommen zu  haben,  und  mageres  Vieh  weidet  in  geringer  Anzahl,  wo 
der  Fleifs  eines  deutschen  Ansiedlers  reiche  Ernten  an  Mais  oder  Boh- 
nen halten  würde.  Im  Gegensatz  dazu  erscheinen  einzelne  Gehöfte 
mit  auffallend  netten  und  sauberen  Häusern  und  wohlerhaltenen  Zäu- 
nen, ein  Anblick,  der  hier  sehr  überrascht.  Es  hat  den  Anschein,  als 
sei  Alles  auf  Staatskosten  angelegt.  Vielleicht  ist  dies  auch  der  Fall, 
denn  wir  befinden  uns  auf  dem  Territorium  der  kaiserlichen  Militär- 
kolonie Caseros,  zum  Andenken  an  die  Schlacht  bei  Monte  Gaseros 
so  genannt. 

Nach  einer  kurzen  Entfernung  von  höchstens  2  Legoas  seit  dem 
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Bfetreten  defi'  Waldes;  er^ir'eit^rt  sich  dös  auffeebauene' Gebiet  deif<3old^ 
hie  und  aaf  eitiem  oblongen  Platze  etblickeü'^r  endlich' diese  seHiM/ 
eSn  H&nfcheo  elender;  graaer  H&oser  mit  einer  Verhältrilfsmäfsig  stätt- 
lichen hölzernen  Kirche  mit  2'Thfirnien,  aber  ohne  Glocken  nnd  ohne 
Fenster.  Die  Colonie  bestand  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  (vom 
21.  bis  29.  Mki  1865)  seit  5  Jahreil.  Die  Soldaten  der  Colonie,  gr5f(^ 
tentheils  Schwarze,  wie  es  schien, 'nnd  Linientruppen,  sind  60  an' der 
Zahl,  zuweilen  mehr  oder  wetiiger.  Doch  giebt  es  anch  Cinlcolonisteni 
Alle  haben  ihre  Colonien  nach  3  Jahren,  wenn  sie  sich  gut  aufführen, 
nmsonst,  und  zwar  ist  eine  Colonie  1 50  Brassen  (1  braga  ^^  22  Deci* 
meter)  lang  und  100  Er.  breit.  Bei  grofser  Familie  erhält  der  Golö- 
nist  mehr  Land.  Auch  die  Kinder,  Söhne  und  Tpchter,  erhalten  bei 
ihrer  Verheirathung  Land.  Das  ganze  Gebiet  der  Colonie  betrSgt 
12  DLegoas  und  die  Zahl  ihrer  Bewohner  wurde  auf  200  angegeben; 
Die  Colonie  wird  militärisch  verwaltet  und  wurde  von  einem  Gapitflö  *") 
dirigirtl  Der  Capitäo  hat  einen  Tenente  als  Stellvertreter  und  einen 
Schreiber,  auch  fehlt  ein  Arzt  nicht.  Der  Director  mufs  wenigstens 
Tenente,  hat  die  Colonie  über  100  Soldaten,  wenigstens  Major  sein; 
Den  Soldaten  wird  die  Zeit  ihres  Aufenthaltes  auf  der  Colonie  als 
Dienstzeit  angerechnet,  und  sie  sind  stets  den  Militßrgesetzen  untlsfiv 
Worfen.  Di*ei  Tage  in  der  Woche  können  sie  für  sich^  drei  Tage  soK 
llen  sie  für  die  Regierung  arbeiten,  und  müssen  ihre  Häuser  selbst 
bauen.  Die  Civilcolonisten  müssen  2  Tage  im  Monat  f3r  die  Regie«- 
rung  arbeiten,  d.  h.  Strafsen  bauen.  Zäune  anlegen  etc.  Alle  Golo^ 
nistien  bekommen  im  ersten  Jahre  Lebensmittel  oder  das  Geld'  dafür 
und  für  das  nächste  Halbjahr  ein  Viertel  der  Subsidien  des  ersten. 
J^ahres.  Das  Militär  erhält  alle  nöthigen  Werkzeuge,  aber  nur  einmal; 
Was  der  Colonie  ein  besonderes  Interesse  verleiht,  ist  die  Natett- 
b'arschaft  indianischer  Niederlassungen.  Sieht  man  von  dem  zerstreuten 
Torkolhmen  gezähmter  Indianer  in  den  Missionen  und  im  Westen  der 
Pi*ofvniz  nach  dem  Üi'üguay  zu  ab,  die  vielleicht  Guaranis  oder  Ch»T- 
fus  sind,  so  finden  sich  in  Rio  Grande  nur  noch  Goroados,  und  auch 
diese  nur  in  verhältnifsmäfsig  geringer  Anzahl.  Sie  gehören  den 
Waldindfanern  atr,  im  Gegensatz  zu  den  Campindinnern ,  die  beritlew 
^nd.  Ihr  Name  soll  von  coroa  (Ki'one,  eotoadb  gekrönt)  herkommen, 
(h:  sie  iVuher  eine  Art  grofser  Tonsur  trugen,  jetzt  scheerefi'  sie  den 
kleinen  Kindern  nur  einmal  eine  solche  und  lassen  dann  die  Haare 
\^achsen.     Sie  haben  in  der  Provinz  Rio  Grande  außerdem  itaeh  2 


')  Die  Reihenfolge   der  militärischen   Grade   in   der  brasilianischen  Armee  ist 
von  unten  herauf:  Alferes,  Tenente,  Capitäo,  Major,  Tenente  Coronel,  Coronet,  wo 
d^t  ^in  Alferes  etwa  einem  Unterlieut^nanf  entsprechen  wffrd«. 
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14'iedel'lassangen,  in  Koüöb'ay'  und  in  den  Gampos  do  meio*  die  d6rt 
lebendien  Indianer  sollen  cultivirter  sein'  und  aucb  schon  Pflanzungen 
anlegen,  die  der  MÖitÄrcolöüife  stehen  in  ihrer  Cultur  noch  fast  auf 
dem  Standpunkte  ihrer  wilden  Stammesgenoösen,  deren  es  in  der'  S^frra 
nur  noch  wenige  geben  soll;  man  schätzte  die  Zahl'  derselb^ti  auf 
höchstens  6 — 8,  aber  wahrscheinlich  deswegen  so  gering,  weil  es  zu 
den  Pflichten  der  Inspection  der  Indianer  gehört,  für  die  Zähmung  der 
wilden  zu  sorgen.  Früher  war  dieses  leichter,  so  lange  die  Coroados 
der  drei  Niederlassungen  unter  einem  Kaziken,  Namens  Dohle,  stan- 
den, der  sich  zugleich  durch  Habsucht  und  die  grofste  Rücksichtslosig- 
keit gegen  seine  Untergebenen  auszeichnete.  Er  war  des  Portugiesi- 
schen ziemlich  mächtig  und  wurde  von  der  brasilianischen  Regierung 
sehr  ausgezeichnet.  So  erhielt  er  ein  Jahrgehalt  und  den  Titel  eines 
Brigadier.  Dafür  war  er  sehr  thätig  bei  dem  Ausspüren  und  Ein- 
fangen seiner  wilden  St'ammesgenossen,  und  ich  selbst  hatte  ihn  in 
Porto  Alegre  nebst  einem  Theile  seiner  Bande  gesehen,  als  er  eine  . 
Anzahl  wilder  Coroados  gefangen  und  dorthin  transportirt  hatte,  um 
sich  zugleich  die  Belohnung  dafür  zu  holen.  Bei  diesem  Aufenthalte 
wurde  die  ganze  Bande  von  den  Blättern  angesteckt.  Diese  bra- 
chen nach  der  Rückkehr  in  ihre  Niederlassung  bei  der  MilitSr- 
coloriie  aus  und  raflFteri  einen  grofsen  Thieil  Von  ihnen,  darunter  autsh 
den  Kaziken  hin.  Bis  dahin  hatte  ihre  Niederlassung  unmittelbar  an 
der  Militärkolonie  gestanden,  bei  dem  Ausbruche  der  Epidemie  flüch- 
teten die  Gesunden  in  die  Vi^&lder,  brannten  später  die  alten  Hütten 
ab  lind  verlegten  ihre  Niederlassung  eine  Legoa  weiterhin  all  den 
Waldrand.  Nach  Doble's  Tode,  der  mit  üebergehung  eines  Alteisen 
Sohnes  einen  jüngeren  zum  Nachfolger  Ernannt  hatte,  welchem  abfer* 
das  nÖthigen  Ansehen  fehlte,  machte  sich  die  Colonie  von  Nonohay 
selbst'ständig,  und  auch  das  Oberhaupt  der  Colonie  in  den  Campos  do 
meio,  ein  Bruder  oder  Vetter  Doble's,  wufste  sich  nicht  blofs  unab- 
hängig zu  maöhen,  sondern  brachte  auch  noch  die  Indianer  der  Militäi^ 
colonie  unter  seinen  Oberbefehl,  und  man  schätzte  jetzt  die  Zahl  sei- 
ner Untergebenen  auf  240,  während  die  Zahl  der  Coroados  von  No- 
nohay  gröfser  sein  soll.  Obgleich  alle  getauft  sind,  so  haben  sie  dx)cÄ 
ihre  eigene  Religion  und  beten  ge^v^iss^e  Sterne  an.  Sie  leben  in  Poly- 
gamie, doch  hat  man  sie  auf  der  Militärcolonie  dahin  vermocht,  nur 
eine  ^räu  zu  nehmen,  und  nur  das  Oberhaupt  besitzt  deren  drei  bis 
vier.  Nahe  Verwandte  heirathen  einander  nicht,  ja  sie  sind  hierin 
noch  strenger,  a!fs  selbst  die  Brasilianer.  Eigentliche  Priester  besitzen 
sie  nicht.  Der  Kazike  herrichtet  die  Ceremonien  de^  TMuüngen.  D6ch 
hofl^te  man  sie  bald  dazu  zu  bringen,  sich  hierin  der  Kirche  zu  unter- 
werfen. '  Aufsei*  den  Coroados  fandet  sich  f^Shet  äticH  Bötöcuden  in 
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.§uf  Porto  yiJlfgFe,,iMB^gew4eftf|i  un|d  bed^e^it^pich.  d^s  bisher  ^yon^^irge- 
fichjji4^rte;i  W^es.  Was  ,dag^g«n  westlich  vom  Wal^e  wol^nt,  verlcehrt 
^tiBio  Pardo  (oder .  Caqhoeira) ,  d.  h.  nur  indirect  mit  ¥orix)  Jilfgp^e 
ji^^d  , schlagt  die  .StraTae  nach  Süd^n  ein.  Vier  ^Le^oas  vom  Matp 
Castelhano  entfernt  findet  sich  das  Städtchen  Passo  Fundo,  der  erste 
,bf)deu^eoide  Ort  in  den  Missionen  von  Ost^n  her.  Z^wischen  hier  und 
.d^m  Mato  Castelhano,  ungefähr  1  j^gpa  oder  m^hr  von  diesem  ent- 
fefjnt,,, werden  einige  beisammenstehei^de. Häuser  , als  Yillinba  oder  Po- 
vq^i^ho  (Pe,minutiya,v.9n,vi.Ua  und.poyo,  Porf)  bezeichnet. 

^ Ueberl^icken  ly^r  nochmals  d^n,s^it  der  Villa  vej^l^a  in. d^r  Vac- 
caria  zurückgelegten  Weg,  so  erhalten  wir  in  einer  im  .j^llgemeinen 
,X^estlichen  Richtung  folgende  Absphnitte  und  Punkte :  Villa  velba, .  Pafs 
durch  den  Rio  Saltinbo,  desgl.  (i^rph  R.  de  Santa  Rita,  Lagoa  ver- 
inelha,  Militärcolonie,  Mato  Portuguez,  Campos,  do  meio,  Mato  Castelhano, 
Passo  Fundo.  Vergleichen  wir  nun  d?imit,  was  die  Schultz'sche  Karte, 
.gleich  den  übrigen  Karten,  .üher  diese  Gegenden  giebt,  so  mufs  man  ge* 
.Qtehen,  dafs  die  Verhältnisse  auf  diesen  vollständig  verkehrt  sind.  Hier 
,füh^t  dpr  Weg  auf  der  Wasserscheide  nördlich  vom  Saltinho  und  San|a 
.  lUta,  während  man  aus  der  von  mir  gegebenen  Beschreibung  des  lieber- 
ganges  über  diese  Flüsse  sehen  kann,  dafs  diese  jedenfalls  in  ihrem 
mittleren  Lauf  überschritten  wurden,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  der 
.auf  der  Karte  als  Julio  bezeichnete,  Flufs  ungefäbr  dem  von  mir  „Sal- 
tinho^ genannten  entsprechen  würde.  |  Die  Stadt  Lagoa  vermelha  feblt 
gf^nz,  während  die  viel  unbedeutendere  Militärcolonie  wohl  vorhanden 
.ist,  aber  erst  hinter  dem  Mato  Castelhano,  weit  entfernt  von  der  Strafse 
.nach  Passo  Fundo,  liegen  soll.  Die  Richtung  durch  den  M.  Portuguez, 
.die  Campos  do  meio  und  den  M.  Castelhano  ist  eine  nördliche,  und 
.die  Dimensionen  sind  so  wenig  der  Wahrheit  entsprechend,  dafs  man 
vermuthen  mufs,  alle  Karten  seien  nur  nach  ganz  mifsverstandenen 
Erzählungen  gemacht.  Zwar  hatte  ich  Gelegenheit,  auf  dem  Archiv 
yon  Porto  Alegre  eine  Originalaufnahme  irgend  einer  RicbtuDgslinie 
oder  eines  Weges  aus  der  Gegend  von  Lagoa  vermelha  zu  sehen,  allein 
da  auf  derselben  die  Entfernung  von  dieser  Stadt  nach  der  Militär- 
,cplonie  nur  1  Leg.,  also  ein  Drittel  der  wirklichen  Entfernung  beträgt, 
,so  kann  man  daraus  auf  den  Grad  der  Genauigkeit  der  ganzen  Auf- 
nähme  schliefsen. 

Die  brasilianischen  Städte  sind  entweder  als  quadratische  Plätze 
,Qder  als  lange  Hauptstrafse  angelegt.  Passo  Fundo  gehört  zu  diesen 
l,etzteren,  gleichwie  Lagoa  vermelha,  Villa  velha  ist  eine  der  ersteren* 
Wenn  wir  diese  Orte  hier  als  „Städte^  hezeichnen,.  so  mufs  nochmals 
hervorgehoben  werden ,  dafs  dieses  nicht  im  brasilianischen.  Sinne  zu 
verstehen  ist.     Brasilien,  oder  wenigstens  Rio  Grande,  hat,  mit  Aus- 
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also  zum  Flafssjstem  des  Rio  Taquary  gehört.  Wahrscheinlich  findet 
hierbei  eine  Verwechselang  mit  einem  noch  sp£ter  zu  erwähnenden 
Rio  do  Passo  fundo  statt.  Einige  Bemerkungen  über  die  Irrthümer, 
welche  die  Schnltz'sche  Karte  aufserdem  noch  enth&lt,  sollen  später 
noch  folgen. 

Von  der  Militärcolonie  ans  fahrt  die  Strafee  weiter  in  westlicher 
Richtung.     Man  durchschneidet  noch' den   Mato  Portuguez   mehr   als 

1  Legoa  lang  (genau  1  Lg.  80  Brassen),  ehe  man  die  Campos  do  meio 
betritt  Diese  stellen  eine  ziemlich  kleine  Lücke  im  Araucarienwalde 
dar.  Ihr  Durchmesser  von  O.  nach  W.,  d.  h.  in  der  Richtung  der 
StraÜBe  beträgt  5  Legoas,  ihre  Breite,  d.  h.  die  Richtung  von  N.  nach 
S.,  ist  mir  unbekannt,  dürfte  aber  vielleicht  etwas  gröfser  sein.  Von 
diesen  Gampos  aus,  die  ihren  Namen  davon  führen,  dafs  sie  zwischen 

2  Wäldern  liegen,  geht  die  schon  früher  erwähnte  Pikade,  welche  man 
nach  der  Forqueta  brava  und  dem  Taquary  geschlagen  hat,  um  hier  eine 
Gommunication  mit  dem  Tief  lande  herzustellen,  auch  befindet  sich  in 
diesen  Campos  eine  der  oben  erwähnten  Indianerniederlassungen.  Die 
Achate  dieser  Gegend  gelten  als  besonders  schön,  namentlich  nach 
dem  Südrande  zu,  doch  müssen  die  besten  ausgegraben  werden.  Ob- 
gleich die  Campos  do  meio  im  Allgemeinen  noch  denen  der  Vaccaria 
gleichen,  so  fällt  doch  die  gröfsere  Zahl  der  Häuser  und  die  geringere 
Zahl  der  Bäche  auf,  deren  Bett  auch  mehr  der  Rollsteine  entbehrt,  als 
es  bis  hierher  der  Fall  war.  Der  Boden  besteht  bis  in  gröfserer  Tiefe 
aus  Lehm.  Daher  kommt  auch  an  den  Rändern  der  übrigens  flache- 
ren Hügel  seltener  der  felsige  Grund  zum  Vorschein.  Nach  Westen 
zu  werden  die  Gampos  vom  Mato  Gastelhano  begrenzt,  der  kein  für 
sich  bestehender  Wald,  sondern  nur  ein  nach  Norden  zu  gerichteter 
Ausläufer  des  allgemeinen  Urwaldes  der  Serra  ist.  Die  Strafse  durch- 
schneidet ihn  an  seiner  schmälsten  Stelle,  wo  er  ungefähr  4  Legoas 
breit  ist.  Die  Angaben,  welche  man  über  seine  Breite  erhält,  schwan- 
ken sehr  bedeutend,  und  richten  sich,  wie  sehr  häufig  in  Brasilien, 
nach  der  Güte  des  Pferdes,  welches  der  Gefragte  reitet. 

Da  wir  den  Wald  bei  Beginn  des  Tages  betraten  und  nach  un- 
ausgesetztem Trott  erst  gegen  1  Uhr  Nachmittags  verliefsen,  so  scheint 
die  oben  angenommene  Entfernung  nicht  zu  grofs  zu  sein.  Der  Weg 
durch  den  Wald  ist  gut  und  breit,  so  dafs  er  mit  Wagen  befahren 
werden  kann.  Das  Vorherrschen  des  Lehms  über  die  Steine  wird 
immer  deutlicher,  auch  fällt  dem  Reisenden  das  Ueberwiegen  der 
Laubvegetation  auf.  Der  Mato  Gastelhano  ist  von  besonderem  Inter- 
esse, weil  er  in  gewissem  Sinne  nicht  blofs  die  Grenze  des  eigentlichen 
Hochlandes  und  der  Missionen,  sondern  auch  des  Handels  dieser  Ge- 
genden bildet.    Die  ganze  Serra  östlich  von  ihm  ist  in  ihrem  Handel 
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^chjji^^rteA  Wf^es»  Was^dag^gen  westlich  vom  Wal^e  wohnt,  verl^ehrt 
^t;JUo  Pardo  (oder  Caqhoeira),  d.  h.  nur  indirect  mit  Porto  Alggl^e 
^i^^d  .scj^lagt  die  Strafse  nach  Siid^n  ein.  Yier^Legoas  vom  Mato 
Castelhano  entfernt  findet  sich  das  Städtchen  Passo  Fando,  der  erste 
jbqden^eiide  Ort  in  den  Missionen  von  O0ten  her.  Z^wiscben  hier  und 
.dem  Mato  Castelhano,  ungefähr  1  Legqa  oder  iQ^br  von  diesem  ent- 
fe^^t,.. werden  einige  beisammensteheqde. Häuser  , als  Yillinba  oder  Po- 
vpfii^ho  (Deminutiva,v.9n,viUa  und.poyo,  Porf)  bezeichnet. 

.  Ueberblicken  \|r^r  nochmals  d^n.s^it  der  Villa  veJba  in,  d^r  Vac- 
caria  zurückgelegten  Weg,  so  erhalten  wir  in  einer  im  .Allgemeinen 
^i^estlichen  Richtung  folgende  Abschnitte  und  Punkte :  Villa  velha, .  Pafs 
durch  den  Rio  Saltinbo,  desgl.  durph  R.  de  Santa  Rita,  Lagoa  ver- 
melha,  ^ilitärcolonie,  Mato  Portuguez,  Gampos  do  meio,  Mato  Castelhano, 
Paaso  Fundo.  Vergleichen  wir  nun  damit,  was  die  Scbultz'sche  Kiarte, 
;gl^ich  den  übrigen  Karten,  .über  diese  Gegenden  giebt,  so  mufs  man  ge- 
.Stehen,  dafs  die  Verhältnisse  auf  diesen  vollständig  verkehrt  sind.  Hier 
.führt  dßr  Weg  auf  der  Wasserscheide  nördlich  vom  Saltinho  und  Sanjta 
Ji^ta,  während  man  ans  der  von  mir  gegebenen  Beschreibung  des  lieber- 
ganges  über  diese  Flüsse  sehen  kann,  dafs  diese  jedenfalls  in  ihrem 
mittleren  Lauf  überschritten  wurden,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  der 
.auf  der  Karte  als  Julio  bezeichnete  Fluls  ungefähr  dem  von  mir  ^ Sal- 
tinho^ genannten  entsprechen  würde.  Die  Stadt  Lagoa  vermelha  fehlt 
gf^nz,  während  die  viel  unbedeutendere  Militärcolonie  wohl  vorhanden 
.ist,  aber  erst  hinter  dem  Mato  Castelhano,  weit  entfernt  von  der  Strafse 
,nach  Passo  Fundo,  liegen  soll.  Die  Richtung  durch  den  M.  Portuguez, 
.die  Campos  do  meio  und  den  M.  Castelhano  ist  eine  nördliche,  und 
.die  Dimensionen  sind  so  wenig  der  Wahrheit  entsprechend,  dafs  man 
vermuthen.  mufs,  alle  Karten  seien  nur  nach  ganz  mifs verstandenen 
Erzählungen  gemacht.  Zwar  hatte  ich  Gelegenheit,  auf  dem  Archiv 
von  Porto  Alegre  eine  Originalaufnahme  irgend  einer  Richtuogslinie 
oder  eines  Weges  aus  der  Gegend  von  Lagoa  vermelha  zu  sehen,  allein 
da  auf  derselben  die  Entfernung  von  dieser  Stadt  nach  der  Militär- 
^qolonie  nur  1  Leg.,  also  ein  Drittel  der  wirklichen  Entfernung  beträgt, 
.so  kann  man  daraus  auf  den  Grad  der  Genauigkeit  der  ganzen  Auf- 
nahme schliefsen. 

Die  brasilianischen  Städte  sind  entweder  als  quadratische  Plätze 
,pder  als  lange  Hauptstrafse  angelegt  Passo  Fundo  gehört  zu  diesen 
],etzteren,  gleichwie  Lagoa  vermelha,  Villa  velha  ist  eine  der  ersteren. 
Wenn  wir  diese  Orte  hier  als  „Städte^  bezeichnen,  so  mufs  nochmals 
hervorgehoben  werden,  dafs  dieses  nicht  im  brasilianischen.  Sinne  zu 
verstehen  ist.     Brasilien,  oder  wenigstens  Rio  Grande,  hat,  nüt  Ans- 
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iiabitte  d^r  «l^ul^en.Ciolofiien,  keine  Dorf«^  jn  ans^eip  SiiiQe,  d.  U. 
aaB^cbUefsUch  von  Ackerbauern  bewohnte  •  Qrts^^baften.  D^r  .)^d- 
be wohner  ist  entweder  Estanciero  and  besitzt  eine  ^ßstancia,  d.  h.,eip 
.beliebig. grof8<98  Stück  desCaii^pes,  auf  welchem. er  Viebui^^ht  treibt, 
.od^>  er ,  besitet  als  Fazendeiro  eine  Fazenda,  ,aof  der  Ackerbau  geti^- 
ben  ^üd.  , Diese.  Faxenden  ünden  sich  b^i  d^r  im  Allgemeinen  har- 
schenden Abneigung  «gqgen  Ackerbau  seUe^n,  nam^tlich  nnr  :da,  ,wo 
der.Campan  idenUrwald  stöfst,  weil  der  Wald  bode>n  allein,  als  fracht- 
bar i  gilt,  oder  wo  die  Besitzung. so  viel  Wald  und  so  wenig  Capap 
enthalt,  dafs  die  Benutzung  dea  letzteren  zum  Unterhalt  nicht  hinreicht. 
Sklaven '  besorgen  den  Ackerbau,  der  nur  einen  gerii^en  Theil  dessen 
l^tet,  was  durch  eine  fleifsige  Bearbeitung  hervorgebracht  werden 
kann.  Auf  grofsen  Estancias  siedeln  sich  häufig  einzelne  besitzlose 
liamilien.  an.  Eine  Hütte  ist  ohne  grofse  Kosten  errichtet,  und  die  Ge- 
nügsamkeit des .  Qampeiro  ist  eine  so  grofse,  dafs  der  Unterhalt  ihm 
keine  Sorge  macht.  Der. Estanciero  duldet  den  Eindringling,  erlaubt 
ihm  eigenes  Vieh  zu  halten,  d.  h.  auf  dem  Camp  laufen  zu  lassen, 
und  benutzt  ihn  bei  seinen  Camparbeiten.  So  stellt  sich  ein  gewisses 
.Lehnsveirbältnirs  her,  das  gewöhnlich  nur  durch  einen  übertriebenen 
Yiehdiebstahl,  gelöst  wird. 

Unter  solchen  Umständen  kann  nur  der  Handel  die  Veranlassung 
zu  gemeinjscbaftlichen  li^iederlassungen  w^den,.. denen  somit  vpn  An- 
fang an  der  städtische  Charakter  gegeben  ist.  Kaufleute  und  Hand- 
.werker allein  bilden  die  Bewohner  des  kleinen  Fleckens,  der  durch 
Beamte  und  Kirche  zum  Mittelpunkte  eines  E^reises  oder  Kirchspiels 
wird.  Die  Povoa^ao  wird  zur  Freguezia,  zur ^  Villa,  zur  Cidade  er- 
nannt Die  Zahl  der  Bevölkerung  entscheidet  über  den  Rang  des 
Ortes.  Passo  Fundo  gehört  d^er. vorletzten  j^angklasse  an,  ist  also  eine 
.Villa.  Die  Bevölkerung  ist  hier  entschieden  zahlreicher,,, als  in  Lagoa 
vermelha,  aiuch  die  Geschäftshäuser  sind  zahlreich  und  ihre  Magazine  gut 
mit  Waaren  versehen,  denn  die  Stadt  «steht  schon  durch  Carretenstralsen 
mit  den  wichtigsten  Handelsplätzen  in  Verbindung.  Zwar  ist  die  directe 
rStrafse., nach  Bio  Pardo,  nqr.so.^weit,  als,  sie  sich  auf  de^  Plateau 
befindet,  fahrbar,  dfig^gen  geht  eine  andrere  vollständig  fahrbare 
Strafse  über  das  22  Leg.  von  Passo  Fundo  jentfernte  Cruz  Alta,  .welche 
theils  in  die  Missionen,  theils  in  einem  grolsen  Umwege  i^ach  Süden 
auch  bis.  Rio  Pardo  fuhrt. 

.  Unmittelbar,  vor  Passo  Fundo,  auf  der  Ostaeite  der  Stadt,  passirt 
man  eia  Flüfschen  mit  einer . kleinen  Brücke,  der  ersten  seit  Porto 
Alegre,  welches  seinen  Namen  der  Stadt. gegebeuj  hat  und  von.  Qstien 
her  der  erste  Zuflufs  des  Uruguay  ist,  den  bisher  die  Strafse  berührt 
hat.     Auf  den  Karten  wird,  dieser  Nebenfiufs  zuweilen  anch  als  Uru- 
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gaaj  paiti  (klein)  beceicbnet.  Ungeffibr  20  Leg.  nördliefa  von  Passo 
inndo  Hegt  die  dritte  and  grd&te  der  Niederlassnngen  der  Coroados, 
Nonohay,  am  Uragaay. 

Za  erwähnen  ist  noch  eine  Gegend,  welche  sich  nordöstlich  von 
Passo  Fando  in  einer  Entfernung  von  etwa  6  Leg.  am  Mato  castelhano 
befindet  and  anter  dem  Namen  „die  BatiÄ^  bekannt  ist.  Sie  ver- 
dankt ihren  Namen  einer  eigenthümlichen  Palmenart,  welche  hier  in 
groCser  Menge  wfichst.  Wer  den  Urwald  von  Rio  Grande  kennen 
gelernt  hat,  ist  gewöhnt,  die  schlanken  Palmen  oft  im  tiefsten  Dickicht 
zerstreut,  allseitig  von  Laubholz  umgeben,  zu  sehen.  Niemals  bilden 
sie  allein  den  Wald  oder  auch  nur  einen  fiberwiegenden  Theil  des- 
selben. Mit  Staunen  betritt  man'  daher  das  Gebiet  der  Batiä- Palme, 
denn  hier  sieht  man,  so  weit  als  das  Auge  reicht,  bis  an  den  Hori- 
zont hin,  den  grasreichen  Camp  mit  einer  Palme  besetzt,  deren  kur- 
zer, dicker  Stamm  durch  die  Reste  der  Blattstiele  unförmlich  entstellt, 
wenig  Aehnlichkeit  hat  mit  den  glatten,  biegsamen  St&mmen  ihrer 
Verwandten  im  Walde.  Die  langen  gefiederten  Blätter  biegen  sich 
wie  durch  ihr  Gewicht  nach  unten  um  und  berühren  bei  kleinen  In- 
dividuen fast  den  Boden.  Die  grofse  Fruchttraube  mit  orangefarbenen 
Beeren  hat  wenig  Fleisch,  schmeckt  angenehm  süfs  und  ist  efsbar, 
ohne  jedoch  dem  Menschen  als  Nahrungsmittel  zu  dienen.  Die  Stämme 
stehen  nicht  eng  geschlossen,  100  und  mehr  Schritte  von  einander 
entfernt. 

Während  ich  in  Passo  Fundo  längere  Zeit  verweilte,  um  die 
Lucken  wieder  auszufüllen,  welche  in  dem  Trupp  meiner  Reit-  und 
Lastthiere  durch  die  Beschwerden  der  Winterreise  entstanden  waren, 
kam  der  Krieg  zwischen  Brasilien'  und  Paraguay  zum  Ausbruch.  Eine 
Armee  dieses  letzteren  Staates  überschritt  den  Uruguay  und  fiel  in 
die  Missionen  ein.  Dadurch  wurde  ich  genöthigt,  den  Weg  nach  der 
Stadt  Rio  Pardo  einzuschlagen,  welche  in  einer  sudlichen  Richtung 
ungefähr  48  Leg.  von  Passo  Fundo  entfernt  ist. 

Die  Strafse  dahin  bietet  für  den  Reisenden,  so  lange  sie  auf  dem 
Hochlande  geht,  ge^ngere  Schwierigkeiten,  als  der  frühere  Weg,  denn 
sie  ist  hier  zum  Theil  für  Carreten  fahrbar  und  fuhrt  durch  bewohn- 
tere Gegenden.  Drei  Legoas  sudlich  von  Passo  Fundo  fiberschreitet 
man  den  Jacubyzinho,  einen  kleinen  Nebenflufs  des  oberen  Jacuhy, 
den  Manche,  wohl  mit  Unrecht,  für  diesen  selbst  halten.  Der  Camp 
ist  überall  wenig  offen,  und  namentlich  nach  Osten  zu  tritt  der  Wald, 
welcher  bis  nach  Passo  Fundo  hin  sich  erstreckt,  oft  dicht  an  die 
Strafse  heran.  6  Leg.  sudlich  vom  Pafs  über  de^  Jacuhyzinho  ge- 
langt man  in  die  sogenannte  Restinga,  eine  Gegend,  deren  längs  der 
Strafse  hin  zerstreute  Häuser  fast  den  Anblick  eines  Dorfes  gewähren. 
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6  Ij6g.  weiter  fOhrt  der  Weg  durch  eine  Waldpartie,  den  Capio  grande, 
hinter  welchem  man  sogleich  den  Lageado')  überschreitet,  ein  Flfib- 
ehen,  das  nur  nach  starken  Regengüssen  und  nor  für  kurze  Zeit  un- 
passirbar  wird,  nnd  ebenfalls  dem  Flußgebiete  des  oberen  Jacuhj  an 
gehört  Nur  2  Leg.  entfernt  in  südlicher  Richtung  ist  das  Städtchen 
Soledade  (Einsamkeit),  welches  in  Oröfse  und  Aussehen  weit  unter 
Passo  Funde  und  Lagoa  vermelha  steht  Der  viereckige  Platz  erinnert 
an  die  Villa  velha  in  der  Vaccarie,  doch  sind  die  Earche  und  die 
Wohnh&user  ansehnlicher  und  einige  Lfiden  erweisen  sich  hinrddiend 
gefüllt  mit  europäischen  Waaren.  Der  Name  dieses  Ortes  entspridit 
daher  nicht  ganz  den  gegenwärtigen  Verhältnissen,  denn  wir  befinden 
uns  in  einer  Gegend,  welche  einen  verhältniTsmäbig  regen  Verkehr 
bat  Nicht  blofs  führt  die  Strafee  häufiger  als  sonst  an  Häusern  vor- 
über, oder  diese  sind  seitwärts  in  einiger  Entfernung  sichtbar,  son- 
dern man  erblickt  auch  die  Spuren  einer  eigenthümlichen  Industrie. 
Wir  befinden  uns  nämlich  in  der  Region,  in  welcher  vorzugsweise  der 
Paraguaythee  gewonnen  wird.  Nicht  selten  erblickt  man  an  den  fer- 
nen Waldrändern  die  laubenartigen  Hütten,  in  denen  die  Theemacher 
die  frischen  Zweige  des  Theebaumes  mit  ihren  Blättern  einer  gelinden 
Rüstung  unterwerfen,  wie  der  aufsteigende  weilse  Rauch  verräth. 
Häufiger  noch  hört  man  das  Stampfen  der  Ervemühlen  an  der  Strafse, 
in  denen  die  getrockneten  Theeblätter,  die  Erve  (Hervd)^  zerstoüsen 
werden,  und  wenn  die  Jahreszeit  günstig  ist,  so  begegnet  man  be- 
ständig den  grofsen  Maulthiertrupps,  welche  den  Thee,  in  Säcke  aus 
roher  Rindshaut,  Suronen  (surröes)  genannt,  verpackt  nach  dem  Tief- 
lande befördern. 

Zwei  Legoas  weiter  südlich  passirt  man  ein  FlüTschen,  den  La- 
geadinho,  dessen  Charakter  durch  seinen  Namen  hinreichend  gekenn- 
zeichnet wird.  Nach  5  weiteren  Legoas,  während  schon  von  beiden 
Seiten  her  der  Wald  sich  der  Strafse  zu  nähern  beginnt,  wird  man 
an  einer  freieren  Stelle  plötzlich  durch  den  Anblick  einiger  Häuser 
überrascht,  welche  den  Flecken  Laguäo  bilden.  Eine  ansehnliche 
Ervemühle  macht  sich  vor  den  übrigen  Häusern  geltend,  doch  ist  der 
Ort  sehr  armselig  und  selbst  auf  den  Ankauf  der  nothw  endigsten 
Lebensmittel  mnfs  der  Reisende  verzichten.  Von  Laguäo  aus  wird 
die  Nähe  der  Urwaldsterrasse  immer  wahrnehmbarer.  Die  Hagel, 
welche  niemals  gefehlt  haben,  werden  höher  und  steiler,  der  Camp 
verengert   sich   immer   mehr   und  erscheint  nur  als  eine  Reihe  von 


^)  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  in  Brasilien  eine  Wiederholung  der  geo- 
graphischen Namen  ungemein  häufig  ist,  selbst  im  kleinsten  Kreise.  So  enthalten 
die  flerra  nnd  der  Urwald  nnzfthlige  Arroio  das  Pedras,  Steinbach,  Lageado  oder 
das  Deminutiv  Lageadinho,  mit  Fliesen  belegt,  von  läge,  Jagea  die  Fliese. 
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Lucken  ia  dem  sich  von  allen  Seiten  berantlehendeB  Walde.    2  Leg. 
hinter  Lagofto  betritt  man  diesen  selbst  in  einem  etwa  1  Legoa  brei- 
ten Streifen  9  die  Serrinha  genannt ,  der  von  tiefen  und  engen  Längs- 
thfilern  durchzogen  wird,  welche  ihm  den  Charakter  der  Serra  das 
Antas  geben,  nur  fehlt  der  FiuTs  in  der  Tiefe.    Diese  Serrinha  würde 
nicht  lUs  besonderer  Theil  aufgefafst  werden,   wenn  nicht   dahinter 
noch  einmal  der  Camp  in  besonderen  Waidlücken  aufträte.    Hier,  eine 
Legoa  von  der  Serrinha  entfernt,  befindet  sich  ein  Gehöft,    ansehn- 
licher, als  man  sie  sonst  auf  dem  Hochlande  zu  erblicken  pflegt,  dem 
daher  auch  der  genügsame  Sinn  der  Umwohnenden  und   Beisenden 
den  schmeichelhaften  Namen  des  Sobradinho  *)  gegeben  hat.    Vor  dem 
Eintritt  in  den  Urwald,  dessen  Breite  in  einem  einzigen  Tage  durch- 
messen werden  mufs,  pflegen  daher  Reisende  und  Maulthiertreiber  mit 
ihren  Thieren  zu  rasten,  um  früh  am  Morgen  für  den  anstrengenden 
Marsch  bereit  zu  sein.    Daher  schreibt  sich  die  Bedeutung  des  Sobra- 
dinho, der  deswegen  auch  selbstverständlich  eine  Yenda  enthält.    Da- 
hinter fuhrt  der  Weg  nach  Rio  Pardo  wohl  noch  -^  Legoa  weit  über 
offene  Lichtungen,  ehe  man   den  Wald  selbst  betritt.     Zur  Rechten, 
d.  h.  nach  Westen,  zweigt  sich  hier  die  Strafse  nach  Cacboeiro  ab, 
die  von  vielen  Tropeiros  eingeschlagen  wird,  da  sie  nicht  so  steinig 
sein  soll,  wie  die  nach  Rio  Pardo.     Zahlreiche  Posen   (von  pouaan, 
einkehren,  ausruhen)  an  allen  Ecken  und  Winkeln  der  erwähnten  Lieb- 
tangen bis  an  die  Entrade,  d.  h.   den  unmittelbaren  Eingang  in  den 
Wald,  zeagen  von  der  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs  im  Sommer.    Dann 
sucht  jeder  Tropeiro  mit  seinem  Trupp  möglichst  nahe  an  der  Entrade 
zu  übernachten,    um  früh   als   der  Erste  hineingelangen   zu  können, 
denn  die  Schmalheit  des  Pfades  gestattet  es  nicht,  einen  vorausgeben- 
den Trupp  zu  überholen.     Sieben  Legoas  rechnet  man  von  der  obe- 
,  ren  Entrade  bis  zur  untefren,   d.  h.  bis  zum  Austritt  aus  dem  Walde 
im  Tieflande.    Anfangs  geht  der  Weg  auf  einem  Ausläufer  des  Hoch- 
landes, und  das  Hinabsteigen  ist  unmerklich.     Nach   2  Legoas  aber 
beginnt  der  Boden  sich  schneller  zu  senken.    Der  Weg  wird  steiniger 
und  ist  auf  eine  Legoa  hin  mit  eckigen  Steinbrocken  lose  bedeckt,  so 
dafs  die  Hufe  der  .stets  unbeschlagenen  Thiere  hart  geprüft  werden. 
An  einzelnen  Stellen  wird   der  Gebirgskamm  so  schmal,  dafs  seine 
Firste  noch  nicht  die  Breite    einer  schmalen  Landstrafse   hat,    doch 
werden  die  tiefen  Abgründe  zu  beiden  Seiten  durch  Rohrgras   und 
dichte  Hecken  verdeckt.     Am  Ende  der  3.  Legoa  gelangt  man  an 

')  Ein  Sobrado  ist  ein  Hans,  welches  anfser  dem  Parterre  auch  noch  ein 
erstes  Stockwerk  besitzt.  Sobradinho  ist  das  Diminutiv  davon,  bedeutet  aber 
nicht  ein  kleines  Haus  mit  einem  Stockwerk,  sondern  ein  Haus  ohne  Stockwerk, 
welches  aber  so  ansehnlich  ist,  dafs  ihm  eigentlich  ein  solches  zukäme. 
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einen  auch  dem  Absteigenden  erwünschten  Rohepankt  auf  dem  Gipfel 
einer  kleinen  Abstnfong  des  Kammes,  mit  Recht  die  Boa  Vista  ge- 
nannt, denn  von  hier  ans  erblickt  man  schon  durch  das  Thal  des  Rio 
Pardo  hin  in  weiter  Ferne  die  Campos  des  Tieflandes.  Haben  die 
keuchenden  Thiere  Zeit  gehabt  zu  verschnaufen,  so  werden  noch  ein- 
mal die  Ladungen  revidirt  und  alle  Sattelgurte  fester  geschnallt,  denn 
der  beschwerlichste  Theil  der  Reise  steht  bevor.  Immer  schneller 
senkt  sich  der  Weg  nach  dem  Thale  des  Rio  Pardo,  dessen  Brausen 
bereits  unser  Ohr  erreicht,  bis  wir  endlich  an  dem  äufsersten  End- 
punkte des  Kammes  stehen,  auf  dessen  Rucken  der  Weg  bisher  ver- 
lief. Aber  dieses  Ende  besteht  aus  senkrechten  Felsmassen  und  ist 
immer  noch  einige  hundert  Fufs  hoch.  Die  beschwerlichste  und  ge- 
fährlichste Passage  vielleicht  in  der  ganzen  Provinz  bildet  diese  Stelle. 
Ein  schmaler  Weg,  breit  genug  für  ein  beladenes  Maulthier,  fahrt  wie 
eine  Wendeltreppe  um  die  Felsen  herum.  Dieser  Weg  mag  vor  Zei- 
ten, als  er  angelegt  wurde,  beschwerlich,*  aber  nicht  gerade  gefährlich 
gewesen  sein,  aber  bei  der  im  Strafsenbau  herrschenden  Nachlässigkeit 
befindet  er  sifeh  in  einem  unverantwortlichen  Zustande.  Selbst  der  ver- 
wegenste 'oder  leichtsinnigste  Tropeiro  wagt  nicht  ihn  hinabzureiten, 
sondern  steigt  lieber  ab.  Es  ist  selbst  bedenklich,  sein  Maulthier  hin- 
unterzuführen,  und  nur  wenn  das  Thier  ganz  zuverlässig  ist,  kann 
man  es  wagen.  Man  pflegt  deswegen  auch  die  Reitthiere  vor  sich 
her  hinunter  zu  treiben,  nachdem  man  vorher  die  Zügel  festgemacht 
hat.  Eine  niedrige  Brustwehr  schützt  vor  dem  zur  rechten  Hand  gäh- 
nenden Abgrunde,  allein  der  Weg  ist  so  schlecht,  namentlich  nach  unten 
zu,  dafs  schliefslich  die  Maulthiere  es  vorziehen,  auf  die  zerfallene 
Brustwehr  zu  springen  und  auf  dieser  sich  vollends  hinunter  zu  finden. 
Ein  freier  Platz  empfängt  uns  unten,  auf  dem  der  Trupp  sich  wieder 
sammeln  und  Reiter  und  Thiere  eine  kurze  Rast  halten  können,  denn 
noch  fehlen  3  Legoas  bis  zum  Ausgange  aus  dem  Walde.  Diese  be- 
rüchtigte Stelle  führt  den  Namen  Passa  sete,  denn  angeblich  sind  von 
hier  bis  zum  Ausgange  des  Waldes  7  Flüsse  oder  Bäche  zu  über- 
schreiten. Die  kleineren  derselben  sind  schmal  und  tief  mit  hohen 
Ufern  und  überbrückt,  die  grofseren  werden  durchritten.  Der  oberste 
derselben  befindet  sich  unmittelbar  an  dem  so  eben  erwähnten  Sam- 
melplatze und  ist  wie  alle  anderen  im  Sommer  gut  zu  passiren^ 
nach  Regenwetter  aber  schwillt  er  schnell  an,  und  nun  kann  der  Rei- 
sende ohne  Nahrung  und  Obdach  oder  Futter  für  seine  Thiere  Tage 
lang  aufgehalten  werden  und  in  die  bedenklichste  Lage  kommen; 
durchschwömmen  kann  der  Flufs  nicht  werden,  denn  man  passirt  ihn 
dicht  an  seiner  Mündung  in  den  Rio  Pardo,  und  würde  durch  da» 
reifsende  Wasser  unfehlbar  in  diesen  gespült  werden. 

24* 
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Von  jetst  ab  fuhrt  der  Weg  immer  in  der  Ebene  am  rechten 
Ufer  des  Rio  Pardo  dicht  am  Flusse  hin.  Die  anderen  Nebenflüsse 
desselben  sind  leichter  zu  passiren  als  der  oberste.  Die  Strafse  mün- 
det an  dem  schon  früher  erwähnten  Stadtplatz  Oermania,  nachdem 
sie  schon  vorher  mit  Häusern  Deutscher  und  Brasilianer  besetzt  ist. 

Von  hier  aus  fuhrt  jetzt  eine  Pikade  direct  nach  Villa  Thereza» 
doch  ist  sie  nur  für  einzelne  Reiter  und  bei  gutem  Wetter  passirbar. 
Wollen  dagegen  Wagen  (Garreten)  oder  Tropeiros  dahin  gelangen, 
so  müssen  sie  die  Stralse  nach  Rio  Pardo  einschlagen.  Ungefähr  5 
bis  6  Legoas  von  der  Colonie  Germania  entfernt  zweigt  sich  dann 
ein  Seitenweg  von  der  Strafse  ab,  der  zu  einem  von  dieser  etwa  eine 
Legoa  entfernten  Passe  über  den  Rio  Pardo  führt.  Der  Uebergang 
ist  im  Sommer  leicht  auszufuhren,  da  dann  der  Flufs  durchritten 
werden  kann,  ßei  Regenwetter  dagegen  schwillt  er  bedeutend  an, 
so  dafs  man  sich  bei  dem  Uebersetzen  einer  Canoa  bedienen  mufs, 
während  die  Thiere  oft  mehrere  hundert  Schritt  weit  schwimmen  müs- 
sen, was  bei  dem  schmalen  und  tiefen  Bette  des  Flusses,  dessen  Ufer 
dicht  mit  Bambusrohr  bewachsen  sind,  leicht  zu  Verlusten  -fahrt  Drei 
Legoas  hinter  dem  Pafs  liegt  Villa  Thereza. 

Unter  den  Wegen,  welche  man  von'  Sta.  Cruz  nach  den  Colonien 
von  S.  Leopoldo  und  also  auch  nach  Porto  Alegre  einschlagen  kann,  ist 
der  interessanteste,  aber  auch  beschwerlichste  derjenige,  welcher  auf 
dem  Camp  immer  dicht  an  der  Costa  da  Serra  hinführt.  Man  ver^ 
läfst  von  Sta.  Cruz  aus  die  Strafse  nach  Rio  Pardo  bald  nach  ihrem 
Austritt  aus  dem  Walde  in  östlicher  Richtung,  gelangt  auf  Camp- 
wegen durch  den  District  do  Couto  und  überschreitet  den  Taquaiy 
mirim.  Auf  der  ganzen  Strecke  erhebt  sich  die  Costa  da  Serra  auf- 
fallend schroff  und  bedeutende  Berge  mit  noch  unberührtem  Urwalde 
begleiten  den  Weg  auf  der  Nordseite.  Auch  nach  Süden  zu  erblickt 
man  einzelne  Berge,  die  um  so  höher  erscheinen,  je  isoHrter  sie  aus 
der  Ebene  aufsteigen.  Ueber  die  Estancia  Tamancos  gelangt  man 
nach  den  Colonien  und  die  Fazenda  des  Capt.  Mareante  südlich  vom 
Arroio  Castelhano.  Bei  trocknem  Wetter  ist  der  Wasserstand  des 
Rio  Taquary  so  niedrig,  dafs  man  etwa  ^  Leg.  unterhalb  der  Fazenda 
auf  einer  Geschiebebank  durch  den  Flufs  reiten  kann,  während  der 
eigentliche  Pafs  an  der  Stadt  Taquary  ist.  Jenseits  führt  der  Weg 
auf  freiem  Campe,  während  die  Costa  da  Serra  nach  Norden  etwas 
zurücktritt.  Doch  jemehr  man  sich  dem  Cahj  nähert,  um  so  mehr 
kommt  sie  wieder  an  die. Strafse  heran,  so  dafs  jetzt  auch  wieder  nach 
Süden  zu  einzelne  Vorberge  auftreten,  z.  B.  die  Fortaleza  (Festung), 
so  genannt  wegen  ihres  mit  zackigen  Felsen  gekrönten  Gipfels,  end- 
lich am  Cahj  selbst  der  kegelförmige  Montenegro.    EGer,  auf  der  dem 
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Cahj  imgewendeten  Hälfte  des  Weges,  zwischen  ihm  und  dem  T'aquaiy, 
gewährt  die  nahe  Costa  da  Serra  den  schönsten  Anblick.  Nirgends 
wie  hier  wird  der  geologische  Bau  des  Gebirges  so  übersichtlich  dar- 
gestellt Alle  Berge  haben  den  Fufs  nmgeben  von  den  gehobenen 
Schichten  des  rothen  Sandsteines  nnd  darüber  eine  senkrechte  Mauer 
von  granem  Porphyr,  welcher  das  geschichtete  Gestein  durchbrochen 
hat  nnd  nun  den  mit  dichtem  Walde  bedeckten. Gipfel  des  Berges  trägt. 
Am  Cahy  erstreckt  sich  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  der  Rio- Wald 
als  Fortsetzung  des  Gebirgswaldes  wohl  eine  halbe  Legoa  breit  bis 
Montenegro.  Hier  und  in  S.  Joäo  do  Monte  negro  befinden  sich  Pässe 
über  den  Flufs.  Dieser  letztere  Ort,  ein  neu  angelegter  Stadtplatz, 
ist  der  Haupthafen  für  die  Golonien  am  Cahj  und  erfreut  sich  eines 
vortreflTlichen  Gedeihens,  wie  schon  aus  den  zahlreichen  Neubauten 
hervorgeht.  Das  rege  Leben  hier  contrastirte  auffallend  mit  der  Oe- 
schäftslosigkeit  und  Stille  an  den  von  Brasilianern  bewohnten  Ufern 
des  Taquary.  Der  Weg  vom  Cahy  nach  dem  Hamburger  Berge  oder 
nach  S.  Leopoldo  führte  durch  das  von  Bralianern  bewohnte  kleine 
Städtchen  Sta.  Anna  do  rio  dos  Sinos  und  unterschied  sich  in  Nichts 
von  dem  bisher  zurückgelegten. 

Das  Klima. 

Die  Gegensätze,  in  welchen  der  Süden  Brasiliens,  d.  h.  die  Pro- 
vinzen Parana,  Sta.  Catharina  und  Rio  Grande  do  Sul  zu  den  ande- 
ren Provinzen  des  grofsen  Kaiserreiches  stehen,  resultiren  aus  dem 
Unterschiede  in  der  geographischen  Breite  und  der  davon  abhängenden 
Verschiedenheit  der  Elimate.  Die  Differenz  zwischen  Para  an  der 
Mündung  des  Amazonenstromes  und  Porto  Alegre  in  Rio  Grande  do 
Sul  ist  ungefähr  dieselbe  wie  die  zwischen  dem  höchsten  Norden  Euro- 
pas und  dem  Süden  Italiens,  oder  zwischen  New- York  und  Caracas  in 
Venezuela,  oder  Neufundland  und  Jamaika,  d.  h.  sie  beträgt  ungefähr 
30  Breitengrade.  Kommt  dazu  noch  eine  bedeutende  Erhebung  über 
den  Meeresspiegel,  wie  auf  der  Serra  von  Rio  Grande  do  Sul,  so  läfst 
sich  wohl  voraussetzen,  dafs  hier  das  Klima  ein  gemäfsigtes  sein  werde. 
Der  reisende  Zoologe  hat  keine  Gelegenheit,  systematische  Beobach- 
tungen der  Temperatur  vorzunehmen.  Man  ist  niemals  an  zwei  auf 
einander  folgenden  Tagen  zur  gleichen  Stunde  auch  unter  gleichen 
Verhältnissen  selbst  bei  längerem  Aufenthalte  an  einem  und  demself 
ben  Orte.  Befindet  man  sich  aber  beute  Mittag  auf  der  Höhe  eines 
Berges,  morgen  in  einem  tiefen  Thale  oder  im  Boote  auf  dem  Flusse, 
so  würde  eine  Beobachtung  der  Temperatur  ziemlich  werthlos  sein, 
auch  wenn  man  immer  in  der  Lage  wäre,  Instrumente  mit  sich  fah- 
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ren  za  konpen.  Daher  mulste  ich  es  für  ein  besonderes  Qlück  haltep, 
lils  mir  ein  Deatecher  in  Porto  Alegre,  Herr  J.  Gertum,  im  Interesse  • 
der  Wissenschaft  ein  Manuscript  anvertraute,  welches  die  genauesten^ 
von  ihm  selbst  durch  4  Jahre  hindurch  täglich  3  Mal  in  Porto  Alegre 
angestellten  Temperaturbeobachtungen  nebst  jedesmaliger  Angabe  der 
Windrichtungen  enthielt.  Leider  wurde  mir  dieser  unersetzliche  Ge- 
genstand mit  einem  Theile  meines  ReisegepSckes  entwendet,  was  um 
so  mehr  zu  bedauern  ist,  da  Rio  Grande  do  Sul  zu  den  Ländern  ge- 
hört, deren  Temperatur  Verhältnisse  noch  unbekannt  sind. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dafs  die  Wärme  in  Porto  Ale- 
gre 30**  R.  nicht  übersteigt,  während  sie  andrerseits  auch  nur  selten 
unter  den  Gefrierpunkt  fällt.  Der  Januar  gilt  als  der  heifseste,  der 
Juli  als  der  kälteste  Monat.  Kältegrade  von  3  bis  4^*  Gr.  sind  wohl 
als  das  Extrem  zu  betrachten  und  treten  auch  nur  in  Verbindung  mit 
den  kalten  Winden  auf,  welche  von  Patagonien  hßr  wehen.  Unter 
diesen  ist  der  Südwest,  der  sogenannte  Minuano,  der  gefürchtetste. 
Er  weht  gewöhnlich  3  Tage  lang,  ist  immer  mit  heitrem  Wetter  und 
auch  im  heifsesten  Sommer  mit  einer  solchen  Temperaturerniedrigung 
verbunden,  dafs  dann  selbst  der  Gebrauch  der  wärmsten  Kleider  nicht 
hinreichend  schützt.  Viel  tragen  diese  jlV^inde  dazu  bei,  die  Hitze  des 
Sommers  zu  mildern,  die  sich  von  der  unsrigen  weniger  durch  das 
Maximum,  bis  zu  dem  sie  steigen  kann,  unterscheidet,  als  vielmehr 
durch  die  Länge  ihrer  Dauer,  indem  sie  schon  früh  am  Tage  beginnt 
und  in  der  heifsesten  Jahreszeit  auch  des  Nachts  verhältnifsmäfsig  nur 
wenig  vermindert  wird.  Das  Gras  auf  den  Gampos  beginnt  im  Sep- 
tember zu  wachsen  und  schon  im  October  herrscht  warmes  Wetter; 
der  Mai  bezeichnet  den  Herbst  und  ist  der  angenehmste  Monat  na- 
mentlich für  Reisen.  Gewitter  und  Regen  fallen  in  den  Winter,  be- 
sonders vom  Juni  bis  August,  doch  ist  auch  der  Sommer  nicht  frei  da- 
von, namentlich  zeichnete  sich  der  Januar  des  Jahres  1866  durch  die 
fast  fortdauernden  Regengüsse  und  heftigen  Gewitter  aus,  wodurch 
zwar  ein  selten  gesehener  Graswuchs,  aber  auch  ein  sehr  unbehag- 
liches Gefühl  bei  den  Menschen  hervorgebracht  wurde.  Nicht  seltep 
wird  das  Blitzen  bei  heitrem  Himmel  beobachtet,  namentlich  bei  Be- 
ginn des  Winters.  Hagel  fällt  häufig  und  fugte  namentlich  in  dem 
abnormen  Sommer  von  1865/66  in  Sta.  Cruz  den  Feldfrüchten  grofsen 
Schaden  zu. 

Auf  dem  Hochlande  sind  natürlich  die  Temperaturverhältnisse 
durch  die  Erhebung  über  den  Meeresspiegel  und  die  gröfsere  Zugänge 
lichkeit  für  Süd-  und  Ostwinde  merklich  modificirt.  Die  Hitze  ist 
wesentlich  gemildert,  aber  allerdings  auch  die  Winterkälte  gesteigert 
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J>af8  auf  Oima  tift  Serra  nnd  der  Yaccaria  die  Orange  nicht  mehr 
gedeiht,  ist  schon  oben  bemerkt  worden.  Dadaroh  lassen  sich  viel- 
leicht die  Temperaturrerbfiltnisse  des  Hochlandes  am  besten  charak- 
terisiren,  die  in  der  Osthälfte  desselben  denen  des  mittleren  Frank* 
reich  gleichgestellt  werden  können.  Die  Orange  erscheint  erst  wieder 
jenseits  des  Mato  Castelhanö,  da  die  Missionen  ein  wärmeres  Eliina 
besitzen,  welches  aUmählig  in  das  vod  Gorrientes  nnd  Paraguay  übergeht 

In  der  Region  des  Urwaldes  findet  ein  allmäbliger  Uebergang 
aus  dem  Klima  der  Gampanha  in  das  der  Serra  statt,  indem  in  sei- 
nen südlichen,  also  tief  liegenden  Theilen  noch  die  Banane  wächst, 
während  in  seinen  nördlichen  und  hoch  gelegenen  Regionen  die  Orange 
nicht  mehr  gedeihen  will. 

Im  Zusammenhange  mit  dem  Klima  stehen  die  Krankheitserschei- 
nungen. Hier  ist  vor  Allem  das  Fehlen  aller  Krankheiten  der  Tro- 
pen hervorzuheben.  Wechsel-  und  andere  Fieber  sind  unbekannt, 
selbst  da,  wo  man  alle  Bedingungen  dazu  vermuthen  sollte.  Die  Be- 
wohner der  Ufer  und  Inseln  des  oberen  Guahyba  sind  in  ihren  klei- 
nen, oft  auf  Pfählen  erhöhten  Häusern  jährlichen  Ueberschwemmungen 
ausgesetzt,  aber  weder  diese,  noch  die  grofsen  Sümpfe,  welche  sich 
besonders  an  den  Mündungen  der  Zuflüsse  des  Guahyba  vorfinden, 
haben  auf  den  Gesundheitszustand  jener  nachtheiligen  Einflufs.  Selbst 
der  nicht  acclimatisirte  Europäer  kann  hier  wochenlang  nnd  in  der 
ungünstigsten  Jahreszeit  sein  Obdach  unter  freiem  Himmel  aufschla- 
gen, ohne  durch  klimatische  Krankheiten  gefährdet  zu  werden.  Ohne 
Zweifel  rührt  dieses  günstige  Verhältnifs  von  den  herrschenden  Süd- 
winden her,  welche  keine  Anhäufung  miasmatischer  Stoffe  gestatten« 
Daher  sind  auch  rheumatische  Leiden  die  bei  weitem  vorherrschenden. 
Aufserdem  sind  noch  Hämorrhoiden  und  LeucorrhoSn  sehr  verbreitet. 
Gholera  und  Pocken  haben '  zuweilen  die  Provinz,  namentlich  die  tie« 
fer  liegenden  Theile^  heimgesucht,  ohne  jedoch  eine  allgemeine  Ver- 
breitung gefunden  zu  haben.  Im  Jahre  1865  raffte  eine  epidemische 
Meningitis  cerebrospinalis  viele  Kinder  der  Colonisten  hin,  unter  de- 
nen zu  Zeiten  auch  die  Halsbräune  nicht  selten  ist.  An  manchen 
Stellen  des  Urwaldes  findet  sich  die  von  den  Golonisten  als  „Landes- 
krankheit^  bezeichnete  sogenannte  tropische  Bleichsucht,  welche  nach 
neueren  Untersuchungen  durch  Entozoen  verursacht  werden  soll,  von 
der  man  aber  unter  den  Golonisten  glaubt,  dafs  sie  an  gewisse  Oert- 
Ucfakeiten,  namentlich  an  Sandgegenden  gebunden  sei,  daher  auch 
Ortsveränderang  dagegen  empfohlen  wird.  Auffallend  ist,  dafs  diese 
verderbliche  Krankheit,  wie  es  scheint,  nur  unter  den  Bewohnern  des. 
Urwaldes  auftritt.     Wie  man  sieht,  fehlen  im  Ganzen  alle  diejenigen 
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.SnflSflfle,  welche  ent  eine  Aoclimadsinnig  des  Fremden  nothig  macben, 
00  dafs  das  Klima  als  ein  darchans  gesondes  betrachtet  werden  kann, 
wie  überhaupt  der  anfeertropische  Tbeil  Südamerikas  sich  darch  die 
günstigsten  klimatischen  Verhältnisse  aaszeichnet. 


Miscellen. 

Aus  Japan. 

Vach  brieflichen  Mittheilmigen  des  in  Hakodade  anaäTsigen  preuTsischen  KaofinannB, 

Herrn  R.  Gärtner. 

....  Ohne  Zweifel  bergen  die  japanischen  Eilande  noch  eine  grofse  Menge 
uns  nnbektfnnter  Naturalien;  denn,  mit  Ausnahme  der  verhältnifsmafsig  kleinen 
DiBtricte,  welche  die  drei  den  Fremden  geöffneten  Handelsplätze  umgeben,  ist 
das  Intiere  dieser  grofsen  Inseln  noch  so  gut  wie  gänzlich  unbekannt.  Denn 
was  will  es  sagen,  wenn  diesem  oder  jenem  auswärtigen  Minister  oder  Beroll- 
mäehtigten,  wie  es  einige  wenige  Male  vorgekommen  ist,  die  besondere  Erlanb- 
niTs  ausgewirkt  wurde,  eine  weitere  Reise  durch  das  Land  zu  machen?  Die 
YoUfltändig  instmirte  und  schlaue  japanische  Escorte,  die  solche  Züge  stets  be- 
gleiten mufste,  sorgte  gewifs  dafür,  dafs  nichts  besonders  Wichtiges  dabei  an 
den  Tag  kam.  Die  grofsartige  Scenerie  der  Landschaft  überhaupt  und  nament- 
lich der  Wechsel  derselben  zwischen  den  phantastischen  Gebirgszügen  und  den 
lieblichsten  Thälem,  zwischen  sterilstem  Unland  und  der  höchsten  Cnltur  und 
die  grofse  Menge  der  neuen  und  befremdenden  Erscheinungen,  müssen  bei  so 
selten  vorkommenden,  kurzen  und  eiligen  Expeditionen  verhindern,  genauer  auf 
die  uns  allein  wichtigen  Details  einzugehen.  Nun  bieten  zwar  die  den  Euro- 
päern zugangigen  Districte  viel  Interessantes  dar,  aber  um  naturwissenschaftliche 
Sammlungen  anzulegen,  bedarf  es  viel  Zeit  und  Ausdauer.  Die  hier  lebenden 
Kaufleute  haben  beides  nicht,  oder  doch  seltener  und  in  geringerem  Maafse,  wie 
Geschäftsleute  zu  pause,  denn  wenn  auch  die  hiesigen  Geschäfte  derartig  sind 
und  betrieben  werden,  dafs  ungleich  weniger  eigentiiche  Arbeitszeit  darauf  ver- 
wendet wird,  so  sind  sie  doch  andererseits  um  so  mehr  spannender  und  aufregender 
Natur,  so  dafs  der  Sinn  für  solche  Nebengeschäfte  zu  leicht  abgestumpft  wird, 
tmd  schliefslich  ganz  verloren  geht.  Was  wissenschaftliche  Unternehmungen 
aber  auch  für  denjenigen  sehr  erschwert,  der  Zeit  und  besten  Willen  dazu  hat, 
ist  der  Umstand,  dafs  man  in  Japan  selbst  derartige  Sammlungen  gar  nicht  zu 
sehen  bekommt»  obgleich  ich  nicht  daran  zweifle,  dafs  dergleichen  in  allen  Fä- 
ehem  vorhanden  sind.  Das  liegt  aber  wiederum  in  dem  eigenthümlichen  Cha- 
sakter  der  Japaner.  Die  Regierung  mit  allen  hoher  gestellten,  einflufsreicheren 
Beamten  und  die  leitenden  Priester  haben,  um  in  ihrer  Weise  Gewalt  und  Ein- 
flufs  in  Händen  zu  behalten,  ihre  eigene  Sprache  und  Schrift,  die  selbst  kein 
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anderer  Japaner,  der  nidit  darin  enogen  nnd  eingeweiht  iet,  erforschen  und  ver- 
stehen kann,  nnd  in  diesen  nndnrchdringlichen  Schleier  sind  nicht  nnr  alle  ihre 
Gesetze  und  politischen  Verhältnisse,  sondern  auch  Literatar  nnd  wissenschaft- 
liche Leistungen  eingehüllt.  Man  sagt  auch  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dafs  diese 
so  änfserst  mühsamen  Sprach-  nnd  Schriftstadien,  die  die  ganze  Thätigkeit  und 
ausdanemde  Energie  des  sich  bildenden  Japaners  in  Ansprach  nehmen,  der  gröfste 
Hemmschuh  für  weitere  geistige  Entwickelnng  sind,  weil  nach  deren  Aneignung 
der  Verstand  zu  angegriffen  sei,  und  dafs  auch  diese  Handhabe  der  Regierung 
darauf  berechnet  wäre,  ihre  eigene  Existenz  zu  sichern.  Femer  liegt  es  in  der 
Politik  der  Japaner  bis  zum  ärmsten  Kuli  herunter,  alles  dasjenige,  was  nicht 
zum  täglichen  Gebrauch  und  zum  nÖthigen  Lebensunterhalt  gehört,  nicht  nur 
uns  Ausländem,  sondern  auch  ihren  Mitbürgern,  und  letzteren  ganz  besonders, 
möglichst  unzugänglich  zu  machen.  Diese  Erscheinung  ist  hier  zu  Lande  höchst 
auffallend,  denn  während  bei  uns  allgemein  der  Trieb  verbreitet  ist,  Vermögen 
und  Bildungsgrad  durch  Schaustellung  von  Baulichkeiten,  durch  häusliche  Ein- 
richtung, in  Kleidern  und  verschiedenartigstem  Luxus  zu  repräsentiren ,  herrscht 
unter  den  Japanen  hierin  eine  solche  GleichmäTsigkeit,  dafs  schon  ein  geübtes 
Auge  dazu  gehört,  um  einen  ordentlichen  Arbeitsmann  von  einem  reichen  Kauf- 
mann, und  dessen  Erscheinung  und  häusliche  Einrichtung  wiederum  von  der  eines 
höheren  Beamten  zu  unterscheiden.  Der  Grund  dafür  liegt  wohl  hauptsächlich 
darin,  dafs  das  Volk  sehr  hoch  und  drückend  besteuert  wird,  und  dafs  diese 
Steuer  nach  Art  unserer  Einkonunensteuer  vertheilt  ist.  Deshalb  sieht  man  nicht 
nur  dnrchgehends  das  Bestreben,  sein  Einkommen  und  Vermögen  zu  verheim- 
lichen, sondern  es  ist  dies  auch  wohl  die  Hauptursache,  dafs  mit  unseren  Im- 
porten noch  ein  so  unbedeutendes  Geschäft  gemacht  wird,  ebenso  wie  es  That- 
sache  ist,  dafs  andere  gröfsere  Unternehmungen  deshalb  oft  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen sind,  weil  die  japanischen  Kauflente  befurchten  müssen,  in  Folge  sol- 
cher Lieferangsabschlüsse  und  Geschäftseinleitungen  zu  hoch  eingeschätzt  nnd 
besteuert  zu  werden.  Man  bekommt  also  in  japanischen  Häusern  nichts  Luxu- 
riöses zu  sehen,  und  dennoch  herrscht  gerade  unter  den  Japanern  eine  grofse 
Liebhaberei  für  Raritäten  der  verschiedensten  Art  So  führte  mich  ein  Kauf- 
mann, mit  dem  ich  in  Geschäftsverbindung  stand,  und  der  mein  lebhaftes  In- 
teresse für  die  Erzeugnisse  des  Landes  bemerkte,  in  ein  im  Hintergrande  seines 
,  Etablissements  eingerichtetes  feuerfestes  Magazin,  wie  solches  gröfsere  Kauflente 
hier  allgemein  haben,  in  dessen  oberem  Stockwerk  eine  grofse  Menge  der  werth- 
vollsten  Raritäten,  meist  sehr  alte  Familienstücke,  sorgfältig  in  Kisten  verpackt 
waren:  Elfenbein,  Lack-  und  Bronce  -  Gegenstände,  irdene  und  porcellanene  Ge- 
föfse,  Waffen,  Stoffe,  Bilder,  Matten  u.  s.  w.,  alles  Sachen,  auf  die  er  augen- 
scheinlich ihres  hohen  Alters  nnd  ihrer  kunstreichen  Ausführang  wegen  hohen 
Werth  legte.  Bei  solchen  Erzeugnissen  kann  man  deutlich  erkennen,  dafs  Japan 
schon  vor  Jahrhunderten  seinen  Culminationspunkt  in  dieser  Richtung  erreicht 
hatte,  denn  die  jetzigen  Fabrikate  sind  sowohl  in  Form  wie  in  Material  und  Aus- 
führang nur  noch  mangelhafte  Nachbildungen  längst  vergangener  Zeiten,  nnd 
von  neueren  Erfindungen  irgend  weicher  Art  ist  nichts  Wesentliches  zu  ent- 
decken. Daher  kommt  es  auch,  dafs  derartige  gediegene  Sachen,  selbst  schon 
von  den  Japanern  hoch  geschätzt  und  bezahlt,  nur  zn  so  enormen  Preisen  in 
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4ie  Hunde  der  Fremden  ftbergefaen,  dafs  man  soldie  Aiugftbeii,  wenigstens  bei 
SOS  m.  Lande,  für  die  gröfiste  Verschwendang  halten  mnfs. 

.....  Das  Leben  hier  ist  nngleich  kostspieliger  als  wie  in  Europa  und 
aelbst  thearer,  wie  an  den  meisten  anderen  Plätzen  des  Auslandes;  denn  Alles 
was  man  braucht«  mnfs  ans  den  so  weitentfemten  Culturländem  bezogen  werden 
und  kostet  demnach  mindestens  dreimal  so  viel  als  daheim,  und  wie  Vieles  kommt 
noch  dazu  verdorben  hier  an.  Japanische  Pferde  und  zuverlässige  Diener,  meist 
mit  Frauen  und  Kindern,  kommen  viel  theurer  als  bei  uns  zu  stehen,  und  will  man 
von  EUindwerkern  dies  oder  jenes  anfertigen  lassen,  was  irgendwie  von  den  ihnen 
gewohnten  Formen  abweicht,  mufs  man  bedeutende  Summen  bezahlen.  So  be- 
stellte ich  mir  in  zwei  Schmieden  zwei  ganz  gewöhnliche  eiserne  Spaten  mit  ge- 
nauer Angabe  der  Form  und  Proportion,  aber  keiner  von  beiden  war  zu  gebrau- 
chen, und  während  bei  ans  so  ein  Spaten  10 — 12  Sgr.  kostet,  mufste  ich  hier 
ebensoviele  Itzibu  (7  Thlr.)  bezahlen ,  ohne  das  Geräth  gebrauchen  zu  können. 
Gewöhnliche  lagelöhner  sind  gleichfalls  sehr  thener,  und  die  Leute,  an  kürzere 
Arbeitszeit  gewöhnt,  leisten,  selbst  strenge  überwacht,  kaum  halb  soviel,  wie  unsere 
Arbeitsleute;  läfst  man  sie  aber  ohne  Aufsicht,  so  thun  sie  fast  gar  nichts.  So 
hatte  ich  sechs  Wochen  lang  einen  jungen  Tischlergesellen  angenommen,  um 
dies  und  jenes  im  Hause  in  Ordnung  zu  bringen,  aber  es  war  factisch*  unmög- 
lich, auch  nur  ein  Stück  von  ihm  fertig  zu  bekommen,  so  dafs  ich  mich  schliefs- 
lich  genöthigt  sah,  ihn  zu  entlassen. 

Darin  ist  die  Natur  der  Japaner-  ganz  unbegreiflich :  bei  aller  herrschenden 
Annuth  und  bei  den  vielen  Entbehrungen,  die  sie  zu  ertragen  haben,  leben  sie 
doch  in  solcher  Sorglosigkeit  und  zeigen  so  wenig  Eifer  für  die  Erringung  einer 
besseren  Existenz,  dafs  man  wirklich  nicht  begreift,  wie  sie  durchkommen.  Noch 
erstaunlicher  aber  ist  ihr  Gleichmuth  im  Ertragen  besonderer  Schicksalsschläge, 
körperlicher  Schmerzen  und  Gebrechen.  Dabei  sieht  man  aber  ebensowenig 
Bettier,  welche  die  Vorübergehenden  belästigen,  wie  Leute,  bei  denen  sich  wirk- 
liche Geldgier  und  ungerechtfertigtes  Verdienst  markirt.  Für  die  verhältnifsmäTsig 
sehr  geringe  Anzahl  der  Unterstützung  bedürftiger  Leute  sind  an  den  Häusern 
bemittelter  Japaner  hölzerne  Tafeln  angebracht,  auf  denen  kleine  Münzen  be- 
lestigt  werden.  Die  Bedürftigen  suchen  sich  solche  mildthätigen  Stellen  auf  und, 
ohne  den  Geber  zu  incommodiren,  sprechen  sie  vor  den  Thüren  ihr  Dankgebet 
und  nehmen  sich  bescheiden  ein  Geldstück  vom  Brette.  Gemifsbrancht  wird  dies 
gewifs  nie,  sonst  würde  dieses  Verfahren  nicht  mehr  bestehen.  —  Zur  Charak- 
teristik der  hiesigen  Handwerker  möge  Folgendes  dienen.  Einer  der  ältesten 
hier  ansäfsigen  Europäer,  der  Capt  Porter,  zeigt  u.  a.  in  seiner  häuslichen  Ein- 
richtung einen  unvollendet  gebliebenen  Schreibtisch,  woran  ein  Tischler,  den  er 
permanent  in  seinem  Hause  beschäftigte,  mehr  als  zwei  Jahre  gearbeitet  hatte. 
Das  Meuble  war  einmal  begonnen,  und  je  länger  es  dauerte  und  je  mehr  Geld 
es  schon  gekostet,  um  so  mehr  war  auch  dem  Capt.  Porter  darum  zu  thun,  das- 
selbe fertig  zu  sehen.  Aber  das  Schicksal  erlöste  den  armen  Tischler  gnädig 
von  seiner  Qual;  er  starb,  wahrscheinlich  an  gebrochenem  Herzen,  indem  er 
eines  schönen  Morgens  queer  über  seiner  ungeheuren  Aufgabe  liegend  und  mit 
Kopf  und  Füfsen  herunterhängend,  todt  vorgefunden  wurde.  Das  war  das  tra- 
gische Ende  eines  der  berühmtesten  Handwerker  von  Hakodade;  nur  sein  un- 
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voUendetes  Weyk,  welches  lo  viel  Geld  gekostet»  dftfii  man  das  schönste  Mea- 
blement  aus  Europa  dafür  hätte  beziehen  können,  hat  ihn  überlebt.  —  Dennoeh 
kommt  man  oft  in  die  La^,  solchen  Handwerkern  in  die  HSnde  zu  fallen;  aber 
ein  Kleidungsstück  gefertigt  oder  auch  nur  verstandig  ausgebessert  zn  erhalten, 
noch  weniger  eine  Reparatur  des  Schuhwerks,  geschweige  denn  eine  neue  Sohle, 
daran  ist  hier  factisch  nicht  zu  denken.  Dazu  fuge  ich  noch  beispielsweise  einige 
Preise  hinzu:  100  Pfd.  Weizenmehl,  meist  von  St  Francisco  ans  damit  versorgt, 
circa  12  Thlr.;  ein  Seidel  Bier,  wohl  ansschlie£9lich  englischen  Fabrikats,  12  bis 
20  Sgr.;  Butter,  theils  von  England,  theilweise  Von  Amerika,  pro  Pfd.  20  bis 
30  Sgr.,  und  natürlich  nicht  besonders,  oft  kaum  zum  Kochen  zn  gebrauchen  etc. 
Den  jährlichen  Unterhalt  eines  alleinstehenden  Mannes  mufs  man  daher  auf 
6000  Thlr.  veranschlagen. 

....  Ueber  den  Betrieb  und  die  Ausbeute  der  Erzminen  ist  man  hier  nur 
sehr  dürftig  unterrichtet.  So  viel  steht  fest,  dafs  die  Benutzung  von  Seiten  des 
Taikun- Gouvernements  oder  einzelner  Fürsten  noch  eine  sehr  unbedeutende  ist, 
was  seinen  Grund  wohl  nur  darin  haben  möchte,  dafs  man  von  Maschinen  irgend 
welcher  Art,  bis  zur  einfachsten  Schubkarre  herunter,  noch  gar  keine  Ahnung 
hat  und  Alles  nur  mit  Handarbeit  im  buchstilblichen  Sinne  des  Wortes  betrieben 
wird.  Ein  anderes  bestimmtes  Factum  ist,  dafs  das  japanische  Gouvernement 
hier  auf  Jesso  etwa  für  ein  Jahr  zwei  Amerikaner  mit  einem  Jahrgehalt  von  je 
6000  Dollars  zu  dem  Zweck  engagirt  hatte,  die  hiesigen  Berge  auf  Minerslien, 
Kohlen,  Petroleum  etc.  zu  untersuchen.  Man  sagt,  daüs  diese  Leute  die  werth- 
voUsten  Entdeckungen,  sowie  die  besten  Vorschläge  zn  Ausbeute  gemacht  hätten. 
Andere  behaupten  jedoch,  dafs  sie  vorzugsweise  in  eigenem,  resp.  amerikanisdiem 
Interesse  gehandelt  hätten.  Mit  dem  Betriebe  der  Minen  ist  es  aber  seitdem  ganz 
vorbei;  man  weifs  wenigstens,  dafs  eine  circa  4  Meilen  von  hier  gelegene  Blei- 
mine eingegangen  ist  und  auch  die  Eisenproduction  aus  dem  Sande  eines  nicht 
fem  gelegenen  Küstenstriches  aufgehört  hat,  weil  es  die  Concurrenz  mit  dem 
importirten  Eisen,  welches  als  Ballast  ohne  Fracht  hierher  gebracht  wird,  nicht 
ertragen  kann.  Nur  der  geringe  Begehr  und  Bedarf  an  Steinkohlen,  die  aber 
in  demselben  Verhältnifs,  wie  unsere  Schlesischen  zu  den  Englischen,  stehen, 
wird  aus  den  eigenen  Gruben  gedeckt,  aber  der  Preis  ist  9 — 19  Thlr.  pro  Tonne. 
Das  Petroleum  soll  hier  sehr  unrein  (dick  und  dunkel)  zu  Tage  kommen,  und 
die  Japaner  verstehen  noch  nicht  die  Reinigung  desselben.  —  Die  gebildeten  Ja- 
paner sind  anerkannt  die  schlauesten  Diplomaten,  dabei  den  Fremden  gegenüber 
stets  freundlich  und  zuvorkommend,  aber  auch  verschlossen  wie  das  Grab.  Sie 
wissen  sich  aller  Antworten  auf  Fragen  zu  entwinden,  mit  denen  sie  nicht  incom- 
modirt  sein  wollen,  und  selbst  wenn  sich  eine  wirkliche  Zuneigung  zu  diesem  oder 
jenem  Europäer  herangebildet  hat,  so  können  sie  dieselbe  beim  besten  Willen 
nicht  bethätigen,  denn  jeder  Beamte,  namentlich  der  Höhergestellte,  hat  seinen 
officiellen  Spion,  der  factisch  mit  diesem  Namen  bezeichnet  wird,  und  ohne  des- 
sen, sowie  noch  anderer  Räthe  und  Beisitzer  Gegenwart  gar  kein  Besuch  stets- 
finden  kann.  Dabei  sind  die  japanischen  Dolmetscher  so  unzuverlässig,  dafs 
man  sich  nur  wundem  kann,  wie  solche  Verständigungsmaschinen  dem  Gouverne- 
ment genügen  können,  wenn  nicht  auch  dies  in  der  Politik  desselben  läge.  Das 
Schlimmste  aber  sind  die  zn  häufigen  Versetzungen  der  einflufsreichen  Beamten. 
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60  bleibt  I.  B.  der  Oonvernenr  ron  Jesso,  einer  Insel,  die  grofser  ab  Irland  ist, 
■elten  l&nger  als  ein  Jahr  auf  seinem  Posten,  wShrend  welcher  Zeit  er  dicht  hei 
Hakodade  residirt.  Er  macht  gewohnlich  eine  gröfsere  Inspectionsreise  durch  • 
das  Land;  ist  dieselbe  beendet,  so  findet  er  seine  Ablösung  schon  vor,  und  nach- 
dem er  seinen  Posten  seinem  Nachfolger  fibergeben  hat,  reist  er  nach  Jeddo  ab, 
vm  dort  im  Bath  oder  Ministerium  des  Taiknn  dem  Jesso- Departement  vorzn- 
Btehen.  Dabei  mnfs  das  Gonvemement,  trotz  der  hohen  Steuern,  die  es  erhebt, 
und  trotE  einer  Anzahl  ron  Monopolen,  über  verhältnifsmafsig  nur  sehr  geringe 
Mittel,  resp.  Finanz -Ueberschfisse  zu  gebieten  haben.  Dieser  offenbare  (Md- 
mangel  ist  schon  bei  vielen  Gelegenheiten  hervorgetreten,  wo  die  japanische  Be- 
giernng  von  der  Nützlichkeit  dieser  oder  jener  Einrichtung  überzeugt,  wirklich 
bemüht  gewesen  ist,  dieselbe  ins  Leben  zu  rufen,  aber  durch  die  nothwendigsten 
Ausgaben  geschreckt,  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben  ist  oder  stehen  bleiben 
mufste.  Mir  scheint  der  Hauptgrund  davon  in  der  zu  grofsen  Menge  von  Jako- 
nins  zu  liegen,  die  mit  zwei  Schwertern  bewafinet  herumlaufen,  zur  Ueberwachung 
des  Volkes  und  zu  allen  anderen  Regierungsfunctionen  angestellt  sind  und,  ob- 
gleich wohl  meist  miserabel  besoldet,  doch  durch  ihre  Unzahl  die  Einkünfte  des 
Landes  verschlingen.  Denn  wer  einmal  Jakonin  ist,  ergreift  nie  wieder  ein  bür- 
gerliches Gewerbe  oder  Handwerk;  deren  Kinder  tragen  schon  vom  zartesten 
Alter  an  scharfe  Schwerter,  und  das  Streben  eines  jeden  Japaners  ist  darauf  ge- 
riehtet,  in  diesen  bevorzugten  Stand  aufgenommen  zu  werden.  Der  augenblick- 
liche Gouverneur  von  Jesso  soll  ans  einer  Kuli -Familie  stammen  und  sich,  von 
besonderen  Umständen  unterstützt,  durch  Greistesgaben  und  Fleifs  zu  seiner  hohen 
Stellung  hinaufgeschwungen  haben.  Auch  das  kommt  häufig  vor,  dafs  japanische 
Kaufleute,  die  ein  namhaftes  Vermögen  erworben  haben,  plötzlich  ans  ihrem 
Geschäftskreis  verschwinden  und  später  mit  zwei  Schwertern  decorirt,  aber  mit 
Zurücklassung  aller  Früchte  ihrer  früheren  Thätigkeit,  ganz  vergnügt  wieder  auf- 
tauchen; denn  sie  sind  nun  mit  ihrer  ganzen  Nachkommenschaft  in  den  Adel- 
stand erhoben.  —  Mit  japanischen  Kaufleuten,  gewöhnlichen  Officieren  etc.  kann 
der  Europäer  hier  am  Platze  ganz  gut  bekannt  und  befreundet  werden,  aber 
man  erfahrt  von  diesen  Leuten  wenig,  denn  sie  wissen  so  gut  wie  Nichts  von 
Staats-  und  Gelehrten -Sachen.  Durch  das  Heer  von  Beamten  und  deren  Orga- 
nisation in  Unkenntnifs  und  Schach  gehalten,  ist  das  Volk  ein  kraft-  und  willen- 
loses Werkzeug  der  eingefleischten  Staatseinrichtnngen,  und  die  härtesten  Strafen, 
wie  Confiscation  des  ganzen  Besitzes  und  Vermögens,  Tod  und  schwerer  Kerker 
för  verhältnifsmafsig  kleine  Vergehen  lassen  gar  keine  Opposition  im  Volke  auf- 
kommen. 

Zum  Schlufs  noch  eine  Affaire,  welche  vor  einiger  Zeit  sich  hier  zugetra^ 
gen  und  grofses  Aufsehen  erregt  hat.  Der  nördliche  und  überwiegend  gröfsere 
Theil  der  Insel  Jesso  und  die  südliche  Hälfte  der  Insel  Sachalin  sind  bekanntlich 
von  dem  Volke  der  Ainos  bewohnt,  die  sich  in  ihrer  äufseren  Erscheinung,  in 
Sitten  und  Gebräuchen  nicht  allein  wesentlich  von  den  Japanern,  sondern  auch 
von  allen  anderen  Bewohnern  des  asiatischen  Continents  unterscheiden.  Von 
jeher  den  Japanern  tributpflichtig,  stehen  sie  jedoch  bei  denselben  in  so, gerin- 
ger Achtung,  dafs  zwischen  beiden  Stämmen  keine  Familien -Verbindungen  vor- 
kommen  und  sie  unter  strengem  Druck  ihrer  japanischen  Herren  stehen.     Ob 
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die  Ainoi,  wie  man  hier  annimmt,  Ton  kankasischer  Baoe  abstammen,  oder  ob 
sie,  wie  ein  englischer  Theologe,  der  Dr.  Grey,  der  in  Hongkong  atationirt,  sioh 
ans  Gesundheitsrücksichten  hier  längere  Zeit  aufhielt,  suversichtUch  behauptet, 
ein  versprengter  Jndenstamm  sei,  daräber  herrscht  noch  ein  grofser  Meinnngs» 
unterschied.  Volles  und  langes  Haupt-  und  Barthaar  charakterisirt  sie;  sie  leben 
ausschliefslich  tou  Fischerei  und  Jagd  und  gewinnen  anfserdem  durch  Schneiden 
und  Trocknen  grofse  Mengen  Ton  Seaweed,  die  von  hier  aus  in  den  Handel  kom- 
men, ihren  Unterhalt.  Trotz  der  uralten  Abhängigkeit  von  den  Japanern,  die  bei 
dem  Handelsgeist  derselben  auch  auf  ihre  wenigen  industriellen  Leistungen,  ein- 
gewirkt haben  mufs  und  deren  Einflufs  deshalb  nicht  zu  verkennen  ist,  zeigen 
doch  alle  ihre  Fabrikate,  sowie  Schnitt  und  Muster  ihrer  Kleider,  Bearbeitung 
und  Verwendung  des  Bauhwerkes,  verschiedene  Flechtarbeiten  und  rohe  Holz- 
schnitzereien einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter,  und  sowohl  Formen  wie 
Zeichnungen  erinnern  wirklich  mehr  an  ordinäre  europäische  Fabrikate,  als  an 
asiatische  Kunstthätigkeit.  Beligiöse  Gebrauche  treten  bei  den  Ainos  noch  weniger 
hervor,  als  bei  den  Japanern;  denn  während  diese  viele  schöne  Tempel  haben,  die 
im  Verhältnifs  zur  gewöhnlichen  japanischen  Bauart  ebenso  hervorragend  sind,  wie 
unsere  alten  gothischen  Kirchen  zu  unseren  früheren  Wohnhäusern,  sieht  man  in 
den  Aino- Dörfern  nur  rohe,  auf  freistehenden  Pfählen  ruhende  Bedachungen  und 
an  diesen  die  Köpfe  von  Bären  und  anderen  wilden  Thiereu  befestigt;  in  diesen 
Tempeln  verrichten  die  Ainos  ihre  religiösen  Ceremonien  und  feiern  ihre  Feste. 
Diese  Eigenthümlichkeiten  des  Aino- Stammes  haben  hier  das  gröfste  Interesse 
erregt,  und  hat  man  sich  bemüht  einiges  Licht  über  ihren  Ursprung  und  ihre 
Geschichte  zu  erhalten.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  bereits  im  Jahre  1864  von 
dem  damaligen  englischen  Consul,  Capt.  F.  H.  Vyse,  von  dem  Engländer  Mr. 
A.  Howel  und  dem  früheren  russischen  Arzt,  Herrn  Dr.  Salesky,  drei  Aino- 
Sduidel  ausgegraben,  von  denen  zwei  nach  London  gingen  und  der  dritte  wahr- 
scheinlich nach  St..  Petersburg  kam.  —  Im  Bestatten  der  Todten  unterscheiden 
sich  die  Ainos  nämlich  auch  von  den  Japanern  und  anderen  asiatischen  Völkern; 
denn  während  in  Japan  die  Leichen,  je  nach  den  Secten  verbrannt  werden  und 
nur  die  Asche  in  irdene  Gefäfse  gesammelt  bestattet  wird,  und  während  an- 
dere Japaner  ihre  Leichen  in  hölzernen  fafsartigen  Tubben  der  Erde  übergeben» 
bauen  die  Ainos  nach  Art  unserer  Särge  lange  hölzerne  Kasten,  in  welchen  sie 
ihre  Todten  2 — 3  Fnfs  tief  unter  der  Erde  bestatten. 

Nun  weifs  man  nicht,  ob  vom  British  Museum  der  directe  Auftrag  dazu 
kam,  ein  vollständiges  Skelett  einer  Aino -Frau  anzuschaffen,  oder  ob  es  eine 
Privatspeculation  der  genannten  drei  Herren  war.  Jedesfalls  ging  von  ihnen, 
da  ein  Preis  von  2000  Dollars  für  ein  gutes  Exemplar  geboten  war,  die  An- 
regung aus,  und  es  fanden  sich  im  October  1865  ein  gewisser  Whilley,  Sohn 
eines  Naturalienhändlers  in  London,  der  zu  jener  Zeit  in  Hakodade  lebte  und 
Naturalien  sammelte,  übrigens  ein  Mensch  ohne  jegliche  Bildung,  femer  der 
Constabler  des  englischen  Consulats,  Namens  Thron  und  ein  gewisser  Kemmisch, 
Schliefser  des  englischen  Gefängnisses  hierselbst,  bereit,  die  Expedition  zu  unter- 
nehmen. Diese  drei  Leute  machten  sich  also,  begleitet  von  japanischen  Dienern, 
Packpferden  und  mit  den  nöthigen  Instrumenten  versehen  auf  den  Weg  nach 
dem  etwa  10  deutsche  Meilen  von  hier  entfernten  gröfseren  Aino -Orte  Otoschbe, 
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graben  aaf  dem  dortigen  FHedhofe  13  Sch&del  und  verschiedene  einzelne  Knochen 
ans  and  kehrten  mit  ihrer  Beute  glücklich  nach  Hakodade  zurück.  Dieser  Raab 
war  aber  nicht  nnr  nicht  anbemerkt  geblieben,  sondern  die  Unternehmer  waren 
aach  Ton  den  Bewohnern  Otoschbe's  als  in  Hakodade  lebende  Engländer  erkannt 
worden;,  eine  Deputation  derselben  folgte  dem  Beutezuge  fast  auf  dem  Fufse 
naeh  und  wandte  sich  Beschwerde  fahrend  an  den  hiesigen  japanischen  Gouremeur, 
Koiae-Yamatono-Kami.  Dieser  nahm  sich  der  Sache  auch  gleich  in  aller  Form  ent- 
schieden an,  ging  zum  englischen  Oonsul  Vyse  und  verlangte  sowohl  die  Auslie- 
ferung der  Schädel  und  Knochen,  als  auch  die  Bestrafung  der  Thäter.  Herr  Vyse 
wollte  natürlich  von  der  ganzen  Sache  nichts  wissen,  liefs  aber  die  ihm  bezeich- 
neten drei  Leute  kommen,  die  aber  nichts  eingestanden.  Der  Fall  aber  war  derartig 
und  auch  vom  japanischen  Gouverneur  so  formgemäfs  eingeleitet,  dafs  sowohl 
nach  den.  Paragraphen  des  Tractats,  sowie  nach  englischen  Gesetzen  ein  Court 
zur  näheren  Untersuchung  und  Entscheidung  zusammen  berufen  werden  mufste. 
Um  aber  dem  japanischen  Gouvernement,  respective  den  Ainos  nicht  Zeit  zu 
lassen,  sich  gehörig  darauf  vorzubereiten,  beraumte  der  englische  Consul  schon 
am  nächsten  Tage  durch  Berufung  zweier  Assessoren,  darunter  Herr  A.  Howel,. 
die  Gerichtssitzung  an»  und  erst  unmittelbar  vor  der  angesetzten  Stunde  wurde 
der  Gouverneur  zu  derselben  eingeladen.  Alle  bei  der  AfFaire  Betheiligten  hatten 
ohne  Zweifel  ihren  Plan  wohl  durchdacht  und  mit  einander  verabredet;  von  Ein- 
gestehen war  natürlich  keine  Rede,  und  da  auch  der  Gouverneur  keine  Zeugen 
und  wirklichen  Beweismittel  zur  Stelle  hatte,  so  wurden  die  drei  Angeklagten 
um  so  einstimmiger  für  unschuldig  erklärt,  als  es  auch  Unbefangene  nicht  recht 
für  möglich  hielten,  dafs  wirklich,  wie  behauptet  wurde,  13  Schädel  und  so  viele 
Aino- Knochen  ausgegraben  und  so  weit  transportirt  worden  wären. 

Aber  der  äufserst  gewandte  Gouverneur,  ebenso  von  diesem  schlauen  Ma- 
növer wie  von  der  Begründung  der  Anklage  überzeugt,  und  durch  einen  Vorfall, 
den  ich  später  mittheilen  werde ,  zur  energischen  Verfolgung  *  der  Sache  ange- 
spornt, appellirte  ganz  einfach  gegen  diesen  Ausspruch,  indem  er  sich  darauf 
berief,  dafs  er  wegen  Kürze  der  Zeit  nicht  die  Zeugen  und  Beweismittel  hätte 
herbeischaffen  können,  die  nöthig  gewesen  wären,  den  begangenen  Frevel  ans 
Licht  zu  bringen. 

Sei  es  nun,  dafs  Herr  Vyse  die  Hoffnung  hegte,  diese  äufserst  unangenehme 
Angelegenheit}  in  welche  zwei  seiner  eigenen  Beamten  verwickelt  waren,  arran- 
giren  oder  todt  machen  zu  können,  oder  dafs  er  darauf  rechnete,  dafs  es  dem 
japanischen  Gouverneur  schliefslich  doch  an  den  erforderlichen  Zeugen  und  Be- 
weismittel fehlen  würde;  kurz  und  gut,  der  englische  Consul  genehmigte  dem 
Gouverneur  die  Berufung  eines  neuen  Gerichtshofs,  anstatt  die  Sache  mit  dem 
Bemerken  abzuweisen,  dafs,  da  sie  einmal  hier  entschieden,  nun  an  den  eng- 
lischen Minister  in  Yokohama,  als  an  die  ihm  vorgesetzte  Behörde,  gehen  müsse» 
Vielleicht  wäre  sie  dann  durch  die  ungleich  gröfseren  Weitläufigkeiten  und  Um- 
stände eingeschläfert  worden.  Die  Sitzung  fand  aber  nach  etwa  8  Tagen  statt,  und 
der  Grouvemeur  hatte  sich  so  gut  darauf  präparirt,  dafs  sowohl  durch  die  auf  seine 
Fragen  erfolgenden  Antworten  der  Beschuldigten,  namentlich  in  Bezug  auf  die  nicht 
wegzuleugnenden  Gerathschaften,  mit  denen  die  Expedition  ausgerüstet  war,  und 
durch  die  verschiedensten  Zeugenaussagen  die  Angeklagten,  trotz  alles  Leugnens>. 
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80  wirkfiam  überfährt  worden»  dal«  der  Goayernenr  auf  eine  förmliche  Verliaf-* 
tang  derselben  antragen  konnte.  Capt.  Vyse  hatte  sich  aber  des  eigentlichen 
Urtheils  enthalten  und  sich  nnn  erst  dahin  erklärt,  die  Angelegenheit  nach  Toko- 
hsma  an  den  Minister  znr  weiteren  Entscheidung  referiren  zu  wollen.-  Die  Be- 
schuldigten aber  wurden  dennoch  znr  Beruhigung  des  Gouverneurs  am  folgenden 
Tage  in  ein  Gefängnifs  gebracht,  zumal  Mr.  Thron  noch  die  Dummheit  beging, 
die  gleich  nach  Beendigung  der  Gerichtssitzung  vom  Gouverneur  anbefohlene 
Verhaftung  seines  Bito  (Pferdeknechtes),  der  als  japanischer  Diener  des  Mr.  Thron 
den  Baubzug  mitgebracht  hatte,  mit  dem  Revolver  in  der  Hand  gegen  verschie- 
dene japanische  Offiziere  zu  verhindern. 

Die  Ursache,  weshalb  der  hiesige  Gouverneur  die  Sache  so  ernst  nahm  und 
verfolgte  war  die,  dafs  von  Seiten  des  französischen  Ministers  und  von  allen 
Europäern  nach  Möglichkeit  unterstützt  beim  Gorogia  (japanischen  Ministerium) 
auf  eine  ähnliche  Veranlassung  hin  zur  selben  Zeit  die  dringensten  Beschwer- 
den in  vollem  Gange  waren.  Zufällig  bin  ich  selber  Augenzeuge  und  förmlich 
Mitveranlassung  zu  diesem  Spektakel  gewesen.  Ich  machte  nämlich  im  Januar 
1865  von  hier  ans  eine  Geschäftsreise  nach  Shanghai  und  hatte  auf  der  Tour  von 
Yokohama  nach  Nagasaki,  wo  ich  auf  Einladung  des  Commandanten  der  hol- 
ländischen Fregatte  Djambi  die  schöne  inländische  See  passirte,  den  Abb^  Gi- 
rard,  einen  Jesuiten -Missionar,  als  Reisegefährten.  Der  Zweck  der  Fahrt  der 
Djambi  war,  Simoniseki  zu  besuchen,  wo  kurz  vorher  von  der  vereinigten  eng- 
lischen, französischen  und  holländischen  Flotte  die  Forts  demolirt  und  in  die 
Luft  gespren^  waren,  welche  die  dortige  enge  Passage  der  europäischen  Schiff- 
fahrt streitig  gemacht  hatten,  und  sich  zu  vergewissem,  ob  nicht  der  aufständige 
Daimio  Schoschin  oder  Nangato  an  deren  Herstellung  etwa  arbeiten  liefs.  Von 
solchen  Feindseligkeiten  war  aber  keine  Spur  mehr  zu  entdecken,  vielmehr  zeig- 
ten die  Officiere  des  Prinzen  Schoschiu  sich  gegen  uns  sehr  zuvorkommend, 
äufserten  sich  aber  gegen  das  Taikun- Gouvernement  sehr  unzufrieden  und  spra- 
chen es  rücksichtslos  aus,  dafs  ihr  Prinz  nur  auf  förmliches  Drängen  des  Taikun 
und  seiner  Räthe  den  ungleichen  Kampf  mit  den  Europäern  angenommen  hätte; 
der  Zweck  des  Taikun -Gouvernements  wäre  nur  gewesen,  ihren  Fürsten  dadurch 
zu  compromittiren.  Bei  diesem  Besuch  machte  mir  Abbe  Girard,  der  schon  seit 
11  Jahren  in  Japan  lebt,  den  Vorschlag,  ihn  zu  den  Gräbern  zweier  französischen 
Matrosen  zu  begleiten,  welche  in  diesem  Kampfe  gefallen  waren.  Dieselben  lagen 
jenseits  der  Simonosekl-Strafse  auf  der  Insel  Sikow,  also  auf  Taikun -Gebiet 
in  der  Provinz  Bungo,  und  standen  vertragsmäfsig  unter  dem  besonderen  Schutz 
der  Landesregierung.  An  Ort  und  Stelle  angekommen,  fanden  wir  diese  Grab- 
stätten augenscheinlich  absichtlich  demolirt.  Da  Girard  seiner  Zeit  als  Dolmet- 
scher des  französischen  Admirals  die  Expedition  mitgemacht  und  besonders  auch 
die  Beerdigung  der  Gefallenen  und  daran  geknüpften  Bedingungen  geleitet  hatte, 
so  brachte  er  die  Sache  an  die  grofse  Glocke,  und  dem  französischen  Minister 
in  Yokohama  war  dieser  Vorfall  wieder  eine  sehr  erwünschte  Gelegenheit,  dem 
Taikun- Gouvernement  Moral  und  Civilisation  zu  predigen  und  ihm  die  pein- 
lichsten Verlegenheiten  zu  bereiten. 

Es  war  daher  dem  japanischen  Gouverneur  nicht  zu  verargen,  dafs  die  Be- 
raubung des  Aino- Friedhofes  ihm  Gelegenheit  zur  Revanche  gab.     Die  Sache 
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•ttnd  angenblieklieh  so»  dab  die  drei  Enrc^fter  in  Haft  waren,  die  beiden  Japa- 
ner, welche  die  Expedition  mitgemacht  hatten,  zom  Tode  yemrtheilt  waren;  ein 
gelindes  Urtheil  war  aber  ron  Yokohama  keinesweges  sn  erwarten.  Da  unter- 
nahm es  der  englische  Consulats-Secretair,  Mr.  Enslie,  ein  ebenso  befähigter  wie 
liebenswürdiger  junger  Mann,  der  auch  yielleicht  mehr  von  der  Sache  wniste, 
namentlich,  dafs  die  Aino- Schädel  noch  am  Platze  seien,  um  deren  Zurückgabe 
es  dem  CtouTemeur  am  meisten  zu  thun  war,  sich  zum  Vermittler  anzubieten.  Er 
suchte  deshalb  die  formliche  Erlaubnifs  seines  Consuls  nach,  als  Vermittler  in  flieser 
Eigenschaft  die  Sache  in  die  Hand  zu  nehmen,  und  Herr  Vyse  liefs  ihn  gewähren. 

Mr.  Enslie  war  es  nan  vor  allen  Dingen  darum  zu  thun,  die  armen,  eigent- 
lich ToUkommen  unschuldigen  japanischen  Diener  von  der  harten  Strafe  zu  be- 
freien; mufste  doch  eine  solche  Ezeeution  zu  schwer  belastend  auf  die  Ange- 
klagten selber  wirken.  So  edel  dieser  Gedanke  und  so  gut  berechnet  und  durch- 
gearbeitet er  auch  war,  so  wenig  erreichte  er  leider  seinen  Zweck.  Der  6ou- 
yemeur  hörte  Mr.  Enslie  aufs  Freundlichste  an»  erklärte  ihm  "aber  ebenso  ent- 
schieden, dafs  die  Japaner  nur  unter  seiner  Grerichtsbarkeit  ständen  und  ihrer 
Bestrafung  nicht  entgehen  könnten.  Sollte  er  ihm  aber  Aufklärungen  zur  wei- 
teren Verfolgung  der  Angelegenheiten  geben  können,  so  wolle  er  ihm  sehr  dank- 
bar dafür  sein,  um  dieselbe  Zeit  kamen  nun  aber  auch  die  noch  ganzen  Aino- 
Ueberreste  in  die  Hände  der  Japaner.  Dieselben  waren  nämlich,  da  alle  Frem- 
den das  gröfste  Interesse  daran  hatten,  die  Ueberführnng  zu  hindern,  verborgen 
gehalten  worden  und  von  Hans  zu  Haus  gewandert,  weil  man  sie  nirgends  lange 
für  sicher  genug  hielt,  und  waren  schliefsllch,  als  die  Saohe  imm|r  kritischer 
wurde,  von  der  Wohnung  des  französischen  Consuls  Venve  aus  bei  Nacht  am 
Fufse  des  hinter  der  Stadt  gelegenen  Berges  vergraben  worden.  Wie  sie  dort 
aufgefunden,  weifs  kein  Mensch,  aber  der  Gouverneur  war  nun  in  Besitz  dieser 
Beweismittel,  die  selbst  nach  der  Stückzahl  und  der  Art  der  Verpackung  die  Aus- 
sagen der  vernommenen  Zeusen  genau  bestätigten. 

Zwar  hatte  man  den  drei  Gefangenen  mehrfach  die  sehr  gut  ausführbare 
Gelegenheit  zur  Flucht  auf  die  im  Hafen  liegenden  Schiffe  geboten,  aber  es 
schien,  als  wenn  Consul  Vyse  die  Verantwortlichkeit  für  eine  solche  Flucht  nicht 
übernehmen  wollte.     Ehe  eine  Entscheidung  aus  Yokohama  hier  sein  konnte, 

verging  eine  lange  und  unbestimmte  Zeit     Nachdem  die  Gefangenen 

im  Januar  1866  wirklich  einen  vereitelten  Fluchtversuch  gemacht  hatten,  kam 
ein  englisches  Kriegsschiff  nach  Hakodade  und  führte  dieselben  nach  Yokohama, 
wo  sie  zur  Deportation  und  Strafarbeit  verurtheilt  wurden.  Thron  ist-  aber, 
nebenbei  gesagt,  schon  wieder  Consulats- Diener  in  Shanghai.  Consul  Vyse  wurde 
nach  England  zurückberufen  und  ist  seines  Dienstes  entlassen;  sein  Nachfolger  ging 
im  Frühjahr  1866  nach  Otoschbe,  that  im  Namen  der  Engländer  förmlich  AbbiAe 
und  mufste  neben  mancherlei  Geschenken  and  Kosten,  1200  Itzibu's  baar  an  die  dor- 
tige Commone  zahlen.  Das  japanische  Gouvernement  hat  aber  nicht  allein  den  letz- 
ten Baub  auf  dem  Otoschbe'schen  Friedhof  bestattet  und  mit  einem  Monument  zieren 
lassen,  sondern  auch  die  beiden  schon  früher  nach  England  gegangenen  Schädel 
reqnirirt,  und  diese  befinden  sich  schon  auf  der  Bückreise.  Von  den  zum  Tode 
vemrtheilten  Bito's  hat  man  in  Hakodade  nichts  weiter  gesehen  noch  gehört 
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in  Assam  und  auf  dem  westlichen  und  östlichen 

Himalaya. 

Prof.  H.  T.  Schlagintweit-Sakünlünski  giebt  in  den  „Sitzungsberichten 
der  K.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1867.  I.  Heft  IV.  S.  479  eine  Zusammenstellnng 
der  wichtigsten  Höhenbestimmangen  in  Indien,  im  Him£Iaya,  in  Tibet  und  in 
Tarkistän,  ans  welcher  wir  diejenigen  hier  zusammenstellen,  welche  10,000  Fnla 
äberschreiten.    um   zunächst  die  irrigen  Angaben  in  vielen  der  neuesten  Lehr- 
bücher der  Geographie  über  die  Höhen  der  drei  höchsten  bis  jetzt  bekannten 
Berge  der  Erde  zu  berichtigen,  mögen  folgende  Angaben  yoransgeschickt  sein: 
Monnt  Everest  oder  Gaurisänkar  (aus  Gauri,  die  Hehre,  Strahlende,  einem 
Epitheton-  der  Gemahlin  des  Gottes  Shfva,  und  Sankir,  einem  der  Na- 
men, unter   denen  Shfra  angerufen  wird,  zusammengesetzt).     29,002 
engl.  Fnfs. 

D&psang  (d.  h.  die  „verklärte  Erscheinung**,  wobei  zunächst  für  den  Gipfel  so« 
wohl  wie.  für  das  Plateau,  auf  dem  er  steht,  die  glänzende  Schnee- 
bedeckung gemeint  ist).    28,272  engl.  Fnfs. 

Kanchinjfnga  (»die  5  Juwelen  der  Erdkrjstalle**,  auf  5  grofse  Fimmeere  sich 
beziehend,  welche  die  Flächen  dieses  Gebirgsstockes  bedecken).  28, 156 
engl.  Fnß. 


Name  des  Berges. 


Nördl.  Br.  — 


Länge  östl.  v. 
Greenw. 


Höhe  in 
engl.  FuTs. 


Moant  Everbst  oder  Gaurisänkar  (an 

der  Nepal -Tibet- Grenze)       .     . 
Kachinjfnga   Peak    (an    der    Sfkkim- 

Tfbet- Grenze) 

Sihsnr  Peak  (Nep&l) 

Dhavalagfri  oder  Dholagiri  (Nepal) 
Yässa,  Nordspitze  (Nepal)    .     .     . 
Jibjfbia,  North  Peak  (Nepal)    .     . 
Barathör,  Central  Peak  (Nepal)    . 
Yingma,    Westliche  Spitze    (an    der 

Nepal -Tfbet- Grenze)  . 
Nända  Devi  Peak  (Ram&on) 
Ibi  Gämin  Peak  (Garbval-Gnäri  Khor- 

sum)      .     .     .     .  , . 
Naräyani  Peak  (Nepal)'  . 
Jännu  Peak  (Sfkkim) 
Morsfaiädi  Peak  (Nepal)  . 
Aku,  North  Peak  (Nepal) 
Chamläng  Peak  (Nepal) 
Chamalha'ri  Peak  (Bhutan) 
Sankdsi  Peak  (Nep^l)     .     . 
Trissul,  West  Peak  (Eäma'on) 

Zeitsehr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  nd.  H. 


27'»  59'.3     —    86*   54'.7 


270 
27p 

28* 

28* 
28" 
28' 


42'.1 
53'.4 
41'.8 
33'.0 
2l'.l 
32M 


27«   55' 
30"»  29'.9 


30° 
28° 
27° 
28° 
28° 
27° 
27° 
27° 
30° 


88° 
87° 
83° 
84° 
85° 
84° 

87«* 
78° 


51' 

45'.8 

40'.9 

35'.0 

23'.5 

46'.5 

49'.7 

58'.3. 

25'.7 


83° 
85° 
86' 
89° 
80° 
79' 


8\0 

4'.5 

28'.7 

32'.7 

46'.0 

6'.4 

52' 
48'.7 


79°  21' 
83°  22'.4 
88°  1'.8 
58'.5 
6'.8 
Ö8'.0 
15'.3 
25'.1 
37'.7 

25 


29,002 

28,156 
27,799 
26,826 
26,680 
26,306 
26,061) 

26,000 
25,749 

25,550 
25,456 
25,304 
24,780 
24,313 
24,020 
23,944 
23,570 
23,5:^1 
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Name  des  Berges. 


N'^rd 

1.  Br.  - 

Lange  östl.  V. 

Hohe  in 

Greenw. 

engL  Fnfs. 

30* 

44' 

— 

79* 

47' 

23,400 

27» 

57'.0 



88* 

49'.7 

23,136 

30« 

59'.7 

— 

79* 

4'.8 

22,909 

30' 

47'.9 

— 

79* 

3'.2 

22,840 

27» 

56' 

— 

88* 

40' 

22,750 

270 

42'.2 

— 

89* 

1V.5 

22,720 

SO*» 

20'.6 

— 

80* 

6'.5 

22,707 

27» 

42' 

-— 

88* 

18' 

22,581 

27* 

50' 

— 

92» 

34' 

22,495 

30^ 

24'.8 

— 

79* 

öl'.O 

22,491 

270 

36' 

— 

92* 

7' 

22,430 

30*» 

55'.1 

— 

78* 

49'.9 

21,911 

27' 

52'.1 

— 

92* 

38'.6 

21,435 

32* 

32'.8 

— 

770 

23'.9 

21,415 

30* 

4d'.6 
*'.6 

— 

79* 

17'.3 

21,383 

31» 

— 

78* 

21'.6 

21,250 

30» 

8' 

— 

80* 

39' 

21,222 

31« 

19'.6 

— 

78? 

34'.4 

21,211 

32* 

55'.1 

— 

76* 

41'.9 

21,142 

27* 

52' 

— 

88* 

51' 

20,870 

31* 

27'.2 

— 

78* 

2H'.l 

20,824 

30* 

27'.6 

— 

79* 

34'.0 

20,758 

32* 

49'.2 



76* 

32'.3 

20,658 

31* 

51'.5 

— 

77* 

42'.0 

20,515 

31* 

34'.9 

— 

78* 

13'.6 

20,513 

27* 

48'.7 

— 

92* 

28'.5 

20,480 

30* 

55' 

— 

79* 

17' 

20,459 

30* 

20' 

— 

80* 

30' 

18,942 

32* 

23'.6 

— 

79* 

39'.5 

18,564 

30* 

47' 

— 

79* 

56 

18,529 

270 

59' 

— 

8h» 

47' 

18,488 

31* 

Ö'.O 



79* 

15'.3 

18,406 

31* 

36' 

— 

78* 

56' 

18,313 

27* 

45' 

— 

88* 

50' 

lH,2nO 

30* 

44' 

— 

•79* 

55' 

17,627 

30* 

49'  " 

— 

79* 

53' 

17,331 

34* 

24'.1 

— 

74* 

53'.6 

16,903 

31* 

0' 

— 

79* 

37' 

16,814 

27* 

58' 

— 

87* 

41' 

16,756 

32* 

51' 

— 

77* 

2' 

16,684 

Mflum  Darviza,  Ostspitze  (Eamion) 
Panhinri  oder  Ddnkia  Peak  (Sfkkim- 

Tfbet) 

Sirga  Rtier  Peak  (C^rhy^l)  .  .  . 
Efdarrath  oder  MahapanthPeak(Garh- 

yal)  .     .     .    ; 

Kinchinjhau,  Massif,  höchster  Punkt 

(Sfkkim) 

Cliörti  Peak  (Bhutan) 

Pach  Chdli,  Central  Peak  (Kamifon) 

Padim  Peak  (Sikkim) 

Dal-la,   principal  oder   Giants  Peak 

(Bhutan) 

N^da  Khät  Peak  (Käm&on)    .     .     . 

Oimlü  Peak  (Bhatän) 

Srikänta  Peak  (Gärhvdl)  .... 
Dal-la,  eastem  Peak  (Bhntin)  .  . 
SMgri  Peak  (Lahöl)  ...*... 
Niüik^tfta  Peak  (Gärh?il)  .... 
Bildang,  Sonth  Peak  (Kan&ir)  .  . 
Golighi  oder  Gala  Gbät  Peak  (Eä- 

xnaon)    

Ch^tkul  Peak  (Garhv^l-Kandur)  .  . 
Gnrdh^r,  südlicher  Gipfel  (Kishtväl) 
Forked  Ddnkia  Peak  (an  der  Sfkkiia- 

Bhutan- Grenze) 

Kinknchi  Peak  (Kanifnr)  .... 
Nandäkna  Peak  (Ram^on)  .... 
Northern  *C!nftitrra  BhiSga  Feak  (La- 

hdl) 

Pärb^ti  Peak  (Külu-Lahöl)  .... 

Mdrang  Peak  (Kanaur) 

Th^me-ri  Peak'  (Bhutin)  .... 
Ibi  Gamin-Pafs  (Garhva'l-Gniri-Khdr- 

sam) 

Ldbug-  oder  Lebon-Pafs  (Ram^on)  . 
Man!  Mab^s  Peak  (Cha'mba)    .     .     . 

Janti-Pafs  (Ram^on) 

Ddnkia-Pafs  (Sikkim) 

Mina-    Ghat   oder    Chirbitta   Dh^ra- 

Pafs  (Gärhv^l  -  Gnari  -  Khdrsnm) 
Eidbrang-  (Eeoobrung)  Pafs  (Raniur) 

T^nkra  Peak  (Sfkkim) 

Uta  Dhüra-Pafs  (Rämrfon)  .... 
Eiüngar-Pafs  (Eamäon)  .... 
Haramuk  Peak  (Eashmfr)  .... 
Nfti  Ghät-  oder  Chinda-Pafs  (Gärh- 

val) 

Yallanchün-Pars    (im  westlichen  Ne- 

pfl) 

SUnka  La  Pass  (Lah<a-T8l!n8kar}    . 
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Käme  dea  Berges. 

Nördl 

l.  Br.  - 

__  Lftnge  östl.  V. 
Greenw. 

Höhe  in 
engl.  FnO. 

Brfra  Ltfcha-Fafs,   Qipfel  des  Passes 

(Lahdl-Spfti) 

32» 

43'.5 

— 

77"  2B'.3 

16,186 

Ibd.  Trigonometrisches  Signal     .     . 

— 

— 

— 

16,221 

Ibd.  Nimtso,  ein  kleiner  See  an  dem 

südlichen  Abhänge  des   Passes 

— 

— 

-. 

15,670 

Ibd.  Chala,  am  nördlichen  Abhänge 

des  Passes 

-- 

_ 

— 

15,278 

Ibd.  Niveau  des  Chäla- Flusses  bei 

Chäla 



— 

— 

16,012 

Kdngra  LimarPafs  (Sfkkim)    .     .     . 

270 

59' 

— 

88*  33' 

15,693 

Trfnkrft-Pafs  (an  der  Sfkkim-Bhutin- 

Qrenze) 

270 

37' 

— 

88"  54' 

16,083 

Kamboch^n  oder  Nango-Pafs  (Sfkkim) 

27' 

42' 

— 

87"  69' 

15,770 

Sh^tnl-  oder  Pünui-Pafs  (Garhval-Kä- 

ntfur) 

31' 

25' 

— 

77"   58' 

15,555 

Gri  Peak  (im  Gebiet  der  Mfshmis)  . 

28" 

11' 

— 

06"  40' 

15,300 

Chöla-Pafs   (an  der  Bhutan -Sikkim- 

Grenze) 

27* 

25' 

— 

88"   49' 

14,925 

Suf^d  Eöh  Peak  (im  Panj^b  im  Su- 

«d  Köh-Gebirge) 

33" 

58'.1- 

— 

70"   27'.9 

14,839 

Dapla  Büm  Peak  (Assim)  .... 

270 

42' 

^ 

96"   42' 

14,540 

Rotrfng-Pafs  (Külu-Lab<51)    .... 

32" 

22' 

— 

77"    14' 

13,061 

Kandighat  Mountain  (Gärhv^)      .     . 

31" 

10' 

— 

77"   59' 

12,942 

Kidark^nta  (Gärhv^l) 

31" 

1'.4 

— 

78"     9'.4 

12,430 

Sasüka-Pafs  (Bhutan) 

27" 

46' 

— 

90"  48' 

12,235 

Samgrfng,  Weidegrund  (Kamion) 

30" 

37' 

— 

79"   57' 

12,146 

Qdza  Mountain  (Sfkkim)     .... 

2?" 

lö'.ö 

— 

88"     1'.8 

12,080 

Fäl^t  oder  Singhaina  Peak  (Sikkim) 

27" 

13'.7 

— 

87"  59'.8 

12,042 

Chür  Peak  (Sfmla) 

30" 

52',3 

— 

77"  27'.9 

11,982 

Ohinda  Ningi  Mountain  (Sfkkim)     . 

27" 

5'.5 

— 

88"     l'.O 

11,971 

Changtabu  Mountain  (Sikkim)      .     . 

27" 

20' 

— 

88"     3' 

11,963 

Yomtdng,  Thalstufe  des  Flusses  (Sik- 

kim)       

27" 
30" 

46' 

45' 

"" 

88"   43' 
79"     4' 

11,904 

Kfdarnath  (GSrhväl) 

11,794 

Künu  (Kana'ur) 

31" 

29' 

— 

78"   37' 

11,683 

Kdlung,  altes  Fort  (Lahdl)  .... 

32" 

39' 

— 

77"     4' 

11,622 

Goh  (Kamion) 

30" 

15' 

— 

80"   31' 

11,561 

Loa  (Kamion) 

30" 

2t>' 

— 

79"   54' 

11,540 

Kantira  Kinta-Pafs  (Gärhvil)'      .     . 

30" 

59' 

— 

78"  40' 

11,«18 

Kvirding,  Dorf  (Lahdl) 

32" 

38' 

— 

77"     2' 

11,489 

Niti  (Gärhvil) 

30" 

48' 

— 

79"   34' 

11,464 

Tsöji-Pafs,  Niveau  des  kleinen  Sees 

am  Pafs  (Dras-Kashmfr)  .     .     . 

34" 

21' 

— 

75«»  30' 

11,376 

Ibd.,  höchster  Punkt  des  Passes      . 

— 

•w. 

4JU. 

11,498^ 

Ibd.,   unteres   Ende    des   Gletschers 

. 

gegen  Matii 

— 

— 



10,967 

N^long  (Gärhval) 

31" 

5' 

— 

79**     0' 

11,350 

N^long-  oder  Sangkidk-Pafs  (GSrh- 

vil-Gniri-Khörsnm)      .... 

31" 

0'.5 

— 

79"     0'.7 

11,312 

Mflnm  (Kämion) 

30" 

34'.6 

— 

79"  54'.8 

11,265 

Katari  Kinta-Pafs  (Garhval)     .     .     . 

30' 

55' 

— 

78"  43' 

11,084 

25  < 
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Käme  des  Berges. 


Phnn  Galbung  Pea'k  (Aasdbn)  .    .    . 

MirtoU  (Kjimtfon)  . 

JSmnötri,  QaeUe  des  J&mna  (GarhTal) 

Mpan  (Kainaon) 

Miinom  Mountain  (Sfkkim)     .     .     . 

Htftta  Mountain  (Sfmla) 

Ningi  oder  Ntfnki  Mountain  (NepA) 
Islümbo-Pala  (im  Östlichen  Nep^l)  . 
Vallanchtin  (im  westlichen  Nepil)  . 
Gangötri,  Tempel  (Garhvil)     .     .     . 

GamsÄi  .(GSrhv^l) 

M^na  (Garhvil) 

G^bia  (NepiQ) 

Kirdong  (Lahtfl,  Goayemement  Bia- 

galo) 

Bidrinath,  Hindu -Tempel  (Garhvil) 
Tdnglo  Mountain,  Gipfel  (Slkkim)    . 


Nördl.  Br.  — 


Lftnge  5stl.  v. 
Greenw. 


Hohe  in 
engl.  Fürs. 


27«  28' 

30^  30' 

81»  0' 

30*  32' 

27*  21' 

31*  14' 

27*  1' 

27'  17' 

27'  43' 

3f  0' 

30'  47' 

30*  47'.0 

30*  7' 

32*  32'.8 

30*  46' 

2r  1'.8 


9V  16' 

79*  66' 

78*  29' 

79*  74' 

88*  23' 

7V  29' 

Sr  59' 
88*     2' 

87*  44' 

78"  56' 

79»  45' 

79*  20'.8 

80'  48' 

77*     0'.6 

79*  20' 
88*     3'.9 


11,000 
10,955 
10,849 
10,843 
10,657 
10,469 
10,437 
10,388 
10,386 
10,319 
10,317 
10,308 
10,272 

10,242 
10,124 
10,080 

— r. 


Aus  Bosnien. 

Nach  dem  im  „Preufsischen  Handelsarchiv*  1867.  11.  S.  159  FeröffentUehten 
Bericht  des  Königl.  Preufs.  Consuls  Herrn  Dr.  Blau  zu  Serajewo  betragt  die  Be- 
Tolkerung  Bosniens  —  nach  einer  im  Jahre  1866  Torgenommenen  Zählung,  oder 
richtiger,  Schätzung  —  1,100,126  Seelen,  nämlich: 

Kalma  kamlyk  (Reg.  Bezirk)  Serajewo  .    .     119,021  Seelen, 
Trawnik  .     .     148,036      - 
'-         Bihatsch  .     .     152,960 
Banjalnka     .     147,402 
Svornik    .     .     217,792       - 
Novibazar     .     136,284      - 
•  -  -•  -  -        Herzegowina      178,631 

1,100,126  Seelen. 

Unter  diesen  befinden  sich  444,404  Muhammedaner,  454,787  griechische  Chri- 
sten, 181,641  römische  Katholiken,  3833  Jaden  und  15,461  Zigeuner.  Alle  diese 
Zahlen  weichen  aber  so  wesentlich  von  den  nach  derselben  Quelle  in  dieser  Zeit- 
schrift (N.  F.  Bd.  XIX.  1865.  S.  281  ff.)  mitgetheilten  Angaben  über  die  Bevöl- 
kerungs- Statistik  Bosniens  ab  (beispielsweise  wird  dort  die  Einwohnerzahl  von 
Serajewo  auf  etwa  50,000  angegeben,  während  in  dem  neuesten  Bericht  diese 
auf  höchstens  35,000  geschätzt  wird),  dafs  man  daraus  ersieht,  wie  wenig  Glau- 
ben den  älteren  Schätzungen  beizumessen  ist. 
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Gtobalmte  Straften  sind  erst  seit  etwa  fftnf  Jahren  von  der  türkischen  Re- 
giemng  angelegt  worden,  die  aber,  da  es  auf  denselben  noch  überall  an  genü- 
genden üeberbrücknngen  der  sahireichen  Bäche  nnd  Flüsse  fehlt,  keinesweges 
mit  unseren  Chansseen  auf  gleicher  Stufe  stehen.  Serajewo  bildet  für  Bosnien, 
Mostar  für  die  Herzegowina  den  Knotenpunkt  dieser  Strafsen.  Die  fünf  Hanpt- 
straTsen,  welche  von  Serajewo  auslaufen,  sind:  1)  Die  Strafse  nach  Brood  über 
Bussowatscha,  Wranduk,  Maglaj  und  Derbend;  sie  existirt  seit  dem  Jahre  f662, 
nnd  auf  ihr  bewegt  sich  der  Haupthandelsverkehr  mit  Oesterreich.  2)  Die  eine 
Stunde  von  Bussowatscha  sich  abzweigende  Strafse  nach  Trawnik,  Liwno  und 
der  dalmatischen  Grenze  bei  Bilibrigh,  im  Jahre  ,1866  gebaut  und,  wenn  der 
Anschlufs  an  die  dalmatinische  Heerstrafse  erreicht  sein  wird,  die  zukünftige  Haupt- 
strafse  für  den  dalmatinischen  Handel.  3)  Die  im  Jahre  1865  begonnene,  aber 
noch  nicht  vollendete  Strafse  über  Wissoko  nach  Eakanj  zum  Anschlufs  an  die 
nach  Brood  führende.  4)  Die  noch  im  Bau  begriffene  Strafse  von  Serajewo 
nach  Mostar,  welche  in  den  Jahren  1864  und  65  von  beiden  Endpunkten  ans 
in  Angriff  genommen,  bis  jetzt  aber  erst  8  Stunden  weit  ausgeführt  ist.  5)  Die 
Hauptstrafse  nach  Konstantinopel  über  Wischegrad  nnd  Sjenitza,  fahrbar  bis  an 
die  Bosnische  Grenze,  wegen  grofser  Terrainschwierigkeiten  aber  häufigen  Ver- 
kehrsstörungen ausgesetzt.  Aufserdem  giebt  es  noch  zwei  kürzere  Chausseen, 
nämlich  die  von  Mostar  bis  Metkovic  und  die  von  Banjaluka  bis  Gradiska,  während 
alle  anderen  Wege  kaum  zu  Pferde  passirbar  sind.  —  Telegraphenlinien,  welche 
seit  einiger  Zeit  von  der  türkischen  Regierung  zu  politischen  Zwecken  errichtet  wur- 
den, verbinden  Serajewo  sowohl  mit  Konstantinopel  über  Novibazar,  als  auch  mit 
den  übrigen  Hauptorten  der  Regierungsbezirke  Mostar,  Trawnik,  Banjaluka  und 
Tnzla,  doch  werden  bei  der  Unbedeutendheit  des  Grofshandels  die  Telegraphen  nur 
in  seltenen  Fällen  von  Kaufleuten  benutzt.  Da  der  grofse  Grundbesitz  vorzugs- 
weise in  Händen  der  Türken  sich  befindet,  so  sind  dieselben  auch  die  Haupt- 
producenten  der  in  den  Handel  kommenden  Naturerzeugnisse.  Der  eigentliche 
Froductenhandel  wird  sowohl  von  Türken  als  von  Christen  betrieben,  indem 
erstere  mehr  den  inländischen,  letztere  mehr  den  ausländischen  Umsatz  vermit- 
teln. An  der  Industrie  betheiligeh  sich  die  Muhanmiedaner  in  einzelnen  länd- 
lichen Districten,  hauptsächlich  bei  der  Verarbeitung  der  Metalle,  als  Schwert- 
feger,  Messer-,  Kupfer-  und  Hufschmiede,  theilweis  auch  als  Gold-  und  Silber- 
arbeiter. Die  übrigen  Handwerke  werden  meist  von  Christen  nnd  Juden  geübt. 
Letztere,  sowie  die  Griechen  vermitteln  auch  das  Geld  -  und  Waarengeschäft  der 
wichtigsten  Plätze  des  Inlandes  unter  einander,  sowie  mit  den  wenigen  Märkten 
des  Auslandes,  mit  Wien,  Triest  und  Leipzig.  Da  das  Volk  durchaus  arm  und 
in  Folge  dessen  in  seinen  Ansprüchen  und  Bedürfnissen  nach  unseren  Begriffen 
anfserordentlich  bescheiden  ist  und  zudem  seinen  Bedarf  an  Kleidung,  Hausge- 
rath  und  Nahrung  durch  eigene  Handarbeit  zu  befriedigen  im  Stande  ist,  so  ist 
der  Cönsum  fremder  Importartikel  nur  ein  sehr  geringer.  Dazu  kommt,  däfs 
ein  im  National  -  Charakter  tief  wurzelndes  Festhalten  an  alten  Gewohnheiten 
allen  Bemühungen,  die  socialen  Verhältnisse  zu  verbessern,  feindlich  entgegentritt 
Ebenso  charakteristisch  ist  die  Abneigung  gegen  äufseren  Prunk  und  Glanz,  was 
theilweise  in  der  traditionellen  Furcht  vor  der  Habsucht  der  Machthaber  seinen 
Grund  hat;  selbst  die  Besitzenden  umgeben  sich  mit  dem  Scheine  der  Aermlich- 
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kdt,  und  nirgendi  möchte  et  wohl  in  Europa  em  Land  geben,  in  dem  die  Woh- 
nungen äafserlioh  schlechter  ausgestattet  sind,  nirgends  ein  Volk,  das  in  seiner 
iufseren  Erscheinung  farbloser,  geschmackloser  und  schmuckloser  erscheint,  als 
te  Bosnien.  Die  Bildung  steht  auf  der  niedrigsten  Stufe  ebenso  wie  bei  der 
türkischen  als  christlichen  und  muhammedanischen  Bevölkerung.  90  pCt.  der 
Bevölkerung  sind  des  Lesens  und  Schreibens  völlig  unkundig,  viele  der  vornehm- 
sten' Herren  und  Beys  des  Landes  sind  nicht  im  Stande,  ihren  Namen  zu  schrei- 
ben, und  erst  in  jüngster  Zeit  ist  eine  Verordnung  erlassen,  wonach  wenigstens 
jeder  Müdir  (eine  Würde,  die  der  unserer  Landräthe  entspricht)  des  Lesens  und 
Schreibens  kundig  sein  soll.  An  höheren  Bildungsanstalten  fehlt  es  gänzlich, 
und  nur  in  den  gröfseren  Städten  und  Flecken  bestehen  Elementarschulen  für 
alle  drei  Confessionen. 

Was  die  Steuern  betrifft,  so  besitzen  wir  darüber  nur  annähernd  richtige 
Angaben,  da  die  türkische  Regierung  einerseits  es  geflissentlich  vermeidet.  Zu- 
verlässiges in  die  Oeffenüichkeit  gelangen  zu  lassen,  andererseits  wegen  der  vie- 
len Mifsbräuche  die  wahren,  das  Land  belastenden  Steuern  der  allgemeinen  Kennt- 
nifsnahme  entzogen  werden.  Die  Totalsumme  der  direkten  und  indirekten  Be- 
steuerung dürfte  sich  auf  etwa  50  Millionen  Piaster  belaufen,  von  denen  circa 
10  Millionen  Piaster  auf  den  Vergi,  welcher  etwa  unserer  Grund-  und  Einkom- 
mensteuern entspricht,  kommen;  14  Millionen  Piaster  auf  den  Zehnten;  5  Millio- 
nen Piaster  auf  die  Militärsteuer,  welche  nur  gegen  Befreiung  vom  aktiven  Mili- 
tärdienst von  den  Christen  entrichtet  wird  und  16  Piaster  pro  Kopf  beträgt; 
6  Millionen  Piaster  auf  den  Ressumat,  ein  gemeinsamer  Name  für  diverse  Abgaben, 
die  unserer  Gewerbesteuer,  Mahl-  und  Schlachtsteuer  etc.  entspricht  und  theils  in 
Pacht,  theils  in  fiskalischer  Verwaltung  bestehend,  einen  von  Jahr  zu  Jahr  sehr 
wechselnden  Ertrag  giebt;  4  Millionen  Piaster  für  WaarenzöUe  und  circa  10  Millio- 
nen Piaster  als  Werth  der  Naturalleistungen.  Zu  letzteren  mufs  man  aufser  den 
schon  erwähnten  Zehnten  vom  Bodenertrag  noch  die  fortgesetzten  Beitrage  rech- 
nen, welche  das  Volk  durch  die  Erhaltung  der  zahlreichen  Geistlichkeit,  durch 
Vorspann  und  Transportdienste  bei  allen  Truppenmärschen,  durch  Prohndienste 
bei  allen  öffentlichen  Bauten  etc.  zum^  allgemeinen  Besten  zu  leisten  hat  Die 
Steuer  würde  mithin  per  Kopf  50  Piaster  (circa  38  Thr.)  betragen,  welche  Summe 
nicht  viel  höher  wäre,  als  die  in  anderen  Provinzen  des  Reiches,  die  aber  bei 
der  fortschreitenden  Verarmung  des  Landes  immer  schwerer  aufzubringen  ist.  — 
Die  Ausgaben  der  Provinzialverwaltung  betragen  jährlich  kaum  mehr  als  die 
Hälfte  der  Einnahmen,  und  man  darf  annehmen,  dafs  die  Ueberschüsse  nach  Kon- 
stantinopel abgeführt  werden.  Erfreulich  ist  es  jedesfalls,  dafs  die  Regierung  in 
den  Jahren  1865  und  66  je  2  Millionen  Piaster  für  den  Wegebau  verwendet 
hat,  während  im  Jahre  1863  nur  250,000  Piaster  für  diesen  Zweck  bestimmt 
waren.  — r. 


Statistiken  der  aastralischen  Colonien. 


391 


Statistiken  der  australischen  Colonien. 

Die  australischen  Colonien  haben  in  der  neuesten  Zeit  einen  so  ungeheuren 
Aufschwung  genommen,  dafs  sie,  trotz  ihres  zum  Theil  noch  sehr  jugendlichen 
Alters  (Süd- Australien  z.  B.  wurde  erst  am  28.  December  1836  und  Queensland 
gar  erst  1859  gegründet),  bereits  eine  hervorragende  Stelle  unter  den  Cultur- 
ländem  der  Erde  einnehmen,  und  es  dürften  daher  wohl  folgende  Statistiken, 
gültig  am  31.  December  1865,  über  die  verschiedenen  Colonien  Australiens  von 
Interesse  sein.  Nur  West- Australien,  bisher  eine  Verbrecher-Colonie ,  hat  sich 
nicht  so  fortschreitend  entwickeln  können,  wie  die  Schwester-Colonien  und  bleibt 
in  der  nachfolgenden  Betrachtung  ausgeschlossen ;  da  indefs  mit  Ende  des  laufen- 
den Jahres  die  Deportation  von  Verbrechern  nach  West-Australien  aufhören  wird, 
so  steht  auch  hier  ein  neuer  Aufschwung  bevor. 

Die  Gesammteinfnhr  in  die  6  Colonien  Victoria,  New  South  Wales,  South 
Australia,  Queensland,  New  Zealand  und  Tasmania  während  des  Jahres  1865 
ergab  den  Werth  von  35  Millionen  £,  und  wenngleich  der  Intercolonial-Handel 
darin  begriffen  ist,  so  kommt  doch  immerhin  der  bei  weitem  gröfsere  Theil  die- 
ser Summe  auf  den  Kommerz  mit  Grofsbrittanien,  vorzugsweise  mit  England. 
Die  Totalausfuhr,  zu  der  Gold  und  Wolle  das  Hanptcontingent  lieferten,  belief 
sich  auf  mehr  als  30  Millionen  £.  Beide  Posten  vertheilen  sich  folgendermafsen 
anf  die  6  Colonien: 


Colonien. 

Import. 
£ 

Export. 

£ 

Victoria 

New  South  Wales     .     .     . 

New  Zealand 

South  Australia    .... 

Queensland 

Tasmania 

13,257,537 
9,928,595 
5,694,977 
2,925,596 
2,467,907 
763,375 

13,150,748 
8,192,170 
3,713,218 
3,129,846 
1,366,491 
880,966 

Total 

34,937,987 

30,433,438 

Während  der  letzten  16  Jahre  lieferten  die  beiden  Colonien  Victoria  und 
New  South  Wales  allein  Gold  im  Werthbetrage  von  150  Millionen  £,  wovon 
wieder  der  Löwenantheil  mit  |  auf  Victoria  fallt.  Anfserdem  hat  N.  S.  Wale« 
4,617,000  Tonnen  Kohlen  aus  seinen,  nördlich  und  südlich  von  Port  Jackson 
gelegenen  und  für  unerschöpflich  gehaltenen  Kohlengruben  (zumal  Newcastie)  ge- 
fördert. New  Zealand  behauptet,  besonders  seit  den  letzten  Jahren,  eine  her- 
vorragende Stelle  unter  den  Gold  und  Wolle  produzirenden  Plätzen.  South  Au- 
stralia ist  eine  Getreide,  vorzugsweise  Weizen  bauende  Cplonie,  und  mit  Back« 
Sicht  auf  die  Zahl  ihrer  Einwohner  (am  31.  December  1866  169,959  Seelen)  ist 
sie  das  bedeutendste  Weizen  produzirende  Land  der  Erde.  Es  wurde  in  den 
letzten  10  Jahren  an  Weizen  und  Mehl  för  £7,776,195,  bei  einem  Mittelpreise 
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Miscdlon: 


▼on  nahe  7«.  Sd,  per  Bnehel,  ezportirt,  und  das  bei  einer  Bevölkerung,  die  tob 
1855 — 65  von  96,982  aaf  156,605  Seelen  gestiegen  war  ').  Aafserdem  worden 
Wolle  im  Werthe  Ton  £5,667,211  und  Mineralien  (fast  ansschliefslich  Kupfer) 
im  Betrage  von  £  4,951,638  aasgeführt. 

Queensland  hat,  anfser  seinem  Beichthum  an  Viehheerden  und  Mineralien, 
sich  mit  gutem  Erfolge  in  der  Zucker-  und  BaumwoUen-Cultur  versucht. 

Tasmania  nimmt  durch  seinen  Export  an  WoUe,  Gretreide,  Nutzholz  und 
Wallfischthran  einen  schätzenswerthen  Antheil  an  der  Gesammtausfuhr  Austra- 
liens. 

Die  genannten  6  Colonien  waren  im  Stande,  im  Jahre  1865  in  5  Artikdn, 
die  die  hauptsächlichsten  Landesprodukte  bilden,  eine  Ausfuhr  im  Werthe  von 
£21,401,074  zu  beschaffen,  und  vertheilt  sich  selbige  so: 


Colonien. 

Wolle. 
£ 

Gold. 
£ 

Kupfererz. 
£ 

Getreide. 
£ 

Kohlen. 

£ 

Victoria  .     .     .     .     . 
New  South  Wales     . 
New  Zealand    .     .     . 
South  Australia    .     . 
Queensland      .     .     . 
Tasmania     .... 

3,315,109 

1,624,114 

1,141,761 

821,482 

885,299 

218,955 

6,190,317 
2,647,688 
2,226,474 
8.  Note  3 
101,354 

618,472 

1,228,480 
107,268 

_ 
274,303 

Total 

8,006,720 

11,165,831 

618,472 

1,335,748 

274,303 

Der  bedeutende  Handelsverkehr  der  Colonien  unter  sich  und  mit  dem  Aus- 
lande, namentlich  mit  dem  Mutterlande,  erweist  sich  aus  der  Summe  des  Tonnen- 
gehaltes der  Schiffe,  die  während  des  Jahres  1865  in  den  verschiedenen  Häfen 
Australiens  ein-  und  ausgelaufen  sind,  wie  folgt: 


Colonien. 

Eingelaufen. 
Tonnengehalt. 

Ausgelaufen. 
Tonnengehalt. 

Victoria 

New  South  Wales     .     .     . 

New  Zealand 

South  Australia    .... 

Queensland 

Tasmania 

580,973 
635,888 
295,625 
183,102 
173,227 
100,276 

599,35i 
690,294 
282,020 
174,188 
167,653 
104,218 

Total 

1,969,091 

2,017,724 

'}  Weizen  und  Mehl  wurden  bisher  hanptsttchlich  nach  N.  S.  Wales,  Queens- 
land, New  Zealand  und  Victoria  exportirt,  doch  bei  der  aufs^ordentlich  reichen 
Ernte  des  letzten  Jahres  1866  und  den  sehr  niedrigen  Weizenpreisen  (8  s.  Id.  per 
Bushel)  verschifft  man  jetzt  auch  nach  England,  und  waren  bis  zum  18.  Mai  dieses 
Jahres  bereits  87,621  qrs.  Weizen  und  512  Tonnen  Weizenmehl  dabin  ausgeführt 

^)  Die  Alluvial- Diggings  bei  Echnnga,  21  Miles  von  Adelaide,  seit  länger  als 
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Von  dem  grofsen  Avftchwimge  der  Colonie  zeugt  ferner  der  bedeutende 
ZnWkchs  an  Hansthieren;  denn  während  ganz  Australien  im  J.  1825  nur  6,1  ^^ 
Pferde,  134,515  Haupt  Bindvieh  and  237,622  Schafe  besaä,  stellte  sich  am  Ende 
des  Jahres  1865  folgendes  Verhältnifs  heraus: 


Colonien. 

Pferde. 

Bindvieh. 

Schaft. 

Victoria 

New  Nouth  Wales  .     .     . 
South  AustraUa  ')  •     •     • 

Queensland 

Tasmania 

121,051 

.   282,587 

73,993 

5t,091 

22,152 

631,337 

1,961,905 

158,057 

885,856 

90,020 

8,835,380 
8,132,511 
3,779,308 
6,810,005 
1,736,540 

Total 

550,874 

3,727,175 

29,293,744 

Zum  Schlüsse  sei  noch  angefahrt,  dafs  die  Gesammtbevölkerung  genannter 
6  Colonien,  mit  Ausschlnfs  der  Eingebomen,  gegenwärtig  sehr  nahe  auf  1,650,000 
Seelen  kommt,  die  sich  in  runden  Zahlen  folgendermafsen  gruppiren: 


Colonien. 

Seelenzahl. 

Victoria  .     .     .     .     , 

650,000 
430,000 
200,000 
170,000 
97,000 
97,000 

New  South  Wales 
New  Zealand     .     . 
South  Australia     . 
Queensland  .     .     .     • 

Tasmania     .     .     . 

T 

ota 

l 

1,644,000 

— ff- 


15  Jahren  bekannt,  werden  nur  von  den  Bewohnern  der  Umgegend,  wenn  ihnen 
keine  lohnendere  Beschäftigung  vorliegt,  bearbeitet  und  haben  bisher  nicht  mehr 
als  £  150,000  im  Werthe  an  Gold  geliefert. 

1)  Der  Vieh-Stapel  Süd -Australiens  hatte  bereits  die  Höhe  von  310,460  Stück 
Bindvieh  und  4,106,280  Schafe  erreicht,  hat  aber  in  Folge  der  anhaltenden  Dürre 
der  letzten  Jahre,  namentlich  nordlich  von  Port  Augusta  im  sogenannten  Far  North, 
eine  Abnahme  erfahren,  die  im  letzten  Jahre  1866  abermals  sehr  erheblich  ge- 
worden. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
am  15.  Jaol  1867. 

Herr  v.  Prittwitz  bespricht  die  eingelaufenen   Geschenke  und   theilt  den 
wesentlichen  Inhalt  derselben  mit. 
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Hierauf  beriobtet  det^als  Gast  anwesende  Herr  Graf  Krookow  ▼.  Wicke- 
rode aber  seine  im  Herbst  1864  in  Ost- Afrika  ausgeffihrte  Reise.  Von  Dres* 
den  ans  ging  dieselbe  über  Triest  nnd  Alexandria  nach  Kairo,  dann  mit  der 
Eisenbahn  nach  Suez,  welches  an  Einwohnern  bedeutend  zugenommen  hat,  nnd 
hieraaf  so  Schiffe  nach  Djidda  nnd  Sanakin.  Von  hier  ans*  richtete  sich  die 
Reise,  welche  nun  auf  Kameden  bewerkstelligt  wurde,  nach  Kassala,  einer  Stadt 
▼on  10,000  Einwohnern  mit  einer  türkischen  Besatzung  Ton  2 — 3000  Mann.  Die 
weiteren  Ausflüge  wurden  theils  in  der  Richtung  auf  Massaua,  theils  nach  dem 
Setit  und  Atbara,  theils  8 — 10  Tagereisen  w^it  durch  endlose  Grassteppen  nach 
Matamma  unternommen.  Der  zuletzt  durchreiste  Landstrich  ist  ein  Hügelland, 
aber  nur  selten  mit  Buschwerk  bewachsen.  Der  Bückweg  wurde  wieder  über 
Kassala  und  Sauakin  genommen. 

Herr  Dieterici  sprach  über  ein  im  Jahre  819  der  Hedschra  (Mitte  des 
14.  Jahrhunderts)  geschriebenes  arabisches  Buch,  welches  die  Ahnenreihen  der 
einzelnen  arabischen  Tribus  enthält  und  für  die  Verbreitung  der  Stamme  von 
Interesse  ist. 

Herr  Dove,  aus  Paris  zurückgekehrt,  berichtet  über  den  kartographischen 
Theil  der  dortigen  Ausstellung,  welchen  er  als  sehr  bedeutend  bezeichnet.  Aufser 
den  Karten  und  Reliefs  weist  die  Ausstellung,  mit  Berücksichtigung  der  Ethno- 
graphie, auch  lebensgrofse  körperliche  Darstellungen  der  verschiedenen  Nationa- 
litäten auf.  Der  Vortragende  mustert  die  hervorragendsten  Erzeugnisse  der  ver- 
schiedenen Nationen  auf  diesem  Gebiete  und  macht  u.  a.  auf  ein  Belief  des  Ca- 
nals  von  Suez  in  sehr  grofsem  Mafsstabe,  auf  die  vortrefflichen  Reliefs  von  Bar- 
din, die  sich  aber  nicht  auf  der  Ausstellung,  sondern  in  dem  D^pdt  de  la  Gnerre 
befinden,  auf  die  glänzend  ausgestatteten  und  doch  äufserst  wohlfeilen  Karten  der 
französischen  Marine,  auf  die  interessanten  Farbendrucke  (Karten  in  drei  Farben, 
ohne  Anwendung  von  Photographie)  der  holländischen  nnd  auf  die  ausgezeich- 
neten Karten  der  österreichischen  Ausstellung  aufmerksam;  als  das  vorzfigh'chste 
Meisterwerk  bezeichnet  er  aber  des  Generals  Dufour  Karte  der  Schweiz.  Diesen 
reihen  sich  auf  würdige  Weise  Dechen's  geognostische  Karte  von  Rheinland 
nnd  Westphalen  an."  Vorgelegt  wurde  die  geognostische  Karte  von  Rufsland  von 
Helmersen  (die  erste  ToUständige),  die  geognostische  Karte  von  Norwegen  von 
Kjerulf  und  Tellef  Dahl  und  viele  andere.  Nicht  minder  reich  war  die  daselbst 
zur  Ansicht  gebotene  neueste  geographische  Literatur,  von  welcher  der  Vortra- 
gende das  Wichtigste  hervorhob,  resp.  zur  Ansicht  vorlegte.  Der  in  London 
herausgekommene  Katalog  der  ganzen  Ausstellung  in  vier  Sprachen  (englisch, 
französisch,  italienisch  und  deutsch)  wurde  als  ein  trefflicher  Führer  empfohlen. 

Herr  Kiepert  legt  eine  türkische  Karte  Kleinasiens  vor,  die  er  aber  als 
eine  Reduction  seiner  im  Jahre  1844  erschienenen  Karte  Kleinasiens  bezeichnet, 
und  übergab  sodann  als  Geschenk  zwei  Ansichten  des  oberen  Oetzthales,  welche 
im  Verlage  von  Herrn  Franz  Senn,  Curat  in  Vent,  erschienen  sind. 

Herr  Kon  er  endlich  übergiebt  die  3.  Aufl.  der  in  Reval  publicirten  Rücker^- 
schen  Karte  der  russischen  Ostsee -Provinzen  als  Geschenk  des  Dr.  Kluge  in  Riga* 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Rad  de,  Berichte  über  die  biologisch -geographischen  Untersuchungen  in 
den  Kaukasusländern.     1.  Jahrg.  Reisen  im  Mingrelischen  Hochgebirge.     Tiflis 
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1866.  —  2)  Martin  Hylacomylus  Waltzemüller,  ses  ouvrages  et  ses  collaborateurSf 
voyage  cPexploration  et  de  dicottvertes  h  travers  quelques  ipitres  d^dicatoires,  pri- 
faces  et  opuscules  en  prose  et  en  vers  du  commencement  du  XVI*  sikcle.  Par  un  g€o' 
graphe  bibliophile.  Paris  1867.  —  3)  Die  Königl.  Preafsische  Landes-Triangnlation. 
Triangulation  der  Umgegend  von  Berlin  zwischen  52"  12'  nnd  52*  48'  Breite 
und  30"  30'  und  31"  31'  Länge,  herausg.  vom  Bureau  der.  Landes -Triangula- 
tion. Berlin  1867.  —  4)  Maurer,  Die  Nikobaren.  Colonial-Qeschichte  und 
Beschreibung  nebst  motivirtem  Vorschlage  zur  Colonisation  dieser  Inseln  dnrch 
Preufsen.  Berlin  1867.  —  5)  Ästronomical  and  Meteorohgical  Observations  made 
at  the  United  States  Naval  Observatory  during  tke  Year  1864.  Washington 
1866.  -—  6)  Denkschriften  des  Kaiserl.  topographischen  Bureaus.  T.  XXVTII. 
St.  Petersburg  1867.  —  7)  Statistica  del  regno  d'Italia.  Itituti  industriali  e  pro* 
fessionali,  Firenze  1867.  —  8)  Statistica  del  regno  d'Italia,  Sanitä  pubblica. 
II  Cholera  morbus  nel  1865.  Firenze  1867.  —  9)  Statistica  del  regno  (Pltalia, 
Istruzione  pubblica  e  privata,  Firenze  1866.  —  10)  Beiträge  zur  Statistik  des 
vormaligen  Kurfurstenthnms  Hessen.  Herausg.  von  der  K.  Comm.  ftir  statistische 
Angelegenheiten.  2.  Heft.  Kassel  1867.  —  11)  Beiträge  zur  Statistik  der  Stadt 
Frankfurt  a.  M.,  herausg.  von  der  statistischen  Abtheilung  des  Frankfurter  Vereins 
für  Geographie  und  Statistik.  Bd.  II.  Heft  2.  Frankfurt  a.  M.  1867.  —  12)  Sta- 
tistische Mittheilungen  über  den  Civilstand  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Frankfurt 
a.  M.  1867.  —  13)  Wedding,  Katalog  für  die  Sammlung  der  Bergwerks-  und 
Steinbruchs -Producte  Preufsens  auf  der  Industrie-  und  Kunstausstellung  zu  Paris 
im  Jahre  1867.  Berlin  1867.  —  14)  Proceedings  of  the  Royal  Geographical  So- 
ciety, Vol.  XL  No.  n.  London  1867.  —  15)  Bulletin  de  la  Soei€t€  de  G^o- 
grapAie.  J867.  Avril.  Paris.  —  16)  Le  Globe,  Journal  g€ographique.  Organe 
de  la  Soci^t^de  Geographie  de  Genhe,  1867.  Janvier.  Geneve  1867.  —  17)  Pe- 
termann's  Mittheilungen.  1887.  No.  V.  VI.  und  Ergänzungsheft.  Nö.  19. 
Gotha.  —-18)  Revue  maritime  et  cohniale,  T.  XX.  Mai  1867.  Paris.  —  19)  Ar- 
chiv  für    wissenschaftliche    Kunde    von   Rufsland.     Bd.  XXV.     Heft  2.     Berlin 

1866.  —    20)  Proceedings  of  the  Royal  Irish  Academy,    Vol.  IX.    P.  IV.    Dublin 

1867.  —  21)  Transactions  of  the  Royal  Irish  Academy,  Vol.  XXIV.  Science. 
P.  Vn.  VIIL  Dublin  1866/67.  —  22)  Bulletin  de  la  Soci^ti  des  Naturalistes  de 
Mbscou,  1866.  No.  IV.  Moscou.  —  23)  12.  Bericht  der  Oberhessischen  Ge- 
sellschaft für  Natur-  und  Heilkunde.  Giefsen  1867.  —^  24)  Revue  des  cours  litti- 
raires  de  la  France  et  de  V€tranger,  1867.  No.  23—27.  Paris.  —  25)  Journal 
de  Vagriculture  des  pays  chauds,  2*  S^r.  1"  annde.  No.  8.  9.  2*  ann^e.  No.  1. 
Paris  1866/67.  —  27)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1867.  No.  17—20.  Berlin. 
—  27)  30.  Jahresbericht  des  Frankfurter  Vereins  für  Geographie  und  Statistik. 
1865/66.  —  28)  Tablou  general  de  observatiunile  meteorologice  ah  scoalec  natio- 
nale  de  Medicina,  f acute   la  spitalul  militar  din  Bucuresci  in  a,  1863  —  06.  — 

29)  General-Karte  de»  mit  Rufsland  yereinigten  deutschen  Ostsee  -  Provinzen  Liv-, 
Ehst-  und  Kurland  von   C  G.  Rücker.     3.  umgearb.  Aufl.     Revai   1867.    — 

30)  Ansicht  des  oberen  Oetzthaler  Gebirges  vom  Ramokogel.  —  Ansicht  des 
Hochjochfemers,  herausg.  von  Franz  Senn,  Curat  in  Vent,  aufgenommen  und 
gezeichnet  von  Engelbardt.     2  Bll.     Wien. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin    • 
vom  13.  Juli  1867. 

Vorsitzender  Herr  y.  Prittwits. 

Herr  v.  Prittwits  berichtet  über  die  eingelaufenen  Geschenke  nnd  bringt 
ans  dem  in  Qeni  erscheinenden  „Globe"  einen  Artikel  über  die  Telegraphen- 
Expedition  nach  dem  Anadyr  snr  Verlesung.  Ferner  theilt  er  mit^  dafs  nach 
einem  mit  Begleitschreiben  von  Dr.  Senoner  in  Wien  eingegangenen  Circnlare 
sich  in  Florenz  eine  geographische  Gesellschaft  unter  Vorsitz  des  Herrn  Cristo- 
foro  Negri  gebildet  habe,  welche  Austausch  der  Schriften  mit  der  hiesigen  bean- 
tragt. 

Hierauf  yerliest  Herr  Ascherson  eine  Mittheilung  des  abwesenden  Herrn 
Marthe  über  die  den  Continent  von  Nord-Am(^rika  von  Ost  nach  West  durch- 
schneidenden Eisenbahnlinien.  Die  westlichen  Gebiete  der  grofsen,  nordameri- 
kanischen Republik  gelangen  mehr  nnd  mehr  zur  Bedeutung.  Eine  Reihe  wer- 
dender oder  fertiger  Staaten  ist  jetzt  dort  auf  den  Karten  verzeichnet,  die  Prä- 
rien und  die  Gebirge  füllen  sich  mit  Ansiedlern ;  es  ist  der  Reiz  des  Goldes  und 
des  Silbers,  der  die  Colonisten  herbeizieht.  Man  schätzt  den  Gold-  nnd  Silber- 
ertrag für  das  Jahr  1866  in  den  Staaten  nnd  Gebieten  von  Montana,  Idaho, 
Oregon,  Califomien,  Nevada  und  Colorado  auf  101  Million  Dollar;  den  vierten 
Theil  davon  liefert  Califomien  allein,  nicht  weil  es  reicher,  als  die  Nachbarstaa- 
ten, mit  Edelmetallen  gesegnet  ist,  sondern  weil  heute  die  Minenarbelt  am  in- 
tensivsten betrieben  wird.  Es  kommt  darauf  an,  Menschen  und  Capital  in  die 
übrigen  Minendistricte  zu  schaffen,  und  der  jährliche  Ertrag  an  Edelmetall  wird 
vielleicht  bis  200  Millionen  steigen.  Das  Mittel  dazu  sind  die  neuen,  grofsarti- 
gen  Eisenbahnlinien,  an  denen  mit  höchster  Energie  gebaut  wird.  Man  hat  drei 
Linien  in's  Auge  gefafst,  jede  von  einer  Telegraphenlinie  begleitet,  eine  nörd- 
liche, eine  mittlere  und  eine  südliche.  Die  nördliche  soll  vom  oberen  See  Abwi- 
schen dem  45.  und  46,  Breitenkreise  zum  Puget-Sund  gehen,  ist  aber  über  das 
Stadium  des  Projects  noch  nicht  hinaus.  Die  mittlere  —  Union  Pacific  Rail- 
road  —  beginnt  bei  Omaha  am  Missouri  in  Nebraska,  durchzieht  dies  Terri- 
torium in  seiner  ganzen  Breite,  darauf  die  südlichsten  Striche  von  Dacotah,  geht 
dann  durch  Utah  und  Nevada  und  endigt  in  Califomien  bei  Sacramento,  von  wo 
theils  der  Sacramentofiufs ,  theils  eine  besondere  Eisenbahn  die  Verbindung  mit 
San  Francisco  herstellen  wird.  Diese  Bahn  hält  sich  gröfstentheils  nahe  am 
41sten  Parallel  und  hat  ihr  Bau  an  beiden  Enden  zugleich  begonnen.  Ihre  ganze 
Länge  beträgt  1660  englische  =  361  deutsche  Meilen;  davon  sind  305  eng- 
lische Meilen  im  Osten  nnd  120  im  Westen  fertig.  Von  Sacramento  ans  steigt 
sie  bis  zu  einer  Höhe  von  7000  Fufs  in  der  Sierra  Nevada;  es  sind  hier  Stei- 
gungen von  116  Fufs  per  englische  Meile,  mehrmals  105  ^ufs,  im  Durchschnitt 
75  Fufs  per  englische  Meile.  Im  letzten  Winter  haben  bedeutende  Schneefalle 
den  Betrieb  dieses  Theiles  der  Bahn  arg  gestört,  nnd  es  ist  der  Plan  aufge- 
taucht, 30  englische  Meilen  unter  Dach  zu  bringen.  Die  Südbahn  —  Atlantic 
and  Pacific  Railroad  —  geht  von  St.  Louis  am  Mississippi  durch  Missouri,  das 
Indianeigebiet,  Texas,  Neu -Mexico,  Arizona,  Califomien  bis  San  Francisco  mei- 
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stens  auf  dem  35aU!ii  Parallel.  Die  höchsten  Steigungen  liegen  hier  am  Bio 
grande  del  Norte  und  sollen  nicht  mehr  als  52  Fnfs  per  englische  Meile  betra- 
gen; auch  der  Schnee  wird  hier  nicht  ernstliche  Hindemisse  bereiten.  An  die- 
ser Bahn  wird  im  Osten  gebaut,  ihre  ganze  L&nge  betragt  1960  englische  «s  424 
deatsche  Meilen.  Mit  St.  Lonis  steht  auch  die  Union  P.  Bailroad  theils  über 
Omaha I  theils  über  Kansas  in  Verbindung,  und  die  Entfernung  von  St  Louis 
bis  San  Francisco  wird  auf  beiden  Bahnen  ungefähr  gleich  sein,  der  gesammte 
Eisenbahnweg  von  New  York  nach  San  Francisco  wird  ungefähr  3120  englische 
SB  circa  680  deutsche  Meilen  betragen,  die  man  in  einer  Woche  wird  zurück- 
legen können.  Die  beiden  kolossalen  Unternehmungen  würden  bei  der  jetzigen 
Erschöpfung  des  amerikanischen  Geldmarktes  nicht  ausführbar  sein,  wenn  der 
Staat  ihnen  nicht  zu  Hülfe  käme.  Das  Letztere  geschieht  hauptsächlich  in  der 
Form  von  grofsartigen  Landschenkungen.  So  erhält  die  Südbahn  im  Ganzen 
ein  Landgebiet  von  3382  deutschen  Quadratmeilen,  die  in  schmalen  Streifen, 
untermischt  mit  gleich  grofsen  Stücken  Begiemngslandes,  längs  der  Bahn  liegen. 
Die  Folgen  dieser  grofsen  Bahnbauten,  welche  die  möglichst  schnellste  Landyer- 
bindung  zwischen  dem  Atlantischen  und  dem  Stillen  Ocean  herstellen,  werden 
mit  der  Zeit  gewaltig  hervortreten.  Schon  jetzt  geht  die  Postverbindung  zwi- 
schen China  und  England  über  San  Francisco;  eine  regelmäfsige  Dampferlinie 
von  hier  nach  China  ist  hergestellt,  der  Export  nach  Asien  ist  in  der  Bildung 
begriffen;  im  Jahre  1866  gingen  für  beinahe  li^  Mill.  Dollar  Waaren,  meist  Wei- 
zen und  Mehl,  von  dort  nach  China.  Die  Einwanderung  der  Chinesen  nach 
Amerika  steigt,  man  rechnet  ihrer  jetzt  75,000  auf  amerikanischem  Boden;  sie 
bilden  auch  schon  ein  bedeutendes  Contingent  der  Bevölkerung  von  Nevada. 
10,000  chinesische  Arbeiter  haben  an  der  Bahn  in  Californien  mitgebaut,  in  die- 
sem Jahre  sollten  10,000  andere  zum  Weiterbau  in  Nevada  und  Utah  gedungen 
werden;  ohne  ihre  Hülfe  wäre  die  schnelle  Ausführung  des  Werkes  unmöglich 
gewesen.  Die  beiden  Bahnen  werden  mehr  und  mehr  Menschen  aus  Asien  nach 
Amerika  hinüberziehen,  mit  den  Chinesen  vielleicht  bald  auch  die  noch  rührigeren 
Japanesen.  Noch  gröfser  wird  ihre  Anziehungskraft  nach  Osten  hin  sich  offen- 
baren. Das  Drängen  nach  Westen  nimmt  im  Östlichen  Amerika  von  Jahr  zn 
Jahr  zu,  es  wird  bald  sich  nach  Europa  hinüberpflanzen.  Wenn  aber,  wie  es 
ivahrscheinlich  ist,  die  deutsche  Auswanderung  einen  neuen  Aufschwung  nehmen 
wird,  dann  wird  es  an  der  Zeit  sein,  den  Blick  unserer  Auswanderer  auf  Blis- 
souri  zu  lenken.  Hier  ist  das  deutsche  Element  schon  jetzt  stark  vertreten,  hier 
treffen  die  beiden  Pacific -Bahnen  bei  St.  Louis  zusammen,  der  Boden  ist  fruchtbar, 
metall-  und  kohlenreich,  Missouri  und  speciell  St.  Louis  ist  vielleicht  das  künf- 
tige Centrnm  Nordamerikas. 

Schliefslich  übergiebt  Herr  Ascherson  im  Namen  des  Herrn  Marthe  den 
Bericht  des  Senators  Sumner  über  die  Abtretung  des  rassischen  Amerika  an  die 
Vereinigten  Staaten  als  Geschenk,  sowie  in  seinem  eigenen  eine  kleine  Schrift 
über  die  phanerogamischen  Meergewächse,  deren  Inhalt,  soweit  derselbe  von 
pflanzengeographischem  Interesse,  er  kurz  bespricht.  Die  Meer-Phanerogamen 
besitzen  —  ungleich  den  Süfswasserpflanzen  —  sämmtlich  bis  auf  zwei,  noch 
aicht  aufser  Zweifel  gestellte  Fälle,  eine  zusammenhängende  Verbreitung.  Die 
Vegetation  der  beiden  Küsten  einer  Landenge  pflegt  daher  sehr  verschieden  zn 
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eem;  so  ist  nster  den  vier  Arten  des  Mittehneeree  und  den  tecliB  des  Rolhen 
Meeres  keine  einzige  gemeinachaftlieh.  £ine  genaue  firforsofaung  der  fosaikor- 
kommenden  Meerphanerogamen  könnte  von  erheblichem  Interesse  sein;  auf  ein 
in  geologischer  Hinsicht  interessantes  Factum  ist  schon  jetzt  hinzuweisen,  dafs 
nämlieh  an  den  beiden  nahe  verwandten  Arten  der  sehr  ausgezeichneten  Gattung 
Fosidonüt  die  eine  nur  das  europäische  Mittehneer,  die  andere  die  südliche  Küste 
Neuhollands  bewohnt 

Hierauf  sprach  Herr  Bastian  über  die  südlichen  Zuflüsse  des  Amazonas. 
Pecu  gliedert  sieh  in  drei  Theile,   den  schmalen  und  (mit  Ausnahme  der  durch 
Bäehe   gebildeten  Oasen)  wüsten  Eüstensaum  vor  der  schroff  aus  dem  Pacific 
anÜBteigenden  CordiUere,  die  mittlere  Einsenknng  des  Hochthaies,   das  sich  in 
einer  wechselnden  Erhebung  zwischen  8000—12,000  Fu£s   von  Norden  nach  Sü- 
den zieht,  und  drittens  den  östlichen  Abfall  der  Montaua,  die  in  einem  vielfach 
gebrochenen  Berglande  von  den  Sohneepässen  der  Andes  zu  dem  Niveau  des  ama- 
zonischen Flufsgebietes  sich  niedersenkt.     Die  aus  den  dortigen  Queilenström^en 
gebildeten  Zuflüsse  des  Amazonas  wurden  vielfach  auf  ihre  Schiffbarkeit  geprüft, 
um  den  tropischen  Colonialproducten   der  Montaua   eine   directe  Wasserstrafse 
naeh  dem  Atlantischen  Ocean  zu  öffnen  und  dadurch  den  beschwerlichen  Land- 
weg zu  ersparen,   der  zweimaliges  Uebersteigen  der  Cordilleren- Kette  verlangt, 
um  die  Häfen  am  Stillen  Meere  zu  erreichen.    Der  Lauf  der  nördlichen  Flüsse 
wurde   durch  die   1666  gebildeten  Missionen  der  Jesuiten  bekannter  (seit  Baj- 
mundo  sich  1654   auf  dem  Huallago   und  Napo  von  Peru  nach  Quito   begeben 
hatte),   sowie  besonders  durch  die  Franciscaner  des  1712  gegründeten  Erlösten 
Ocopa,  d^  ihre  Stationen  längs  des  Huallaga  und  Ueajali  errichteten,  sowie  am 
Cerro  del  Sal  und  nach  Entdeckung  der  Pampas  del  Sacramento  auch  in  dieser. 
An  der  bolivisch- peruanischen  Grenze  entstanden  die  Missionen  unter  den  Mozos 
und  anderen  Summen  am  Madeira,  sowie  weiter  im  Süden  im  Gran  Chaco.    Der 
Huallaga  wurde  in  seinem  ganzen  Laufe   durch  Ruyz  und  Pavan  (1787),  Maw 
(1827),  Pöppig  (1832),  Herndon  (1852)  befahren,  zeigte  sich  aber  zu  seicht,  um 
andere  Fahrzeuge,  als  kleine  Canoes  zu  tragen.    Der  früher  (bis  zu  den  Karten 
des  Missionars  Fritz)  für  den  Gran  Para  oder  oberen  Maraüon  gehaltene  Ucayali 
(den  Smyth  1835  und  Castelnau  1847  erforschten)  durchbricht  beim  Austritt  in 
die  Pampas  die  Wasserfälle  der  Vuelta  del  Diablo,  ehe  er  wieder  vor  der  Mis- 
sionsstation  Sarayacu  bis  Nauta  beschifft  werden  .kann,  und  ebenso  ist  die  Fahrt 
auf  dem  Madeira  durch  die  Cachuelas  der  mittleren  Cordillere  für  240  englische 
Meilen  unterbrochen.    Da  sich  also   keiner  dieser  Flüsse  als  practisch  nutzbar 
erwies,  so  richtete  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Cuscener,  um  ihre  reichen  Pflan- 
zungen in  den  Montauen  von  Santa  Ana,  Pancartambo,  Marcapata  und  dem  gold- 
reichen Carabaya  zu  ^erwerthen,  auf  einen  anderen  Flufs,  von  dem  schon  Hänke 
(1799)  als  schifll)ar  hatte  sprechen  hören,  dessen  weiterer  Lauf  nach  unten  aber 
nicht  verfolgt  war,  und  den  man  allmälig  anfing  mit  dem  Pams  zu  identificiren, 
bei  dem  umgekehrt  der  Ausflafs,  aber  nicht  der  obere  Quellenlauf  bekannt  war. 
Dieser  von  den  Spaniern  wegen  eines  angeblich  an   seinen  Ufern   gefundenen 
Muttergottesbildes  Madre  de  Dios  genannte  Flufs  wird  von  Garcilasso  de  la  ^ega 
als  Amarumayn  oder  Schlangenflufs  erwähnt,   auf  dem  der  bis  1439  regierende 
Inca  Tupangui  eine  Flottille  ausgerüstet  habe,  um  sich  einen  Weg  durch  das  Ge- 
biet der  wilden  Chunchus  zu  öffnen  und  den  berühmten  Staat  der  Mnsus  auf- 
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Btuuchen,  von  dessen  Gröfse  nnd  Pracht  Gerüchte  nach  Fem  gedrangen  waren. 
Auf  ihrer  Backkehr  hätten  die  Nachkommen  der  Incas  den  Stars  ihres  Reiches 
durch  die  Spamer  erfahren,  worauf  sie  au  den  Mnsas  zorfickgekekrt  seien,  nnd 
diese  Sage  gab  den  ersten  Kern  za  den  Phantom -Bildern  des  Eldorado  im  In- 
nern Südamerika's,  das  darch  Diego  Aleman  (1564)  anter  den  -Moxos,  von  Blal- 
donado  am  Flusse  Mano,  vom  Dominicaner  Chaves  (1654)  am  See  Parima  g&- 
sacht  wurde,  oder  auch,  wie  1541  durch  Philipp  von  Hüten,  ron  Venezuela  ans, 
da  sich  ein  Volk  der  Musus  an  den  Grenzen  der  (vor  dem  Aufstand  des  Zipa 
gegen  den  Zaque  theocratisch  regierten)  Chibchas  oder  Majscas  fand,  während 
Andere  in  ihnen  die  verhältnifsmäfsig  ciTÜisirten  Omagnas  sehen,  die  gleich  dem 
alten  Culturvolke  der  Aymaras  die  Sitte  einer  künstlichen  Schädelformung  beob- 
achteten (deshalb  Cambebes  oder  Flachköpfe  genannt)  und  nach  Franciso  Viedma 
selbst  die  Schreibekunst  auf  Holzblättern  gekannt  haben  sollen.  Von  dem  durch 
die  Zusammenflüsse  des  Piiia-piHa,  Cosnipata  und  Tono  gebildeten  Madre  de 
Dios  suchte  schon  im  Anfang  des  XVIH.  Jahrhunderts  der  Spanier  Landa  nach 
dem  Purns  vorzudringen,  wurde  aber  durch  die  Huayri  oder  Häuptlinge  der  Chun- 
chus  zurückgetrieben.  Die  Montana  von  Marcapata,  wohin  der  Oara  Flores 
1828  einen  Weg  geöffnet,  wurde  1836  auf  dem  Vilcamayu  von  Pacheco  nnd 
Ochoa  befahren,  durch  Bolognesi  1851  für  China -Rinde  explorirt  und  war  schon 
früher,  1788,  von  Gayguro  auf  Gold  ausgebeutet.  Der  Vortragende  besuchte 
sie  im  Jahre  1853  von  Cuzco  aus.  Die  Montana  von  Panoartambo  wurde 
nach  Miller  (1831)  durch  Gibbon  (1852),  sowie  durch  Markham  besucht  und 
die  Ansichten  beider  Reisenden  vereinigten  sich  dahin ,  in  der  Madre  de  Dios 
den  Ursprung  des  Purus  zu  sehen.  Die  von  Chandless  unternommene  Erfor- 
schung des  Purus  (der  1852  von  Serafim  Salgado,  18t>0  von  Urbano,  1862  von 
Wallis  befahren  worden  war)  hat  nun  diese  bis  dahin  zweifelhafte  Frage  zur  Ent- 
scheidung gebracht,  aber  im  entgegengesetzten  Sinne,  indem  sie  ein  negatives 
'Resultat  ergeben  hat.  Am  12.  Juni  1864  in  der  Mündung  des  Purus  ■  einfahrend^ 
schiffte  Chandlers  aufwärts  bis  zu  einer  Theilung  des  Flusses,  und  fand  den 
südlichen  Arm  durch  die  Stromschnellen  der  Caxoeiras  unterbrochen,  den  nörd- 
lichen an  einem  Wasserfall  endend  (7.  Januar  1865).  Die  Beschiffung  des  Acquirj 
(5.  September  1865)  brachte  ihn  zu  einem  nicht  länger  fahrbaren  Punkt,  an 
dem  sich  der  Flufs  von  Osten  nach  Norden  wendet.  Er  unternahm  dann  noch 
eine  Landreise,  sich  für  sechs  Tage  durch  die  dichten  Urwälder  brechend,  wurde 
aber  durch  Maogel  an  Provisionen  znr  Umkehr  gezwungen.  Von  einem  Baume 
will  Einer  seiner  indianischen  Begleiter  blaue  Hügel  am  Horizonte  gesehen  ha- 
ben in  der  Richtung  SSW.  Nach  Chandless'  Ansicht  entspringt  der  Purus  zwei 
Breitengrade  nördlich  von  dem  Punkte,  wo  die  Madre  de  Dios  von  Markham 
und  Gibbon  gesehen  wurde.  Der  Letztere  bestimmte  die  Höbe  der  Confluens 
auf  1377  Fafs,  Chandless  schätzt  die  Elevation  seiner  Rückkehrstelle  auf  1088 
Fufs.  Auch  im  Norden  des  Amazonas  liegt  (nach  Wallace)  die  Quelle  des  Ja- 
pura  und  andecer  Nebenflüsse  in  den  Wäldern,  ohne  von  den  Andes,  die  nicht 
erreicht  werden,  Wasser  zu  erhalten.  Der  Rio  dos  Purus  oder  Purus  hat  seinen 
Namen  von  dea  Puru  purus  oder  den  (wie  die  Indianer  Acapulco's)  Gefleckten, 
deren  Namen  in  der  Geschichte  Quito's  als  Puruhuas  wiederzukehren  scheint. 
Ihr  König  Condarazo  soll  sich  nach  Vermählung  seines  Sohnes  Duchicela  mit 
Toay  Tochter  des  elften  Scyri  aus  der  Dynastie  der  Cara,  ins  Innere  des  Con- 
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tinentes  xarfiekgecogen  haben.  Sie  bedienen  «ich  als  Waffe  des  Palheu  genaim- 
ten  Wnrflnstniments.  Der  bei  seiner  ganslichen  Abgeschlossenheit  noch  ndt 
Eisen  anbekannte  Indianerstamm  scheint  setner  Lage  nach  den  Cncnmaa  Salga- 
do's  sn  entsprechen,  (ein  Tersprengter  Zweig  des  am  Hnallaga  nnd  Ainaiiman 
lahlreicheren  Stammes.  Ueber  den  Lanf  des  Madie  de  Dios  ist  man  jetast  auch 
snr  Ctewifsheit  gelangt,  indem  sich  Maldonado  (1861)  anf  dem  Tono  einscfaifile 
nnd  snm  Marmore  gelangte.  Obwohl  er  selbst  durch  Umschlagen  des  Bootes  in 
den  Wellen  des  Oalderao  del  infimo  ertrank,  setzten  doch  seine  Gefährten  die 
BeschiflFong  bis  Barra  am  Madeira  fort  nnd  liefsen  sich  von  den  brasilischen 
Behörden  ein  Certificat  ansstellen,  worauf  sie  über  den  Hnallaga  nach  Cnzco 
cnrfickkehrten.  Die  ganze  Hydrographie  Sfidamerikas  wird  bald  die  benöihigta 
▲nfklärung  erhalten,  da  dnrch  das  Decret  der  brasilischen  Begiemng  vom  7.  De- 
sember  1866 ,  mit  dem  i.  September  1867  die  freie  Sdiiffiahrt  anf  dem  Ama- 
zonas, Bio  Negro,  Madeira,  Tapajoz,  Tocantin  nnd  San  Francisco  eröfinet  wer- 
den wird. 

Herr  Kiepert  fibergab  als  Geschenk  seine,  zn  Dr.  Bastian's  Beisewerk 
gehörige  Karte  Ton  Hinterindien  nnd  legte  eine  kürzlich  von  Herrn  Blan  in  Sa- 
rajewo erhaltene  Kartenskizze  eines  von  diesem  Gelehrten  in  Central- Bosnien 
nntemommenen  Ansflnges  vor.  Eine  Bedaction  derselben  anf  dem  Blafsstab  der 
Boskiewicz'schen  Karte  liefs  beim  Vergleich  die  ganzliche  Unrichtigkeit  der  letz- 
teren in  dieser  Partie  grell  herrortreten. 
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13)  A.  Erman,  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Bnfsland.  25.  Bd. 
3.  Heft.  Berlin  1867.  —  14)  Gaea.  3.  Jahrg.  4.  Heft.  Köln  und  Leipzig  1867. 
—  15)  Le  Globe,  Journal  g€ographique,  Organe  de  la  Sod^t^  de  Geographie 
de  Genkve.  1867.  Livr.  2.  3.  Gen^ve.  —  16)  Bulletin  de  la  8ociet€'de  Geographie. 
Mai  1867.  Paris.  —  17)  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  nnd  Salinenwesen  üi 
dem  preufsischen  Staate.  14.  Bd.  4.  Lief.  Berlin  1866.  —  18)  Speech  of  Bon, 
Charles  Sumner  on  the  Cession  of  Russian  America  to  the  United  States.  Washing- 
ton 1867.  —  19)  P.  Aschers  on,  Vorarbeiten  zu  einer  üebersicht  der  phane- 
rogamischen  Meergewächse.  (Sonderabdruck  aus  der  Linnaea.  35.  Bd.  2.  Heft. 
1867#)  —  20)  H.  Kiepert,  Die  indochinesischen  Reiche  Birma,  Slam,  Kam* 
bodia  nnd  Annam.    Zu  Dr.  Bastian's  Reisen.    Nebst  Bemerkungen. 
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XI. 
Das  Erdbeben  auf  Mytilene  am  7.  März  1867. 

Nach  den  amtlichen  Berichten  des  Oommandos  S.  M.  S.  « Gazelle*  vom  28.  Ifita 
und  des  Cominandos  S.  M.  Kancaenboot  „BUte"  vom  21.  U&n  1867. 


Smyma,  den  28.  Mlrz  1867. 

1)  Commando  S.  M.  S.  „GazeUe"   an  das  Eönigl.  Ober-Com- 
mando  der  Marine  zu  Beriin. 

Am  7ten  d.  M.  Abends  gegen  6  Uhr  wurde  die  Bevölkerung  Ton 
Mytilene  plötelich  und  ohne  vorherige  Anceidien  durch  zwei  kurz  auf- 
einander folgende  heftige  Brdstöfse  von  etwa  3  und  14  Secunden  Dauer 
erschredct,  welche  nicht  allein  einen  Theil  der  Stadt  Mjtilene,  son- 
dern auch  das  Fort  und  viele  Ortschaften  an  der  Nordost-  und  Sud- 
seite der  Insel  Lesbos  zerstörte.  Die  Verwirrung  war  allgemein,  und 
Jeder  suchte  so  schnell  als  möglich  das  freie  Feld  zu  erreichen,  um  nicht 
unter  den  Trümmern  der  Häuser  begraben  zu  werden.  Die  Ersehnt- 
temngen,  wenngleich  nicht  so  heftig  wie  die  ersten,  dauerten  .fort,  so 
dafs  sich  Niemand  in  die  Ortschaften  hineinwagte,  und  so  mufsten  ohne 
Obdach  und  ohne  Nahrung  die  armen  unglücklichen  Bewohner,  unter 
denen  so  länge  eiue  gewisse  Wohlhabenheit  herrschte,  auf  freiem  Felde 
zubringen,  bis  ihnen  erst  nach  24  Stunden  von  aufsen  her  Hülfe  wurde. 

Um  aber  das  Maafs  der  allgemeinen  Angst  und  Verwirrung  voll 
zu  machen,  hatten  sich  nach  Mittheünng  von  Augenzeugen  auf  Myti- 
lene einige  50  mit  Ketten  beladene  Verbrecher  durch  das  Zusammen- 
stürzen einiger  Mauern  des  Forts  ihre  Freiheit  zu  verschaffen  gewuist 
und  trieben  während  der  ersten  Nacht  ihr  nicht  sauberes  Handwerk, 
plünderten  und  raubten  was  sie  finden  konnten. 

Die  Nachricht  von  diesem  Unglücke  erreichte  Athen  und  Smyma 
zugleich,  und  so  soll  ein  griechischer  Aviso  zuerst  Nahrungsmittel  nach 
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Mytilene  gebracht  haben,  welche  aosanehmen  sonderbarer  Weise  der 
Pascha  von  Mjtilene  Anfangs  sa  yerweigem  die  Absicht  gehabt  har 
ben  soll. 

Dann  folgte  8.  M.  Kanonenboot  »Blits^,  einige  tfirkische  Fahr^ 
senge  mit  Zelten,  nnd  am  12ten  d.  M.  fahrte,  im  Einverstfindnifs  mit 
dem  Herrn  Oesandten  in  Constaotinopel,  S.  M.  S.  „Gazelle^  den  ün- 
gltficklidien  eine  grofse  Menge  von  einem  hiesigen  Comit^  beschaffi» 
Lebensmittel  nnd  andere  Lagerbedfirfnisse  za.  Da  jedoch  8.  M.  8. 
^Gazelle^  mit  Rücksicht  anf  ihren  bedeutenden  Tiefgang  nicht  in  alle 
Buchten  und  kleinen  Hfifen  der  Insel  einlaufen  konnte,  so  übernahm 
der  Kaiserlich  französische  Aviso  ^Pl*om6th^e^  die  weitere  Beförderung 
der  von  der  „Gazelle^  dahingefubrten  Lebensmittel. 

Die  13tadt  Mytilene  Selbst  bot  -einen  Schfecken  eri'egenden  An- 
büdE  dar,  fast  kein  Hatts  war  imbesehAdigt,  die  kathoMsehe  Kirche 
war  in  einen  rolhltftndigen  SdüitÜMitrfen  verwandet,  ganze  Btagen 
waren  von  den  Hfinsem  losgerissen  und  weggeschleudert  worden,  nnd 
sogar  Gartenmauern  von  nur  3 — 5  Fufs  Hohe  waren  umgeworfen,  ein 
Bewek,  wie  arg  die  ersten  Stofse  gewesen  sein  müssen,  von  denen 
der  erstere  vertikal  nnd  der  zweite  horizontal  war,  so  dafs  beim  zwei- 
ten Stofse  die  Gebäude,  ehe  sie  zusammenstürzten,  sich  einen  Meter 
und  darüber  zur  Seite  bewegt  haben  sollen.  Magazine,  Lftden,  Cyster- 
nen  waren  verschüttet,  und  die  ganze  Bevölkerung  bewohnte  anf  freiem 
Felde  oder  in  den  Gftrten  die  mühsam  hergeriohteten  Zelte. 

Aei^er  soll  es  aber,  wie  mir  Augenzeugen  mitgetheilt  haben,  in 
den  Dörfern  gewesen  sein,  wo  aufser  der  Obdachlosigkeit  nnd  dem 
Mangel  an  Lebensmitteln  namentlioh  die  ärztliebe  Hülfe  gänzHeh  ge- 
fehlt bat,  wdche  erst  nach  einigen  Tagen  eingetroffen  ist. 

Was  aber  die  ersten  ErsoMtterungen  noch  an  Wohnungen  übrig 
gelassen  hatten,  haben  die  darauf  folgenden  »erstört,  welche  nodi  bis 
jetzt,  selbst  in  Sm^rna  fühlbar, '  fortdauern. 

Soviel  mir  heute  ein  Herr  des  Comit^s  rnftgetbeüt  hat,  eind  tou 
74  Ortschaften  der  Insel  69  gfo^oh  zerstört,  so  dais  etwa  i  0,000 
Häuser,  Läden,  Magazine  etc.  in  Trümmern  liegen,  hierbei  etwa  800 
bis  1000  Menschenleben  zu  beklagen  sind,  und  von  etwa  1000  Ver- 
wundeten nur  ein  geringer  Theil  Aussieht  aiuf  Wiederherstellung  hat 


Der  Gommaadant 

(gez.)  Henk, 
Capitain    tm   See. 


ua  7.  MUn  IM7.  4gg 


Srnyma,  den  21.  Min  1867. 

2)  Commando  S.  M.  Kanonenboot  „Blitz"  an  das  Königl.  Ober- 
Commando  der  Marine  zu  Berlin. 

Dem  KöiiigL  Ober-GomniMido  neide  ich  im  AnMhhiMe  an  bm»- 
aen  Beridit  vom  14ten  d.  Monats  ober  das  m  Smynia,  MjrtUeoe 
und  Umgegend  stottgebabte  Brdbeben  Naebst^eodee  gm»  ontertbA* 
ni^Bt. 

Am  Donnerstag,  den  7tea  d.  M.»  wwden  in  Sm^nm  bei  einem 
leichten  SW.- Winde  jedoch  sehr  fafiolifen  «tarken  Begenböen  (Baio<> 
meter  Z9,7«--20,80,  Thermometer  12^9«  C.)  gQ|^  6  Uhr  80  Min.  Ab. 
starke  Erdstölse  gef&hlt  Der  Untesseiehnete  befand  sieh  an  Boxd 
and  wurde  9  wenn  er-  nicht  Toa  eisigen  bei  ihm  gerade  anwesenden 
Bekannten  auf  die  plotaliehe  und  momentane  flehwankmig  des  Fahr* 
seoges  aufinerkeam  gemacht  wire,  nichts  bemeikt  haben;  er  glaubte 
auch  9  da  die  Bewegung  leicht  ans  einer  anderen  Ursache  hen&ren 
konnte,  nicht  an  die  Yersidierang  der  Anwes€aiden,  da&  diese  Bewe* 
gongen  entschieden  die  Folge  eines  Erdbebens  gewesen.  Jedoch 
wurde  jene  Ansicht  später  dadurch  bestätigt,  daTs  der  Dr.  Bfinevlein, 
welcher  sieh  gerade  während  der  Erdst51iie  am  Lande  befand,  xwei 
derselben ,  den  ersten  in  der  Dauer  von  2  Secanden  und  den  zweiten 
in  der  Dauer  von  3  Seeunden  mit  Genauigkeit  bemerkt  hatte.  Die 
Erdbewegung  sollte  eine  horisontale,  wellenförmige  gewesen  sein.  Wie 
ich  am  nächsten  Morgen  erfuhr,  hatten  die  EndstSfse  während  der 
Nacht  fortgedauert,  jedoch  mit  geringerer  Heftigkeit,  indefs  war  denn* 
noch  im  Jndenviertel  ein  altes  und  baufiüiliges  Gebäude  eingestSrst, 
wobei  swei  Menschen  ums  Leben  kamen. 

Bin  Lloyd-Dampfer,  der  am  8ten  Morgens  von  Mjtilene  kam, 
brachte  die  Nacbricfat,  dafii  die  Stadt  Mytilene  durch  ein  s^ur  starkes 
Erdbeben  fast  vollständig  serstört  wäre  und  dort  in  Folge  dessen  die 
gröfste  Noth  herrsche;  man  sprach  von  10,000  Todten  und  Verwun- 
deten, sowie  dafs  sofortige  Zufuhr  von  Lebensmitteln,  Zelten,  wolle- 
nen Decken  etc.,  vor  allen  Dingen  aber  ärztliche  Hülfe  dort  dringend 
ndthig  sei.  Der  Unterzeichnete  erfuhr  dies  durch  den  Königl.  preu- 
fsisdien  Consnl  und  richtete  in  Folge  dessen  sofort  ein  Telegramm 
an  den  diesseitigen  Gesandten  in  Gonstantinopel  mit  der  Bitte  um  die 
BrlaubniÜB,  dorthin  gehen  zu  dfirfen.  Gegen  Mitlag  kam  S.  M.  Cor- 
vette  „Gazelle^  in  den  Hafen;  der  Unterzeichnete  meldete  dem  Cor* 
vetten-Gapüain  Henk  sofort  das  Notbige,  und  theilte  ihm  mit,  dafo 
er  jeden  Augenblick  ein  betreffendes  Telegramm  aus  Oonstantinopd 
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erwarte.  Naehmittaga  gegen  4  Uhr  ging  ein  fransöaischer  Ariso,  der 
sich  s«r  Dispoaition  dee  dortigen  fransöaisehen  Oeneral-Consolats  auf 
der  Shede  von  Stnjrma  befand,  nach  Mytilene  ab. 

Erst  am  9te»>  Morgens  7  Uhr  traf  von  Konstaotinopel  der  Be- 
echeid  ein,  sofort  nach  Mytilene  zn  gehen  und  den  dortigen  preafri- 
schen  Unterthanen,  sowie  überhaupt  allen  Nothleidenden  jede  mögUcfae 
Hftlfe  in  leisten.  In  der  Voranssetiong,  dab  Srctfiche  Hfilfe  dort  das 
NdtUgite  sei,  bat  der  Untexseiefaoele  den  Corretlen-Gapltaln  Henk 
den  am  Bord  8.  M.  8.  .„Oatelle^  betndKehen  eli^ihrig  freiwiUigeii 
Arst  Dr.  Becher  m  beorlanben,  nm  die  Toor  mit  8.  M.  Kanonenboot 
^Bliti*^  mitmachen  su  kftnnen.  Um  9  Uhr  Terliefs  8.  M.  Kanonen- 
boot „Blits^  den  Hafen  von  8m7ma  und  ankerte*,  ron  sehr  sehdnem 
Wetter  begfinstigt,  gegen  4^  Uhr  Nachmittags  im  Hafen  von  Mytilene, 
wo  das  Fahneog  vertäut  wurde. 

Schon  bei  der  Annfthemug  an  die  Insel,  die  vor  dem  Brdbeben 
eine  der  schönsten,  g^ckliehsten  und  reicdisten  des  griecbisehen  Ar- 
ddpels  gewesen,  waren  einselne  eingestfirste  Hftnser  ra  bemerken, 
jedoch  verhalten  die  im  prichtigsten  GMn  prangenden  Olivenwilder 
das  gröfste  Unglück*  Brst  dicht  vor  der  8tadt  konnte  man  wahrneh- 
men, wie  cerstdrend  das  Erdbeben  gewirkt  hatte;  es  standen  xwar 
noch  viele  Hftuser,  indefs  war  keines  ohne  die  gröfslen  Bisse  und 
Sprünge.  Die  Hftnser,  meistentheils  aus  Stein  gebaut,  hatten  den 
enorm  heftigen  Stöfsen,  die  hier  sn  derselben  Zeit  wie  in  Smjma, 
Jedoch  in  vertikaler  Bichtnng  erfolgt  waren,  nicht  widerstehen  kftaoen; 
dieselben  sollen  drca  einen  Meter  geschwankt  haben,  und  hat  der  Un- 
terzeichnete Niemand  gesprochen,  der  diese  Angabe  für  übertrieben 
hielt.  Die  Einwohner  der  Stadt,  circa  15—20,000,  hatten  dieselbe 
verlassen,  und  wagte  es  Niemand  sie  wieder  su  betreten,  da  die  Erd* 
stöfse  immer  noch  fortdauerten;  auch  mich  warnte  man  dies  za  thun. 
Die  Meisten  der  Unglücklichen  schliefen  unter  freiem  Himmel,  nor 
Wenige,  vom  Schicksal  begünstigt,  erfreuten  sich  des  unzoreidienden 
und  wenig  schützenden  Daches  von  Zelten.  Allgemeine  Bestürzung 
herrschte,  Lebensmittel  waren  nur  in  geringem  Mafse  vorhanden,  da 
diesdben  zum  grofsen  Theile  verschüttet  waren ;  viele  Familien  waren 
dem  Hnngertode  nahe. 

Der  Unterzeichnete  hatte  von  dem  diesseitigen  Gonsul  in  Smyma 
erfahren,  dafs  der  Kaiserlich  russische  Vice-Consul  in  Mytilene,  Herr 
6^  Amira,  mit  dem  Schutze  der  dortigen  preufsischen  Unterthanen  be- 
traut sei  (es  befand  sich  eine  preufsische  Familie  in  Mytilene)  und 
wollte  sich  daher  sogleich  nach  der  Ankunft  S.  M.  Kanonenboot 
^Blitz^  zu  diesem  Herrn  begeben,  wnrde  Jedoch  irrthümHoh  zum  filai- 
«erlich  dsterreicfaischen  Consul  geführt.    Dieser  fahrte  den  Unterzeich- 
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neten  zora  Gouverneiir  der  Insel  Husni  Pasdia,  weleher  ihn  in  sel^ 
fQTorkonimendar  Weise  empfing  and  ihn  bat,  ihm,  wenn  es  mö^idi 
sei,  ein  Zelt  tu  leihen  und  an  die  so  plötzlich  brod»  und  obdachloa 
gewordenen  Einwohner  etwa  an  Bord  entbehrliche  Lebensmktel  zn 
▼ertheilen.  Der  Unterzeichnete  glaubte  diesen  Wünschen  willfahren 
zn  müssen  und  schickte  daher  noch  an  demselben  Tage  ein  Regen* 
segel  zum  OouTemeur,  welcher  seine  Zelte  an  kranke  Personen  ab- 
getreten hatte  und  sidi  nur  unter  einem  Dache  befand,  welches  durch 
einen  T^pich  gebildet  wurde.  Derselbe  versprach  das  genannte  Segele 
sobald  er  es  nicht  mehr  bedürfs,  nach  Gonstantinopel  zuriekzuschicken. 

Demnächst  begab  der  Unterzeichnete  sich  zum  rusmschen  Vice- 
Consul  und  verabredete  mit  ihm,  am  nfichsten  Morgen  an  die  bedürf- 
tigsten Familien  nach  seiner  Angabe  einzelne  Lebensmittel  zu  ver- 
theilen.  Ueber  etwaige  Verwundete  habe  ich  weiter  nichts  gehört. 
Der  iranzösische  Aviso  ^Promethee^  war  bereits  am  Morgen  des  ^eo 
angekommen  und  hatte  einen  Arzt  zum  Verbinden  der  Verwundeten 
an  Land  gesetzt;  die  Zahl  derselben  soll  indefs  nicht  bedeutend  ge- 
wesen sein,  da  die  Mehrzahl  der  Getroffenen  erschlagen  worden  war. 
Man  zählte  in  der  Stadt  selbst  circa  200  Todte  und  Vermifste,  welche 
letztere  durch  den  Einsturz  der  Häuser  wahrscheinlich  verschüttet  wur- 
den. Während  der  Anwesenheit  des  Unterzeichneten  beim  Gouver^ 
neur  trafen  daselbst  fortwährend  Rapporte  ein,  die  von  der  Zerstörung 
im  Innern  der  Insel  Eenntnifs  gaben.  Die  Insel  Lesbos  zählt  im 
Ganzen  circa  60  Dörfer  und  Ortschaften,  die  den  Berichten  nach 
sämmtlidb  zerstöre  waren.  Die  G^sammtzahl  der  Todten  wurde  auf 
4000  geschätzt.  Nach  den  Berichten  sollte  die  Noth  in  den  Dörfeni 
noch  viel  gröfser,  als  in  der  Stadt  sein,  da  dort  weder  Lebensmittel 
noch  ärztliche  Hülfe  vorhanden  seien. 

Inzwischen  war  es  dunkel  geworden  und  begab  der  Unterzeich- 
nete sieh  daher  an  Bord.  Abends  9  Uhr  30  Minuten,  als  derselbe 
si<di  gerade  in  der  Kajüte  befand,  machte  sich  plötzlidi  ein  starker 
Stofs  gegen  die  Schiffsseite  fühlbar;  in  dem  Glauben,  ein  einsegeln' 
des  Schiff  sei  S.  M.  Kanonenboot  „Blitz''  in  die  Seite  gerannt,  eilte 
der  Unterzeichnete  sofort  an  Deck,  konnte  aber  nidits  bemerken,  we- 
der ein  Fahrzeug  noch  irgend  etwas  ähnliches  konnte  die  Ursache  gewe- 
sen sein,  es  mufste  dieser  Stofs  also  entschieden  von  einem  Erdbeben 
herrühren,  welches  sich  an  der  vom  Heck  des  Fahrzeuges  nach  Land 
ausgebrachten  Treppe  fortgepflanzt  und  so  die  Ersdiütterung  des  Fahr- 
zeuges hervorgerufen  hatte.  Diese  Ansicht  wurde  auch  am  nächsten 
Morgen  durch  die  Nachricht  bestätigt,  dafs  zur  angegebenen  Zdt  ein- 
starker  Erdstofs  stattgefunden  habe.  .Eine  ähnliehe  Erscheinung  bot 
sieh  in  der  Nacht  gegen  3  Uhr  dar.    Das  Wetter  war  an  diesem  Tage 
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Miir  sehoa  gewesen,  wir  hatten  leichten  südlichen  Wind  bei  einem 
Antillen  Barometerstände  Ton  29,rs  —  2StM  und  einem  Thermometer^ 
•tande  von  diarchschaitdich  12— iA^  C. 

Aift  lOten  Morgens  fand  nach  Angabe  des  rassiaeben  Yice-Gon^ 
suis  die  Vertheilang  der  schon  im  diesseitigen  Berichte  vom  14teii 
dieses  Monats  angefärtea  Proviant- Artikel  statt  Der  Andrang  der 
Bedfifftigen  war  s^r  grofs,  bei  dem  geringen  Yorrathe  mafste  jedodi 
natorlich  den  Ärmsten  and  Kranken  vor  allen  Rechnung  getn^[ea 
werden,  was  nar  dnrch  die  wirklich  ansgeseicfanete  Aafmeikaamkdt 
nnd  Zavorkommenheit  des  schon  mehrfach  erwähnten  Herrn  6.  Amira 
geschehen  konnte,  bei  dem  auch  die  ebenfidls  schon  erwähnten  preu- 
ßischen Dnterthanen  Sehnte  gefaoden  hatten. 

Während  der  Vertheilang  des  Proviants  zog  eine  PWnession  d^ 
griechischen  Kirche  darch  die  verschiedenen  Zeltlager  and  las  aacb 
eine  Messe  an  dem  Vertheilongaorte,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Prie-* 
Ster  nicht  ant^liels,  S.  M.  nnsearen  AUergnadigsten  König,  das  Kfinig- 
lidie  Haas  and  das  ganze  Königreich  in  sein  Gebet  mit  eineisschlis- 
fsen.  Nach  der  Vertheilang  der  Provisionen  ging  der  Unterzeichnete 
nochmals  zam  Ooaverneor,  om  dessen  noch  etwaige  Wunsche  zu  er- 
fahren« Dieser  dankte  fa^  <tie  Erinllang  seiner  Bitten  und  zeigte  sei- 
nen Oegenbesach  fSr  den  nächsten  Morgen  8|  Uhr  an.  Die  Console 
der  verschiedenen  Nationen,  mit  Ausnahme  des  französischen  and 
österreichischen  machten  dem  Unterzeichneten  im  Laufe  des  Tages 
clbenfalls  ihren  Besuch  und  baten  ihn,  einzelne  ihrer  Scfaatebefohlenen, 
die  obdachlos  geworden  waren,  am  nächsten  Tage,  der,  da  hier  augen- 
blicklich weiter  nichts  za  helfen  war,  fär  die  Rfickreise  S.  M.  Kano- 
a^iboot  „Blitz ^  nach  Smjma  fixirt  worden  war,  mitzunehmen,  da 
augenblicklich  keine  andere  Gelegenheit  zu  deren  B^rderung  vorhan- 
den sei.  Der  Unterzeichnete  glaubte  diesen  Wünschen  nachkommen 
an  dürfen,  machte  jedoch  darauf  aufmerksam,  dafs  wohl  hauptsächlk^ 
Fraoai  und  Kinder  zuerst  von  dem  Schreckensorte  entfernt  werden 
nAfeten  und  erbot  sich  zugleich,  soviel  derselben  an  Bord  S.  M.  Ka- 
noaenboot  ^Blitz^  Platz  fSnden,  mitzunehmen. 

Am  Nachmittage  desselben  Tages  unternahm  der  Unterzeichnete 
eine  Wanderong  dorch  die  Stadt,  um  sich  von  dem  Umfange  der  Zer- 
störung selbst  zu  fiberzeugen  und  fand  hierbei,  dafs  kein  Haus  in 
Sinem  bewohnbaren  Zustande  geblieben  war;  sämmtlich  waren  sie 
entweder  ganz  eingestürzt,  oder  doch  so  geborsten,  dafs  sie  nach  dem 
Aufhören  der  Brdstöfse  niederg^ssen  werden  müssen.  Einzelne  Stra- 
Cien  waren  durdi  Schulthaafen  vollständig  gesperrt,  und  liefe  uch  an 
andreren  Stellen  ein  penetranter  Leichengemch  wahrnehmen,  der  nar 
von  Verschütteten  herrühren  konnte,  die  man  der  forCdaoernden  Brd- 
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ttöSät  wigon  nocb  sieht  aiMgin^uhpn  gewgt  hatte.  Die  ganie  Stadt 
war  ajusgaetorben*  daa  Unglfick  gvo£ier,  ak  ea  gidadit  warden  kaiuk 
Die  katholische  Kirche,  emt  vor  einem  Jahre  im  Baue  feiüg  gewoi^ 
do^  ein  groiaes,  aohonea  Gebäsde»  war  ToUatindig  eingeatuiat  und  in 
einen  Sohmt-  und  Steinhaufen  yerwandelt*  Des  Basar,  aonat  dar 
Stola  and  ateta  daa  Sehenaweitheste  einer  jeden  torkiachen  Stadt,  war 
aoch  hier  daa  Sehenawertheate,  indela  leider  im  traorigsten  Sinne  daa 
Worten  £a  war  kanm  möglich  an  erkennen,  dafa  dieae  Stfitto  noch 
Tor  ao  kurser  Zeit  daa  regate  Leben  geaeigt  halte,  es  war  faat  on* 
möglich,  mehr  ala  100  Schritt  einaudringen,  das<  Erdbeben  hatte  aeine 
aeaatövende  Wickung  hier  am  Meiaten  geltend  gemacht  Der  ganae 
Baaar  war  ein  groiaer  Schutthaufen,  nur  einzelne  Mauern  standen  noch. 
Jeden  zu  verachutten  drohend,  der  es  etwa  wagen  sollte,  die  Grabei^ 
ruhe,  die  jetat  auf  dieser  Stfitte  lag,  zu  stören.  Die  Ton  Zeit  au  Zeit 
sich  wiederholenden  Erdstöise  suchten  das  Werk  des  7ten  Ab^ids  an 
ToUenden.  Ein  Grieche,  nmthiger  als  die  übrigen  seiner  Unglück»* 
genossen,  wagte  es,  den  Unterzeichneten  auf  seinen  Wanderungen  z« 
begleitrai  und  ihn  auf  die  Hanptschreckensplfitee  zu  fahren.  Jeder 
Theil  der  zerstörten  Stadt  glich  in  seiner  Erscheinung  vollstfindig  dem 
anderen.  Die  mitgekommenen  Aerzto,  die  sich  mit  grolser  Aufopfe» 
mn^  fast  wahrend  des  ganzen  Tagea  in  den  Ruinen  aufhielten  und 
naoh  Veconglüekten  suchten,  hatten  nur  zwei  verwundete  Personen 
gefunden,  denen  sie  natürlich  so&urt  die  Hölle  ihrer  Ennst  zu  Thail 
werden  lielsen.  Ich  war  noch  auf  meinen  Wanderungen  begriften, 
als  mich,  gegen  6  Uhr  Abends  der  mich  begleitende  Grieche  plötelich, 
ohpe  dafs  ich  wuIste  weshalb,  beim  Arme  ergriff  und  mit  der  ganzen 
Kralfe  seines  Körpers  aus  der  N&he  einer  Mauer  fortnCs;  eine  halbe 
SecoAde  geaigte  ind^s,  um  mir  diesea  Benehmen  auÜBuklfiren ,  m' 
sehr  heftiger  Erdstoia  hatte,  wieder  einmal  die  Unglucksstfitte  heimge* 
sucht.  Jener  Grieche,  schon  an  das.  erste.  Entetehen  derselben  g)»- 
wöhnt,  hatte  den  Beginn  bemerki  und  miek  so.  y4>n  einem  mögUohen 
Untei^nge  gerettet.  Dieses  Mal  h^tte  die  Maner  noch  Widerstand 
geleistet,  wer  konnte  das  aber  vorher  wissen.  Als  es  anfing  dunkel 
2U  wenden,  begab  ich  mich  wieder  an  Bord,  wo  von  den  OMzierea 
and  Leuten  jener  Stofs  ebenfalls  wahrgenommen  worden  war.  Daa 
Wetter  was  während  des  ganzen  Tages  prachtvoll  gewesen,  der  Wind 
wehte  lekht  ans  SO.,  daa  Barometer  hatte  seit  dem  vorhergehenden 
Tage  kaum  Sohwankungaa  gezeigt,  das  Thermometer  aeigte  durah- 
achnittlick  14^  G.  Während  der  Nacht  fing  es  indefs  an  aus  Sfiden 
hart  zu  wehen,  und  befürchtete  der  Unterzesohnate  schon,  den  Ab- 
gang 8.  M.  Kanonenboot  yfBüitz^  na«h  Siayma  verschieben  zu  müssen, 
das  Barameter  fiel  bedeutend  (2A,«iX  jedoch  klärte  es  sich  am  nächsten 


406  !>•>  Erdb«b«ii  auf  MytUene. 

Mofgen  wieder  etwas  auf,  «nd  ich  bescUofr,  da  ich  eine^lfiagere  Dauer 
der  Ueberfahrt  yeraiifisi^  so  Mh.  wie  mögtich  in  See  sa  gehen*  Ich 
begab  mich  deshalb  sofort  an  Land,  «m  den  verschiedenen  Ckmsoln 
die  gröfste  Eile  in  Besug  auf  die  Einschiffaog  ihrer  Schutsbefohlenen 
ansarathen.  Fast  alle  Nationen  machten  von  diesem  Anerbieten  6e- 
bianch,  der  österreichisehe  and  der  franzosische  Consol,  sowie  auch 
die  übrigen  Herren,  die  mir  ihren  Besuch  abgestattet  hatten,  schickten 
Passagiere  an  Bord.  Ich  befand  mich  gerade  beim  rassischen  Consal, 
als  mir  mitgetheilt  wurde,  dafs  der  Gouverneor  im  Begriff  sei,  mir 
seinen  Gegenbesuch  zu  machen,  and  dais  es  ihm  lieber  sei,  wenn  ich 
ihn  am  Lande  empfange.  Den  Gouveraeur  hatte  ich  von  dem  Ab- 
gänge S.  M.  Kanonenb<Sot  ^Blitz^  natürlich  in  Eenntnifs  gesetzt  und 
ihn  fragen  lassen,  ob  er  noch  irgend  welche  Wünsche  habe,  deren 
Aosführung  in  meiner  Macht  läge,  auf  welche  Anfragen  er  mir  jedoch 
in  zuvorkommendster  Weise  dankte.  Bei  seinem  Besuche  dankte  er 
mir  in  den  lebhaftesten  Ausdrücken  für  Alles,  was  ich  für  die  Insel 
gethan  und  noch  zu  thun  im  Begriff  sei.  Es  war  leider  bei  derartigem 
Unglück  wohl  nur  sehr  wenig,  was  ich  zu  thun  vermodit  hatte,  die 
Tertheilten  Lebensmittel  hatten  wohl  hingereicht,  die  Aermsten  der 
Bevölkerung  vielleicht  zwei  Tage  vor  dem  Hungertode  zu  bewahren; 
wenn  aber  inzwischen  keine  bedeutendere'  Hülfe  kam,  was  dann? 
Meine  Rückkehr  nach  Smyrna  wurde  schon  deshalb  geboten,  um  dort 
zur  Eile  anzutreiben,  schnell  zu  thun,  was  zu  thun  unbedingt  noth- 
wendig  war. 

Um  9  Uhr  waren  alle  meine  Passagiere  eingeschifft,  und  begab 
ich  mich  daher  ebenfalls  an  Bord,  wo  mich  eine  Seitens  der  Stadt  ge- 
schickte Deputatipn  empfing.  Dieselbe  bestand  aus  den  Gemdnde- 
Vorstehern,  sowie  verschiedenen  anderen  der  angesehensten  Einwohner 
von  Mjtilene  und  dem  Director  des  Gynmasiums,  Professor  Lelio.  als 
Sprecher.  Letzterer  dankte  mir  in  deutscher  Sprache  mit  den  erhe- 
bendsten Worten  im  Namen  der  Stadt  und  der  ganzen  Insel  für  die 
Unterstützung  und  Erleichterung,  die  ich  den  unglücklichen  Bewoh- 
nern zu  leisten  so  glücklich  gewesen  war.  Nach  dem  Schiasse  der 
Rede  brachte  die  Deputation  noch  drei  Hochs  auf  S.  M.  unser^i  Aller- 
gnadigsten  Eonig  aus. 

Sobald  die  Deputation  von  Bord  war,  wurde  der  Anker  an:^6- 
nommen  und  Cours  nach  Smyrna  gesteuert.  Jetzt  erst  war  ich  im 
Stande,  den  Passagieren  meine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden;  es  wa- 
ren im  Ganzen  53  Personen,  zom  grofsen  Theü  Frauen  und  Kinder, 
letzt^e  im  zartesten  Alter,  die  der  noch  rauhen  Witterung  im  Freien 
in  Mjtilene  leicht  hatten  unterliegen  können.  Auch  die  auf 'der  Insel 
befindlich  gewesenen  preofisischen  Unterthanen  befanden  sidt  an  Bord. 
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Obgleich  rndne^aea  gebsate  Kijftte  nur  19  Fnfs  lang  nnd  7  Fntii  breit 
ist,  fanden  in  ihr  doch  18  Personen,  5  Damen  und  18  Kinder  Platt; 
wie  dies  mög^ieb  gewesen  ist,  weifs  ich  heute  noch  nieht.  Der  Wind 
hatte  inswischen  wieder  aofgefrischt  nnd  wehte  in  einer  dreifiich  ge- 
reeften  Marssegekknhlte  steif  aus  dem  Sfiden,  genan  mein  Conrs.  Ich 
kann  nicht  sagen,  dafs  8.  M.  Kanonenboot  ^^Blitc^  in  diesem  Angen« 
blicke  einem  Kriegsfahrzenge  S.  M.  geglichen  hütte;  in  allen  Ecken 
lagen  Seekranke,  nnd  dennoch  waren  Alle  froh,  ein  schützendes  Asyl 
gefanden  za  haben.  Nur  mit  2 — 3  Knoten  Geschwindigkeit  dampfte 
das  unterhabende  Fahrzeug  gegen  an,  aber  es  kam  doch  vorwärts  und 
als  erst  Minmiji  Feuerth.  passirt  war  und  wir  somit  in  die  Bncbt  von 
Smyma  kamen,  lebten  alle  Seekranken  wieder  auf,  das  unterhabende 
Fahrzeug  machte  wieder  seine  dnrdischnittlicbe  Fahrt  von  8  Knoten, 
und  obgleich  es  von  Zeit  zu  Zeit  regnete,  sogar  ein  Oewitter  uns  noch 
heimsuchte,  so  waren  dennoch  alle  Oemüther  froh,  und  die  Zukunft 
erschien  den  Unglücklichen  schon  in  einem  etwas  helleren  lichte. 
Gegen  10  Uhr  Abends  ankerte  S.  M.  Elanonenboot  „Blitz^  im  Hafen 
von  Smyma,  unweit  8.  M.  S.  „Gazelle.^  Da  die  Quarantaine- Ge- 
setze in  Smyma  die  freie  Communication  mit  dem  Lande  allen  nach 
Sonnenuntergang  ankernden  Sdiiffen  verbieten,  so  blieb  nichts  übrig, 
als  den  Passagieren  so  gut  es  gerade  gehen  wollte  an  Bord  ein  Nacht- 
lager zurechtzumachen.  Da  ich  für  mich  selbst  an  Bord^  kein  Unter- 
kommen mehr  fand,  so  war  der  Capitain  Henk  so  freundlich,  mich 
bei  sich  aufzunehmen.  Derselbe  theilte  mir  gleichzeitig  bei  meiner 
Meldung,  die  ich  sofort  abstattete,  mit,  dafs  die  Inspicirung  S.  M.  Ka- 
nonenboot ,,Blitz*^  nächsten  Nachmittag  um  7  Uhr  stattfinden  würde. 

Am  12ten  Morgens,  sofort  nach  Sonnenaufgang,  war  den  Qua- 
rantainegesetzen  in  Betreff  der  Passagiere  genügt  worden,  und  wur- 
den dieselben  daher  ausgeschifft. 

Die  Inspection  fand  zur  angesagten  Stunde  statt  und  sollte  S.  M. 
Kanonenboot  „Blitz^  am  l-3ten  früh  Kohlen  nehmen  und  dann  in  Folge 
eines  vom  diesseitigen  Gesandten  in  Gonstantinopel  erhaltenen  Befehls 
dorthin  zurückkehren.  Jedoch  beabsichtigte  der  Unterzeichnete  nach 
einer  mit  dem  Corvetten- Capitain  Henk  getroffenen  Uebereinkunft 
zuvor  noch  in  Mytilene  anzulaufen,  um  Lebensmittel  dorthin  zu  brin- 
gen, die  von  einem  Gomit6  in  Smyma  zur  Unterstützung  der  Noth- 
leidenden  in  Mytilene  gesammelt  waren.  S.  M.  S.  „Gazelle^  ging 
selbst  mit  enormen  Vorräthen  am  Mittwoch  früh  nach  Mytilene  ab. 
Am  Donnerstag  früh  wehte  ein  Sturm  aus  NO.,  so  dafs  der  Unter- 
zeichnete gezwungen  war,  besseres  Wetter  abzuwarten.  Gegen  Mittag 
kehrte  S.  M.  S.  „Gazelle^  zurück.  Abends  traf  hier  die  Ordre  vom 
2ten  d.  M.  ein,  sofort  nach  Gonstantinopel  zurückzukehren.    Freitag 
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IrGh  war  das  Wetter  besser  gewcnrden,  und  ging  8.  M.  KaDonenboot 
,,BItta^  daher  um  7^  Ubr  in  See,  erreichte  um  3^  Uhr  Nadunittags 


Mytifone,  wo  die  mitgebrachteD  Lebensmittel  schndl  aasgeschiffi; 
den.  Der  Unterseicbnete  begab  sich  demnfichst  nochmals  com  Goii« 
▼erneor,  am  diesem  die  Ankunft  S.  M.  Eancmenboot  ^Blita'^  mitm* 
tbeiles.  Leider  konnte  in  Folge  der  erhaltenen  Ordre  den  Wfinsehea 
des  Gonverneurs  und  des  von  S.  M.  dem  Soltan  bisher  geschickten 
LeibanEtes  Marco  Pascha,  am  nächsten  Morgen  Aerste,  Lebensmittel 
«nd  dergleichen  nach  den  verschiedenen  D£erd&fern  zu  bringen,  ni^t 
genagt  werden;  S.  M.  Kanonenboot  „Blitz^  ging  vidimehr  Abends 
6  Uhr  wieder  in  See. 

£in  fluchtiger  Blick  über  die  Unglucksstätte  gab  dem  Unterzeich- 
neten J|a  bemerken  Gelegenheit,  dafe  in  d^  n&chsten  Umgebnag'  der 
Stadt  schon  wieder  ein  reges  Leben  herrsdite;  Alles  war  damit  be^ 
schaftigt,  H(^0barracken  zu  bauen,  am  ein^i  notbdfirfeigen  Schatz  ge* 
gen  die  Witterung  za  haJben,  ebenso  waren  bereits  wieder  vier  M^ibn 
im  Gange.  Auf  der  Rhede  lagen  jetzt  drei  türkische  und  ein  grie«- 
«bischer  Dampfer,  unter  ersteren  die  grdfste  Yacht  des  Sultans,  welehe 
aammtlich  grofse  Quantitäten  von  Lebensmittel  zugefUirt  hatten;  der 
Hungersnoth  war  vorgebeugt.  Man  sah  überall,  dafs  eine  la*äftige 
Hand,  die  des  auf  der  ganzen  Insel  beliebten  Gouverneurs,  herrschte 
u^d  den  Wiederaufbaa  leitete. 

Am  Montage,  eine  Stunde'  nach  dem  Abgange  S.  M.  Eanon^i- 
boot  ,,Blitz^  von  Mytilene,  hatte  ein  neuer  sehr  staricer^  Eirdstoli  die 
lASel  heimgesucht  und  einen  groüaen  Theii  des  bisher  noch  verschont 
Gebliebenen  zerstört.  Bis  Donnerstag  früh  7  Uhr  daaerten  die  Sldfee 
fort,  nach  dieser  Zeit  ist  indefs  nichts  mehr  bemerkt  worden,  »nd  hat- 
ten diese  3&  Stunden  Rohe  den  angincklichen  Bewohnern  schon  wie- 
der die  Zuversicht  eingeflöfst,  dafs  die  H^msuchnng  endlich  vorub^  sei. 

Vom  schönsten  Wetter  begünstigt,  bei  fast  fortwährender  Wind- 
Stille  passlrte  S.  M.  Kanonenboot  „Btitz'^  am  16ten  früh  7^  Uhr  die 
Dardanellen  und  ankerte  Sonntag,  den  Hten  Mb  7  Uhr  im  HaSba 
von  Constantioopel. 

Con8tantinopel,  am  Bord  S.  M.  Kanonenboot  „Blitz*,  den  21.  März 
1867. 

Der  Gommandant 

M.  Jung, 
Capitain-Lieatenant. 
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xn. 

üeber  den  Einflufs  der  Nordwinde  auf  die 

Vegetations-* Verhältnisse  des  Rothen  Meeres 

und  sein  Niveau. 

Von  Dr.  G.  Schweinfarth. 


ScboD  häufig  wurde  auf  das  Vorherrschen  der  Nordwinde  im 
Bothen  Meer  hingewiesen,  und  ich  habe  in  meinen  Betseberichten 
öfters  Gelegenheit  gefa«dea,  auf  die  grofsen  Schwierigkeiten  aufmerk- 
sam SU  maeheo,  welche  es  dem  SegdsehifffahrtSYerkehr  för  ^Ue  Zeiten 
entgegenstellen  müsse..  Indem  ich  mich  hierbei  auf  meine  eig^ien 
Srfahrangen  (während  8  Monate  umfassender  Fahrten  im  Bothen 
Meer),  sowie  auf  die  Beobachtungen  der  Seefahrer  berief  und  die  That« 
Sache  constatirte,  dais  nördlich  von  Dschidda,  welches  einen  lebhaft 
leren  Veikehr  mit  Indien  unterhält,  kaum  ein  halbes  Dutzend  euro- 
päischer S^gelsobiÄ  ooursire,  die  arabischen  aber,  als  ausschliefeliche 
£usten£ahrer ,  kaum  je  für  den  Welthandel  eine  Bedeutung  erlangen 
werden,  dafs  femer  auch  die  Dampfschiffe  von  dieser  Windrichtung 
nicht  unwesentlich  beeinflofst  erscheinen,  indem  sie  auf  ihren  Fahrten 
nach  Suez  unverhaltnifsmälsig  mehr  Kohlen  verbrauäien  als  in  der 
umgekehrten  Bichtung,  suchte  ich  sogleich  ans  diesen  Erscheinungen 
nachsttweisen,  dals  die  Natur  des  Bothen  Meeres  an  und  für  sieb  die 
gröfsten  Hindemisse  für  die  Bentabilität  des  Suez -Kanals  darbiete. 
Den  Weltverkehr,  im  Grofsen  und  Ganzen  betrachtet,  bedingen  nicht 
die  Kostbarkeiten  des  Ostens,  wohl  aber  Cerealien,  HoUer,  Webe* 
sto^  und  alle  Bohprodukte,  deren  die  Mensehheit  in  Masse  bedarf, 
letztere  aber  werden  immer  die  Mithülfe  des  Windes  beanspruchen 
müssen,  wenn  sie  ferne  Länder  mit  einander  in  Wechselbeziebungen 
versetzen  sollen,  welche  die  Konkurrenz  kürzerer  Verkehrswege  nicht 
zu  scheuen  brauchen. 

Abgesehen  von  diesen  erfahrungsmäfsig  festgestellten  Thatsachen 
will  ich  heute  auf  eine  Beihe  von  Erscheinungen  aufmerksam  machen, 
welche  die  Vegetations-Verhältnisse  des  Bothen  Meeres  und  seiner 
Uferländer  zur  Schau  tragen  und  die  uns  das  constante  Vorhierrschen 
von  Nord -Winden  in  diesem  Gebiete  beweisen  würden,  auch  wenn 
uns  nicht  die  Erfahrungen  der  Seefahrer  zur  Seite  ständen.  An  diese 
Verhältnisse  lassen  sich   überhaupt  Betrachtungen  anknüpfen,  welche 
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für  die  physikatiache  Geographie  dieses  Meer-Beckens  nieht  ohne  Be- 
lang EU  sein  scheinen. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Gewächse  im  Meere  selbst,  so  finden 
wir  an  den  östlichen  Kosten  eine  angleich  fippigere  Algen -Vegetation 
als  an  den  westlichen,  welche  nur  in  der  Gegend  des  Wendekreisel 
und  bei  Massaua  einen  mit  derartigen  Gewachsen,  sowie  mit  See- 
Grfisern  überwachsenen  Meeresboden  darbieten.  Diese  Gegenden  an 
den  West-Ufern  beherbergen  allein  die  auf  Pflanzen-iMahrang  angewiese- 
nen Seekühe,  Schildkröten  und  Fische.  Ein  Blick  auf  die  Karte  näm- 
lich zeigt  hier  gerade  die  meisten  Korallenbänke  und  die  Eilande,  in 
deren  Schutz  sich  das  „Schilf- Meer ^  '),  wie  es  die  Bibel  nennt,  ent- 
wickeln konnte.  Die  östlichen  Küsten  dagegen  schützen  sich  durch 
ihre  Lage  selbst  vor  der  Einwirkung  der  Nord  »Winde,  und  aus  die- 
sem Grunde  haben  denn  auch  Tor  auf  der  Sinai -Halbiasel,  das  Bas 
Mohammed  und  die  Bucht  yon  Dschidda  eine  Ausbeute  an  See-Pflanzen 
aufzuweisen,  gegen  welche  die  gegenüberliegenden  Ufer- Stellen  arm- 
selig erscheinen.  Dasselbe,  was  hier  von  den  See-Gewächsen  gesagt 
wurde,  gilt  natürlich  auch  für  die  von  der  Exposition  ihrer  Wohnplätze 
so  abhängigen  Conchylien,  welchen  die  niederen  See-TMere  keines- 
wegs in  gleichem  Grade  ausgeseti^t  erscheinen,  denn  diese  leben  hanpt- 
sächlich  von  den  Geschenken,  welche  ihnen  das  Meer  zuführt. 

In  gleicher  Weise  beeinflofst  erscheint  auch  die  Küstenflora  und 
selbst  der  Boden,  welcher  sie  erzeugt,  wenigstens  da,  wo  er  beweg- 
licher Sand  ist  und  theils  als  Zersetzungsprodukt  der  Gebirge,  Iheüs 
als  zertrümmerte  Conchylienreste  sich  zeigt.  Da  entstehen  unter  Bei- 
hülfe des  Pflanzenwnchses  Dünenbildungen,  welche  je  nach  der  Art, 
denen  sie  ihren  Ursprung  verdankten,   bedeutend  an  Gröfse  und  Oe- 


')  Ein  englischer  Sinai-  und  Palästina -Tourist,  der  auf  jeden  Strauch  und  je- 
den Stein,  den  «r  in  der  Wüste  findet,  einen  Bibelvers  hat,  wttrde  hier  folgende 
Bemerkung  madien,  welche  aber  fUr  eine  Zeitschrift,  welche  nicht  wie  das  Athe- 
naeum  seine  Spalten  verschwendet,  um  nachzuweisen,  Carl  Ritter  hätte  unrecht  ge- 
habt, die  Hochzeit  von  Kana  in  dieses  oder  jenes  Dorf  zu  verlegen,  nur  unterge- 
ordneten Werth  beanspruchen  dttrfte.  Grasmeer  wäre  vielleicht  eine  passendere 
Uebersetzung  des  hebräischen  jam-mf  gewesen,  denn  Suf  in  dieser  Yerbindong  be- 
deutet nach  der  tibereinstimmenden  Ansicht  der  alten  und  neuen  Erklärer  keines^ 
Wegs  wirkliches  Schilf,  denn  solches  fehlt  an  den  Küsten  dieses  Meeres  (es  giebt 
daselbst  nur  stellenweise  bei  Bildung  von  Brackwasser  Binsenhorste,  die  von  den 
Sodagewinnem  aus  Suez  ausgebeutet  werden),  sondern  vielmehr  die  unter  demVnl- 
gämamen  Seegras  verstandenen  phanerogamen  Meeresgewächse  (<fVHOSt  ß*c*u)i  ^^^' 
welche  bisher  wenig  gekannte  Gruppe  der  Najadaceen  und  Hydrocharitaceen  P.  Ascher- 
son  vor  Kurzem  in  der  Botanischen  Zeitung  (Min  1867)  ansfbhrlich  berichtete. 
Den  Bewohnern  Aegyptens  konnte  das  Nilschilf  (hebr.  suf,  ägypt  scharip  letzterer 
Ausdruck  in  gleicher  Welse  auch  für  das  Bothe  Meer  gebraucht)  als  Typus  der 
Grasfamilie  gelten,  da  Gräser  im  Nilthal  weder  rasen-,  noch  überhaupt  bestandbil- 
dend'auftreten. 
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«talt  «bindmrn  liteB«a.  Den  DiBi«iisioBea  ilif<er  AMMvmg  und  der 
fichnellig^t  ikres  Wachses  entsprechend  staut  am  erfolgreichsten 
die  Tamariske  jene  nm  N.  vnd  NO.  bewegten  Sandmassen  ■}  sa  Hfigela 
«of,  welche  nieht  selten  einen  betrieblichen  Umfang  annehmen,  so 
aamentüch  an  der  ägyptischen  Kfiste  nnd  auf  dem  Isthmus  von  Snes, 
wo  sie  vielleicht  sn  allen  Nireaa-DUTerensen  Veranlassong  gegeben 
liaben  mag,  welche  gegenwivtig  die  swischen  beiden  Meeren  befind*» 
lidie  BrncAce  darbietet,  wo,  wenn  wir  der  Kanal -Linie  folgen,  kaum 
«n  einer  eintigen  Stelle  festes  Gestein  sich  3ber  den  Spiegel  des  Mit- 
telmeeres erhebt,  die  Yinmtk  nralter  Tamarisken  •Vegetation  aber 
liberall  bei  den  Dnrchsticben  ans  der  Tiefe  der  Saodhilgel  hervor^ 
treten.  Indefs  aneh  kleinere  Oewfichse  ersengen  an  den  Küsten  des 
Botiien  Meeres  fthnKche  Hfigelbildangen ,  welche  in  ihren  Dimensio- 
«en  sich  dem  Umfange  derselben  anpassen.  Aaf  den  weiten  Kfisten* 
dächen,  welolie  nch  swischen  der  ersten  Bergterrasse  des  Festlandes 
und  dem  Oestade  an  vielen  Stellen  weithin  sieben  nnd  deren  sandige 
Decke  snr  Unterlage  festen,  dem  Meere  allmftHg  entfremdeten  Koral« 
lenfelsen  hat,  nimmt  man  diese  Bildungen  wahr,  die  oft  eine  über- 
raschende BegelmfiMgkeit  darthnn.  Da  wandert  man  stundenlang 
«wischen  gleichartig  serstreuten  grabhfigelartigen  Erhebungen  hindurch, 
welche  mit  vorherrschend  ausdauernden  Gewfiohsen  überdeckt  erschei- 
nen. Es  sind  in  der  That  Orftber,  die  sieh  die  Pflanzen  selbst  gebaut 
haben  und  denen  ihre  jungen  Sprdfslinge  mit  stets  neuen  Trieben  zu 
entfliehen  trachten.  Kurzhalmiges  Gras  mit  dicht  verflochtenen  Stachel- 
polstem  (VUfa  und  Aelurojms),  Kruppelgestrnpp  zon  Ahiplex^  Salsola^ 
Suaeda,  SaUeamia  und  fthnlichen  sodaliefemden  Halbstränchem  oder 
Statice,  auf  holzigen  Aesten  dichte  Blattbüscbel  hervorstreckend  oder 
Bintfaenteppiche  ausbreitend,  welche  eine  Augenweide  bei  der  Einl5r* 
migkeit  der  umgebenden  Natur  durch  ihr  liebliches  Yellcbenblan  den 
Wanderer  bezaubern,  aber  auch  andere  ftiehr  krautartige  Gewächse 
von  beschränkter  Dauer,  Fettpflanzen  von  salzigbitterem  Safte  strotzend 
^Zygopbyllen)  bilden  die  charakteristischen  Bestandtheile  der  Dünen- 
Vegetation  an  den  Küsten  des  Rotben  Meeres.  Alle  diese  du^ch 
Pflanzenwuchs  erzeugten  Unebenheiten,  sie  mögen  nun  an  Gröfse  bald 
unseren  nordischen  Dünen,  bald  kleinen  Grabhügeln  vergleichbar  sein, 
zeigen  in  ihrer  Form  und  Stellung  viel  Uebereinstimmendes  Stets 
sind  sie  von  oblonger  Gestalt  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  oder 
von  NO.  nach  SW.  gestellt  und  erscheinen  an  ihrem  nördlichen  Ende 


^)  Die  hohen  Sandaufschüttungen  an  manchen  Stellen  des  maritimen  Kanals 
von  Saez  sind  wegen  der  vorherrschenden  Windrichtung  stets  auf  der  Westseite  an- 
gebracht worden. 
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tdmm  bölMT  M%idianit  als  aai  «MfiditD.  An  Mtkkm  Maie  mt^ 
ekern  die  Triebe  der  Oewiebae  in  fippiger  FSUe,  "vrihnod  iie  mm 
nStdlkhen  obae  Antnabme  verkflininem  oder  Tom  Smde  fibersohfittet 
werden,  eine  sicbtbare  Einwirkmig  der  herrsebenden  Windriditungy 
weldie  denselben  keine  bioreiebeDde  Panee  ata  gestatten  sobeint,  «n 
das,  was  sie  an  ibreitfi  Waebstbnm  beeinträobtigt  worden,  wieder  gn*- 
maeben  an  klBnnen,  und  Folgen  eines  miabliseig  Ton  Norden  ber  eia^ 
wiricenden  meebanischen  Drodcee. 

Docb  Tomassen  wir  das  öde  Ifeeresgestade  nnd  diese  Nator  des 
Salses  und  der  Bitterkeit,  um  nns  landeinwärts  den  mit  Bfionen  oad 
Gkestrftucb  bewacbseoMi  TUaera  znrawenden.  ffier  stofsen  wir  an* 
nAcbst  anf  eine  Haapteigentbnmlicbkeit  der  afrikaniscben  Flora,  welche 
alle  mehr  stabilen  Vegetationsformen  dieser  wie  anch  anderer  Under- 
gebiete,  die  durch  andauernde  oder  docb  wfibrend  eines  Theilies  des 
Jahres  ansscblieblich  Torberrscbende  Darre  ansgeseichnet  sind,  kenn- 
aeiebnet  nnd  in  der  Anordnung  und  On^pimiig  der  einzelnen  Indi- 
vidnen  lu  dichtgedrängten,  aber  unter  sich  isolirten  Kolonien  besteht 

So  wie  das  höhere  animalische  Leben  sich  hier  um  die  cerstreu- 
ten  Wasserplätse  concentrirt  und  sich  dnrch  gegenseitiges  Znsanunen^ 
wirken  erhält  im  Kampfe  gegen  die  vernichtende  Macht  der  Hitae 
and  Trockenheit,  so  aeigt  auch  die  FiSansenwelt  da,  wo  ihre  auf 
Dauer  berechneten  Ansiedekmgen  gelingen,  das  Bestreben  sich  in  soli* 
darischem  Gemeinwesen  su  schfitsen.  Die  Bäume  grappiren  sich  co 
Hainen,  die  Sträncher  drängen  sich  au  Gebäscken  nach  Aufsen  hin, 
gleichsam  yerschansten  Dickichten  zusammen.  Der  verirrte  Wanderer 
verschmachtet  in  der  Wüste,  nur  die  Karavane  ist  im  Stande,  sie  an 
beswingen.  Auch  die  Thiere  der  freien  Fauna  suchen  hier  im  Ge- 
meinwesen ihren  Schnts,  was  sich  absondert,  geht  erbarmungslos  sei- 
nem Untergange  entgegen.  Nur  die  einjährigen  krautartigen  Ge- 
wächse allein  fristen  spomdisch  ihre  den  Schwankungen  der  Feuch- 
tigkeitsverbältnisse  unterworfene  ephemere  Existenz  und  aeigen  uns, 
unterirdischen  Wasserzügen  folgend,  die  ersten  Anfänge  eines  allere 
dings  immer  in  Heerdengestalt  auftretenden  Nomadenlebens.  Der 
Oaaencharakter  bedingt  überall  die  seltsamen  Lebensformen  des  afi»- 
kanischen  Continents  und  spricht  sich  selbst  da  noch  deutlich  aus,  wo 
seine  Noiihwendigkeit  weniger  von  der  Natur  der  meteorologischen 
Verhältnisse  geboten  erscheint  Wer  kennt  nicht  die  aufbllende  Ver- 
schiedenheit, welche  einen  afrikanischen  Urwald,  dem  kaum  dieser 
Name  zukommt,  vor  jenen  auszeichnet,  welche  der  Tropenzone  ande- 
rer Erdtheile  eigen  sind.  Hier  stofsen  wir  auf  Gbnppen  von  Bäumen, 
Sträuchern  und  Staudenmassen,  oft  durch  Schlinggewächse  und  Klet- 
terpflanzen  zu  wohlabgerundeten   Dickichten   abgesondert,  zwischen 
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dt&en  iiMii»  wkm  es  ^r  Oia»wi>th8  gestatlet,  mat  viertpliiiiigeB 
Wagen  iimher£ahreii  könnte,  dort  auf  ein  nndufebdringliehee,  nie  endeni- 
w^endes  Oewirre  obm  sielitbare  Ordanng  seifier  eloaelnen  TbeUle. 
Aber  eelbet  die  nnermefelieben  Oraeeteppen  des  SüdeiAs  im  Torüeges*- 
den  Gebiete  geben  das  Prinsip  der  Solidaritfit  an  erkennen.  Das  be>- 
weieen  ans  am  besten  jene  verlassenen  JCnltorplfitae,  Liebtangen,  atS 
welcbe  man  aaweilen  stöfst,  wo.  wegen  einmaliger  Ausrottang  des 
Wnrzelwerks  noch  nach  Jahren  keine  andere  Besiedehing  des  freige- 
wordenen Terrains  stattfinden  konnte,  als  diejenige,  welche  vom  Winde 
herbeigeföhrte  Samen  einjfihriger  G-ewfichse  bedingen ;  denn,  eine  wahre 
Wohlthat  für  den  Ackerbaa  in  jenen  Iiftndern,  bewahren  nnr  im 
Sefautse  der  dichten  Grasmasse  die  Keime  ihre  Lebenskraft,  die  meisten 
gehen  durch  Trockenheit  und  Sonnenglnth ,  die  vereint  jedes  Leben 
ersticken,  anf  der  nackten  Bodenfläche  wfihrend  der  tr<5okenen  Jahres- 
aeit  eu  Grande. 

Nach  dieser  Abschweifung,  welche  nur  dazu  dienen  sollte,  die 
eine  derartige  Bosquet- Bildung  bedingenden  Verhflltnisse  an  belencfa* 
ten ,  betrachten  wi^,  welche  Einwirkungen  hier  die  herrsehende  Wind- 
richtung hervorbringt  Man  gewahrt  n&mlich  gewisse  Oeffnnngen  and 
Eingangsstellen,  welche  regelmfifsig  an  der  N.-  oder  NO. -Seite  der 
einzelnen  Bosquets  in  das  Innere  derselben  führen  nnd  am  anfallend* 
Bten  sich  an  dem  Laubenbaume,  von  den  Bischarin  Kamöb^  von  den 
Berberinem  Serreh  genannt  (Maerua  crassifoHa  F.),  au  ^erkennen  geben, 
welcher  diese  Buschform  in  der  Weise  wiederholt,  dafs  dieselbe  ans  ein^n 
einaigen  Gew&chs  dargestellt  wird.  Nirgends  gewi^iyt  man  schönere 
Exemplare  dieser  paradiesischen  Behansnngen  der  sonst  obdachlosen 
Hirten  als  im  Etbai-Lande  auf  der  nubischmi  Küste.  Die  abwfirts  ge- 
richteten, aber  vielfach  verzweigten  Aeste  runden  (Me  ganze  Baum- 
krone, welche  auf  dem  Boden  anliegt,  zu  einer  oft  halbkugelförmigen 
Masse  ab,  die  bei  def  Unwesentlichkeit  des  kleinen  hinMligen  Laubes 
ganz  das  Aussehen  eines  undurchdringlichen  Verhaues  von  Domwerk 
anzunehmen  pflegt.  Auf  der  angegebenen  Seite  indefs  befindet  sich 
eine  tborardge  Oeffnung,  schon  von  weitem  durch  ihren  tiefen  Schat- 
ten den  Wanderer  zu  einem  Besuche  des  behaglichen  Ruheplatzes  ein- 
ladend. Derartige  Oeffnnngen  aber  sind  nicht  etwa  von  Menschenhand 
erzeugt,  sondern,  wie  der  Vergleich  an  unzähligen  Exemplaren  dieser 
in  Nnbien  weit  verbreiteten  Capparidee  in  jedem  Alter  nnd  jedem  Ent- 
wickelangs- Stadium  darthut,  dadurch  entstanden,  dafs  die  Astbildang 
auf  der  nach  Norden  exponirten  Seite  bedeutend  im  Rüc  stände  hin- 
ter der  anf  der  entgegengesetaten  verbleibt,  was  lediglich  dem  mecha- 
nisch von  Norden  herwirkenden  Dmdce  zuzuschreiben  ist;  denn  Naeht- 
Iröste,  wie  sie  bei  uns  die  Blattknospen  und  jungen  Zweige  ertödten» 
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gehören  in  einem  Küelenlande,  das  der  22.  Breitenp»d  dorehedin^et, 
m  den  Unmöglichkdten.  Jugendliche  Bfiume  dieser  Art  erscheinen 
dsher,  ala  wfiren  sie  halhirt,  wegen  der  einseitigen  Richtung  ihrer 
Aeste,  wAhr^nd  an  filteren  Exemplaren  sich  die  Oeffnung  dnrdi  Ueber- 
wuchemng  von  den  Seiten  hdr  mehr  und  mehr  schliefst,  so  wie  eine 
Wunde,  die  man  in  die  Rinde  eines  Baumes  schneidet,  von  ihren 
Rindern  aus  suwfichst.  Dieser  wunderbare  Baumtypus  wiederholt  sich 
swar  bei  keiner  anderen  Art  in  so  ausgeprägter  Weise,  wohl  aber 
ahmen  alle  buscbförmigen  oder  bnsohbildenden  Bfiume  dieser  Ölen- 
den, wie  Sahadora^  Balanites^  Sodada,  Cadaba^  Boscia  und  die  Arten 
mehrerer  anderer  Gattungen,  namentlich  aus  der  Familie  der  Cappa- 
lideen,  seine  Formen  mehr  oder  minder  im  Wesentlichen  überall 
nach. 

Diese  einseitige  Verkümmerung  der  Aeste  hat  nun  auf  die  Hok- 
bildung  der  der  Küste  eigenthümlichen  Gewächse  den  entschiedensten 
Binflttfs,  welcher  sich  so  constant  an  den  Querschnitten  von  zum  Theii 
alten  Stammstüeken  (es  liegen  mir  zahlreiche  Hokproben  von  40  ver- 
schiedenen Arten  zur  Yergleichung  vor,  welche  die  gesammte  Baum- 
nnd  Strauchfloea  der  figyptisch-nubiscben  Küste  ausmachen)  wieder- 
holt, dafs  dieses  Merkmal  am  deutlichsten  für  das  unablässige  Wirken 
eines  solchen  Drucks,  auch  während  längerer  Zeitabschnitte  zu  spre- 
chen seheint.  In  Folge  der  unterdrückten  Astbildung  auf  der  N.-  und 
NO.- Seite  nämlich  entwickeln  sich  die  Jahresringe  auf  dieser  Hälfte 
ungleich  schwächer  als  auf  der  anderen,  so  dafs  in  fast  allen  Fällen 
das  Mark  nie  als  Centrum  der  Kreisfläche  erscheint,  sondern  in  sehr 
excentrischer  Lage  und  meist  sogar  hart  an  die  Aufsenseite  gedrängt, 
den  Mittelpunkt  der  Ringe  bildet.  Die  allgemeine  Regelmäfsigkeit 
femer,  mit  welcher  die  einzelnen  Holzringe  verlaufen,  geben  uns  eine 
Vorstellung  von  der  Gleichmäfsigkeit  dieser  Einwirkung  im  Laufe  vie- 
ler Jahre.  Aehnliche  Holzbildungen  finden  siclf  auch  bei  uns  an  zur 
Hälfte  freistehenden  Bäumen,  namentlich  solchen,  welche  am  Rande 
eines  dichten  Gehölzes  placirt  sind,  wo  die  Aeste  sich  nur  nach  Aufsen 
hin  &ei  entwickeln  können.  Dafs  die  erwähnte  Windrichtung  indefs 
mit  der  Lage  des  excentriscben  Stammkerns  an  den  in  Bede  stehoi* 
den  Holzproben  in  unmittelbare  Beziehung  zu  einander  stehe,  wurde 
auch,  wenn  dieselbe  beim  Abhauen  von  mir  nicht  fixirt  worden  wäre, 
aus  dem  Umstände  erhellen,  dafs  einzelne  Stücke  meiner  Sammlang, 
welche  den  Stamm  mit  seiner  Verzweigung  darstellen,  an  beiderlei 
Thcilen  das  excentrische  Mark  auf  der  gleichen  Seite  tragen.  Wenn 
diese  Anomalie  einen  inneren  Grund  hätte  und  nicht  blos  durch  äufsere 
Einflüsse  bedingt  wäre,  dürfte  dies  nicht  der  Fall  sein,  denn  alsdann 
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mdb^  4i^  I^ige  des  Marks  ilsn  Gksetssn  der  6tBiiizD4rsliwg  eidi  ai>- 
j^Viorfen  ssiges. 

Bekannt  mai  im  Europa  ^  pflaoseDgeografUscben  EigealMi»- 
Udikf^iteii  der  vifvschiedeiien  Qehinge,  vreklw  sich  selbst  in  aiederen 
Aebvpgea,  je  ii4oh  der  Biehtnng  üures  Abfidk,  sa  erkennea  gebe«. 
Die  Berge  m  den  Yon  mir  bereisten  Küslen  des  BoChen  Meeres  boten  iü 
dieser  Hinsicht  keinerlei  Anhaltspunkte  dar«  An  der  Ägyptischen  Ktiste 
umA  m  fibeihaii{>t,  mit  Ausnahme  einiger  Schluchten^  gänzlieh  rege- 
iUtionsleer,  und  südlich  vom  Wendekreise,  wo  die  höheren  unter  ihnen 
jbis  an  die  Spitse  bewadbsen  erscheiiien,  v^lanfen  ihre  AbföUe  in  einer 
jjißm  Gestade  parallelen  Bicbtutog.  Die  kleineren  dem  Meere  senk«- 
recht  rage  wandten  Vorberge  und  Auslfiufer  sind,  weal  nidit  von  Granil, 
sondern  aus  basaltischen  und  dioritischen  Gesteinen  gebildet,  änfiserst 
.steril  vmd  fast  ohne  dauernde  Pflanzenbekleidang. 

Nun  steht  es  fest,  dafe  die  Winde  nördlicher  Ricditmig  trocken, 
jäiß  südlichen  und  westlichen  dagegen  in  diesen  Gebieten  Toller  Feneh- 
tigkeit  zu  sein  pflegen.  Dieser  Umstand  aber  bleibt  hier  ohne  Biniub 
auf  die  Vegetation,  da  das  ganze  Küstengebirge,  obgleich  nach  NO. 
.exponirt,  doch  als  dem  Bereiche  der  feuchteren  Küstenluft  angehOr* 
rend,  gerade  auf  diesem  Abhänge  reicheren  Pflanzenwuehs  tragen 
mufs,  als  auf  dem  landeinwärts  gerichteten.  In  der  Thait  zeigt  sieh 
dies  in  sehr  deutlicher  Weise  an  den  Bergen  um  Suakin  ^),  wo  man 
vom  Innern  herkommend,  beim  Betreten  der  seewärts  gewandten  Ge* 
hänge  der  letzten  Parallelkette  plötzlich  die  Vegetation  wie  umgezoo» 
bert  findet. 

In  welcher  Weise  Windrichtung  und  Feudidgkeitsverhllltnisse  in 
diesem  Gebiete  zusammen  wirken,  will  ich  in  Folgendem  auseinander 
zu  setzen  suchen.  Am  Fühlbarsten  zeigen  sich  diese  Veränderungen 
in  den  nördlichen  Gegenden.  So  lange  die  Nordwinde  wehen,  ist  aa 
dem  JEüsten  die  Hitze  immer  noch  erträglich,  da  dieselben  stets  Trok- 
kenheit  bedingen ;  kommen  aber  Tage,  welche  eine  erdrückende  Schwüle 
als  Folge  der  starken  Laft<iFeuohtigkeit  verbreiten,  alsdann  kann  man, 
ohne  die  Wetterfahne  zu  befragen,  mit  Sicherheit  wissen,  dafs  es  aus 
Süden  oder  von  Westen  her  wehe.  Utwergefslich  sind  mir  immer 
Aoch  jene  heiisen  Nächte  mit  ihres  dampfenden  Atmosphäre/  die  ieh^ 
jvon  Südwinden  in  meiner  Fahrt  gehemmt,  in  einigen  Häfen  unter  dem 
21.  Grad  vaiuingen  mufste.  Aber  auch  den  Südwinden  allein  sind 
die  vereinzelten  Winterregen  an  der  ägyptischen  und  die  Winter-  und 


1)  VergL  meine  Karte  der  Ronte  Berber- Suakin  im  IX.  Bande  der  Zeitsclirift 
4er  Gesellschaft  flir  Erdkunde  zu  Berlin. 
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FraUingsregen  an  der  nabiflchen  Kiste  znzaschreiben  ')•  Ib^  Dezember, 
Janaar  und  Februar  nfimlicb  fallen  Regengüsse  von  meist  wolken- 
brachartiger  Yehemenx  in  den  Gebirgen  der  arabischen  Seite  der 
Thebais.  Sie  sind  indefs  von  sehr  lokaler  Erscheinung,  nnregelmäCsig 
und  von  so  kurzer  Dauer,  dals  sie  nirgends  f&r  die  Kultur  verwendet 
werden  können.  Im  Gentrum  der  höheren  Gebirge  sich  entladend, 
rerrathen  sie  durch  kein  Anzeichen  den  Bewohnern  der  Küste  eiDei> 
aeits  und  denen  am  Rande  der  Wüste  im  Kilthal  andererseits,  auf  wel- 
chen Wegen  die  Wassermasse  abfliefsen  wird.  In  diesem  dürftigen 
Haushalte  einer  kargen  Natur  fallen  sie  nun  die  Reservoire,  theils 
direkt  natürliche  Cisternen  darstellend,  theils  auf  der  Grenzfläche  hetero- 
gener Geschiebe  unterirdisch  weiterfliefsend ,  und  müssen  in  Strichen, 
denen  selbst  der  Thau  der  Nachte  fehlt,  allein  far  das  ganze  Jahr 
vorhalten.  Häufiger  sind  die  Winterregen  in  den  nubischen  Bergen 
mit  ihren  ausgedehnten  Kameel weiden  und  reichem  Acacien-Schmuck. 
Auch  sie,  stets  südlichen  Ursprungs,  mufs  man  füglich  als  die  aufi 
dem  Sudan  überkommenen  Reste  der  grofsen  Regenzeit  betrachten, 
dieselben,  welche  unter  Umständen  auch  weiter  bis  Aegypten  vordrin- 
•  gen  können.  Wenn  nämlich  in  jenen  südUchen  Gegenden  die  Dürre 
durch  grolÜse  Regenpausen  wieder  überhand  genommen  bat,  so  können 
derartige  Nachzügler  nicht  sofort  zum  Falle  kommen,  sie  werden  wei- 
ter geschoben,  bis  sie  sich  an  den  Häuptern  der  höchsten  Gebirge 
des  Nordens  dunkelen  Mützen  gleich  festhängen  und  dort  zum  Ans- 
l)ruch  gelangen.  Besonders  im  südlichen  Nubien,  wo  Berge  von  oft 
3000  Fufs  relativer  Höhe  inselartig  aus  der  sie  umgebenden  Steppen- 
fläche emporragen  und  förmlich  Regenableiter  bilden,  findet  der  Rei- 
sende häufig  Gelegenheit,  sich  an  diesem  prächtigen  Schauspiele  za 
ergötzen ,  nicht  minder  an  der  nubischen  Küste.  Selbst  in  unmittel- 
barer Nähe  bleibt  der  Zuschauer  alsdann  gänzlich  im  Trocknen,  wäh- 
rend vor  seinen  Augen  unter  Blitz  und  Donner  die  finstere  Wolke 
sich  über  dem  Gipfel  des  Berges  entladet. 

In  den  Gebirgen  südlich  vom  Wendekreise  aber  regnet  es  auch 
im  Mai,  indem  Ueberläufer  der  sogenannten  kleinen  Regenzeit,  welche 
im  Sudan  der  ununterbrochen  andauernden  um  3  —  4  Wochen  voraus- 
zueilen pflegt  und  in  Gestalt  von  rereinzelten  Güssen  auftritt,  bis  da- 
hin gelangen;  wahrscheinlich  aus  demselben  Grunde,  wie  die  Spät- 
lingsregen im  Winter,  weil,  wenn  die  ersten  Dunstmassen  über  die 
noch  gänzlich  dürren  und  stets  erhitzten  Nachbarländer  im  Sudan  hin- 
ziehen, sie  sich  nicht  vollständig  condensiren  können  und  dann  zum 


^)  Abgesehen  von  den  Winterregen  der  Mediterranregion,  welche  in  die  nörd- 
lichen Theile  der  ägyptischen  Wüste  durch  Nordwinde  vordringen. 
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Theil  durch  den  «aftteigenden  Strom  heiHier  LuftaSolen  zar  Weitar- 
beförderoBg  ihres  Inhalts  gezwungen  werden  müssen.  Letztere  sollen 
indeüs  nur  selten  bis  nach  Aegypten  Tordringen  ^).  Alle  diese  Er- 
scheinungen stimmen  vortrefflich  zu  der  Thatsache,  dafs  die  Regen 
im  Sudan  graduell  von  Süden  nach  Norden  vorrücken,  und  dafs,  je 
weiter  ein  Reisender  in  südlicher  Richtung  vordringt,  er  sich  um  so 
früher  des  Eintritts  der  Regenzeit  zu  gewärtigen  habe  ^}. 

Wie  grofs  aber  im  Ganzen  der  Einflufs  der  herrschenden  Wind- 
richtung auf  alle  Lebensbedingungen  der  organisirten  Natur  in  den 
mittleren  und  nördlichen  Theilen  des  Rothen  Meergebietes  sein  müsse, 
geht  am  deutlichsten  hervor,  wenn  wir  diejenigen  Monate,  in  welchen 
Regen  im  Sudan  überhaupt  vorkommen,  mit  denen  vergleichen,  in 
welchen  die  Nordwinde  in  jenen  Meeresbecken  die  geringste  Unter- 
brechung erleiden.  Wir  finden  nämlich  alsdann,  dafs  alle  miteinander 
ein  und  denselben  Zeitabschnitt  umfassen.  Es  sind  die  8  Monate 
April  bis  November,  innerhalb  derer  daher  Sudan -Regen  nur  aus- 
nahmsweise in  der  angegebenen  Richtung  vordringen  können,  in  den 
übrigen  Monaten  aber,  welche  häufiger  Südwinde  darbieten,  giebt  es 
im  Sudan  nicht  viel  der  Art  zu  holen,  höchstens  die  Spätlingsregen, 
welche  nach  unserer  Annahme  bis  Aegypten  gelangen.  Wenn  es  sich 
wirklich  so  verhielte,  so  hätten  wir  hiermit  den  Schlüssel  zu  allen  Er- 
scheinungen, welche  sich  an  die  dürre  Oede  der  nubisch- ägyptischen 
Wüsten  knüpfen;  doch  wenden  wir  uns  nun  zu  einem  Phänomen,  das 
zu  den  Winden  in  weit  directeren  Wechselbeziehungen  zu  stehen 
scheint,  nämlich  zu  dem  auffallend  niederen  Wasserstande  dieses  Mee- 
res während  der  heifsesten  Jahreszeit.  Es  sind  wiederum  die  Monate 
April  bis  November,  die  wir  denen  vom  Dezember  bis  März  gegenüber 
zu  stellen  haben. 

Vox  populi,  vox  dei.  Fingerzeige,  welche  nicht  selten  der  Wis- 
senschaft mit  ihrer  Erklärung  von  Naturerscheinungen  weit  vergriffen, 
lieferte  uns  schon  so  mancher  schlichte  Volksspruch.  So  sagen  die 
Fischer  an  der  ägyptischen  Küste:  ,jWenn  der  Nil  fällt,  so  steigt 
das  Meer*'  ').     Wir  haben  so  eben  nachgewiesen,  dafs  die  Zeit  der 


')  Ich  war  Zeuge  eines  heftigen  Wolkenergusses  im  Mai  bei  Mirsa  Wady 
Lechuma  (unter  24  ^  10'  nördl.  Br.),  welcher  auch  in  Theben  an  dem  gleichen 
Tage  beobachtet  wurde. 

9)  Bei  Gondokoro  fäUt  der  volle  Regen  in  Mitte  April  (Vorregen  März),  am 
Bahr  Gasal  in  Mitte  Mai,  im  Sennaar  und  GaUabat  erst  Ende  Juni  (Vorregen  Ende 
April  xmd  Ende  Mai). 

3)  Die  Winde  des  Nilthals,  welche,  wie  in  allen  schluchtenartig  verlaufenden 
Ländern  und  Meeren  vo  rherrschend  nur  zwei  einander  entgegengesetzt  abwechselnde 
Windrichtungen  aufweisen,  stehen  in  keiner  Beziehung  zu  denen  des  Rotben  Meeres. 
Doch  auch  hier  theilt  sich  das  Jahr  in  eine  Periode  von  8  und  in  eine  andere  von 
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Nordtrinie  diMftlM;  Mit  d«lft  v«tt«fi  9(idlttit«gttfi  «asäimiieilMeii  ttxtd 
wollen  Mfi  diese  Red^tisiirt  iti  der  Wdse  changtri^n,  AidB  ir!i*  «agen : 
wenn  «B  im  Sudaa  tc^iftöt,  so  li^eii  "diö  (todten)  Ko)*itUeillr&ii1t6  ftn 
der  Ifeereskfiste  tMM^ft  0* 

Das  ent80ki«deAe  fiink^vi  des  Nil^Bocli#HSsers  Üfh  im  «Sgetttt- 
liehen  Aegypten  dordkilieliititlKk^i  ifi  die  Mitte  Okltober.  2a  deiiselb«^ 
Zeit  werden  aft  4eft  ««ibiscben  EüMen  die  ^linen  verlltMeA,  dSe 
Perlenfiseherei  elttgeSMlt  ttttd  d^r  Fisehfoüg  wesetitlicfh  lel^ränkt. 
Bs  trht  n&mlicfc  iü«ia»ii  «ine  Pi^riode  ein,  wel<^  sich  übisr  die  kfiU- 
sten  Monate  erscroclst  Und  Atttth  «mdwoernde  Adhe  des  Ifeeresfiivea-as 
aasgezeichnet  ist.  Du  getiaue  Messungen  nicürt  vof&egeü,  s6  wdBen 
wir  annehmen,  das  Minttnum  betrage  t  Ftffs,  geüng,  um  die  Witkang 
der  Fluth  derart  «a  vm^ttiehren,  dafs  an  den  fladien  Meereserwdtenm- 
gen  der  nuhifeieben  E8i^,  Utk)  fi^h,  begünstigt  durch  Hii%e  und  Trtik- 
kenheit  der  N^dwinde  während  der  Ebbe,  genug  Salbe  atissdheiflet, 
am  bei  jedesmaliger  Hüokk^hr  deT  n&chsten  Flath  nicht  wieder  vfflHg 
aafgelöst  werden  ^  kStinfen,  dieser  Proeefs  aofser  Wii^samkeit  tt^ 
und  zwar  v^en  finde  Oktober  big  Anfang  April.  Ebenso  beld&dert 
vom  hohea  Wasserstande  sind  die  Fischer,  wie  Jedermann*),  den  sein 
Beraf  auf  die  Eorallenbänke  sur  Zeit  der  Ebbe  fahrt,  um  daselbst  die 
Schatte  des  Meirres  zn  heben;  der  Taticher,  welcher  deti  Perilmtrtter- 
maseheln  nachspfiit,  kennt  diese  Erscheinung  mr  Üett^ge.  Srst  beim 
BeginsL  des  April  ist  der  Meeresspiegel  wieder  soweit  gestmken,  dafs 
die  meisten  Korafienbätike  w&rend  der  Ebbe  gänselich  m  Tage  treten. 
Alsdami  Mdgt  die  Ritze  wieder  bis  zu  dem  Grade,  datfs  der  SaHuen- 
betrieb  abfa  Neue  in  A^ngHff  genommen  werden  kann,  zu^eieb  wer- 
den die  nördlichen  Wiade,  bi«Aier  durch  häufige  Süd-  und  Sfid -West- 
Winde  verdrängt,  vorherrschend. 

4  MoBAton  mit  vorberrsohendem  ^«ichbl^ibtiiden  Wmdo.  (Figari,  wdoiicar  vtn  Kv- 
zem  als  Ergebnifs  40jährigen  Aufenthalts  seine  „Studii  8cient\fici  svX  ^gitto'^  ,p«bU- 
<!irte,  sagt  ausdrücklich  (Tomo  I,  103):  „ÜngefUhr  während  8  Monate  des  Jahres 
'herrschen  tnit  wenig  Üitterbrediüligeii  Nerdwinde  vor;  und  In  den  Blonaten  VMi  d«r 
zweiten  Hälfte  des  Februar  -an,  im  Mäiz»  April,  Mal  und  iia  halben  Juni  <üag^«a 
Südwinde.'  Die  Samumwinde,  welche  je  nach  ihrem  Ursprünge  daselbst  Schöbe, 
Merisi  oder  Chamsin  (bedeutet  50,  weil  stets  65  Tage  vor  dem  Sommersolstitium 
'^Ifttretend)  genannt  wetden ,  bilden  nur  kleine  Unterbrechungen  von  1  —  3  Tagen, 
lieh  mufste  dreimal  atif  meineh  Reisen  Pahrten  auf  d^m  l^il  mit  deneta  «rf  detn 
Bothen  Meere  in  Zusammenhang  bringen  und  traf  es  leider  stets  so  nb^cliäich, 
4afs,  wfthrend  allein  die  Meerretee  von  S.  tiaefa  N.  mit  contraizem  Winde  -lU  kämpfen 
>ha1Xe,  die  Nilfahrten  m|^h  jedes AiÜ  \A.  diese  unangenehme  Lage  brachten,  oliglnidh 
die  dazwischen  liegende*  Landreise  nur  8  — 10  Tage  Unterbreohtoig  twfvterief. 

')  Die  stärksten  Begen  in  den  oberen  Nilländem  lallen  zw  Eeit  Aer  ersten 
Nippanthen  eines  jed«n  Monats. 

*)  Dr.  Xlunzinger  in  KossSr,  der  imermttdliche  Meerjäger  und  Exfbndier  der 
«rythräisohen  Fauna,  weifs  ausführlich  hierüber  zu  berichten. 


Ueber  den  Eiäflnfs  der  Nordwin4e  »«f  di«  VfgetationB- Verhältnisse  etc.  421 

YergeUich  würde  waa  for  dieses  Phfoomea  eine  hinraiahead» 
Erklärung  sucbeo,  wenn  uns  nicht  auf  der  einea  Seite  WindverbJQt^ 
ui3se  und  Jahreszeit,  auf  der  anderem  aber  Form  und  Stellung  dea 
Botbeu  Meeres  erwünschte  Winke  ertheilten.  Bei  einer  Länge  von 
ungefähr  Ü75  deutseben  Meilen  besitzt  das  Rotbe  Meer  eine  dorehr 
achnittliehe  Breite  von  21,  31,  doch  kann^  n&ebr  als  41  deutsehen  Mai-» 
len;  da,  wo  es  durch  die  Strafsa  von  Bab  el-Mandeb  mit  dem  Indi- 
schen Ocean  conununicirt,  hat  es  knapp  2  *  deutsche  Meilen  Fahrwasser 
aufzuweisen.  Seine  Richtang  auf  SSO.  und  SO.  z.  S.  hinweisend, 
bietet  den  Winden  nördlichen  Ursprungs  weiten  Spielraum  dar,  am 
der  ganzen  Länge  nach  von  ihnen  betrieben  zu  werden  ').  Würde 
man  nan  Flächeninhalt  und  Temperaturverhältnisse  in  Betrachtung 
ziehen,  so  liefse  sich  daraus  berechnen,  wie  grofs  der  Wasserverlast 
durch  Verdunstung  in  diesem  abgeschlossenen  Seebecken  während 
einer  bestimmten  Zeit  sein  müsse  '),  Genug,  ein  solcher  Verlust 
dürfte,  hinreichend  s^n,  um,  begünstigt  durch  die  Absthnümng  dea 
Rothen  Meeres  an  seinem  Südende  und  die  gerade  in  der  heifseAtCB 
Zeit  vorherrschenden  Nordwinde,  welche  den  Zutritt  des  Oceans  be- 
einträchtigen müssen,  eine  Erniedrigung  des  Niveaus  um  mindestens 
2  Fufs  herbeizuführen.  Jedenfalls  scheint  nichts  der  Annahme  zu 
widersprechen,  dafs  selbst  im  ungünstigsten  Falle  und  wenn  Süd-^ 
winde  oder  Aequinoctial-Springfluthen  eine  kurze  Unterbrechung  dieses 
Prozesses  veranlassen,  die  Aufstauung  der  Gewässer  am  Südenda 
des  Meeres,  vertbeilt  über  eine  Ausdehnung  von  circa  150  deutsehen 
Meilen,  wohl  2  Fufs  betragen  könne.  Ueber  die  Ausdehnung  dieses 
Phaenomens  auch  auf  die  südlichen  Theile  liegen  uns  keine  Angabcai 
vor,  auch  scheint  es,  so  weit  man  nach  den  verschiedenen,  sieh  oft 
unglaublich  widersprechenden  Nachrichten  der  Berichterstatter  urthdt 
«len  darf,  dafs  daselbst  die  SW.-  und  NO.-Monsoone  noch  einwirken 

')  Diese  Stellung  des  Bothen  Meeres  ist  auch  der  Grund,  weshalb  trotz  sei- 
ner Abgeschloseenbeit  die  FluthweUen  sich  so  energisch  und  regelmäfslg  in  dem- 
selben fortpflanzen.  Denn  da  die  Richtang  der  leteteren  im  Indiadien  Ocean  T*n 
KO.  nach  SW.  streichend  geht,  so  fallen  sie  senkrecht  auf  diesen  Meereearm  \iq4 
theilen  sich  demselben  ohne  Zerlegung  ihrer  Kraft  fast  unmittelbar  mit.  Begün- 
stigend wirken  hierbei  auch  die  regelmäfsige  Gestalt,  die  trotz  zahlreicher  Korallen'^ 
klippen  doch  sehr  abschüssigen  Ufer  und  die  Ülr  eiueo  Meerbneen  bedentendo, 
gleichmiÜ'sige  und  weder  durch  Inseln  noch  Sandbänke  in  seiner  Mitte  nnterbrocbenf 
Tiefe.  So  sehen  wir,  dafs  selbst  noch  in  den  äufsersten  Buchten  von  Suez  und 
▲caba,  bei  einer  Tiefe  von  nieht  mehr  als  300  —  500  Fufs,  die  mittlere  Muth- 
differenz  3  Fufs  beträgt  (0",8  in  den  Quadraturen  und  1",6  in  den  Syzygien), 
Springfluthen  der  Aequinoctialzeit  aber  sich  selbst  bis  über  (2",06)  6  Fufs  erheben 
können. 

^)  Die  Verdunstung  in  abgeschlossenen  Kanälen  Aegyptens  beträgt  für  41« 
höchste  Sommerhitze  0'°,43  fUr  den  Monat,  4och  ist  hierbei  die  Iq^tration  mit  in- 
begriffen. (Nach  Lieussou«) 
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und  daher  die  häufigen  Fahrten  indischer  Schiffe  nach  den  Hafen- 
plfiteen  des  Jemen  erleichtern;  nehmen  wir  aher  beispielsweise  an, 
w^n  die  mittlere  Niveauerniedrigang  des  Meeres  bis  vor  den  Thoren 
von  Mandeb  statthabe  und  daselbst  2  Fufs  betrage,  wodurch  eine 
Stauungsfl&che  von  blos  120,000—150,000  DFufs  entstünde,  diese  im 
Yerhältnifs  geringe  Wassermasse  beim  Einbruch  in  das  Rothe  Meer 
sich  in  der  Weise  vertheilen  und  erweitem  müsse,  dais,  wenn  wir  den 
südlichen  Theil  desselben  in  einer  L&nge  von  1 50  und  in  einer  Breite 
von  bis  40  deutschen  Meilen  in  Betracht  ziehen,  sie  eine  Strömung 
hervorrufen  würde  ^  welche  an  Trägheit  die  des  Amazonenstroms  bei 
seiner  Mundung  hinter  sich  liefse  und  viele  Tage  gebrauchen  würde, 
um  das  gleiche  Niveau  an  den  Küsten  Nubiens  und  Aegjptens  wieder 
herzustellen. 

Wie  nun  zu  dieser,  unbeschadet  von  den  sich  gleichbleibenden 
Verhältnissen  der  Ebbe  und  Fluth,  trotz  der  gerade  in  dieser  Zeit 
ostlich  von  Bäb  el-Mandeb  herrschenden  SW.-Monsoone,  alljährlich 
wiederkehrenden  Verringerung  des  Rothen  Meeres  (welche  mit  Sicher- 
heit für  seine  nördlichen  2  Drittel  existirt),  der  allgemeine  Eindruck 
sich  verhalte,  den  man  auf  Reisen  an  seinen  Küsten  erhält,  dafs  näm- 
lich das  Niveau  im  Laufe  der  Zeit  beständig  gesunken  sei,  wollen  wir 
dahin  gestellt  lassen,  jedenfalls  scheint  es  gewifs,  dafs  die  angefahr- 
ten Kräfte  hinreichen  würden,  eine  gänzliche  Austrocknung  dessel- 
ben herbeizuführen,  wenn  die  geologische  Beschaffenheit  des  Landes 
bei  Bäb  el-Mandeb  eine  andere  oder  minder  stabile  wäre.  Denn  was 
die  Natur  im  größeren  Mafsstabe  im  Rothen  Meere  anstrebt,  das 
scheint  ihr  bereits  seit  lange  durch  die  Absonderung  des  todten  Mee- 
res gelungen  zu  sein,  wenn  letzteres  als  der  nordöstliche  Zipfel  des 
Rothen  Meeres  zu  betrachten  wäre,  der  sich  durch  Sandnberschüttan- 
gen,  welche  heute  das  Wady  Araba  bilden,  von  demselben  abschnürte  *)•* 
Einer  unausgesetzt  wirkenden  Verdunstung  preisgegeben  ^  mufste  die- 
ser Meerestheil  sein  Niveau  bis  zu  jener  merkwürdigen  Depression 
erniedrigen  und  seinen  Mineralgehalt  in  einem  Grade  concentriren, 
wie  bei  keinem  zweiten  Binnengewässer  der  Welt.  Wir  braueben 
also  nicht  Vulkanismus  und  in  seinem  Gefolge  den  Schwefelregen 
von  Sodom  und  Gomorra  herauf  zu  beschwören;  für  den  ehemaligen 
Zusammenhang  mit  dem  Rothen  Meere  spricht  nicht  blos  die  Depres- 
sion ')  des  Jordanthaies    und   die   topographische    Configuration   des 


')  Eine  analoge  Fortsetzung  des  Golfs  von  Suez  bildet  das  Bassin  der  Bitter- 
seen auf  dem  Isthmus. 

•)  Von  den  Tiefen  des  Rothen  Meeres  an  vielen  Stellen  um's  Dreifache  über- 
troffen. 
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Wadj  Araba,  aoeh  in  pfiänsengeogn^hifloiher  Hinsiebt  ist  diese  G^ 
gend  insofern  merkwfirdig,  als  bis  bierber  Typen  der  erylbr&iscben 
Flora  sieb  verbreitet  seigen  and  dieselbe  gleicbsam  als  einen  Keil  er* 
scbeinen  lassen,  der  sieb  in  lein  fremdes  Yegetationsgebiet  eingescboben 
bat '). 


xni. 

Asiatisch -amerikanische  Polargegend. 


Von  Dr.  A.  Bastian. 


Je  nfiber  naeb  Norden  zu  die  Küsten  der  beiden  Continente  zu- 
sammentreten, die  in  dem  Winkel  der  Behringsstrafse  auslaufen,  desto 
mebr  maeben  sieb  die  Folgen  der  stattgebabten  Misebnngen  auf  der 
einen,  wie  auf  der  anderen  Seite  bemerkbar.  In  den  Namollos  am 
Vorgebirge  Tsehukotskoi  Nos  und  Ifings  der  Buebt  Kauliontsebinskoi 
bis  zur  Mündung  des  Anadyr  ist  sebon  von  Lütke  der  amerikanisebe 
Ursprung,  im  nficbsten  Anseblufs  an  die  Esquimos  (Asebkimeg  oder 
Karalit)  oder  Innuit  naebgewiesen,  und  die  einbeimiseben  Sagen  der 
Aleuten  (bei  Wenjaminow),  dafs  sie  auf  ihrer  natürlieben  Inselbrfieke 
von  Asien  berfibergewandert  seien,  besitzen.  Alles  abgewogen,  mebr 
innere  Wabrsebeinliebkeit,  als  die  entgegengesetzten,  die  (naeb  Resa- 
now)  Aljaska  zum  Ausgangspunkt  maeben.  Sie  baben  dureb  ibr  keil- 
artiges Vortreten  die  polaren  Esquimos,  die  sieb  in  den  Tbnaina  mit 
den  amerikaniscben  Indianern  berühren,  von  den  Konjagen,  Kadjaks, 
Tscbugatseben  und  ihren  Verwandten  getrennt,  in  deren  Arbeiten 
schon  polynesisehe  Kunstfertigkeit  zu  Tage  tritt,  die  auf  den  Cbar- 
lotten -Inseln  und  dem  Nutka- Sunde  noch  höhere  Vollendung  erreicht, 
wäbrend  in  den  Koloscben  die  von  Osten  berübergedrungenen  Stämme 
an   die  Küste  herantreten.     Gerade  da,  wo  Aljaskas  Bergketten  die 


')  Nicht  blos  Palmen  und  Papyrus  im  Jordanthale,  sowie  andere  Vorposten 
einer  südlicheren  Flora  (Ueberbleibsel  mtlTste  man  sie  vielmehr  nennen),  sondern 
viele  Arten,  welche  notorisch  nur  in  Nubien,  Sttd- Arabien  und  NW. -Vorderindien 
auftreten,  wurden  neuerdings  von  Lowe  am  Südende  des  Todten  Meeres  im  Wady 
Araba  beobachtet,  von  denen  ich  als  die  auffallendsten  folgende  nenne:  ßalvadorOf 
Calotropü,  die  Sejal-Akacie  (A.  tartilis)^  Mormga  apUra^  Ochrademu, 

(Vergl.  Jowm,  of  the  Liwnean  8oc.    Vol.  IX.  No.  86.) 


424  ^*  ]^A»*iM>^ 

mit  6m  waNaoif  SteMiea  4e#  FmaA»  bmtbm^ogtu^m  KoUM  ^ff  den 
WakoSBeü  4«s  «jbig»»  F^land^er^s  adieiöen»  tte£Fm  awf  efii|^tt  RamAMi 
dk  KrMuziui^n  der  Tkir  Himmelflriohttiiigeii  snaittiiim,  «lis  90tlii^«ii:i 
Aawrik»  aild  ^i^dalUohi»»  Aai^Dy  aas  polarem  Nor^n  und  stdiicbefr 

Inselwelt,  so  dafs  zur  Abschätzung  der  verschiedenartigen  Blemento 
eine  genauere  Eenntnifs   der  Mythen   und    sprachlichen  Verhältnisse 
sehr  erwünscht  sein  würde,  da  nur  aus  ihr  einiges  Licht  auf  die  Vor- 
geschichte dieses  wichtigen  Erdenwii^kels    und  seiner  Bewohner   ge- 
schöpft werden  könnte.    Bis  jetzt  flielsen  die  Quellen  noch  sehr  spär- 
lich, werden  aber  wohl  bald  reichlichere  Beiträge  liefern,  wenn  hier 
die  Fäden  des  telegraphischen  Verkehrs  zusammengeknüpft  sind   und 
dadurch  die  neuen  Herren  der  kürzlich  cedirten  Besitzungen  mit  den 
'  Russen  SiMrieri«  zusammengeführt  werden.    Wenn  dann  in  das  Gewoge 
des  grofsen  Welthandels  hineingezogen,  werden  die  leichten  Kräuse- 
lungen überfluthet  werden,  die  das  Verkehrsleben  dort  jetzt  treibt,  und 
es  ist  deshalb  von  Interesse,  ihren  Spuren  zu  folgen,  ehe  sie  ganz 
verschwunden  sein  znögen.     In  früherer  Zeit,    als  die  Tsohnktschen 
(die  Bennthier-Tschuktschen  oder  Olenoiyjfe^Tschuktschi)  Aoeh  in  kmd^ 
lieben  Beziehungen  mit  deo  Bussen  standen,  denen  sie  stois  die  Zah*' 
long  des  allen  übrigen  Stämmen  Sibiriens  auferlegten  Jasak  oder  Tri-* 
buts  verweigert  haben,  bezogen  sie  ihre  Handelsartikel  durch  die  Ye^* 
mittelang  der  Lamuten,  Jukagiren  und  Tschuwanzen,  seitdem  aber  dicf 
militärische  Besatzung  des  Forts  durch  Kaufleute  einer  friedlichen  Fac-" 
torei  ersetzt  wardei,  besuchen  sie  selbst  die  drei  Jahrmäriste  zu  Ostrow^ 
noje,  öijiga  und  Anadyr,  um  die  dort  erhandelten  Waaren  den  Standr 
Tschuktschen  (Oszedljje  oder  Sidjatsohie)  oder  Namoltos  znzitführea, 
die  fite  dann   an   die  ^Zahnm^^schen^   der  Inseln  oder  die  Enkargi 
Blem    (Engarkaulem)   oder  ^Bartmenäehen'^  ')  Ameiika'fi    v«rtreiben4 
Die  NamoUos,  wie  Lütke  bemerkt,  vermögen  sich  mit  den  Kadjakea 
zu  verständigen,  wogegen  der  Dialect  der  Tschuktschen  mit  dem  d^r 
ihnen  verwandten  Korjaken  übereinkommt,   die  nicht  in  die  luiwirth- 
baren  Oegenden  des  Eismeeres  folgen  wollten  und  dureh  das  Zinrnck' 
bleiben  im  Süden  ihre  Freiheit  verloren. 

Ueber  die  Verzweigungen  der  die  beiden  Continente  verbindenden 
Messe  auf  der  Insel  Imaklit  (in  der  St  Diomed-  oder  GiTosdew^Ghrappe) 


^)  Man  hat  di«8«  Bezeiohflniig,  da  aucfa  die  spaniscbea  firfotsdlrangssclliifför  des 
Netfdem  von  Batbudos  rodeiiy  ans  den  b«i  der  Behrlngs-Bhtpeditien  vom  Lande  tAottt 
maxüehgikBtirteä  Maitnnen  e#klllre]i  wollen,  do«h  wird  sie  natlfriicher  auf  die  Aleateii 
btaogen,  die  »ehon  etiwl  Ueber^mg  ta  dem  reichen  Haanmehs  der  Korile*  telgetü, 
unsd  stell  selbst  von  einem  bebaartett  Mensohenpaare  herleiten,  das  venv  äimmel  atff 
die  Erde  gefallen  sei.  In  dem  Barbndo»  genannte  Bfayomnae  zairischen  Uoa;fali  tmd 
Tlitari  rmhibeh  die  Sj^mer  die  Nachkommen  von  tTrsna's  Gefährten  zu  sehen. 
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hftt  WriLOgdl  dicJQoi||ßa  Eftosdah«iten  geliefert,  eu  denen  an  sei»  iSn- 
gßv»  Aufettlmlt  beaondert  bef&higt  hatte,    und   wie   sie  Bckon  tob 
Kotsebue  und  Beechej  gefondeo  waren.    Im  Sommer  mit  Baidftred, 
im  Winter  aof  Schlitten  kommen  die,  rnsaieche  Waaren  ntid  Renntfaier^ 
feile  herbeiführendeo,  Xschnktschen  mit  den  Bewohnern  dee  Gap  Njcht» 
oder  Prince  Wales  ^osacnmen»  die  von  den  im  Kotaebue*  Sande  und 
weiter  nach  Norden  wohnenden  Stiumnen  Pelzwerk  nnd  Walro&aSIme 
erhandelt  haben,  um  xum  Austausch  zu  dienen.   Nach  den  von  FVank« 
lin   gesehenen  Messern  russiecher  Arbeit  scheint  sieh  dieser  Veirkehr 
weit  an  der  Nordküste  Amerika's  entlang  zu  erstrecken,  und  Baet^ 
der  die  Eskimo  die  Phönicier  der  Polar -Länder  nennt ,  naacht  daranf 
aufmerksam,    dafs  sich  die  Handelsexpeditionen   der  SkrAllinger  bii» 
nach  der  Stelle  des  jetzigen  Boston  erstreckten,  wo  sie  von  den  (nadi^ 
Bafn)  auf  Rhode  Island  angesiedelten  Normannen  ges^en  wtirden. 
Als  Zwischenhändler  nach  der   südlicheren  Küste  Amerika's    dienen; 
den  Ts(^uktschen  die  Bewohner  des  Felsens  Ukiwok  nnd  die  Asiak«* 
muten  (der  Insel  Asiak),   die  den  Krümmungen  des  Ufers  auf  ihretai 
bewaffneten  Baidaren  folgend,  von  den  dort  wohnenden  Völkern  Pelz*< 
werk  für  die  auf  Imaklit  erhaltenen  Waaren  eintauschen.    So  erreichen 
sie  zuletzt  die  Mündung  des  Pastols,  wohin  die  Ausbeute  der  Jagd 
aus  dem  Inneren  des  Landes,  besonders  von  den  Flüssen  Kwichpadk? 
und  Kuskokwim  und  von  der  Meeresküste  bis  zur  Insel  Nuniwok  mid 
der  Mündung  des  Kuskokwim  zusammengebracht  wird.     Die  PaStoin 
muten  (Anwohner  des  Pastol)   erhandeln  im  Laufe    des  Jahres  voii 
all^i  jenen  Völkerschaften  Pelzwerk  und  Walrofszahne  und  erwaartcm 
dann  die  Ankunft  der  Asiakmüten,  die,  sobald  sie  ihre  Baidaren  mit 
den  eingetauschten  Waaren  befrachtet  haben,  nach  Imaklit  zurück«- 
kehren.     «Auf  diese  Weise  versorgen  die  Tschuktschen  mit  itu^cn  Waa^ 
ren  die  Bewohner  eines  Küstenstriches  (wenn  man  nur  den  äufseren  Read 
berücksichtigt)  von  ungeföhr  1000  (italischen)  Meilen,  und  hätte  die  (im 
Jahre  1797  auf  di6  Familie  Schelichow*s  übergegangene  und  1799  be^ 
stätigte)  russisch -amerikanische  Compi^ie  keine  Bedeuten  am  Nu- 
schahak  und  an  der  Bucht  von  Kenai  angelegt,  so  würden  ohne  Zwei« 
fei  die  durch  die  Tschuktschen  von  der  Kol3rma  gebrachten  Waaren, 
z.  B.  Kessel,    Messer,   Tabak   und  Glasperlen,    selbst   die  Keaaizen 
erreichen.''    Die  Kenaizen  machen  Jagd  auf  wilde  Rennthiere,  wie  dife 
Atnaer  unter  Aufstellung  künstlicher  Gehege,  die  ihnen  «Is  Fallen  c^ 
nen,  gleich  den  Ghacos  der  alten  Peruaner  bei  dem  Treiben  der  dar«* 
tigen  Waldthiere.     Als  Lingua  franca  hat  sich^  ahnlieh  der  too  den 
Tupi  ausgegangenen  Lingga  geral  in  Brasilien,  eine  Verkehrtopracbe 
gebildet,  die 'an  der  Küste  nicht  nur  von  den  Agolegmfiten ,  Kgateas 
Keskokwimer^  Kwichpacker  u.  s.  w.,  die  mit  den  Ka^jaoken  au  dnem 
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Stamme  gehören,  gleichzeitig  verstanden  wird,  sondern  ancb,  wie  Cook 
fand,  von  den  Tschugatschen  nnd  den  Alenten  der  Insel  Unalaschka, 
obwohl  sich  die  letKteren  ihrer  Oesichtsbildnng  nnd  Sitten  nach  deut- 
lich von  den  Nachbar -Voikem  nnterscheiden^  so  dafs  der  Name  Alan- 
ten anf  die  Bewohner  der  Fuchsinseln  beschrfinkt  bleiben  sollte,  und 
nur  fälschlich  von  den  russischen  Entdeckern  bei  ihrer  ersten  Bekannt- 
schaft anf  die  Eonjagen  oder  Eadjaker  übertragen  wnrde.  Dagegen 
will  Beechey  sowohl  lingnistische  wie  physische  Identität  zwischen  den, 
von  ihm  als  westliche,  bezeichneten  und  den  östlichen  Eskimo's  an  der 
Hudsonsbay,  in  Grönland,  anf  Igloolikj  sowie  überhaupt  längs  der 
nördlichen  Seeköste  Amerika's  gefunden  haben.  Uebrigens  beschränkt 
sich  auch  die  Aehnlichkeit  in  der  Sprache  des  Aleuten -Archipels  mit 
der  der  Kadjack- Inseln  auf  einige  Wörter  des  gewöhnlichen  Verkehrs, 
die  allerdings  Reisenden  zuerst  anfstofsen  müssen  und  darum  bei  ober- 
flächlicher Bekanntschaft  am  leichtesten  zu  Irrungen  Veranlassung  ge- 
ben können.  Es  liegt  hier  nur  dasselbe  Verhältnifs  vor,  wie  im  Dek- 
khan,  wo  auch  die  drawidischen  Völker  mit  dem  Fremden  Hindosta- 
nisch  reden,  oder  wie  in  der  indischen  Inselwelt,  wo  die  malayische 
Universal -Sprache  die  Vielfachheit  der  einheimischen  Dialecte  über- 
deckt. Neben  diesen  regelmäfsig  organisirten  Verbindungswegen  des 
Orofshandels,  der  jährlich  von  der  Messe  auf  Imaklit  seinen  Ausgang 
nimmt,  findet  sich  noch  die  primitivste  Stufe  menschlichen  Verkehrs 
in  dem  stummen  Handel,  den  die  Tschuktschen  mit  den  Wilden  der 
Insel  St  Lorenzo  unterhalten,  indem  sie  auch  dort  die  Waaren  der 
Milgatangen  (Feuermenseben)  oder  Russen  gegen  die  einheimischen 
Prodnctionen  austauschen.  Einen  besonderen  Handelsartikel,  der  an 
Verhältnisse  der  europäischen  Vorzeit  erinnert,  bildet  für  die  Konjagen 
der  Bernstein,  der,  wie  Holmberg  sagen  hörte,  besondi^rs  nach  Erd- 
beben von  dem  Meere  in  reichlichen  Spenden  ausgeworfen  worden 
wäre.  Sie  verhandelten  ihn  unter  den  Völkern  an  der  Bristolbai  und 
setzten  ihn  .auch  noch  weiter  bis  an  den  Flufs  Nuschagak  ab.  Der 
alte  Konjagengreis  Arsenti  Aminak  erzahlte  von  grofsen  Schätzen  an 
Bernstein,  die  von  den  Entdeckern  auf  der  Insel  Ukamok  gefunden 
seien,  das  spätere  Eigenthum  seines  Vaters.  Aufser  der  Bohnenfrui**» 
die,  wie  der  angespülte  Zauberstein  Tschimkich  bei  den  Aleuten,  «« 
Talismanen  verwandt  wurde,  erhielten  die  Konjagen  eine  andere  Gabe 
des  Meeres  in  den  an  ihren  Strand  geworfenen  Eisenstückchen,  die 
sie  schon  vor  der  Ankunft  der  Russen  für  die  Verzierungen  ihrer  Böte 
nnd  Oeräthschaften  zu  verwenden  wufsten.  Den  Thlinkiten  dagegen 
wurde  das  Eisen  erst  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt,  ond 
waren  bis  dahin  bei  ihnen  Steinwerkzeuge  in  Gebrauch. 

Ueber  die  Communicationen  der  Eskimo's  längs  der  Küste  des 


Asiatisch -amerikABische  Polargegend.  427 

EiMlieeres  ist  durch  Simpson  Näheres  mitgetheilt,  nach  den  Angabeü 
des  Bingsborenen  Erk-sin-ra.  Die  Eskimo's  von  Point -Barrow  ziehen 
aof  ihrer  jährUclien  Handelsreise  nach  Osten  dem  Meeresnfer  entlang 
xom  Golville -Flosse  und  schiffen  den  westlichen  Mündungsarm  hinauf 
bis  com  Theilongspnnkt,  wo  sie  anf  dem  westlichen  Ufer  die  Nn-na- 
tang-mean  treffen.  Nach  Auflösung  des  Bendez -vous  gehen  die  Nu- 
na-tang-meun  lings  des  Golville  in  ihre  Heimath  zurfick.  Die  Point- 
Barrow-£skimo's  dagegen  begeben  sich  nach  Barter -Point  (Tnng-ak) 
und  Nnwnak  (Manning- Point),  um  unter  den  östlichen  Eskimo*s  mit 
den  Kangmali-enguin  zusammenzutreffen.  Zwischen  Point- Barrow- 
und  Kotzebne -Sund  finden  sich  Eskimo -Ansiedelungen  am  Cap  Smyth, 
Wainwright-Inlet,  ley-Cap,  sowie  an  anderen  Punkten,  und  ist  eine 
nnont^brochene  Kette  des  Zusammenhanges  im  Polarzirkel  von  Sibirien 
bis  Grönland  hergestellt. 

Die  Tschuktschen  oder  (nach  Lütke)  die  Tscha-uk-tbu  sind 
das  interessanteste,  aber  leider  gerade  das  am  Wenigsten  bekannte 
Volk  Sibiriens.  Alte  Sagen  verknüpfen  sie  mit  dem  jetzt  verschwun- 
denen Urvolk  der  Tschuden,  das  über  die  weiten  Lfinder  als  un- 
bestrittener Herrscher  gewaltet  habe,  so  lange  nur  die  Edeltanne 
in  den  W&ldem  ihr  stolzes  Haupt  erhob.  Als  sie  aber  einst  zwi- 
schen ihren  einheimischen  Stämmen  die  kleine  Weifsbirke  aufwach- 
sen gesehen,  da  hätten  sie  erkannt,  dafs  die  Boten  des  weifsen  Zaren 
nicht  ferne  seien,  und  seien  weiter  gewandert  nach  Norden,  bis  das 
Eismeer  ihre  Schritte  gehemmt.  Von  den  blutigen  Kämpfen,  in  denen 
sie  mit  den  Russen  gestritten,  sollen  noch  die  Namen  der  Schlacht- 
felder Pogrownoye  und  Üblennoye-Pole  (das  Thal  der  Verwüstung 
und  das  Todesthal)  Kunde  geben.  An  der  polaren  Küste  traten  sie 
als  Gebieter  auf  und  die  ansäfeigen  Onkiiou  (Leute  des  Meeres)  oder 
Namollos  (die  Fischer-  oder  Stand -Tschuktschen)  mufsten  sich  ihren 
Befehlen  fügen.  Sauer  beschreibt  die  Korpergröfse  der  mit  Zelten 
umhefrziehenden  Rennthier- Tschuktschen,  obwohl  Cochrane  ihr  impo- 
santes und  fast  gigantisches  Ausseben  mehr  der  weiten  Gewandung 
zuschreiben  will,  die  sie  von  den  knapp  und  eng  bekleideten  Tungu- 
sen  auszeichnet,  die  gleich  ihnen  nomadisiren.  Auch  Lesseps  fiel  die 
Grofse  der  den  Tschuktschen  verwandten  Korjaken  (Kora  oder  Renn- 
thier) auf,  im  Vergleich  mit  den  kleinen  Kamscbadalen  (und  der  sonst 
überhaupt  für  die  Polarvölker  charakteristischen  Zwerggestalt). 

Ein  hochbejahrter  Missionar,  den  ich  in  Irkutsk  traf,  machte  mir 
verschiedene  Mittheilungen  über  die  Tschuktschen,  unter  denen  er  den 
gröfsten  Theil  seines  Lebens  zugebracht  hatte.  Der  ihnen  gewöhnlich 
gegebene  Name  sei  nur  ein  von  den  Russen  beigelegtes  Schimpfwort 
(ebenso  wie  der  der  Tungusen  oder  Ondidamme),  indem  sie  sich  selbst 
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Märi  0  Beooen  und  dsaa  eine  weiter«  BeatkhMmg  deeStemne  hüb 
9iifagen«  Dk  sibiriechen  Völker,  besondeie  die  KeimthMr'^TifligiLsev 
hfiiraQn  bei  ihsen  Kactuoki  (Nomeden),  die  Baeeea  degegen  MilgioTui 
oder  Fea^r  (MUgi)^W«S^  (Ten).     Bi»  der  eeeten  Ankvnft  in  iem 

To»  ibfien  jetot  bewohnten  Lttode  woUen  sie  wilde  Baseen  vorgefu]»« 
den  beben,  die  eie  auerotteten,  und  seitdem  seien  m  m  Feindecteir 
mit  den  später  nachgekommenen  BrüdSem  dieaer  Barbaren  verbliabea* 
Ancb  die  Tsehnwenaeo  am  Anadyr  sollen  in  dut  Kriegen  mit  den 
nomadischen  Tschukteohen  vemiehtet  sein,  sowie  die  Kooghinv,  anifl 
deren  aerstörte  Dörfer  die  Bninenstfitten  an  der  KeljiBa  deuten.  Aov 
dere  Traditionen  geben  auf  dae  Vordringen  der  Jakuten  oder  Socfas» 
lar  zwischen  die  längs  der  Lena,  Jana,  Indigirka»  Kolyma  nnd  Ana- 
dyr  wohnenden  Stämme  zoruck.  Damals  seien  die  Omoki  an  Grande 
gegangen,  deren  Feaer  an  den  Ufern  der  Eolyma  „zahlreieh  wie  die 
liichter  des  Sternenhimmels^  glänzten,  nnd  damals  aocb  die  die  Tan- 
dras durchwandernden  Schelagi,  während  nur  die  Beate  der  Yokhagi- 
ren  oder  Andon  Domni  in  den  Aetal  (Gefleckten)  der  Korjaken  übrig 
geblieben  seien.  Die  Kamschadalen  sagen,  dafa  ihr  Pseudo^Eutka, 
der  die  Künste  des  äcbten  nachmachen  wollte,  sieh  von  der  See  we^ 
nach  Norden  retirirt  habe,  in  das  Land  der  Korjaken  nnd  Tscbakt' 
adien,  und  nach  Steller  sollen  die  Koijäken  ähnliche  Mythen  besitsen, 
wie  sie  die  Itälmenen  von  Eutka  eraählen.  Die  Tsehuktschen,  meinte 
der  Missionar,  erkennen  eine  Gottheit  an,  die  sowohl  Gutes  ab  Böses 
thun  könne*  Sie  wohne  oben  im  Himmel,  wohin  Niemand  kommen 
kann,  und  wird  Aenen  genannt.  Bei  den  Aleaten  heifet  der  Schopfer, 
der  die  Angelegenheiten  der  Erde  den  bösen  und  guten  Geistern  (Ka^ 
gakh  und  Aglikajach)  überlälst,  Agugukh,  nnd  gilt  als  der  Sdiopfer 
(nach  Weniaminow).  Von  Aenen  oder  Gott  werden  die  Schamanea 
der  Tsehuktschen  Gottmenschen  (Aenen -Klawil)  genannt  odw  Ana- 
nilen.  Bei  den  gewöhnlichen  Cultnshandlungen  fnngirt  der  Aelteste 
des  Stammes  als  Schamane,  und  agirt  bei  Nacht  mit  der  Zanbertroffi'* 
mel  vor  dem  Feuer.  Wird  dagegen  bei  widitigeren  Ceremonien  ein 
wirklicher  Priester  zugezogen,  so  darf  keine  helle  Flamme  flackern, 
sondern  Alles  wird  erlöscht  bis  auf  einige  glühende  Kohlen,  die  in 
der  Dunkelheit  ihren  düsteren  Schein  verbreiten.  Die  in  mensehea* 
ähnlicher  Form  aus  Hola  geschnitzten  Götzen  werden  Kama  genannt, 
und  soll  dieses  Wort  nach  Ansicht  der  Tsehuktschen  ihnen  aas  dev 
Fremde  zugekommen  sein.    Der  nationale  Cultus  des  ja|>aniaehen  Sinto- 

^)  Die  Eskimo's  hängen  müt  (Mensch)  an  den  Namen  der  Localität  (Flüsse, 
Berge),^  um  das  Volk  zu  bezeichnen;  die  Tanai-na  gebrauchen  das  Affix  na,  z-  ° 
KalautcJia-na  (Koloschen),  Kosaka^na  (Kosakken  oder  Russen)  u.  «.  w.  Nach  D« 
8cala  bedeutet  der  Name  der  TschuktsaJ^sn:  Verbannte. 
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dientftea  knfipft  m  Sie  Kami  ato  osd  leitet  mtf  die  Samei  der  Ainöe 
oder  JesBo,  die  Tivr  der  eddlklieii  Binwaodenuig  die  Ineel  Jesso  be- 
wohtttan.  Die  «eü  fiiftfaiivaiig  des  BnddUnDfraa  de  DAnoBen  geikfsteti 
Kamoij  InldBCen  deo  ei^entlioken  Gegenetaad  der  Gk>tte8verehrtifig  ku 
alteii  Kandndia^  'Wie  ooeh  jetet  bcd  tien  Shmer  boraii)  u^d  daenibe 
Wort  kehrt  ön  vereehiedenen  Varietftfeea  Ibei  aftderen  Nationeci  Hlnter- 
indiene  wieder.  Die  alte  tartarische  Form,  Kam,  al»  Bezeiebimog  4le8 
Schamaneii,  die  im  Altai  erfaakea  ist,  bildet  das  erste  GMed  einer  Kette, 
'deren  weiiei«  Verfiolgimg  jedoch  hier  zn  ireit  fBhren  "w^rde.  Anfeer  die- 
8811  meaeribetiAbilicIien  GötseD,  die,  wie  die  oslJikiBcben,  mit  eiiiefti 
in  den  Mund  geeteokten  St&ck  Spedk  negalirt  au  werden  pflegen,  «tehen 
bei  ^ieni  Tsditiktschen  in  eineai  kleinen  Verschlage  andere  Göteen  ak 
fiotfgötter^  imd  werdeoi  axilBerdem  G^ötfleabBder  (meistene  in  thierisi^her 
Eaftn)  «n  bemerkeogwertben  Theiien  des  Weges  (wie  die  Ti  in  Poly«e^ 
rfea)  au^estdit,  e.  B.  an  Ueberfabrten,  als  üeberfobrtsglHter.  Bein  Tode 
•eines  Verwandten  wird,  um  das  Aaidenken  an  ^enertben  lebendig  zu  er- 
halten, SDgend  ein  Gegenstand,  der  fiebnabel  eines  Vogels,  ein  Knochen, 
eine  Fischgräte  oder  dergl.  m.,  neben  dem  Kama  niedei^leg^  and  4«in; 
verwahrt.  Sollte  bei  Aendercmg  des  Wohnplatses  ein  Absog  nötbig  wer- 
lAen,  so  sind  mit  der  Gfttsenfigur  alte  dieae  Reüqiden  fortBaSrafnspoi«tiren, 
und  die  Menge  derselben  beläalit  sidb  aSt  aef  mdirere  Fuder,  wie  der  Mis- 
aionar  beoba^tet  hatte.  Auch  die  fiMnqjeden  bedfirfen  anweiilen  eines 
«eigenen  Schlittens  for  alle  d»  Paraphernalien  Ibres  Behntagottes.  IBei 
iesKfticken  Gelegenheiten  nnd  dann  «die  TMiaktsdhen  gewohnt,  laile 
•dieee  Gegenstfinde  aeszubraten^  und  die  an  Dahingeschiedene  erin- 
nernden Stacke  werden  von  dm  nächsten  Verwandten  angelegt.  Bie 
Todten  werden  enl^weder  "vieiibrannt  oder  man  legt  den  aofgescbnitte^ 
nen  Lesehnom  aaf  einen  fiiigel  mit  ^nem  gesddacbteten  Bnnd  oder 
Bennthier  daneben.  Bei  den  Thlinkithen  oder  Eolosdienv*)  werden 
«die  Seelen  derjenigen  verbrannt,  die  es  in  der  anderen  Welt  warm 
zu  haben  wünschen,  und  wenn  sie  sidtk  dort  nicht  selbst  bedienen  wol- 
len, müssen  Sklaven  geopfert  werden.  Sollte  ein  Tschnktscbe  des 
,oiatfiriichen  Todes  sterben,  eo  wörde  es  seinem  Stemme  zur  grofsen 

')  Kach  HoUnberg,  der  zugleich  von  einer  Seelenwandening  spricht:  die  Seele 
l^dit  aber  niiiSfat  auf  Tfaiere  ttber,  sondern  auf  Menschen  nnd  ewar  gew&hxdkA  auf 
Verwaadte  waiblicfaen  GesobU^hts.  Sieht  z.  JB.  ein  sohwangeies  Weib  in  Xmwne 
«inen  ihrer  verstorbenen  Verwandten,  so  heifst  es,  daCs  sich  die  Seele  desselben 
eingeftmden  hat.  Oder  besitzt  das  neugeborene  Kind  irgend  eine  Aehnlichkeit 
mit  einem  Verstorbenen,  so  gilt  es  nicht  anders,  als  dafs  derselbe  auf  die  Erde  zn- 
rütkgekehit  ist,  nnd  der  Neugeborene  erfaSlt  denselben  Kamen.  Oft  h^  man  die 
nilinkithen  sagen,  wenn  sie  eine  reiche  oder  angesehene  Familie  beneiden,  dafs  sie 
nach  dem  Tode  darin  wieder  geboren  werden  mSehtea,  oder  sie  wttnschen  bald  er- 
schlagen zu  werden,  um  unter  besseren  UmatSnden  in  die  Wdt  «urttokzi&ommen. 
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Schftnde  germchen.  Zeigt  sidi  deshalb  die  Anniherong  des  Todes  *)^ 
so  versanuneln  sieh  die  Verwandten  am  den  Sterbenden  und  schärfen 
vor  seinen  Augen  die  Lanse,  womit  sie  ihn  durchsteehen ,  nachdem 
sie  ihm  6rü£se  an  die  in's  Jenseit  Torang^gangenen  FVennde  aufge- 
tragen haben.  Ob  auf  den  rossisehea  Missions- Seminaren  Herodot 
gelesen  wird,  kann  ich  nicht  sagen,  jedenfalls  aber  hatte  mein  ehr- 
wfirdiger  Gewährsmann  sein  Leben  eu  sehr  den  sibirischen  Heiden 
gewidmet,  um  sich  viel  um  das  Griechische  zu  kümmern.  Es  ist 
deshalb  kaum  zu  furchten,  daüs  ich  hier  eine  gef&lschte  Gopie  der  zu 
Zamolxis  gesandten  Sklaven  eiiialten  hatte,  oder  des  Blutigritzens,  um 
zu  Odin  zu  gehen.  Auch  die  Tscherkessen  erkennen  nur  denen  die 
Heroen -Ehren  zu,  die  im  Kriege  gefallen  oder  durch  den  Blitz  plötz- 
lich erschlagen  sind,  w&hrend  ihnen  die  im  Bette  langsam  dahin  Sie- 
chenden unter  einer  Strafe  der  Götter  zu  leiden  scheinen.  Bei  Aus- 
bildung friedlicher  Cnltur- Verhältnisse  dreht  sich,  leicht  begreiflich, 
diese  Anffassungsweise  in  ihr  Gegentheil  um.  Dann  sind  es  vor  Allen 
die  Seelen  der  unerwartet  und  vorzeitig  vom  Tode  Ueberraschten,  die 
ruhelos  umherschweifen  und  keine  bleibende  Statte  finden  können. 
Ueberall  in  Europa  spuken  die  Manen  der  Erschlagenen  an  der  Stelle, 
wo  die  Mordthat  begangen  ist,  in  Serbien  machen  die  Seelen  vor  der 
Hochzeit  verstorbener  Bräute  die  Wälder  unsicher,  und  in  Siam  wei^ 
den  besonders  die  Geister  der  Gehängten  oder  an  acutem  Pestschlage 
Erlegenen  als  scfareckbare  Gespenster  gefurchtet.  Ganz  anders  bei 
den  mit  rohem  Heldenmuth  erfallten  Völkern,  die  auf  ihre  Gesundheit 
trotzen  und  nur  physischer  Stärke  vertrauen.  Bei  ihnen  wird  der  Ge- 
liebte der  Götter  in  der  Fülle  der  Jugendkraft  dahingerafft;  nur  dann, 
und  in  Folge  eines  gewaltsamen  Todes,  vermag,  wie  der  Batt&er  meint, 
der  Dondi  oder  der  Seelengeist  zu  den  Himmelsbergen  emporzusteigen, 
denn  fällt/  der  Mensch  den  Begu's  oder  Krankheitsdämonen  anheim, 
so  i&>essen  diese  ihn  gänzlich  auf,  Leib  und  Seele,  ohne  etwas  übrig 
zu  lassen,  was  fortleben  könnte. 

Wie  im  deutschen  Volksglauben  der  tückische  Wassermann  die 
Seelen  der  Ertrunkenen  in  zugedeckten  Töpfen  bei  sich  zurückbehält, 
so  ist  ihnen  auch  bei  den  Tschuktschen  ein  besonders  unglückliches 
Loos  beschieden,  und,  wie  mir  der  Missionar  mittheilte,  pflegen  sie 
Grütze  in  das  Eismeer  zu  werfen,  die  Wassergeister  bittend,  die  er- 
trunkenen Freunde,  die  in  ihre  Gewalt  gerathen  sind,  damit  zu  be- 
wirthen.    Die  Verpflichtungen  zur  Blutrache  sind  sehr  ausgebildet  und 

t  *)  Aus  Furcht  vor  Haetsch,  der  aus  der  Unterwelt  in  die  Hütte  des  Sterben- 
den zu  kommen  pflegt,  tragen  die  Kamschadalen  den  dem  Tode  Nahen  aus  der  Htttte> 
weil  diese  sonst  niedergerissen  werden  müTste,  wie  es  auf  Kadjak  wegen  der  in  Ge- 
spenster verwandelten  Seelen  geschieht. 

I 
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werden  von  den  HmterUiebenea  genau  eiogehalten.  Es  komnt  mit- 
unter  vor,  dafo  die  Tschoitschen  Plünderongscoge  nach  den  amerika- 
nischen Insehi  unternehmen,  am  Mfidchen  oder  Sklaven  au  rauben, 
und  gewöhnlich  ist  es  in  solchem  Falle  ein  angesehener  H&uptling, 
der,  wie  bei  den  alten  Germanen,  thatenlustige  Jünglinge,  als  Frei- 
willige, um  sich  sammelt,  und  ihnen  dafür  Anspruch  auf  einen  Beute- 
Antheil  gewahrt.  Sollte  es  sich  indels  ereignen,  dafs  in  solchen  Ex- 
peditionen Einer  der  Gef&hrten  sein  Leben  verliert,  so  kommen  die 
Verwandten  des  Gefallenen  auf  den  Anführer  zurück,  dessen  sehlechr 
ter  Leitung  dieses  Mifsgeschiek  zugeschrieben  ward,  und  wenn  er  sich 
nicht  völlig  zu  rechtfertigen  vermag,  muls  er,  wie  einst  der  Feldherr 
von  Karthago,  für  seine  Niederlage  mit  dem  Tode  büfseo. 

Der  böse  Geist  wohnt,  wie  mir  der  Missionar  mittheilte,  nach  der 
Ansicht  der  Tschuktschen  in  dem  Wapach  genannten  Bilz  * ),  der  zwar 
nur  selten  angetro£fen  wird,  aber  wenn  er  sich  findet,  immer  Gelegenheit 
2u  grolsen  Festivitäten  giebt.  Er  muTs  indels  in  Stücke  zerschnitten  ver- 
schluckt werden,  da  es  bedenklich  sein  würde,  den  Teufel  zu  zerkauen. 
Wenn  sie,  in  Folge  des  berauschenden  Giftes,  anfangen  sich  schwach 
zu  fahlen,  so  sagen  sie,  dafs  der  Teufel  anfange,  sie  zu  überkommen, 
und  wenn  sie  in  vollem  Rausche  ganz  abgemattet  daliegen,  so  sagen 
sie,  dafs  sie  schon  zu  der  Würde  eines  hohen  Häoptlings  erhoben  seien. 
Als  der  Missionar  die  Tschuktschen  fragte,  weshalb  sie  denn  von  die- 
sem Zeuge  äfeen,  wenn  sie  doch  wüfsten,  dafs  der  Teufel  darin  stecke, 
so  erwiederte  sie  ihm  mit  vornehmer  Grofsthuerei:  sie  verschlängen 
diesen  Pilz,  um  ihre  Er&fte  mit  dem  bösen  G«ist  zu  messen  und  zu 
erproben,  ob  sie  stark  genug  seien,  seinen  Anfallen  zu  widerstehen. 
Die  Sünde  ist  eben  süfs,  wenn  auch  ein  sicherer  Katzenjammer  folgt. 
Auch  in  Hinterindien  und  den  benachbarten  Inseln  pflegen  übermüthige 
Bergstfimme  die  Gottheit  zum  Streite  herauszufordern  und  glauben  sie 
besiegen  zu  können,  während  durch  Gesittung  höflichere  Völker  den 
Menschen  im  Ringkampf  unterliegen  lassen.    Ob  indefs  der  im  R&uscfae ') 


*)  Nach  dem  Genufs  des  Fliegenschwammes,  der  auch  in  gelassenem  Urin  von 
Nenen  getrunken  wird,  ist  der  Kamschadale  (sagt  Kraschininikofl^  fröhlich  oder  traurig, 
seiner  Natur  und  seinem  Charakter  gemilfs.  In  diesem  Zustande  behaupten  sie,  was 
immer  Tolles  und  Sonderbares  von  ihnen  geschähe,  im  Auftrage  des  Pilzes  zu  thun. 
Taylor  beschreibt,  wie  er  nach  dem  Genufs  von  Haschisch  die  Raumempfindung  ver- 
loren gehabt  und  gewünscht  hätte,  dafs  Jemand  den  Teufel  Haschisch  austreiben 
mochte,  nachdem  die  angenehme  Empfindung  vorübergegangen.  Die  Konjagen  essen 
(nach  Dawydow)  den  Schierling,  trotz  gelegentlicher  Todesfälle.  Die  Catauixis  ziehen 
den  Staub  des'  Schwammes  Amanita  muscaria  in  die  Nase. 

')  Die  Vamachari  (Anbeter  linker  Hand)  unter  den  Shakta- Verehrern  in  In- 
dien nennen  die  Weintrinker  Birs  oder  Helden,  die  Teetotaller  Thiere  (oder  Pasus). 
Wenn  nur  das  in  den  Tantras  vorgeschriebene  Quantum  genossen  werden  soll,  sau- 
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Stmon  4Ma  liebten  oder  4em  üiisteren  Bciche  angehdit, 
Uogt  TOB  NäbenaaMtiodeii  ab.  Die  Qiieehen  sdiwcSgten  in  den 
Gaben  des  g6ttlidieo  Dioiiyeoe ,  aber  die  Skytben  t6dteten  ihren  E5- 
nig  Skjles,  der  sieb  glefiehem  Dieneie  ergetwn  hatte.  Der  nadi  den 
Lehren  egjptiaiaher  Ptieeter  mit  dem  Blate  der  Giganten  bewfisserte 
WeioBtook  «war  daa  Prodnet  der  Sehlange  nach  den  fincratiten,  die 
-die  AnathematimnwBg  des  Rebenealtee  schon  ror  Mohamed  nnd  M Sfrig- 
keiU- Vieeeinen  zur  Pflidit  der  frommen  Olinbigen  hatten  machen  wol- 
kn.  Dtagegen  zMt  Zaratbnetra  Anbetung  dem  Le(benstrank  des  ^hei- 
ligen  Haoma,  der  ^en  Tod  entfernt^,  nnd  in  den  Yedas  strömt  der 
fioma,  «des  Himmels  Zeoger  nnd  der  Brde  Zenger,  des  Agni  Zenger 
und  der  Sonne  Zenger,  der  Zeager  Indra's,  der  Gedan&en  Zenger^. 
Nach  dem  Deoretom  Gratiani  mnfete  mit  der  Zunge  aufgeleckt  wer- 
den, wenn  etwae  von  dem  Blute  des  Herrn  auf  die  Brde  tropfein  sollte, 
nad  die  Yeaidis  pflegten  mit  Wein  benotete  ikde  (nach  Niebidir)  aa»- 
•«sgraben  nnd  besonders  zu  ▼erwabren,  um  sie  vor  Jeder  Bntweihneg 
ja  sdifitgen.  Die  peraanischen  Indiaaer  treten  dnrch  den  Genafeeiiie« 
Atecbapfeldacoctes  in  Communioation  mit  den  abgeschiedenen  Geistern 
ihrer  Voiialfaren. 

Als  den  bedeutendsten  der  JftikTmikrkte  nannte  mir  der  Missionar 
dea  bei  Wernoitzk  (noodlich  vom  KfÄjmek)  abgelialtenen.  Der  vob 
dort  jfihr]iieh  ansciehende  Stamm,  nm  mit  dea  Amerikanern  zu  ban- 
deln, hie£ie  IKwirravankil  (Kawrarankit  im  Plural).  Wrangell  unter- 
scheidet die  nördliohem  Eskdmo^s  an  der  Behnngsstralse  von  den  west- 
lieben,  die  sAdHch  vom  Cap  Bodney  bis  zur  Halbinsel  Aljaska  und 
am  tscbngatskisefaen  Meerbusen  wohnen.  Das  Vorgebiige  St  £Him, 
wo  Behning  noerst  an  dem,  vor  ihm'  von  Tschirikow  erblickten,  Gon* 
liinenle  (20«  Juli  1741)  ankerte,  ist  die  Grense  zwischen  den  See-Ko- 
loschen  nnd  den  'Ugalenaen,  die  im  Handelsverkehr  mit  den  Amaem 
am  KupferfluTs  stehen,  den  von  den  Russen  sogenannten  Eisenmfin- 
oiem  oder  Ketschetnder  (Ketochi  oder  Bisen),  weil  sie  allein  unter 
ihren  Nachbarn  das  Eisen  zu  bearbeiten  verstehen.  Die  an  den  öst* 
liehen  und  nördlichen  Nebenflüssen  des  Ätna  (oder  Eupferflusses)  woh- 
nenden Stänune  nennen  sie  entweder  Eoltsdianen  (Fremdlinge)  oder, 
wie  besondem  die  Kenaiyer,  die  nch  selbst  als  Tnaina  (Tnai  oder 
Mensch)  bezeichnen,  Galzanen  (Gfiste).  Die  Eenayer  wieder  nennen 
die  Bewohner  Eadjacks,  von  denen  sie  in  ihren  Kriegen  oft  Gefangene 
erbeuteten  and  zu  Sklaven  machten,  Ultsehna  (Ultschaga  oder  Skla- 
ven).   Sie  trennen  sich  nach  den  zwei  Ahnfrauen,  die  der  schöpferische 


fgm  s&e  d«a  W«in  duioh  «inen  Strohbahn  aus,  wie  es  fthnlioh  bei  den  Karen -ni  ge- 
»chieht 
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B»te  gebildet,  in  iwei  Stiisne»  ¥on  denen  der  Bi«^  in  Bedui  Qßr 
seUecbter,  Ka«hgy»  (vom  Qekrächze  dee  Rieben),  Kali  (yom  Fie^ 
4uigX  TlachtMa  (too  einer  Oreamalte),  Montochtana  (ron  der  Hinter- 
ecke  in  der  Hfilte),  T9obickgi  (ron  einer  Farbe),  Naachi  (die  von 
Himmel  Gefallenen)  xerföllt,  der  Andere  in  fünf  OewUechter,  Tolft* 
achina  (viKi  der  Neigong  aidi  im  Spilherbet  au  baden),  Katluchtna  (von 
der  Liebhaberei,  Gravperlen  an  einander  zu  reihen),  Schischlacbytaoa 
(BAlrSger,  dem  Raben  fihnlioh),  Nutschichgi  und  Zaltana  (von  Bergen 
am  See  Skiladi).  Heirathen  innerhalb  deaeelben  StammjB$  nnd  vei^ 
boten,  wie  bei  den  AuatraUern  swiechen  den  Mitgliedern  eines  ^^ 
oben  Kobong,  die  Taehngatechm  und  die  verwandten  Ka^jacken  leiten 
«bib  vom  Hunde  ab,  die  Jukioluchlnaten,  die  sieh  (nach  ^assilißw) 
beim  Tanee  mit  Schwanenflanmen  überechutten  9  vermehren  mit  ^t% 
Magimuten,  einem  verwandten  Stamme  der  Inkaliten,  der  (nach  Ql%- 
aonow)  einen  gemischten  Dialect  spricht  und  an  den  Strömen  Kwicb- 
|MCk,  Kadcokwim,  sowie  an  ihren  Zuflüssen  lebt  ^wischen  den  Flüfk 
aen  Nuechagaek,  Ilgajack,  Chulitna  und  Euskokwim  finden  sich  die  Kna^ 
kokwimer  (Eüschkukwakmüten),  die  den  auch  indischen  Stämmen  1^ 
kannten  Gebrauch  beobachten,  dafs  alle  mfinnUchen  Bewohner  des  Dor- 
fes in  der  auüserdem  für  Berathungen  dienenden  Halle  (Eashim  genahnt) 
nnsammenwohnen  und  schlafen.  Die  jährlichen  Spielgelage  werden 
ebenfialls  dort  gehalten  und  gewohnlich  sind  auch  Schwitzstuben  für 
die  beliebten  Dampfbäder  mit  der  Anstalt  verbunden.  Die  Ugalenzen 
wohnen  zu  mehreren  Familien  in  langen  Häusern  beisammen,  wie  die 
nordlichen  Earenstämme. 

Die  russischen  Besitzungen  in  Amerika  wurden  von  dem  in  Neu- 
Archangelsk  auf  Sitchd  residirenden  Gouverneur  regiert,  der  zugleich 
das  Bestätigungsredit  über  die  von  den  abhängigen  Völkerschaften  er- 
wählte Tajonen  oder  Aeltesten  besafs.  Wegen  ihrer  Nähe  zu  den 
mssisehen  Hauptquartieren  sind  die  Eoloschen  oder  Thlinkliten  voi^ 
jeher  am  besten  bekannt  gewesen  und  haben  wegen  ihrer  ausgebilde- 
ten Mythologie  mehrfach  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Nach 
den  Mittheilungen  eines  längere  Zeit  unter  ihnen  ansäfsigen  Beamten 
(Herrn  Doroschin),  den  ich  auf  meiner  sibiriscihen  Reise  im  Ural  traf, 
findet  sieh  ein  verbreiteter  Feuer- Cultus  bei  ihnen,  so  dafs  in  jeder 
Hütte  ein  eigenes  Feuer  unterhalten  ist,  dessen,  den  Wirthen  des  Feuers 
zugeschriebenes,  Erlöschen  als  böse  Vorbedeutung  angesehen  wird. 
Wenn  sie  in  die  Berge  ziehen,  werfen  sie  Fett  in's  Feuer  aus  Furcht 
vor  Eluish,  dessen  Zorn  auch  die  Thnainana  durch  Veränderung  ihrer 
Sprache  zu  vermeiden  suchen,  wenn  sie  in  der  Nähe  seines  Zauber-Pa- 
lastes jagen.  Die  Mittheilungen  über  die  Eolle  der  Raben  in  der  Eos- 
mogonie  stimmten  meistens  mit  denen  bei  Holmberg  überein.  Von  Jeshl 
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oder  Hasehakhnn,  der  vor  seiner  Oebait  sebon  exigfnrte  und  cAine  sir 
aKem  niemals  stirbt,  erhalten  die  Tbiinkitlien  Kunde  dnrch  den  Ost* 
wind,  da  er  an  den  Qaellen  des  Nass- Flusses  lebt,  in  NaMchakijeshL 
Von  seiner  Mutter,  die  ihn,  nach  dem  Tödten  ihrer  fieberen  Sohne 
dnreh  ihren  Bruder,  mit  dem  Verschlucken  eines  Meeressteines  empfan* 
gen  hatte,  erhielt  er  Bogen  und  Pfeil,  um  for  sidi  ein  Federkleid  Ton 
Golibri- Vögel  zu  erlegen  ^),  Mit  dem  Balg  eines  getödteten  Kranich 
angethan,  flog  er  tu  den  Wolken  und  mit  dem  einer-  Bnte  vermo^te 
er  zu  schwimmen.  Um  den  in  Dunkelheit  lebenden  Menschen  Licht 
zu  bringen,  Hefs  er  sich  in  Gestalt  eines  Grashalmes  von  der  Tochter 
des  Häuptlings  verschlucken,  die  Sonne,  Mond  und  Sterne  in  Kisten 
verschlossen  hielt,  und  oifnete  nach  seiner  Geburt  die  Deckel,  so  daf» 
Mond  und  Sterne  an  den  Himmel  flogen,  wfthrend  er  den  Sonnen- 
kasten selbst  mit  in  die  H&he  nahm,  aber  durch  das  Oeffhen  des 
Deckels  die  beschienenen  Menschen  in  Thiere  verwandelte  (wie  der 
die  Luft  durchfliegende  "Feuergeist  Fomagata  bei  den  Muyscas).  Das 
Feuer  holte  er  aus  einer  Insel  im  Meere  und  vertheite  die  aus  den 
Kohlen  sprühenden  Funken  in  Steine  und  Holz;  das  Wasser  wurde 
aus  dem  Brunnen  Khnanukh's,  des  von  ihm  selbst  als  älter  und  mäch- 
tiger anerkannten  Stammvaters  des  Wolfsgeschlechts,  geraubt. 

Auch  die  nördlichen  Nachbarn  der  Koloschen  am  Kupferflufs  lei- 
ten sich  von  dem  diebischen  Raben  her,  der  die  Elemente  für  die 
Schöpfung  zusammenstahl;  die  Indianer  in  Ober -Kalifornien  dagegen 
wollen  vom  Wolfe  abstammen,  der  zwei  Stäbe  in  die  Erde  steckte 
(nach  Kostromitonow)  und  dieselben  in  ein  Menschenpaar  verwandelte. 
Nach  der  Schöpfungsmythe  der  Konjagen  wird  von  Shlam  Schoa  (dem 
Herrn  der  Welt)  ein  Gescbwisterpaar  auf  die  Erde  gesetzt,  dessen 
Kinder  sterben,  weil  die  Schwester,  trotz  ihres  Bruders  Warnung,  von 
den  vegetabilischen  Producten  des  Bodens  gegessen  (wie  auch  die  aus 
Bolotu  auf  Tonga  angelangten  Gottwesen  dadurch  sanken).  Im  Nutka- 
Sund  finden  sich  kolossale  Pfeiler,  denen  ein  Menschengesicht  einge- 
schnitzt ist,  als  Schutzgeister  verehrt,  und  nach  Anderson  bedeutet  der 
ihnen  gegebene  Name  Akuihk:  Vorfahre. 

Am  Tage,  wo  der  Schamane  (Ichth)  seine  Zauber -Geremonien 
übt,  um  die  Geister  (Jekh)  herbeizuziehen  und  sie  den  Ansiedlungen 
günstig  zu  stimmen  (als  ihrem  Schutze  vertrauend),  müssen  alle  seine 
Verwandten  fasten  und  sich  durch  Brechmittel  reinigen  (wie  es  die 


^)  Wrangell  will  eine  Verwandtschaft  zwischen  der  Sprache  der  Koloschen  und. 
der  der  Azteken  gefiinden  haben,  die  ihren  Gott  HuitzUopochtli  als  Colibri  ver- 
ehrten. Nach  Buschmann  steht  die  Sprache  der  Koloschen  den  athapaskischen  fem, 
denen  er  aber  die  der  Ke&aier  anschliefst. 
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Bevrohott*  der  AntiUen  vor  de»  Bildern  ihrer  Zemes  thaten, 
sieb  Jeder  dort  dareb  eine  Feder  som  YoEiiren  reizte,  um  sie  ou  ehren). 
Die  Cataoizie  reinigen  snch  ihre-Hnnde  durch  Klystiefe.  Die  fSac  Hei- 
lung der  Krankheiten  gerufenen  Nakazathi  (Naku  oder  Arznei)  he- 
sitaeo  zugleich  die  Macht  den  Menschen  zu  schaden. 

IMe  beim  Leidienbegängnisse  geopferten  Sklaven  (Ealgne)  solko 
£E«her  bei  den  Koloachen  unter  einem  Balken  w&brend  des  Feafege* 
lages  todtgesessen  sein,  wie  es  die  Hunnen  mit  ihren  Oefangenmi 
maohten«  Manche  der  Völker  an  der  amerikanischen  Nordwestküsle 
halten  das  Ifordlicht  für  den  Tanz  dev  Verstorbenen,  die  K(dosohen 
sehen  darin  die  Erscheinung  ihrer  Helden  «und  die  Orönlfinder  darin 
das  Ballspiel  der  Seelen,  wie  ähnliches  die  Scandinavier  zu  Tadtus 
Zeit 

Nach  den  Koloschen  und  Tnainanen  kehrt  der  Körper  beim  Tode 
sur  Erde  zurück,  der  Schatten  geht  in  die  Unterwelt  und  lebt  unter 
dem  Flecke  seines  früheren  Aufenthaltes  auf  der  Erde,  wenn  es  der 
Schamane  durch  sein  Trommeln  durchgesetzt  hat,  dafs  er  den  Hunde- 
weg vermied.  Der  Oeist  aber  steigt  auf  in  die  Luft,  wo  der  Gule 
ruhig  lebt,  während  der  Verbrecher  von  den  Wolken  unstat  umher- 
getrieben wird. 

Südlich  von  Mount  Elias  hängt. man  den  Kopf  des  Verstorbenen 
in  einem  Kasten  über  dem  .Sarge  auf,  nachdem  er  vom  Rumpfe  ge- 
trennt ist  (wie  auf  Neu  -  Guinea,  um  ihn  zu  einen  Karwar  zu  weihen). 

Die  Schamanen  werden  bei  den  Koloschen  nicht  verbrannt,  son- 
dern in  sitzender  Stellung  begraben  und  mit  einem  durch  Schnitzereien 
verzierten  Holzkasten  umgeben.  Die  Leichen  der  Sklaven  wirft  man 
in's  Mjser. 

Nach  einem  am  30.  März  1867  abgeschlossenen  Vertrage  hat  Rufs- 
land  seine  sämmtlichen  Besitzungen  auf  dem  nordamerikanischen  Con- 
tinente  den  Vereinigten  Staaten  für  die  Summe  von  7,200^000  DoUar 
cedirt  und  nach  der  von  Charles  Sumner  darüber  gehaltenen  Rede,  lag 
schon  unter  Folk's  Verwaltung  ein  solches  Project  vor,  worüber  unter 
der  Präsidentschaft  Buchanan's  der  kalifornische  Senator  Gwin  zuerst 
(December  1859)  eine  Unterredung  mit  dem  russischen  Gesandten  in 
Washington  hatte.  £r  spielte  darin  auf  die  weite  Entfernung  des  rus- 
sischen Regierungssitzes  von  diesen  Golonien  an  und  meinte,  dafs  die 
Vereinigten  Staaten  vielleicht  bis  zu  5,000,000  D.  für  die  Cession  zu 
zahlen  bereit  sein  möchten  (ihe  United  States  could  go  as  high  as 
D.  5,000,000  for  the  purchase),  Appleton,  der  zweite  Staatssekretär, 
machte  später  weitere  Andeutungen,  die  freilich  gleichfalls  keinen  of- 
ficiellen  Charakter  trugen,  die  aber  doch  eine  Mittheilung  des  Fürsten 
Gortschakow  (im  Sommer  1860)  zur  Folge  hatten,  besagend,  dafs  das 
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lAnerbieten  itllerdiiigt  molit  dem  «ntsprSdke,  waft  hfltte  enrartet  nfiet- 
den  darfen,  dab  es  indeCs  emeTeillicbe  Udberlegasg  verüsne  (ih§  ^fier 
iNit  mot  wkat  ndffki  Ahm  been  mpecttd^  hui  ihmi  ii  merUed  f/uOmte 
reßeeiiony  Politisfiii  iJSge  die  Cession,  nach  »einer  «igenen  Pzivat- 
ansicht,  eigentlich  nicht  im  Interesse  Bnfelands,  and  mnr  die  Atunoht 
•«f  einen  bedeutenden  Geldgewinn  (of  great  ßmancitü  udwmUages) 
ktene  dabei  den  Awschkig  geben.  Die  Summe  Ton  5,000,000  D.  repcA- 
«enlire  indels  in  keiner  Weise  den  wirkiiefaen  Werth  dieser  Besitnm- 
^n.  Auch  wurde  der  Gesandte  noch  im  Besonderen  b«ailftragt,  Heran 
Applelon  und  Senator  Ghvin  zu  insinniren,  dafs  die  «ageboteae  SnmK 
sieht  als  ein  entsprechendes  Aequiralent  betraehtet  w€rcbs.  Die  ^be- 
vorstehende PrXaidentenwahl  unterbrach  danuüs  die  Verhandiongan, 
die  erst  nach  Beendigung  des  Revolutionskrieges  wieder  angekaifipft 
"Werden  konnten.  Die  russbobe  R^erung  hatte  inawlsohen  den  Capi- 
tia- Lieutenant  Gokrwin  (1860 — 61)  abgeoandt,  um  fiber  den  Stand 
ftrer  Besitzungen  in  Amerika  su  berichten,  und  1866  wurde  sie  ron 
lien  Vereinigten  Staaten  2ar  baldigen  Ordnung  der  Verhältanuse  ge- 
•dr&ngt,  da  in  einer  Eingabe  aus  dem  Washington  -  Territory  Zq^tftnd- 
nisse  für  die  amerikanischen  Fischereien  Ifings  der  Küste  verlangt  wa- 
ren und  der  Präsident  fürchtete,  dafs  vielleicht  Schwierigkeiten  daraas 
erwachsen  möchten.  Zu  gleicher  Zeit  suchte  Senator  Gele  eine  kali- 
fornische Gesellschaft  an  die  Stelle  der  Hudson-Bay-Oompany  zu  schie- 
ben, die  von  der  rassisch -amerikanischen  Gesdilschafk  sehen  seit  länge- 
rer Zeit  eine  Gession  des  Pelzhandels  erhalten  hatte  und  ihre  im  Juni 
1867  ablaufende  Charter  zu  erneuern  wünschte.  Auf  Ansuchen  Gole's 
nahm  Olay,  der  amerikanische  Gesandte  in  Petersburg,  die  Sache  in 
die  Hand,  und  als  der  gerade  dort  anwesende  Herr  v.  Stöckl  auf  sei- 
nen Gesandtschaftsposten  in  Washington  zurückkehren  wollte,  übergab 
ihm  Grofsforst  Gonstantin  eine  Landkarte  der  Besitzdngen,  mit  den 
Linien  der  Gession  bezeichnet,  und  beauftragte  ihn,  Unterhandlungen 
darüber  anzuknüpfen.  Anfang  März  kam  der  Gesandte  in  Washing- 
ton an  und  setzte  sich  sogleich  mit  der  Regierung  in  Communication. 
Die  letzten  Entscheidungen  langten  am  29.  März  mittelst  des  atlanti- 
schen Telegraphen  aus  St.  Petersburg  an^  und  um  4  Uhr  am  Meißen 
des  30.  März  wurde  der  Vertrag  durch  Herrn  Seward  sestens  der 
Vereinigten  Staaten,  und  Herrn  v.  Stockl  im  Auftrage  Rufeland's  un- 
terzeichnet. „Fetr  treaties  hate  been  conceieed,  iniUaied^  proseeuted 
and  completed  in  so  simple  a  manner  withoui  protocois  or  disp&iokes^ 
bemerkt  Sumner,  und  der  Telegraph  hat  erlaubt  in  Tagen  zu  thun, 
wofür  sonst  Monate  nöthig  gewesen  wären.  Die  ursprünglich  ange- 
nommene Eaufsumme  war  7,000,000  D.  gewesen ,  um  aber  von  allen 
etwaigen  Ansprüchen  der  Pelzhändler,  sowie  einer  gleichfalls  durch 
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Monopole  gMciiertea  £itges^sohalib  tob  ▼onibereiii  frei  sn  tein,  luitti. 
Book  die  amerikaniedie  Begiernng  m  einer  Zulage  von  200,000  D.  be- 
reit erklftrt,  wie  es  nas  der  GorrespondenE  zwieehen  Seward  (datbt 
Vfirs  23)  und  Stdckl  (datirt  Mfirz  17/29)  hervorgeht.  Die  Bede  be- 
rührte die  zwischen  Rnfsland  and  England  fiber  den  Handel  and  Fi« 
schereien  abgeschlossenen  Yertrfige,  sowie  die  daraus  für  die  Staaten 
fliefsenden  Verpflichtungen  und  geht  dann  auf  die  Vortheile  der  Euste 
am  Stillen  Ocean  über,  die  mehr,  als  in  den  Fischereien,  in  den  Aus- 
sichten eines  werthvoUen  Handels  mit  Japan  und  China  l&gen,  be- 
sonders in  der  Ausfuhr  von  Felzwaaren  nach  dem  letzteren  Lande. 
Der  Mangel  an  Häfen  habe  bis  dahin  den  Handel  beschränkt,  indem 
vom  Fuget  -  Sunde  bis  Fanama  nur  San  Francisco  von  Bedeutung  sei. 
Nach  Norden  aber  mehrten  sich  die  Häfen,  und  selbst  von  San  Fran- 
cisco aus  würde  es  auf  dem  Wege  der  aleutischen  Inseln  näher  nach 
Hongkong  sein,  als  auf  dem  jetzt  gewöhnlich  verfolgten  über  die  Sand- 
wich-Inseln. Die  Bevölkerung  an  Russen  und  Greolen  wird  auf  2500 
gesehätzt,  die  der  unterworfenen  Eingeborenen  auf  8000.  Die  Mitthei- 
longen  über  diese  sind  alle  älteren  und  sonst  bekannten  Quellen  ent- 
nommen, lieber  das  Klima  ist  indefs  nach  Beobachtungen  von  Tele^ 
grapbenbeamten  auf  der  Smithsonian  Institution  eine  Tabelle  zusammen-* 
gestellt,  ans  der  sich  die  Winter  Sitkas  verhältnifsmäTsig  warm  und 
von  denen  Washington's  nicht  sehr  verschieden  erweisen.  Sie  über* 
steigen  um  mehrere  Grade  die  Temperatur  New  Tork's,  die  Sommer 
dagegen  sind  kälter.  Das  Mittel  ist  32«  30'  im  Winter,  53*  37'  im 
Sommer.  Nach  Bannister  sind  auch  die  Winter  im  Norden  der  Aleu- 
ten  nicht  so  hart,  dafs  nicht  meistentheils  audi  im  Freien  geat» 
beitet  werden  könnte.  Unter  den  Producten  des  Mineralreichs  legt 
der  Redner  besonderen  Werth  auf  Kohlen  nach  den  Berichten  Gre- 
wingk's.  Als  Namen  der  neu  erworbenen  Besitzungen  schlägt .  er 
Alaska  vor,  der  nach  Cook  der  einheimische,  nicht  nur  der  Halbinsel, 
eondem  des  Festlandes  gewesen  zn  sein  scheine,  und  geht  dann  aof 
eine  Aenderang  aber,  die  unverzüglich  Statt  haben  müsse:  ,|Da  ^ 
Ansiedler  dieser  Küste  von  Osten  ans  Rufsland  kamen  und  nebst  der 
rassischen  Flagge  die  westliche  Zeitrechnung  mitbrachten,  so  ist  ibr 
Tag  24  Standen  früher,  als  der  unsrige,  ihr  Sonntag  fällt  auf  unseren 
Sonnabend,  und  die  übrigen  WoeÜentage  sind  alle  in  gleicher  Weise  vai^ 
rockt.  Dies  ma(s  dem  dnheimisehen  Meridian  gem&fs  geordnet  weiv- 
äBSkf  daadt  es  für  Alle  einen  and  denselben  Sonntag  gebe,  nnd  ebenflp 
die  übrigen  Tage  der  Woche  in  Correepondens  seisa.  A^afserdeai  wM 
ihr  Jutiamsche  S^aknder  durch  den  nenen  Stil's  orsetat  werden  aSHfal- 
•en^.  Sdüieblich  legt  der  Redner  Hachdrack  anf  die  EinfahruDg  diar 
AniMsboleB  nd  die  Qfoichlittt  vor  dun  Oeseta,  am  das  Bewnbtoein  der 
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IfeBBcbenwfirde  tn  weoiceti.  He^e  wUi  be  a  motwe  pömer^  «Uhout  wkick 
Cool  iisei^  ißiU  be  insufßcient.  Here  tnU  be  a'  stmree  of  weaUh  more 
mexkausiible^  thtm  atu^  ßsheriei,  Betiow  such  a  government  and  you  will 
6e$tow  tohat  is  better  than  all  you  can  reeeH>e^  whether  quintaU  of 
ßsh,  Monde  of  gold,  choicest  für  or  mo$t  beauiiful  ivory^ 


XIV. 

lieber  Katastervermessungen. 

Vom  General  von  Prittwitz. 


Fast  alle  Katastervermessungen  in  Buropa  wurden  in  der  AbBicht 
unternommen,  die  Grundsteuer  auszugleichen;  aber  bei  näherer  Prü- 
:fong  der  zu  erreichenden  Zwecke  zeigte  es  sich,  dafs  die  Ergebnisse 
dieser  Messungen  für  so  viele'  andere  Dinge  nutzbar  gemacht  werden 
könnten,  dafs  die  Ausgleich ang  der  Grundsteuer  dabei  zuletzt  nur  eine 
untergeordnete  Rolle  spielt. 

Ohne  alle  diese  Zwecke  speoiell  aufzuführen  kann  man  sie  unter 
folgenden  drei  Gesichtspunkten  auffassen": 

1)  Topographische  Darstellung  des  Landes  in  einer  Karte  als  noth- 
wendige  und  unentbehrliche  Yervollstfindigung  der  Dreiecksvermes- 
19üngen. 

2)  Vereinigung  der  erforderlichen  Data  für  die  Grundsteuer  und 
idie  Statistik  des  Grundes  und  Bodens  des  Landes. 

3)  Gesetzliche  Feststellung  und  Sicherung  des  Grundeigenthums. 
Diese  drei  verschiedenen  Richtungen  bei  einer  Katastervermessung  kön- 
nen von  Hause  aus  gleichzeitig  in's  Auge  gefafst  werden,  wenn  ihre 
Verwirklichung  auch  vielleicht  zweckmäfsig  erst  nach  einander  er- 
folgt. 

Die  kostbaren  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  ausgeführten  ge- 
tiauen  Landesvermessungen  hatten  fast  in  allen  Ländern  uri^prüngUoh 
nur  einen  milit&rischen  Z^eck,  um  gute  Kr iegsk arten  zu  erlangen, 
«nd  wurden  zu  dem  Ende  dem  Kriegsministerien  fibertragen, 
Nrährend  die  Civilmsnisterien,  wie  z.^B.  das  des  Ackerbaues,  die  An- 
-fcrtigung  des  Katasters  übernahmen*  Diese  beiden  Behörden  «rbei- 
'leten  von  Anfang  am  gMic  unabhängig  von  einander,  ja,  \in6llten  viel- 
Mcht  aMoMich  niota  vda  einascfer  wissen.   So  wwdeft  anf  di&«äoiM- 
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oder  .Bolcbe  OperatioQe&  FGorgenommeii,  die  recht  gat  ^iohzeitig  hatten 
jatattiindea  köimexi. 

Spanien  hat  sich  daher  entschlossen,  alle  diese  Arbeiten  von  einer 
^einzigen  Behörde  ausfahren  zu  lassen,  und  aus  diesem  Beschlufs  iat 
das  Gesetz  über  die  allgemeine  Landesvermessung  entstanden,  —  und 
wenn  auch  Spanien  in  allen  Dingen  bisher  zurückgeblieben  ist,  so  li^gt 
«8  doch  in  dem  spanischen  Charakter,  nun  auf  dem  Wege  der  Gvilisa- 
tioo  desto  rascher  vorzugehen  und  statt,  yfie  bisher,  zurückzubleibea, 
sich  den  Nationen  anschliefseo,  die  hierbei  die  Spitze  bilden. 

Die  Dreiecke  erster  und  zweiter  Ordnung  zu  bestimmen,  ist  Sache 
xler  Geodäsie  und  Astronomie,  Die  Dreiecke  dritter  Ordnung  müssen 
aber  ebenfalls  ganz  genau  gemessen  werden,  um  ein  gutes  Kataster 
^u  erlangen.  Die  Eigen tbumsgrenzen  müssen  ebenfalls  genau  bestimmt 
werden,  wenn  sie  zum  Schutze  und  zur  Bestimmung  des  Werths  das 
Eigenthums  dienen  sollen.  Eine  genaue  topographische  Aufnahme  und 
genaue  Nivellements  sind  aufserdem  für  viele  wichtige  Zwecke  drin- 
gend noth wendig.  Alle  diese  Arbeiten  können  mit  grofser  Zeit-  und 
Kosten ersparnifs  gleichzeitig  zur  Ausfuhrung  kommen. 

Die  von  der  spanischen  Regierung  zu  diesem  Zwecke  eingesetzte 
.Matistische  General -Junta  kann  nach  den  eingezogenen  gründlichen 
Erkundigungen  versprechen,  dafs,  selbst  bei  der  gröfsten  von  ihr 
beabsichtigten  Genauigkeit,  um  den  besten  derartigen  Arbeiten  ander«* 
Länder  gleichzukommen  und  den  höchsten  Anforderungen  der  Wissen- 
schaft zu  genügen,  die  Kosten  des  angegebenen  Verfahrens  nicht  über- 
mäfsig  sein  werden. 

Man  mufs  hierbei  nicht  aufser  Acht  lassen,  dafs  Nivellements  kei- 
nes we^gs,  wie  Einige  meinen,  für  ein  Kataster  entbehrlich,  und  nur  für 
die  topographische  Darstellung  des  Terrains  nothw endig,  sondern  viel- 
n^ehr  von  dem  gröfsten  Nutzen  auch  für  das  Kataster  .sind,  um  den 
Werth  der  Grundstücke  richtig  zu  beurtheilen,  ebenso  für  die  dabei 
.mit  in  Betracht  .zu  ziehenden  geographischen  und  forstlichen  Ermitte- 
lungen. Die  Höhenangaben  dienen  ferner  zur  Entwerfung  aller  Pro- 
jeote  für  öffentliche  Verbindungen  und  Meliorationen  durch  Bewässe- 
rung und  Ableitung  des  Wassers,  für  Mübleni^lagen  etc.  und  machen 
.dann  alle  weiteren  Vorstudien  für  dergleichen,  Anlagen  entbehrlich. 
.Ebenso  müssen  durch  ein  Kataster  die  Grenzen  der  Grundstücke  so 
genau  .bestimmt  werden,  um  sie  mit  Sicherheit  wiederfinden  zu  kön- 
nen.«-^^m^  sie  einmal  verloren  gegangen  sein  sollten,  so  dafs  auf  diesie 
.1!(^eiße  ,das  Katasl^r  wirklich  ein  Titulus  possessionis  wird.  Eine  vor- 
.g|l9gig^,genaqe  VeitmarJkung  hält  übrigens  die  Junta  vorläufig  in.  Spa- 
nien i^ocl) .  for .  oningf^eh, .  i^^shalb  ^lan  sich  in  .vielen  Fällen  mit  Fest- 
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•tdlimg  von  HitafMaiudtipinikteft  wM  b^gnigeii  iiitflMn,  itan  ^nt  q^ 
tier  naeh  and  nach  die  QnindsUleiEigreiisan  volbtftndig  so  bettiiniaefl. 
Lidessan  dfirfte  dadarch  in  nicht  gar  sa  ferner  ZeiC  der  Tag  er- 
iefaeinen»  wo  die  Angaben  des  S[ataster8  mH  den  Beshstiteln  ond  Hy- 
potfaekenregistem  in  Tollem  Einklang  gebracht  sein  werden,  ond  gern 
malt  man  sich  im  Geiste  die  Vortheile  ond  die  Regelmfifsfi^it  ans, 
die  dorch  FestÄtdlang  des  Eigenthoms  nicht  blos  fOt  den  ReaK^dit 
«ttd  die  einzelnen  Zwecke  der  Yerwaltnng,  sondern  fBr  den  gansen 
Mechanisriias  der  Oesellschaft  hervorgehen  werden.  —  Die  Statistik 
wird  aoTserdem  in  der  Zosammenstellaog  der  Resultate  des  Parcellat- 
katasters  eine  Menge  Blaterial  über  die  Vertheiiong  des  Eigenthams 
wid  der  Bev61kerang,  Aber  die  verschiedenen  Prodactionsarten  nnd  fSr 
eine  Menge  anderer  Ermittelangen  finden;  ja  das  metrische  Deci- 
malsystem  wird  dadarch  Eingang  in  den  entferntesten  Winkeln  des 
Reiches  erlangen.  —  Kein  Opfer  ist  za  grofs  fair  solche  Vortheile; 
keine  Aasgabe  wird  prodactiver  angelegt  sein,  als  die  fBr  das  Kataster. 
Vor  Allem  werden  durch  einen  wohlüberlegten  Plan  f8r  AusfBhrtmg 
des  Slatasters  im  Spedellen  eine  Menge  der  bisherigen  Kosten  für  Er^ 
mittelang  der  Qrundlagen  zur  Besteaerung  des  Vermögens  erspatt 
werden,  denn  fiberall  hat  sich  dabei  zuletzt  die  Nothwendigkeit  heraus- 
gestellt, ein  Parcellarkataster  anzulegen.  Ebenso  macht  eine  speeielle 
Aufnahme  des  Grand  und  Bodens  im  grofsen  Maafsstabe  eine  Menge 
Speciaivermessungen  entbehrlich,  die  bisher  noth wendig  waren.  Wenn 
es  sich  um  Ausführung  gröfserer  Bauanlagen  der  verschiedensten  Art 
bandelte.  Nicht  minder  wird  aus  der  richtigeren  Vertlieilnng  der  Grand- 
Steuer  ein  wesentlicher  Gewinn  für  den  Staat  erwachsen.  Ja,  die 
Jnnta  hofft  und  hat  bereits  hinreichende  Notizen  darüber, 
dafs  die  Kosten  des  Katasters  ganz  oder  grfifstentheiis  ge- 
deckt werden  durch  diejenigen  Lfindereien,  die  jetst  her- 
renlos oder  unrechtmfifsigerweise  dem  Staat  oder  den  Ooir- 
pbrationen  entzogen  worden  sindl 

Um  aber  alle  diese  einleuchtenden  Vortheile  von  einem  Parcellar- 
kataster zu  erlangen,  ist  es  nothwendig,  dalb  die  betreffenden  Arbeiteh 
l^eich  von  Hause  aus  unter  keinen  engen  und  beschrftnkenden  Gesidrta- 
ponkten  begonnen  werden  und  nicht  blos,  wie  in  manchen  Lftndern, 
ilnter  detr  Leitang  eines  einzigen  Ministeriums  stehen.  Die  Corteb  ha- 
ben daher  sehr  zweckmäßig  beschlossen,  dafe  alle  Messungen  von  den 
höchsten  astronomischen,  geodätischen  und  meteorologischen  Arfo^tiShi 
an  bis  zu  den  einfachen  Arbeiten  der  Listenanfertigang  and  OoniMr- 
i^ng  der  Kataster,  von  Hause  aus  nnter  einer  Behörde,  derOen^ 
iral-Junta  der  Statistik,  stehen  ^sollen,  die  gani  anabhttigig  v(6ii  ilMn 
Ministerieh  i^t  und  an  deren  Spitke'  der  MSnlMerpHMdent  steht. 
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Uebemn  solle»  ZeAlllldlM(li«Mi  gendtnitfctt  Weri^n,  vtm  die  MfirieaiH 
dtttemMbleie  ita  erMten.  D«r  gr6fote  talSMfge  FeMer  ist  ang^^oni'' 
men  fcLr  die  Basisttmädoüig  ta  1 :  5000,  die  Dreiecke  ca  1  :  2000,  fBr  ^ 
DetailmaMe  «o  1 :  1000  resp.  1  :&Ö0,  utid  ^t  die  Höhennntersdiiede 
ZQ  1 :  500.  In  Entferoangen  von  2000^  soll  immer  ein  sichtbares,  ptt- 
maiientes  Signal  sich  befinden.  Das  Relief  des  Tefrains  wird  darch 
fiqtddistanle  NireauKnien  von  5"  Unterschied,  von  der  Meeresoberflfiche 
an  gerechnet,  dargestellt 

Die  Maafsstfibe  sind  1 :  20,000  fSr  die  Uebertsichtsplftne,  1 :  2000 
fSr  die  Detailplfine;  fflr  die  städtischen  und  sonstigen  sehr  Qberladenen 
DetailpUne  ist  sogar  der  Maafsstab  von  1 :  500  bestimmt  (also  ebenso 
Dde  bei  der  Aufnahme  von  Breslaa  durch  Herrn  Prof.  Sadebeck).  Der 
«ulä^sige  Fehler  bei  der  Flfichenberechnung  ist  zu  1 :  200  angenom* 
men.  —  Die  AusfBhrung  des  Katasters  wurde  eigenthdmlicherweise 
fSrmlich  in  Entreprise  gegeben,  und  es  gingen  hierzu  vom  In-  und  Aus- 
lände eine  Menge  Anerbietungen  ein,  welche  so  viel  wie  möglich  alle 
berflcksichtigt  wurden.  Natürlich  wurde  das  anzuwendende  Verfahren 
und  die  Qualification  der  dabei  beschfiftigten  Personen  sorgf&ltigst  ge^ 
prüft.  Der  angenommene  Satz  betrug  14  Realen  pro  Hectare.  An- 
fangs war  der  Mangel  an  geeignetem  Personal  sehr  fahlbar,  dahet 
wurde  eine  Schule  für  diesen  Zweck  errichtet  und  eine  neue  Klasse 
▼6n  Signaltrfigem  und  Detailvermessern  für  die  untergeordneten  Ar- 
hdten  gebildet  j^Portomiras  avsniajadös  6  paroeladores^^  die  sich  seht 
bewährte. 

Dies  wird  genfigen,  um  einen  Begriff  davon  zu  geben,  wie  dies^ 
Angelegenheit  jetzt  in  Spaniien  betrieben  wird.  Vergleichen  wir  damit 
in  einigen  Punkten,  was  Herr  Oeüeral  Baeyer  schon  im  Jahre  1851 
über  denselben  Gegenstand  schrieb  und  in  Vorschlag  brachte  (s.  Ar- 
chiv fSr  Landeskunde  der  Peufs.  Monarchie.  II.  Bd.  1856.  2.  Quartal), 
so  werden  wir  darin  bereits  alle  die  Bedingungen  angegeben  finden, 
deti^n  Erfüllung,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  bei  dem  spanischen  Ka- 
taster ato  nothwendig  anerkannt  wurde. 

Herr  G^n^al  Bäeyer  stellte  seinen  Vorschlügen  die  Absicht  voran: 
„üe  VerbessenSmg  des  damaligen  unvollkommenen  Anfbahmewesenft 
herbeisuAhren,  die  Idee  zu  einer  guten  Landesvermessung  anzuregeh 
tuid  äkHAa  hinznWn-ken,  dilis  dieselb(B  in  einer  dem  gegenwürtigbh 
StMidpniikte  der  WIsseAftelMift  und  Technik  entsprechenden  WeiHö  an- 
geordnet und  ausgeführt  werden  möge^. 

DM  B^ürüriifil  einer  gutep  Aufoahme,  sagte  er  femer,  wächst 
iA  der  steigenden  Calttir  eihes  Landes,  und  die  An€6tdemngen,  welöfab 
im  dtie  Karte  gemacht  weyden,  gehen  tiAt  dkser  Steigerung  Hand  ih 
BatA.    Wte  y&r  80-^^0  MÜict  l)«fHedfgte,  genügt  nhht  m^fat,  odttr 
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Ut  gaac  imbraochbar  geiwardeii«  V«a  .«KRet.ifsaeleii  Wiascmsohafl,  wie 
die  Matbematik,  mofe  man  aber  verUngeq,  dafs  aie»  richtig  ao^ewen- 
dat,  Resultate  liefere,  die  «v  allen  Zeitap  beftiedigea. 

Die  n&chsten  Fragen»  welche  bei  Anfortigong  einer  ELar^  beant^ 
wortet  werden  mnssen,  sind  dah^: 

1)  Ob  eine  Aofiiabnie  so  ausgeführt  werden  kann,  dafs  sie  allen 
Ansprachen  zu  genügen  vermag,  welche  gegenwartig  nad  künftig 
an  dieselbe  gemacht  werden  können? 

2)  Ob  die  Vortbeile,  welche  eine  solche  Arbeit  yersprieht,  so  er- 
heblich sind,  dafs  die  darauf  zu.  yerwend^den  Kosten  gerecht- 
fertigt erscheinen. 

Den  wissenschaftlichen  Theil  der  ersten  Frage  beantwortet  die 
analytische  Geometrie,  indem  sie  lehrt,  durch  drei  Coordinateq  im 
JEtaume  die  Lage  eines  Punktes  vollkommen  zu  bestimmen,  so  dafs, 
wenn  diese  drei  Coordinaten  gegeben  sind,  jede  darauf  bezügliche  Frage 
gelöst  werden  kann.  Der  praktische  Theil  der  Frage  wird  zwar  erst 
spater  bei  der  Untersuchung  über  die  Fehlergrenze  erörtert  werden 
können,  ist  aber  schon  in.  Voraus  unbedingt  mit  Ja I  zu  beantworten. 

Die  zweite  Frage,  wegen  des  Kostenpunktes,  im  Vergleich 
der  zu  erlangenden  V ortheile,  fahrt  auf  das  grofee  Gebiet  dar 
Nationalökonomie  und  betrifft  vorzugsweise'  die  Anlage  von  Communi- 
cationen  alier  Art,  fem  er  die  Erforschung  der  HulfsqueUen,  welche 
dem  Boden,  den  Wasserkräften  der  Bäche  und  Flusse  und  dem  In- 
nern der  Erde  abzugewinnen  sind.  Denn  eine  gebieterische  Nothwen- 
digkeit  —  die  steigende  Bevölkerung  —  drängt  unaufhaltsam  dabin, 
dafs  nach  allen  Richtungen  die  verborgenen  Hülfsqnellen  des  Landes 
ani^eschlossen  und  neue  Erw^bsquellen  anfgeftinden  werden. 

Für  die  Erforschung  eines  Landes  und  seiner  inneren  Hülfsqnel- 
len ist  aber  ^e  gute  Vermessung  lein  oothwendiges  und  unentbehr- 
liches Hültsmittel.  Die  Beschaffung  desselben  ist  dem  Einzelnen  sei- 
.ten  möglich  und  kann  von  Vereinea  nicht  erwartet  werden.  Es  bleibt 
daher  Sache  des  Staats,  dafür  Sorge  zu  tragen,  und  er  darf  es  in  sei- 
nem eigenen  Interesse  nicht  unterlassen,  ein  solches  fortwährend  stei- 
gendes Bedürfnifs  zu  befriedigen«  Auch  die  EigenthumsverhiUtni»e, 
welche  immer  wichtiger  und  verwickelter  werden,  verlangen  eöie.aichere 
Grandlage,  und  das,  was  in  anderen  Staaten  in.  .dieser  Benehimg  ge- 
leistet wvrde,  fordert  .dringend  auf,  in  Preuisea  dageg&n  nicht  zurook- 
zubleiben. 

Eine  Landesaufnahme  mnfs  daher  von  einem  weitei|preifeQden  Ge- 
«sichtapunkte  aolgefaht  werden,  als  von  dem  einer  bloÜBon  Katasterver- 
«inQsa«9g  behu&  SteuerregiUinmg.  Allerdings  muHs  aieanch  hieira  benutzt 
^werden  können;^  allein. ihr  höherer  Zweck  iat  die  Er/^^sctkUAg 


Ueber  KataslerventieBsungen.  443 

des  Grund  aad  Bodens  in  at&aisdikonoiii isolier  Beziehung 
waeh  allen  Richtungen.  (Wir  haben  breite  gesehen,  dafs  außb 
in  Spanien  die  Landesvermessung  aus  diesoa  höheren  Gesiehtsfunkifee 
aufgefafst  wird.) 

Es  hat  zwar  bei  uns,  wie  General  Baeyer  sagt,  an  Versuchen, 
gute  Aufnahmen  zu  Stande  zu  bnngen,  nieht  gefehlt,  unid  dieselben 
haben  sieh  auch  nach  und  nach  immer  mehr  TervoUkomiaoet,  allein 
sie  wurden  entweder  blos  zur  Abhülfe  eines  bestimmten  Bedürfnisses 
oder  in  einem  speciellen  und  einseitigen  Interesse  gemacht:  eine  allge- 
meine-wissenschaftliche  Behandlung  und  Darchfuhrung  einer  Vermes^ 
sang  hat  bis  jetzt  bei  uns  noch  nicht  stattgefunden;  selbst  die  rhei- 
nische Eatasterverm essung  ist  hiervon  nieht  ausgenommen,  deAti  es 
fehlen  die  dritten  Goordinaten  (die  Höben)  gänzlich,  und  .selbst  die 
Biehtigkeit  der  horizontalen  Dimensionen  dürfte  nicht  überall  probe- 
haltig  sein.  Daher  kommt  es  denn  auch,  dafs  wir  nicht  selten  auf 
demselben  Terrain  immer  wieder  neue  Messangen  Tomehmen  sehen, 
die  aber  ebenso  wie  die  früheren  an  Gebredien  leiden,  nur  an  ande- 
ren Stellen.  Abgesehen  davon,  dafs  die  Wiederholung  solcher  verein- 
zelter mangelhaften  Versuche  und  das  beständige  Verfehlen  des  Zieles 
bei  fortgesetzten  Anstrengungen,  auf  einem  Gebiete,  welches  auf  posi- 
tiven und  sicheren  Grundlagen  ruht,  gewifs  nicht  der  Stellung  unseres 
Vaterlandes  angemessen  erscheint,  wird  es  einleuchten,  dafs  dadurch 
mehr  Kosten  entstehen,  als  wenn  gleich  das  erstemal  gründlioh  zu 
Werke  gegangen  wäre,  und  dafs  man  auf  diesem  Wege  weder  etwas 
sparen,  noch  eine  gute  Karte  erhalten  kann,  bedarf  keiner  Ausein- 
a&dersetzung. 

Eine  Karte  i^t  nur  dann  gut,  wenn  sie  alle  künftigen  Vermes^ 
sungen  entbehrlich  macht.  Auch  liegen  schon  Aufnahmen  vor,  welche 
diese  Anforderung  erfüllen,  wie  z.  B.  die  neue  Karte  von  Irland,  Der 
{Hractische  Sinn  der  Engländer  hat  schon  längst  erkannt,  dafs  eine 
ungenügende  Aufnahme  der  Kosten  nicht  wertb  ist,  und  dafs  die 
vollkommenste  Karte  zugleich  auch  die  wohlfeilste  ist. 

Ein  Theil  der  verschiedenen  Landesvermessungen  ist  nnr  behofe 
^r  Steoerregulirung  ausgeführt  und  .zur  möglichst  baldigen  Erreichung 
dieses  Zweckes,  auf  Kosten  des  Landes  und  der  Zuverlässigkeit  der 
Arbdt,  in  beklagenswerther  Weise  überealt  worden.  Die  Anfertigiififg 
einer  guten  Aufnahme  von  dem  preufsischen  Staate  kann  d/»sh«ib 
«■^  nicht  das  Werk  einiger  Jahre  sein.  Es  wird  ziemlich  ein  gai»- 
-aes  Mensoh^ialter  darüber  hingehen. 

Wenn  dne  Landesaufaahme  'zweekmäfisig  ai^eordnet  tsela  sol^  ao 
^mafs  für  alle  Operationen  die  Fehlergrenae  so  bestimipt  «KerAem  ^fs 
die  Genauigkeit  der  Messungen  jeder  Art  allen  Anforderungen  genügt, 
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die  OMD  iigend  nnr  für  praotiteke  Zwecke  machen  kann.  Die  ein« 
seinen  Arbeiten  mdeaea  dergeelalt  in  einander  greifen,  dafo  die  grolseo 
Olperationen  die  kleinen  naterstätaen»  oontroliren  nnd  erleichtem.  Alle 
gemessenen  Punkte  mfissen  so  bezeichnet  werden,  dafs  man  sie  jeder» 
seit  wiederfinden  nnd  benntsen  kann.  Kein  Resultat  der  Messung  darf 
ferloren  gehen.  Die  Marksteine  mfissen  als  Staatseigentham  erworben 
and  gesetslich  geschfitzt  werden.  Durch  das  Unterlassen  der  Fes^ 
legnng  der  gemessenen  Punkte  ist  s.  B.  die  grofse  Hanptdreieckskette 
des  Oeneralstabes  yom  Rhein  bis  zur  Weichsel  röllig  verloren  gegan- 
gen. Wenn  Aufnahmen  das  Besitsthum  unzweifelhaft  feststellen  und 
mit  Sicherheit  über  Mein  nnd  Dein  entscheiden  sollen,  so  müssen  alle 
ior  Bestimmung  der  Orensen  und  Fifichenrftume  gemessenen  Linien 
in  dem  Plan  verzeichnet  nnd  die  Maafse  dazugeschrieben  wenden,  da- 
mit Jeder  Besitzer  im  Stande  ist,  alle  einzelnen  Theile  der  Karte  mit 
Leichtigkeit  selbst  zu  untersuchen  und  zu  prfifen. 

Jeder  Grundbesitzer  mufs  auf  seiner  Karte  ohne  Schwierigkeit 
alle  nur  mfiglicben  Projecte  zu  Deich-  und  Mfihlenanlagen,  zu  Berie- 
selungs-  und  Entwässernngsgrfiben,  zur  Drainage,  zu  Strafeen  und 
Wegen  ohne  Kosten  selbst  entwerfen  und  durchdenken  können,  wäh- 
rend Jetzt  ein  Gutsbesitzer,  der  ein  solches  Project  prfifen  will,  mit 
bedeutenden  Kosten  einen  Geometer  kommen  lassen  mufs. 

Die  nftmlichen  Vortheile,  welche  eine  gute  Aufnahme  dem  ein- 
selnen  Gutsbesitzer  im  Kleinen  darbietet,  gewfihrt  sie  in  gröfeereoi 
Maai^stabe  den  Kreis-,  Provinzial-  und  Staatsbehörden  in  Bezug  auf 
Strafsen-,  Strom-,  Canal-  und  Bergbau,  auf  Anlagen  von  Eisenbahnen, 
industriellen  Etablissements  etc.  In  der  Karte  von  Irland  sollen  die 
Nivellements  der  Stfidte  so  spedell  sein,  dafs  sogar  die  Rinnsteine 
danach  regulirt  werden. 

Und  was  den  Kostenpunkt  betrifft:  so  liefse  sich  vielleicht  erwei- 
sen, dafs  der  Preufs.  Staat  seit  60  Jahren  ffir  dergleichen  Arbeiten 
mehr  ausgegeben  hat,  als  die  vollkommenste  Vermessung  kosten  kann, 
und  doch  haben  wir  noch  nicht  von  einer  einsigen  Quadratmeile  eine 
Aufnahme,  die  allen  heut  zu  machenden  Anforderungen  entspräche. 

Unter  den  verschiedenen  Methoden  hat  unter  fast  gftnzlidier  Be- 
seitigung der  directen  Messung  der  Längen  mit  der  Metskette,  sowie 
der  graphischen  Methode  mittelst  des  Mefstisches,  die  trigonometrieche 
Messnng  einen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht,  die  nicht  bloe  in 
Beeng  auf  Genauigkeit,  sondern  auch  hinsichtlich  des  Zeitgewinnes,  Jeae 
andere  Methode  weit  hinter  sich  zurfiekläfst.  Bs  ist  dazu  nur  ein  Win^ 
kelmefB-Instroment,  der  Theodolit,  erfordoiich,  dessen  Leistungen  durch 
die  Anwendung  der  Mikrometer  an  Stelle  der  Nonien  dergestalt  ga- 
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«leigert  räd,  dab  man  §^a  frfiher  bei  grSberer  GknanigkMl  iwr  ^e 
Hftifte  der  Zeit  sur  Meesiing. eines  Winkels  gebraoeht 

Nftofa  den  gegenwfirtigeD  Stondpnakte  der  Wissensekslt  kann  im 
Besag  anf  GeDanig^eit  der  Messung  ohne  Schwierigkeit  Folgendes  ge- 
leistet werden: 

Alle  Ekitfemungen  bis  anf  5000  Fnis  und  alle  Höhen  bis  ajtf 
50^000  Fnfs  oder  bis  auf  2  Meilen  Entferanng  düffen  böobsteas  mm 
1  Fnfs  fehlerhaft  sein. 

Das  Verhfiltnifs,  in  welchem  die  natürlichen  Entfemnagen  auf 
dem  Plane  2u  verkleinem  sind,  oder  der  Maalsstab  hfingt  Yon  dem 
Oebranoh  ah,  den  man  von  der  £arCe  machen  wilL 

Von  einer  Flmkarte  ▼erlangt  man,  dafe  bei  Feldparodien  noeh 
die  Lftnge  eines  Fufiies  erkannt  werden  kann,  irirosn  ein  Maalsstab  von 
1 :  2000  gemgt  Ebenso  genagt  bei  einer  Oeme&ndekarte  ein  Maaflih 
etab  von  ^ V7¥  ^^  tiW  ^^^  natnrlieben  Gröfse. 

Bei  den  Specialkarten  herrscht  eine  noch  gröbere  YetscbiAdealieit 
vor.  In  den  meisten  kleineren  dentechen  Staaten  iet  ein  Maafsstab 
▼on  yolvo  angenommen.  In  den  prenfsischen  westlichen  Provinaea 
nnd  in  Frankreich  ein  Jifaa(sstab  von  -ürtrs^)  ^'  ''^^  schon  als  der 
•klmnatzttlSssige  f&r  «ine  fl«f  Eatsstervennessongai  basirte  Specialkarte 
•erscheint.  Herr  General  Baeyer  berechnete  angleich  damals,  jedieii- 
falls  wohl  2u  gerii^,  die  Oesammtkosten  einer  sokboi  genauen  Vex»- 
messnng  der  sechs  ostlichen  FrovimEen  des  PrenCs.  Staates  mit  Ana- 
schlnfs  äer  Yermarknng  nnd  Bonitimng  anf  etwa  2^  Millionen  Thrier 
auf  eine  Reihe  von  21  Jahren  vertheilt. 

Der  im  Vorstehenden  in  seinen  Hauptzügen  mitgetheilte  Entwurf 
zu  einer  allgemeinen  Landesvermessung  wurde  von  Sr.  Maj.  dem  Könige 
Herrn  Alex.  v.  Humboldt  zur  Begutachtung  vorgelegt,  der  sidi  unterm 
6.  Februar  1854  unter  Anderem,  wie  folgt,  darüber  äofeerte:  ^Die 
eingereichte  vortreffliche  Arbeit  enthalt  die  Elemente,  welche  für  alle 
Zeiten  beachtet  werden  müssen,  in  denen  das  OejEShl  der  Noti^^i- 
digkeit  der  ErfUllung  eines  solchen  Bedfirfnisses  in  der  Staatsregiernng 
aufsteigen  wird.  General  Baeyer,  mit  dessen  Kenntnissen  nnd  glück- 
lichen Bestrebungen  als  Mathematiker,  Astronom  und  «Oeodfit  ich  «dt 
mehr  als  30  Jahren  bekannt  bin,  verbindet  in  einem  hohen  Grade  die 
Allgraneinheit  der  Ansicht  und  den  praktischen  Bück,  der  uberail  aas 
dem  langen  Verkehr  mit  der  Wirklichkeit  entspringt.  —  Mangel  ein- 
heitlicher Leitung,  ein  voreiliges  Beginnen  mit  schlechten  Katastrirun- 
•gen  ohne  vorhergehende  Messung  von  Hanpidreiecken  und  sUmSüger 
Debergang  in  Dreiecke  der  zweiton  nnd  dritten  Ocdnang  babein  «n 
einem  ungeheuren  Kostenaufwande  -gefHirt,  ofaae  Materialien  daraebie- 


446  ▼•  Prittwits: 

t6&,  weklie  bei  einer' grfin^ohen  LandesTemessimg .  des  Staates  vm^ 
langt  werden,  und  wie  sie  Prstikreieh  and  in  noeh  höherem  Grade 
der  ¥eilk6Biittenlwit,  die  engfieche  Regiemog  in  Irland  jetzt  aoeföhren 
lassen  etc.  -*  Was  bis  jetzt  •  anter  der  ?ortreffliohen  sorgsamen  Lei- 
tung des  Chefs  des  Generalstabes  der  Armee,  General «Lieatenast 
V.  Reyher,  mii;  •  geringen  ungenügenden  Mitteln  in  partiellen  Aufnahmen 
anstrengend  gelemtet  worden  ist,  wird  mit  dem,  was  das  grofse  Unr 
temehmen  als  ein  systematisches  Ganze  bezweckt,  harmonisch  zusam- 
mentreten • 

Bs  ist  hier  nicht  der  Ort,  nfiher. anzufahren,  warum  yon  all^i 
diesen  Vorschlägen,  trotz  der  Empfehlung  Alexander  y.  Humboldt's, 
Nichts  zur  Aosffihrung,  dagegen  nach  langen  Verhandlungen  mit  dem 
Landtage  eine  Grnndsteueraasgleichung  zu  Stande  gekommen  iat,  in 
Folge  deren  auch  blos  für  diesen  Zweck  eine  Landesvermessung  statt- 
gefunden hat,  aber  nach  ganz  anderen  Grundsätzen  und  in  viel  un» 
ToDkommenerer  Weise. 

Ich  will  mir  ^laubeli  auch  über  diese  Einiges  mitzutheilen,  schicke 
jedoch,  um  jeder  Misdeutung  vorzubeugen,  die  ausdrückliche  Bemer- 
kmig  voraus,  dafs  damit  durchaus  kein  Tadel  gegen  diese  Grundsteueiv 
ausgleichung  und  dadurch  veranlafste  allgemeine  Vermessung  ausge- 
sprochen werden  soll,  vielmehr  erkenne  ich  die  dabei  bethätigte  Ene]> 
gie  und  Umsicht  vollkommen  an  und  werde  mich  in  Bezug  auf  die 
dabei  hervorgetretenen  Unvollkommenheiten  und  Mängel  lediglich  auf 
den  darüber  erstatteten  ausführlichen  und  sehr  aufrichtigen  amtlichen 
Bericht  selbst  beziehen. 


Durch  das  Gesetz  vom  21.  Mai  1861,  betreffend  die  anderweite 
Regelung  der  Grundsteuer,  war  der  Staatsregierung  die  Aufgabe  ge- 
stellt, das  gesammte  Grundsteuerveranlagungswerk  innerhalb  eines  Zeit- 
raums von  3^  Jahren  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Zu  dem  Ende 
mufsten  in  den  6  östlichen  Provinzen  erst  von  sämmtlichen,  die  Zahl 
von  40,000  übertreffenden  Guts-  und  Gemeinde -Bezirken,  mit  Be- 
nutzung der  vorhandenen  älteren  Vermessungen,  beziehungsweise  Aus- 
führung von  Neumessungen  für  einen  grofsen  Theil  des  Landes  — 
Specialkarten  angefertigt  und  die  Flächeninhalte  der  Grundstücke  be- 
rechnet werden. 

Bei  diesem  grofsen  Umfange  der  zur  Prüfung  gelangenden  geo- 
metrischen Arbeiten  und  bei  den  den  letzteren  anklebenden  überaus 
zahlreichen^Mängeln^  zeigte  sich  immer  dringender  die  Nothwendigkeit, 
diese  Prüfung  mit  eingehendster  Sorgfalt  bis  in's  Detail  vorzunehmen^ 
und  es  stellte  sich  bald  heraus,  dafs  in  den  meisten  Begierungsbezir- 
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ken  die  Kraft  di9B  Obergeota&UtitB  Allera  dazu  nicht  aasreichte.  EIei 
nmfeteA  daher  siimnfliGhen  Obergeometern  nach  und  nach  geeignete 
Feldmesser  und  YerinesetingsgehQlfeti  sar  Unterstfitaenng  beigegeben 
werden,  herein  Zahl  sich  in  den  omfangreidisten  Begierungsbezirkeii 
behoft  Abschlnls  der  Blftcheninhaltsberechnnngen ,  bei  welchen  von 
den  Feldmessern  die  zahlreichsten  Fehler  begangen  wurden,  zeitweise 
bis  auf  10  und  20  steigert^. 

Die  vorhandenen  und  for  den  Zweck  disponiblen  Feldmesser  reich'' 
ten  daau  bei  Wekem  nicht  ans,  und  die  Beschaffung  der  welter  er- 
forderlichen geomelrisohen  Arbeitskräfte  war  von  Aflfang  an  ein  Ge- 
genstand schwerer  und  unausgesetzter  Sorgen.  Der  bei  der  Kataster* 
aufnähme  im  Rheinlande '  und  Westphalen  (1818 — 1834)  mit  EHolg 
eingeschlagene  Weg  der  Errichtung  besonderer  Lehranstalten  fGr  das 
fragliche  Geschäft  konnte  leider  bei  der  für  die  Vollendung  des  gan» 
zen  Werks  nur  bestimmten  Zeit  nicht  betreten  werden.  Zu  den  ver- 
schiedenen in  dieser  Hinsicht  getroffenen  Maafsregeln  gehorte,  dafs 
die  auf  Grund  der  Revisionsordnung  vom  14.  Oc tober  1844  in  den 
westlichen  Provinzen  in  der  Ausfahrung  begriffenen  Katasterneumes- 
Bungen  eingestellt  wurden,  durch  welche  Revisionsordnung  der  bei  der 
ursprünglichen  Eatasteraufnahme  theils  mit  Benutzung  vorhandener 
Vermessungen  geschaffene,  theils  in  der  ersten  Zeit  mit  ungeübten 
Kräften  schlecht  ausgeführte  und  den  heutigen  Anforderungen  des  Ka- 
tasterwesens nicht  mehr  genügende  Theil  des  Kartenwerks  in  den 
westlichen  Provinzen  durch  neue  Aufnahmen  ersetzt  werden  sollten. 
Aufserdem  wurde  den  Feldmessern  nicht  nur  gestattet,  sondern  auch 
in  jeder  thunlichen  Weise  erleichtert,  sich  der  Mitwirkung  von  Privat- 
gehülfen  und  zur  Ausbildung  angenommener  Zöglinge  zu  bedienen, 
und  diese  Verwendung  von  Privatgehülfen  ist  im  Allgemeinen  von 
grofsem  Vortheil  fSr  das  Veranlagungsgeschäft  gewesen.  Von  vielen 
derselben  sind  vorzügliche  Leistungen  aufzuweisen,  namentlich  in  den- 
jenigen mehr  mechanischen  Tbeilen  der  Vermessungsarbeiten,  in  wel- 
chen bei  sachgemäfser  Anleitung  Personen,  denen  ein  allgemeiner 
Ueberblick  über  den  Geschäftsbetrieb  nicht  beiwohnte,  der  Natur  der 
Sache  nach  wohl  beschäftigt  werden  konnten.  Andererseits  ist  das 
Oehülfenwesen  mit  zahlreichen  und  nicht  unerheblichen  Unzuträglich* 
keiten  verbunden  gewesen.  Ungeachtet  aller  Vorsichtsmaafsregeln  war 
es  nicht  zu  vermeiden,  dafs  viele  Personen  hierbei  Aufnahme  fanden, 
welche  sich  demnächst  als  im  höchsten  Grade  unzuverlässig,  leicht- 
'^ fertig  oder  auch  unredlich  erwiesen,  und  sich  in  früheren  Lebensstel- 
lungen schon  mancherlei  Vergehen  und  Verbrechen  hatten  zu  Schul- 
den kommen  lassen.  Einem  Theile  der  Feldmesser  wohnte  auch  die 
Fähigkeit  nicht  bei,  ihre  Gehülfen  geschäftlich  gut  auszubilden  und 
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in  ihren  Arbeiten  entspreebend  in  iheririMhen.  Andece  Veldtneeeer 
undUen  ibre  OebfiUen  nur  nb  Hittel  cn  benutzen,  nn  mef^chst  groÜM 
]Unnahaien  obne  Tiele  Mfibe  sn  enielen,  indem  eie  die  von  den  Ge- 
ballen. -Iiefertigten  Arbeiten  ablieferten,  ohne  sieh  von  deren  Bicbtig* 
)(eit  Uebertengnng  venchefift  «n  haben.  Ancii  in  anderer  Art  erwie- 
Hen  eich  nicht  wenige  Feldmesser  im  Laufe  des  Oeschftfts  als  derge- 
stalt nnsnyerlässig,  unwissend  und  uDf&hig,  dals  ihre  Arbeiten  gans 
verworfen  und  sie  selbst  nach  und  nach  endaasen  werden  muisten. 

Und  bei  alle  dem  ergaben  sich  die  in  der  vorgedachten  Art  her- 
aageaegejpen  Arbeitskrifte  im  ferneren  Verlauf  der  Arbeiten  immer 
npAh  als  durchaus  unznlfin^^.  Behu&  einer  weiteren  Vermehrung 
4erariben  wurden  daher  in  mehreren  BegierungsbeaiiiKen  cur  AnsÜhr 
rimg  von  Kartencopirungen,  Flfichenberechnungen  und  RegieteraibeiteD 
grefisere  Bureaus  errichtet,  deren  Betrieb  für  Beehnung  der  Grund- 
slevenren^nlagung  erfolgte.  Solche  Bureaus  wurden  unter  die  Leitung 
Iftcbtiger  Feldmesser  gestellt,  und  in  denselben  Peieonen  beschtöigt, 
fprelcbe  bei  ihrem  Eintritt  meistens  von  geometrisohen  Arbeiten  gar 
kei^  KenntniÜB  hatten  und  nun  durch  eine  möglichst  weitgehende  Thei- 
lang  der  Arbeiten  und  eiueo  gana  fabrikmfijsigen  Oescbiftsbetrieb  je 
nach  ihren  F&bigkeiten  besond^s  ausgebildet  werden  mnfsten,  dem* 
^Ikbst  ab  er  auf  einem  eng  begrenzten  Gesehfiftskreis  ganz  aufoerge- 
wohnliche  Leistungen  entwickelten. 

In  den  beiden  westlichen  Provinzen  war  ein  geordnetes,  auf  einer 
Par  cellarvermessung  beruhendes  Grundsteuerkataster  bereits  vorhanden, 
nad  es  kam  nur  darauf  an,  hier  eine  neue  Abschätzung  des  Bodens 
vorzunehmen.  Ganz  anders,  wie  gesagt,  lagen  die  Verhaltnisse  in  den 
sechs  östlichen  Provinzen,  wo  erst  Specialkarten  angefertigt  und  die 
Flächeninhalte  festgestellt  werden  mufsten.  Von  dem  überwiegend 
gröfsten  Tbeile  der  sechs  östlichen  Provinzen  waren  Specialvermes- 
aungen  bereits  vorhanden,  welche  theils  zum  Behuf  der  Separationen, 
theils  zum  Zweck  landschaftlicher  Beleihungen,  theils  zur  Anlage  von 
Deichkatostern  gedient  hatten.  Zu  diesen  kamen  noch  hinzu  die  fast 
überall  vorhandenen  Karten  der  Staatsforsten  und  Steatsdomainen,  so- 
wie die  zahlreichen  im  Privatbesite  der  Grundeigenthumer  befindlichen 
Karton.  —  Das  Verhältnifs  war  Folgendes:  Benutzt  konnten  werden 
4ie  Eafften  von  74,980,717  Morgen,  neu  zu  vermessen  waren  13,923,670 
Morgen,  mithin  15,7  pCt.  der  ganzen  Fläche,  und  zwar  waren  die 
meisten  solcher  Karten  vorhanden,  nämlich  95,4  pGt.,  im  Regierungsbe- 
airk  Bromberg,  .die  wenigsten,  nämlich  61,7  pCt.,  im  Regierungsbezirk 
Ekfort. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Benuteung  der  vorhan- 
denen  Verm^snngen   nicht   zu   gleich   genauen   Ergebnisse  f&hren 
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konnte,  als  es  der  Fall  gew^en  sein  würde,  wenn  durchweg  neue 
Aofnahmen  aasgef^hrt  worden  wfiren.  Denn  selbst  bei  der  sorgfältig- 
sten Aufbewahrung  und  Schonung  der  Karten  verlieren  dieselben  an 
Genauigkeit,  n,ameptlich  weil  sie  ihre  Ansdehnun^g,  und  zwar  i«  ihren 
einzelnen  Theilen  oft  in  verschiedenem  Maafse  ändern,  —  und  weil 
sich  die  Nachtragung  der  seit  der  Aufnahme  eingetretenen  Veründe- 
rungen  in  der  Regel  nicht  mit  derjenigen  Genauigkeit  bewerkstelligen 
Ififst,  welche  bei  einer  durchweg  neuen  Aufnahme  erreicht  werden 
kann.  Diese  und  noch  andere  Nachtheile  durften  aber  um  so  welli- 
ger von  der  Benutzung  des  vorhandenen  Materials  abhalten,  als  letz- 
teres vorzugsweise  zu  Zwecken  gedient  hatte,  welche  unbestreitbfur 
einen  weit  gröfseren  Genauigkeitsgrad  erheischten,  als  die  Zwecke  der 
Grund^teuerveranlagung;  —  die  fraglichen  Nachtheile  durch  ein  enf- 
aprechendes  Verfahren  auf  ein  sehr  geringes  Maafs  zurückgeführt  wer- 
den konnten,  endlich  die  Benutzung  dieses  Materials  eine  wesentliche 
Ersparnifs  an  Kosten  und  Zeit  herbeiführte,  welche  aufser  Betracht 
zu  lassen,  geradezu  unthunlich  gewesen  wäre. 

Zum  Zwecke  der  Herstellung  der  Specialkarten  sind  Gemarkun- 
gen gebildet  worden,  deren  Umfang  in  der  Regel  mit  dem  Umfange 
der  Gemeinde-  oder  selbstständigen  Gutsbezirke  zusammenfiel,  im  Gan- 
zen in  den  sechs  östlichen  Provinzen  37,023  Gemarkungen.  Für  jede 
Gemarkung  wurde  eine  besondere  Gemarkungskarte  auf  einem«  oder 
nach  Erfordernifs  auf  mehreren  Bogen  angefertigt,  deren  Format,  in 
der  Regel  ein  ganzer  Bogen  Grofs- Adlerpapier,  38  Zoll  lang  und 
26  Zoll  breit  war;  solcher  Blätter  waren  im  Ganzen  71,627,»  erfor- 
derlich. 

Bei  den  bereits  vorhandenen  Aufnahmen  wurde  der  Maafsstab  der- 
eelben  ohne  dringende  Veranlassung  nicht  geändert.  Die  häufigsten 
dabei  vorkommenden  Maafsstäbe  sind  1  :  5000,  4000,  3000,  2500,  2000. 
Doch  kommen  auch  Maafsstäbe  bis  1 :  25,000  vor. 

Bei  den  durch  Neumessung  hergestellten  Gemarkungskarten  ist 
in  der  Regel  ein  gröfserer  Maafsstab  und  namentlich  ein  solcher  von 
1  :  2500,  3000,  4000,  und  der  von  1 :  5000  nur  bei  grofsen  Waldcom- 
plexen  und  ähnlichen  Verhältnissen  in  Anwendung  gekommen. 

Uebrigens  war  nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  die  Aufnahme 
der  Eigentbumsgrenzen  der  einzelnen  Grundstücke  gar  nicht  einmal* 
noth wendig,  und  nur  bei  Herstellung  der  Gemarkungskarten  durch 
Copirung  vorhandener  Karten  wurden  die  auf  diesen  verzeichneten 
Grenzen  der  Abfindungsstücke  mit  übertragen,  und  ebenso  bei  den 
Neuvermessungen  sämmtlicbe  Eigentbumsgrenzen  mit  aufgenomnron, 
was  auch  die  betreffenden  Gemeinden  dringend  verlangten.    (Eine  voll- 

ZeitBobr.  d.  GeseUsch.  f.  Erdk.  Bd.  II.  29 
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stfindige  Parcellarvermessnng  der   östlichen  Provinzen  ist  daher  gar 
nicht  erlangt  worden  nnd  lag  anch  nicht  in  der  Absicht.) 

Bei  dem  Copiren  der  als  brauchbar  befundenen  Karten  warde  fol- 
gendefmafsen  verfahren  (wobei  allerdings  einige  Zweifel  ober  die  ei^ 
reichte  Genauigkeit  gestattet  sein  werden).  Die  Zeichnung  der  Gopie 
wurde  in  feinen  Linien  von  blasser  chinesischer  Tusche  ausgeführt, 
gleichzeitig  aber  Abrisse  der  Karten,  sogenannte  Coupons,  der  Regel 
nach  auf  durchsichtigem  Papier  gefertigt,  sodann  die  Grenzlinien  in 
der  Karte  mit  dem  Felde  verglichen,  die  dabei  gefundenen  Ab- 
weichungen behufs  der  Berichtigung  der  Kartencopie  gemessen  and 
diese  Maafse  in  den  Coupons  oder  in  besonderen  Feldbüchern  ve^ 
seichnet.  Um  die  in  der  Ausdehnung  der  benutzten  Karten  mehr  oder 
weniger  fast  immer  eingetretenen  und  nothwendiger  Weise  auch  in  die 
Copien  derselben  übergegangenen  Veränderungen  möglichst  unschädlich 
zu  machen,  um  femer  eine  Sicherheit  und  Controle  dafür  zu  gewinnen, 
daÜB  im  Felde  bei  der  Messung,  und  auf  der  Karte  bei  der  Kartirung 
identische  Punkte  angenommen  werden,  überhaupt  um  Irrthümern  vo^ 
zubeugen,  ist  als  unbedingtes  Brfordernifs  der  fraglichen  Vei^ollstän- 
digungsmessungen  hingestellt  worden,  dafs  die  gewählten  Messnngslinien 
stets  von  einem  sich  schon  in  der  Karte  vorfindenden  festen  Punkte  aus- 
gehen, sich  mindestens  noch  an  einen  anderen  solchen  Punkt  anschlie- 
fsen  und  ihrer  ganzen  Länge  nach  im  Felde  gemessen  werden  mufsten. 
Bei  Eintragung  der  diesfalligen  Aufnahmeergebnisse  in  die  Kartencopien 
sind  sodann  die  zwischen  den  im  Felde  ermittelten  und  den  in  der 
Karte  vorfindlichen  Längen  hervorgetretenen  Differenzen  verhältniC»- 
mäfsig  auf  die  einzelnen  Theile  der  Linien  vertheilt  worden,  so  dals 
die  Dimensionen  des  vervollständigten  Kartenbildes  in  sich  verhältnifs- 
mäfsig  und  richtig  (?I)  wurden. 

Die  Ausführung  der  Neumessungen  beruhte  ebenfalls  nicht 
überall  auf  einem,  dem  Standpunkt  der  geodätischen  Wissenschaft  ent- 
sprechenden trigonometrischen  Netz.'  Die  Messung  eines  solchen  über 
die  ganze  Ausdehnung  der  östlichen  Provinzen  würde  einerseits  nicht 
so  früh  fertig  geworden  sein,  dafs  auf  Grund  desselben  die  Herstel- 
lung der  Gemarkungskarten  noch  rechtzeitig  hätte  bewirkt  werden 
können;  andererseits  würde  ein  Netz  in  dieser  Ausdehnung  lediglich 
für  die  Zwecke  der  Grundsteuerveranlagung  von  einem  praktischen 
Nutzen  nicht  gewesen  sein.  Denn  für  eine  84,3  pCt.  des  Ganzen  be- 
tragende Fläche,  für  welche  brauchbare  Karten  vorgefunden  wurden, 
hätte  von  dem  Dreiecksnetz  kein  Gebrauch  mehr  gemacht  werden 
können.  Die  neugemessenen  Flächen  liegen  dagegen  vielfach  in  klei- 
nen Complexen  zwischen  den  Flächen,  von  denen  Karten  vorhanden 
sind  und  welche  eines  gröfseren   zusanmienhängenden  Dreiecksnetzes 
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nicht  bedurften.  Nor  wo  die  neagemessenen  Flfichen  eine  grdfBere 
Ausdehnung  erreichten,  insbesondere  in  gebirgigem  Terrain,  kam 
eine  Triangulation  sur  Ausführung,  namentlich  in  der  Grafschaft  Glats 
auf  etwa  30  QMeilen  Fl&che,  im  Riesengebirge  auf  etwa  46  □Med- 
ien, im  Kreise  Wernigerode  auf  etwa  3  QMeilen  Ausdehnung.  In- 
dessen auch  bei  den  Neumessungen  von  geringem  Umfange  ist  die 
Ausfahrung  von  Dreiecksmessungen  zur  Sicherstellung  (?)  einer  rich- 
tigen AufDahme  nicht  verabsäumt  und  dabei  die  Länge  der  Dreieck- 
seiten entweder  durch  Winkelmessung  oder  durch  directe  Messung 
bestimmt  worden. 

Die  Bestimmung  der  Länge  der  Dreiecksdeiten  aus  Winkelmes- 
sungen bei  gröfseren  Dreiecken  von  höchstens  etwa  \  Meile  Seiten- 
länge, erfolgte  mit  einer  Genauigkeit  von  mindestens  töVö  ^^  ^^^® 
jt  Ruthe  auf  die  |  Meile,  bei  kleineren  Dreiecken  mit  einer  Genauig- 
keit von  mindestens  rsVo  ^^^  ^  Ruthen  auf  die  Meile,  —  eine  Ge- 
nauigkeit, die  allerdings  nicht  der  oben  verlangten  Genauigkeit  der 
Winkelmessungen  in  neuerer  Zeit  gleichkommt,  —  aber  für  die  ge- 
wöhnlichen Zwecke  der  niederen  Geodäsie  vollkommen  aus- 
reicht und  diejenige  Genauigkeit  weit  übersteigt,  welche  bei  der  Spe- 
cialaufnahme und  Eartirung  erreicht  werden  kann,  wenn  anders  der 
Zeit-  und  Kostenaufwand  mit  den  praktischen  Zwecken  in  Einklang 
gehalten  werden  soll. 

Abgesehen  von  diesen  Dreiecksmessungen  ist  unter  Vorbehalt  der 
Zustimmung  des  Obergeometers,  jedem  Feldmesser  die  Wahl  der  Ver- 
messungsmethode  überlassen  worden.  Es  war  dies  nicht  anders  mög- 
lich, da  viele  ältere  Feldmesser  lieber  die  Beschäftigung  bei  der  Grund- 
steuerveranlagung aufgegeben  haben  würden,  was  bei  dem  Mangel  an 
Arbeitskräften  und  der  Kürze  der  Zeit  vermieden  werden  mufste.  In 
Folge  dessen'  ist  namentlich  der  Anwendung  der  Boussole  bei  den 
Specialaufnahmen  eine  viel  gröfsere  Ausdehnung  gegeben  worden,  als 
iivünschenswerth  war. 

Der  Theodolit  ist  vielfach  in  Anwendung  gekommen  zur  Messung 
der  Winkel  von  Poljgonzügen ,  ebenso  die  reine  Linearmethode  ohne 
Benutzung  jeglichen  Winkelinstruments.  Der  Mefstisch  ist  nur  von 
einem  Feldmesser  benutzt  worden,  und  überhaupt  bei  den  geometrischen 
Arbeiten  im  Preufs.  Staate  fast  völlig  verschwunden.  Ebenso  hat  eine 
allgemeine  und  dauerhafte  Markirung  der  Feldmarks-  und  Eigenthums- 
grenzen  nicht  stattgefunden.  Für  die  Aufiiahme  im  Felde  und  für 
deren  Kartirung  war  eine  äufserste  Fehlergrenze  von  yJö  ^^^  Länge 
nachgelassen.  Die  Feststellung  des  Flächeninhalts  erfolgte  nach 
Abschnitten,  also  nach  Cultur-,  Bonitäts-  und  Gemarkungsgrenzen, 
ohne  Rücksicht  auf  die   einzelnen  Eigen thumsstücke.     Später  sind 
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jedoeh  aneh  die  BigBiUbiiiiiflgrQiiseii  in  4en  .GQ«fiiirkaiig«k«rteD  in  dßr 

D«0  JfvrUhwn  bei  dicAer  Flaohwbw«dMoiv>g  wat  eia  v^irachjiede- 
n««.'  Bei  cleo  «oCi&riiBd  vod  NeatDeaeungea  jgefeiil^ii jKarten  erfolgte 
die  Beffeekoüiiig  jedes  einzelnen  Abaqhnittea  eweimal  und  i^nfeerdem 
flur  Contarole  9ine  «aogenannte  MMsenbemchauog  von  mebiperen  .Ab- 
eobnitten  zneavoiieti.  Die  Ergebnisse  der  h0iAen  Eio^elberecbnu^gen 
jnnfrten  lonter.siidi  bei  Flicbembsobnitten  lUoter  1  Moggen  Gröfse  bis 
»nf  Tfc»  k«i  1— 10- Morgen  Gröfse  bjs  »uf  ^ö,  ^^^  Wß^"^  *^«  10»Mor- 
gen  Gröfse  bis  auf  j^  übereinstimmen,  und  ebenso  die  >Ginzi?lbekce((^- 
jHJWg  onit/der  {M#se«^biNrQ<9bii»ng  Anindest^ns  .bis  .|^^f  :^. 

•Andei»  lag  .die  SfU)be  bei  den  Cl&ebenberecbmuigen  .auf  Girund 
Aur  voi^andenen  SMiAUf  wx>bei  .«ablreicbe  und  »ui«|$gU)6be  Schwielig- 
koiten  EU  %Qberi«iiiden  waren,  wie  sieb  bereits  aus.  der , oben  gegebenen 
Davitellung  4^  ''Zuatand^s  diieaer  Karten  ergiebt';  bei  .diesen  .meiste 
aeibst  4»ei  einer  lUfiere^  von  5,pCt.  undimebr  die  Yorbandene  Eilach^n- 
a^gabe  vbeibebaLten  weiden,  wekber  letztere  Fall  in  der. Bi^gietl  .aber 
nur  bei .  Planfttücken  <von  v^rbaltnüsmärsig  bedeutßnder  La^ge  und  bei 
geringer  Breite  vorgekommen  ist  Die  FX&cbeninbaltsbereobnuf^ganwnr- 
4en  'Ubecwißgend  mit  dem  Amslior'schen  Pola^pliimmeter  .ausgefi^t, 
von  dem  etwa  2Ü00  Exemplare  in  Anwendung  kamen. 


Das  vorstebend  dargelegte  Verfahren ,  sagt  der  amtliche  Bericht 
selbst,  läfst  erkennen^  dafs  die  in  den  östlichen  Provinzen  behufs  der 
Grundsteuerveranlagung  ausgeführten  Vermessungsarbeiten  allerdings 
nieht  denjenigen  Anforderungen  entsprechen,  welche  nach  dem  heuti- 
gen Stande  der  Geodäsie  an  ein  Yermessungswerk  gestellt  werden 
können.  Hierzu  wäre  erforderlich  gewesen,  die  vorhandenen  älteren 
Aufnahmen  von  der  Benutzung  gänzlich  ausznschliefsen  und  eine  durch- 
weg neue,  auf  ein  gutes,  die  Gesammtfiäche  der  Provinzen  umfassen- 
des Dreieeksnetz  gegründete  Vermessung  unter  Anwendung  der  besten 
Aufnahme -Methoden  zur  Ausfuhrung  zu  bringen,  die  Gemackungs- 
und  Eigenthumsgrenzen  dauerhaft  und  genau  im  Felde  zu  bezeichnen, 
auch  alle  Eigenthumsgrenzen  von  vornherein  mit  zum  Gegensitand 
der  Anfiaahme  zu  machen.  Das  Vermessungspersonal  hätte  eventuell 
durch  Errichtung  von  Lehranstalten  für  eine  Aufiaahme  der  Art  jzuvor 
besonders  ausgebildet  werden  müssen.  Dafs  die  Herstellung  eines  sol- 
chen Werkes  aber  inerhalb  des  kurzen,  durch  das  Gesetz  vorgeschrie^ 
benen  Zeitraums  von  3 — 3y  Jahren  völlig  unausführbar  gewesen  wäre. 
Hegt  auf  der  Hand,  und  ebensowenig  hätte  es  für  gerechtfertigt  er- 
achtet werden  können,  das  vorhandene  Material  an  Specialkarten,  trotz 
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«tmr  mwniobÜMhon  Mftngel«  für  ik  vorlifgeKid^Ki  Zwecke  P^lKMIlH^t 


Dm  Kosten  der  Jansen  Venuilad^iig  Omaren  unprunglieh  auf 
11,950,648  Thaler  bereehnet;  sie  haben  indeMM  wiMich  betirftieo 
7,318,217  Thaler. 

Bin  Vergleich  dieser  Kosten  mit  denen  für  eine  eorgföltig  aasge- 
führte  Landesvermessung  mehrerer  anderen  Staaten,  namentlich  fast 
aller  gröfseren  deutschen  Staaten,  findet  grofse  Schwierigkeit,  weswe- 
gen ich  denselben  hier  nicht  weiter  berühren  will;  zum  Schliffs  nur 
möchte  ich  noch  den  allerding3  wohl  vergeblichen  Wunsch  a^Siipre- 
chen,  daTs  Preulsen  bald  auch  eine  gute,  den  ^n^orderm^ea  de^ 
jetzigen  Standes  der  WissefMSchaft  ents^echende  8[»tiist)erye;rw^|iH}^g 
eriialteA  noge. 


Miscellen. 

Zur  Karte  des  Amazonenstaromes. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  V.) 

Der  gftfste  8trom  der  Etde,  wiewohl  mit  der  koloMalen  FüUe  »einf^  Ge- 
wässer Tor  länger  als  drei  Jahrhunderten  bekannt  geworden  und  seitdem  su  mehr 
als  drei  Viertheilen  seines  Lanfes  dem  Gebiete  einer  einzigen  europäischen  Cplonial- 
macht  Angehörige  tritt  doch  in  den  Einzelheiten  seiaes  Laufes  mit  unter  den  letz- 
ten aas  dem  geographischen  Dunkel  früherer  Jahrhunderte  hervor»  in  welchem 
die  Stroment wickelangen  der  meisten  seiner  mächtigen,  die  gröfsten  Ströme  Eu- 
ropas an  Länge  und  Wasserfülle  weit  übertreffenden  Zaflüsse  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  noch  begraben  sind.  Seit  Condamine's  kühner  Thalfahrt  auf 
dem  seeähnlichen  Riesenstrome  hat  dessen  Specialkuude  in  naturwissenschaft- 
licher, besonders  in  zoologischer  und  botanischer  Beziehung,  durch  den  Eifer 
mehrerer  europäischen  Forscher  allerdings  erheblich  gewonnen  ^),  weit  weniger 
aber  in  der  topographischen  Grupdlage,  fiir  welche  die  räumlich  so  weit  ent- 
fernte und  für  das  noch  bis  auf  verschwindende  Ausnahmen  dem  Urwald  und  den 
Ureinwohnern  überlassene  Gebiet  wenig  interessirte  einheimische  Regierung  nichts 
leistete.  Dies  ist  endlich  jetzt,  wenn  auch  noch  nicht  in  der  wüuschenswerthen 
Vollständigkeit  geschehen,  indem  die  brasilianische  Regierung  in  den  Jahren 
1862 — 64  darch  eine  besondere  astronomisch -nautische  Eji^pedition  im  AnschluTs 
an  die  nur  bis  zur  Mündung  des  Tap^joz  stromauf  reichende  französische  Küsten-. 


^)  Nach  den  deutschen  Forschem  Spix  und  Martius,  Natterer,  Poppig, 
(1817 — 82)  vorzüglich  Bates,  The  Naiuraligt  on  the  River  Amazonas,  London  1863 
und  Markham,  Expedition  into  (he   Valley  of  the  Amazonas,     London  1869. 
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aufnähme  eine  vonstäsdigen  Strosumfiuihme  hat  ansführen  lassen.  Die  Resvltate 
dieser  Expedition  sind  im  Mafsstab  von  -f^  der  Originalaufnahmen  in  einem  aus 
14  sanber  gravirlen  Blftttem  bestehenden  Atlas  nnter  dem  Titel :  „Trabalkos  kydro- 
yrapkiffos  ao  Nori«  do  Brazü  diriffida»  pelo  Capitäo  de  Fregaia  Jos^  da  Costa 
Azevedo.  Pritneiroa  tra^os  geraes  da  carta  partieular  do  Rio  Amazonas  no  curso 
Brazüeiro  levantada  pelo  Sr.  Joäo  Saar  es  Pinto  ^  coadjuvado  de  JBeUm  a  Teffi 
pelo  Sr.  Vicente  Pereiro  Dias,  nos  annos  de  18b2  a  1864 **  veröffentlicht 
worden.  Nach  diesem  Atlas,  welcher  in  der  letzten  Sitzung  unserer  geographi- 
schen Gesellschaft  von  Seiten  der  brasilianischen  Regierung  durch  den  Königl. 
prenfs.  Legationsrath  Herrn  v.  Bunsen  als  Geschenk  zugegangen  ist,  haben  wir 
auf  Taf.  Y  dieses  Bandes  unserer  Zeitschrift  eine  Bednction  im  Mafsstabe  von 
1  :  2,000)000  veranstaltet,  welche  trotz  des  stark  verjüngten  Mafs Stabes  alle 
Thatsachen  von  allgemeiner  Wichtigkeit  wiedergiebt  Zwar  besitzen  wir  als  Re- 
sultate der  Bereisnng  durch  geübte  Beobachter  Verzeichnungen  des  Stromlanfes, 
begründet  auf  einzelne  astronomisch  bestimmte  Punkte,  von  den  britischen  Marine- 
Offizieren  Smyth  und  Lowe  aus  dem  Jahre  1835,  von  dem  nordamerikani- 
sehen  Herndon  vom  Jahre  1851  *);  wie  sehr  jedoch  dieselben  sowohl  unter- 
einander,  als  von  den  jetzt  bekannt  gewordenen  genaueren  Aufnahmen,  und  zwar 
weniger  im  topographischen  Detail  als  in  den  absoluten  Ortsbestimmungen,  selbst 
in  Betreff  der  doch  astronomisch  verhältnifsmäfsig  leicht  zu  verificierenden  Brei- 
ten (z.  B.  bei  Tabatinga  Differenz  von  fast  einem  Breitengrade!)  abweichen,  zeigt 
ein  Blick  auf  den  Carton,  den  wir  zur  übersichtlichen  Vergleichung  dieser  drei 
Hauptarbeiten  über  den  betreffenden  Theil  des  Stromgebietes  (denn  im  unteren 
Stromlaufe  weichen  Hemdon's  Angaben  nicht  mehr  wesentlich  von  den  neueren 
Aufnahmen  ab)  unserer  Karte  beigefugt  haben.  Da  die  brasilianische  Originsl- 
pnblication  ohne  erläuternden  Text  erschienen  ist,  und  vielleicht,  ebenso  wie 
der  im  Auftrage  der  brasilianischen  Regierung  von  Halfeid  pnblicirte  Atlas 
über  den  Lauf  des  Säo  Francisco,  ohne  Text  bleiben  dürfte,  so  müssen  auch 
wir  uns  vorläufig  auf  die  Mittheilung  der  Kartenaufnahme  beschränken.        K. 


Die  verunglückte  Colonisation  des  Northern  Territory 
•  in  Nord- Australien. 

In  Folge  der  Entdeckungen  an  der  Nordküste  Australiens  hatte  die  Regie- 
rung von  Süd -Australien  beschlossen,  daselbst  eine  grofsartige  Ansiedelung  zn 
gründen  und  im  April  des  Jahres  1864  eine  mit  allem  Nöthigen  ausgerüstete, 
ans  41  Personen  bestehende  Expedition  unter  Leitung  des  Colonel  B.  T.  Finnis 
nach  dem  Van  Diemens- Golf  gesandt,  um  daselbst  in  einer  passenden  Gegend 
eine  neue  Stadt  anzulegen.  Die  Erwartungen,  welche  sich  an  dieses  Unternehmen 
knüpften  und  die  aufserdem  durch  leichtsinnige  Speculationen  auf  jene  weiten,  sn 
besiedelnden  Länder  in  partibus  künstlich  in  die  Höhe  geschraubt  wurden,  gingen 


^)  Herndon  and  Gibbon,  Exploration  of  tke  Valley  of  the  Amazonas.    Wa- 
shington 1864. 
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jedoch  keinesweges  in  ErfuUnng.  Man  hatte  sich  in  der  Wahl  des  Führers  der 
Expedition  getäuscht,  und  der  Plan,  bei  den  Escape  ClifTs  an  der  Mündung  des 
Adelaide -Flusses  die  nene  Niederlassnng  zu  gründen,  zeigte  sich  bald  so  unans- 
fiihrbar,  dafs  die  Regierung  sich  veranlafst  sah,  den  Colonel  Finnis  von  seinem 
Posten  abzuberufen  und  statt  seiner  den  durch  seine  kühnen  Unternehmungen 
erprobten  Reisenden  M'Kinlay  mit  der  Untersuchung  über  die  zweckmäfsigste 
Stelle  einer  Niederlassung  zu  betrauen.  M*Kinlay  überzeugte  sich  sofort  von 
der  völligen  Untauglichkeit  des  für  die  neue  Stadt  ausgewählten  Terrains  an 
den  Escape  Cliffs,  und  entschlofs  sich,  nachdem  er  den  ersten  Feldmesser  der 
Expedition,  Mr.  Morton,  mit-  25  Mann  bei  den  Escape  Cliffs  zurückgelas- 
sen hatte,  zunächst  die  Binnengegenden  zu  durchforschen.  Mit  15  Begleitern, 
45  Pferden  und  80  Schafen  trat  derselbe  am  15.  Januar  1666  seine  Forschungs- 
reise in  das  Land  nordöstlich  vom  Roper-Flufs  an.  Nach  zwei  Monaten  ge- 
dachte er  an  der  Mündung  des  Liverpool -Flusses  einzutreffen,  sich  hier  von  dem 
Schiff  „ Beatrice **  mit  neuen  Vorräthen  zu  versehen  und  sodann  durch  das  Nor- 
thern Territory  ziehend,  den  Victoria -Flufs  zu  erreichen.  M'Kinlay's  Unterneh- 
men scheiterte  jedoch  in  Folge  der  ungeeigneten  Jahreszeit,  in  welcher  das  kühne 
Wagnifs  unternommen  wurde.  Der  tropische  Regen,  welcher  mit  dem  Aufbruch 
der  Expedition  vom  Adelaide -Flufs  sich  bereits  in  voller  Heftigkeit  eingestellt 
hatte,  erweichte  den  Boden  derartig,  dafs  Packpferde  und  Vieh  zu  Grunde 
gingen,  und  nur  der  Forschungsdrang  ^es  Führers  vermochte  seine  ermatte- 
ten Begleiter  zur  Fortsetzung  der  Reise  zu  bewegen.  Endlich  sah  man  sich  von 
der  in  unwegsame  Moräste  verwandelten  und  überschwemmten  Gegend  derartig 
eingeschlossen,  dafs  selbst  eine  Umkehr  unmöglich  wurde,  und  nur  durch  die 
Flucht  auf  einen  höher  gelegenen,  aus  den  Fluthen  hervorragenden  Landiücken 
vermochte  sich  die  Gesellschaft  zu  retten.  42  Tage  verharrte  die  Expedition  auf 
dieser  Insel,  und  als  man  nach  Verlauf  dieser  Zeit  den  Versuch  machte,  den 
Liverpool -Flufs  zu  erreichen,  hinderten  unübersteigliche,  im  Norden  sich  hin- 
ziehende Sandsteinfelsen,  sowie  undurchdringliche,  den  Süden  begrenzende  Sümpfe 
das  weitere  Vordringen.  Die  rasche  Abnahme  des  Schlachtviehs,  der  Verlust 
von  20  Pferden  und  die  Mattigkeit  und  Entmuthig^ng,  welche  sich  der  Reisen- 
den bemächtigt  hatte,  forderten  aber  gebieterisch  eine  schleunige  Rückkehr  zum 
Meeresgestade.  Einen  Orientirungs- Ausflug,  welchen  M'Einlay  zu  diesem  Zwecke 
mit  zwei  seiner  Gefährten  am  1.  Juni  antrat,  führte  ihn  zu  einem  breiten  Strom 
mit  Ebbe  und  Fluth.  Dorthin  führte  M'Kinlay  am  9.  Juni  seine  Gefährten  in 
der  Absicht,  diesen  Flufs  bis  zu  seiner  Mündung  zu  verfolgen;  aber  auch  dieser 
Plan  scheiterte  wiederum  an  der  Unmöglichkeit,  die  Ufermoräste  und  die  durch 
dieselben  sich  hinziehenden  steilen  Felswände  zu  überschreiten.  Nur  ein  ver- 
zweifelter Entschlufs  konnte  hier  die  Expedition  vor  dem  Untergange  retten. 
Sämmtliche  Pferde  wurden  getödtet,  aus  ihren  Fellen  und  ans  dünnen  Baum- 
stämmen ein  24  Fufs  langes  Boot  construirt,  und  auf  diesem  gebrechlichen  Fahr- 
zeuge schiffte  sich  die  Reisegesellschaft,  nachdem  sie  noch  einen  heimtückischen 
Angriff  der  Eingeborenen  glücklich  zurückgeschlagen  hatte,  am  29.  Juni  ein. 
Schon  am  3.  Tage  erreichten  sie  die  offene  See,  wo  der  Anblick  von  Field- Island 
sie  belehrte,  dafs  der  Flufs,  auf  welchem  sie  hinabgefahren  waren,  der  in  die  Van 
Diemens -Bay  mündende  East- Alligator -Flufs  gewesen  sei.     Glücklich  gelang  es 
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aoch  noch  anf  dem  elenden  Fahrzeuge  den  South-  und  West -Alligator  zu  passi- 
ren,  und  am  6.  Juli  traf  die  Expedition,  freilich  ohne  Verlust  an  Menschen- 
leben, aber  mit  Einbufse  der  ganzen  Ausrüstung  in  Adam-Baj  wieder  ein. 

Hier  gönnte  sich  M'Kinlay  nach  diesen  gewaltigen  Anstrengungen  nur  eine 
kurze  Ruhe.  Bereits  am  27.  Juli  brach  er,  da  zur  Wiederaufnahme  einer  Ex- 
pedition in's  Innere  es  ihm  an  Pferden  und  Schlachtvieh  fehlte,  mit  zwei  Booten 
Ton  der  Adam-Bay  nach  der  Anson-Baj  auf,  um  die  Küsten  derselben  und  die 
Ufer  des  hier  mündenden  Daly-River  für  die  Anlage  einer  Colonie  zu  exploriren. 
Die  Anson-Bay  war  schon  im  August  des  Jahres  ^1865  von  dem  oben  erwähnten 
Mr.  Finnis  besucht  und  die  Mündung  eines  in  dieselbe  sich  ergiefsenden  grofsen 
Flusses,  der,  zu  Ehren  des  Gouverneurs  von  Süd-Australien,  Daly  genannt  wurde, 
entdeckt  worden.  Finnis  verfolgte  aber  seine  Entdeckung  nicht  weiter ,  sondern 
sandte  im  September  desselben  Jahres  eine  kleine  aus  5  Mann  bestehende  Ex- 
pedition dorthin,  um  diese  Gegend  weiter  zu  durchforschen.  Der  Bericht  dieser 
Männer  über  die  Beschaffenheit  des  Landes  an  dem  von  ihnen  untersuchten  Un- 
terlauf des  Daly  lautete  durchaus  günstig:  der  Boden  zeigte  sich  überall  frucht- 
bar, mit  trefflicher  Vegetation  und  reich  an  Wild.  Dieser  Ansicht  schlofs  sich 
auch  M*Kinlay,  welcher,  wie  bemerkt,  den  Daly  80  engl.  Meilen  weit  hinauf  be- 
fohr,  an.  Trotz  dieser  günstigen  Nachrichten  über  den  Daly-River,  der  an  Breite 
den  Adelaide- River  übertreffen  soll,  wurde  die  Anson-Bay  doch  nicht  als  Fiats 
für  die  neu  zu  gründende  Hauptstadt  des  Northern  Territory  erkoren.  Vielmehr 
sprach  der  oben  erwähnte  Mr.  Morton  ih  einer  Depesche  vom  14.  August  1866 
sich  dahin  aus,  dafs  Port  Darwin,  seiner  Ansicht  nach,  sich  bei  weitem  mehr 
zu  einer  Ansiedelung  eignen  würde,  während  Port  Anson,  trotz  der  nicht  zu 
leugnenden  Bedeutsamkeit  des  Daly-River,  doch  nur  ein  Hafen  imtergeordneten 
Ranges  bleiben  würde.  Jedesfalls  hätte  man  von  mafsgebender  Seite  den  An- 
sichten eines  so  erfahrenen  Reisenden,  wie  M'Kinlay,  Rechnung  tragen  sollen. 

Das  ganze  Unternehmen  einer  Colonisation  des  Northern  Territory  ist  somit 
vorläufig  als  gescheitert,  und  ein  Capital  von  einer  halben  Million  als  verloren 
zu  betrachten;  der  auf  den  neuesten  Karten  mit  dem  Namen  «City  of  Palmer- 
ston"  bezeichnete  Punkt  dürfte  daher  zu  streichen  sein.  M'Einlay  kehrte  am 
26.  September  1866  nach  Adelaide  zurück,  und  Morton,  der  sich  dadurch  der 
besten  Hülfe  für  fernere  Untersuchungen  beraubt  sah,  trug  selbst  bei  der  Regie- 
rung voll  Süd -Australien  auf  seine  Zurückberufung  an.  Der  Rest  der  Expedition 
traf  am  5.  Februar  1867  in  Adelaide  wieder  ein. 

Die  Zeit  bis  zu  seiner  eigenen  Rückkehr  hatte  inzwischen  Mr.  Morton  in 
einigen  kleinen  Recognoscirungen  benutzt.  Zunächst  fuhr  er  den  Adelaide -Fln^^ 
einige  Meilen  hinauf  und  fand  hier  das  Land  viel  höher  und  trockener,  als  an 
der  Adam-Bay;  der  Boden  zeigte  sich  überall  fruchtbar,  dem  Anschein  nach 
gut  bewässert  und  der  Ueberschwemmung  während  der  Zeit  der  tropischen  Re- 
gen weniger  ausgesetzt.  Dennoch  spricht  sich  Morton  gegen  eine  Ansiedelang 
in  dieser  Gegend  aus,  einmal  wegen  der  grofsen  Entfernung  vom  Meere,  dann, 
weil  er  das  Klima  dort  für  ungesund  hält  Ein  zweiter  Ausflog,  den  er  am 
3.  October  antrat,  war  nach  dem  East- Alligator  gerichtet.  Die  sumpfigen  Ufer 
zeigten  sich  jedoch  für  eine  Ansiedelung  als  durchaus  ungeeignet.  Von  einem 
Vordringen  auf  dem  South  -  Alligator  mufste  man  aber  Abstand  nehmen,  nach- 


Eine  zweite  Northern  Territory -Expedition  in  Nord -Australien.  457 

dem  von  einer  überlegenen  Schaar  kräftiger  Eingeborenen  ein  plötzlicher  Angritf 
auf  das  Fahrzeug  gemacht  worden  war,  der  nur  nnter  Anwendung  der  Schufs- 
waffen  zurückgewiesen  werden  konnte.  Eine  dritte  Excursion  ging  nach  Port 
Darwin,  den  M'Kinlay  in  seinem  Berichte  bereits  als  einen  ausgezeichneten  Ha- 
fen geschildert  hatte,  dessen  nächste  Umgebung  aber  für  Ackerbau  und  Viehzucht 
nicht  besonders  geeignet  sein  soll.  Auch  Morton  fand  den  Hafen  in  jeder  Be- 
ziehung ausgezeichnet,  ohne  Riffe  und  Sandbänke  und  sprach  sich  dahin  aus, 
dafs  dieser  Paukt  wohl  der  günstigste  Platz  zur  Gründung  einer  Colonie  sein 
dürfte.  Ob  man  in  späteren  Zeiten  wieder  auf  dieses  Project  Morton's  zurück- 
kommen wird,  müssen  wir  der  Zukunft  überlassen.  Jedesfalls  hat  die  Regierung 
Süd -Australiens,  nach  so  grofsen  Geldopfern,  nicht  die  Absicht,  die  Colonisation 
des  Northern  Territory  fallen  zu  lassen,  da  bereits  Capt.  Cadell  mit  dem  Befehle 
ausgesandt  ist,  eine  genaue  Recognoscirung  der  ganzen  Küste  des  Northern  Ter- 
ritory vorzunehmen  (vergl.  den  folgenden  Bericht).  — r. 


Eine  zweite  Northern  Territory-Expedition 
in  Nord -Australien. 

Nachdem  die  erste  am  16.  April  18Ö4,  unter  Leitung  des  unfähigen  Colonel 
Finnis  abgegangene  Northern  Territory-Expedition,  was  ihren  eigentlichen  Zweck 
anlangt  (Auffindung  und  Vermessung  einer  zu  einer  Niederlassung  passenden 
Gegend  im  Northern  Territory  von  Australien),  resultatlos  geendet  —  es  sei  denn 
das  negative  Resultat  einer  nutzlosen  Ausgabe  von  £80,000  — ,  hat  die  Regie- 
rung der  Colonie  Süd -Australien  für  die  noch  übrigen  £20,000  des  nordaustra- 
lischen Landfonds  eine  zweite,  völlig  neue  Gesellschaft  ausgerüstet  und  das  Com- 
mando  derselben  dem  um  die  erste  Beschiffang  des  Murray -Flusses  hochverdien- 
ten Capt.  F.  W.  Cadell  übertragen.  Die  Expedition  besteht  aus  zwei  Schiffen,' 
dem  in  Sydney  gecharterten  Dampfer  „Eagle"  und  dem  Schooner  „Firefly"  als 
Begleitschiff.  Mr.  Cadell  verliefs  Port  Adelaide  am  26.  Februar  d.  J.,  um  die 
ganze  Ausrüstung,  der  geringeren  Kosten  wegen,  in  Sydney  und  dann  weiter  in 
Brisbane  in  Queensland  vorzunehfaien  •  und  ging  am  20.  April  von  Townsville  in 
Oleveland  Bay  unter  Segel.  Er  meldet  in  einem  Schreiben  an  den  südaustralischen 
Premierminister,  von  demselben  Orte  und  Datum,  dafs  das  Gesammtpersonat 
der  Expedition  aus  26  Personen  bestehe  und  dafs  er  beabsichtige,  dies6  2!ahf 
wo  möglich  noch  um  2  oder  3  sogenannte  Trackers  aus  den  Eingeborenen  zu 
vermehren.  Aufserdem  war  es  dem  Dr.  Müller,  Director  des  botanischen  Gar- 
tens in  Melbourne,  gestattet  worden,  einen  Botaniker  von  Fach  mitschicken  zu 
dürfen.  Femer  führte  man  20  kraftige  und  durch  Strapazen  abgehärtete  Pferde' 
nnd  Futter  für  dieselben  auf  2  Monate  an  Bord  des  „Eagle*'  mit  sich. 

^  Mr.  Cadell  hat  völlig  Carte  blanche  von  seiner  Regierung  erhalten ,  er  s'ölr 
nur  nach  eigenem,  besten  Ermessen  handeln.  Was  nun  den  von  ihm  gefafsten 
Plan  anlangt',  so  erfahren  wir  darüber  in  obigem  Schreiben  Folgendem.  Er  wilr 
sich  zunächst  nach  dem  Liverpool -Fluis  begeben,  wo  er  am  1.  Mai  d.  X  einzu- 
treffen hoffte,  und  auf  dem  Wege  dahin  die  dazwischen  liegende  Nordküste  vöii^ 
Amheim's  Land  en  passant  näher  in  Angenschein  nehmen.    Am  Liverpool  wilt' 
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er  die  Pferde  landen  und  unter  dem  Schatze  einer  starken  Mannschaft  sorück- 
lassen,  während  er  sich  dann  weiter  nach  Mount  Morris  Bay  begeben  will,  um 
einen  dortigen  Eingeborenen,  Bob  White,  der  früher  in  Sydney  gewesen  und  gut 
englisch  spricht,  aufzu6nden,  der  ihm  als  Tracker  auf  den  Explorationen  in  das  In- 
nere dienen  soll.  Hierauf  will  er,  immer  möglichst  nahe  an  der  Küste  entlang,  wie- 
der in  den  Golf  von  Carpentaria  zurückkehren,  um  die  westliche  Seite  desselben 
genauer  zu  erforschen,  hauptsächlich  auch  um  die  Mündung  des  Eoper- Flusses  auf- 
zufinden. Dies  alles  hofft  er  in  3  Monaten  beschaffen  zu  können,  und  will  er  dann 
Anfang  August  in  Burke  Town  im  Norden  von  Queensland  eintreffen,  sich  hier 
auTs  Neue  verproviantiren  und  hierauf  wieder  auf  die  Reise  gehen.  Es  würde 
sich  dann  um  die  Erforschung  der  ganzen  Gegend  um  Adam  Bay,  femer  von 
i'ort  Darwin,  Anson  Bay,  Port  Eeats  und  den  Victoria -Flufs  handeln. 

Da  aber  seit  Capt.  CadeU's  Abreise  ein  neues  Ministerium  in  Süd -Austra- 
lien an's  Ruder  getreten,  das  dieser  Expedition  weniger  freundlich  ist,  so  könnte 
es  sich  möglicherweise  ereignen,  dafs,  falls  Mr.  Cadeil  nicht  besondere  Resultate 
während  seiner  ersten  Reise  erzielen  sollte,  er  von  Burke  Town  zurückberufen 
würde.  —  ff.  — 


Die  freien  Swanen. 

Die  freien  Swanen  bewohnen,  nach  den  Schilderungen  Radde's  in  seinem 
„Berichte  über  die  biologisch -geographischen  Untersuchungen  In  den  Kaukasus- 
ländem'*.  1.  Jahrg.  Tiflis  1866,  ein  schmales,  isolirtes  Hochthal,  welches  gegen 
Osten  im  spitzen  Winkel,  den  das  dadian-swanische  Längenjoch  mit  der  Haupt- 
kette des  Kaukasus  bildet,  geschlossen  ist  und  im  Westen  auf  einer  Strecke  von 
70  Werst  durch  hohe  Gebirge,  welche  vom  Ingur  durchbrochen  werden,  begrenzt 
ist  Gewaltige  Gletscher  senken  sich  von  den  Wänden  der  im  Norden  und  Süden 
das  Hochthal  umgebenden  Bergketten  in  dasselbe  herab.  Nur  sehr  vereinzelt 
sind  die  Notizen  über  die  frühere  Geschichte  der  Swanen,  und  die  uralten  Nach- 
richten, welche  sie  als  ein  mächtiges,  kriegerisches  Volk  darstellen,  das  im  Stande 
gewesen  sei,  ein  Heer  von  200,000  Kriegern  ins  Feld  zu  schicken,  wurden,  selbst 
wenn  man  annimmt,  dafs  damals  dieses  Volk  eine  viel  gröfsere  Verbreitung  ge- 
habt habe  und  andere  Bergvölker  ihrem  Heere  einverleibt  gewesen  seien,  die 
Veranlassung  zu  falschen  Vorstellungen  über  die  einstige  Bedeutung  der  Swanen. 
Die  beiden  Hochthäler  des  Ingur  und  Tskhenis-Tskhali  haben  nie  mehr  als  etwa 
den  zehnten  Theil  der  angegebenen  Menschenmenge  überhaupt  ernähren  können. 
Radde  nimmt  an,  dafs  die  Swanen  kein  gesondertes  Volk  sind,  sondern  dem 
grusinischen  Stamme  angehören;  sie  seien,  wie  die  Mingrelier,  ein  Mischvolk, 
d^s  nirgends  einen  durchgreifenden  Typus  aufzuweisen  habe.  Hinsichtlich  der 
Kppfbildung  lassen  sich  zwei  Formen  als  vorwaltend  bei  ihnen  bezeichnen.  Die 
erßtere  oharakterisirt  sich  in  breiter,  hoher  Stirn  mit  spitzem  Kinn,  hellem  Haupt- 
h|uur,  meistens,  dunkelblond  und  röthlich,  gewöhnlich  lockig  gekräuselt  und  weich 
iljaid  |>lanen  oder  grauen  Augen;  die  Männer  dieses  Typus  sind  kräftig,  grofs, 
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schlank  und  breitaelraltrig.  Bei  der  zweiten  Form  bleibt  die  Stirn  veriiältnira- 
mäfsig  kurz,  wenngleich  breit,  der  Kopf  erscheint  niedrig,  das  Qesicht  oval  gleich* 
.  mäfsig,  das  spitae  Kinn  fehlt;  das  Haar  ist  glatt,  stark,  sehwars,  die  Angen  sind 
dankel,  mit  kräftigen  Bmnen.  Abgesehen  von  einer  gewissen  Wildheit,  die  sieh 
in  den  meisten  Physiognomien,  besonders  der  alten  Männer  offenbart,  wird  man 
kanm  einen  nnterscheidenden  Charakter  zwischen  den  Swanen  nnd  Berggmsinem 
bemerken  können.  Wirklich  intelligente  Gesichter  sieht  man  bei  den  Swanen 
selten,  hingegen  beknndet  der  Qesichtsaasdruck  meistentheils  Trotz  und  Bohhdt» 
welcher  bei  Greisen  nicht  selten  anf  eine  zur  thierischen  Rohheit  verwilderte  Seele 
hindentet.  Knrz,  die  Gesichts-  und  Kopfbildnng  der  heutigen  Swanen  läfst  sie 
ganz  entschieden  als  Mischvolk  erscheinen.  Dazu  kommt,  dafs  sie  selbst  die 
Bewohner  des  tiefstgelegenen  Dorfes  Lachamnli  für  Juden  erklären,  sie  verab^ 
schenen  und  ihnen  vornehmlich  den  geringen  Handel  mit  dem  unteren  Mingre- 
lien  überlassen;  und  in  der  That  soll  nach  Kadde's  Beobachtung  bei  man- 
chen Bewohnern  dieses  Dorfes  der  jüdische  Typus  sich  unverkennbar  zeigen. 
Auch  die  Sprache  weist  auf  verschiedene  Abkunft  der  Swanen  hin,  indem  sich 
zwischen  der  Sprache  der  Bewohner  der  höchstgelegenen  Swanendörfer  Unter, 
schiede  mit  der  der  tiefer  angesiedelten  nachweisen  lassen.  — ,  Was  die  socialen 
Zustände  dicbes  Volkes  betrifft,  so  ist  es  charakteristisch,  dafs  weder  die  Auto- 
rität einer  Person,  noch  die  eines  unumstöfslichen  Gesetzes  sich  geltend  macht. 
Es  hat  der  Einzelne  nicht  zu  entscheiden ;  die  Bestimmung  aller  Mitglieder  einer 
Grenossenschaft,  oder  wenigstens  eines  Dorfes,  mufs  befolgt  werden.  Durch  den 
Mangel  der  durchgreifenden  Macht  einer  oder  einiger  Autoritäten  unterscheiden 
sich  die  Verhältnisse  der  freien  Swanen  vorzugsweise  von  denen  der  südlich  ihnen 
benachbarten  mingrelischen  und  imeretischen  Bevölkerung.  Die  Subordination 
der  Bauern  zum  Edelmanne,  des  Edelmannes  als  zinspflichtigen  Vasallen  zum 
Fürsten  und  des  Fürsten  als  zinspflichtigen  Vasallen  zum  Dadian  fehlt  Damit 
fehlt  also  auch  die  oft  zur  Willkür  mifsbrauchte  Macht  der  Höherstehenden,  so- 
wie der  durch  das  Gesetz  sanctionirte  Machtaussprnch  der  Höherstehenden  über 
die  Zwistigkeiten  der  Niederen  und  die  zur  Geltung  gebrachte  Macht  nach  Anfsen 
hin;  mit  einem  Worte,  es  fehlt  die  äufsere  und  innere  legale  Kraft.  Irrig  ist 
jedesfalls  die  Ansicht,  wenn  man  sich  die  Genossenschaften  des  oberen  freien 
Swaniens  als  kleine  Republiken  vorstellt.  Ueberall  herrscht  in  Folge  der  Ge- 
setzlosigkeit Anarchie;  Zank,  Streit  und  Krieg  sind  an  der  Tagesojrdnung,  und 
mit  dem  ersten  Blutstropfen,  der  vergossen  wird,  tritt  dann  die  Blutrache  ein, 
die  die  einzelnen  Genossenschaften  auf  das  Bitterste  entzweit.  — r. 


Zur  Statistik  der  Nationalitäten  in  Ungarn. 

Von  dem  bekannten  ungarischen  Statistiker  Elek  F^nyes  ist  vor  Kurzem 
ein  Buch  unter  dem  Titel:  vA  magyar  hxrodahm  nemzetis^gei  ^s  tzek  szdma  vär- 
megyek  €s  järäsok  szerint**  Pest  1867  erschienen,  welches  sich  in  ausführlichster 


WUM  itier  dMr  KtflontrillMpn  dM  ognitchtii  Buche«  TtobwiM  und  d«i  w» 
BftwmnjlwdO  müeiBlieiu  AJ0  iteeh  der  BeiishitUm  ven  dcf  öetemitfhiMte 
^«gleAHg  itt  Jahre  1860/51  eine  YoHuiikkiig  vert^efnlrtt  ^nNDd«,  «mfio«  der 
1»^U»  dtfli  jedef  BtewdMMr  dAijenigeii  HeiiMMlitiit  wgeRiwieben  weiden  seihe, 
w«l«her  ■nMgehSftn  er  eieb  eilüüreii  wttide.  Die  m^etnng  echeint  aber  dies« 
MiMtNtCfattMimg  wenif  BeehaiMig  getragen  «1  liabeBi  da  sie  diqyeaigsa^  welcks 
eanrsdir  nicht  gut  nngatieeh  c|N»ehen,  oder  deren  Namen  keinen  ungaiäsebea 
Kteg  ftsUMi,  der  *  deutschen  oder  resp.  der  slawischen  Natioiinlität  snwiesen.  80 
•.  m.  mmit  nach  der  ZaMnng  von  1850/51  das  Baafoer  Coiaüat  84,023  Sedba, 
nmer  «enen  76,384  Ungarn,  7360  Deotsdie,  338  Slowaken,  274  Kroaten  imd 
f  17  Mgbnner.  Es  war  aber  ftwtiSch  in  diesem  Oomitat  kein  Slowake  ssBäfsig» 
od«r  hat  sich  als  zu  dieser  Nationalitilt  gehörig  doenmentirt,  eondem  man  hit 
Bkiti  einzig  und  allein  durch  die  Eigennamen  dazu  reiieiten  lassen,  einen  kleinen 
BrnditheA  der  Berölkemng  dieses  Comitats  zu  Slowaken  zu  stempeln.  Ebeaso 
worden  anf  den  Klang  ihrer  Namen  hin  in  demselben  Comitat  7360  Seelen  gans 
HiDkütUeh  als  Deutsche  registrirt,  w&hrend  faetlsch  nur  4743  Einwohner  sich  ak 
Detrtsche  in  die  Listen  aa&ehmen  liefsen.  Die  im  Jahre  1857  veranstaltete  Coa- 
MVlptlon  bot  fUr  die  NationaUt&ten  keine  besondere  Rubriken,  nnd  diesen  Maagsl 
vetsnchte  F^nyes  dadurch  auszugleichen,  dafs  er  die  Nationalitäten  ans  den  Be- 
IflSiern  der  einzelnen  Parochien  feststellte,  da  in  diesen  die  Sprache,  in  welcher  der 
CkmesiMenst  abgehalten  wird,  verzeichnet  und  somit  im  Ganzen  mafsgebend  ist 
Aus  diesen  bei  den  einzelnen  (Gemeinden  sich  findenden  Naüonalitüts-TaboileD 
würden  sich  mithin  die  fehlenden  Nationalit&ts- Register  in  den  amtlichen  TabeUes 
etgtthzen  lassen. 

Nach  dieser  ZusammcDstellung  beläuft  sich  die  Bevölkerung  in  Ungarn,  Sie- 
benbürgen, der  Militärgrenzen,  Fiume  und  dem  Litorale  auf 


6,150,259  Ungarn 
2,247,263  nicht  unirte  Ru- 
mänen 
1,605,368  Slo^caken 
1,202,211  Deutsche 


455,047  Serben 
391,458  Rnthenen 
170,100  Kroaten 
56,926  Schokatzen 
44,707  Wenden 


12,048  Bulgaren 
9472  Italiener 
3183  Griechen 

Total  12,248,042  Seelen 


Von  diesen  12  Nationalitäten  leben 


5,466,239  Ungarn 
1,500,347  Slowaken 
1,051,076  Rumänen 
1,016,629  Deutsche 


1.  im  Matteriande  Uiig»rii 

391,458  Ruthenen. 
311,371  Serben 
122,928  Kroaten 
56,926  Schokatzen 


I  44,707  Wenden 
I  12,048  Bulgaren 
I       2244  Griechen 


Total  9,975,973  Seelen. 


1,091,772  Rumänen 
673,918  Magyaren 
153,939  Deutsche 


2.  in  Siebenhilrgeii 

939  Griechen 


Total  1,920,618  Seelen. 


Zur  StaÜBtik  der  Ni^t^QiMÜitiiten  in  Ungarn. 
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143,676  Serben 
ilOMtöflBiuiiineR 
31v08d'I)4<ftBQbe 
10,102  Ungarn 


8.  iA  ier  Wli^xreme 

5021  Slowaken 


Total  2!Nr,748  Seelen. 
4.  4m  «tai«  tttd^taD  Mtonüe 


44,819'Kfoaten 
«0472  Skm>nier 


«510  Deutsche 


Total  54,800  Seelen. 


5.  in  Slaronie^ 


•^8)467  Slavonier 
201,055  Senban 
lö^TOl  Denlache 
iS400  Slowake 


«AQ(HQ1 6  Kroaten 
J%63«A1  I.Serben 


r^M7^  Kroaten 
}i8;^,327  Serben 


1 886  >  Clementiner-t^^esen 
Total  5t7i895  Seelen. 


ß.  In  Kroatien 


1806  Dc^^tfi^^ie 


Total  l,065,433,^ßelen. 


7.  in  Dalmatien 


Mjßt^ß  Italiener 


To^  404,499. 8«fll^ 


Das  vereipigte  Ungarn  ^ählt  somit  12,248,042,  die  drei  N$jbenländer  1,987,327 
Einwohner  =  Totol  14,235,?69  E|^wohner. 

Die  Ungarn  bilden  dnrch  Zi^  und  Sprache  eine  con^acte  Masse,  «wiliread 
die  Slawen  in  eine  Anzahl  von  Nationalitäten  zerfallen,  die  sich  nicht -«inmal 
anter  einander  verständigen  können ,  so  dafs  man  bei  gemeinsamen  VerhawÜHiL- 
gen  sieh  nicht  selten  der  französischen  oder  deutschen  Sprache  bedienen  mufs. 
Was  schliefslich  die  Juden  und  Zigeuner  betrifft,  so  schliefsen  sie  sich  derjenigen 
Nationalität  an,  welche  *  in  ihr^n  Wohnorte  die  herrschende  ist;  die  im  Torontaler 
Comitat  wohnenden  Franzosen  rechnen  sich  zu  den  Deutschen,  und  die  Armenier 
halten  sich  irrig  selbst  als  mit  den  Ungarn  stammverwandt. 

Nach  der  neuen  Eintheilung  zerfällt  Ungarn  und  Siebenbürgen  in  57  Comi- 
tate  (megye)^  5  Landschaften  (vid^k),  4  Kreise  (kerület)  und  14  Szekler  und  Säch- 
sische Stühle  (sJc^k),  zusammen  in  80  Verwaltungskreise.  Von  diesen  bilden  in 
38  Kreisen  die  Ungarn  die  Majorität  der  Bevölkerung,  in  2  Kreisen  ist  das  Ver- 
hältnifs  der  Ungarn  zu  den  anderen  Nationalitäten  gleich,  in  19  Kreisen  ist  das 
rumänische  Element  überwiegend,  in  9  Kreisen  das  slowakische,  in  8  Kreisen 
das  deutsche,  in  2  Kreisen  das  ruthenische,  in  1  Kreise  das  *  kroatische.  Im  Gan- 
zen giebt  es  nur  7  Comitate  in  Ungarn,  8  sächsische  Stühle  und  2  sächsische 
Gegenden,  in  denen  sich  keine  ungarische  Gemeinde  befindet. 

Ungarn  und  Siebenbürgen  haben  169  selbstständige  Municipien,  von  denen 
in  92  das  ungarische  Element  überwiegend  ist,  in  31  das  deutsche,  in  22  das 
slowakische,  in  10  das  rumänische,  in  5  das  serbische,  in  2  das  kroatische  und 
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IfiBcenen: 


in  2  dafl  bnlgarische»  in  1  das  italienische;  in  4  Städten  sind  die  Nationalitäten 
gemischt  \ 

Die  oben  bemerkten  80  Verwaltnngsbesirke  würden  sich  nach  der  Majorität 
der  in  Urnen  wohnenden  Nationalitäten  folgendermafsen  gmppiren ;  die  Zahl  der 
Einwohner  ist  überall  hinsngefägt: 

1.  IHstriete  nit  ttberwiegeBi  ui^aiiseher  Bevdlkenui^. 


Comitat  Pest     .    .     . 

664,331  Einw. 

Comitat  Stuhlweissenbnrg 

Bics    .    .    . 

628,345 

- 

(Sz^es-Fej^)  177,464  Einw. 

Bihar   .    .     . 

614,970 

- 

Borsod      .     . 

170,384 

Heyes  .    .    . 

302,950 

- 

Gömör      .    . 

160,293 

BisenbnrgCVas] 

1  299,661 

- 

Komom    .    . 

155,692 

Zala     ... 

293,032 

- 

Aba-ÜJTÄr 

Pressburg  (Po- 

(Abaiy)      . 

143,548 

sony)     .     . 

285,444 

- 

Beregh      .     . 

129,888 

Somogy     .    . 

258,467 

- 

Köz^Szolnok 

111,380     ■ 

Baranya    .     . 

268,360 

- 

Stuhl  H6rom      .    .    . 

110,763 

Zemplin  (Zem- 

Comitat  Hont     .    .    . 

109,293     ■ 

plÄi)     .    . 

263,376 

- 

Stuhl  Csfk     .    .    .    . 

103,296     - 

Szatmir    .    . 

249,830 

- 

Comitat  Raab  (Györ) 

98,335     - 

Oedenburg(So- 

Csan&d      .     . 

94,443     - 

pron)     .    . 

219,397 

- 

Stuhl  Udvarhely      .     . 

91,666     - 

Szaboics    .     . 

217,938 

- 

-     Maros  .... 

86,937     - 

Tolna  .     .    . 

216,693 

- 

Comitat  Gran(Esztergom)  63,213     - 

VeszprimCVesz 

- 

EJreis  der  Hajduken     . 

55,415     - 

pr^m)    .     . 

208,239 

- 

Comitat  ügocsa      .     . 

54,426     - 

Kreis  Jazygien  und  Kn- 

Ober- Weissen- 

manien  •     .     •    . 

208,138 

- 

bürg    (Felsö 

Comitat  B^^s  .    .    . 

202,097 

- 

Fehönrar)  . 

61,985     - 

- 

Csongräd  .     . 

186,964 

- 

Kraszna    .     . 

45,464     - 

- 

Keograd    iM- 

'foina  .     .     . 

28,654     - 

gräd)     .     . 

179,242 

- 

Stuhl  Aranyos    .     .    . 

18,991     - 

2.  Distriete 

mit  ttbenf 

legen 

d  rumänischer  Bevülkerung. 

Comitat  Temes      .    . 

314,163  Einw. 

'  Landschaft  Fogaras    . 

82,025  Einw. 

. 

Arad    .     .    . 

254,314 

. 

Comitat  EüküUö     .    . 

79,021     - 

- 

Krassö      .     . 

226,796 

- 

ZarÄnd      .     . 

47,413     - 

- 

Ünter-Weissen- 

Landschaft  Nasz<5d 

42,099     - 

burg    (Also- 

Kövär    ,     .     . 

40,314     - 

FehÄrvar)   . 

203,400 

- 

Stuhl  Broos  (Szäszvilros), 

- 

Hunyad     .    . 

172,839 

- 

sächsisch    .     . 

20,961     - 

- 

Elausenburg 

-     Mühlenbach  (Szasz- 

(Kolos).    . 

166,151 

- 

sebes),  sächsisct 

i  17,593     - 

- 

Tordam     .     . 

135,227 

- 

-     Reissmarkt  (Szerda- 

- 

Felsö  Szolnok 

119,208 

- 

hely),  sächsisch 

15,074     - 

"  \ 

Doboka     .    . 

98,569 

- 

-    Leschkirch  (üj-egy 

Stnhl  Szeben     .    .    . 

88,151 

- 

häz),  Sächsich 

11,457     - 
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3.  IHstriete  mit  ttberwie^nd  slowAktoelier  BeyNkeru^. 

Comitat  Nentra  (Nyitra)  319480  Einw.  |  Comitat  Zips   (Szepes)     135,600  Einw. 

Trentschin(Tren.  -        Sohl  (Zölyom)      93,927      - 

B6n)  .    .     .     240,806      -       1         -        Arva    .    .     .      76,287      - 

Siros    .    .     .     148,692      -       j         -        Liptaa  (Lipt<5)       76,168     - 

Bars     .     .     .     140,556      -       i         -        Türdcz      .     .      43,889      - 

4.  Districte  mit  ftberwiegend  ientseber  Bevdlkenmg. 


U»^:  Comitat  Torontal   .     .     386,011  Einw. 
.>N  -        Wieselburg 

.2'  (Mozsony).       72,145      - 

K  -        Mediasch  (Med- 

gyes-SzlUz^säch- 
'A)  sisch      .     .       34,885 

V?  16  Zipset  Städte    .    .      30,928      - 


Landschaft  Bistritz  (Besz- 

tercze),  sächsich  .      24,392  Einw. 
Stahl  Schässbarg  (Seges-, 

vir),  sächsisch .       22,421      - 
-     Grofs-SchenkCNagy 

Sink),  sächsisch      21,763      - 
.     Köhalom  .     .     .      20,942      - 


:6;  5.  Distriete  mit  ttberwie^end  nitheiiisclier  Beyttlkenuis. 

l^l  Comitat  M^^rmaros       .     185,525  Einw.  |  Comitat  Unghvtfr    .     .     100,005  Einw. 

^:  6.  Distriete  mit  überwie^nd  kroAtiseher  Berölkenuig. 

41  ungarisches  Litorale  (Magyar  tengerpart)     54,800  Einw. 

7.  Distriete  mit  gemisehter  dentseher  and  rnmäniseher  Beyölkenuii;. 

Landschaft  Kronstadt  (Brassd)    81,213  Einw.  — r. 


Die  Ruinen  von  Aventicum  Helvetiorum. 

Auf  einem  der  Hügel,  welche  sich  in  der  östlich  von  Neuenbürg  und  südlich 
vom  Mortner  See  sich  ausdehnenden  Niederung  erheben,  liegt  das  etwa  1 700  Ein- 
wohner zählende  Städtchen  Avenches.  Das  Terrain,  auf  welchem  das  Städtchen 
erbaut  ist,  nimmt  aber  etwa  nur  den  zehnten  Theil  desjenigen  Raumes  ein,  wel- 
chen, wie  aus  dem  Umfangender  römischen  Ringmauern  und  aus  den  Ruinen- 
feldern nachweisbar  ist,  einst  Aventicum  Helvetiorum  bedeckte,  der  Hauptort  des 
Landes  vor  und  zur  Zeit  der  Römerherrschaft  und  gleichzeitig  der  Mittelpunkt 
der  Militärstrafse  von  Lausanne  nach  Vindonissa  und  die  Hauptstation  auf  dem  Ver- 
bindungswege zwischen  dem  Lacus  Lemanus  und  Lacus  Brigantinus.  Der  Beschrei- 
bung dieser  Ruinenstätte  hat  Prof.  Bursian  eine  mit  genauen  Plänen  und  einer 
Bildwerktafel  ausgestattete  treffliche  Monographie  gewidmet,  welche  im  XVI.  Bande 
der  «Mittheilungen  der  antiquarischen  GeseUschaft  in  Zürich*  erschienen  ist.  Frei- 
lich ist  das  topographische  Bild  des  Innern  der  alten  Römerstadt  bis  jetzt  noch 
ein  lückenhaftes  und  ungenügendes,  da,  abgesehen  von  dem  verhältnifsmäfsig  klei- 
nen Theile,  der  jetzt  von  der  Stadt  Avenches  eingenonunen  wird,  das  Terrain 
zum  gröfsten  Theile  mit  Culturland  bedeckt  ist,  auf  dem  Ausgrabungen  also  nur 


4£4  MMQ€aieii: 

mit  bedeutep^c»  QeldiipijQr»  venaostiiltet  werden  köontwu  Eine  über  eine  Stande 
lange  Mauer  umschlofs  in  Form  eines  anregelmäfsigen  Polygons  die  Stadt,  dei;^ 
Terrain  im  0.  und  S.  aus  sanft  aufsteigenden  Hügeln  besteht,  während  der  nörd- 
liche Theil  des  alten  Stadtraums  sich  als  Ebene  darstellt;  nur  im  W.  erhebt  sich 
ein  steil  abfallender  Hügel,  welcher  jetzt  die  Stadt  Avenches  trägt.  Die  Rich- 
tung der  Mauer,  welche  freilich  an  einigen  Stellen  verschwunden  ist,  läfst  sich 
jedoch  vollkommen  reconstmiren,  da  dieselbe  auf  der  Nord  -  und  Ostseite  in  mehr 
oder  minder  .l)ßti;äqh^<fhex  Höhe  (st^nweia  ,110—^2  Fnis  ül)er  dem  Erdboden) 
noch  erhalten  ist,  oder  sich  als  ein  mit  Gestrüpp  bewachsener  Sch^ttwaU  dpf- 
stellt.  Seihst  an  Stellen,  wie  innerhalb  des  Dorfes  Donatyre,  wo  die^auer  dem 
Auge  nicht  mehr  sichtbar  erscheint,  läfst  sich  ihre  Bichtung  aus  ^en  Fundamen- 
ten feststellen.  Die  Fundamente  haben  eine  Dicke  von  10 — 12  Fufs,  upd,  je  nach 
der  steinigen  oder  sumpfigen  Beschaffenheit  des  Terrains,  in  welchem  sie  ruhen, 
eine  Tiefe  von  4?  —  5  Fufs  oder  11  — 12  Fufs.  Jurakalk  aus  den  Steinbrüchen 
in  der  Kähe  von  Neuenburg,  sowie  Muschelkalk  aus  den  südlich  von  Avenches 
gelegenen  Steinbrüchen  von  Bois  de  Chätel  bilden  den  Kern  der  Mauer,  die 
aufsen  mit  6 — ^^8  ^oll  lapgen  und  4  Zoll  hohen  Steipplatten  vermeidet  war.  Halb- 
runde Thürme,  deren  Rundung  —  also ,  abweichend  von  dem  sonstigen  System 
römischer  Befestigungen  —  nach  dem  Innern  der  Stadt  gerichtet  war,  und  von 
denen  einer  ^fioch  vpf banden  ist,  schü|2ten  die^M^uer;  ihre  Zfibl  n^ftg  sich  nach 
Bursian's  Berechnung  auf  80  —  90  belaufen  haben ,  ungerechnet  die  zum  Schutz 
der  Thore  bestimmten,  welche  letzteren,  wie  die  Substructionen  eines  an  der 
Ostteite  der  Stadt  a.ufgefnndenen  Thores  beweisen,  anfserhidb  der  (Mcw^tlini^) 
je  zu  beiden  Seiten  des  Thoreiogapges  angebracht  waren.  Bestimmt  nachweis- 
bar, theils  aus  der  Richtung  der  noch  vorhandenen  Römerstrafsen,  theils  ans  den 
Resten  ihrer  Fundamente,  sind  drei  Thore,  ein  Ost-,  Nord-  und  Westthor;  mit 
ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  kann  man  auch  ein  südliches  Thor  in  der  Gegend 
des  Dorfes  Donatyre  voraussetzen,  während  weniger  sicher  die  Annahme  zweier 
anderen  Thore  in  der  Nordseite  der  Mauer  zu  sein  scheint.  Aufi^erhalb  dieser 
Ringmauern  scheint  sich  eine,  vielleicht  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
anm  Schutz  gegen  die  Einfälle  der  Allemannen  auf  der  südöstlich  von  Avenches 
gelegenen  Anhöhe  „le  bois  de  Chätel"  erbaute  fortificatorische  Anlage  befapden 
zu  haben,  woselbst  ausgedehnte,  unstreitig  der  Römerzeit  angehörende  Maue^reste 
Auf  diese  Bestimmung  hindeuten.  —  Aquaeducte,  deren  Spuren  sich  gleichfalls 
verfolgen  iiassen,  versorgten  Aventicum  mit  gutem  Trinkwasser.  Die  EUuptleitang, 
ypn  46,Q0QFufs  Länge,  kam  von  der  2  Lieues  südlich  von  Avenches  Im  Canton 
Fre^nig  gelegenen  Mühle  von  Prez  am  rechten  Ufer' der  Arbogne;  ein  zweiter 
kürzerj^r.Aquä  duct  wurde  von  einer  an  der  Westseite  des  Bois  de  Chätel  ent- 
spiingenden  Quelle  gespeist  und  trat  wahj*schei^ich  durch  das  Südthor  in  /die 
S^jdt. 

W98  d^  Innere  der  Stadt  1;>etrifft,  so  theilte  eine  vom  westlichen  zum  öst- 
lichen JTbore  führende  Hauptstrafse  dieselbe  in  zwei  ziemlich  gleiche  Theile;  in 
der  nör,dlich  gelegenen  Hälfte,  besonders  in  ihren  jetzt  ^aux  Conches  dessusy  aux 
Conchßs  d^sous  und  derriere  la  Tour**  genannten  Partien,  ist  eine  beträchtUche 
Axu^ahl  von  Ueherresten  sowohl  öffentlicher  Gebäude,  als  auch  umfangreicher  und 
stattUcher,  mit  MosaikfuXsböden  geschmückter  Frivathäuser  entdeckt  worden,  wäh- 
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rtBdin  der  tldHsten  flMÜft,  ott^AottialMi«  d«  flMatMh,  1mm  itgbiid  iPiloto 
0|Hnr«B  M«  SMabmes  gefuMton  wwden.  Bimiai  ^«d>tv  dafli  gerade  diiMT 
gtodttbcU  M  der  VerwUMng  Ayefttkhm^B  dmeh  die  Afleneniiea  im  Jahn  MO 
«•  Ohr«  woU  an  meitlen  geUtten  habe  und  am  den  Baiaan  dat  Material  sa  Nei»- 
baatcfn,  aowie  itnr  WiederhertteQhiBg  ättever  Oebünde  ganommen  iforden  let 
▲olbefdeaA  baben  gerade  in  diteem  TbeUe  in  Valge  dee  hflgeügen  TetraiM  b^ 
daolonde  Badenaascilwemminigen  itatigefimdea,  and  sind  Ansgiabimgen  bier  noeb 
sieht  ▼enaitaltet  worden.  Vom  Tbeater  eiad  durch  Abtragvig  grofser  Sehntt- 
maBim  beha6  HereleUnng  der  Strafse  der  vordere  Tlieil  dee  Ualerbanes  der  Zv- 
iwihaneriiitiffi  und  ein  Stück  der  ostlieben  CmfaMungmiaiier  bloAigelegt,  weiten 
Aufdecksagen  haben  aber  bis  jeiet  noeb  niebt  stattgehabt.  Wahrscheinlich  bft- 
dete  des  Theater  den  sfidüchea  Abscblufs  eines  Platses  von  ISag^ch  tiereckiger 
Fona,  den  man  als  Forum  bezeichnet,  w&hread  der  nördliche  Bhnd  desselbea 
Ton  einem  gröfseren  Bauwerk  begrenct  war,  von  welchem  nicht  unbetrichdielie 
BaiiieD  roihaaden  sind.  Eine  87  Fafs  hohe  Halbs&ale  aus  Juramarmor,  wegen 
des  auf  ihr  throaenden  Storchnestes  im  Munde  des  Volkes  „Je  Cigognier'^  ge- 
naant,  sengt  Yon  d«r  einstigen  Stattlichkeit  dieses  Bauwerkes,  welches  nach  Bur* 
aiaa's  Ansicht  eine  Art  Ciyptoporticus  gewesen  sein  mag,  der  wohl  wesentlich  su 
Yarkehrssweokea  gedient  hat.  Genaueres  über  die  Form  und  den  einstigen  Zweck 
dieses  Ckbändes  läfst  sich  dann  erst  bestimmen,  wenn  durch  Ausgrabungen  der 
6ruttd|dan  feststellt  sein  wird.  —  Endlich  zieht  das  Amphitheater  unsere  Au& 
aaerfcsamkeit  auf  sich,  welches  freilich  im  Laufe  der  Zeiten  arg  verwüstet  wori 
den  ist.  Die  äufsere  Form  des  Bauwerkes  aber,  sowie  die  noch  vorhandenen 
Theile  von  Arkaden  und  Sitzstufen  lassen  die  ursprüngliche  Bestimmung  dieses 
Geb&ades  anfser  Zweifel.  Nach  einer  Messung  betrag  die  JUinge  der  grofsen  Aze 
Biit  Einscblnfs  des  Mauerwerks  der  Arkaden  320  Fufs,  die  der  kleinen  Axe  294 
Fufs.  Gegenwärtig  trägt  das  Innere  des  Amphitheaters  einen  Baumgarten.  Schliell»« 
Uch  erwähnen  wir  noch  der  Reste  einer  in  den  Jahren  1850  und  51  ausgegra- 
benen, jetzt  aber  wieder  mit  Erde  bedeckten  Schola,  welche  nach  einer  Inschrift 
aaf  Beschlufs  des  Gemeinderaths  von  Aventicnm  zu  Ehren  des  Q.  Cluvius  Macer 
errichtet  worden  war.  Alle  diese  Beste,  sowie  alle  diejenigen  Localitäten,  an 
welchen  sich  überhaupt  Ruinen  vorfinden,  sind  auf  einem  grofsen,  der  Abhand- 
lung beigegebenen  Plane  eingetragen,  und  dürfen  wir  hoffen,  dafs  planmälsige 
Aasgrabungen  dieses  Terrain  noch  eine  reiche  Ausbeute  für  Topographie  und  Ar- 
chäologie gewähren  werden.  — r. 


Zur  Topographie  der  Colonia  Agrippinensis  (Köln), 

Ueber  die  Lage  der  alten  Colonia  Agrippinensis,  des  heutigen  Köln,  bringt 
Herr  Ennen  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  der  unter  dem  Baihhausplatz  da- 
selbst aufgefundenen  römischen  Baureste  (Jahrbuch  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  im  Rhoinlande.    Heft  XLI.    S.  60)  Folgendes:  Die  alte  Römerstadt  lag 
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im  iprgiter  VUkmt^imik  dem BJwgmbfcn  ttb^r  4i 
ttif  «bAi  Am  Fbüi  4ii  C^»iMl8  dM  Bikimimä».  /dof  AlMÜMAer  ••rtaickitt. 
hiM.  ab  Ji^«  •!  oiAh  .aa  4ttr  0itiMMi«ir  des  Siadi  /nMlier  Ms  sum .: 
fttffg»  dwM^oMt^  d«a9  qßm  di»  jfteigB  TipiikgttM«  bia  ea  siah  am  »dfoef  yi^ 
4ar  «it  da»  HmMtoiam  aerbiiaA  Dia  aa  dem  Ahaiaarm  akb  bmaidhaada.fiMb- 
iMMar  aog  atfdi  ta«  dar  Hohe  hal  &  Maria  iiw  Oiffatoly  atam  w«  daalHteasarii 
Mial  No^S»  Ufg»»  üiaa  dea  Liohhof,  dnreh  die  Stmfte  Ohen^MMina,  jaw 
MlMiiMstnÜM^  4aifcb  die  «FddeagaMa«  laler  dam  Rathhiaee  mid  nnfear  dan  : 
atfrts  gebogaana.  Banaam  ^  BürgantnAa  nad  der  filmraa  uatar 
ciar,  unter.  GattefgnadeR  biaaioa  Maricngradanbiei^.  Sm  Thmr  in 
üffcha  eiae  DMka  ^aon  7  fiaft  hat  und  eiiMB  Harn  toa  Onikwerk,  taimitlalte  dia 
IFariMndnng  der  eigaiitiiebea  ßtedt  mit  der  über  d^n  fiettenahn  am.  den  Baopt^ 
•tttim  ^ybeaden  Biüolm.  Dieam  BäaMrtlior  bdeCi  aeit  dem  10.  JaUmndait 
liaidBltluNr>  Faita  fari,  yosta  mdsaitarton,  nnd  wnnda  im  Mm  1546  niadempa» 
ri^en.  "^  Eini^a  Sehritte  nördlich  vom  Bamtibor  lag  imbnelMinlick  auf  eiaav 
tmiOt  «atteageDdaa  Baiia  da«  CwÜMPrartaifinm ;  diase  Annahme  ist  tialteh  iM» 
lieh  beatritten  worden,  i^dcm  man  ea  fttr  aadenkbar  hielt,  dafa  daa  Piaataüam 
ao  amnlttaUMu;,  nriwn  der  Stadtmanar  gelegen  habe.  Däe  gewaWgea  lemiadiaä 
Sübatnietioaen,  «ekha  aber  gerade  an  dieaer  Stelle  im  Jahre  1570  ail%efaadatt 
woMen  amd,  ala  man  behaia  dea  Neubaues  dea  Bathhaus«-Bartalaa  Eida|baiteD 
analtihrte,  aowie  eine  gegen  Ende  des  Jahres  1630  in  der  Mlüie  das  BaiUiaiia« 
antdeofcte  Insdurifüi,  in  weleh«:  ea  heilet,  dafa  T.  Aequitina  Oatahifl  daa  zer&lleaa 
Pmetorium  ron  Neuem  habe  aufbauen  laaecn,  maehen  ea  mahv  ala  wafarseheinr 
Keh,  dafa  das  Praetariam  an  dieaer  Stelle  gelegen  habe.  Aber  auoh  in  Baaaatav 
Zeit  (1861)  hat  man  wiederum  Beste  dieses  grofsen  Baues  auf  der  Südacata  dea 
Baildwusplatzea  aufgefunden;  die  Oatgvenze  dieaee  Gebändea  neigte  aich  in  den 
Jahren  1868  und  1H66,  wo  man  das  Brdgesehofe  bloiagelegt  hat,  daa  thaiiweiaa 
aus  ven  kolossalen  Bogengewölben  gebildeten  Arkaden  besteht  ~^r. 


Europäische  Einwanderung  in  Buenos -Aires 
im  Jahre  1866. 


Italiener    .     .     . 

.     .     4245 

Franzosen      .     . 

.     .     2870 

Engländer      .     . 

.     .     1370 

Schweizer      .    . 

.     .       958 

Spanier     .    .    . 

.    .      954 

Deutsche  .     .    . 

.     .       274 

Belgier 

Bussen 

Dänen 

Verschiedene  Nationen 

28 

7 

1 

2989 

Total  13,69^8 

— -r. 
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Die  (KeffUfi^ie  Askn^du,J^t  Job.  HoUal^. ülvar  4ffi  !&•<»». tOei^ftfw^hjf eh» 
fiev«».  laa?.  L  SL  aa  fi;)  bd^^ivt  wlt  ^en  Woxtcm  «A^«r  di«  „9oUw«t»iiW: 
ddade**  l^lMäis  imA  il»  i«]Md  seil;  andecthftlb«  odea  iwch.  iif«^  Mit  •iotiD.^Av 
cm^iua  nickt  ^ehea  1mI>  der  ward«  sie  in  ihicm.  jetgoigpo  Zpitimd»  kann  «ikh 
der  aBkennen.  J>ie  vielen  Aawisse  und  Wmertftwpei,  die  .gfofiM»  S^lo^f«  «nd 
Biod^nveldnngen  nut  ilurer- jagenden  «nd  Jureifchenden  BeröUUrnnftt  di«  MiUi^^piNi 
Yon  Enlen*  BobrhiUmem»  Teacheoit  Kxenichen,.  Beibecii«  dir  fenehtmir  JUed?  vH 
ilusen  cebUosen  Schnepfen,  Kibitsen,  Pfeilern,  Slearen  -*  lie  «ind  ni^eieQhwnndeai 
ela  wären  sie  nie  dagewesen.  Aach  die  groiee«  Seeidei»  der  schon  gjshen^ 
Binder,  die  müi  ihren,  gieraden  n>achtigen  Hömem  eine  sa  herrücbe  Slefiii«se  des 
f  nTsten  bildeten,  sind  in  dem.  Anlande  der  Theiss  bis  anl  fsuwgß  Qoste  soseapH 
ia49nges<dimoUen.  Der  GUseheder  Lfy^,  der  einst  mü  seinen  Teichen  und  Xttm^ 
pi(^,  Schilf«  nnd  Bohcwaldnn^Bn,  schwingenden  Mooigiiiadeni  nnck  bxannan  Tavf* 
lagern  einen  Flächenranm  von  10  Q  Meilen  einnahm,  üe^.  ann.<gavz  tfoohfi»  da» 
Die  ungeheuren  JB;othwiesen  (S^rr^t)  an  den  Köröaehflüsse»  iwd  ai^  BoreKg^  sind 
mm  als  Ackergründe  vertheiUi,  und.  wo  einst  der  Fischer  anf  seinen  Nachen  vtH-^ 
sehen  sänsehaden- Röhrichten  dahin  ruderte,  da  schreitet  jetil;  der  Xiaadawiwa  binh 
tar  dem  Finge  einher.*" 

Diesa  Yer^demng  des  Oharakters  des  gewaltigen  Stromgebietes  der  'Fheiee 
iBt  durch  die  im<  Jahre  1846  begonnene  Regnliruag  des  X#u£ss  diisses  Flaesea 
tuecbeigefuhrt.  Bis  dahin  bot  das  Xheiesthal  allerdings  einen  -anderen  Anhlieli 
das.  In  aahllosen  Kxümmungen  wand  sich  der  Ftufa  mit  einepik  aoBt  Verhältnis 
zn  seiner  Länge  äofsevst  geringen  GefiiUe  (dasselbe  betrog;  aif  dsr  lft9  Meils» 
aaessoiden  Strecke  des  Flufi^nfes  Ton  T.  Ujlak  bis  zu  seiner  Mündung  bei  Titel 
IdS^Fufs  oder  durchnittlieh  3  Linien  auf  100  Klafter)  durah  die  angarisehe  Tief»- 
ebene  und  überschwemmte  bei  Hochwasser,  im  Verein  mit  seinen  Nebenflüesany 
decen  Unterhtuf  überall  durch  zahlreiche  Sümpfi»  und  Teiche  bezeichnet  ist,  emen 
Landstrich  von  durchschnittlich  2  Meilen  Breite.  Das  gaase  liiandationsgebiet 
der  Theiss  und  ihrer  Zuflüsse,  welches  von  Weröcae  (Ugotsoher  CamJ)  bis  zns 
Theissmundung  207  QMeilen  (2,766,676  ungar.  Joch)  betrug,,  bestand  sur  klei- 
neren Hälfte  aus  snmpflgen  Wäldern,  Wiesen  und  Hntweiden,  denen  Benutzung 
oft  gefährlich  war;  des  Uebrige  waren  Flulsanne,  Einrisse,  T^ohe,  Täm|isl,  Moor^ 
gründe  und  Sümpfe.  Der  Nutzen,  den  die  Ueberschwenunuag^  für  Viehzucht, 
Jag0  und  Gewerbe  abwarf,  stand  aber  in  solchem  MifsTerhältnifs  zu.  der  Einbulse 
an  cnltnrfähigem  Lande,  —  geschweige  denn  die  schädiUchen  Einflüsse  auf  die 
Gesundheit,  welche  die  nach  den  Hochflntfaen  in  den  feuchten  Niedernegen  au- 
püekbleibenden  ÜEuilenden  organischen  Stoffe  erzeugten  —  dafs  man  schon  in 
fri^eren  Jahrhunderten  auf  Beschränkung  des  Inundationsgebietes  bedacht  war* 
Bereits  im  Jahre  1646  wurde  auf  Befehl  Georg  Baköczj's  L  durch  den  Vice* 
geepann  von  Zemplin,  Peter  ^zirmay,  der  Arm  der  Theiss,  welcher  sich  bei  Tir«i 
käny  abzweigt  und  Karcza  heifst,  durch  venezianische  und  belgische  Lagenieuie 
oanidieirt  und  bis  Tokaj  schiffbar  g^nacht,  der  Canal  wurde  jedoch  im  Jahre 
1705  auf  Befehl  Franz  Bäk<5czy's  II.  wieder  abgesperrt.  Andere  Frojecte,  welche 
König  Karl  III.  von  ausländischen  Ingenieuren  zur  Anlage  einer  Anzahl  von  Ca* 
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nSlen  eatwerf«n  lieb,  MkbgPi  b>iio  %!•  die  iwMit  ><tiri  Regierung  Maria  Tho- 
resia's  and  Josepii'a  n.  cn  einer  yoUst&ndigen  TheiMregnUnnig  ansgearbeiteton, 
«nanageflOnt.  Zwar  UeOen  ap&ter  einselne  gr6ftere  Ghitabeattxer  mid  mehrere 
^rlaActtenen  akf  ihrem  Geidete  lliellweiae  Bindlin&mngen  und  Begnlinmgen 
Tbmeliinen,  die  a^er,  weil  ea  an  einem  gemeinadnAHehen  Plan  fehlte,  wenig 
ntttaten,  Ja  mltttnter  aögar  gerasn  aeh&dlich  wirkten.  Nur  ein  gemeinaamea  Tor- 
gehen in  VerUndnng  ndt  der  Hegiemng  konnte  hier  eine  gründliche  AbfaiÜfe  ge- 
wihren.  Zn  dem  Knde  berief  der  Palatin  Erahercog  Joaeph  am  12.  Jnni  1645 
die  Yorateher  der  llieiafrlariadietionen  nnd  die  gröberen  Gmndbeaitzer  zn  einer 
Conf^renz'nachPeat,  in  Folge  welcher  ea  durch  den  nnermfidllchen  Eifer  des  Grafen 
Stephan  Ss^henyi  gelange  die  Yertreter  der  22  betheiligten  Jnriadictionen,  sowie 
die  amn  Zweck  der  Theiaaregnlinmg  gebildeten  Vereine  zn  ehier  GeneFalTersamn- 
hmg  am  11^.  Jaaraar  1846  an  vereinen.  Anf  einer  zweiten  an  Debrecrin  am 
d.  Angvat  1840  veranatidteten  Genendveraammlnng  wurden  die  Statuten  und  Gmnd- 
primdpien  der  Geaellaehaft  anagearbeitet,  und  noch  in  demadben  Jahre  die  Re- 
gnlirang^  der  Theiaa  begonnen. 

Von  den  Pliinen  für  die  RegnKmngaarbdten  wurde  der  des  Ingenieurs  Ja- 
cob lAm,  welcher  darauf  hinging,  den  Szamoach,  die  Krassna  und  einen  Theil 
der  Theiaawaaaer  im  Erihal  abzuleiten,  rerworfen,  während  daa  Project  des  Ini;«- 
nieurs  Paul  V^sirhelyi,  welches  bezweckte,  die  Richtung  des  Flufalaufes  unver- 
indert  zu  laaeen,  den  Flufalauf  aber  durch  101  Durchstiche  um  die  Hälfte  zu 
rerknrzen  und  zur  Verliindernng  der  Ueberachwemmungen  zu  beiden  Seiten  dei 
Flnaaes  Sehutzdftmme  in  einem  Abstände  von  wenigatena  300  Klaftern  aufiEufüh- 
ren,  mit  einigen  ron  dem  Ingenieur  Paleocapa  vorgeschlagenen  Verändemn- 
gen  in  Bezug  auf  die  Schntzdamme  angenommen.  Folgende  Regulirungssee- 
tionen  wurden  gebildet:  1)  von  T.  Ujlak  bis  Csap;  2)  von  Csap  bis  Tokig;  3)  yon 
Tokaj  bia  T.-Füred;  4)  von  T.-Füred  bis  Csongr^d;  5)  von  Csongrtfd  bis  Sze- 
gedin;  6)  von  Szegedin  bia  Titel;  und  fEir  die  Nebenflfiaae  7)  für  die  Topla  und 
Ondawa;  8)  Ar  die  dreifache  Körosch  und  Berettyö.  Trotz  der  sp&rlichen  Büttel 
begannen  die  Arbeiten  in  allen  Sectionen,  nnd  es  wurden  während  der  Jahre  1846 
bis  1849  56,483  Currentklafter  Dämme  und  9  Durchstiche  vollendet.  Nach  einer 
kurzen  Snapendirung  der  Arbeiten  im  Jahre  1849  nnd  während  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  1860  wurde  das  Werk  wieder  aufgenommen,  nachdem  die  Begierong 
die  für  die  Durchstiche  und  eigentliche  Correction  des  Flufsbettes,  sowie  für  die 
administrative  und  technische  Gentralleitung  erforderlichen  Ausgaben  übernommen 
und  für  5  Jahre  einen  jährlichen  Zuschufs  von  100,000  Fl.  bewilligt  hatte.  Das 
Mifstrauen  zwischen  Volk  und  Regierung  lähmte  jedoch  die  Thätigkeit  der  ein- 
zelnen Vereine  und  der  Centraldirection ,  zumal  die  Generalversammlungen  der 
Vereine  für  mehrere  Jahre  von  der  Begiemng  aufgehoben  worden  waren.  Ent 
im  Jahre  1858  wurden  wieder  in  Folge  gemeinschaftlicher  Berathnngen  die  Ar- 
beiten mit  gröfserer  Energie  fortgesetzt;  ein  Anlehen  wurde  unter  der  Garantie 
der  Regierung  bei  der  Nationalbank  aufgenommen,  welches  nach  Erfordemifs  bis 
zum  Betrage  von  15  Millionen  El.  erhöht  werden  sollte,  und  gleichzeitig  sicherte 
die  Regierung  den  Betreffenden  eine  fünfzehnjährige  Grundsteuerfreiheit  für  die 
neu  gewonnenen  Ländereien.  Auch  wurden  die  Sectionen  für  die  Theissregn- 
lirnng  auf  sechs  beschränkt,  indem  man  die  Regulimngssectionen  für  die  Zuflüsse, 
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wüft  die  m  ^Mimmk  «bmid«!»  mä  ito  Tiütt  te^rth»  tedlitfidM. 
IwmUnistlen  dbeitnif. 

Im  CUazeD  waren  bis  tnm  Ende  dee  Jnhnii  18^  14^7  Pwd^gln  air  Jen« 
Mcbf  Seetionen  genehmigt  and  gröfstentitolle  aneh  bereits  anegefBlurt,  dnrch  welche 
der  FlnfUanf  am  63  Meilen  abgehiirst  wird.  In  den  eechs  Seetionen  kommen 
anf  die  1.  Seet:  Bereg-Ugotteha  26  Darehatiche;  anf  die  2.  Sect:  Bodrogköa 
and  ObeiwßiaboltMh  26  DnrchBtiche;  auf  die  3.  Seet:  Unter-Siaboltich  12  Dnrch- 
ttiehe;  anf  die  4.  Sect:  Heweaeh  17  Durchstiche;  anf  die  5.  Beet:  CfongM 
8  Dnrdbitiehe;  auf  die  6.  Sect.:  Bfitsch  11  Dureheticfae.  Die  Ariiauttnni;en  des 
ElnMCs  innerhalb  dieser  6  SeetfOBen  betngen  321>8in  Cnrren&lafter  ■■  c  9H 
Meile;  die  Gesammtlftnge  der  Durchstiche  60,172  CnxrentUafter  ».  c.  17}  Meile; 
die  Abkfirsung  des  Flnfslanfes  betrügt  mithin  261,926  CvceatUaÜer  »>  c.  63  MeU 
len.  Die  Theissdämme,  welche  ziemlich  parallel  mit  der  Achse  des  Thaies  lau* 
fen,  haben  einen  Abstand  von  3 — 400  Klaiften;  der  Baum  zwischen  dem  eigent- 
lichen FloAbett  und  den  D&mmen,  welcher  den  ÜeberschwenunnngeB  preisgegeben 
Ueibt»  wird  mit  Weiden  bqiflanzt.  .... 

Dem  Schlüsse  seiner  nmffuigreiehen  Arbeit  fügt  HuuTalfy  eimge  wichtige 
Betrachtungen  über  die  Folgen  dieser  großartigen  Fltfsregolirnng. hinan,  die  wohl 
die  hochgespannten  Erwartungen  so  Mancher  -getünscfat  haben  mag,  sieh  spÜMf 
aber  jedesfalls  fiir  Ungarn  als  überaus  segensreich  heraussteUen  dürfte.  Allere 
dings  hat  sich  gezeigt,  daÜB  nach  der  Trockenlegung  der  Boden  so  manchen  Land- 
striches aas  sterilem  Sande  oder  Thon  bestand,  der,  nur  bedeckt  mit  einer  dön« 
nen  Humusschicht,  raseh  erschöpft  sein  dürfte,  wtfurend  andere  Strecken  Uoi 
mit  fesigebackenem  Sande  überlagert  sind,  in  dem:  kaum  die  Akazie  gedeiht; 
noch  andeye  endlich  sind  mit  Salz  geschnfingert,  auf  denen  die  Vegetation  um 
so  mehr  verkümmert,  je  dürrer  sie  werden,  oder  die  mit  mehr  oder  Wjsniger  har^ 
tem  Torf  bedeckt  sind,  auf  welche  keine  Saat  gedeihen  will.  Ebenso  boten  izüher 
▼iele  den  Ueberschwemmangen  aasgesetzte  SIrecken  nach  Ablauf  der  Flnäietf 
gute  Viehweiden  und  Wiesen  dar,  w&hrend' jetzt  der  saftreiche  und  üppige  Sumpf- 
pflanzenwQchs  verschwunden  ist  und  einer  neuen,  dc^  Vieh  keinesweges  zuträg* 
liehen  Vegetation  Platz  gemacht  hat.  Ali  nächste  Volge  der  Trockenlegung  der 
Sümpfe  und  Moräste  hat  sich  eine  bedeutende  Abnahme  des  Viehstandes  im  gan^^ 
zen  Theisslande  herausgestdh.  Dafür  aber  hat  man  von  dem  260  mMfClen  der 
Theiss  abgewonnenen  Snmpflande  112  QMeilen  ftir  den  Ackerbau  gewonnen, 
und  mit  der  Veränderung  des  Charakters  des  ganzen  Inundationsbettes  der  Theiss 
ist  auch  gleichzeitig  eine  wichtige  Verändemng  in  der  Beschäftignng  der  Bewohner 
eingetreten.  Die  Theissregulirung  und  die  Trockenlegung  der  Sümpfe  darf  aber 
nur  als  die  erste  Hälfte  dieses  riesigen  Unternehmens  angesehen  werden,  wenn 
anders  dasselbe  auch  fBr  die  Zukunft  gedeihliche  Früchte  für  Ungarn  tragen  soll. 
Ebenso  wie  die  Aegypter  sich  nicht  blos  aaf  die  Eindämmung  des  Nils  be- 
schriinkten,  sondern  durch  ein  Netz  von  Irrigationsarbeiten  dem  Nilthale  die 
höchste  Cultnrfllhigkeit  gaben,  ebenso  wie  die  Itatiener  am  Po,  die  EngTänder  in 
Indien  dnrch  Caaalsysteme  die  Niederungen  vor  Anstvodknang  bewahren,  so  muTs 
man  auch  im  ungarischen  Tief  lande  durch  Anlage  v<m  Reservoirs  und  Berieselangs' 
Canälen  das  Wasser  den  Zwecken  der  Landwirtfaschaft  nntabar  maebea.  In  glei* 
aber  Weise  wird  es  von  Wich^gkeit  sein,  im  Interesse  des  Verkehrs  die  Theiss 


Bo&uk  wir,  da&  die  Regfemiig  das  Ildrige  thim  weide,  dleen-  1llf-<iM  iMflMMl 
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(lAVtclk  dflbk  »ilnfitiar  ff<9}ot*f  of  the  Board  cf  Regents  of  tke  Smitksonitm  ItuHhaian 


Zatil  der 
'Bttftfoiratt. 


Zahl  der 
Btatlonra« 


Üelaware 
ididba.    « 

Jowa  .     .     . 
Utansa»    .  •  . 

BfMaachnsetts 
Michigan 
HitiaeBOia 
Ifiiwinippi   • 

Nevada    .    . 


1 
1 

d 
1 
4 
1 

i 

20 

i 

U 

9 

e 

7 
1 


New  Hampshire 
wew  vvttwj^  • 
Ntv  £«di  .  . 
Ohio  .  .  ^  « 
Oregon  .  .  . 
Pennsylvania  . 
Rhode  Island  . 
Soo^  Oaf^liiia 

Utah  ,  «  .  ^ 
Vermont .  .  . 
Tirginia  .  .  . 
Wkshf'niflon . 
WtiA-VHsWa.. 
Wiacooflin.    .    • 


British  America 
Mexico  ... 
eenteal-Atoeittoa 
Weft-lQ«^  . 
Benaadik  ^  . 
Süd-AmeriluL   . 


7 
14 
U 

2ft 

4 

25 

2 
i 

2 

5 
t 
1 

5 

a 

2 

1 

2 


Mogador. 

(V«|jl  .^ilwa?^.  %<lro^r<^pÄ»gf«e«*,    2'  Xrimestse.    486.7.    j|^  487.) 

MegiAar  od^  tüeiefc  Ksgfr  auf  einei^  «Migen,  ifttt«  iv^nig«  S%(l»  ftW  den 
Me6MM|negvi  wtu  enMweMMt  x/MMnAnge,  weieiie  sttr  HiranMiif  ^^Mi  der  oe^ 
ttfreis^weMät  ^rd)'  «e*  daft^  ai«dttm»  di«  Stlid«  rings  y<m  Tf^Mver  nügeben  toi* 
Bitte  ft«fie  "Ton  aus  «lihtt»  tteb  vott  N.  nach  S<  tot  dei*  flalMiftM?  at»,  weMM 


4» 


Will«  gvwiiifen  d«r  8ted«  •!•  l^^iiNii  lAiHfc^ÜLiUi,  '^  «Mg« 
mImd,  doch  Mhwindet  dieter  Nlmlnia  freUich  beim  Eintritt  in  die  Stadt  glnilieh. 
Die  Btniaen  und  eng,  düster  vnd  admratdgy  und  nnr  dedorch«  defs  dieselben  in 
gemder  Biehtnng  engelegt  sind,  unterscheidet  sich  Ifogador  wesentlich  von  den 
anderen  Stidten  Ifarokko's.  Von  grdfseren  Benlichkeiten  ündet  sich  keine  Spar, 
vnd  i^t  die  JHk>sc^sn  MMuMf»  sic)^  ron,  det^  mäßxf^  Qtff^v^  nnr  Unreh 
ihre  mit  honten  holländischen  Zicynln.  Ycrderten  Minarets  ans.  Einen  ebensowenig 
einladenden  Anblick  bietet  nnchdMr  Ifan  Ift^Mdk  angelegte  Basar  dar,  anf  dem 
im  bunten  Gemisch  engßseha.  MbiltaS^  mM  4k»  Erifci^titise  marokkanischer  In- 
dustrie angehäuft  sind.  Ueberhnupt  beschribikt  sich  die  Gewerbth&tigkeit  1^ 
gaciors  nnr  anf  die  Erseugung  der  nothwendigsten  LebensbedOr'fiiisse;  selbst  die 
früher  so  gepaesene  Waffenfabrikation  liegt  g&nslich  clamiedCr,  indem  die  ääM- 
klingen  und  Gewehrläufe  der  Garnison  slmmtüch  den  engUschen  Fabrikstempel 
tragen.  Dennoch  ist  kfog^dor  der  bedeutendste  fianddsplatB  dfes  Reiches;  ^er 
ist  der  Stapelplata  ßSa  die  t^rodukte  liarokko*s,  för  Cerealien,  däuie,  Crommit 
Wachs,  |ft*ä|M»l,  Dattehi,  Blfenhtfn  und  Goldstaub.  Keines  dieser  foodukta 
wird  aber,  ik  der  nlUshsten  UmgebnAg  der  Stadt  gewonnen,  da  dieselbe  in  einem 
ümkseise  ton  4—5  BCeilen  yon  etwüsn  Sandhfigeln  umgeben  ist,  fiber  weiche  die 
Karawanen  ans  den  BinnentoUdsdaUEten  In  langen  ^figen  nach  klogador  si<^  be- 
wegen. Eine  Wasserleitung,,  welche  dem  Lauf  der  £^üste  folgt,  fälirt  aus  dem  ä  M» 
sfidlich  mündenden  ISache  kl  Gorhed  Trinkwasser  nach  der  6tadt  und  anJserdem 
werden  die  Cistemen  durch  unterirdische  Böhrenleitnngen  gespeist  Die  gröute 
derselben  ist  stets  ▼erschlossen  und  wird  nur  bei  auifserordendichen  Gelegenheiten 
geöffiiet.  Anch  hat  das  Gouvernement  beim  HafenAor  ein  Bassin  angelegt,  aus 
welchem  die  Schiffe  mit  Trinkwasser  versorgt  werden.  Wie  schon  bemerkt,  Ist 
die  Stadt  durch  eine  mit  Zinnen  versehene  Mauer  eingeschlossen,  auf  welcher 
sich  in  gleichen  Abständen  Festungsthürme  erheben.  Aehnliche  Mauern  laufen 
quer  durch  die  Stadt  fufd  liMflifl  difs^ihe  ilft^  vip;  gyssondfrlb  Quartiere,  zwischen 
denen  lur  Nachtseit  jede  Verbindung  aufgehoben  ist  Das  südliche  Quartier» 
wiäteh^s  dlss  befestfgste  ist,  heiAt  AeAiaba;  hi^  wohnen  die  JSehörden,  ConSuln, 
europäischen  Kaufleute  und  die  Öamison.  Die  eigentliche  Stadt,  welche  sich 
V9S:  O.  wtA  W^  ifflMbht ,  MUteS  dw  asreHe  QuMler  ut  Igl  *nhr  v^n  Mlauren 
hawoimt  Um  Jttflen«4e#id  Neift  tm  Mirden  «*d  gewüM  lüt  tfMMW  «iig«tt| 
SmUten  dtaen  ttwiilten  Anbüek^  det  WMesdiaiftf,  msMMi  ¥Mi 
nfstBlgr^  sbilN  stdb  al«  SMbMgiai  über  «Mei  taüriMMt  henli 
«i*  aMkhi  den  JoOMh^  «uI  «MrtilgIMi.  'SM  am  eMtaü  wAeMtour  Non** 
hai  linni  es  Sil  vetrdMikelii  dafl»  die  Btlwohttet  diwMb  iteittheils^  nüAtt 
B^iliiüitn  «seimift  wei^M.  Wii^  ^  GMmmttah»  te-  fiinwehnts  b«P 
isiibv  so-  varlitt  die  SeMtenn^  iwlseiMnl  10  nttd  tMKOM  SeMn.  Nach  der  Ans«- 
smd  das  hter  lüigererZMi  «isAfsIgeo  Censidn  aürlla  die  BMMkefing  etwa  14  bü 
1%9D0  Bitflmdkow  bsttage«w 

Wmk  die  »esna^wertps  betKtfl,  eo  sfind  «ieselten  &irdkmf^  ven  tkmuimäf 
iMhl  «rhidtm  m^  itoMll  gesehlefet  angelegt  nkä  wüvden  tmi  VMin  mit  den  M(f 
dl»  iMü  M ogttior  ingelegMn  Beftstipngin  dieseli  Oll  an  «iMr  I 


n» 


.dli, 


LSnge  der  Msenbahnen  in  Amerika  am  Bhde  des 
Jahren  1866. 

(NMh  Hnalf*  IteekMifa  ÜAgadn.) 


Canada  .... 
Nea-Braunschweig 
Kova  Scotia     .    . 
Vereinigte  Staaten 
Mexico   .     ,    .     . 

2148.5  Mfles 

198.2  - 
92.8     - 

36,896.8     - 

78.3    - 

396.5    - 

13.8  - 
32.0    - 
47.5     - 

59.9  - 

483.3  - 

46.2  - 

55.3  - 

Chfli 

Argentinien      .     . 
Nord- Amerika  .     . 
West-Indien    .     . 
Süd -America  .     . 

336.7  Miles 
231.0    - 

39,414       - 

410.8  - 
1,041.9     - 

Cnba 

Jamaica       .     .    . 
Venezuela   .    .    . 
Ken -Granada  .     . 
British -Gniana 

fitiro|Mi  .... 
Aden     .... 
Anfiea     .... 
AnttMliett   .    .    . 

3v6<0.B    - 
875.4     w 
607.7     - 

Brasilien      ... 
Paraguay     ... 
IPem 

Gesammülinge  der 
Bisenbahnen  auf 
der  Erde     .     . 

144,593,5  Mflea. 
—  r. 

Ueber  den  Handel  C&artüm's. 

(Aas  einem  Berichte  des  Kdnigl.  Preufs.  Yice-Consulats  in  Chartern,  im  Pren&. 
Handelsarchiv.    1867.    II.    S.  140.) 

Auf  Tier  Haiiplw«gfn  «M  der  WMreBlMui«|»on  vo«  Chwiftm  w»  jmtfigjrp» 
^n  r^rmiU^U,  Die  biidflA  enlereii  .g«toi  auf  dem  NU  hie  B«d>er»  von  «10.  mm 
«uuB  KMw«iieii»|va£iediurdl  dU  Haae«d««Wiwle  «Msh  SmUm  matt  mk^bm  jaCirt 
daf eh  tiii«  wmlich  Msdioftlsiie  DanififiKhlfffalid  wU  Sne»  in  Vfirbiateoc  i^ek^ 
epiie  zw«it9  Bt9tS9ß  gdu  tmi  B«ri>er  dwoh  die  SfNro«ko*WfMte  .nach  KaroftlM 
•4«r  dkeot  mäk  Aaeoins  d«r  dtüte  Weg  fiihrt  tom  Chait^m  dmxk  die.  Bi^Bd*» 
StipH  iiadi  Doagola«  Yim  dort  naeb  Wadi-GUa;  der  vi«ile  ndtteb  folgt  ter 
WfUflentrafiM  des  JSüUa  z«r  Zoit  der  Ueberaciiwemmiu0Ni  über  oUe  KalaraiBfee. 
80  gefährlich  der  letalere  auch  i«t,  so  achlagen  doch  jttudieh  etwa  40  boladttie 
Barken  diesen  Weg  von  Chartüm  und  von  DongoU  a«e  an,  tumI  Irot»  der  Vor* 
Iwte  aa  Schiffen  and  Waarea  bietet  dieeer  Weg  noch  iimnor  eimge  Fixttheilo 
n«  den  KfuiK^tcalbiBn»  da  von  Seiten  der  egyplischen  Begtomng  wenig  fftr  din 
Hebnng  der  ktaAcfon  feseUeht.    Sie  awingl  die  Anhor»  dio  RegjwnnfitnneportB 


Ueber  den.  MttMh  ChartAm  t.  |39 


L0iil0^  die  Uli«  Sevdnqfmi  darcb  .ZnriH^if^tenng  d«r  Mboa  knge  «witAdfa  Kmd*. 
lento  bewstkfteUigen;  sie  «i«l|t  von  dtnKamMle  beaitMBAea  AtüauMA  nugitfiwK 
Steuern  ein  und  iibecläljt  ef  dieMS,  sich  diifoli  libernMnge  Hietlii|w«iM  flk  ilHSi 
Kemeele  bei  den  lUiiflevten  sn  eatüchiidigen.  Viele  Araber  beben  eieb  deefaelbt 
•am  den  foitgeteteten  Flackereiea  der  Soldaten  sn  ea%eben,  ana  dem  Besekbe 
der  Begiemog  ina  Innere  der  Wiiate  aornckgeaotgen,  oder  laaaen  nur  dweh  ibve 
scbleebtesten  Kaaeele  notbdOrftig  die  Kapiwaaensttge  onterbalten.  Dnicb  diese 
und  noch  viele  andere  Uebelstande  konunt  ea  denn  vor,  dafs  Waaren  0*— 8  Ho«: 
nate  von  Cairo  bis  Cbartüm  unterwegs  sind,  oder  daTs  die  H&lfte  des  Waarea» 
transportes  in  der  Wüste  serstreut  zurückbleibt  und  erst  nach  Jahr  und  Tag  ver* 
derben  am  Bestimmungsorte  ankommt  Da  der  Vicekönig  den  Handel  möglichst 
sn  monopolisiren  strebt,  so  ist  gar  keine  Aussicht  vorhanden,  dafs  für  den  Ver- 
kehr im  Interesse  von  Privaten  irgend  welche  Erleichterungen  eintreten,  und  so 
scheitern  alle  in  Vorschlag  gebrachten  und  versuchten  Verbesserungen  an  dem 
meist  indirekten  und  verdeckten  Widerstände  der  Begierung. 

Unter  den  zum  Export  gaLangenden  Oegeittlli&den  nimmt  das  Elfenbein  eine 
der  ersten  Stellen  ein.  Sind  auch  die  unter  dem  Namen  der  Elfenbeiigagden  be- 
triebenen Negertreiben  nicht  mehr  so  gewinnbringend  für  die  Unternehmer,  wie 
früher,  weil  ihnen  alle  Sklaven,  die  die  Barken  von  oben  herabbringen,  von  der 
Regierung  abgenommen,  sie  selbst  aber  noch  beträchtlich  gestraft  werden,  so  gilt 
dies  jedoch  nur  für  diejenigen  Stationen,  welche  im  Machtbereiche  der  Regierung 
liegen,  während  freilich  anfserhalb  dieser  Grenzen  die  Elfenbeinjagden  in  jeneif 
so  häufig  von  Reisenden  beschriebenen  Grausamkeit  noch  fortbestehen.  Nieder- 
metzelnngen  schwächerer  Negerstämme  durch  die  Elfenbeinhändler,  sowie  umge- 
kehrt Ueberfälle  der  Stationen  von  Seiten  der  Bevölkerung  des  Sudan  sind  dort 
tagtägliche  Erscheinungen.  Und  ebenso  fuhren  die  Elfenbeiigäger  fortwährend 
Kriege  unter  sich,  weil  sie  sich  berechtigt  halten,  jeden  Distrikt,  in  welchem  sie 
jagen  und  die  Uebermacht  besitzen,  als  ihr  Eigenthum  anzusehen  und  sich  des- 
halb für  bevechtigt  halte»,  jeder  aaderea  Partei  den  Dnrehzug  zu  verwehren. 
Die  meialen  Stalieoen  hat  jetzt  Scheieh  Ahmed  d  Agad,  welcher  naeh  und  naek 
vMaeUedeae  känffieh  an  sich  gebsacht  hat  und,  wie  es  scheint,  die  Absieht  hegt» 
mit  der  Zeit  den  ganaen  Weifsen  Flufs  und  dessen  Elfenbein  sn  monop<diiirMi* 
Mail  sagt  ■Ugemein»  dals  er  hierbei  von  der  egyptisehen  Beginrnng  bedemead 
«Uentütat  weide.  Sieher  ist,  dafii  sein  Binder  Mnsa  Bej  in  Cairo  mit  dem 
Vieekönige  in  becräofadsehett  HandekverUndongen  «teht,  und  dafii  ihm  von  2«lt 
n  Zeit  von  dem  Gowememeat  in  Chartten  ans  Manitien  geüefiett  wiid.  Mach 
der  QMkUtit  mtersehesdet  man  6  Arten  des  BUeubeins:  1)  Brin^,  gniz  niae 
Zähne  von  16  Boü  und  dmcftber  (i  Oantar  •»  lOORoü  «a  99.engl.  Pfiade)« 
a)  Dakar  Brin^i»  von  10—15  BeÜ  der  Zahn;  3)  Bnhr,  von  5-*10  Bod;  4)  EMm^ 
VI»  unter  4  Botl  der  Zahn;  6)  MasehaMiseh,  aoUeehtes  BKfenbein  von  vetwesteft 
Bieyhanten  und  dnmh  Sonne  und  B^gen  verdorben.  Der  zweite  wichtigste  Ans- 
fnärwtikel  ist  Qnmmi.  Die  beste  Sorte,  Hasehabi  genannt,  wird  nur  in  Kerdo« 
Hn  9BWoniien  und  von  dort  theib  ganz  zn  Lande,  tkeils  bei  Mandjara  an  den 
Weilben  Nil  und  von  dort  zn  Schiffe  nach  CbartAm  oder  aneh  direkt  nach  Don- 
geka  gebraaht.    Die  zweite  Sorte,  Haadhabi  el  Ejeeire  genaftnt,  kommt  ans  d«i 


fviv  vBii  ivHiuini  vinv  iuibii^  mn  iUBiiu  ^  zxpis  una  umuuubvü  toiiuuchFi  wini  Hf 
#M  >MltM«Mk  «e»  Btr^tl^Amk,  itfar  ItUHMT,  ÜMQ^f  an«  ftin  jAAiMi  fcefUttu 
«M  äMd  geM  iMlft  UMi^  iMIiHf,  tSAMMk  toadh  SUAkftli,  tbiffi»  «b^CHUPtflä  iM 
BMi9r  dattli  «6  Wttite  liaeb  Öaii^.    tM^  atnAftl  ttft  fem«,  #el<$fier  fi(B(tf 

iMMIMi,  W6vurck  (vUAlHit  cHm^b  flhikdM^twtn^  f^BttÜÜni  tfting^Mfnf  hkl'.  fib^ttib 
hMl  der  llaMdl  mit  Alhiiil^<^  IM  BfinMiMerh,  ftt  i^ltii«  DMigö^A  d«^fiki4t|i< 
pftM  ^fduTi  In  Fm||V  d!tr  gMriiigtm  KhusfafrH^  ifi  EitfäjMk,  9^iit4  BoflMttfttj^  V^üh* 


Anf  der  Paoamn-Eiienbahn  sind  seit  Eröffnung  derselben  im  Jahre  1855 
bis  zu  Ende  des  Jahres  1866  befördert  worden:  396,032  Passagiere;  501,218,748 
ÜoUars  in  Gold;  147,^77,113  Dollars  in  Silber;  Juwelen  im  Werthe  von  5,130,()lä 
Dollars,  19,062,567  Dollars  in  f i^iergeld  und  614,535  iJonnen  an  Postgut,  Qt^ 
l^&ck,  Waaren  und  Kohlen.  — ff. — 


Die  Eingeborenen  der  Ookmie  Victoria. 

Sar  aeil^  als  dl«  «febte  OoUwi«  Port  MHUp  gtgriteüt  wtid«,  «MMi  liM 
«»  Zahl  dtfs  BiBg«bonn0B  auf  fünf  TteaMd«  VmA  dt»  iiBiUlwiitt  AagilnB  «M 
Bitifcnitag  Mtf  dem  Mbr«  der  AbtmsM^g  fom  BmuMmtAmt  (IMf >  war  dkWbv 
aaf  aiM  ferankam.  Mail  iai  vaMochl^  bai  dtas  GtaMts  van  I05ff  tia  fetonüulipa 
iM«iB8WlanaMl«0MlbeaaflHB&bdeabastittMi;  im  A{iiil  1M4  «aft>as  flar  «tf 
Mdi  i«»4BSagebaro.  Doah  kkH  vatt  tfaUaMi  diesei  MdenlUov  flto  «mmHm 
tWIidig  WanigMns  hat  Ui  Aafaat  1884  daa  OaifcraiaMM  IBr  dan  SMnit  «er 
Viai<iw(4nior  «ik  Siobaiteit  dia  Stahl  von  1860  UtatMdnrar  als  te  yeMdiiftMiiaB 
VbeaeB  dar  Cbkni^.  leitend  MiehgaitieUB  oni  halt  talaleta  aadb  naeli  für  ««tl^  dt^ 
Wakabait  stoliOBd*  Bin  ivdarar  Befiehl  «omr  35.  Sa^toaibei'  i86B  d^ssdba»  CamMk 
m  die  Bflgiearitg  spridit  tob.  1808  Peaioaen.  Ao  adheiM  ildi  i»9  «iigattalte« 
BtwMhiaany  miarikaMtts:  akht  aMtklMfr  mi  laofikigem,  iNia  oluie«  2Mseifel  daa  Ju^ 
itn^gangan  des  genaantttB  Comiit^  a»  yanMkte;  ist^  wafcbteainaB  jäliilltls  fafat 
BttlaBiente  TOtärtea  OeMbctmg'  Mr  aeine  -SwtdM  ^evwdndai.  Badötftige  der  Vlr4 
eArtwohner  htaiMi  d#raa  aa  vaiaaUbdeoea  Atattonte  Li^eaamUlel  vad  KlaMoag 
eiteJM»,  Kraaka  aacb  ivaUicba  BdUuittang  nnd  dia  dötfaigaa  HaUmltlbL 
d0«i  MitfHbevtehttt'dM  ComMdl  wiarea  dtMdAi  iia  Btadgat  voa  1868  aa 


Die  EingeboMMft  tkir  €MoAte  Victoria. 


tfi 


d^  UfwywQhB«  lQfiO£  tewUüflt  «M  i«  4w  mü  de»  <1.  Mi  IM^  ««flM<ta 
Mm  ^924  £  4«.  v^nraidet  worapn.    Bs  w«rM  I»  gmiMilMB  Mib»  MKtheüt: 


Meiü    .    . 

.   ia8»610Pftnid 

HemdfiiYOBStrgc 

»    648fiMM 

Thee    .    . 

2991}    - 

Hemden  T.  ZwUUeh   4tf4     - 

tn€kw.    . 

»,«n    . 

Hosen    .    .    . 

.    790  Paar 

tabakr.    . 

iimi  - 

Blusen   .... 

183  Stück 

tt«i8       .     . 

3024     . 

Rocke  (robes) 

470     . 

450      . 

Unterrocke  .     . 

.     424     - 

Setfe     .    . 

.      3181      - 

tVauenhemden 

.     111     - 

fIdBch     .    . 

787      . 

Tomahaiwks 

.    280     . 

Btettgedecke  . 

t175 

Atifserd^mi  Sah;  Ärsneiinittel ,  Pfeifen,  Stricke,  Vadeln,  Zwirn,  Calicot  und 
ttancheriei  Gerilthe.  (V^ttiaiai  H.  Archer,  Propra  de  Victoria  depuis  1835  jus- 
^  tS«t.)  S  — g. 


Neuere  Literatur. 


O.  A.  V»  Klödan:  Lehsbveli  dei  Ctoc^ki^lüe  ««m  GabiMiohB  für  ficUdar 
höherer  I«ehrMutaileii.  4*.  vaib.  Aafl.  Beittn  (Weidmana'adle  BaohUutri«* 
long)  1867.    XVI,  447  &    gr.  8.    <1  Thlr.) 

Von  dem  im  Jahre  1861  in  der  3.  Auflage  enchienenen  «Abrifs  der  Geo- 
graphie* liegt  uns  die  4.  Anflage  vor,  welche  mit  dem  veränderten  Titel  eine« 
«Lehrbuchs  der  Geographie*  gegenwärtig  im  Verlage  der  Weidmann'schen  Buch- 
handlung erschienen  ist  und  gleichseitig  mit  der  2.  Auflage  des  2.  Bandes  des 
Handbuchs  der  Geographie  desselben  Verfassers  die  Presse  verlassen  hat.  Da 
die  Arbeiten  v.  KlÖdens  sich  die  allgemeine  Anerkennung  erworben  haben,  so 

es  hier  genägen,  wenn  wir  einfach  auf  diese  neue  Anflage  seines  Lehrbuches 
flMMheft,  wdcihet  dmeh  die  pUMtivche  Anordnung  ikttä  AubwaM  des 
Mr  mwsk  ■eTOfCiB  DfluiHiiiiieiv  luiiv  geei^pioira  miensn  bqt  cn6  vnoigreicira  ijov* 
MdglMili  det  VefftMs«»  ei«Mi  gfinft^en  Rileksehhirs  sieben  Hifftt.  Natttrih^  iM 
MHliwe^  den  VetltidiBttniifiwi  &w  peuHfCoeu  G'Mnsetti  eowie  der  statistiscneft 
VMAitniMe  Ueohewng  getragen,  «iit  hat  diese  neue  Auflag«  Snfseriieb  mch  da- 
dwwte  gewonnen,  dnlb  etat«  der  früher  angewandten  Abkflrcungen  der  Znhlen  t,  B. 
ffti  Eiwrehner  etatt:  (72,000  Binw. ,  jetst  die  Zahlen  volfetandfg  ansgescfarlebctt 
tftt,  sowie  dn(b,>  statt  des  Mher  Ar  die  Bfgennamen  verwendeten  Satsev  in 
IMI»  Sehrift  tou  v^rseiMedener  tihrdfte,  gegenwtrttg  ehi  gleichmäßig  gesperrter 
SM»  eingefnhM  ist.  Ah  Probe  der  fttr  den  RepetHionsunterricht  von  dem  Vef- 
ItatfeF  iNlt  gfoftem  Erfolge  bei  seinem  ünierri^  ehigefUhtten  Karten  i«t  efn# 
sekhe  (BVankfeieh  im  M.  1 : 3,000,600)  beigefügt.  Diese  sanber  ansgeflOirten 
Hivten  ersehefnen  geg«nwSrtig,  um  ihre  Einflihrang  auch  für  andere  Lehranstalten 
Ml  ennoglüehnn,  im  Verlage  von  Dtetrfcfa  Rehner  in  Berlin  (17  Flnfsnetskarten 
in  üttseblag.   24  Sgr.).  —  r. 


47^  Nmm«  Iflienitwr: 

Th.'Ketteby,  Der  Kil,  seine  Qttetieii,  Suflfieee,  UndAr  and  deren  Bewoftntf. 
ZataaunengeeieUl  für  efaien  popnl&ren  Vortrag.  Hft  ^ner  Nflkarte.  Witk 
(Bokliftosen).    70  9.    8. 

T]x>tz  der  hohen  Achtung,  welche  wir  den  ansgeseiebneten  natarwiaseaschnft» 
liehen  and  geographischen  Arbeiten  des  verstorbenen  Kotschy  zollen,  können  wir 
ans  mit  der  Art  und  Weise,  wie  hier  die  Entdeckungen  in  den  Nilländem  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  anf  die  Gegenwart  herab  behandelt  werden, 'nicht  gans 
einverstanden  erklären.  Wir  halten  es  ffir  höchst  verdienstlich,  derartige  för  den 
Laien  in  ihren  einzelnen  Phasen  schwer  zn  verfolgenden  and  oft  schwer  yer- 
stündlichen  Forschnngen,  selbst  dann,  wenn  sie,  wie  gerade  bei  den  Nilqaelleny 
noch  nicht  zn  einem  völligen  Abschlnfs  gelangt  sind,  zu  einem  Gesammtbilde  sa» 
sammenzastellen.  Ein  solches  Oesammtbild  mafs  aber,  soll  es  namentlich,  wie 
hier,  für  einen  popolären  Vortrag  bestimmt  sein,  nicht  ans  lose  zasammenhfiii- 
genden  Aafzeichnangen  bestehen,  sondern  in  ansprechender  Form  and  als  ein 
überall  abgerandetes  Ganzes  hingestellt  werden.  Das  vorliegende  Schriftchen 
enthalt  aber  eben  nar  das  für  einen  populären  Vortrag  benutzbare  Material,  wel- 
ches gelegentlich  von  diesem  oder  jenem  benutzt  werden  kann,  und  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  köonea  wir  qller^tilKs  der  Arbeit 'Stotschj's  unsere  Anerken- 
nung nicht  versagen.  Nar  wäre  es  wünschenswerth ,  wenn  der  Benutzende  ale-^ 
dann  sich  die  Mühe  gäbe,  die  Baker*8chen  Forschungen,  für  welche  Kotsdiy  war 
die  Notizen  bis  «nm  Jahre  1865  benuteen  konnte,  ans  dem  inzwischen  erschie- 
nenen vollständigen  Reisebericht  Baker's  za  vervollstiindigen.  — r. 


Das  Kaiserreich  Brasilien  bei  der  Pariser  Universal -Ausstellung  von  1867. 
Bio  de  Janeiro  (Laemmert)  1867.  145  nnd  204  S.  gr.  8.  Mit  einer 
Karte. 

Unter  ebenem  Titel  hat  die '  Kaiserlich  Brasilianische  Regiecung  einen  Celft» 
log  über  die  Natur-  und  Kunsterzeagnisse  ihres  Landes  erscheinen  lassen,  welcto 
auf  der  Pariser  Weltausstellung  aufgestellt  waren  und  unter  denen  besonders  die 
in  Form  eines  Urwaldes  geordneten  Holzarten  die  Aufmerksamkell  des  Beschavei» 
im.  höchsten  Grade  erregt  haben.  Eine  Beq>rechang  dieser  ansgeefeelUen  Qegeiif 
stände,  welche  in  anschanUchster  Weise  den  Bodenreichthum  Brasiliens,  sowie 
den  Standpunkt  der  dortigen  Industrie  charakterisiren,  kann  hier  nicht  am  Orte 
sein;  ein  genaues  Verzeichnifs  dieser  Gegenstände  unter  Beifügung  der  Namen 
der  Einsender,  sowie  vieler  Notizen  über  das  Vorkommen  nnd  die  Verwen4a«g 
der  Naturerzeugnisse  findet  sich  im  zweiten  Theile  dieses  Catalogs  zusammea« 
gestellt.  Uns  interessiren  hier  vorzogsweise  die  Noticen  über  die  Geographie  «ad 
inneren  staatlichen  Verhältnisse  Brasiliens,  welche  die  ersten  145  Seiten  des  Oa- 
talogs  einnehmen.  In  der  That  hätten  wir  von  einer  solchen  amtlichen  PnbUen^ 
tion  etwas  Gediegenes  and  Eingehendes  erwarten  dürfen;  statt  dessen  wird  uns 
hier  in  den  allgemeisten  und  oberflächlichsten  Umrissen  schon  längst  Bekaantee 
in  ziemlich  geschmackloser  und  jeder  Wissenschaftlichkeit   entbehrenden  Form 


ftidley:  Jgwiy  tmoarda  fframmarg  etc.  477 

▼ocgefHhrt,  aus  welcher  für  die  Bereicherung  unseter  KenntoiMe  Brasiliens  so 
gut  wie  gar  kein  Nnteen  erwächst,  —  ein  Mimgel,  d^r  bei  einem  Vergleich 
der  Vorreden  zu  den  AussteUimgs-CaUJtgen  anderer  Begiemngen  mit  dem 
des  brasilianischen  GouTemements  am  so  mehr  hervortritt.  Weshalb  man 
aber  sich  die  Kosten  einer  deutschen  Ausgabe  des  Catalogs  gemacht  hat,  be- 
fireifen  wir  nicht  recht,  es  mäCste  denn  anders  ein  Compliment  für  das  in  mäch- 
tigem Anftchwung  begriffene  deutsche  Element  in  Brasilien  sein.  Eine  Bereiche- 
rmg  der  klassischen  Literatur  unserer  Muttersprache  ist  der  Catalog  gewifs  nicht, 
da  wahre  Monstra  von  Salzbildungen  stellenweise  zu  Tage  gefördert  sind,  und  der 
Autor  wohl  die  ihm  auf  der  Schulbank  eingeimpften  Regeln  der  Interpunktion 
Tcrgessen  haben  mag.  Hoffen  wir,  dafs  nach  Beendigung  des  (wie  es  im  Vor- 
wort heifst)  lediglich  zur  Bettung  der  beleidigten  Nationalehre  begonnenen  Krieges 
gegen  Paraguay,  das  reiche  Kaiserreich  Mittel  für  gediegenere  Publicationen  finden 
möge,  als  bis  jetzt  tou  der  dortigen  Regierung  veranstaltet  worden  sind.     — r. 


Rev.  W.  Ridley,   y, Essay  towards  grammars  of  three  of  aborigmal  Umguages 
in  New  South  Wales*".     Sydney  1867.     8. 

Während  wir  bisher  nur  einzelne  kurze  Glossare  der  Sprachen  der  anstra* 
lischen  Wilden  besafsen,  wird  uns  hier  durch  Herrn  Ridley  der  erste  Versuch 
einer  Grammatik  der  Sprache  der  Eingeborenen  von  Neu-Süd- Wales  geliefert  Be- 
kanntlich stehen  die  Australneger  auf  der  niedrigsten  Stufe  menschlicher  Cnltur, 
da  selbst  die  Kenntnifs  der  Arbeit  in  Thon  und  Erz  ihnen  fremd  ist,  aber  dennoch 
ist  die  Sprache,  welche  sie  sprechen  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Biegungen  so 
aufserordentlich  reich,  wie  keine  der  neueren  Sprachen,  es  sei  denn  die  arabische. 
Wie  im  Sanskrit  und  Altgriechischen  begegnen  wir  in  derselben  neben  dem  Plural 
auch  noch  der  Dualform,  und  die  Hauptwörter  werden  so  regelmäfsig  mit  Suf- 
fixen dedinirt,  wie  im  Lateinischen.  Es  bestehen  im  Ganzen  nenn  Casus,  wie 
sie  sijh  in  keiner  anderen  Sprache  vorfinden  und  deren  Bedeutung  folgende  ist: 
in,  im  Allgemeinen  ohne  Relation;  —  in  mit  in  Ruhe;  —  in  mit  in  Bewegung. 
Ein  Beispiel  mag  dies  verdeutlichen:  ich  sitze  in  einem  Wagen,  ohne  jede 
Beziehung  auf  Ruhe  oder  Bewegung;  —  ich  sitze  in  einem  Wagen,  der  in 
Buhe  ist;  —  ich  sitze  in  einem  Wagen,  der  sich  bewegt.  Das  Zeitwort 
ist  in  seinem  Baue  aufserordentlich  complicirt,  so  bat  z.  B.  der  Imperativ  diese 
drei  FoFmen  ausgebildet:  thue,  allgemein  und  beziehungslos;  —  thue,  mit  der 
Nebenbedeutung:  denn  dumufst;  —  thue,  in  dem  Sinne:  wenn  du  kannst  oder 
wagst  u.  8.  w. 

Die  Sprache  dieser  australischen  Wilden  liefert  einen  neuen  Beweis  dafür, 
dafs,  je  beschränkter  und  einfacher  der  Kreis  der  materiellen  Bedürfnisse  eines 
Volkes  ist,  um  so  entwickelter  die  Formbildung  seiner  Sprache  sein  kann,  unter 
den  europäischen  Sprachen  ist  bekanntlich  die  türkische  die  complicirteste  und 
man  könnte  sagen:  wissenschaftlich  am  meisten  entwickelte,  —  und  doch  wieder 
ist  keine  moderne  Sprache  ßo  arm,  wie  gerade  die  türkische;  Sprache  und  Civi- 
lisation  sind  ganz  unabhängig  von  einander.  — ff. — 


Sit^wg  der  ^^ogr^jpihiMhen  GeMÜscbuft  zu  Ber&Ex 
vom  5.  OWober  t88T. 

VorsitJteAder  Her?  P^vft, 

Herr  Dov«  UJi>ei;giebt  d|e  währencl  der  Ferieft  d/Br  GeAtlUeWt  eingelftnfepgw 
Geschenke  und  ^eilt  den  J^halt  decseU^n  in  Körse  mit;  anDsecdcia  Ifl^  der» 
9elbe  ein  56  Bll  nn^fassendes  pboto^aftoche»  Albuja  der  Denluniller  TCMOkAtben 
vor,  desgl.  ein  Jonm«^  die  KesnltAte  25jiUirigßr  WittenmgebeobAdiUufgea  in  Ho: 
bartQwn  (Va^diemenslftnd)  enib«Uend.  Dies  letstore  fHbrt  d^n  Yortnege^iden.  m 
denv  Schlnfs,  daTs  die  nöi^dlicba  ^dballte  in  BeüeboJif  anf  die  niolit  peäodir 
sehen  Ver'ändera9|[en  den:  Wajrve  dmsi  ubdrwkgend  ^eatimim^nde  ßmk  fftr  di« 
südliche  sei^ 

Herr  Spill  er  hielt  einen  Vortrag  aber  l^osmoaeni^^  mit  besonderer  Benielsr 
sichtignng  der  Erde,  in  welchem  er  die  Fragen:  »Wie  sind  die  beiden  Haupt- 
bewegnngen  der  Erde,  die  Kevolntion  and  die  Rotation  entstanden?  Wamm  ist 
die  Lage  der  Erdaze  gegen  ihre  Bahn  eine  schiefe?  Wamm  bewegt  sich  die 
Erde  Diiqht  in  einem  Eoreiae,  sondern  in  einer  ElUpset  Wie.  «nd  in.  welchem 
Punkte  ihrer  Bahn  entstand  sie  als  selbstatändi^^r  Körper^  Wodurch'  entstanden 
die  von  den  Polen  nach  dem  Aeqnator  gerichteten  Strömungen  von  Wasser  und 
Eis  mit  den  erratischen  Blöcken  und  Geschieben?  Wodurch  die  urplötzlich  ein- 
brechenden Bis-  oder  IßUteperioden?  Welches  ist  die  Entstehangsgeschichte  der 
Asteroiden  und  Meteorsteine?  Welches  ist  die  Bildungsgeschichte  des  Mondes 
und  welches-  der  Grund  für  seine  einseitige  Lage  zur  Erde?^  zu  beantworten 
suchte  und  durch  Experimente  erläuterte. 

Herr  Schwein furth  besprach  eine  umfangreiche  von  Figari-Bey  heraüs- 
gegehene  geologische  Karte  von  Aegypten,  welche  sich  aber  weder  durch  Zeich- 
nung, noch  durch  richtige  Darstellung  der  geologischen  Verhaltnisse  empfiehlt. 
Die  Form  der  Berge  und  ThS.ler  wird  als  naturwidrig  getadelt,  das  Geologische 
ist  mangelhaft  und  zum  Theil  illusorisch,  indem  weit  aus  einander  liegende  Fets- 
arten in  auffallender  Weise  verwechselt  werden ;  dabei  sind  die  besten  AufhÄhmen 
des  Landes  unberücksichtigt  gelassen. 

Herr  Bastian  bespricht  Dr.  Clement  William's  Trade  and  Telegraph  Routes 
to  China  via  Burmah  und  nimmt  denjenigen  Weg,  welcher  den  Irawaddy  aufwärts 
über  Bamo  nach  Yunan  führen  würde,  gegen  einen  anderen  in  Schutz,  welcher 
Assam  durchschneiden  müfste.  Dieser  letztere  würde  aber  in  einem  fast  unüber- 
steiglichen  Gebirgslande  und  bei  der  Roheit  der  Bergstämme  aufserordentliche  Hin- 
demisse finden,  während  der  erstere  sich  als  ein  viel  praktikabeler  und  auch  von 
Seiten  der  Bevölkemng  nicht  beeinträchtigter  empfiehlt. 

Herr  Kiepert  legt  den  Entwurf  zu  einer  Karte  vor,  welche  den  grÖ&ten 
Theil  des  alten  Macedoniens  und  einen  Theil  von  Serbien  und  Albanien  enthält 
und  theils  aus  den  Aufzeichnungen  Barth's  bei  Gelegenheit  seiner  letzten  Reise 
in  die  Türkei,  iheils  aus  den  Notizen  und  der  Skizze  des  österreichischen  Ge- 
neral-Consuls  Baron  von  Hahn  hervorgegangen  ist.  Unter  anderen  wird  durch 
eine  Verbindung  beider  Routiers  das  Thal  des  Vardar  und  des  Drin  in's  Klare 
gesetzt,  ausserdem  durch  eine  Messung  des  Baron  von  Hahn  nachgewiesen,  dafs 


aiM  DMipretsm  von  nur  IfOQ  fWn  ateolntir  Bälkß  folmnnl  «ip^  HierM  rlMtt 
sidi  d«r  EntwQif  d««  Barten  toq  Qahn  sn  «inec  Eiq^bute  Tf  n  Mgsni  n««^ 
SiOoBiki. 

Henr  Poto  betriebt  «iae  «nf  der  Piumr  AnMteltnoc  w^itj^deiie  Xurfr 
lb«r  ^e  ¥erbniiiing  4«r  Witder  in  fcsakcttch,  d^tglMctkin  di«  dwn  gohörigf 
Ueipe  Schridy  weklie  die  £n|se,  wie  weit  die  bekniialeii  U«befiebwen«iiii^{e» 
der  Flüsse  Fr^nl^reicb»  i^dt  dem  YorfaiindeiMfiii.  oder  de«  Zerst$npis>  der  Weldwr 
gen  snseminenbuigeii,  bejbendelt  Pbotographiieke  Ansif hten  dei(i«iMfBM  Punkte 
▼0  die  Anli^  neuer  Wälder  wünschensvertb  wäre,  sind  dier  Sdirift  beigegsben. 
Die  Beapx^chnng  einer  so  eben  Ton  ihm  erscbienenen  Sclinflt  über  Eisneit,  Völm 
ODd  Sirocco  konnte  eher  vergerückien  Zeit  b^ber  vom  Bbrrn  Doye  nicht  cn  9nd|B 
geführt  werde». 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Hirsch  etPUntamonr^  NimlUmmu  de  priompn  de  ia  Smu^  larr.  1. 
Gen^yn  et  B&le  1867.  —  2)  4strmtomical  OhtervtUüms  made  ^t  the  United  SuUe^ 
Ngtißl  Oh0mvai9ry  during  the  Yetars  1851  and  1852.  Puhl,  69  ÄHthori^  from 
th  HuL  Secr^iaiy  of  the  Navg*  Washington  18^7.  ^  3)  Pampelly,  Oroh* 
gical  Besearches  in  Chitw,  Mongolin,  and  Japan  durii^  the  Years  1869  to  1865» 
Washington  1866.  {SmUhmm,  ConHb,)  ^  4}  Smiiksmian  MwMmatm  Coäee*. 
tum,  VoL  VL  VJL  Washington  1867.  —  5)  AnmuU  Report  of  the  Board  ef 
RegentA  of  the  Smithsonian  Institution  etc,  for  the  Year  1865,    Weehington  1866w 

—  6)  Transactiong  of  the  Cowaect\cut  Academg  of  Arte  and  Science»,  Vol.  L  P.  1, 
New  Hnwen  1866.  —  7)  t.  Sass,  Untersnchnngen  über  die  Eisbedecknng  des 
Meeres  nn  den  Küsten«  der  Inseln  Ösel  nnd  Moon.  (M^langee  phjft.  et  chim,  tirie 
du  Bull,  de  PAcßd.  hnp.  d.  Sc,  de  St.  P€Uar8b<mrg,  T.  VI.)  ^  8)  C,  Ritter-, 
Geographie  der  Lander  Asiens,  die  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  RoTsland  stehen. 
Kabnlistan  und  EafiristAn,  bearb.  von  W.  W.  Grigorieff.  St.  Petersburg  1867. 
(Rassisch.)  —  9)  Kotachy,  Der  Nil,  seine  Quellen,  Zuflösse,  Länder  und  deren 
Bewohner.  Wien  1866.  —  10)  Bastian,  Die  Yankees  im  Groldlande  Peru. 
Bremen  1865.  —  11)  G.  Neumann,  Geographie  des  Preufsischen  Staates.  Lief« 3« 
Neustadt -Eberswalde  1867.  —  12)  Burm^ister,  Anales  del  Museo  puhlico  de 
Buenos  Aires.  Entrega  m.  Buenos -Aires  1866.  —  13)  Generalbericht  über 
die  mitteleuropäische  Gradmessung  für  das  Jahr  1866.  Berlin  1867.  —  14)  Pro- 
tokoll der  Sitzungen  der  permanenten  Commission  der  mitteleuropäischen  Grad- 
messung in  Wien  vom  25  — 30.  April  1867.  —  15)  Stein  und  Hörschelmann, 
Handbuch  der  Geographie  und  Statistik.  7.  Aufl.  neu  bearbeitet  vonWappäus. 
Bd.  L  Lief.  14.  (Mittel- und  Südamerika.  7.  Lief.)  Bd.  II.  2.  Nachtrag.  (Austra- 
lien; neu  bearb.)  Leipzig  1866.  —  16)  ^  List  of  the  reported  Dangers  to  Na- 
vigation in  the  Pac\fic  Ocean,  Washington  1866.  —  17)G.  deLuca,  Carte 
nautiche  del  medio  evo  disegnate  in  Italia.  Napoli  1866.  —  18)'  Zeitschrift  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde.  Bd.  II.  tö67.  Heft  4.  Berlin.  —  19)  Petermann's 
Mittheilnngen.  1867.  No.  VH.  VHL  und  Ergänzungsheft  No.  20.  Gotha.  •— 
20)  The  Journal  of  the  Royal  Geogruphical  Society,    Vol.  XXXVI.    London  1866. 

-  21)  Proceedings  of  the  Royal  Geographical  Society,  VoL  XI.  No.  HI— V. 
London    1867.    —    22)  Bulletin  de  la  SocUt€  de   G^graphie,     V*  S^r.     1867. 
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JniB.  Jniilet.  Fim.  —  2$)  Bmmt  mca/iiime  H  eohmiah,  T.  XX.  9äm,  JvOlet.  ÄoAt 
P«rii  4867.  —  24)  R«eheDMihafl8b«rieht  der  Kaiieri.  Boss,  g^eogra^.  GeteSachaft 
ftr  18M  von  y.  Oiten-Saiskeii.    Bt.  PetenburS  18(17.  (Batsiscli.)  ->  25)  Denk- 
schriften der  Kaiserl.  Boas,  geographischen  Gesellschaft.    Allgemeine  Qeograplde. 
AbUd.  tSßt  physikalische  nnd  mathematische  Geographie.   Bd.  I.   Bed.  Yon  Sse- 
menoff.    St  Petershnig  1867.    (Bussiseh.}   —   26)  Denkschriften  der  Kaiserl. 
Boss,  geographischen  Gesellschaft.    Abthl.  Ethnographie.    Bd.  I.   Bed.  von  La- 
manski.    St.  Petersburg  1867.    (Bnssisch.)   —    27)  Mittfaeilnngen  der  Kaiser!.   " 
Biiss.    geographischen    Gesellschaft.     Bd.  ü.    1866.   Ko.  4—9.     Bd.  m.    18B7. 
No.  1—3.    St.  Petersburg.  (Bnssisch.)  —  28)  Gaea.  Natur  und  Leben.   Jahrg.  m.   [ 
Heft  4—6.    Köln  1867.  —  26)  Bulletin  de  VAcad,  des  Sdenees  de  8l  PifUrshowg. 
T.  XI.  No.  3.  4.     Xn.  No.  1.     St '  P^tersbourg.    —    30)  M^noirta  de  la  Soci€U 
Imperiale  des  Sciences  naturelles  de  CKerhourg.    T.  Xu.    Paris  1866.  —    31)  At' 
ehives  des  Missions  scientifiques  et  Utt&aires,    2*  S^r.    T.  IV.    Lirr.  1.    Paris  1867. 
—   32)  Zeitschrift  fftr  Berg-,   Hütten-  und  Salinenwesen  hi  dem  preufsischen 
Staate.   Bd.  XIV.   Lief.  1.   Beriin  1867.    —    33)  Preufsische  Statistik.     Heraus- 
gegeben vom  KÖnigl.  statistischen  Bureau  in  Beriin.    No.  X.  XL  XH.    Berlin 
1867.    —    34)  Zeitschrift  des  Königl.  Preufs.  statistischen  Bureaus,  redigirt  von 
Engel.    Jahrg.  YHI.    No.  4—6.    Berlin  1867.*  —  35)  BoleHm  e  Annaes  do  Cm- 
Seiko  Ultramarino.    No.  60.  91.  121—123.     Lisboa  1865.    —    36)  Preufsisches 
Handelsarchiv.    1867.    No.  26  — 35.    Berlin.    —     37)  Colonie- Zeitung.    1867. 
No.  13 — 17.    Joinrille.  —  38)  Trabalhos  hydrographicos  ao  Narte  do  Eraxil  diri- 
gidos  pelo    Capitao   de  Fragata  D,  St,  N.  J,  Jos€  da   Costa  Azevedo.     Pri- 
meiros  tragoa  geraes  da  carta  particular  do  Rio  Amazonas  no  curao  brazileiro  leom- 
tada  pelo  Sr,  Joao  Soares  Pinto  1862—64.  —  39)   CT.  S.  North   West  Soundary 
Surv^  publ,  by  Arch,  Campbell  and  John  G.  Parke.     2  Bll.     Photographirt. 
Washigton  1866.    —    40)  Mappa   das   Colonias   do  Mucury   organisado   sobre  os 
trabalhos   de  Schlobach   da  Costa,   Mouchez,  e  R.  v.  Krüger  por  Carloa  Kraus. 
Bl.  I.  n.    Bio  de  Janeiro  1866.   —    41)  Mappa  da  Provincia  do  Eapirito- Santo 
relativo  as  Colonias  e  Vias  de  Communi^ao  por  C.  Kraus.     Bl.  I — IV.     Rio  ds 
Janeiro  1866. 
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XV. 

Resultate  aus  meisren  üntersueihimgen  über  die 
Tariationen  im  Salzgehalte  des  Ostseewassers  0* 

Von  Dr«  ikrthur  FerdisAnd  Baroa  S»»«» 


Dorch  die  Ghemiacken  Analysen  des  Ostseewssseifl  in  venrdiiQder 
nea  Gegenden  des  l»altisohen  Meeres  ist  festgestellt  worden»  dab  der 
Salzgehalt  des  Wassecs  dieses.  Binnenmeeres  ia  yersflhiedenen  Gugsn* 
den  ein  verschiedener  ist,  sowohl  was  die  Summe  der  fixen  Bestand« 
theile  anlangt,  als  auch  was  das  Verhältnifs  d«r  dieselben  bildenden 
chemischen  Stoffe  zn  einander  betrifft  ^). 

Da  ich  früher  nachgewiesen  habe  '),  dafe  der  Wind  im  Wasser 
gewiss«^  Stvoaungen  verursacht,  wel<^  Wasser  eniferatev  Gk^genden 
mit  einander  vermeagen,  so  düifte  die  Anasihme  wohl  gestatte  s«uv 
dafii  je  nach  der  verschiedenAn  Qegend^.  aus  welcher  das  Wasser-  dwcb 


^)  Vigl.  Bull.  dB  TAcad.  Imp.  des  sc.  de  8L  Pet«rsb<mrg.  T.  X.  p.  5Q7--51S. 

')  Ueber  ein  nenes  Ptoject,  Austern -BKnke  an  der  msabchen  Ostseekflste  an- 
zulegen und  ttber  den  Salzgehalt  der  Obttee  in  verscBiedenen  Q^egendjen«  yon  K.  S. 
von  Baer  im:  Bull,  de  TAcad.  /mp.  des  sc.  de  8t.  Petersbowg.  T.  IV.  und  MeXtmges 
hiol&gkpttt.  T.  m.  p;  658 — 655,  647  and  6*46.  --  lieber  den  Skb^geAndt  der  Ost- 
see von  Heinrich  Struye  in  den:  Mhnoires  de  tAcüd,  hsfu  dnsc.  de  3ti  iWül st^m g, 
T«  YBl.  H«^  6.  p..  7«  ^  Uebes  die  chamiacfae^Qoastltatimr  dea  QstiMiPBBaNii  ioMTW- 
Bchiedenen  Gegenden,  von  Dr.  A.  F.  Baron  Sass  in:  Poggendoiff'S'  Ana.«  Bd.  VJ^,jCn». 
S.  412  ff.  —  Goebel:  Das  Seebad  bei  Pemau  an  der  Ostsea..  8^66.  *^  In  diesen 
gjenaoQtfin  Schriften  finden  wir  die  ganze  Literatur,  sowie  eine  Uebeaicht  siaimtp 
lieber  mit  dem  Ostseewasser  ao^führten  Analysen.  KachträgUch  habe  ich  noch 
eine  Analyse  veröffentlicht  ans  de«  Grofsen  Sunde  zwischen  dem  Festlande  VoH; 
Ehstland  und  der  Insel  Moon  im :  Jbum.  f.  prakt.  Chemie  von  O.  L.  fitdkniinn  und 
Werthef.     Bdl  98*.  Si  251  und'  B^.  99.  ».  480. 

*)  BulL,  de  VAead.  /n^.  de^  se,  de  St.  Pitershowg^  X.  Tl.  p.  25t^ft96. 
T.  tW.  p.  ^5—01  und  p.  483—46^.  —  Poggendorff*a  Ann.  Bdi.CXX.  S.  6^6 
bis  649.     Bd.  CXXYI.  S.  178—180.     Bd.  CXXDL  S.  499—487. 
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den  Wind  an  einen  bestinunten  Beobachtungsort  geführt  wird,  auch 
ein  verschiedener  Salzgehalt  des  Meerwassers  erzeugt  wird.  Bereits 
Forchhammer  >)  hat  nachgewiesen,  dafs  der  Salzgehalt  in  der  west- 
lichen Extremität  der  Ostsee  zwischen  den  dänischen  Inseln  ein  sehr 
wechselnder  ist,  und  femer  hat  der  Herr  Akademiker  K.  E.  v.  Baer  ') 
die  Beobachtang  gemacht,  daJDs  in  dem  Riga'schen  Meerbusen  der  Salz- 
gehalt des  Wassers  ein  aufserordentlich  wechselnder  ist  Endlich  sei 
noch  erw&hnt,  dafs  der  Salzgehalt  im  Ostseewasser  an  ein  und  dem- 
•  selben  Beobachtungsorte  in  verschiedenen  Jahreszeiten  ein  verschie- 
dener ist ').  Ja  wir  besitzen  aus  bedeutend  älteren  Zeiten  bereits 
Nachrichten  und  Untersuchungen  über  diesen  Wechsel  des  Salzgehaltes 
des  Ostseewassers,  indem  dasselbe  auf  seine  specifische  Schwere  er- 
foa^flit;  w-^rd«.  Die  Anfimerksamkeit  der  Naturforscher  lenkte  sich  zu- 
nächst, darauf  hin,  zu  untersuchen,  ob  sich  zwischen  dem  specifischen 
Gewichte  des  Meerwassers  und  den  atmosphärischen  Vorgängen  irgend 
welcher  Zusammenhang  nachweinten  lasse.  Wilcke  *)  verglich  das  bei 
W.-Wind  und  O.-Wind  gesammelte  Wasser  mit  frisch  gefallenem 
Schnee,  wobei  er  fand,  dafs  ersteres  0,0126  und  letzteres  0,0047  we- 
niger''*')'wog  als  dieser.  Durch  fortgesetzte  Messungen  fand  er,  dals 
äBJB  speijüsche  Gewicht  des  Ostseewassers  bei  Stockholm  •)  bei  ver- 
sdDfktd€fnen  Winden  sich,  wie  folgt,  herausstellte: 

O.-Wind    .     .     1,0039  spec.  Gew. 

W.-Wind    .     .     1,0067      - 

W.-Sturm  .     .     1,0118     - 
'  -  •  '"  NW. -Wind     .     1,0098     - 

Bestünmtingen  über  das  specifisohe  Gewicht  des  Ostseewassers 
sind  fbt^er  noch  von^  Musehenbroek  '),  Sir  Benjamin  Thompson, 
ÖrÄf  \»ofn  Rnmfbrd«),   Prevost»),   Berger*»),   v.  Horner»*)»   ^»«^ 

^)  Överngt  over  det  Vidensk.  Selsk,  Forhandl.    1868.    p.  68. 
>)  Milanges  biologiques.    T.  m.    p.  646. 

3)  Die  Ostsee  und  ihre  Küstenländer,  geschildert  von  Anton  y.  Etzel.  Nene 
Ausgäbet    1866.    S.  212. 

^)  ilbendas.  S.  216.  —  Die  Öriginalarbeit  habe  ich  nicht  benutzen  können. 
•  *}  6oll  wohl  heilSBen:  ymehr." 
'"  '  *)  Die  Ofttsee  und  ihre  Kttstenländer,  geschildert  von  Anton  ▼.  Etzel.     Feuo 
AtisgaW.   '  1860.     S.  217. 
'')  Ebendas.  S.  S16. 

*•)  Ebendas.   und:   An  account  of  some  new  ^gsperimenU  which  prove   that  the 
temjt&ratttre  at  which  the  density  of  water  is  a  maximuntj    is  severcU   degrees   dbov9 
the  freezing  point.     In  Nicholson's  Journal.    T.  "XI.    1804. 
'' '  Ö  N.  Gehler:  PhysikaUsches  Wörterbuch.     Bd.  VI.     Abthl.  8.     S.  1681. 

»0)  Ebendas. 
'  '*>)  EbiBüadas.  p.  1688.   _   Krusenstem:  Entdeckungsreisen.     Bd.  DI.    nnd  C^- 
Veft^is  Ann'    LXni.    p.  159. 
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cet ')»   ^ss  ')>    Goebel  sen.  •),   H.  Struve  *)   und   mir  »)    angestellt 
worden. 

Da  mir  ans  den  bisherigen  Beobachtungen  noch  nicht  genau  ent- 
schieden cu  sein  schien,  ob  und  in  welchem  Grade  überhaupt  Schwan- 
kungen im  Salzgehalt  des  Meerwassers  der  Ostsee  stattfinden,  und  um 
wo  möglich,  Falls  diese  Erscheinung  thatsächlich  stattfindet,  die  die- 
selbe bedingenden  Ursachen  zu  erforschen,  liellB  ich  durch  eine  zuver- 
lässige Person  im  Arensburg'schen  Hafen  unter  22^  29'  2"  östL  Lg. 
von  Greenwich  und  58  *»  14'  40"  nördl.  Br.  täglich  um  2  Uhr  Nach- 
mittags eine  sorgfältig  gereinigte  Flasche  mit  Meerwasser  füllen,  und 
dieselbe  unmittelbar  nach  der  Füllung  verkorken  und  ^versiegeln.  Hier- 
bei setzte  ich  voraus,  dafs  wahrscheinlich  die  etwaigen  Variationen 
des  Salzgehaltes  durch  meteorologische  Verhältnisse  beeinflufst  oder 
bedingt  würden,  weshalb  zugleich  ein  meteorologisches  Journal  geführt 
wurde.  Damit  diese  vom  1.  April  bis  31.  October  gesammelten  Beob- 
achtungen unter  einander  vergleichbar  würden,  wurden  sie  sämmtlich 
auf  0®  C.  reducirt  *).  In  dem  meteorologischen  Journal  wurden  die 
Windrichtung,  Windstärke,  Bewölkung  und  die  atmosphärischen  Nie- 
derschläge verzeichnet  ^).  Als  allgemeines  Resultat  aus  diesen  Tabel- 
len ergab  sich,  „dals  der  Salzgehalt  des  Wassers  im  Riga'schen  Meer- 
busen ein  aufserordentlich  wechselnder  ist^  ^).  Die  Anzahl  dieser 
Beobachtungen  erschien  mir  zu  gering,  um  dazu  hinzureichen,  aus  den- 
selben sichere  Schlüsse  über  die  bedingenden  Ursachen  dieser  Natur^ 
erseheinung  zu  erhalten.  Ich  nahm  mir  daher  vor,  diese  nunmehr  an- 
gefangenen Beobachtungen  wieder  fortzusetzen  und  dann,  wenn  ich 
gröfsere  Beobachtungsreihen  besäfse,  diese  der  Berechnung  zu  unter- 
werfen. Da  ich  jedoch  bisher  an  der  Fortsetzung  dieser  Beobachtun- 
gen verhindert  worden  bin,  und  es  fraglieh  ist,  wann  ich  wieder  im 


*)  Gilberts  Ann.  LXIH.  p.  118.  —  Edinb.  Phil.  Jonm.  No.  IV.  p.  866..— 
Pkilotoph.  Trans,    1819.    p.  161. 

»)  Afm.  of  PkUos.    T.  Vn.    p.  42.  —  N.-Gehlei:  Physik.  Wörterb.    p.  1689. 

^)  Das  Seebad  bei  Peman  in  der  Ostsee  in  physikalisch -chemischer  und  topo. 
graphisch -statistischer  Beziehung  von  G.  C.  T.  F.  Goebel.    S.  56.    Die  Tabelle. 

*)  üeber  ein  neues  Preject,  Austern- Bänke  an  der  russischen  Ostseekilste  an- 
snlegen  und  über  den  Salzgehalt  der  Ostsee  in  verschiedenen  Gegenden,  von  K.  E. 
V.  Baer.     In  den;  Melange»  bioloj^iquee,     T.UI.    p.  647. 

^)  Erdmann:  Joum.  f.  prakt.  Chemie.  Bd.  98.  S.  251  und  Bd.  99.  S.  480. — 
Beobachtungen  über  die  Variationen  im  specifischen  Gewichte  des  Ostseewassers, 
von  Dr.  A.  F.  Baron  Sass  im:  Bull,  de  VAcad.  Imp.  des  sc,  de  8t.  PiUrshowrg, 
T.  X.    p.  610—612. 

<}  BulL  de  VAcad,  Imp,  des   sc,  de  St.  Pitershowg,    T.  X.    p.  608.  509. 

')  Ebandas.  S.  510—512. 

8)  Ebendas.  S.  518. 
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Stande  sein  werde,  dieselben  aofbehnien  zu  können,  so  ^ttubte  iißk 
den  Versuch  wagen  zu  dürfen,  die  bereits  veröffentlichte  Reihe  van 
nur  t81  Beobachtungen  der  Berechnung  zu  unterwei^n,  midf  itidem 
ich  glaube,  daf^  dieselbe  wenigstens  zu  annlUiemd  richtigen  Resultaten 
geführt  hat,  nehme  ich  mir  die  Freiheit,  dieselben  beifblge^d  der  ¥er- 
öffentüchang  zu  übergeben. 

il.  Beziehungen  zwischen  dem  specifischen  Gewichte 
des  Ostseewassers  und  den  Jahreszeiten. 

1)  Pas  arithmetische  Mittel  auft  diesen  181  Beobachtungen  ergiebt 
als  ^littleres  specifisches  Gewicht  des  Wassers  im  Arensburg^schen 
Hafen:   1,005625. 

2)  Die  Mittel  für  die  verschiedenen  Monate  ergaben  fbljgende 
Werthe: 

L^  Apdl  ist  d^aiS  specifisch^  Gewicht  1,003792  aus  23  Beobachtuagen. 
'    H^X      '     '  -  -        1,005792    -    27  -         ' 

-.  Juni.     -     -  -  .        1,006632    -    27 

-  JuU      -     -  -  -        1,006460    -    28, 

-  Au^.    .     .  -  -        1,005992    -    30 

-  §ep.t    ...  -        1,005634    -    24 

-  Octob.  -     -  -  -        1,005821    -    22 

3)  Da»  absolot  gröJCste  specifi^che  Qewii^ht  woxdQ  bj^Qb^(^l4  «m 
2q,  Ifßi  m  i,007155. 

4)  D;^  abspl^t  Uei^^^te  sj^ecifidcbe  Gewicht  Wiiu;dß  axa  7..Ajgpl 
ZA  l,p02/355.  beQbaiCh|;et 

5)  Die  gröfcte  Yariaöonftamplitude  im.  specifiÄCbiea  Gewicht  c|e« 
M^erwi^^eirs  aa  ui^s^rem  BeobaehüiUAgsorte!  betrog  0^0Q54QQ., 

B*  Bezi.ehiia^<en.ftwi}aoheii  demspQQifi4ch6»,'G9*ips]ieAiiW  dA% 
Meerwassers  und  der  Windrichtung  und  Windstärke. 

1}  Berücksichtigen  wir  zunähst  die  Windxiphtung,,  sq.  erhalten 
wir  die  folgende  Uebersicht: 


MitÜtBres  spe- 

Anzahl 

1 

, 

Ifittl^res   spe- 

Aw^hl 

"Wmd- 

VfiJi^U 

clAaclieB  Ge- 

•      der 

Wind- 

Monat. 

'eiftieltea  Cto- 

)      der 

riohtimg. 

wkAt  des 

BeobfMib. 

liehtung. 

Widbt   dB« 

Beobnok- 

Uitnwmtn. 

'  taBgen. 

tugen. 

N. 

ApiU 

l,Q0566i7 

1 

.       NO. 

April 

1,P03Q98 

NW. 

. 

.    i,0Q4817 

2. 

^ 

,M4. 

i  ijfomz. 

1 

W. 

- 

1,004067 

2 

NW. 

- 

1,«IW63 

6 

SW. 

-, 

1,0P3&83 

11 

W. 

- 

.    1,00^585, 

s. 

- 

1,003064 

2 

SW: 

•     - 

t,ootma 

so. 

- 

1,005156 

2 

s. 

• 

i^;0MB8a 

0. 

- 

1,004920 

2 

so. 

- 

•^ 
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Mittleres    spe- 

Anzahl 

Mittleres    spe- 

Anzahl 

Wind-'  ' 

Monat. 

ciftMshes  <3e- 

der 

•Yi"*'        Monat, 
nchtung. 

eifisches  iS«- 

der 

richtung. 

wicht  des 

Beobach- 

wicht des 

Beobach- 

Meerwassere. 

tungen. 

Meerwassers. 

tunffen« 

0. 

Mai 

1,005801 

3 

s^^\ 

August 

1,005777 

11 

NO. 

- 

1,005740 

s. 

- 

1,005721 

2 

N. 

Jnni 

1,006464 

.         1 

so. 

- 

1,005979 

4 

NW. 

- 

1,006244 

1     i 

0. 

- 

1,005965 

2 

W.  • 

. 

1,006494 

NO. 

- 

1,005624 

1 

SW. 

. 

1,006492 

N. 

Sept. 

1,006060 

1 

s. 

• 



0 

NW,     . 

. 

— 

0 

^, 

. 

1,006984 

1 

W. 

' 

1,006038 

2 

0. 

- 

1,006630 

5 

SW. 

- 

1,005402 

12 

NO. 

. 

l,Oetl876 

5 

s. 

« 

1,005029 

4 

N. 

Jnli 

1,006195 

2 

SO. 

. 

1,005774 

4 

NW. 

. 

1,006174 

5        1 

0. 

- 

1,00597^ 

'5 

W. 

. 

1,006417 

10 

NO. 

. 

1,006109 

1 

SW. 

. 

1,006333 

9        1 

N. 

October 

1,006696 

1 

S. 

. 

— 

0 

NW. 

- 

l,tK)5920 

5 

SO. 

_ 

1,006275 

2 

W. 

- 

1,005570 

l 

0. 

- 

— 

0        1 

SW. 

- 

1,005644 

1 

NO. 

- 

— 

0 

s. 

- 

1,005749 

i 

N. 

Angnst 

— 

0 

SO. 

- 

1,005895 

i 

NW. 

- 

1,005839 

5 

0. 

- 

— 

t) 

•w. 

1,006361 

5        1 

NO. 

- 

1,006331 

1 

A«B  dieser  Tabelle  ergiebt  akk,  daXs  das  bödiBte  specifiscke  Ge- 
wicht bei  SO.  «Wind  im  Juni,  und  das  niedrigste  specifische  Gewicht 
des  Ostseewassers  im  April  bei  S.-Wind  eintritt. 

2)  Werden  die  Monate  unberücksichtigt  gelassen,  so  finden  wir 
ffir  jede  Windrichtung  folgende  mittlere  specifiscbe  Gewichte: 


Wind- 
richtung. 

Specifisches        ; 
Gewicht. 

Wind- 
richtung. 

Specifisches 
Gewicht. 

N. 

NW. 
W. 
SW. 

1,006295 
1,005759 
1,006790 
1,005571 

1 

S. 

SO. 

0. 

NO. 

1,005170 
1,006010 
1,005859 
1,005763 

3)  Wenn  wir  die  Winde  in  det  Reihenfolge  ordüen,  welche  durch 
die  Gröfse  des  specifisdien  Gewichtes  angegeben  wird,  indem  wir  sie 
so  anordnen,  dals  wir  von  der  Linken  zur  Rechten  mit  dem  Winde 
beginnen,  welcher  das  gröfste  specifiscbe  Gewicht  bat  und  mit  dem 
endigen,  welcher  das  geringste  specifische  Gewicht  zeigt,  so  erbalten 
Wir  Aie  folgende  Uebersicht: 

N.    SO.    O.    W.    NO.    NW.    SW.    S. 
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4)  Wie  sich  das  specifische  Gewicht  des  Meerwassers  bei  den  ver- 
schiedenen Starkegraden  des  Windes  verhält,  ergiebt  sich  aus  der  hier 
folgenden  Tabelle: 


Wind- 
richtimg. 


Windstärke  *). 


Specifisches 
Gewicht. 


der 
Beob- 
achtun- 
gen. 


2. 


Specifisches 
Gewicht. 


Anzahl 

der 
Beob- 
achtun- 
gen. 


Specifisches 
Gewicht. 


Anzahl 

der 
Beob- 
achtun- 
gen. 


Specifisches 
Gewicht. 


Ansahl 

der 
Beob-     i 
achtnn- 
gen. 


N. 
NW. 

W. 
SW. 

s. 

so. 

o. 

NO. 


1,006351 
1,006873 
1,006833 
1,005747 
1,004920 
1,005942 
1,005955 
1,005694 


3 

12 
12 
24 

7 
11 
12 

8 


1,006441 
1,006080 
1,006091 
1,005057 
1,005555 
1,005945 
1,006268 
1,006171 


6 
8 
16 
23 
2 
3 
3 
8 


1,005662 
1,004800 
1,005741 
1,005621 


1,006716 


1 

4 

4 

12 


1,005592 
1,006034 


- 


Büttel 


1,006165  !     89 


1,005951 


64 


1,005708        23 


1,005813 


5)  Nehmen  wir  die  in  obiger  Tabelle  berechneten  Mittelwerthe,  und 
lassen  in  denselben  die  5te  und  6te  Decimalstelle ,  sowie  die  mit  der 
Windstärke  4  erhaltenen  Werthe  bei  Seite,  —  letztere,  weil  sie  nur  auf 
4  Beobachtungen  beruhen,  —  so  haben  wir  im  Mittel  folgende  Reihe : 

1,0061 

1,0059 

1,0057. 
Diese  Reihe  läfst  sich  durch  allgemeine  Zeichen,  wie  folgt,  ausdrücken, 
wenn  wir  das  specifische  Gewicht  mit  dem  Symbol  m  bezeichnen: 

4m  H-  2m  -f-  w. 

Es  steht  also  das  specifische  Gewicht  des  Ostseewassers  im  umgekehr- 
ten Verhältnifs  zur   gleichzeitig  wehenden   Windstärke.     Es  sei   nun 
die  Windstarke  =:  n,  so  erhalten  wir  folgende  Reihe: 
n  -h  2n  -4-  3»  und  Am  +  2m  -i-  m. 
Drücken  wir  der  Uebersichtlichkeit  wegen  diese  beiden  Reihen  in  Form 


')  Die  Schätzung  der  Windstärke  geschah  so  wie  in  Upsala  und  auf  der  Mann- 
heimer Sternwarte.  Siehe  Ephemeridea  soc.  met,  palat.  1781.  p.  4  und  E.  E.  Schmid: 
Lehrbuch  der  Meteorologie.     S.  478. 
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Braches  oder  als  Quotient  aus,  so  erbieten  wir  /die  fölgeude  For- 


emes 

mel  för  dieses  Yerhältnils 


-|-2n-|-3n 


4m  +  2m  +  m 
Während  also  die  Windstarke  eine  steigencle  arithnf^S^t^  Progression 
mit  der  beständigen  Differenz  1  darstellt,  bIMet'  d'as  speciftsche  6e^ 
incht  eine  fallende  arithmetische  Progression  mitsei'  bedtfodigefa  TOf»' 

ferenz  2.  »        < 

6)  Um  die  Frage  zu  beantworten,  wie' riehi^Aas  «peciiäsche  Ge- 
wicht des  Wassers  bei  anhaltender  Dauer  eines  und  desselben  Windes 
verhalt,  wurde  die  folgende  Tabelle  becdchn 


•  h 

MI!  •  '   . 

.  Starke  des  Windes 

Die  wie  yielate  Beobaehtnng  in  4ev- 

bei  jeder 

Wind- 

Beobachtungsreihe.      ; . , ., 

h   ■''"  "' 

Beobachtung. 

riehtimg. 

. 

1. 

;j. 

3. 

^.  ". 

:   5.  .' 

.1. 

3. 

4. 

5. 

N. 

1,006244 

1,006292 

_ 

1 

2 

2 

NW. 

1,004828 

1,006139 

1,006307 

'  — 

3 

3 

2 

NW. 

1,005576 

1,005774 

1,005163 

/ 

—  / 

1 

1 

1 

NW. 

1,005219 

1,005898 

1,00628a 

,'[ 

1    .  ■  /' 

1 

2 

1 

W. 

1,003825 

1,004309 

— 

:  /  y, 

3 

2 

W. 

1,006341 

1,003812 

— 

—  ', 

2 

1 

w. 

1,006645 

1,006495 

— 

—  .' 

^~  ,  /  / 

1 

1 

w. 

1,006486 

1,006632 

- 

— ^  . 

—  ■'// 

1 

2 

w. 

1,006438 

1,006444 

1,006583 

— . 

—  ■ 

2 

2 

2 

w. 

1,006254 

1,006303 

1,006642 

1,0066^2 

1,006594; 

3 

3 

2 

2 

1 

sw. 

1,002961 

1,003441 

1,002743 

'  j 

1,00503^; 

2 

3 

3 

sw. 

1,002518 

1,005333 

1,003097 

1,00$4?0 

2 

4 

2 

1 

2 

sw. 

1,005265 

1,005120 

— 

— 

—   ^ 

3 

3 

sw. 

1,005899 

l,OOH093 

— 

— ^  . 

—  -^  . 

3 

1 

sw. 

1,006537 

1,006535 

1,006195 

\  t 

—  ■  .' , 

1 

2 

1 

sw. 

1,006682 

1,006680 

1,006680 

1  —  ' 

3 

3 

3 

sw. 

1,005968 

1,00615b 

— 

~7*  -; 

— 

2 

2 

sw. 

1,005673 

1,005673 

1,005576 

—  -^ 

2 

1 

1 

sw. 

1,005721 

1,005429 

1,005673 

"7'/ 

— 

1 

2 

1 

sw. 

1,006353 

1,005674 

— 

~~''  /.. 

'  —  '  - 

3 

2 

sw. 

1,006109 

1,006016 



— 

2 

2 

.  sw. 

1,004696 

1,003345 

— 

,',''', 

j  —  , 

2 

2 

sw. 

1,006016 

1,005818 

— 

"1 ,  > 

—  \, 

2 

2 

sw. 

1,005673 

1,005769 

— 

—  "^ 

2 

1 

sw. 

1,005506 

l,00ö263 

— 

T"' 

—  ^ 

1 

2 

sw. 

1,004633 

1,005592 

— 

"T/  /, 

—   t  j 

1 

1 

sw. 

1,006089 

1,006234 

— 

~f/ 

1  —  ' , 

4 

3 

s. 

1,005555 

1,006477 

1,006331 

,  y 

"""  .'  '-^ 

1 

2 

3 

0. 

1,006692 

1,006889 

1,006790 

]x 

.'  •' 

2 

1 

1 

0. 

1,006343 

1,006640 

— 

—  i , 

—  .  , 

1 

2 

o. 

1,006031 

1,006235 

— ; 

"7»! 

"~"  .'  ■'' 

1 

1 

NO. 

1,006740 

1,000790 

— 

1,006%0 

~~'  .'  i 

1 

2 

NO. 

1,006790 

1,006643 

1,006814 

3 

3 

1 

1 

4aa 
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,7)  Im  Mittel  ist  im  apecifischen  Oewichte  beobachtet  worden: 
a)  Bd  anhaltendem  N.,  NW.,  S.,  O.  und  NO,  ein  Steigen. 
6)  Bei  anhaltendem  S.  und  SW.  ein  Fallen. 

8)  Die  folgende  Tabelle  aoll  da«  Verhalten  des  specifischen  Oe- 
wipbles  4ea  Q$(0^:w4W^y:s  bejua  Windwechsel  zeigen,  indem  unter  der 
Bobrik»  «:Ql«bß  ^Yei^ajfi^ung  dea  specifischen  Gewichtes  des  Meer^ 
waiiyseüS^  Sbera^biiej^eii  ist»  die  Zeichen  +,  ^f  und  —  anzeigen,  ol» 
das  specifische  Gewicht  des  Wassers  gestiegen,  unverändert  gebHebea 
oder  (j^e&Uen.  ist... JSifiiil^i  w«rde  die  Windstacke  unberücksichtigt  ge- 
iMsent 




Windrichtung 

aar  vdThtiT- 

Yeränderung  im 

Anzahl 
der 

t^lirend  der 
Beobachtung. 

gebenäea 
Beobachtung. 

^ecifischen  Gewicht 
des  Waasers. 

Beobach- 

•  N.     .* 

NW. 

-♦-0,000006 

8 

N.    

w.  - 

-1-0,000194 

2 

N. 

SW. 

-h  0,000044 

2 

•N. 

0. 

-f- 0,000192 

2 

N.    " 

NO. 

—  0,000099 

2 

NW.- 

N.' 

-+-0,000206 

4 

NW.    ' 

W. 

—  0,000053 

10 

NW. -■ 

sw: 

-1-0,000446 

14 

NW.    " 

so. 

-t-  0,000426 

4 

•    NW.  " 

0. 

H- 0,000437 

2 

NW. 

NÖ. 

—  0,002816 

2 

■    w.   ■     , 

.    N. 

—  0,000146 

2 

•N^. 

■4-0,001082 

10 

'  ^:-;'M 

„ö^-     .■ 

—  0,000ü39 

32 

"SO. 

=t  0,000000 

2 

ßw. - 

n; 

—  0,000860 

8 

ßW. 

NW. 

—  0,000339 

8 

SW. 

w; 

—  0,000393 

22 

KW.    - 

s: 

—  0,000239 

10 

BW.    ■ 

so. 

—  0,000227 

14 

ßW. 

0. 

—  0,000305 

4 

SW. 

NO. 

+  0,000428 

6 

s. 

NW. 

—  0,000338 

2 

S.    " 

w: 

—  0,000388 

4 

s. 

SW. 

-+-  0,000126 

4 

s. 

so. 

—  0,001745 

2 

s. 

i    0. 

—  0,001602 

2 

s.  ■ 

'    NO. 

—  0,000776 

2 

so. 

,  Nw; 

-h  0,000752 

2 

so. 

!    w. 

—  0,000039 

2 

BO. 

'    SW. 

'  -1-0,000584 

10 

so. 

:         S-" 

4-  0,000563 

2 

ßO. 

0. 

-f-  0,000390 

8 

ßO. 

NOT. 

4-0,000191 

2 

0. 

.  O^r.    . 

4-0,001215 

4 
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Windrichtung 

Windrichtung 
dep  voffher* 

Veränderung  im 

Anzatil 
der 

während  der 
Beobachtung. 

gehenden 
Beobachtung. 

specifischen  Gewicht 
des  Wassers. 

Beobach- 
tungen. 

0. 

SW. 

—  0,000314 

6 

0. 

S. 

4-0,001144 

2 

0. 

SO. 

-+-  0,080065 

6 

0. 

NO. 

-|-0,W1»43 

2 

NO. 

N. 

-h  0,000049 

4 

NO. 

NW. 

—  0,D01140 

4 

NO. 

SW. 

—  0,000e95 

4 

NO. 

s. 

—  0,002^37 

2 

NO. 

0. 

—  0,000081 

4 

Diese  Uebersicht  fahrt  nns  zu  folgenden  Resultaten: 

d)  Ein  Fallen  des   specifischen  Gewichtes  des  Meer  wassers  trit 


ein>  wenn: 


N. 

a«f 

NO. 

NW. 

. 

W. 

NW. 

. 

NO. 

W. 

- 

N. 

w. 

• 

sw. 

SW. 

- 

N. 

SW. 

- 

NW. 

SW. 

. 

W. 

SW. 

. 

s. 

SW. 

- 

SO. 

SW. 

- 

o. 

s. 

- 

NW. 

s. 

- 

w. 

s. 

- 

so. 

s. 

• 

0. 

s. 

- 

NO. 

so. 

- 

w. 

0. 

. 

SW. 

NO. 

- 

NW. 

NO. 

- 

SW. 

NO. 

. 

s. 

NO. 

. 

0. 

folgt 


b)  Stillstand  im  specifisdien  Gewichte  des  Ostseewassers  wurde 
bei  Windwechsel  beobachtet,  wenn: 

W.  auf  SO.  folgte. 
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c)  Steigen  des  specifischen  Gewichtes  des  Ostseewassers  tritt  ein. 


wenn: 


N.      auf 

NO. 

N. 

w. 

N. 

sw. 

N. 

0. 

NW.    - 

N. 

NW.    - 

SW. 

NW.    - 

so. 

NW.    - 

0. 

W.       - 

NW. 

SW.     - 

NO. 

s. 

SW. 

so.    - 

NW. 

so.    - 

SW. 

so.    - 

S. 

so.     - 

0. 

so.    - 

NO. 

0. 

W. 

0. 

s. 

o. 

so. 

0. 

NO. 

NO.     - 

N. 

folgt 


9)  Als  Haaptresoltat  scheint  aus  der  Untersuchnng  fiher  die  Be-> 
fldehongen  zwischen  dem  Winde  und  dem  specifischen  Gewichte  des 
Meerwassers  sich  zu  ergeben,  dafs  das  specifische  Gewicht  des  Ostsee- 
wassers ein  gröfseres  ist,  wenn  der  Wind  vom  Lande  weht,  und  dafo 
es  ein  geringeres  ist,  wenn  der  Wind  vom  offenen  Meere  weht. 

C  Beziehungen  zwischen  dem  specifischen  Gewichte  des 
Ostseewassers  und  den  atmosphärischen  Niederschl&gen. 

1)  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  mittleren  Bestimmungen  des 
specifischen  Gewichtes  far  jede  Windrichtung  in  allen  Monaten,  an 
welchen  überhaupt  die  Beobachtungen  angestellt  wurden: 


Wind- 
richtung. 


Mittleres    spe- 
cififlches  Ge- 
wicht aus  den 
an    regenlosen 
Tagen  ange- 
stellten  Beob- 
achtungen. 


Mittleres    spe- 
oifisches  Ge- 
wicht aus  den 
an  Regentagen 
angestellten 

Beob- 
achtungen. 


Differenz  aus  den  aus 
den  regenlosen  Tagen 
und  den  Regentagen 
gewonnenen  Mitteln 
des  specifischen 
Gewichtes. 


April. 


N. 
NW. 


1,005667 
1,005374 


1,004260 


—  0,001114 
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Mittleres    spe- 

Mittleres    spe- 

Differenz  ans  den  aus 

Wind- 
richtung. 

cififlches  Ge- 
wicht aas  den 
an    regenlosen 

Tagen  ange- 
stellten  Beob- 

cifisches Ge- 
wicht ans  den 
an  Regentagen 
angestellten 
Beob- 

den regenlosen  Tagen 

und   den   Regentagen 

gewonnenen  Mitteln 

des  specifiachen 

Gewichtes. 

achtungen. 

achtungen. 

April.    . 

W. 

1,004067 

sw. 

1,003470 

1,003885 

•4-0,000415 

s. 

1,003286 

'     so. 

1,005156 

0. 

1,004920 

NO. 

— 

1,003098 

Mittel 

1,004562 

1,003747 
Mai. 

—  0,000815 

N. 

1,006692 

NW. 

1,005574 

1,005507 

—  0,000067 

W. 

1,005332 

1,006218 

-1-0,000886 

SW. 

1,005831 

1,005679 

—  0,000052 

S. 

1,006288 

SO. 

0. 

1,006167 

1,005070 

—  0,001097 

NO. 

1,005391 

Mittel 

1,005896 

1,005868 
Juni. 

—  0,000028 

N. 

1,006505 

1,006244 

—  0,000261 

NW. 

— 

1,006244 

W. 

1,006493 

1,006495 

^- 0,000002 

SW. 

s. 

SO. 

1,006561 

1,006409 

—  0,000152 

1,006984 

\ 

0. 

1,006630 

NO. 

1,006641 

1,006814 

-1-0,000173 

Mittel 

1,006635 

1,006441 

Juli. 

—  0,000194 

N. 

1,006728 

1,008662 

—  0,001066 

NW. 

1,006303 

1,005981 

—  0,000322 

W. 

1,006373 

1,006460 

+  0,000087 

sw. 

s. 
so. 

1,006475 

1,006219 

—  0,000256 



1,006275 

0. 

NO. 

Mittel 

1,006469 

1,006119 

—  0,000350 
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Wind- 
rich 


Mittleres    spe- 
ciflsehes  6e. 
wicht  aas  den 
an    regenlosen 
Tagen  ange- 
stellten   Beob- 
achtungen. 


Mittleres    spe- 
cifisches  Ge- 
wicht aas  den 
an  Regentagen 
angestellten 

Beob- 
achtungen. 


DiB^enz  aus  den  aus 
d«n  regenlosen  Tagen 
xoid  den  Regentagen 
gewonnenen  Mitteln 

•des  specifischen 
I  Gewichtes. 


Angnit. 


.   N. 

NW. 

1,005504 

1,006341 

-+-0,000837 

W. 

1,006290 

1,006642 

4-0,000352 

sw. 

1,005682 

1,005891 

-h  0,000209 

s.   - 

1,005721 

so. 

1,006016 

1,006038 

-f.  0,000022 

0. 

1,006768 

1,005163 

—  0,001605 

NO. 

1,005624 

Mittel 

1,005943 

So 

1,006015 

ptember. 

-+-0,000072 

N. 

— 

1,006060 

NW. 

W. 

— 

1,006036 

SW. 

1,005386 

1,005172 

—  0,000214 

s. 

1,005029 

so. 

1,005808 

1,005673 

—  0,000135 

0. 

1,005979 

NO. 

— 

1,006109 

Mittel 

1,005550 

0 

1,005810 

ctober. 

-f  0,000260 

N. 

1,006696 

NW. 

1,006002 

W. 

1,005559 

1,005592 

-f- 0,000033 

SW. 

1,005502 

1,005751 

4-0,000249 

s. 

1,005555 

l,ÜOb331 

-+-0,000776 

so. 
o 

— 

1,005895 

v/. 

NO. 

1,006331 

Mittel 

1,005940 

1,005892 

—  0,000048 

Aus  dieser  Uebersicht  ergeben  sich  folgende  Resultate : 
d)  In  den  Monaten  April»  Mai,  Jnni,  Juli  und  October  wird  durch 
den  Regen  das  specifiscbe  Gewicbt  des  Ostseewassers  verringert 

b)  In  den  Monaten  August  und  September  wird  das  specifiscbe 
Gewicht  des  Ostseewassers  ein  wenig  erhöht,  wovon  die  Ursache  nodi 
unbekannt  ist. 

c)  Wird  die  Einwirkung  des  Regens  als  der  Quotient  aus  der 
Summe  der  Mittelwerthe  dee  specifischen  Gewichtes  dc|S  Ostseewas- 
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genrft  hUet  Monerte,  dMdirt  ^ktreh  die  Anzahl  d^F  liionate,  bestimmt, 
so  ergiebt  sich,  dafs  im  Allgemeinen  dier  Regen  das  speciftsehe  Oe* 
trt)Bh#  dfM  Oflteeewassers  um  0,000157  Terringert,  was  darin  seine  Er- 
Mftraftg  find^,  dafs  au»  Tielen  Analysen  ies  Begenwassers  ^-wiesen 
trorden  isrt,  dai^  dieses  nur  eine  anfserordentlkh  geringe  Menge  fixer 
Bestandtheile  enthält,  wodurch  der  Regen  das  Meerwasser'  verdfimtt 
und  mithin  das  specifiseie  Gewicht  verrii^ert.  Mfui'  vergleiche  die 
Analysen  des-  Begenwassers  von  Brandes  *X  öaÄon  *)>  Lampadius  *), 
Salisbury^),  2Smraennann  *"),  Sttark^),  v.  Liiebig^X  ^»rggraf' ),  Berg- 
mann •).  Barral  » »),  Chatin  • »)»  Luca  • »)»  Schönbein  '  ■)»  Bobinct  ^•y, 
BMOisiiigaalt  i^X  Binaa«^«)^  SmoP'X  Way^'^X  Banmcrti»'^)  u.  A.  m. 


^  chshwsiggBr :  Jahcbtidit  der  Gbemie»    SL  na-    Bdi  tSi     &  1^S6^   l^frS^ 

•)  MQm;hefii^  40m.,    lle^  Ser«    T.IY.    m  aaO  iw4i  Smü».   —  Newr-Gehler: 
Physikalisches  Wörterbuch.     Bd.  VH.     2.  Abthl.     S:  1221—1223. 

']^  Lampadins:  Atmosphärologie.     S.  28. 

^)  Qrehlen's  Joum.     T,  TU,     p.  689. 

*')  l^astner's  Archiv.     T.  I.     p.  267. 

<J),  4««.  of  PUL     V.  ffli.     p.  140. 

^)  Geiger:  Magazin  An- Pharmacie.     1828.     9nnm.     S.  87. 

•)^  Chymische  Schriften.     Th.  I.     No.  XVm.     §.7.        ^ 

')  />e  analysi  aquarwn,     §  4. 
^«)  Comp^.  rend,    LI.    p.  769.    —    Chwiisches  Centralblatt.    1861.    S.  82.   — 
Zeitschrift  ftlr  Chemie  und  Pharmacie  von  Erlenmeyer  und  Lewinstein.  1861.  S.  68. 

—  Dingler:  Polytechnisches  Journal.  GLIX;  S.  46(h  —  Kopp  und  Will:  Jahre»- 
beriAht  für  USeOi     S.  69.  7^. 

^')  Compt,  rernef.    ])..    p..420    und    LI.    p.  496.  —  Inttit,  1860.  p.  12  ju  388. 

—  Jownu  pharm,  (8).  XXXVII.  p.  259.  —  Chemisches  CfentralbUtt.  1960. 
S.  266.  ~  Kopp  und  Will:  Jahresbericht  ftlr  1860.  S.  98  und  fUt  1869.  ff.  96. 
•—  Jowm.  cMm.  med,     (4)     VI.     p.  641. 

^*)  Compt,  rend.    U.    p.  177;  und  Lin.    p.  166»  166.  _  Iwtü,  1860.  ]^^261* 

—  ^tHim.  c^'vH  me^.  (4)  VI.  i|.  it^  -^  Kopp  ui^i^  Will:  Jahresbericht  flM:  l^SjSO. 
S.  98.  —  Chemisches  Centralblatt    1861.    S.  720. 

1')  Journal  ftür  praktische  Chemie.  UPLUV.  S.  198.  —  N.  Arch.  ph.  nat 
Xn.  S.  382.  —  Zeitschrift  f.  Chem.  Pbomr.  1861.  S.  680.  —  Chemisches  Central- 
bUt%    1862^    a^.ai,*  — *  Kopp  und  WilL.  JahresbericHt  für  ISfia*    S,  16^. 

(«)  ^ompU  imd.   LVIL   p.  498 UmMt,  1868.  p.  290.  --- Jkmm.  pharm,  (f) 

XLUr.  p.  2M Chemisches  Centrattlatt.  1864.  S.  861.  —  Kopp  imd  Willi  Jah- 

x«ab«rich«  f«it  1««U  S..  886: 

*•)  Compt:  ren^.  T.  XXXVIIi  p.  79«— 80©.  T:  XXXVIII.  p.  249^261.  — 
ChemischiBs  Centralblatt    1864.    S.  17,.  233. 

'^•)  Qomj^f^renßy  T.XXXVm.  p.  272—274.  —  Chemische^. Cw^i^blatt.  ;464. 
S.  234. 

^')  Compt,  rend.  T.  XLL  p.  888— 889.  —  Chemisches  Centralblatt  1866. 
S.  896. 

>*)  Wilda's  LandwirthschaftUches  Centralblatt.  V.  Jahrg.  S.  14—16  und  418 
bis  416.  -^  QtaVMBhes  Ceigralbl^tU  l^fiJZl.  S.  $77. 

>')  4nn.  d.  Chem.  u.  PUsrm.  LJBBPPB^,  Si  17.  —  O.  Bischof:  Le^rbnctt,  der 
chemischtn  und  physikalischen  Geologie.    Si  Ani.    Bd.  I.    S.  2^8*,  3<)4. 


494 


Arthur  Ferdinand  Baron  Sass: 


D.  Besiehangen  zwischen  dem  specifischen  Gewichte 
des  Ostseewassers  und  der  Bewölkung. 

1)  In  dem  Tagebache  des  Herrn  Baron  Nolcken-EadjapSk,  ans 
welchem  die  Aofzeichnongen  der  Bewölkung  eq  vorliegender  Arbeit 
entnommen  wurden,  sind  nur  3  Grade  der  Bewölkung  unterschieden 
worden,  wobei: 

1  =  vollkommen  wolkenlosen  Himmel, 

2  3=s  den  sum  Theil  mit  Wolken  bedeckten  Himmel, 

3  s=  doDi  ganz  mit  Wolken  bedeckten  Himmel, 
beieichnet 

Die  folgende  Tabelle  zeigt,  wie  das  specifische  Gewicht  des  Wat- 
sers  sich  bei  den  verschiedenen  Graden  der  Bewölkung  verhfilt: 


Mittleres  specifisches  Gewicht  beim  BewOlkongsgrade: 

Wind- 

Anzahl 

Anzahl 

Anzahl 

richtung. 

1. 

der 
Beobacb- 
tongan. 

2. 

der 
Beobach- 
tungen. 

'     3. 

der 
Beob- 
achtUH 

gan. 

ApriL 

N. 

— 

-. 

1,005667 

1 

NW. 

— 

— 

— 

-» 

1,004817 

2 

W. 

— 

— 

1,003825 

1 

1,004309 

1 

sw. 

1,002597 

4 

1,003038 

2 

1,003989 

5 

8. 

1,003064 

2 

SO. 

1,005156 

2 

0. 

1,004920 

2 

'    NO. 

1,003098 

1 

Ifittd 

1,003767 

11 

1,004176 

■ai 

4 

1,004371 

8 

N. 

1,005685 

3 

— 

.. 

1,006692 

NW. 

1,0P5076 

2 

1,005507 

1 

1,005483 

W. 

1,005899 

1 

1,007755 

1 

1,005298 

8W. 

— 

— 

— 

— 

1,005738 

S. 

— 

— 

— 

— 

1,006288 

4 

SO. 

0. 

1,006341 

1 

1,005070 

1 

1,005994 

1 

NO. 

1,006765 

Z 

— 

— 

1,004716 

2 

Miuel 

1,005943 

9 

-1,006110 

Jum. 

3 

1,005744 

15 

N. 

1,006632 

1 

1,006244 

1 

1,006491 

2 

NW. 

— 

— 

1,006244 

1 

W. 

1,006493 

3 

1,006495 

1 
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Mittleres  specifisches  Gewicht 

beim  Bewölknngsgrade : 

Wind- 
richtung. 

1. 

Anzahl 

der 
Beobach- 
tungen. 

2. 

Anzahl 

der 
Beobach- 
tungen. 

3. 

AthtaM 

der 
Beob- 

achtim- 
gen. 

JimL 

SW. 

8. 
SO. 

0. 

NO. 

Büttel 

1,006570 

3 

l,0063ß6 

2 

1,006515 

2 

1,006984 
1,006630 
1,006493 
1,006633 

1 

5 

2 

15 

1,006337 

5 

1,006798 
1,006601 

3 

7 

Juli. 

N. 
NW. 

W. 
8W. 

S. 
SO. 

O. 

NO. 

Mittel 

1,006728 
1,006424 

1,006006 

1 
2 

1 

1,006489 
1,006395 

3 
2 

1,005662 
1,006007 
1,006385 
1,006361 

1 
3 
7 
5 

1,006386 

4 

1,006275 
1,006386 

2 

7 

1,006103 

16 

NW. 

— 

W. 

1,005624 

SW. 

1,005744 

s. 

— 

so. 

— 

o. 

1,006768 

NO. 

1,005624 

Mittel 

1,005940 

N. 

NW. 

W. 

•(— 

SW. 

1M5769 

s. 

— 

ÖÖ. 

1,005808 

o. 

tXK)5979 

NO. 

-^ 

Mittel 

1,005852 

Ans^t. 


1,006341 
1,006594 
1,005785 
1,005818 
1,006038 


1,006115 

September. 

1,006060 

1,005818 
1,005100 

1,005673 
1,005664 


1,005504 
1,006529 
1,005818 
1,005624 
1,005915 
1,005163 

1,005758 


1,006255 
1^1905731 
1,005029 


1,006109 
1,005806 


3 
6 

1 
2 

1 

16 
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Arthar  Ferdinand  Baron  Sass: 


BRttleres  speciflsches  Gewicht  beim  BewÖlltungsgrade : 

Wwd- 
ric^tqwg. 

1. 

Anzahl 

der 

'BiBobachh 

2. 

Anzahl 

der 

'  B'eobachr- 

tangen. 

3. 

AatM 

der 
Beob- 
achtun- 
gen. 

Oetober. 

IS. 
NW. 
W. 
SW. 

s. 

90. 

0. 

NO. 

Mittel 

1,006283 

1 

1,005570   . 
1,005751 
1,005813 
f,005695 

3 
4 
3 
1 

1,006696 
1,005932 

1,008602 
f,008655 

t 

4 

3 

r 

1,006331 
1,006307 

1 
2 

1,00W07 

11 

1,00592! 

9 

Kitter  aus  allea  Beobaohtangen. 

Bffttel    I     t,000825    |       53       |     1,000757    |       48       |     1^000767    |      TD 

Ams  dieser  Tabelle  ersehen  wir,  daf9  das  specifische  Qewiclit  des 
Ostseewassers  bei  wolkenlosem  Himmel  am  gröfsten  ist  und  mit  dkm 
BeWolkungsgrade  abnimmt,  was  sieb  dadurch  erkl&en  läftt,  dalii  bei 
wolkenlosem  Himmel  die  Verdunstung  des  Meerwassers  stürker  als 
bei  bewölktem  Himmel  ist,  mithin  alm  mehr  Wassertheilchen  von  der 
MeeresOberflfiche  entweichen,  und  hierdurch  das  Wasser  an  der  Wer^ 
fl&(^e  ooncentirbter  wir^,  und  fol^glicb  auch  ein  gröberes  spsciflacires 
Gewicht  besitod« 

E.  Allg^emeine  gewonnene  Aeaultate: 

1)  DuiiQht  die  ausgeführten  Bestimmungen  deft  speoifischen  Ge- 
wichtes des  Ostsee^assers  wurde  festgestellt,,  daft  dieses  ununteHüro- 
chenen  Schwankungen  unterworfen  ist,  tmd  da  die  Groüse  des  speci- 
fischen  Gewichtes  wiederum  vou  dem  Gehalte  des  Meerwassers  an 
fixen  Bestandtheilen  abhängig  ist,  so  ^gab  sich  hieraus,  dafs  der  Salz- 
gehalt des  Ostseewnssers  keib  ecmfirtttdter,  sondern  ein  schwunkeilder 
ist,  fe  naxMfim  pulsiere  J^infltlssa  aii£  da8$elbe  einwirken, 

2)  Ats  dte  Berecbbung  dter  Befeiehungfen  dei»  specMscIen  Oe- 
wic&tes  des  OstlsTeeWassors  ^  Jab»eßzeit  ei^ab  si^,  dab  iU  ^tfrfl 
das  spedfische  Gewicht  am  |eringsten  is{t,  ^«as  4anHUi  ttklfitlich  er- 
schdhit,.  dM  Mi^h  das*  Schmelzen  der  alus  sttDBeiii  Wasser  g^il^tifen 
Eismassen,   weicke  im  Winter  einen  glt>fsen  Theil  der  Ostsee   Be- 
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MAHiMMf  IwditotmAe  1lnwtig»:^fi  äAe^'^Wmmm  ioriUI&,^tthd  ttAbrin 
TitdfiMi  ei«  bdd^uMMl  gmn^ptf^tf^  ipedfitM^M'^kmiMit  btAtkt,  «adl 

mmk  lAer-fihlzgeidt  t«i4iitiidini  %#d^  lol  U$/t  Ik^ätd'  öte.  T wü|i  uä>U» 
M  M4tei«Mh9ncl  niiMiMUteiii  ttmisMil  clicik  Ui  <Mii6biB^  wobermiQb 
dio  Vetfüinwiimg  ä%if  M«erw«M«r»  bed^ütMder  'imM^'  «nd  dähe«  «tei-i 
g«rt  «idi  dcir  6alii|peb«tt^  «0  d»fli  «beiiia  bäu%  «In  b«iM  sl§  iii«d|jge0 
8f«8ld6ches  0«wkht  b^obftdhoit  irird»  i»  JuM^  Avgiitl;  «nd  SeptooiM 
b«r  4ia/C  «kk  di^  f^mpertttinr  bedetttOBd  ertiAbt»  ^nrnbn^  die  ¥efdoiw 
Mmg  s^vr  veralirkt  Wtti^e,  w«Acbor  wir  aticb  ei«  vathertBChattd  luhm 
i^ciflBdb^e  Oe#ioht  b«otaohteii.  Ii»  OeM»b«ar  wird  es  mh  MbelH:  loil^ 
t«r,  die^  Regetimeiige  i^ermebtt  si^  bodealeMl)  der  Himnel  nt  yokw 
berf«eh«ad  bedeekt»  die  Lsadgewäsecr  fikfisen  aläricer,  wBdar^aJbef^ 
mals  ekle  ¥erdGttAuBfg  dee  Oetsedwasetre  derck  euIeeB  Wasier  eintritt 
und  die  Vdt^ivtietmig  abgesdfwftdi«  wird;  dadiireb  eidkt  die  GuSfee 
des  ^>eieÜMhetf  Gpewicbe^  wieder  ees  dafis  wve  im  Mai  aiemlidi  gioGb 
bdfafig  bobea  ofid  niedriges  nfyeeitecbe»  OewiRibl  des  MeerwasBen  beeil'* 
achtet  wird. 

9)  Atfd  der  üntersadnmg  über  die  fiezkbttngen  ^wiacben  dem  spe- 
<5ifi9Cben  Gewichte  des  OfftseerwafiOsere  und  de»  Winde  bat  eksh  ei^ 
ben,  dafs  bei  Landwinden  das  speciits<*e  Qewfeht  des  OstseeWassei« 
«ich  steigert,  w&hrend  es  bei  ßeewiöden  fÄlk.  In  wie  fer»  dieser  Bat« 
siclk  ans  den  bekannten  Eraeheinüngen  erklfiren  l&fst,  i9t  no^  frag- 
lich, denn  bekanntlich  nimmt  der  Salzgehalt  des  Ostseewassere-  na«^ 
den  Küsten  za  ab,  während  der  Gehalt  an  SchweMsImre,  Kalk  nttd 
Magnesia  sich  in  demselben  Verhältmffr  nach  den  Kästen  zu  steigert  *). 
Üierans  liefee  sich  schliefsen,  dafs  beim  Wehen  tob  Landwindbeft  de# 
Gehalt  an  diesen  Stoffen  ein  grdli»ei«r  im  VerbfiltDifs  mm  GUor  und 
Natrium  in  Gegenden  sein  wird,  die  von  der  Küste  entfernt  tiegen, 
ab'  beim  Weben  von  Seewinden.  Es  liefee  mdti  diese  Eriidboagf  de» 
speciiftBchen  Gewiehtes  des  Ostseewaesers  bd  Landwinden  tieUeieht 
daraus  erklären^  dafs  in  dem  von  4ea  Landwinden  herzogswehtea 
MeerwasMrr^rhälfnifsmflftig  viel  schwefelsaure  Magneeia^)  uniachweh 


>)  PetermaDn:  Geogr.  Mitth.  1865.  S.  54,  55  u.  186^6.  S.  4^^.  —  Sass  im: 
Bull  de  VAcad,  Jmp.  des  8c,  de  St.  Petershowg.  T.  IX.  p.  145—188  und  Mihngt$ 
p^9.  ^  tMm  tMt  du  BmIL  de  FAmibL  Jnf»^  de$  S4.  4e  St,  Piiiersbourf*  T.  YI. 
p.  477—580. 

*>  BUcliDf^  leintacti  flet  ckaBiMkMk  «nd  phyiiMigrliffi  d^otogi^  2*  And. 
Bd.  I.    S.  464. 

')  Das  specifische  Gewicht  des  schwefelsauren  Magnesia  ist  1,751  nach  Hohs 
und  1,674  nach  Kopp.  Yergl.  Gmelin:  Handbuch  der  Chemie.  5.  Aufl.  Bd.  n. 
S.  217. 

Zeitsehr.  d.  GeseUsch.  f.  Srdk.  Bd.  n.  32 


UkmmtlUU^')  ^uUUm Mimä^i 4»m. <i»nifiiicj|fi fifiiticto, hatte» mad^ 
•b<  die  dM  CUbmalriM«  *>,  4mi  wiadetwto.  in  4m  ddMfc  SM^rMft 
kMSttgeAhvtfen  WaeMrtMkbeii  T«rji9§U<ih  e^lhetoiA  lü»  iiad.diA.  limr- 
imk  dM  speeiflick»  Oenrieht  de«  W«0Mft  eriiöht  wikd.  Ob  iit  ^e» 
lAdefiB  mir  noek  eiM  Hy^thee«,,  doren  HaltbArkeil  dasoh  ^^eUe 
Utttersndkiinlpeii;  neoh  geprüft  werden  mmbk,  Er  mikät  dieee  ficadiei-* 
avug  vieUeieht  Msb  daria  iht-e  BrUiran^  fiadetk«  dab  die  Seefwind» 
mehr  odear  weniger  mil  Waaeerdattpf  go»4ldgt  sind,  iiad  die  Lnod- 
winde  iln  Oeg^aets  xu  dieien  tvocic€DQe  Winde  eind  Dureh  die  Ver-* 
eehftedetiheil.  dee  SiCtigengagradee  en  W«saerde»p£  und  diese  rnukr 
dketi  geeignet  die  VerduMlüBg .  defl  Meerwaaeer«  tm  begünstigen,  a2» 
jene,  weileie  mehr  Weeeerdampf  aufnehmen  höaaen,  und  deaeelbeik 
aseh  begieriger  aa£iaiiigen»  ak  jeae.  -^  Was  die  Beaiehttngen  swie^en 
der  Windttäcke  nnd  dem  epeeiieehen  Gewichte  des  Oateeewaeeers  an- 
langt, so  hat  eieh  das  G^sett  heraoegeetelit,  dafe^  wfihrend  die  Wind- 
sUirice  eine  steigende  arithmetische  Progression  mit  der  bestfindigen 
DitfereBM  1  darsteUt,  das  spedfisehe  Gewidbt  eine  faUei^e  aridioietisclie 
Progression  mit  der  bestandigen  Differenz  2  darstellt. 

4)  Ueber  den  EinAufs  des  Segens  auf  das  specifiache  Gewicht  des 
Meerwasgers  hat  sich  ergeben ,  daCs  dieses  durch  denselben  verringert 
wird,  was  sich  wiederum  sehr  leicht  aus  dem  sehr  niedrigen  sped- 
fisehen  Gewiehte  des  Regenwassers  erklären  l&ist.  jßs  bat  nämlich 
dae  verdünnende  Binwirfcung  auf  das  mit  fixen  Bestandtheilen  ge- 
sd^wängerte  Meerwasser,  woher  also  auch  die  Erniedrigung  des  sped- 
fiaohen  Gewichtes. 

5}  Die  BewölkooDg  hat  ebenfalls  einen  Einflub  auf  das.spedfische 
Gewicht  des  Ostsee wassers,  da  bei  klarem  Hinnnel,  bei  dem  sowohl 
die  Temperatm-  dürdiatshnittlii^h  hoher  als  bei  bedecktem  Himmel  ist,, 
ab  auch  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  im  Mittel  am  geringsten  ist,, 
die  Yerdonetiing  am  sohneUsten  Tor  sieh  geht,  und  daher  wird,  dee 
spedfisehe  Gewieht  des  Meerwassers  erhöht,,  während  bei  sehr  feuditer 
Wittemng  und  bewölktem  Hiolmel  sowohl  die  Temperatur  als  auch 
die/  mehr  oder  weniger  mit  Waaserdampf  gesättigte  Atmosphäre  die 
Verdunstung  behindert,  also  das  spedfisehe  Gewicht  des  Meerwassers 
kdne  Erhöhung  erleiden  kaun. 


')  Da«  tpecifisch«  Gewioht  d«i  sehwefiilMbren  KalkM  ist  .2,es  nach  Boyar  und 
Dumas.     Vergl.  Gmelin:  A.  a.  O.    S.  217. 

>)  Das  speciÜseli^  6«wfeht  des  OlüofnAtriaiiis  ist  8,0S  näoh  Vngn,  2,07S  nach 
Karsten  nnd  2,15  nach  Kopp.     Yergl.  Gmelin:  A.  a.  0.    S.  104. 
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XVI. 

Ausflüge  in  Bosnien. 

Vom  Comal  Dr.  0.  BUu  '). 
(Ui0na  tin«  KarU,  Taf.  VI.) 


Sin  im  Vtrii&ltnif»  la  seiner  gegenw&rtigen  nnd  künftigen  Be- 
deuUiDg  wenig  gekannter  Theil  Europas  ist  das  mittlere  Bosnien  mit 
•einen  ober  6000  Fufii  hohen,  die  Wasserscheide  swischen  Donangebiet 
and  Adriatischem  Meer  bildenden  Gebirgen,  deren  auIi»erordentlicher 
Metallreichthnm  schon  im  Alterthum  den  Römern  and  in  neaester  Zeit 
den  Tfirken  das  dorciischiagendste  Motiv  for  den  Besitz  dieses  Landes 
gewesen  ist. 

Von  Seriyevo  wendete  ich  mich  sun&chst  nach  Kreschevo, 
wohin  in  8  Stunden  ein  leidlicher  Fahrweg  fuhrt,  der  bei  dem  Wach- 
posten auf  Kobilja  Olawa  die  Hauptstrafse  verlfilst  Kreschevo  (alt 
Ki^schevo)  liegt  su  beiden  Seiten  des  Kreschevska» Baches,  der  hier 
aus  dem  Zufluls  der  Vrela,  Kostajnitsa  nnd  Kojsina  entsteht,  in  einem 
Ton  drei  Seiten  von  Bergen  eingeengten  Thale,  bat  2500  Einwohner  in 
372  katholischen  und  47  türkischen  Häusern.  Westlich  des  Städtchens 
erhebt  sich  auf  einem  mit  Linden  und  Buchen  bepflanzten  Hügel  das 
St.  Katharinenkloster ,  eine  Stiftung  der  letzten  Königin  von  Bosnien, 
Katharina,  Tochter  des  Herzogs  von  St.  Saba,  der  durch  seinen  Abfall 
Ton  der  römischen  Kirche  und  Uebertritt  zur  Sekte  der  Katharer  in 
der  Kirchengescbichte  Bosniens  berühmt  ist.  Eine  eine  halbe  Stunde 
westlich  von  Kreschevo  gelegene  Burg  war  selbst  der  Sitz  des  obersten 
Fontifez  dieser  Sekte,  die  von  katholischen  Autoritäten  meist  irrig 
als  Patarener  bezeichnet  wird.  Nicht  minder  belebt  ist  der  Ort  and 
seine  Umgebung  seit  Alters  durch  seinen  Bergbau.  Die  christlichen 
Bewohner  sind  alle  entweder  Bergleute  oder  Metallarbeiter.  Bisher 
wurde  vorzugsweise  die  Eisenindustrie  hier  betrieben.  Die  landläufige 
Angabe,  dafs  sich  in  der  Nähe  reiche  Goldminen  finden,  haben  neaere 
bergmännische  Untersuchungen  nicht  bestätigt.  Dagegen  sind  reiche 
Lager  von  antimon-  and  silberhaltigem  Fahlerz  entdeckt  durch  das 


')  Aas  d«r  oetuUwiichen  Orthographie  ist  hloA  du  Zeichen  i  beibehaltoi, 
WvU  M  einen  im  Dentachen  nicht  vorhandenen  and  mit  nnaerm  Alphabet  aoast 
nicht  deoüich  su  bezeichnenden  Laut,  den  dea  ftanadsischen  j,  daretellt.  Einüachea 
*  gut  Ar  den  weichen  Laut  (deutachea  /),  t  für  den  scharfen  (deutsches  /s) ;  ^^^^ 
a«h«i  •  \0L  dnreh  te,  tp  durch  v  snagsdrSokt.  ^^ft 
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c)  Steigen  dea  specifischen  Gewichtes  des  Ostseewassers  tritt  ein. 


wenn: 


N.       auf 

NO. 

N. 

w. 

N. 

sw. 

N. 

0. 

NW.    - 

N. 

NW.    - 

SW. 

NW.    - 

so. 

NW.    - 

0. 

W. 

NW. 

SW.     - 

NO. 

s. 

SW. 

so.     - 

NW. 

so.     - 

SW. 

so.     - 

S. 

so.     - 

0. 

so.    - 

NO. 

0. 

W. 

0. 

s. 

0. 

so. 

0. 

NO. 

NO.     - 

N. 

folgt 


9)  Als  Hanptresnltat  scheint  ans  der  Untersuchung  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  dem  Winde  und  dem  specifischen  Gewichte  des 
Meerwassers  sich  zu  ergeben,  dafs  das  specifische  Gewicht  des  Ostsee- 
wassers ein  gröfseres  ist,  wenn  der  Wind  vom  Lande  weht,  und  dals 
es  ein  geringeres  ist,  wenn  der  Wind  vom  offenen  Meere  weht. 

C,  Beziehungen  zwischen  dem  specifischen  Gewichte  des 
Ostseewassers  und  den  atmosphärischen  Niederschlfigen. 

1)  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  mittleren  Bestimmungen  des 
specifischen  Gewichtes  far  jede  Windrichtung  in  allen  Monaten,  an 
welchen  überhaupt  die  Beobachtungen  angestellt  wurden: 


Wind- 
richtung. 


Mittleres    spe- 
cifisches  Ge- 
wicht aus  den 
an    regenlosen 
Tagen  ange- 
stellten  Beob- 
achtungen. 


Mittleres    spe- 
cifisches  Ge- 
wicht aus  den 
an  Regentagen 
angestellten 

Beob- 
achtungen. 


Differenz  aus  den  aus 
den  regenlosen  Tagen 
und  den  Regentagen 
gewonnenen  Mitteln 
des  specifischen 
Gewichtes. 


April. 


N. 
NW. 


1,005667 
1,005374 


1,004260 


—  0,001114 
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Wind- 
richtung. 

Mittleres    spe- 
cifiaches  Ge- 
wicht aus  den 
an    regenlosen 
Tagen  ange- 
stellten  Beob- 

Mittleres   spe- 
cifisches  Ge- 
wicht aus  den 
an  Regentagen 
angestellten 
Beob- 

Differenz  aus  den  aus 
den  regenlosen  Tagen 
und  den   Regentagen 
gewonnenen  Ifitteln 
des  specifischen 
Gewichtes. 

achtungen. 

achtungen. 

ApriL    . 

W. 

1,004067 

sw. 

1,003470 

1,003885 

-h  0,000415 

s. 

1,003286 

'     so. 

1,005156 

0. 

1,004920 

NO. 

— 

1,003098 

Büttel 

1,004562 

1,003747 

Mai. 

—  0,000815 

N. 

1,006692 

NW. 

1,005574 

1,005507 

—  0,000067 

W. 

1,005332 

1,006218 

-+-0,000886 

SW. 

1,005831 

1,005679 

—  0,000052 

s. 

1,006288 

so. 

0. 

1,006167 

1,005070 

—  0,001097 

NO. 

1,005391 

Mittel 

1,005896 

1,005868 
Juni. 

—  0,000028 

N. 

1,006505 

1,006244 

—  0,000261 

NW. 

— 

1,006244 

W. 

1,006493 

1,006495 

-1-0,000002 

SW. 

s. 
so. 

1,006561 

1,006409 

—  0,000152 

1,006984 

\ 

0. 

1,006630 

NO. 

1,006641 

1,006814 

-h  0,000173 

Büuel 

1,006635 

1,006441 

Jiüi. 

—  0,000194 

N. 

1,006728 

1,008662 

—  0,001066 

NW. 

1,006303 

1,005981 

—  0,000322 

W. 

1,006373 

1,006460 

+  0,000087 

SW. 

s. 
so. 

0. 
NO. 

1,006475 

1,006219 

—  0,000256 

1,006275 

Bfittel 

1,006469 

1,006119 

—  0,000350 

S02  <».  «int 

iii  10  'StanMri  niMlr  O.  Vkkirf.    Mo  cw«iMr  l«t  9itt  atrf  ^^iKsit^  Y<m 

*(«idbl  Smaitn)  gemuinleii  liiii4«iiP6li  «a4  Aiira  diftl^nurtrO^  üvrch 
fcAneii  BoMiittii  TMiiicngriittd  in  8  9taftd<rii  lü^ThAlsifthle^es  VM^as 
-ttr«Mhl.  Bi«  dritl«r  Pfttd,  weJdbMi  Ich  einsohlag,  Uilt  sieb  mebr  T)5rd- 
KQh^  und  ist  in  9  W«g8tnfidea  «ni€ek«ttl6geA.  Brlfioft  von  Fbjnitza 
*«aafidlM-eide  Stonie  weit  tbtflso^firts  am  linken  Ufer  des  ZMe^itza- 
Bacbes  eben  dabin,  berfibft  2  EiMnbimnier,  deren  Brs  ane-Hner  diebt 
dabei  belegenen  Grabe  entnommen  wird,  und  gabelt  sieb  von  dem 
Wege  nacb  Sli^iffea  Te<Ata  ab,  in  einem  Keeeel ,  wo  mebrere  Bficbe 
Ensammenfliefsen,  deren  bedeutendster  den  Localnamen  Jezernitza 
f&brt  nnd  ans  einem  See  («Tezero)  Entspringt.  Links  bocb  oben  bleibt 
das  Veitgestreüte  Dorf  Mnjakovitj,  reebts  spSter  sicbtbar  Prokos 
liegen.  Ein  dichter  Laubwald,  höber  hinauf  Nadelwald,  bedeckte  die 
HSben  zn  beiden  Seiten.  Der  Abbang,  an  welchem  wir  nnn  weiter 
Mnanstiegen,  fahrt  den  Namen  Staro-Selo  (Altdorf),  von  Ansiedelun- 
gen ist  indeft  keine  Spur  mehr  zn  finden.  Bine  Stunde  lang  bebfllt 
man  nodi  deb  Zetz  und  die  Strazitza^  deren  beide  Halden  noch  reich- 
Ifcb  Scl^nee  zeigten,  in  Sidit  Dann  rucken  die  Berge  immer  dichter 
nnd  der  Wald  immer  enger  zusammen,  die  Bergwasser  stftrzen  fiber 
mächtige  Felsen  hinab  und  lassen  keinem  Pfade  an  ihrem  Rande  Raum. 
Wohl  oder  übel  mufs  an  einem  Vorsprung  binangeklommen  werden,  der 
sich  steil  quer  vor  das  Thal  stellt,  und  Belakovatz  genannt  wird. 
Der  ibeils  weiche  und  schlQpfnge,  theils  mit  Geröll  öbersSte  Boden 
erschwerte  den  Anstieg  zumal  nach  dem  Regen  der  vergangenen  Nacht. 
"Nach  2^  Stunden  (von  Fojnitza  aus)  erreichten  wir  eine  Lichtung,  wo 
mit  einem  Male  die  Baumvegetation  sich  vermindert.  Massen  mit  dürf- 
tigem Graswuchs,  besonders  dicht  aber  mit  einer  breitblättrigen  Art 
Ewnex  (Scbtjavlika  genannt)  bestanden,  bilden  den  Sammelpunkt  der 
"Heerden  von  Prokos  und  andern  Dörfern,  welche  bier  den  Sommer 
'zubringen;  einige  Sennhütten  bieten  den  Weibern  und  Kindern,  die 
Ihrer  warten,  eine  dürftige  Unterkunft.  Immer  kahler  wird  das  Ge- 
birge, zuletzt  bringt  es  nur  noch  Gruppen  von  Zwergkiefern  hervor, 
die  sicbtlicb  von  der  Wucht  des  Schnees  niedergedrückt,  sieb  kümmer- 
lich am  Boden  binwinden  und  mit  ihrem  Dunkelgrün  einen  grellen 
Contrast  zu  den  Schneefeldern  bilden,  die  die  ganze  Kuppe  des  Ge- 
"birges  noch  bedecke^.  Wo  der  Schnee  geschmolzen  ist,  nmkr&nzt  ein 
mannigfaltiger  Blumenflor  die  Rinnsale  und  Rippen  der  Alpe,  nament- 
lich fiel  mir  in  grofser  Menge  eine  auffallend  grofsblumige  GetiHana 
von  dunkelblaugrüner  Färbung  auf.  Hier  liegt  auch  in  einem  tiefbn 
Fessel,  umstanden  von  wenigen  Tannen,  der  lieblicbe  kleine  Bergsee, 
*  ans  dessen  unergrundnchen  Schlund  der  Jezernitzabacb  ostwärts  ^er 


Ü  AMnien. 

uniMicittP,  Mitalt  ter  Kmam  cta»  QdlikgM,  eine  MIm  StMiAe  «^w- 
M»  de«  SM«)  «retlegen  1«t 

Der  OeMiaiiDtoMne  dee  Sebirges,  das  ia  der  Eioliliing  roü  80. 
-nadi  NW.  tkli  ao  den  SSets  anschlieflst,  ist  V^aaüffa.    1>er  bMeve 
aiiMliebe   TM\    füirt    d«a    lieeoiidereii   Namen   Straütira,   «lad 
^iaeiehfiet  eieh  dnreb  kahlem  bis  Eade  Jaai  acbneelBliTende  Xappeay'vck' 
-idem  ndidficben   niedrigeren  und   bis  in  die  Spltaen  boehbewaldeten 
'Scheit  ane.  Am  86dwe»tabha«ge  des  letztem  ist  beiMirkbar  die  Meienai 
-^Sebecitj,  in  deren  Nähe  nenerdings  reiehe  Spaibeieealager  entdeckt 
werden  sind.   Nordost-  nnd  ostwärts  am  SelNEjit  vorbei  dfinet  sidi  ein 
weites  Panorama  über  Travnik  binaos,  die  Berge  am  Hariaont  oliae 
lierrorragende  Spitsen  fast  geradfinig   absdineidend,  nnr  am  Aufseid 
eten  Rande  Ton  einer  hdheren  Masse  Sbeiragt,  die  mir  als  VateebJ'a 
Pianina  bezeicbnet  wird.    Die   böberen  Kuppen  der  Strasitza  ts»» 
deeken  den  Zetz,  dagegen  sind  sfidwirts  die  zackigen  noch  s^neebe- 
dedtten  Ketten  der  herzegowinischen  Gebirge,  namentlich  die  Yeret- 
aitza  klar  erkennbar,  so  dafs  schon  bei   dieser  Umsebaa   mir   ein 
Zweifel  aufstieg   in  Betreff  des  anch  bei  Roskievicz  noch  mit  5500 
Fafis  verzeichneten  Radnschagebirges,  welches,  wenn  es  existirte, 
-noUiweadig  hier  die  Aassicht  gehemmt  haben  mnfste.    Westw&rts  setzt 
«ich  das  Strazitzagebirge  in  ziemlieh  gleicher  Höhe  fort,  so  dafii  nmA. 
«wefstflndigem  Weitermarseh  von  dem  Kamme  aas  sich  ein  merkliches 
Absteigen  noch  nicht  wahrnehmen  liefe.    Der  Pfad,  den  ich  einsohlag, 
-nachdem  ich  einen  mit  allerdings  viel  rascherem  Abstieg  in  eine  wai- 
dige Schlacht  sieh  verlierenden  Weg  gekreuzt  and  links  hatte  liegen 
-lassen,  sohlingelte  sich  an  sfidwestwftrts  einfallenden,  gras-  and  bin- 
menraehen,  tiefer  nnten  mit  Fiditen  bestandenen  Abhängen  him,  «nd 
erinnerte  mich  in  viel^  Beziehung  an  die  steirisdien  Alpen;    a»sh 
-das  Edelweifs  fehlte  tiicht. 

Hatte  mein  Führer  auf  diesem,   anscheinend  noch  von  keinem 

Reisenden  betretenen  Pfade  mir  das  stundenlange  allm&lige  AbetedfMi 

' ersparen  wollen,  welches  allerdings  seine   Ifist^  Seite  hat,  da  die 

klonen  bosnischen  Pferde  zwar  bei^anf  überall  hin  mit  bewandeme- 

"wtrdiger  Sicherfaeit  und  Gefwandtheit  klimmen,   bergab  aber  am  so 

ztrversiditlicher    erwarten,    dars   der   Reiter    absteigt  und   sie   ledig 

«gehen  liik;    so  stellte  sich   der  nnverraeidliehe  Absteig  «aletat  um 

-eo  pl5tzlidiMr  und  schnyffer  ein.    Wir  hielten,  aas  einem  v«ii  Wind- 

"Iwlcfaen  und  Menschenhand  trostlos  vervrüsteten  Fichtenwald  keraoto- 

-fretend,  nach  fast  siebenstündigem  Ritt  seit  Fojnitza  hoch  e%an  am 

Bande  des  TM>as«liales,  das  sieh  standenw^  NW.wirts  «berblicfceii 

IMit,  «a  nnsem   FüfiiMi  das  SMl  der ,  Tsget^iM^  'Gb#rn|i  <Obee») 


SM  .-     'ABlapr*    4 


taüA  4imfik  kmm  Ziobwit^ijMteiigim  4»"<y"ii>''^  4dMiti^,  mm^  in 
die  Ebene  la  gelangen;  so  dafs  ich  mit  .icm  hi^mtßmbm  KiHrglapn 
ebiig  'war,  «if  WaMi  «laasigfiOliii^  AeiMD,  mMiI  in  .B#Mii«v  allein, 
«Mliern  Ml  dei  ^bm«  envopliieiten  ««d  «afatiMheii  TfiAei  niis  ^en 
Jkilertft  W^  i«on  §M(her  Mny  angetveffen  m  huNa*  Du«  chitafc- 
ikemliteiM  BiU«  mMm  iMUeFkcs  Kurte  voadfaiiey  jMngtJüfi  wIlvMI, 
indnu  er  die  Vtaakm  sut  lololMr  AJwcWeajgtaiil  nenA  4Nni  y6g|ww 
Hiale  aUUlm  lifal,  ist  ina^rn  gßnm  Mdirgitve«;  mir  kt  der  Dm^ 
bliek  naoh  Sa  «ndh  hier  wiOig  ft^i  und  die  Pl>rt«Mni|g  üfiti  ZeHm  ka 
cfaier  addiidhen  Krumsiiiag  nnler  den  fTenien  BfldiMha  gsmib^  mig 
M*  tttemii  »ngenaaeii  Aaeaben  herPbi^gMiQBneMau 

Aiwh  waa  imr  toa  der  bedevtendeo  Hebe  ans  In  d«r  Ve^aKpar- 
epektive  ab  Thalebene  ensebienea  war,  wfßb  aioh  bia  in  4#n  Ort 
bineia  ab  ein  wdligae  OageUaiMi  ¥pll  dichte«)  Qiestrappe«  Di«^  Higd- 
mOm  beginnt  bm  Krnp^,  einaaa  in  eiiien  Winkel  hioei^gedriekten 
kleinen  Dorfe,  m  dMswi  Nahe  eicb  m^kwirdige  Ecate  alten  Beig- 
baae0  beiftdea^  Der  Bergingenieur  Conrad,  weleber  dieaelben  kune- 
Udi  genauer  nntereuehft  hat,  acbr^t  darüber  in  dw  Zeit«fig„B<N»aa(*i 
Veateä''  (Boenieebej  Anaetger)  ve»  1366  Nr»  26: 

,)DaaGkbirgeRadoyan  enthalt  mehrere  goldhaltige  Qn«n^lbige, 
tta  Üb  jelat  iiech  gana  niiberührt  gebüeben  Mad»  irttrend  in  der 
Oegend  awiieben  Qom^^Yabif  and  F^^idUa  anf  den  Qebii^{en  Vr#- 
nitca  and  Eosainj  ein  aehr  bedenitender  Oeldbergbun  anr  Zei^  der 
Bomer  betrieben  worden  {st.  Aas  4ea  Ueberreeteia  dieses  Beegbans 
«eieht  man  ^entlieh«  dafs  das  gediegene  Gold  in  den  Zersetunagepm- 
4nktca^  nisnUch  in  dem  aus  dem  Sebwefelkies  entstandenen  Bnam- 
eisenstefn  i«nd  in  dan  AUageiuni^i  wekhe  sieh  ans  der  siBriaram- 
ttaiten  und  dimeh  die  Flathen  weg0Mehwen»atfen  OebnrgsmfMwe  ge- 
bildet haben,  enthalten  gewesen  ist  Dies  int  haujpilsliehUeb  bei  Taer* 
Vena  Za»Ut^  (d.  LnoAe  Erde}»  ZUtna-Gn^ne  ete.  der  Fidl»  wo 
nngefaaiire  Wnedibaideo»  die  you  den»  begleitenden  Biaenr  eioe  edM*- 
vntha  Farbe  besitzen,  sich  Aoch  vorfinden»  Man  siebt  in  Xaenseika 
aconta  neek  eine  Halde,  welche  eine  Bobe  von  80  Füll«  <eine  BMfale 
non  mindestens  l&O  F«b  nnd  eine  Ltege  von  400  Foft  het.  An  dem 
Abhänge  des  B^^asinjegriiiitgee  {1  Sinnde  nordöstlich  ron  Qboa^i 
Waknf  hei  ^mpa]  sind  mebiwre  hoMkrt;  Fingen  voa  graterer  eder 
gsaingemr  liefe  yarhanden^  wel<*e  .miter  rieb  eine  «tetage  Biobtong 
dar  dort  anftrelii^nden  GoUgange  mgfmi  und  eine  nqgebenre  ThMff- 
kait  mS  GoUgviberiri  doenmenären^  ^  J>m  Gebirge  beatebtrau»  Iboa- 
•ciditffav  dessen  6«h{$hte»  oa£  dorn  Gebiivsk^nm  des  BoesisjogeUngM 
(fts«  i^  »ankneoht^  Stelbfig  M  T^«^  MegeMu;  dioeer  Tb^nsQhMiir 


4iik  bi^  mxi  4»  ^itdich^Qi  SiüOli^t«»  a!bexh§ßTi  and  da,  wo  fi^  QM- 
jfoflß  atod*  vm  Grtosteia  ««d  (^wy^cftinigm  dorcbsetxt^ 

Von  di0MiA  PiAgen  ^altej}  Scka^hten)  besuobte  ich  »wt i,  der  eine 
UA  dwr«h  mfiA  dftrAo  vorbei-  nod  biAeioatui^eodeA  Mublbacb  ao  «ob* 
gewaschen,  das  er  ungangbar  ist;  der  andere  lanfit  in  geringer  Tiefe 
in  einer  Sirocke  ans,  an  deren  Wandernogen  man  nocb  deutlich  wahr- 
nebmoB  JkAnn,  dafs  die  Aushebung  des  Oesteins  nicht  durcb  Sprtngieft, 
jyondem  diuch  EeUhaoe  bewerkoteUigt  worden  iat,  woraus  inr  das  Alter 
der  Gruben  gefolgert  werden  darf»  dafo  ihr  Betrieb  in  eine  2«eit  ao- 
riJQfcreicht»  wo  daa  Fulyer  ;aoeh  nieht  angewendet  wurde« 

Weiterie»  und  beatiniiiteres  nber  die  Epoche  jenes  Betriebes  fesit- 
anstellen^  wage  ich  nicht;  den»  wenn  auch  bekanni;  ist,  dafs  acbon 
in  .rowischer  Zeit  Bosnien  bedeutende  (^oantit&tea  Qold  lieferte,  so  ist 
.doch  njbcbt  die  Möglichkeit  «usgescUossen,  dab  der  gleiche  Berg- 
bw  bis  auf  die  24eit  vor  der  türkischen  Eroberung  hinab  bluhie,  da 
a.  B.  in  «inem  Diplom  v.  J.  14&9  (bei  Scbimek  Geschichte  Bosniena 
£L  137)  ein  königlicher  Oberanfsehei  über  das  Bergwesen  unter  den 
Yoroehmsten  Hofchargen  des  Königs  Stephan  Tomascheri^  genannt 
wird,  eine  Notia  -^  und  meines  Wissens  die  einaige  — *  welche  be- 
weist« dafe  ancb  unter  den  bosnischen  Banen  der  Bergbau  keineswegs 
yewfcMjiisigt  wsr. 

Der  Asnabme  Conrad's,  dafs  wir  es  hier  wirkHch  mit  Besten  der 
jlUrömischen  Zeit  zu  tbno  hütten,  könnte  nun  awar  folgendes  an  Hülfe 
kommen:  Bine  halbe  Stunde  östlich  voa  den  Gruben  bei  Erupa  liegt 
das  Jkleine  Dorf  Verse  an  einem  Waldbach,  in  dessen  Bette  nach 
vorbeygeyigenem  Hochwasser  noch  jetal  häufig  römische  Münzen  ge- 
finiden  werden  sollen.  Ein  Einwohner  des  Dorfes  versicherte  mich, 
dsA  man  einmal  an  500  Stuck  Silbermunzen  zusammen  gefunden  hätte, 
und  jahrlich  im  Frühjahr  die  Mädchen  des  Dorfes  dort  ßilberstjicke 
swd^en»  aus  denen  sie  ihre  Ohrringe  und  anderes  6eschn»eide  machen 
liejben»  Leider  konnte  ich  kein  einziges  der  gefundenen  Stucke  zu 
Gasiohte  bekommen,  um  den  Ursprung  und  das  Alter  derselben  fest- 
ansteilen,  und  befremdend  klingt  allerdings  die  Angabe  meines  Ge- 
währsmannes, dafs  die  Münzen  gewöhnlich  den  Namen  Constan- 
tinua  führten  und  nieht  znnd»  sondern  läaglidi  seien.  Wie  dem  aueh 
$gi^  jedenfalls  verdienen  diese  Localititen  dne  gewisse  Beachtung  für 
die  Wiedecaaffindung  dar  alten  römiscben  Yerkehrawege  in  Bosnien, 
noier  denen  die  eine  Hanptstrafse  von  Salona  nach  Servitium  sHem  An- 
^diein  nadi  znm  Xheil  dem  Y^bsatbale  gefolgt  iat  und  möglicher  Weise 
in  dasaalbet  ^o  Duvno  (Debnimmn)  aov,  schon  an  diesem  Punkte 
4bfrgin|^  Ipzwisehen  is(  Ton  bauHcben  Aiteribü9)«rn  in  der  G«gend 
nit^mbx  beMnnt  Dpa  fMsie  ^on  Bisirita»»  l  Stwde  nördlieh  Ton 
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Oornji  TAkuf ,  die  Im  Tölksnrande  B^li-tztrltr«  (WeftNr  Brehe) 
heifst,  ist  eine  ebemalige  katliolfstihe  Kfrcbe;  efn  paar  gh)f«e  Srab- 
«teine  im  Felde  swiaehen  Oornji-Takuf  und  Piflotecb  geboren  cü  jenen 
nnfSrroigen  kunstlosen  DenkmSlern  der  slaviscben  Torseit,  die  man 
in  Bosnien  ftberall  findet 

Gornjl-Vakuf  oder  Gornji-Skopje,  in  dem  Söbematismas 
^er  Franziskaner  als  Parocbie  scbiecbtbin  unter  dem  Namen  Skopje 
anf^ef&brt,  wird  cnm  ünterscbied  von  dem  nSrdüeben,  tbaläbwSrts  gp- 
'legenen  Dolnji  Skopje,  welcbes  einstmals  Sitz  eines  Pas^as  war,  so 
Als  „das  obere*'  bezeicbnet.  Den  turkiscben  Namen  Vakuf  (slaviscb  in 
Taknp  cormmpirt)  verdanken  beide  Ortscbaften  dem  Umstände,  dafe 
ein  grofser  Tbeil  des  Grundbesitzes  Mosebeengut  ist.  U^erbaupt  ist 
das  frucbtbare  und  abgelegene  V^rbastbal  ein  Hauptsitz  der  alten  zum 
falam  fibergetretenen  Aristokratie  des  Landes,  und  es  wobnen  in  die- 
sem Striche  m%br  als  500  Begs.  Gornji-Skopje  bat  eine  aus  Ifn- 
bammedanem  und  Ratboliken  gemischte  Bevölkerung,  erstere  haben 
4  Moscheen  und  180  Häuser,  letztere  67  Familien.  Zur  Parocbie, 
die  von  vier  Franziskanern  versorgt  wird,  gehören  auch  die  unter- 
liegenden Dörfer  mit  c.  400  Seelen.  Die  christliche  Bevölkerung  ffient 
meist  als  Emet  (Bauern)  den  türkischen  Begs;  in  der  Stadt,  die  ge- 
genwärtig Sitz  eines  Mudirs  ist,  treiben  sie  meist  das  Weberhand- 
werk und  verfertigen  Stnffe  aus  Ziegenhaar.  Eine  berfibmte  Zierde 
des  Ortes  ist  der  ührthurm  mit  einer  weithintönenden  Glocke,  die 
eben  die  Abendstunde  12  schlug,  als  ich  den  Y^rbaS  passirte,  um 
jenseit  desselben  durch  eine  reinliche  breite  Strafse  nach  der  am 
äufsersten  Ende  gelegenen  Pfarre  zu  gelangen.  In  der  Dämmerung 
orientirte  ich  mich  auf  einem  Spaziergange  noch  fiber  Lage  und  Na- 
men der  umliegenden  Dörfer  und  hatte  manchen  Punkt  der  Roäkie- 
viczscben  Karte  zu  berichtigen. 

Von  höherem  geographischen  Interesse  war  es  mir,  meine  Zweifel 
fiber  das  Raduschagebirge  zu  erledigen,  welches  im  SO.  von  Gknuji 
Wakuf  wie  bei  Roiikievicz,  so  auch  auf  einer  bandscbriftlichen  Skizze 
von  C  Sax  mit  der  bedeutenden  Höhe  von  5500  Fufs  vermerkt  ist 
Dieser  ganze  Gebirgszug  existirt  in  solcher  Höbe  nicht;  das  richtige 
Raduschagebirge  liegt  im  WSW.  von  Ober  Skopje,  und  wo  der  hödiste 
Punkt  Raduschki -Kamen  (Stein  von  Raduscba)  in  einer  Bntfot^ 
nung  von  c.  5  Stunden  rechts  von  meinem  Wege  am  folgenden  Tage 
'  wiederholt  sichtbar  war.  Der  Führer  bemerkte  noch,  daft  dort  Salz- 
bergwerke und  ein  Bergsee  (Jezero)  existiren.  Dagegen  ist  der  irr- 
'  thfimlidi  (vielleüeht  dui'eh  Terwecbslung  mit  dem  Dorfe  Batusefea)  Ba- 
dusdia  genannte  Halbkreis  von  Bergen,-  dei'  das  obere  V^rb«8tbal  im 
SO.  begränzt,  ein  mäfsiger  kaum  auf  900  Pnfo  zu  s^bilzender  RBhen- 
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«Ig,-  €«r*  In  (^  'MeÜhittg  ntcli  "PtttibT  tn  ^w^lDg  äbflült,  bequem  pas- 
liirbar  «md  von  bSberen  Punkten  übersehbar  ist;  er  ftflirt  den  Oe^ 
"WRDintminien  Sajina;  "Aber  ihn  Hftrt  der  gew5hnH^e  Weg  nach  Pnv 
•ffor  in  4  Stunden  itmi  Skopje,  in  'S  Standen  von  Fojnitza.  Die  Bftehe 
'▼<in  ihm  rinnen  tbeils  tnm  V^rbas,  fbeils  zur  Räma. 

Das  Räma- Thal  war  das  nSchste  Ziel  meiner  Heise,  sowohl  am 
ndee  geographischen  als  des  Mstoriscben  Interesses  wegen,  da  ron  ihm 
<^  nngaiischen  nnd  bosnischen  Könige  den  Titel  Rex  Ramae  tra- 
gen, den  caerst  Bela  IL  im  Jahre  11S3  annahm. 

Der  Weg  nimmt  angesichts  des  in  drei  zerstreuten  Quartieren  am 
-jenseitigen  Thidrande  liegenden  Dorfes  Palotsch,  fiber  welchem  hin- 
aas die  Raduscha  zu  sehen  ist,  die  Richtung  über  sanftansteigende  HBgel 
"nach  Pi drisch 5  einem  Ton  fruchtbaren  Fluren  umgebenen  Dörfcfcen, 
in  dessen  NShe  ein  grofser  Friedhof  voll  altslavischer  Grabsteine  auf 
einstige  bedeutendere  Ansiedelung  schliefsen  Ififst.  Im  Uebrigen  trfigt 
^ie  Landschaft  während  der  ersten  anderthalb  Marschstunden  von 
Skopje  ab  jene  nichtssagende  Physiognomie  von  uncultivirtem  mit  Ge- 
-etrupp  bewachsenem  Hügelland  voll  schieferigen  Gesteins,  das  keine 
Vergangenheit,  keine  Gegenwart  und  keine  Zukunft  far  die  Entwicke- 
lang des  Landes  hat,  bis  man  in  das  Thal  des  kleinen  Trelitza- 
baehes  eintritt,  der  ein  paar  Turbinenmühlen  treibt  und  nordöstlich 
«nm  VW)a8  fliefst.  Weiter  oben  nimmt  er  von  links  die  Vilitja 
auf,  welche  ihren  Namen  mit  einem  prächtigen  Buchenwald  (Vilitja 
Schuma)  theflt,  in  welchem  über  eine  Stunde  lang  der  Weg  weiter 
läuft  und  die  Quelle  berührt,  wo  die  Vila,  die  Fee  des  Waldes  woh- 
nen nnd  ihre  Wunderheilkräfte  nach  der  Volkssage  in  das  Wasser  ge- 
legt haben  solL  Das  Wasser  war  wirklich  treflFlich  und  der  Wald  einet 
der  schönsten,  denen  ich  in  Bosnien  begegnet  bin,  namentlich  auoli 
weniger  verwüstet  als  es  hier  zu  Lande  sonst  die  Waldungen  sind, 
wahrscheinlich  weil  der  Holzhandel  in  diesen  abgelegenen  Gegenden 
noch  keine  Abfuhrwege  gefunden  hat  Die  gefiederten  Bewohner  die- 
ses Schattenreiches  allein  verriethen  durch  ein  vielstimmiges  Concert 
vom  tiefen  weitschallenden  G8ragu-gu-gu  der  grofsen  Holztaube  bis 
«am  Zwitschern  des  Rothkehlchens,  dafs  sie  die  ungestörteste  Herr- 
schaft hier  üben.  Nachdem  der  Wald  durchschnitten  ist,  tritt  man 
auf  eine  freie,  wasserarme  Hochebene  hinaus,  die  Drazevo  heifst, 
wenig  cultivirt  und,  wie  man  sagt,  wegen  der  rauhen  Schneestürme 
im  Winter  unbewohnt  iist.  Sie  ist  über  eine  Stmide  lang  and  zieht 
«ich  im  Bogen  südöstlich  weiter.  Der  erste  Flick  auf  das  Ramathal 
bietet  sich  nach  dreistündigem  Ritt  von  G.  Skopje.  Das  über  6000 
Fall  hohe  Vran-Gebirge  begrenst  den  Hintergrund  im  Süden;  «aekiil^ 
Felsspitzen  und  tief  herabreichender  Sclinee  in  den  Schlachten  charak- 
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jen^eit  Koi^.  Ni«driceMi  Yorbeife  mpichliiitMiii  ^eM>  4mi  Mim 
d£»  Kassel,  ^r  am  ohaxe  IUmuigfrt>iel  UU«t.  Am  NV^JUnfl^d«» 
Kesieb  «ntspriogt  4ie  Rmiia  M  4ev  DiurfiB  ViuryiirA  >)»  ^i^b^  tiob 
dann  am  SQdrande  des  Thaleg  bjn  noä  varscbwiiMkBi  bald  Uotsr  ei|ievi< 
ias  Prozorthal  vom  Bamabelt  tränenden  ;iwei|»)ppige»  Btrgf^  bleibt 
flmucx  ia  eioem  «Qgeo  Bett^  bis  Doge,  wo  sie  Ton  links  dis  0«b«1i^ 
iiitsft  anfirimint  und  wo  die  Parochie  Mitt«lra«^a  «adfgt»  jansdlt 
welcher  Unter-Rama  wieder  dn  Kessdgebiet  bildei«  Der  gaiuie  l^wf 
4er  Bama  bis  zor  JSimnündmig  bei  Ustiramn  in  4ie  Niretro  wird 
loir  auf  eine  Lfiage  von  6  Stauden  ai^^cgeben  *)•  Um  «onAGiist  4m^ 
Faaorama  von  Ober-Bama  niiber  z«  zeicboen,  so  zeigt  der  ernte  Bliek, 
dsJb  daa  Bamathal  klimatisch  nicht  mehr  zam  eigentUehem  BoniiMi 
gebort»  sondern  der  herzegoTinisehea  Natur  verwandter  ist,  danii  wUi- 
rood  in  Besnien  und  namentlich  im  Y^rbastbale  daa  Getreide  noob 
nicht  einmal  in  Blntbe  stand,  war  im  Ramakessel  die  Smte  schon  liu 
ToUen  Gange,  theilweise  schon  gelbe  StoppeUelder  hinter  sich  lassend, 
tbeilweise  nur  des  Zehnteneinnehmers  harrend,  um  4ie  Fiueht  «n 
dreschen.  Die  Berglehnen  sind  nicht  mehr  mit  dem  üppigen  Grss 
der  bosnischen  Sommerfrischen  bedeckt,  sondern  spfirlich  sprossen  an» 
dem  wasserarmen  Boden  und  an  den  Kanten  vertrocknete  BaBasaJli& 
StaudcB  und  Kräuter  einer  heüseren  2^ne,  worunter  grofee  Bdsobe^ 
von  Sahia  officinaHs  auffallen.  Bings  im  Kreise  an  den  Thahrlndem 
liegen  über  ein  Dutzend  Dörfer,  fast  im  Mittelpunkt,  ^  Stunde  vom 
Dorfe  Proslap  nördlich,  die  katholische  Pfarrei  und  Kirche  S^^htjtt. 
Ich  langte  dort  gegen  Mittag  an,  als  eben  die  Messe  zn  £nd6  ging,  und 
hatte  den  Genuib,  aus  AnlaJGs  des  Frobnleichnamfestes  (20.  Juni)  die 
ganze  christliche  Landbevölkerung  im  Festsehmucke  vensammelt  zu 
tnden.  Die  typische  Erscheinung  der  Männer  wie  der  Frauen,  sowie 
die  Tradit  lassen  sofort  eine  eigenthümliche  Nuance  des  herzegovini- 
sehen  Bevölkerung  erkennen.  Der  dunkle  südliche  Teint,  die  bren* 
nend  schwarzen  Augen  und  schwarzen  Haare,  die  mehr  bpeile.sis 
schlanke  Gestalt,  uniform  braun  und  wdfse  Kleidung,  die  an  Italien 
erinnernde  auf  Beschattung  d^a  Gesichts  bedachte  F4>rm  der  Ko^- 
bedeckung  stechen  von  dem  Habitns  der  Bevölkerung  des  ejgenllichaB 
Bosniens  scharf  ab*    Die  Landschaft  Bama  ist  aitf  zwei  Eigenheiten 


.'}  Pas  Vanvsra,  ^eliibai  B.'s  Kait«  anHierdeia  nmat,  «aüstirt  oiflii- 
*)  Die  KartenzeUbmvg  von  Boiktewicz  ist  hier  yielfa^  ijnjg.  Pro^r  lifgt 
nicht  im  eigentlichen  Bamathale,  sondern  an  einem  Bach,  der  sich  in  die  Dascb- 
'nitza  ergiefst,  die  nSehste  Bntftmmg  ztrai  Bama^ett  ist  14  Stunde;  tTzdo  Hegt  2 
•Jltmkm  yoB  dar.  Bama  ndrdlMhi  dadmch  fonabaineD  mich  andern  Poiitloind  «eines 
]^«r«w  i9  mkf  recSntater  Xi^e  fspen  üe  hi«hczig««  Kartts. 
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atols:  die^BerölkeruBg  -sehaffit  aUes,  wa»  sie  aar  Kleidoitg  b^arf,  na- 
mentlich das  leinene  Gewebe  der*  ü«iteiM0idef  mtd  dies  diA-uber  ge- 
tragene gn>be  Tuch  (Sakno)  mit  ebener  Handarbeit  und  nfemand  darf 
ein  Stuck  auetfindisehen  Stoffes  an  sich  tragen,  und  cw«HenS:  es  darf 
in  gani  Rama  kein  Christ  der  orientalischen  (serbischem)  Kihshe  woh- 
nen: wagte  es  ein  8<dcfaer  sieh  dort  oiedersulassen,  -so  wörde  er,  heilst 
«»,  eefort  die  KrSMe  kri^gm.  Die  Ber6lkenmg  -mt  tn  etwa  |  mu- 
heBHMdanJsoh,  txt  f  kaÜMüselL  Nadi  ^rerlflMchen  Atigabett  W6hneii 
fti  Oberrama  8090',  ift  Ifittdirama  1000,  in  Ünterrama  880  KatiMlikefi, 
MtdiammedMier  im  gansea  Gebiet  Sd?0.  Unter  den  tt&rkisdietr  DOt^ 
fem  ist  in  Oberrama  nattentyeh  Koptschitj  bertSbmt.  £^  hat  seben 
Kamen  von  einer  alten  adligen  Familie  des  Landee^,  deren  -Haupt  aur 
Seit  der  turkkchen  Brobemag  von  Saltan  Mubammed  das  PWvfiegimn 
«rhiek,  dafe  Ihm  und  seinen  NacMcommen  afle  Binkünfte  eines  so 
grollen  Landstri^es,  als  er  in  einem  Tage  mit  seinem  Pferde  nm*- 
kreiseii  kdnney  g^ören  sotlten.  Die  Sage  enefiilt,  dafs  er  von  Datwno 
aittsritt  und  bis  an  die  QueUe-  der  Rama  gelangte.  Da  woUte  seid 
kcudbendes  Pferd  nicht  weiter;  ein  altes  Weib,  das  an  der  QtreHe  safs, 
rieth  dem  Ritter  auf  seine  Frage,  was  au  thnn  sei,  —  er  solle  das 
Pferd  eaufen  lassen,  so  lange  es  wolle.  Aber  nach  den  ersten  Zügen 
sfSrrte  das  Rofs  todt  nieder,  und  da  somit  der  Reite»  nicht  iti  Sinnö 
des  grofehmrlichen  Privdegiums  den  Landstridi  umritten  hatte,  sd 
erfaieMen  die  Eopä9<^  nur  die  Einkünfte  der  Ddrler,  die  an  beiden 
Seiten  des  Weges  von  Dstno  nach  Rama  fiegen,  und  beeieben  die« 
sett)efl  noch  heutigen  Tages.  Ihr  Stammsita  ist  das  Dorf  Ec^tscbii}, 
die  Zahl  der  Nachkommen  jenes  Edehi  bat  sich  aber  so  vermehrt, 
da£»  sie  jetrt  in  der  größten  Dürftigkeit  leben  und  nicht  hlohi  tvah 
Bau  des  F^des  im  Schweilse  ihres  Angesicht»,  sondern  selbst  aum 
Betteln  ihre  Znincht  nehmen  mOssen.  Als  ein  nobler  Zug  wird  je* 
dedi  selbst  in  diesem  Elend  von  ihnen  gewännt,  dafs  keift  Gaal  das 
Dorf  oder  das  Haus  eines  Eoptsehitj  betreten  ^brf ,  ohne  dt^  Tage 
lang  unentgeltlich  verptf^  und  bewirthet  mi  werden.  Die  hauptsfieh^ 
fi<imten  Ortsdiaflen  des  Kessele  von  Obemuna  sind^  von  dbn  QuaHeA 
ostwMa  heiwnDg^end,  in  SntlbrnaBgen  von  Schlot  aas  folgende? 

Varvara 1    Sfc 

Rmnbotäsi  (Sing.  Ihunbok) ii  ^ 

Orasehattr  (auf  detn  Wege  nach  Duvno)  .    .    1|  - 

Koptachi^ ♦  - 

Visehnjafd S+  ^ 

Pletscha  (Hukes  Ramaufer)     .....    «      ^  "* 
Mlttseha  <e%enfiAB  Mnk^  Üfer>  ....    *      ^  ^    .     .    .  ^ 
Pedvor    ..............      i   -^    • 


.     .  .        JKfpUÜ  .....        ^      «r       ..       • i    Sit. 

SgUuoi^s U  - 

Dronoovi^. ,...    1^  - 

J«lditi .    .    1     - 

GmHii li  - 

Eine  bueanMideEe  OrUcb«ft  des  Nfimenft  Bana  ipiebl  e»  nioht,  aadi 
lat  TOA  Ruinen  einer  solchen  nichts  hekaont.  Ebensowenig  erfölUe 
sich  meine»  Hoffnung,  in  diesem  Thale  ein^  Spii^  rdnischea  Verkehrs 
SU  ftnden»  obwohl  eine  d^  Hauptstrafsen  von  Duvno  ans,  das  yoii 
Schlot  8  Stunden  entfernt  ist,  nach  Bosnien  durch  das  Ramathal  Ifinft 

Wegen  der  Engie  des  Bamathals  im  sdttieKen  Theile  nimmt  di^se 
Stralse,  der  ich  nun  weiter  folgte,  die  Richtung  auf  das  Stfidtehea 
Proaor,  den  Hauptort  der  gansen  Qegend.  Froher  Site  eines  eigenen 
Müdirs,  der  von  Travnik  ressortirte,  ist  es  jetat  2u  dean  Kreise  Ober- 
Skopje  (türkisch  Yakf-i-bala)  geschlagen,  eine  Neuerung,  mit  welcher 
die  Eingeboroen  wenig  zufrieden  scheinen,  da  sie  nun  viele  Stunden 
weit  zu  Gerichte  zu  gehen  haben.  Die  Bevölkerung  des  Fleckens  ist 
mit  Ausnahme  von  6  katholischen  Familien,  muhammedanisch  und  he- 
Uuft  sich  auf  1250  Seelen,  unter  denen  nur  2  waren,  die  türkisch 
reden;  alle  übrigen  halten  auf  die  Reinheit  ihrer  slavischen  Mutter- 
sprache. Der  Dialeci  in  Raina  n&hert ,  sich  dem  herzegovinischen^ 
hat  jedoch  Eigenthüm^chkeiten,  wie  z.  B.  den  häufigen  Uebergang  des 
anlautenden  k  in  A,  die  Quetschung  des  ^  in  (;  (c)  ^  a-  ^<^  Sehens- 
würdigste in  Prozor  ist  die  alte  Burg,  die  si^h  nahe  dem  Orte  auf 
einem  von  Z  Seiten  sehr  steilen  Felsen  erhebt.  Die  gegenwartigen 
Ruinen  bestehen  aus  einem  zweistöckigen  halbrunden  Thurme,  dessen 
Eingang  jedoch  äufserlich  nicht  sichtbar  ist,  sondern  nach  der.  Volks- 
si^e  unterirdisch  durch  einen  Eellergang  von  der  Burg  aus  bewerk- 
s^lligt  würde,  und  Trümmern  eines  geräumigen  Schlosses.  Dies  wac 
einst  das  feste  Sohlofs  Studenatz,  welches  in  der  bosnischen  Ge- 
sohiehte  oft  genannt  wird,  und  allw  Wahrsdieinlichkeit  die.  Königs* 
buaigi  von-.Rama'  gewesen  ist.  Die  Ueberlieferung.  meldet,,  dals  hier 
die  letzte  Königin  von  Bosnien  residirt  habe  und  sich  gegen  die  Tür- 
ken so  l^mge  vertheidigte,  bis  IjBtzjtere  durch  angebrachte  Leitern  den 
Thurm  von  auDs^n  .erstiegen  lyid  durch,  das  Dach  eindrangen.  Da 
habe  sie  sich  mit  ihren  Schätzen  in  die  unterirdischen  Gewölbe  ge- 
flüchtet und  sei  dort  yerjschüttet.  ^istorisch  ist  letzter  Zug  nicht,  da  be- 
kanntlich die  Königin  den  Türkeji  entrann;  doch  beruht,  der  ülnige  Theil 
der  Sage  auf  dem  Umstände,  dafs  an  der  einen  Seite  des  Thurmes  bis 
oben  hinauf  noch  Löcher  bemerkbar  sind,  als  wären  Pfähla^  zum  Be- 
festigen einer  Strickleiter  dort  eingeschlagen  gewesen.    Am/nrestUchen 
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Fube  de»  ßcbii^tkeMgtB  «iehen  aidi  di«  PftlUKucginippen  in  viei  Qnftr- 
tieren  mi  vier  Moaohe«»  bernm..  Die  OrUlage  iel  lucht,  wie  Bm- 
kiewicft'a  Kjurte  Angiebt,  in  der  Ebene  des  BamatbAl»,  •ondern  Kwmdotm 
eoge  xn^umnentretendea  and  4beilweia  «bechüM^en  Hügeln  t  boeb 
über  dem  Bett  eines  Bacbee,  der  n»cb  der  Duschnit««  üebt 

Nocb  böber  im  Gebirge  liegt  die  katboliacbe  Pfarrei  Ucdob  (pro- 
▼injufille  Aofispracbe  statt  Uzdol),  swei  Stmiden  YonProaor  entfernU 
Der  Weg  dabin  fubrt  über  bügeliges  mit  Bnscbwerk  bestandenes  Land. 
Halbwegs  passirt  maif  die  Dascbnitsa,  wekbe  bei  Duge,  1^  Stande 
Ton  Uadob.  and  1^  Stande  von  Pro«or  in  die  Bama  mündet  and  am> 
Menik -Berge  aas  einer  and  derselben  Qaelle  mit  einem  Bacb  ent^ 
springt,  der  zum  V^rbas  fliefsL  Weiterbin  öfifnet  sieb  die  Aussiebt 
nach  Ostsüdosten,  wo  an  der  terrassenförmigen  Kappe  des  Kiek- 
Berges  vorbei,  der  bobe  Yren  bei  Konjitz  (Prenj  der  Bosk.  Karte)- 
den  Horizont  begränzt,  und  die  das  Narentatbal  begleitenden  Ketten 
weit  überrrgt.  Der  gewöbnlicbe  Weg  von  Prozor  nacb  Koi\|itz  be*^ 
rübrt  Trjescbtjani  (3  St.  von  Uzdoh;  4  St  von  Scbtjt  jenseit  der 
Rama),  passirt  die  Bama  nochmals  bei  der  Brücke  von  Zlatina  and 
geht  dann  in  das  Narentatbal  ober.  Die  Pfarrei  Uzdoh  amfaCst  die 
Dörfer  Kramtscbitj,  Orschljani,  Lug,  Duge,  Dobroscba,. 
Ljubantschitj,  Donja-Vast,  Schtjipe,  von  denen  die  meisten  mir 
auf  dem  Wege  der  Lage  nach  bezeichnet  oder  gezeigt  wurden.  Sie- 
gebort  zum  Convent  Fojnitza,  wohin  ein  Weg  über  das  Gebirge  in 
7  St.  führt  Der  Pfarrer,  Pater  Lorenzo,  genieist  in  der  Gegend  weit- 
umher  eines  besonderen  Bufes  als  Kräuterkenner  und  Arzt  und  be- 
Idbrte  mich  vielfach  über  die  Pflanze nnamen  in  bosnischer  Sprache^ 
mit  denen  ich  aus  Anlafs  eines  in  einer  Serajevoer  Handschrift  ent- 
deckten türkisch-bosnischen  Herbariums  mich  eben  beschfifdge. 

Um  von  Uzdoh  nach  Podhum  zu  gelangen  erwartete  ich  nach 
der  Karte  von  Roskievicz,  dals  ich  im  Allgemeinen  eine  ostnordöst- 
liche Bichtung  einzuschlagen  hätte.  Nach  den  in  Uzdoh  eingezogenen 
Erkundigungen  führen  zwei  Wege  dahin,  der  eine  in  6  Stunden,  za- 
erst  zusammenfallend  mit  der  Boute  nach  Kopjitz  (9  St.)  and  dann 
im  Thal  der  Neretwitza  aufwärts  einbiegend,  der  andere  in  geraderer 
Linie  in  5  Standen  quer  über  die  Berge.  Ich  zog  letzteren,  als  den 
onbekanateren,  vor  und  fand  dabei  die  Bicbtigkeit  der  vorgenommenem- 
kartpgraphiscben  Aenderangen  für  die  Position  von  Prozor  and  Qzdob. 
dadurch  bestätigt,  dafs  die  Marschrichtung  während  des  ganzen.  Tage», 
vorwiegend  ostsüdöstlich  war  and  die  Tendenz  der  Boote  im  Allge». 
Qieinen  mehr  ab-  als  aufsteigend  blieb. 

Nacb  1  Stande  paasirt  man  die  Banjaiatschitza,  wjelche  in. 
eineijA  grobem  Bogen  zwischen  grünen,  von  balbwaobajgem.  Wald  un4 
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8j)^ä  rödits  Tom  Wege  nach  Eoojitz  bhSU,  d'(ftt  ft«»tfk  tu  tiieftt.  Dtt 
lM1hi(feing8geli!eft  der  Rama  tu  fTbersrcbkited  war  weg^  den  eben  ge** 
üanitteti  Berges  okht  m9^ich.  üfacAi  einem  mläUg^tt  AxdHÜtg  l^otf 
I  Standen  ffbersehrdtet  man  diis  Grenze  dier  Hetiregörtna  und  d^S^efbes 
Ebnjltr,  bei- dem  Dörfbbett  Vratnja^Qora,  wo  die  Hftnsef  im  Ge- 
g^safir  zu  der  sonstigen  ScEinddbedaefanng  in  Bosnien  und  der  Stefn^ 
ptattendSeher  der  Henregovfna,  die  rerefnzelt  aueh  in  Mittelrama  am 
geben  siad,  mit  dtrob  gedeckt  sind.  Links  in  Entfernung  ron  i  St 
bleibt  am  Rande  eines  friscfaen  Walde?  hocb  in  den  Bergen  das  Dorf 
Pa?tJ  Kegen.  Breite  und  wobigebabnte  Wege  längs  der  Bergabbftnge 
beweisen,  dafs  trotz  der  Abgelegenheit  der  Verkehr  in  diesen  Gegen- 
den rege  und  belebt  ist,  wie  sich  mir  denn  überhaupt  bei  alien  meinen 
Reihen  in  Bosnien  die  Bemerkung  aufgedrängt  hat,  dafs,  je  werter 
man  sich  von  den  grofsen  Yerkehrstinien  entfernt^  wo  durchziehende 
Truppen,  Reisende  und  Zapties  (Gensdarmen)  die  Bewohner  belästigen, 
desto  wohlhabender  und  selbstzufriedener  die  Bevölkerung  ist. 

Nachdem  der  Sattel  Tratnja-Gora  passirt  ist,  gewinnt  man 
einen  Blick,  dessen  hervortretendste  Momente  folgende  sind:  nordost* 
wftrts  liegt  der  breite  Rocken  der  Bitovnja  vor,  hier  völlig  schnee- 
frei, wahrend  ich  seine  Nord»eite  noch  vor  wenigen  Tagen  schnee- 
bedeckt gesehn  hatte«  Ton  ihrem  RScken  senken  sich  zwei  tiefe  und 
Weite  Thfiler  in  sudwestlichem  Lauf  nieder,  deren  Gewässer  zur  Ne- 
retvitza  (oder  Mala  d.  i.  kleine  Neretva)  laufen,  und  deren  Wände  tiefer 
hinab  waldreich,  höher  hinauf  grasbewachsen  sind.  Im  Vordergrande 
links  fallen  die  Berge  steil  zum  engen  Bette  der  Neretvitza  ab, 
rechts  verdeckt  eine  Hflgelreihe  den  weiteren  Lauf  dieses  Bettes.  Wir 
stehen  am  Rande  eines  Hochthafes,  das  durch  reiche  Obstpflanzungen 
verräth,  dafs  wir  uns  der  Region  nähern,  wo  die  in  ganz  Bosnien  be- 
rilhmten  Baumfrüchte  des  Eonjitzer  Kreises  die  einzige  ErwerbsquelTe 
dcrBewDhner  sin^.  Eine  schöne  AHee  von  alten  Kirschbäumen  fSUirt 
utfsr  bald  in  ein  grofkes  wertzerstreixtes  Dorf,  dasf  am  bekanntesten 
unter  dem  schlichten:  Namen  Selo  (d.  f.  Dorf)  ist,  neuerdings  aber, 
B(At  efiie  katholische  Pfkrre  da  entstanden  ist,  als  Solakova  Kula 
bezi^idhnet  Wird.  Dref  türkisch«  Begfkmilien  und  zwei  chrrsdicfae  Sinei 
ufe  rrauptgranubesiCzer ,  aine  nbr^en  ilDi'ige  oder  Bauern.  Die  Auf^ 
itithme,  dSte  ich  fand,  wtir  nm  so  gastlicher,  afo  noch  nie  ein  Fttttdref 
dev  Ort*  netSreten  hatte,  ntid  es  verdient  erwähnt  zu  werden,  da»  ey 
ndt  Mer  zum  ersten  Mide  begegnet  fst,  dafer  die  Leute  ftr  die  mir 
und  meinen  Leuten  und  Pferden  gewährte  Unterkunft  und  Bewürthnnjf 
stflileefafefdingsr  dite  Vei^gfiltigung  ablehnten.  Die  Obsternte  versprach 
eine  sehf  reloWche  ztt  wertten,  gance  Käravänen  nrit'CHrsc&ett'  be* 
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laden,  gingen  tbeiis  nach  Serajevo  über  Kreaehewo  (7^  St  tob  hm), 
theils  und  häufiger  nach  Livno  ab.  —  Bis  Podhum  sind  noch  gute 
1^  St;  man  berührt  zunächst  ein  Dörfchen  Kala,  steigt  von  da  «wi- 
schen Eastanienpflanzungen  in  das  Thal  der  Neretvitaa  hinab,  in  des- 
sen Qrunde  das  Dorf  Partschovitj  (oder  Persovitj)  mit  echt  herze- 
govinischer  Bauart  liegt,  und  steigt  von  da  am  jenseitigen  Thalrande 
an  einem  sonnverbrannten  und  vegetationsarmen  Abhänge  hinauf* 

Podhum  ist  eine  der  bedeutendsten  katholischen  Parocbien  dieses 
Distriktes,  es  sind  daselbst  aber  2300  Seelen  ans  44  Ortschaften  ein- 
gepfarrt,  deren  Seelsorger  drei  Franziskaner -Pater  aus  dem  Kloster 
Kreschevo  sind.    An  einer  neuen  Kirche,  dem  heiL  Antonius  gewidmet, 
wird  eben  gebaut.     Hier  besitzt  auch  das  Kloster  seine  besten  Wein- 
berge und  Obstgärten,  welche  den  linken  Thalrand  der  Neretvitza  be- 
decken.     Man  rechnet  von  hier  6   St  nach  Kresehevo,  4  St  na^h 
KoDJitz,    5  St.  nach  Uzdoh.     Die  Bevölkerung  der  Umgegend  treibt 
vorwiegend  Obstzucht  und  der  wohlthuende  Einflufs  der  Cultiir  hat 
zur  Folge  gehabt,  dafs  die  christliche  und  türkische  Bevölkerung,  ob- 
wohl letztere  an  Zahl  und  Besitz  die  stärkere  ist,  hier  in   besswer 
Harmonie  neben  einander  lebt,  als  vielleicht  irgendwo  in  der  Provinz. 
Ich  nahm  von  hier  ans  meinen  Weg,  zu  besserer  Orientierung  in 
der  Landschaft,  abermals  quer  über  die  Berge,  um  nicht  den  leidigen 
Thälern  zu  folgen,  wo  man  die  Berge  vor  lauter  Hügeln  lucht  siebt, 
und  ein  türkischer  Bauer  übernahm  es,  mich  nach  dem  hoben  Li  sin  (lii- 
satz  der  Karten)  zu  führen,  von  wo  aus  die  grofse  Strafse  von  Kon- 
jitz  nach  Serajevo  zu  erreichen   mein  Tagesziel  war.     Ein   schöner 
Sommertag  nach  einem  erfrischenden  Regen  machte  die  Beiise  zu  einer 
wahren  Lustwandlung  zuerst  durch  stundenlange  Wälder  von  eisbaren 
Kastanien,  die  eben  in  prachtvollster  Blüthe  standen  und  hier  koMcAr 
tjin   (corrumpirt    aus    kestSn)   heifsen,    dann    durch    den    herrlichen 
Bachen-  und  Eichenwald  Kukavitza,  meist  auf  überraschend  guten 
und  betretenen  Wegen.    Auf  den  Lichtungen  awischenduroh  erkennt 
man  die  orographische  ForpuUion  ab  eine  B«ibe   padrallelßr  Ketten, 
die  nach  dem  Narentathal  stufenweise  abfallen  und  zwisohen  denen 
wasserreiche  Bäche  schlängelnd  sich  den  Weg  suchen.    Dms  ersl4  Thal, 
dßa  ich  durchzog,  heilst  Snitza,  der  daselbst  liegende  Ort  Seonitta, 
-f-  Sl;undß  von  Podhum;  das  zweite  ist  das  der  Visehnjevitaa  mit 
eiqem  gleichnamigen  Dorfe;  das  dritte  der  Doboki  Potzok  (Tlefe- 
bacb,  hiesige  Aussprache  von  pot^k  Bach),  der  xw  Tresphi^vitca  ftMit; 
das  vierte»  das  der  Trescbnjavitza  selbst,  ao  deren  Thahrladem 
zirei  gleichnaiftige  Pörfer,  Ober-  und  Unt^roTresehiÜPiViliEa,  inmitten 
▼091.  Weichselkirsch-  und  Safikiraehbäupien  lißgeou    im  obenan  Tbßito 
dieses  Thaies  giebt  es  alte  Eise^minen.     Nui»  folgt  ein  steiler  Auf* 
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stieg  über  sehw&rcliohes  and  braanrothes  Gestein  nach  dem  Passe,  der 
am  höchsten  Punkt  des  Li  sin  in  Entfemang  von  kanm  1  Stunde  vor- 
aberführt Der  Lisin  prasentirt  sich  als  einzelner  Kegel  gleichsam  aU 
Vorposten  der  Bitovnja,  die  ihren  stundenbreiten  Rücken  in  derselben 
Majest&t,  wie  vom  SQden  gesehen,  auch  hier  zeigt.  Von  der  Spitze 
des  Lisin  kann  man  Serajevo  sehen;  auf  einem  südlichen  Vorsprang 
liegen  die  kühnen  Trümmer  einer  alten  Burg  Lisatz;  rechts  ihm  ge- 
genüber der  ebenfalls  kegelförmige  Tmor.  Der  Kamm,  über  den  der 
Weg  Iftaft  und  hinter  welchem  sich  eine  Fernsicht  nach  der  Spada- 
rina  und  Presnitza,  den  beiden  höchsten  Punkten  des  I  gm  an- Ge- 
birges, bietet,  krönt  ein  in  den  vom  Lisin  fort  und  fort  niederrollen- 
den Felsstücken  schon  halb  begrabenes  Alpendörfchen  Repovatz, 
welches  wir  nach  Sj-  Stunden  Wegs  von  Podhum,  freilich  viele  Krüm- 
mungen und  ThalübergSnge  mitgerechnet,  erreichten. 

Abwärts  folgte  ich  nun  dem  rechten  Thalrande  der  Tz^rna-rjeka 
(Schwarzbach),  welcher  nach  den  neuerdings  vorgenommenen  Untersu- 
chungen des  Ingenieurs  Conrad  in  geologischer  und  mineralogischer 
Beziehung  interessant  ist.     Er  theilte  mir  darüber  folgendes  mit: 

„Südlich  von  Kreschevo,  etwa  2  bis  3  Stunden  entfernt,  liegen 
auf  einem  Bergplateau,  das  von  den  Flüfschen  Dubrava  und  Tz^rn& 
Rjeka  begrenzt  wird,  die  Erzlagerstätten  Dubrava,  Gunjanskidol 
und  Zagoni;  Schwerspathgänge  bis  zu  1,5  Meter  mächtig  enthalten 
sehr  reich  vertheilt  im  Fahlerz  kohlensaure  Kupfererze  in  Trümmern 
von  i  bis  1  Zoll  Stärke.  Das  Fahlerz  enthält  durchschnittlich  0,22^ 
Silber  und  25  ^  Kupfer.  Am  rechten  Thalgehänge  des  Flusses  Tzerna 
Bjeka  befinden  sich  Erzlagerstätten  bei  Tmor  und  Gunjani,  wo- 
selbst auch  alte  Baue  auf  ehemaligen  Betrieb  deuten.  Das  Grund- 
gebirge ist  Thonschiefer,  überlagert  von  Kalksteinmassen  und  durch- 
setzt von  Schwerspathgängen.  Zu  Tmor  hat  der  Schwerspathgang 
eine  Mächtigkeit  von  6  Meter,  fällt  unter  80°  gegen  W.  ein  und  wird 
darch  einen  Thonschieferstreifen  von  3  Zoll  Stärke  getheilt.  Die- 
darin  in  kleinen  Partien  vertheilten  Fahlerze  enthalten  durchschnitt^ 
lieh  0,10 1^  Silber.*' 

Beide  Thalränder  der  Tzerna  Rjeka  sind  mit  Laubwald  dicht  be- 
wachsen, in  welchem  mein  Pfad  noch  gegen  2  Stunden  fortlief,  bia 
er  {  Stunde  oberhalb  der  Chans  von  Ivan  Planina,  bis  wohin  die. 
fahrbare  Strafse  von  Serajewo  jetzt  gebaut  ist,  in  letztere  unter  einem 
rechten  Winkel  ausmündete.  Diese  Strafse  läuft,  wie  auch  auf  der 
Karte  von  Roskievicz  angedeutet  ist,  zuerst  im  Kordtscha-Thale,  später 
in  dem  der  Z'ujevina  der  Serajever  Ebene  zu  und  verspricht  von 
erhöhter  Bedeutung  zu  werden,  wenn  die  jetzt  im  Bau  begriffene 
Chaussee  von  Mostar  nach  Konjitz  längs  des  ganzen  Narentathalea 
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▼oUendet  und  somit  das  adriatische  Meer  mit  dem  Donangebiet  durch 
eine  quer  durch  Bosnien  von  Brod  bis  Metkovich  (an  der  österreichisch- 
dalmatischen Grenze,  bereits  durch  eine  gute  Fahrstrafse  mit  Mostar 
▼erbunden)  hergestellte  Strafse  verknüpft  sein  wird.  Denn  bereits 
existirt  eine  wohlerhaltene  hinreichend  breite  Chaussee  längs  des 
ganzen  Bosnathales  aufw&rts  von  Brod  über  Derbend,  Doboi,  Magle^, 
Yranduk,  Zenitza  (von  hier  mit  Abzweigung  nach  Vitetz)  Kakanj  und 
Yissoka  nach  Serajevo,  eine  andere  direkt  von  Travnik  über  Vitetz 
und  Kiseljak  nach  Serajevo,  mit  südöstlicher  Fortsetzung  landein« 
wfirts  über  Mokro,  Rogatitza  oder  Tschelebi-pazar  bis  Vischegrad  in 
der  Richtung  auf  Sjenitza;  im  Bau  begriflPen  sind  ferner  die  Linien 
von  Travnik  nach  SW  und  NW  zur  österreichischen  Grenze:  über 
lävno  an  den  Pafs  Prolog  und  über  Jaitze  und  Banjaluka  nach  Gra- 
diska  an  der  Save,  dergestalt  dafs  das  durchaus  gebirgige  Bosnien  in 
Nacheiferung  des  benachbarten  Serbiens  zuerst  unter  allen  türkischen 
Provinzen  der  Wohlthat  einer  geregelten  Strafsenverbindung  theilhaftig 
geworden  ist. 

Diese  und  andere  Verbesserungen  verdankt  die  Provinz  der  Ener- 
gie des  .G^neralgouverneurs  Osman-Pascha,  unter  dessen  nunmehr 
siebenjähriger  Verwaltung  sie  in  der  That  erheblichere  Fortschritte 
zur  Givilisation  gemacht  hat,  als  in  den  ganzen  abgelaufenen  vier 
Jahrhunderten  türkischer  Herrsdiaft.  £r  hat  sein  Ernennungsrecht  der 
ünterbeamten,  besonders  der  Amtmfinner  (Müdir,  oder  nadi  jetziger 
Benennung  Eaimak&m)  der  55  Kreise  (EazÄ  oder  Nahie)  benutzend 
—  nur  die  7  Mutesarrifs  oder  Oberbeamten  der  Regierungsbezirke 
(Liva's  oder  Sandjak's)  zu  bestätigen,  hat  sich  die  Centralregierung 
vorb^alten  —  den  zähen  Widerstand  gebrochen,  der  als  provinzieller 
Conservatismus  gegen  alle  früheren  Reformpläne  der  Regierung  sich 
in  den  bis  vor  wenigen  Jahren  nur  mit  Provincialen  besetzten  Be- 
amtenstellen geltend  machte  und  jetzt  nur  noch  in  den  aus  den  be- 
deutendsten Mitgliedern  aller  Confessionen  zusammengesetzten  Bezirks- 
räthen  (Medjlis)  eine  Stütze  findet. 
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Zur  Statistik  von  Boönien. 

Von  Consiil  Dr.  O  Blau. 

ÜBgef&hrer  Fl&ehefiinhah  1150  detitBehe  QM.,  danuiMr  Wald  525,  A«cto 
ittd  Gerten  290,  Wiese  und  Weide  135,  Unland  und  Gewässer  150  QM. 

Oivilbevölkerung  der  einzelnen  Kreise  (Ksizk  oder  Natiie). 

L  Lim  Smij-Bosim 

1.  Serajcvo  (törk.  Seraj)       .     *     .     .     ; 44j06i 

2.  Foinitea  mit  Krescheiro  und  finsovatscha   *    .     b    .     b    .  It,9i0 

3.  Vissoko  mit  Varesek 02,974 

4.  Klada^j  (tk.  Ekdina)  mit  Olovo 5,009 

5.  BogaÜtta  (tk.  Tschelebi-pazari)     .     .     .     k 14,126 

6.  Viichegrad ,    .     .    .     .  10,004 

7.  Tschainitza  mit  Gosazda d,§l7 

n.  Lira  Zvomik 

1.  Zvomik  mit  Koziuk :22,257 

2.  Dolnja  und  Gomja-Tudä  (tk.  Metnlehi-zfr  tmd  -Imlä)*)     .  92,6«H 

3.  Srebrmtaa**) *    «  -*- 

4.  Gradtschanitea    .............    4    .  26,321 

6.  Ma^  mit  B^rt^ehe  (d.  i.  VlaienitEa}  und  Noira-Kassaba    .  2a»495 

6.  Be^na  mit  Janja  und  BreEOvopolüe  .    •     .    .     i     .    .    •  18,166 

7.  Bertsehka 56,595 

8.  Kala  mit  Gradatschatz»  Modritsch  und  Azizie      •    .    •    .  32,33*^ 

tn.  Lira  Banjaltika 

1.  Banjaluka  mit  Orahoya,  Pemjavor  und  Eobasch       .     .    .  te,401 

2.  Teschanj  (tk.  Teschne)  mit  Z'ebtsche  und  Doboj      .     .     ;  3«',e9a 

3.  Derbend  mit  Brod  (tk.  Btund) 9ifi9(t 

4.  Grädlsdhkä ;    •  13^6 

IV.  Liya  Bihatj  (türk.  Bihkje) 

1.  Kostainitza  mit  Novin    )  «j  ^oa 

2.  Dubitza                           ) ^^»^^^ 

3.  Erupa  mit  Ottoka  und  Buzim 20,830 


*)  Beide  Namen  bedeuten  dasselbe:  untere  und  obere  Salzgrube,  nur  ist  das 
in  den  slawischen  Namen  aufgenommene  Tkizla  selbst  ein  türkischer  Ausdruck,  statt 
dessen  die  verfeinerte  türkische  officieUe  Ausdmcksweise  sich  des  arabischen  Mem- 
laha,  so  wie  der  persischen  Adjective  ztr  und  hala  statt  der  türkischen  cuchagka 
(unter)  und  johara  (ober)  bedient. 

**)  Im  Staatskalender  besonders  aufgeführt,  in  vorliegender  Statistik  fehlend 
und  wahrscheinlich  im  folgenden  mit  eingerechnet 
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4.  Ostrosckats  (tk.  Ostrofdscbe) 22,548 

5.  Bihalj 14,688 

6.  Maden  (Stari-ldaidan) 17,721 

7.  Prjedor  mit  Kozaratz  (tk.  Kozartscba) 25,105 

8.  Kljutsch  (tk.  Kilüdsch) — 

9.  NoYoselp  (Knllen-Yakuf)  mit  Petrovatz  (und  Uanata)    .     .  27,638 

Y.  Liwa  TP9(v]iik 

1.  Traynik                          i  3^  ^^g 

2.  Zenitza  (tk.  Iznitsche)    )       ' 

3.  Jaitze  mit  Gölhissar  und  Vartzar 37,636 

4.  Akbissar  (fkopres)  mit  Skoplje  (tk.  Vakf-i-bala)  nnd  Rama  33,399 

5.  Glamotsch 8,769 

6.  Livno  (tk.  Ihliyne)  mit  Duvno  (tk.  Dnmna)  und  Grahova)  .  30,326 

VL    Iiiva  Hersek  (Ertzegovina) 

1.  Mostar  mit  Blagaj 27,082 

2.  Eonjitza  oder  Pelgradtschik  mit  Neretva  (tk.  Nartüm)  .     .  12,178 

3.  Fotscha 21,021 

4.  Ljubuschka  mit  dem  türkischen  Antheil  von  Imotschka     .  16,715 

5.  Stolatz  (tk.  Istoltscha)  mit  Potschitelj,  Ljubinj  und  Gabela  14,723 

6.  Nevesinj 9,430 

7.  Gatzko  mit  Piva 9,039 

8.  Nikschitj 4,625 

9.  Biletja  mit  Banjanj  nnd  Eorito 7,537 

10.  Trebinje  nnd  Eorjenitza,  Znptsche   nnd  dem  türkischw  \ 

Antheil  von  Mokrina,                                                        (  j«  ^^j 

11.  Ernschewitza  mit  Sntorina  (l^.  Schekeriiman)  Schnma,  ( 

Popovo  nnd  Zaridje  f 

YD.  Liya  Novipazar  (tk.  Jenipazar) 

1.  Novipazar 24,799 

2.  Mitrovitza  mit  Banjska 4,851 

3.  Tergovischljje 5,011 

4.  Sjenitza 15,892 

5.  Novivarosch  mit  Priboj 8,689 

6.  Prjepolje 10,667 

7.  Taschlydja  oder  Plevlje 9,948 

8.  Ober-  und  Unter-Eolaschin 4,117 

9.  Bjelopolje  (tk.  Ak-ova)  mit  Obud 19,091 

10.  Gusinje  mit  Flava*) 8,585 

11.  Vasojevitj*) 3,856 


*)   Diese  beiden   albanesischen  Bezirke   sind  /erst   im  laufenden  Jahre  vom  Pjft- 
Bchallk  Skodra  abgezweigt  und  zu  diesem  Liva  geschlagen  worden. 


5l8  0.  BUa:  Statistik  Ton  Bosnien. 

Summen  der  Livas 
CivU  MiUtär 

1.  Seri^eTO       118,221  3,826 

2.  Zrornik 213,797  4,200 

3.  Banjalnka 147,402  1,400 

4.  Bihatj 152.960  700 

5.  Traynik 148,046  3,000 

6.  Hersek 139,906  7,864 

7.  Novipazar .       115,503 4,200 

Ganz  Bosnien        1,035,837  25,190 

Das  Militär  ist  gegenwärtig  folgendermafsen  vertheilt:  4  Infant  driebatailione 
in  Nikschitj,  je  3  in  Jenipazar,  Mostar,  Travnik  und  Beljina,  je  2  in  Serajevo, 
Trebiig'e  and  Duga,  je  1  in  Senitza  und  Bihatj,  Cavallerie  je  2  Schwadronen  in 
Beljina  und  Derbend,  je  1  in  Travnik  and  Banjalaka;  Artillerie  in  Travnik,  Se- 
nitza, Vischegrad,  Zvomik,  Beljina  and  Dobrina;  die  Grenze  gegen  Serbien  und 
Montenegro  ist  somit  am  stärksten,  die  österreichische  an  der  Save  am  schwäch- 
sten mit  Trappen  belegt. 

Der  Religionsverschiedenheit  nach  zählte  man  im  laufenden  Jahre 

griechische  Christen 431,200 

römisch-katholische  Christen      .     .    .     >     .     171,764 
Christen  zosanunen         602,964 

Mahammedaner 418,315 

Juden 3,759 

Zigeuner 10,798 

Die  Mahammedaner  (unter  denen  sich  mit  etwa  30,000  Köpfen  der  gröfste 
Theil  der  in  den  letzten  Jahren  aus  Serbien  vertriebenen  befindet)  bilden  vorzugs- 
weise die  Stadtbevölkerung  und  den,  früher  mehr  als  jetzt  begüterten  Landadel: 
viele  dieser  alten  Adelsfamilien  sind  in  neuerer  Zeit  zum  Bauer  herabgesunken; 
während  unter  den  christlichen  Bauern  sich  zwar  schon  viele  zur  Wohlhabenheit» 
sehr  wenige  aber  erst  zum  eignen  Landbesitz  heraufgearbeitet  haben. 

-^      ,,.  .         ,  ,  nach  der  türkischen      nach  der  Schätzung  eines 

Der  Viehstand  betrug  -.^       ,.  ..  .  .    /-i         i  ^  v 

Steuerliste  vom  osterreich.  Generalstabs- 

J.  1859  Offiziers  vom  J.  1865 

Pferde 285,860  195,000 

Esel  und  Maulthiere  6500 

Rinder 2,035,975  385,000 

Schafe       I  2  20^  RIß  1,580,000 

Ziegen       J    '     •     •     •     2,20o,816  ^^^^^^ 

Schweine 322,807  335,000 

Die  aafserordentliche  Differenz  der  ersten  Posten  erklärt  sich,  abgesehen 

von  der  Unzuverlässigkeit  der  bisherigen  Schätzungen,  durch  die  Verheerungen 

der  Binderpest  in  den  Jahren  1863  und  1864  und  die  sehr  starken  Aushebungen 

▼on  Pferden  für  Omer  Pascha's  Krieg  mit  Montenegro,   der  1861—62  allein 

8000  Stück  gekostet  haben  soll. 
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Miscellen. 

Schreiben  des  Herrn  Miani  an  die  Redaction, 

d.  d.  Karthtim  d.   8.  August  1867. 

Der  Befehlshaber  einer  vom  Weifsen  Nil  zarückgekehrten  Elfenbein -Expe- 
dition theilte  mir  Folgendes  mit:  Meine  Mannschaften  waren  von  Gondokoro 
■aufgebrochen  und  hatten  zu  Groiuffi  den  Banm  geftinden,  in  welchen  du  deinen 
Namen  eingegraben  hattest  (Speke,  Die  Entdeckungen  der  Nilquellen.  Thl.  n. 
S.  273  erwähnt  diesen  Banm  bei  deip  Orte  Appuddo;  desgl.  Baker.  Red.) 
Gegen  Osten  fortziehend  gelangten  sie  nach  Potico  (unter  dem  Aeqnator?)  und 
in  derselben  Richtung  weitermarschirend  zu  dem  Stamm  Ghou-ghou.  Der  König 
-dieses  Stammes  erzählte,  dafs  er  wenige  Tagereisen  von  diesem  Punkte  zwei 
Weifse  gesehen  habe,  welche  auf  einem  Dampfschiffe  flufsaufwärts  von  der  Salz- 
see angekommen  seien.  Der  Schiffsherr  trüge  einen  sehr  grofsen  Bart  und  sein 
Begleiter  sei  verheirathet  und  von  einem  Kinde  begleitet  Die  anderen  Gefährten 
«eien  entflohen.  D*aprh  ces  recits  on  comprend,  qu*tl  8*agit  de  Vexp€diHon  du 
Baron  v.  d.  Decken,  qui  a  remont€  la  rimh-e,  so  schliefst  das  Schreiben  Miani's. 

Dafs  dergleichen  Aussagen  ron  Negern  wenig  oder  gar  kein  Gewicht  haben, 
ist  längst  bekannt  Wie  verworren  ihre  Begriffe  über  Zeit  und  Raum  sind,  da- 
für zeugen  die  verschiedenen  Gerüchte,  welche  durch  Eingeborene  über  Barth, 
Vogel,  von  v.  Beurmann  und  jüngst  noch  über  Gerhard  Rohlfs  in  Umlauf 
gebracht  wurden,  und  so  fürchten  wir  auch,  dafs  die  neuesten  Nachrichten, 
welche  Mr.  Kirk  auf  Zanzibar  über  Livingstone  von  eingebomen  Händlern  er- 
hielty  sich  als  vollständig  aus  der  Luft  gegriffien  erweisen  werden.  Stimmt  auch 
€lie  obige  Notiz  der  Richtung  nach  mit  der  Stelle  überein,  an  welcher  die  Expe- 
dition des  Baron  v.  d.  Decken  zu  Grunde  ging,  so  ist  doch  der  Tod  dieses  küh- 
nen Reisenden,  sowie  seines  Begleiters,  des  Dr.  Link,  inzwischen  leider  zur  Ge- 
wifsheit  geworden.  —  Wie  wir  hören,  ist  Herr  Brenner,  der  Begleiter  des  Herrn 
V.  d.  Decken  auf  seiner  letzten  Expedition,  welcher  von  der  Familie  des  Ver- 
storbenen zur  Constatirnng  des  Todes  nach  Berdera  gesandt  war,  glücklich  zur 
Küste  zurückgekehrt,  nachdem  er  den  Dana-Elufs  einige  hundert  Miles  strom- 
aufwärts durchforscht  haben  soll.  — r. 


Vulcanische  Thätigkeit  auf  den  Azoren. 

(Vergl.  Revue  des  cours  scientifiques  de  la  France  1867.   No.  49.) 

Die  ersten  Vorzeichen  der  Eruption  begannen  am  24.  December  1866,  wo 
man  zu  Serrata  gegen  10  Uhr  Abends  zwei  leichte  Erdstölse  verspürte,  denen  vier 
andere  am  2.  Januar  1867  folgten.  Von  diesem  Tage  an  bis  zum  15.  März 
erfolgten  täglich  4  bis  10  Erdstöfse,  worauf  eine  Ruhe  von  etwa  einem  Monat 
eintrat  Am  18.  und  21.  April  verspürte  man  wiederum  einige  schwache  Er- 
schütterungen, denen  in  dem  Zeiträume  vom  21.  April  bis  zum  25.  Mai  täglich 
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8  bis  12  ähnliche  Schwingungen  folgten.    Dieselben  traten  aber  am  25.  Mai  um 
2  ühr  30  Minuten  so  zahlreich  ein,   dafs   man  Ton  5  Uhr  ab  deren  57  zählte. 
Vom  25.  Mai  bis  zum  1.  Juni  war  der  Boden  von  Serrata  und  der  benachbarten 
Dorfschaften  so  zu  sagen  in  fortdauernder  Bewegung.    Die  Erschütterungen  wur- 
den jedoch  kaum  zu  Porto -Juden,  Villa  de  San  Sebastian,  Fönte  Bastardo,  Caba 
da  Praia  und  Praia  verspürt,  während  zu  Serrata  und  Baminho  einige  von  der 
gröfsten  Heftigkeit  waren,  namentlich  am  31.  Mai.    Ueberall  zeigten  sich  grofse 
Spalten  im  Erdreich,  mächtige  Felsblöcke  lösten  sich  krachend  ab  und  fast  alle 
Gebäude  lagen  in  Trümmern.     7L>ie  Nacht  verhinderte,   den  Umfang  der  Zer- 
störung zu  überblicken.    Gegen  5  Uhr  früh  bemerkte  man  das  Meer  mit  Schwefel- 
massen  bedeckt»  und  um  6  Uhr  ein  Aufwallen  des  Meeres,  welches  anfangs  nur 
sschwach  und  in  grofsen  Zwischenräumen  eintrat,   dann  aber  progressiv  bis  zum. 
6.  Juni  zunahm.    Am  2.  Juni  sah  man  gegen  9  Uhr  Abends  dreimal  in  Zwischen- 
räumen von  T  Stande   grofse  Wassermassen  in  einer  bedeutenden  Höhe  in  die 
Luft  sich  erheben.     Die  Steine,  welche  bis  zum  4.  Juni  aus  dem  nnterseeisehen 
Krater  emporgeschleudert  worden,  waren  so  klein,  dafs  man  sie  vom  Ufer  ans 
nur  mit  Ferngläsern   erkennen  konnte,  während  am  4.  Juni  nm  11  Uhr  Vor- 
mittags  man   mit   unbewaffnetem   Auge    grofse    Steinmassen    erblicken   konnte, 
welche  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  emporgeschleudert  wurden  und  welche  nach 
der  Aussage  des  Beobachters,  Herrn  da  Costa,   in  ihrer  Gresaznmtgestait  einem 
umgekehrten  Fischerboote  glichen.    Der  Heerd  der  Eruption  stellte  sich  als  ein 
Hauptkrater  in  der  Mitte  dar,  welcher  von  sieben  anderen  in  einem  Umkreise  von 
3 — 4  Lieues  Länge  umgeben  war.    In  der  Mitte  dieses  Kreises,   wo   das  Auf- 
wallen des  Meeres   fortdauernd  bemerkbar  war,  hatte   das  Wasser  eine  weifse 
Farbe,  während  es  gegen  den  äuüseren  Rand  des  Kreises  hin  grünlich  und  schwärz- 
lich ersdiien.     Während  der  ganzen  Zeit  der  Eruption  war  die  Luft  von  einem 
so  starken  Schwefelgeruch  geschwängert,  dafs  man  denselben  kaum  am  Ufer  er- 
tragen konnte.      Gelbliche    und  röthliche  Stoffe    bedeckten  die   Oberfläche   des 
Meeres  so^ar  bis  zur  Küste,  doch  dachte  leider  Niemand  daran,  diese  Stoffe  für 
eine  spätere  Untersuchung  einzusammeln.    Vom  5.  Juni  an  nahm  die  volcanische 
Thätigkeit  ab;  der  Steinausworf  sowie  die  Dämpfe  hörten  am  7.  Juni  auf.    Zwar 
wollen  einige  Personen  im  Juli  und  August  noch  das  Aufsteigen  von  Dämpfen 
gesehen    haben,   doch  behauptet  Herr  da  Costa,   nichts  derartiges   bemerkt  «u 
habes.     Gleichzeitig  mit  der  Abnahme   der  Thätigkeit  des  unterseeischen  Vol- 
canes  verminderten  sich  auch  die  Erdstöfse,  ohne  jedoch  gänzlich  zu  verschwin- 
den;  es  traten  sogar  einige  heftigere   am  12.  Juni  nm  10  p.  m.,  am  13.  Juni 
um  9  a.  m.,    schwächere  am  13.  Juni  um  4  p.  m.,   am   27.  Juni   um  3  p.  m. 
und  am  18.  August  um  10  Uhr  45  Minuten  p.  m.  ein.     Nach  einem  Briefe  des 
Herrn  Fouqu^  vom  22.  September  erinnern  nur  noch  zahllose  Gasblasen,  welche 
in  einem  Umkreise  von  10  Metres  etwa  alle  4  bis  5  Minuten  stofsweise  aus  dem 
Meere  aufsteigen,  an  den  unterseeischen  Vulcan.     Die  Lage   dieses  Vulcans  ist 
unter  m^  52'  Nördl.  Br.  und  27«  52'  Westl.  Lg.  v.  Gr.    Aehnliche  vulcanische 
Ausbrüche  im  Meere   haben  übrigens  in  der  Nähe  der  Azoren -Insel  St.  Miguel 
bereits  am  11.  Juni  1638,  am  31.  December  1719  und  am  18.  Juni  1811  statt- 
gefunden, -^r. 
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vor,  während  nnd  nach  der  Tei-Ping-Kevolntion. 

Der  Verüufiex  des  interessanten  Werkes  über  die  Revolution' der  Tei-Ping 
in  China  (Ti-Ping  Tien-Kwoh;  the  History  of  the  Ti-Ping  Revolution  hy  Lin-Le, 
London  1866)  giebt  am  Schlafs  seines  Werkes  anf  S.  838  ff.  eine  Zusammen- 
stellung des  Exports  von  Thee  und  Seide  aus  China,  aus  welcher  hervorgeht, 
dafs,  trotz  dieses  mörderischen  Kampfes,  welcher  mehr  als  2  Millionen  Menschen 
bis  zum  Ende  des  Jahres  1865  bereits  dahingerafft  hatte  und  welcher  gerade 
die  Thee-  und  Seidendistricte  China's  besonders  hart  traf,  dennoch  die  Ausfuhr 
dieser  beiden  wichtigen  Handelsartikel  in  stetiger  Zunahme  begriffen  war.  Nach 
Colonel  Syke's  Angabe  betrug  vor  dem  Beginn  der  Revolution  die  Ausfuhr: 

Thee:  Rohe  Seide:      . 

1845—46         57,580,000  Pfd.         18,600  Ballen. 
1846—47         53,360,000     -  19,000 

1847—48         47,690,000     -  21,377 

1848—49         47,240,000     -  17,228 

1849—50         53,960,000     -  16,134 

Während  der  drei  ersten  Jahre  der  Revolution ,  während  die  Tei-Pings  fort- 
während nordwärts  vordrangen,  betrug  die  Ausfuhr: 

Thee:  Rohe  Seide: 

1850—51         64,020,000  Pfd.        22,143  Ballen. 
1851—52         65,130,000    -  23,040 

1852—53         72,900,000     -  25,571 

Von  der  Eroberung  von  Nankin  und  einiger,  der  Productions-Districte  obiger 
Erzengnisse  Ins  zum  Jahre  1859: 

Thee:  Rohe  Seide: 

1853—54         77,210,000  Pfd.         61,984  Ballen. 
1854—55         86,500,000     -  51,486 

1855—56         91,930,000     -  50,489 

1856-57         61,460,000     -  74,215 

1857—58         76,740,000     -  60,736 

Ausfuhr  während  der  beiden  Jahre,  welche  der  Eroberung  der  sämmtlichen 
Seiden-Districte  und  etwa  der  Hälfte  der  Theedistricte  vorausgingen: 

Thee:  Rohe  Seide: 

1858—59         65,789,792  Pfd.         81,136  Ballen. 
1859—60        85,938,493     -  69,137 

Im  Mai  1860  eroberten  die  Tei-Pings  Su-tscheu  und  gleich  darauf  den  ganzen 
Seiden-District;  dennoch  erreichte  im  Jahre  1860 — 61  die  Seiden -Ausfuhr  die 
höchste  Masse,  die  je  aus  China  in  einem  Jahre  ausgeführt  worden  ist.  Von 
Thee-Districten  waren  damals  durch  die  Tei-Pings  besetzt  die  Districte  Fj-chowt 
Taeping-hien,  sowie  andere  in  den  Provinzen  Ngan-hoei,  Tsche-kiang,  Eiang-si 
und  Siang-an.    Die  Qesammt- Ausfuhr  betrag  von  1860 — ^3: 
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Thee:  Rohe  Seide: 

1860—61         87,220,754  Pfd.         88,754  B^Uen. 
1861—62       107,351,649     -  73,322 

1862—63       118,692,138    '-  83,264 

Ausfuhr  geit  der  Vertrcibnng  der  Tei-Pings  aas  den  Seiden-Districten: 
Thee:  Rohe  Seide: 

1863—64       119,689,238  Pfd.        46,863  Ballen. 
1864—65       121,236,870     -  41,128 

llit  der  Vertreibung  der  Rebellen  ans  den  Seiden-Districten  sank  also  der 
Export  der  Seide  wieder  anf  die  Hälfte  der  Menge  zurück,  welche  während  der 
Besetzung  dieser  Provinzen  durch  die  Tei-Pings  ausgeführt  wurde.         — r. 


Messrs.  Dempster's  Reise  in  West- Australien. 

Ich  bringe  hiermit  eine  Correspondenz  aus  West -Australien,  datirt  vom 
November  1865,  zur  weiteren  Kenntnifs,  welche  von  geographischer  Bedeutung 
ist  und  soweit  mir  bekannt,  ganz  unbeachtet  geblieben  zu  sein  scheint  Der 
Korrespondent  schreibt  wie  folgt: 

Meine  Ihnen  früher  mitgeth eilte  Vermuthung,  die  sich  theils  auf  Angaben 
der  Eingebomen,  theils  auf  andere  Quellen  stützte:  dafs  nämlich  gutes  Weide- 
land im  Nordwesten  der  grofsen  australischen  Bucht  existire,  hat  sich  jetzt  be- 
stätigt. Die  Messrs.  Dempster,  von  denen  der  eine  der  schon  anderweit  be- 
kannte Reisende  West- Australiens  ist,  sind  von  Esperance  Bay  aus  auf  eine  Ent- 
•deckungsreise  gegangen  und  haben  ganz  vortreffliches  Weideland  aufgefunden; 
sie  kamen  bis  ungefähr  17  Miles  von  Mr.  Hnnfs  östlichem  Camp  oder  etwa 
450  Miles  von  Fowler's  Bay.  Die  Eingebomen,  auf  welche  sie  stiefsen,  waren 
sehr  scheu,  und  nur  mit  iMühe  konnten  die  Reisenden  sich  ihnen  nähern;  auf- 
fällig war  es,  dafs  die  Weiber,  gegen  sonstige  Sitte  unter  den  Australnegem,  sehr 
langes  Kopfhaar  trngen,  ganz  wie  die  europäischen  Frauen. 

Diese  sowie  Mr.  Hunt's  Reise  in  derselben  Richtung,  welche  nicht  lange 
vor  Messrs.  Dempster's  Unternehmen  stattfand,  haben  wieder  die  Vermuthung 
aufkommen  lassen,  dafs  eine  Overland  Route  zwischen  West-  und  Süd-Australien 
nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehöre,  und  Mr.  Hunt  war  sanguinisch  genug  zu 
glauben,  dafs  diese  Entdeckungen  weiter  zu  einer  directen  Verbindungsroute  nach 
den  neuen  Ansiedinngen  im  Nordwesten  von  West-Australien  fuhren  würden  und 
dafs  damit  der  sehr  wichtige  Landtransport  von  Schafen  aus  Süd- Australien  nach 
jenen  neuen  Districten  ermöglicht  wäre. 

Die  Eingebomen,  denen  die  Reisenden  begegneten,  waren  im  Besitz  von 
Perlansterschalen ,  die  ihnen  als  Schmuck  dienten,  und  konnten  letztere  nur  an 
der  Seeküste  gesammelt  sein,  sei  es,  dafs  diese  Wilden  die  ganze  Strecke  selber 
durchwandert  oder  dafs  sie  die  Schalen  von  anderen  der  Küste  näher  wohnenden 
Stämmen  eingetauscht  hatten. 

Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  schon  Mr.  Ejre  (derselbe,  welcher  als  Qon- 
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vemear  von  Jamaica  jüngst  so  viel  hat  von  sich  reden  machen)  vor  angefähr 
26  Jahren  auf  seiner  bekannten  Reise  an  der  Küste  der  grofsen  australischen 
Bucht  es  aussprach,  dafs  nördlich  von  seiner  Route  g^tes  Weideland  zu  finden 
sein  müsse,  weil  der  Wind  von  jener  Gregend  her  kühl  wehte  und  weil  er  häufig 
lange  Züge  von  Papageien  von  dort  kommen  sah.  — ff—. 


Die  Gletscher  von  Aljaska. 


William  P.  Blake  besuchte  im  Mai  1863  als  Gast  auf  der  russischen 
Corvette  Rynda  unter  Banargin's  Befehl  die  Insel  Aljaska.  üeber  die  dortigen 
Gletscher  berichtet  er  {Amer.  Joum.  of  sc.  and  arts.  Vol.  XLIV.  1867.  p.  96), 
dafs  an  der  Küste  bei  Sitka  oder  weiter  südlich  noch  keine  zu  treffen  seien, 
indem  hier  noch  die  warmen  Strömungen  des  Stillen  Weitmeeres  ihren  EinfluTs 
geltend  machen,  während  schon  in  geringer  Entfernung  landeinwärts  die  Winter 
meist  von  nordischer  Strenge  sind. 

Der  bedeutendste  Strom  in  der  Nähe  von  Sitka  ist  der  Stickeen,  welcher 
in  den  Blauen  Bergen  gegenüber  den  Quellen  des  Mackenzieflusses  entspringt. 
Derselbe  ist  aber  nar  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  auf  etwa  125  Miles  für  kleine 
Dampfboote  mit  Schwierigkeit  schiffbar. 

Fährt  man  diesen  Flufs  hinauf,  so  sieht  man  einen  Gletscher  nach  dem 
andern  hervortreten,  alle  auf  dem  rechten  Ufer.  Man  zählt  vier  grofse  und 
mehrere  kleinere  innerhalb  60 — 70  Miles  oberhalb  der  Mündung  des  Flusses. 

Der  erste  Gletscher  füllt  eine  felsige  Schlucht  von  starkem  Gefälle.  Die 
Seitenwände  sind  stark'  abgeneigt  und  zeigen  frischgebrochene  Klippen. 

Der  zweite  Gletscher  ist  weit  gröfser,  jedoch  minder  stark  geneigt.  Er  tritt 
in  das  Thal  durch  eine  Oefihung  zwischen  hohen  Bergen,  ohne  dafs  sein  Ur- 
sprung sichtbar  wäre.  Er  endet  am  Flusse  in  einen  unregelmäfsigen  Eisstrom 
von  1-i — 2  Miles  Länge  und  etwa  150  Fufs  Hohe.  Zwei  oder  noch  mehr  End- 
moränen schützen  ihn  gegen  den  unmittelbaren  Angriff  des  Stromes.  Was  zuerst 
bei  der  Landung  als  eine  Reihe  von  Hügeln  längs  des  Flasses  erschien,  erwies 
sich  als  eine  alte  Endmoräne,  welche  bereits  mit  Wald  bedeckt  war.  Sie  dehnt 
sich  vor  dem  Gletscher  auf  seiner  ganzen  Länge  aus.  Eine  Strecke  sumpfigen 
Bodens,  zum  Theil  mit  offenem  Wasser,  scheidet  diese  Moräne  von  einer  zweiten, 
welche  jüngeren  Alters  zu  sein  scheint  und  nicht  bewachsen  ist.  Auch  diese 
zweite  Moräne  bildet  eine  Reihe  20 — 40  Fufs  hoher  Hügel,  parallel  der  vorderen 
Reihe,  und  wird  ebenfalls  durch  eine  Sumpfstrecke  von  dem  jetzigen  Ende  des 
Gletschers  geschieden.  Während  zwischen  den  beiden  Moränen  auf  dem  feuchten 
Grunde  Gras  wächst,  ist  der  Raum  vor  der  Eiswand  gegen  die  jüngere  Mo- 
räne ohne  Vegetation  und  zeigt  eine  Menge  zerstreut  liegender  Granitblöcke  zwi- 
schen Haufen  von  Sand  und  Eis^äulen,  welche  jeden  Augenblick  umzubrechen 
drohen.  Die  Eisunterlage  der  ganzen  Fläche  trat  verschiedentlich  zu  Tage.  Der 
Gletscher  setzt  sich  mehrfach  stufenförmig  von  oben  hernieder  ab.  Der  Abstand 
dieser  Stufen  über  einander  beträgt  20  —  30  Fufs.  Zugleich  ist  die  Eismasse 
durch  zahlreiche  Spalten,  welche  einander  rechtwinklig  scheiden,   in  Blöcke  ge- 
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tbeilt,  die  an  der  Sonnenseite  zd  pyramiden-  nnd  kegeliihnUchen  Gestaltf^n  ab- 
gefichmolaen  sind.  An  einer  oder  mehreren  Stellen  dringen  Bäche  unter  depi 
Gletscher  hervor  tmd  ergiefser  sich  in  den  Flnfs. 

Das  Vorhandensein  der  beiden  getrennten  Endmoränen  deutet  auf  eine  Zu- 
nahme der  Wärme  in  dieser  Qegend  hin.  Doch  erscheint  nach  anderen  Beob- 
achtungen das  bergige  Gebiet  des  russischen  und  britischen  Nordamerikas  von 
55®  Br.  bis  zum  Eismeere  mit  Gletschern  ausgestattet,  welche  theils  unmittelbar 
in  die  See,  theils  bis  an  die  Flüsse  des  Innern  herabsteigen.  S  —  g. 


Die  Kei- Inseln. 

Die  2.  Abtheilung  der  „Werken  v<m  het  K.  Instituut  voor  taal-,  land-  en 
volkenhunde  van  Ntderlandsch  IndiM^  1867  enthält  eine  Reise  des  Herrn  C.  B 
H.  V.  Rosenberg^  ach  den  südöstlichen  Inseln  des  indischen  Archipels,  der  vir  die 
nachstehende  Beschreibung  über  die  bis  jetzt  wenig  gekannte  Kei -Gruppe  en^ 
nommen  haben.  Zwischen  ö«"  11'  —  6«  6'  Südl.  Br.  und  m""  32'  <-  ISS*" 
18'  OesU.  Lg.  V.  Gr.  gelegen,  bildet  diese  Gruppe  gleichsam  das  letzte  Glied 
der  von  der  Ostspitze  der  Insel  Ceram  in  südöstlicher  Richtung  sich  erstrecken- 
den Inselkette.  Wegen  ihres  übereinstimmenden  Charakters  kann  man  auch 
noch  die  nordwärts  gelegenen  Tiando-Inseln,  die  Tjonfolok-  oder  Wonim-Mungur- 
Inseln  im  Westen,  und  die  Kei-Tenimber-Inseln  im  Südwesten  von  Klein -Kei 
zum  Kei -Archipel  mit  hinzuzählen,  der  somit  aus  2  grofsen  und  40  kleinen 
Inseln  bestehen  würde.  Der  gemeinschaftliche  Name  Kei  ist  aber  ebenso  wenigt 
wie  die  specielle  Bezeichnung  von  Grofs-  und  Klein -Kei  bei  den  Eingeborenen 
bekannt;  derselbe  ist  viehnehr  durch  die  Kaufleute  eingeführt,  während  bei  den 
Eingeborenen  die  ganze  Gruppe  „Evar",  Grofs -Kei  »Jut**  und  Klein -Kei  ,Noe- 
hoeroa'  genannt  wird. 

Was  die  Abstammung  der  Bevölkerung  betrifft,  so  steht  darüber  nichts  fest. 
Sicher  ist,  dafs  ein  Theil  der  gegenwärtigen  Bevölkerung  die  Nachkommen  der 
von  der  Ostindischen  Companie  aus  Banda  vertriebenen  Einwohner  sind,  die 
noch  ihren  eigenen  Dialect  sprechen  und  sich  zum  Islam  bekennen.  Alle  anderen 
Einwohner  sind  Heiden  oder,  wie  man  sie  hier  nennt»  Hindus,  welche  aber 
ebenso  wenig,  wie  die  Am -Insulaner,  einer  bestimmten  Ra9e  zugezählt  werden 
können;  man  kann  sie  nur  als  in  der  Mitte  zwischen  Malaien  nnd  Melanesiern 
stehend  ansehen.  —  Ebenso  wie  auf  den  Moluken  theilen  sich  die  Bewohner  in 
zwei  Genossenschaften:  Ursia  und  Urlima;  zur  ersteren  gehört  die  Bevölkerux^f 
von  Dullah,  Damar  und  Wain  auf  Klein-Kei,  »sowie  die  von  Wattlari  und  Jemiil 
auf  Grofs -Kei,  während  die  übrigen  Bewohner  der  Genossenschaft  der  Urlima 
angehören.  Diese  beiden  Grenossenschaften  haben  aber,  seitdem  die  HoUäAder 
den  blutigen  Fehden  zwischen  denselben  ein  Ende  gemacht  haben,  ihre  frühere 
Bedeutung  verloren.  Es  besteht  aber  noch  eine  Sondemng  der  Einwohner  oaeh 
Ständen;  zur  ersten  Classe  gehören  die  Häuptlioge  mit  ihrer  Verwandtachaft, 
aar  zweiten  (Jdjaan)  die  begüterten  Grundbesitzer,  zur  dritten  (Koko)  die  übrigeu 
Bewohn«.    Die  Häoptlioge,  in  der  Landessprache  Teteen  genannt,  führen  de^ 
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leitet  CVrangkaja  oder  Radja  uttd  werden  von  dem  hoHandlschen  Reddeaten  anf 
Kanda,  zu  dessen  Jurisdiction  die  Kei- Gruppe  gehört,  angesteUt.  Aufserdem 
hat  jedes  gröfsere  Dorf  noch  sein  besonderes  Oberhaupt ,  das  den  Titel  Biajor 
öder  Capitain  ftihrt.  Die  Macht  dieser  Oberhäupter  hängt  jedoch  nur  voa 
ihren  Persönlichkeiten  ab,  da  ein  Einkommen  mit  ihrer  Würde  nicht  verknüpft 
ist,  und  die  Unterthanen  nur  verpflichtet  sind,  denselben  beim  Aufbaue  ihrer 
fitäuser  hülfreiche  Hand  zu  reichen.  Wichtige  Berathnngen  werden  von  den  Hänp^ 
ingen  unter  Zuziehung  der  Dorfältesten  anfserhalb  der  Dörfer  meiBtens  onter 
einem  Waringinbaume  abgehalten. 

Ebenso  einfach,  wie  die  übrigen  gesellschaftlichen  Ziistände,  sind  auch  die 
Kechtsveiiiältnisse.  Ein  Mdrd  kann  durch  eine  Geldbufse  gesühnt  werden,  and 
nur  im  Fall  der  Insolvenz  des  Mörders  tritt  die  Todesstrafe  ein.  Bei  Ehebruch 
kann  der  Beleidigte  biside  Frevler  tödten,  doch  ist  auch  hier  eine  Loekatifong 
möglich.  Wird  ein  Dieb  auf  frischer  That  ertappt,  so  hat  der  Bestohlene  daa 
Recht,  dem  Diebe  das  erste  Glied  des  Zeigefingers  der  rechten  Hamd  abeohauen. 
Was  endlich  den  Grundbesitz  betrifft,  so  haftet  derselbe  entweder  an  der  Persoa 
des  Besitzers  von  Gärten  und  Obstbäumen,  oder  ist  in  Bezug  auf  Wakdungea, 
und  unbebaute  Landstriche  gemeinsam. 

Die  Art  der  KriegsfQhrung  beschränkt  sieh  auf  Legen  von  Hinterhalten; 
dind  Einige  getödtet,  &o  zieht  man  sich  zurück,  um  eine  neue  Gelegenheit  für 
einen  Ueberfall  ausfindig  zu  machen.  Gtegen  solche  üeberfälle  schütaen  sich  die 
Dörfer  auf  Grofs-Kei  durch  Mauern  von  Korallenblöcken;  die  meisten  denei- 
ben  sind  auf  schwer  zu  ersteigenden  Hohen  angelegt.  Debrigens  hört  man  auf 
Rlein-Kei  schon  seit  Jahren  nichts  mehr  von  ÜeberiälleB,  während  auf  Gro£i- 
Itei  die  Zustände  noch  yi^l  zu  wünschen  übrig  lassen.  Als  Wafien  bedient  ma« 
sich  der  Bogen,  Pfeile  und  Schiefsgewehre.  Die  Bogen  (temar)  sind  aus  Bambus, 
die  Sehne  (wi^St)  aus  B&ttmbast,  die  Pfeile  (ramSt)  aua  Rohr  mit  Spitzen  von 
Holz,  filnochen  oder  Ei^en  (roebH,  mes,  aneyt);  klemere  Bogen  cum  Erlegen  voa 
^Vögeln  heifsen  „siewer*".  Die  Patronen  fUr  die  Schieiäwaffsn  werden  in  Bambva- 
behältem  an  einem  hölzernen  Gürtel  befestigt  und  die  Kugeln  um  den  Hals  ge- 
tragen; ein  solcher  Patronengürtel  heifst  »set*.  Aufserdem  führen  die  Einge- 
borenen noch  Lanzen  (nganga),  Säbel  (sbadie)  und  grofse  hölzerne,  mit  Federn 
verzierte,  plump  gearbeitete  Schikle  (selwan).  Ein  Busch  von  Haaren  oder  Federn 
vollendet  die  kriegerische  Tracht. 

T>ie  S^ner  bekleiden  sicli  ihit  einem  Sehamgürtel,  der  Mheir  atä  Bast 
bestand,  jetzt  aber  aus  Bftttmwoll«niKeiig  g«ferti|tt  ist  Die  FrMeti  tra^n 
Röcke  ans  RaumwoUenstoff,  Wähnend  ihf  OfMii^örper  meistens  mbe^ckt  fM» 
l^ür  bei  festliehen  Gelegetkheiten  tragen  hM6  (HacMe^b/t^  lang<»  Gewänder  ^«* 
Öaumwölle  oäet  d^ide.  Aufserdem  schmücken  sich  die  MSnn«r  mit  eHbeilMii 
Öhrrihjgen  und  Armringen  röfä  Rohrgefleeht,  wähnend  di«  Frairan  mid  lÜddheH 
Ohrringe  und  STateschnüire  ti-ageii.    Die  Tattoimng  ist  Met  gfia^iek  nnbektalittU 

Was  die  Religion  heixiBt,  so  steht  die  Bevölkeittnjg  auf  «tten  4eneMMa 
hiediigen  äti&fe,  AUS  die  des  Artt-ArchipdA.  OlrgenSs  ttiSt  ttafi  <äas  ftUd  eiitm 
höchstien  Gb'ffheft;  jisd^s  IMt  hkt  sefüe  besondere  Sdnrtfegotihfeil,  der  i«lr  Stü 
der  Koih  O^f^r  dät^^ebltteiiAt  mtdtriy  um  ihre  ftülT«  zu  etfl^h«ik.  In 
Dörltbrti  erfldi^iht  dieMlbi6  aiä  einf  feitt«iMle,  ttilt  tmxe  Mttd  fiibel 


^ 
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Figur,  plump  aus  HoIe  gearbeitet  Ein  solehea  Götterbild,  Sten  genannt^ 
steht  z.  B.  vor  dem  dem  Meere  sngekehrten  Haupteingang  des  Dorfes  Dullah 
unter  einem  höehat  baufälligen  Schirmdacb.  Solcher  Bilder  sieht  man  aaf  Grofs- 
Kei  nnr  sehr  wenige,  dagegen  hat  jedes  Dorf  seinen  Opferplatz  (tampat  pomalie}» 
anf  welchem  ein  kreisförmiger,  oben  abgeplatteter  Steinhaufen  den  Altar  bildet. 
Bndlich  bringt  man  bei  Gefahren  noch  Opfer  auf  den  Gräbern  der  Anverwandten» 
sowie  dem  »Sten*.  Der  tiefste  Aberglauben  herrscht  natürlich  überall;  hierhin 
gehört  n.  A.  der  Glaube  an  den  Einflufs  des  Fluges  des  weifsen  Beihers  anf 
das  Geschick  der  Menschen.  Begegnet  einem  Insulaner  auf  seiner  Wanderung 
ein  solcher  Vogel,  der  in  derselben  Bichtung  fliegt,  welche  der  Wanderer  ein- 
schlägt, so  gilt  dies  als  ein  günstiges  Zeichen  für  den  Erfolg  der  Beise ;  ist  aber 
der  Vogelflug  ein  entgegengesetzter,  so  zwingt  dieses  ungünstige  Zeichen  den 
Wanderer  zur  Umkehr.  Priester  giebt  es  nicht,  und  Jeder  vollzieht  selbst  die 
wenigen  gottesdienstlichen  Handlungen. 

Festlichkeiten  finden  bei  der  Geburt  eines  Kindes,  welches  einige  Zeit  nach 
der  Geburt  seinen  Namen  erhält,  nicht  statt.  Das  älteste  Kind  ist  mit  AusschluiJ» 
der  anderen  der  Erbe  seiner  Eltern ;  sind  keine  Kinder  vorhanden,  fällt  die  Erb- 
schaft an  die  nächsten  Blutsverwandten.  Nur  die  Begräbnifsfeier  bringt  in  das 
einförmige  Leben  der  Insulaner  eine  Abwechslung  hervor.  Der  Gestorbene  wird 
in  feine  Tücher  gewickelt,  mit  denjenigen  Zierrathen  behangen,  welche  er  im 
Leben  getragen  und  darauf  in  eine  aus  schwerem  Holz  gefertigte  Kiste  gelegt, 
welche  aufserhalb  des  Dorfes  auf  einem  dazu  bestimmten  Fleck  eingeaenkt  wird. 
Hierauf  wird  von  der  Familie  des  Verstorbenen  den  Fr.ennden  ein  Festmahl  ge- 
geben, bei  welchem  reichlich  Palmwein  credenzt  wird,  und  damit  schliefst  die 
Festlichkeit.  Je  mehr  die  Kosten  eines  solchen  Leichenschmauses  betragen,  um 
so  gröfser  die  Ehre,  welche  man  dem  Verstorbenen  beweist,  und  deshalb  ge- 
schieht es  mitunter,  dafs  die  Leichen  in  festgeschlossenen  Särgen  oft  Monate, 
ja  selbst  Jahre  hindurch  im  Hause  gehalten  werden,  um  die  Mittel  zusammen- 
zubringen, das  Todtenfest  mit  gehörigem  Pomp  begehen  zu  können.  — r. 


Der  Silberdistrict  von  Ost -Nevada. 

Myron  Angel  berichtet  an  den  Ansschufs  für  die  Ausstellung  zu  Paris 
(JLa  Neuada  Orientale,  Geographie,  ressources,  cUmat  et  €tat  social,  Rapport 
adreaei  im  oomit€  local  pour  Vexpoaition  de  Paria;  1867),  dafs  die  erste  Ent« 
deckung  der  reichen  Schätze  an  edeln  Metallen  in  dem .  früheren  Territorium, 
jetzt  Staate,  Nevada  im  März  des  Jahres  1862  ganz  zufällig  geschah,  indem 
William  H.  Talcott  bei  der  Station  der  Transcontinental  Stage  Route  zu 
Jacobs  Springs  beim  Holzhauen  an  einem  Berge,  welcher  jetzt  zur  Stadt  Austin 
gehört,  eine  Qnarzader  mit  Silbererzen  entdeckte.  Es  wurde  alsbald  ein  „claim'' 
eingebracht,  und  am  10.  Mai  1862  bildete  man  in  den  bisher  » unerforschten 
QeMeten"  einen  Qmbendistrict  von  75  Miles  Ausdehnung  von  Ost  nach  West  und 
20  Miles  yon  iNord  nach  Süd,  dem  man  den  Namen  Beese  Biver  gab.  In  Wirk- 
IMkeit  aber  erstrecken  sich  die  Gruben  nur  vom  westlichen   Fnfse  des  Berg- 
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Töckena  bis  anxn  Qipfel,  auf  einer  Ausdehnung  von  etwa  3  Miles.  Der  Betrug, 
dessen  indischer  Name  Tryabe  eben  Bergkette  bedeutet,  hat  am  Fnfse  etwa  10  bis 
Id  Miles  Länge,  erhebt  sich  1000-- öOOO  Fufs  über  die  benachbarten  Thäler  und 
besteht  aus  Urgesteinen. 

Die  Kunde  von  der  gemachten  Entdeckung  verbreitete  sich  um  so  rascher, 
da  der  Ort  an  der  Ueberlandpoststrafse  nach  Californien  lag.  Man  wählte  den 
Platz  für  eine  grofse  Stadt  i  und  Austin  wurde  gebaut  Dies  ist  jetzt  eine  „in* 
corporated  city'^  mit  Majror,  Board  of  Alderman,  City  Hall,  Zeitungen,  Banken, 
Kirchen,  Qasbeleuchtung,  Wasserleitung,  unterirdischen  Ableitungsröhren  u.  s.  w. 
Dazu  Posten,  Telegraphen  nach  allen  Seiten.  Die  grofse  Eisenbahn  zur  Ver- 
bindung des  östlichen  Meeres  mit  dem  westlichen  nähert  sich  von  beiden  Seiten 
her  immer  mehr  der  Vollendung. 

Das  Berggesetz  des  Districtes  Reese  River  wird  im  WortUtute  mit  seinen 
höchst  freien  Bestimmungen  mitgetheilt,  eben  so  das  vom  Congresse  der  Ver* 
einigten  Staaten  angenommene  Gesetz,  in  welchem  das  Recht  des  Finders  und 
der  Arbeit  vollständig  gewahrt  ist.  Dadurch  eben  ist  der  Bergwerksbetrieb  ein 
so  ausgedehnter  geworden.  Man  hat  schon  mehrere  hundert  Gänge  von  grofsem 
Werthe  erschürft.  Auf  dem  „North  Star**,  einer  Grube  der  Manhattan  Com- 
pany belief  sich  im  Febmar  dieses  Jahres  der  mittlere  Silbergehalt  mehrerer 
Hundert  Tonnen  Erz,  auf  240  Dollars  die  Tonne.  Das  Erz  ist  wie  auf  den 
übrigen  Gruben  oberhalb  der  Wasserlinie  Chlorsilber,  unterhalb  derselben  Schwefel- 
silber. Der  Great-Eastern-Gang  hat  in  einem  Monate  mit  30  Mann  Belegung 
137  Tonnen  Erz  mit  im  Mittel  346,7  Dollars  Silber  gebefert,  also  im  Ganzen 
183,000  Dollars.  Der  Magnoliagang  im  letzten  März  4145  Dollars  aus  8«-  Tonnen 
Erz,  demnach  im  Durchschnitte  487,47  Dollars  die  Tonne,  der  Floridagang  im 
Mittel  400  Dollars.  Nbch  den  Büchern  des  Grubenassessors  gab  es  im  Reese 
River  District  27  Gruben,  welche  im  letzten  Jahre  Silber  geliefert  haben.  Dabei 
ist  zu  bemerken,  dafs  auf  vielen  nur  Versuchsbaue  betrieben  wurden.  Diese 
geringe  Zahl  der  thätigen  Werke  ergab  im  letzten  März  schon  eine  Ausbeute 
von  105,000  Dollars,  und  man  hofft,  dafs  mit  der  Zeit  ein  Ertrag  von  10  Millio- 
nen Dollars  monatlich  für  den  District  erzielt  werden  dürfte,  wie  denn  auch  Sil -r 
lim  an  die  Hoffnung  ausgesprochen  hat,  dafs  vor  dem  Ende  des  Jahres  1875 
die  Bevölkerung  auf  50,000  steigen  werde.  —  Der  südliche  Theil  des  Tryabe 
wo  auch  heifse  Quellen  vorkommen,  verspricht,  nach  den  allerdings  nur  erst 
oberflächlichen  Untersuchungen,  eine  nicht  geringere  Ergiebigkeit.        S — g. 


Anmerkung  zu  S.  437  des  Aufsatzes  von  A.  Bastian 
„üeber  die  jsksiatisch-amerikanische  Polargegend^. 

In  der  im  genannten  Aufsatze  erwähnten  Rede  des  Mr.  Sumner,  in  welcher 
dem  Congrefs  Anzeige  von  der  Cession  der  russischen  Besitzungen  in  Nordame- 
rika'gemacht  wird,  wird  nicht  nur  den  deutsehen  Geographen,  sondern  auch  den 
in  dentscher  Sprache  verfafsten  Arbeiten  alle  Anerkennung  gezollt  und  auf  eine 
Reihe  Btaerer  Pablioationen  aufinerksam  gemaeht,  deren  AnfzähluBg  hier  m  wie- 
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clwholen»  überBiissig  sein  würde.  In  dem  das  Klima  betreffenden  Absehnitte  be- 
sehränkt  sich  der  Redner  auf  eine  von  Telegraphenbeamten  der  Smithsonian  In- 
stitution gelieferten  Tabelle  (durch  einen  Druckfehler  in  unserem  Texte  steht 
53®  37'  etc.  für  ö3.®37  etc.).  Für  die  Leser  unserer  Zeitschrift  wollen  wir  aber 
noch  hinzufügen,  dafs  bereits  seit  31  Jahren  Ton  der  russischen  Regierung  für 
Rassisch  «Amerika  Beobachtungsreihcn  Teröffentlicht  worden  sind  und  daÜB  auf 
Grund  dieser  Beobachtungen  die  eingehenden  Untersuchungen  der  Herren  y.  Baer, 
Wesselowski  und  Dove  über  diesen  für  die  Meteorologie  so  bedeutsamen 
Punkt  unseres  Erdballes  entstanden  sind,  welche  letzteren  bereits  im  Jahre  1860 
in  dem  VIII.  Bande  der  N.  F.  unserer  Zeitschrift  (S.  360)  unter  dem  Titel: 
,rUeber  die  Wänneabnahme  in  höheren  Breiten",  sowie  in  jüngster  Zeit  in  den 
Abhandlungen  der  Königl.  Preufs.  Akademie  der  Wissenschaft  1867  unter  dem 
Titel:  »Ueber  die  mittlere  und  absolute  YeranderUehkeit  der  Temperatur  der 
Atmosphäre''  veröffentlicht  worden  sind.  B. 


Der  indische  Ueberlandweg  nach  China. 

Neben  dem  die  Engländer  schon  länger  beschäftigenden  Projecte,  vi&  Bhamo 
einen  Weg  für  den  Baumwollenhandel  nach  China  durch  Yünnan  zu  erÖfihen, 
wurde  in  der  Sitzung  der  Geographischen  Gesellschaft  London's  vom  24.  Juni 
von  Sir  Arthur  Cotton  der  Vorschlag  gemacht,  die  Strafse  von  Sudya  nach 
Szechnen  untersuchen  zu  lassen,  da  sie  sich  wegen  der  gröfseren  Nahe  tum 
Tang^tse-kiang  empfehlen  würde.  Indefs  scheint  die  furchtbare  Natur  des  Hoch- 
gebirges in  diesem  sogenannten  Mishmi-Pafs  eine  unnahbare  Barriere  zu  bilden, 
die  auch  bis  jetzt  noch  von  keinem  Europäer  überstiegen  ist,  da  Wilcox  nur  bis 
Deallhg,  Rowlatt  bis  Toopang  vordrang,  und  die  Missionare  Erick  und  Mowey, 
die  sich  weiter  zwischen  die  räuberischen  Bergstämme  vorwagten,  von  ihnen  er- 
mordet wurden.  M'Coch  empfiehlt  die  Verlängerung  der  Eisenbahn  von  Dhakka 
durch  Manipur  bis  Bhamo  und  weiter.  B. 


Neuere  Literatur. 

Karte  der  Küste  der  Nordsee  zwischen  Ameland  und  der  Elbe,  herausigßgeben 
vöft  det  tLM^.  (^netai-lMreetiön  des  Wäss^tb^ttes  tti  ^imnotet«  Mit 
Erläuterungen.  Hannover  (Helwing^sche  Hofbuchhandlung)  1866.  gr.  FoL 
ui»d  8. 

Ak  eiae  «Mfflioh»  ^HfßutMn^  «i  den  T<en  der  PreuTsiBeheta  RegieraBf^  hu* 
«UBegiAMAmi  EittaB  des  «Is^bus^ns  und  4«t  WeiaiBil&nteng  begrftfsen  «ir  die 
TM  dmr  fri&eMi  Köti^  Haimöt«MelieM  @«tt«n^lNteetion  das  ^ 
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öffentlichten  drei  Karten  der  hannoverschen  nnd  oldenbnrgischen  Küste,  welche, 
was  Genauigkeit  in  den  Untersnehnngen  und  Sauberkeit  in  der  Ausföhrang  be- 
trifit,  den  beSien  SbtSkttrten  würdig  tut  JSeiee  giMteUt  su  werden  verdieaea;  Die 
Aufnahmen,  welche  während  der  Jahre  1858—63  im  Auftrage  der  hannoverschen 
Regierung  unter  Benutzung  der  holländischen  Sparten  von  der  Mündung  der  Ems, 
sowie  der  preufsischen  Aufnahmen  der  Jade-,  Weser«-  nnd  Elb-Mündnngen  aus- 
geflSfhft  worden,  finden  sieh  zunächst  auf  einer  €teneral- Karte  in  6  Blättern  im 
'M.  1  i  100,060  tttMttnmengestelH,  welche  im  Westen  bei  der  Idsel  Amelaad  bie- 
ginnt  und  im  Osten  mit  Cnxhar-en  abschliefst;  hn  Korden  schliefst  sib  hnter 
M^  13',  ii&  'Süden  4niter  63*  17'  Nördl.  Br.  ab.  Gldeheeitig  mit  dieser  (Seneral- 
terte  erM^fetareu  dt^i  S|i«eitdkflnen  der  Cnterems  und  dar  ostfriesisclien  Bte- 
lüste  hn  M.  rott  i  :  50,000,  von  denen  das  1.  Blatt  die  untere  fims  bis  srtir 
Br^te  von  tlS^  321*,  das  2.  Blatt  die  Emsmündungen  nördlidi  von  53'  82\  die 
inseln  Rottnm,  Borkmn,  Jnist  nnd  Nordemey,  sowie  das  Seegdbiet  bis  sdr  Breite 
von  53*  49',  das  3.  Blatt  die  Inseln  Baltrum,  Langeoog,  Spiekeroogund  Watigisroag, 
«owie  das  ^egebiet  bis  sur  Breite  von  58*  5S'  entbalt.  '^e  es  in  deih  bei- 
gefügten Text  beil^,  haben  die  täraufssohen  Cooidinaten  als  Basis  der  Vertnas- 
stingen  gedSest,  wid  wurde  die  Lage  der  Oöttinger  Sternwarte^  auf  welche  «ünudt- 
lidie  Coordinatenpunkte  mittelst  geodätischen  Messutigen  bezogen  sind,  «nter 
50*  91'  77"i6S  fmM,  Br.  und  9*  3«'  84",ro  Oestl.  Lg.  v.  Gr.  angenommen. 
Die  Peihingenj  welche  nach  dem  Stand  der  mittleren  niedrigsten  Ebbe  in  fiwlen 
«n  0  hanndv.  Paü  (k  ^^  0,9^i  preufs.  FuCb  =s  0,»58  engl,  fi'ufs;  10  hoandv. 
Faden  "t^  9^  prenfs.  Faden  «e  0^  engl,  faden)  «usgefiihrt  siad,  wwden  an  £e 
liandmarken  dunih  ^nkelmessungen  entweder  Airect  oder  (in -freier  See)  anlttabt 
«in^  itiis  "^emHkeftett  Tonnen  oAer  Bi^aiedilißin  gebiMeten  DreiedksnetiM  täi- 
geselilossen.  Wiolftig  sind  jedesfalls  ÜLr  die  Benntsraig  andU  die  dem  Text  ein- 
«rerleibten  l^^een  tH>er  de«  Boffcnnier  Riff,  welches  sieh  mit  unregefanKfsi^r 
BegfenttVfl^  ^ngcffähr  NKW*  von  der  Insel  Botkum  44  Seemeilen  weit  erstreckt, 
femer  flfber  die  Inseln,  füber  die  drei  in  die  Ems  führenden  Fahrwassdr:  die 
Westerems,  das  Rttfgsitt  nnd  die  Osterems,  dann  Über  die  Seegatten,  nehmUch 
das  Nordemeyier  Sei^gtttt  oder  Nordemeyer  Tief,  das  Acoumer  Ee  awiSchto 
BAltrütd  nnd  LMQgeoog,  die  Otttuneor  Balgfe  swiscfaen  Langeoog  nnd  Spiskeroog, 
und  die  Haffe  «t^si^en  'Spleikwroog  und  Wa&g^oog.  Pen  Schluft  bilden  einige 
Bemerkungen  Über  flMlmedhsel  nnd  Strömungen,  sowie  eine  Znsammenstalkilig 
einiger  wichtigen  Peilongen,  der  Höhe  nnd  Lage  einiger  wicbfigen  Punkte, 
«ndlich  eme  Tabelle  fSbtt  Hafenzeit,  Fluthwechsel  nnd  Bauer  der  Elndi  nnd  Bbbe. 
Indem  wir  nochAials  diese  Karten  als  eine  höchst  wichtige  Bereicherong  fSr  >äie 
Kennttttib  «userer  'hei«tis6hen  4Se^<dilten  en^ehlen,  betnesken  wir  n^h^  dafs 
eftumtltqhe  an  den  veiteessenett  Hftiiten  angestellten  Lettchtihfirme  und  Baken 
in  sauberen  Darstellnngen  mit  Angabe  i&rer  fiöben,  sowie  eine  Ansiihl  fiüstm- 
profile  aof  der  General-Karte  eingezeichnet  sind.  ->^r. 


Z«ittelir.  d.  Q«t«llBeh.  f.  Erdk.  Bd.  H. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  2.  November  1867. 

Vorsitzender  Herr  Dove. 

Der  erste  Theil  der  Sitzung  war  hauptsächlich  den  halbjährlich  wieder- 
kehrenden Wahlangelegenheiten  gewidmet.  Es  erfolgte  darauf  die  Üebergabe 
und  BiBsprechnng  der  Geschenke  durch  den  Herrn  t.  Prittwitz. 

Herr  ^oner  bespricht  zuerst  die  Einleitung  zu  dem  Katalog  der  aus  Brasi- 
lien  zur  diesjährigen  Pariser  Weltausstellung  eingesandten  Gegenstände.  Hierauf 
hält  er  einen  Vortrag  über  Neu  -  Caiedonien »  zu  dessen  Erläuterung  die  beiden 
Ton  der  französischen  Admiralität  im  Jahre  1862  und  von  Malte -Brun  im  Jahre 
1867  herausgegebenen  Karten  dieser  Insel  vorgelegt  werden.  Auf  der  von  Cook 
im  Jahre  1774  entdeckten  Insel  liefsen.sich  die  ersten  französischen  Missionare 
im  Jahre  1843  nieder.  Der  Versuch  wurde  im  Jahre  1850  erneuert,  und  1853 
nahm  die  französische  Regierung  von  der  Insel  Besitz.  Port  de  France,  jetzt 
Noum^a  genannt,  wurde  schon  im  folgenden  Jahre  als  Hauptort  gegründet.  Seit 
1864  ist  die  Insel ,  welche  aber  bis  jetzt  nur  zum  kleinsten  Theile  durchforscht 
und  der  französischen  Herrschaft  unterworfen  ist,  in  eine  Verbrecherkolonie  ver- 
wandelt worden,  die  jetzt  schon  über  lausend  Sträflinge  zählt.  Die  Insel  ist 
.  über  40  geographische  Meilen  lang  und  durchschnittlich  8  Meilen  bmt,  von 
Korallenriffen  umgeben  und  in  ihrer  Längenausdehnung  von  ein  oder  awei  Beig- 
ketten durchzogen,  deren  höchste  Punkte  bis  zu  4000  Fnfs  ansteigen.  Der 
Waldreichthum,  sowie  die  von  kleinen  Flufslänfen  bewässerten  fruchtbaren  Thäler 
versprechen  der  Insel  eine  günstige  Zukqnft.  Von  den  40 — 45,000  Ureinwohnern 
der  Insel  sind  bis  jetzt  ca.  1000  .für  das  Ghristenthnm  gewonnen  worden,  und 
;  es  steht  zu  hoffen,  dafs  durch  die  fortschreitende  Civilisation  der  Anthropophagie 
ein  baldiges  Ende  gemacht  werden  wird.  Im  AnschluTs  an  seinen  Vortrag  legte 
der  Vortragende  eine  Anzahl  ethnographischer  Photographien,  welche  von  einem 
in  Nonm^  ansäfsigen  Landsmann  eingesandt  worden  waren,  vor. 

Herr  Witte  überreicht  einen  Plan  von  Jeddo  und  macht  die  Mittheilnng, 
,dafs,  nach  einem  Vertrage  der  Vertreter  europäischer  Mächte  mit  der  japanischen 
Regierung,  sich  jetzt  Fremde  dort  niederlassen  und  ankaufen  dürfen. 

Herr  Brüllow  hält  einen  Vortrag  über  die  Fortsdiritte  unserer  geographi- 
schen Kenntnisse  von  Australien.  Die  Gröfse  Neu-HoUands  wird  auf  138»267 
:  Quadratmeilen  berechnet.  Der  am  besten  erforschte  Theil  ist  die  Provinz  Vic- 
tbria,  deren  geologische  Beschaffenheit,  Goldlager,  Salzseen  u.  s,  w.  besprochen 
werden;  die  Höhe  der  Gebirge  (der  höchste  Punkt)  wird  zu  7285  Fnls  ange- 
geben. Die  Pflanzenwelt  wird  nach  Ferdinand  Müller  in  drei  Gruppen  getheilt, 
eine  tropische,  eine  südöstliche  und  eine  südwestliche.  Eine  Uebersicht  der 
Thierwelt  ergiebt»  dafs  unter  den  Vierfüfslem  das  Beutelthier  am  verbreitetsten 
ist  Eisenbahnen  und  Telegraphenlinien  machen  rasche  Fortschritte  und  Mel- 
bourne hat  schon  über  140,000  Einwohner.  Den  Vortrag  beschlofs  eine  Ueber- 
sicht der  neuesten  Expeditionen  zur  Erforschung  des  Northern  Territory  und 
cor  Auffindung  Leichhardfs. 


SitaQDgsbericht  der  Berliner  geographischen  Greaellschaft.  531 

Herr  Kiepert  theilt  einen  Brief  dea  Apothekers  und  Botanikers  Hausknecht 
aus  Weimar  d.  d.  28.  Angnst  1867  ans  Sihna,  der  Ehtnptstadt  des  Persischen 
Kurdistan,  mit.  Die  Beiae,  im  Frülyahr  1867  unternommen ,  dehnte  aioh  von 
Aleppo  durch  das  nördliche  Mesopotamien  und  Kurdistan  bis  an  die  Persische 
Grenze  aus.  > 

Herr  Do?e  besprach  verschiedene  neu  erschienene  Werke»  namentlich:  Notic* 
sur  Vitat  des  traoaux  publica  m  Eapagne,  Madrid  1867.  Ferner:  M€t€orologif 
de  la  Beigigue  comparie  a  celle  du  Globe  par  Ad,  Quetelet,  Bruzelles  et  Pari^ 
1867.  Demnächst:  Memoire  sur  la  temp4rature  de  Vair  h  Bruxelles  par  Em. 
Quetelet,  Bruxelles  1867.  Unter  anderen  Werken,  welche  der.  Aufmerksamkeit 
der  Versammlung  empfohlen  wurden,  ist  noch  zu  nennen:  «Sur  ies  causes  co*- 
nUques  des  changements  de  cUmat,  par  Mr,  A,  Hirsch, 

Auf  die  Bemerkung  des  Vorsitzenden»  dafs  der  Beisende  Herr  Gerhard 
Rohlfs  unter  den  Anwesenden  sei,  druckt  die  Versammlung  durch  allgemeine 
Erhebung  demselben  ihre  Hochachtung  aus. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Davis,  Beport  on  Interoceanic  Ganais  and  Bailroads  between  llie  At- 
lantic and  Pacific  Oceans.  Washington  1867.  —  2)  Das  Kaiserreich  BraaUien  b^ 
der  Pariser  Universal- Ausstellung  von  1867.  Bio  de  Janeiro  1867.  —  3)  Breve 
noticia  sobre  a  colle9ao  das  m&deira  do  Brasil  apresentada  na  exposi^ao  inter- 
national de  1867.  Bio  de  Janeiro  1867.  —  4)  Quetelet,  Sur  Theure  des 
chntes  d'a^rolithes.  (Bull,  de  TAcad.  Boy.  de  Belgique.  2*  S^r.  XXHL)  — 
5)  Quetelet,  Observations  des  ^tolles  filantes  p^odiques  de  Novembre  1866. 
(BulL  de  l'Acad.  Boy.  de  Belgique.  2*  S^.  XXH.)  —  6)  Quetelet,  D,e0 
lois  math^matiques  concernant  les  ^tolles  filantes.  Bruxelles  1867.  —  7)  Quetelet, 
Observations  des  ph^nom^nes  p^odiques  pendant  Tann^e  1864.  (M^.  de  l'Acad. 
Boy.  de  Belgique.)  —  8)  Struwe,  Jahresbericht  am  20.  Mai  1866  dem  Comit(6 
der  Nicolai -HauptstemwArte  abgestattet.  St.  Petersburg  1866.  —  9)  Werken 
van  het  Koninklijk  Institunt  voor-taal-,  land-  en  volkenkunde  van  Nederlandsch 
Indie.  2*  afdeeling.  Beis  naar  de  zuidoostereilanden  door  C.  B.  EL  v.  Bosen- 
berg.  's  Gravenhiige.  1867.  —  10)  Bulletin  de  la  Soci^t^  de  Geographie. 
V*  S^r.  1867.  T.  XTV.  Aoüt  u.  Septembre.  Paris.  —  11)  Petermann'a 
Mittheiluogen  1867.  No.  IX.  X.  und  Ergänzungsheft  No.  21.  Gotha.  — 
12)  Annales  hydrographiques  1864.  4*  trimestre.  1865.  4*  trimestre.  1866. 
1 — 4*  trimestre.  Paris.  —  13)  Bevue  maritime  et  coloniale.  1867.  Octobre.  Paria. 
—  14)  Noticblatt  des  Vereina  für  Erdkunde  zu  Darmatadt.  3.  Folge.  Hft.  &. 
Dannstadt  1866.  —  15)  Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Beichaanstalt.  186?. 
Bd.  XVIL  No.3.  Wien.  —  16)  14.  u.  15.  Bericht  der  Fhilomathie'in  NeiOse. 
Neilae  1865.  1867.  —  17)  Denkschrift  zur  Feier  ihrea  25jährigen  Bestehens 
herausgegeben  von  der  Philomathie  in  Neifse.  Neilae  1863.  —  18)  Preu(aiache/i 
Handelaarchiv  1867.  No.  36-^43.  Berlin.  —  19)  Colonie- Zeitung..  %^f^J. 
No.  18—26.    JoinviUe. 
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Sitzung  der  geograpliischeii  Gresell-schaft  zu  Beriin 

am  7.  December  1867. 

'Nach  tTeberreichtmg  der  eingegangenen  Gesdienlce  dmth  den  Vondtsenden 
erstattet  Herr  Schwein furth  einen  vorlftttfigen  Bericht  tber  die  Vorbereitungen 
der  'Engländer  cur  Invasion  Abyssiniens  und  Aber  die  mdgüelten  Eifolge,  welche 
ihnen  in  Aussicht  stehen.  Der  Vortragende  ist  der  Ansicht,  dalk  die  iSngl&nder 
grofte  Schwierigkeiten  zu  fiberwinden  haben  dürften.  Insbesondere  wird  der 
Kaiser  Theodoros  .als  eine  sehr  bedeutende  Persönfiehkeft  geschildert,  als  ein 
Mann  von  grofsem  Muthe  und  nicht  gewöhnlichen  Talenten,  der  alles  diir  A  sich 
sdlbst  geworden  ist.  Was  das  gegenwttrtige  2erwiirfnift  betrifft,  so  tr(gt  die 
Httuptsehuld  die  en^sche  Begierung,  indem  sie  die  Abtretung  der  tfirkischen 
Grenzprovinzen  an  das  den  Abyssiniem  feindliche  Aegypten  begfinertigte.  Als  die 
vorzfiglichste  Aufiiahme  von  Abyssinien  wird  die  v.  Henglin'sche  hervorgdioben. 

Herr  Koch  legt  £e  Aufhahmen  einiger  abyssinischer  Landschaften  von  der 
Hand  des  verstoibenen  Dr.  Steudner  vor,  desgl.  einige  von  demselben  henfihrende 
Yegetationsansichten  aus  denselben  Gegenden. 

Herr  Baron  v.  l>acrker  legte  die  Resultate  versdhiedener  AusgraAntiigen 
in  der  norddeutschen  Tfefebene  vor.  Die  Gräber,  ams  welchen  die  Funde  her- 
stanmien,  lagen  meistens  auf  Inseln  in  der  Mitte  norddeutscher  Landseen,  wie 
tuonentlich  auf  einer  Insel  des  See*s  bei  Königswalde,  desgl.  auf  einer  anderen 
im  Plönessee,  34  Meilen  von  Stargatd,  nnd  anf  zwei  kldnen  Insehi  im  Idehar- 
iktfitzelsee  bei  Ffirstenwalde.  Die  Urnen,  welche  der  Vortragende  mft  den  in 
9men  gefundenen  Gegenständen  vorzeigte,  stammen  ans  einer  von  dem  nordwest- 
Htäien  IH^Br  des  Scharmtttzelsee's  sich  erstreckenden  Hügelreihe  ans  gelbem  Diln- 
vialsande,  in  welchem  sie  2 — 3  Fuft  unter  der  Oberfläche  zwischen  Feldsteinen 
g(A>ettet  waren,  tmd  enthalten,  aufser  Schmudksachen  von  Bronae,  vornehmlich 
Hoste  mensdhlicher  Gebeine;  bisweilen  wurden  auch  rohe  Feuersteinmesser  in 
der'Bnhe  gefhnden.  Merkwürdigerweise  sind  die  Knochen,  Sehäddstück«  nnd 
ZShne  häufig  von  aufserordentlich  kleinen  Dimensionen. 

Herr  Wolf  er»  hielt  einen  Vortrag  über  Kometen  und  Stemsehmippen  tmd 
-erwähnte  zantchst,  dafs  die  Kometen  seh  länger  als  2000,  die  Stemsehirappen- 
tdfWänne  den  August  seit  länger  äla  1000  Jahven  bekannt  sind,  tmd  dafs  man 
lange  die  beiderseitigen  Weltkörper  als  Erscheinungen  in  tmeerer  Atmosphäre  be- 
tnnihtet  hOfe.  BnN;  na6hdem  Isaac  Newton  eine  Methode  zur  Berechnung  para- 
bolisdier  Hahnen  bekannt  gemacht  hatte,  berecimete  Halley  eine  gröfsere  Antahl 
ittlk^er  Zähnen  tmd  sdilofs  aus  der  Aehidieii&e&t  der  Elemente,  weASbe  i»  fBr 
Ae  Kometen  von  1607  und  1682  gefdnden  hatte,  daft  beide  identisch  eeien,  und 
fnd  80  den  ersten  periodischen  Kometen  von  76  Jahren  ümAittfszeit,  den  soge- 
aannten  Haüey'schen.  Derselbe  ist  später  1759  und  1835  an  dem  berechneten 
Orte  wieder  erschienen.  Auf  gleiche  Weise  leitete  in  diesem  Jahrhunderte  Encke 
aiu  den  übereinstimmenden  Elementen  der  Kometen  von  1805  nnd  1810  einen 
periodischen  Kometen,  den  sogenannten  Encke'schen  her,  welcher  die  kurze  üm- 
lau&zeit  von  1207  Tagen  hat.     Dieser  Komet  ist  nach  1819  wiederholt  an  dem 
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YorauB  bereobneten  Orte  i>Q%efimdeiv  wordcMu  Aebnlklk  is^  d«a  VerhältoU«  dea 
«ftgonauBto  BieWschen  ]S:Qiae(en,  wel^hei:  sid^liKt  «m  9?«  Februar  1^26  v^ipi 
HoHi^tmaiW  ▼•  Biela  entdeckt,  aber  fcbo9  m  Jabre  1800«  beobacbtet  worden  ist 
SeinA  ürolftnfaA^it  betfagt  6f  Ja^e»  Naebdem  Qanis  ujik  Anfange  dieses  J^- 
bunderts  gelebrli  batte»  wie  man  ans  wenigen.  Bj^phacbtoogen  eines  Wandelsternes 
eine  elUptisobe  Bahn  desselben  berechnen  ^nne»  wnrde  diese  Methode  »pätei: 
nicht  allein  zm  BerecbnnAg  der  Bahnen  der  zahüjceiob  entdeckten  kleinen  Pla<ie-; 
tent  soD^ecn  amoh  der  ell^itj^ohen  Bahnea  YemcbiedeAei^  EjMneten  benutzt.  Bei- 
spiele liefern  die  von  Faje,  von  Bxoxse»  nnd  ^QU  d' Arrest  ^tdeckten  Kometei^ 
HinaiehtHch  der  Stemschnuppenschwärme  erwähole  dec  Vortra^nde^  dafs,  wäh- 
ren4  diet  Gelehrten  über  ihren  irdische«  und  i^smiseben  Ur^ong  getheilter  Meir 
nung  wäsen,  vorvagsweise  Alexander  Vk  Hu«ibQl.d(t  sich  &i  die  letztere  Ansichf 
erldärt  habe.  Ferner  führte  er  an,  daJCa  zuerst  Adolf  Eiman  bereits  1839  eine 
Methode  aufgestellt  habe,  wn  aus  de&  Erscheinungen  der  Sternschnuppen  (jetzt 
Meteorsteme.  genannt),  welcke  sich  im  Ang«At  uqd  N^venxbe»  steigen,  die  Bahue» 
der  Schwärme  herzuleiten,  aus  denen  die  einzelnen  Meteorsteme  her?orgehes# 
Nachdem  der  Vortragende  noch  gezeigt  hatte,  auf  welche  Weise  der  Amerikaner 
Newton  ans  den  geschichtlich  bekannten  Erscheinungen  des  Novemberschwarmes 
seine  Umlaufszeit  von  33}  Jahren  hergeleitet  and  wie  Schiaparelli  auf  scharf- 
sinnige Weise  die  zur  Berechnung  der  Bahn  erforderliche  und  schwer  zu  ermit- 
telnde mittlere  Geschwindigkeit  der  Meteorsterne  bestimmt  habe,  mufste  er  seinen 
Vortrag  der  Torgerückten  Zeit  halber  abbrechen. 

Schliefslich  sprach  Herr  Dove  über  den  diesjährigen  Mifswachs  in  Preufsen 
und  erklärte  ihn  aus  den  ungewöhnlich  grofsen  Begenmassen,  welche  in  diesem 
Jahre  in  jener  Gegend  gefallen  sind. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Schmarda,  Die  maritime  Production  der  österreichischen  Küstenländer. 
Absch.  1—5.  Wien  1864—67.  —  2)  Buchenau,  Die  freie  Hansestadt  Bremen 
und  ihr  Gebiet.  Bremen  1862.  —  3)  Voigt,  Geschichte  des  brandenburgisch- 
preufsischen  Staates.  Tbl.  I.  H.  Berlin  1867.  —  4}  Toreil,  Svenska  Expedition 
tili SpeUhergen  »r  1861  utßfrd.  Stockhohn  1865.  —  5)  Nordenskiöld,  Sketch 
of  ihe  Geohgy  of  Spitzhergen.  Stockholm  1867.  —  6)  Le  Gras,  Phares  de  la 
Mer  M€diterran€e  et  de  la  Mer  d^Azof.  Paris  1867.  —  7)  Protokolle  der  Ver- 
handlungen der  allgemeinen  Conferenz  der  Mitteleuropäischen  Gradmessung,  ab- 
gehalten vom  30.  September  bis  7.  October  1867  in  Berlin.  Berlin.  —  8)  Proto- 
kolle der  Verhandlungen  der  permanenten  Commission  am  27.  und  28.  Septem- 
ber und  am  6.  October  1867  in  Berlin.  Berlin.  —  9)  Neumann,  Geographie 
des  Preufsischen  Staates.  3.  Lief.  Neustadt-Eberswalde  1867.  —  10)  Catalague 
des  produits  expos^s  par  la  Cruyane  Anglaise.  Londres  1867.  —  ll)Archery 
Progtks  de  Victoria  depuis  1835  jusqu'ä  1866,  Melbourne  1866.  —  12)  Bastian, 
Remarks  on  the  Indo  -  Chinese  Alphabets.  (Journal  of  the  Roy,  Asiatic  Soc.  oj 
Great  Britain  and  Ireland  1867),  —  13)  Major  Warhurtons  Dicary  of  ExplorationM 
in  the  Northern  Portion  of  the  Promnce,  in  1866,  Adelaide.  —  14)  Duner 
och  Nordenskiöld,  Förberedande  Undersökningar  rörande  UtfÖrharheten  af  en 
Gradmätning  pä  SpeUhergen.  (K,  Vet.  Akad,  Handl.  Bd.  VI.)  —  15)  v.  Jas- 
mund,  Ueber  Auswanderung.    Berlin  1867.  —  16)  Zeitschrift  der  Gesellschaft 
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für  Erdkunde.  Bd.  11.  Hft.  5.  Beifin  1867.  —  17)  Petermann's  Bfittheilungen 
1867.  Hft.  XI.  und  Ergfinzuhgsheft  No.  22.  Gotha.  ~  18)  BuUetm  de  la 
Soci€t€de  Giographie,  V*  8^r.  T.  XIV.  October  1867.  Paris.  —  19)  Trcmsacdons 
and  Proeedmgs  of  the  Boy,  Society  of  Victoria.  Vol.  VUI.  P.  1.  Melbourne  1867. 

—  20)  Le  Ghhe,  Organe  de  la  Soci€t€  de  Giographie  de  Genh)e,  1867.  April 
und  Mai.  Genive.  —  21)  Gaea.  Natur  und  Leben.  Bd.  m.  Hft.  7—9.  Köln 
und  Leipzig  1867.  —  22)  Annales  hydrographiques.  1867.  1 — 3*  trimestre.  Paris. 
•^  23)  Journal  of  the  Royal  Geological  Society  of  Ireland.  Vol.  I.  P.  3.  Lon- 
don 1867.  —  24)  Neues  Lausitsisches  Magazin.     Bd.  44.    Hft.  1.    Görlitz  1867. 

—  25)  Bulletin  de  la  Sociit€  Imp&iale  des  Naturalistes  de  Moscou,  1867.  No.  1. 
Moscou  1867.  —  26)  BoUtim  e  Annaes  de  Conseilho  Ultramarino,  No.  91.  125. 
tisboa  1867.  —  27)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1867.  No.  44—47.  Berlin.  — 
1^8)  Leake,  Map  of  Egypt.  and  Supplement  to  the  Map.  London  1840.  2  BU. 
29)  Karte  des  Unter-Engadins  mit  den  nördlich,  östlich  und  südlich  angrenzenden 
iPheilen  von  Vorarlberg,  Tyrol  und  Veltlin,  bearbeitet  von  Ziegler.  2  BU. 
Winterthur  1867. 


üebersicht  der  vom  December  1866  bis  Ende  November 

1867  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen 

Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 


Von  W.  Eoner. 


Geschichte  der  Geographie.     Geographische  Wörterbucher. 
Encjclopädien. 

Vivien  de  Saint-Martin,  L'ann^e  g^ographique.  Revue  annaeile  des  voyages  de 
terie  et  de  mer.    5*  ann^e.    1866.   Paris  (Hachette  &  Co.)  1867.    8.    (8{  fr.) 

Barbi^  du  Bocage  (V.  A.),  Rapport sur les travaux  de  la  Soci^t^  de  g^grapfaie  et 
sur  les  progrös  des  sciences  g^ograpfaiques  pendant  Tann^e  1866.  —  Bull,  de 
la  Soe.  de  Geogr.  V»  S^r.  Xm.  1867.  p.  1867.  Vergl.  Revue  marit.  et  Co- 
lon.    XX.     1867.     p.  349. 

Langlois  (V.),  Geographie  de  Ptol^m^e,  reproduction  photolithographique  du  ma- 
nuscrit  grec  du  monastöre  de  Vatopedi  au  mont  Athos,  ex^cnttfe  d'apräs  les 
cliclies  obtenus  sous  la  direction  de  M.  Pierre  de  S^wastianoff,  et  pr^c^dee  d'une 
introduction  historique  sur  le  mont  d'Athos,  les  monast^res  et  les  d^pots  Utt^« 
raires  de  la  presqu'ile  sainte.     Paris.     1866.     VIII,   119  p.  4  et  110  pl. 

Buge  (S.),  Geographische  Vorstellungen  im  Mittelalter.  —  (r/Q6tM.  XI.  1867.  p.  876. 

Girschner  (W.),   Erdkunde  im  Mittelalter.  —  Deutsches  Museum.    1867.    N.  87  f. 

Canale  (G.),  Storia  del  commercio,  dei  viaggi,  delle  scoperte  e  carte  nautiche  degr 
Italiani.     Genova  1867.     8. 

Skatschkof,  Ueber  die  geographischen  Kenntnisse  der  Chinesen.  —  Mittheil.  d.  K. 
Russ.  Geogr.  Ges.     1866.     p.  105.     (russisch.) 

Martin  Hylacomylus  Waltzemüller,  ses  ouvrages  et  ses  collaborateurs.  Voyage  d*ex- 
ploration  et  de  d^couyertes  k  travers  quelques  ^pitres  d^dicatoires,  pr^ftces  et 
opnscules  en  prose  et  en  vers  du  commencement  du  XVI*  siöcle:  Notes,  cau« 
series  et  digressions  bibliographiques  et  autres  par  un  g^ographe  bibliophile 
(d'Avezac).  Paris  (Challamel  ain^  1867.  176  S.  8.  Vergl.  -iw/atw«.  1867. 
N.  36. 

Joel  (J.),  Beiträge  zur  Geographie  des  Talmud.  —  Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wis^ 
sensch.  d.  Judenthums.     1867.     Sept.  u.  Octbr. 

Ho  ff  mann  (W.),  Encyklopädie  der  Erd-,  Volkei^  und  Staatenkunde.  66— 68.  Lief. 
II.  2.  Abdruck  22.  Lief.     Leipzig  (Arnold)  1867.     gr.  8.     (Jt  i  Thlr.) 

Lock  (F.),  Dictionnaire  de  g^ographie  ancienne  et  moderne  k  l'usage  du  libraire  et 
de  l'amateur  de  livres.  Livr.  1.  Paris  (Didot  fröres,  Als  &  Co.).  1867.  gr.  8. 
(k  1  £r.     Snbscr.  20  fr.;  später  30  fr.). 
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Jaent's  geographiBches  WSrterbach  ans  den  Handschriften  zn  Berlin,  St  Pete»- 
bug  und  Paris  heransg.  von  F.  Wflstenfeld.  1.  Bd.  2.  Hfelfte.  2.  Bd.  1.  HUfte. 
Leipzig  (Brockhaus'  Sort,  in  Comm.)     gr.  8.     (k  6|  Thlr.) 

Obermttller  (W.),  Dentsch-Keltisches,  geschichtlich-geographisches  Wörterbuch  zur 
ErklUrung  der  Flnfs-,  Berg-,  Orts-  etc.  Namen  Europa's,  Westasiens  und  Nord- 
Afnka's.    Lief.  8—6.     Leipzig  (Denike)  1867.     gr.  8.     (k  j  TUr.) 

Hertens  (H.),  Neuestes  Stidte-Lezicon,  enthaltend  sftmmtliche  Stttdte,  Flecken  und 
Verkehrsorte  von  Europa,  sowie  die  bedeutenderen  anfsei^uropftischen  Handels- 
pUltze.  8.  Aufl.  umgearb.  von  F.  Härtung.  Leipzig  (EQnrichs)  1868.  Lex.  8. 
(1^  Thlr.) 

Geographische  Hand-  und  Lehrbücher. 
Aa^nte  (K.)»  Geographia  des  WeMhandela.     l.Bd.    Stvttgvt  ^ttaier)  1^867.    gr.8. 


(2  Thbr.  1%  Sgr.) 
idts  (C), 


Arndts  (C),  L^l&den  fttr  den  ersten  wissenschafÜichen  Unterricht  in  der  Geogra- 
phie.    8.  Aufl.     mgefsfeiuig  (BtaK)  1867.     8.     (^  Thk.^ 
Berthelt  (A.),    Geographie.     Für  Schulen  etc.     4.  Aud.     Leipzig   (Klinkhardt) 

1867.     gr.  8.     H  Thlr.) 
Biancas  (L.  6.),   Handbuch  des  Wissenswttrdigsten   aus   der  Natur  und  Oeschichte 

der  Erde  und  ihrer  Bewohner.     8.  Aufl.  von  H.  Lange.     1 — 6.  Lief.     Braun- 

schweig  (Schwetschke  u.  S.)  1867.     gr.  8.     (|  Thlr.) 
Brachelli  (H.  F.),  Die  Staaten  Europa's  und  die  übrigen  Lttnder  der  Erde.    2.  Aufl. 

6.  Lief.     Brfinn  (Buschak  u.  Irrgang)  1866.     gr.  8.     (24  Sgr.) 
Burgarz  (B.),  Geographie  iHr  Elementarschulen.    5.  Aufl.    CÖln  u.  NeuTs.  (Schwann) 

1867.     8.     (2  Sgr.) 
Oann^abich's  («T.  G.  F.),  Lehrbuch  der  Geographie  nach  den  neuesten  Friedonsbe^ 

Stimmungen.     18.  Aufi^     Neu  bearb.   Ton  F.  M.  OerteL     Bd..  I.     Lief.  1  —  8» 

Weiaar  (Voigt)  1867.     g».  8.     ^  ^  Thlr.) 
OasaiatB  (H.),  Lehrb«dt  der  allgemeinen  Geographie  in  vier  AbtheiloBgen.    4.  Aufl 

bearb.  von  A.  Lttbea.     FMakfurt  a.  M.  (Jaeger)  1867.     gr.  8v     (1  TUr.) 
Daniel  (H.  A.),  Handbuch  der  Geographie.   2.  Aufl.  Lief.  21-^87.     Leipzig (Fues) 

1866.  gr.  8.     (k  13  Sgr.) 

— ,    Lehrbuch   der  Geographie  fllr  höhere  Unterrichtsanstalten.      18.  Aufl.      Halle 

tWaisenhans-BuohhdL)  1867.     8.     (^  Thlr.) 
Dommerichs  (F.  A.),   Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdkunde.     Nach  des  Verf. 

Tbde   neu  bearb*   von  Th.  Flathe.     2.  Lehrstufe.     2.  Aufl.     Leipzig  (Teubner} 

1867.  gr.  8.     (*  Thlr.).  --  8.  Lehrstufe.     2.  Ausg.     (27  Sgr.) 
Xbensperger  (J.  L.),   Methodischer  Leitfkden  in  der  Erd-  und  Himmelsbeschrei- 
bung.    1.  Abthl.     8.  Aufl.     München  (Gummi)  1868.     8r     (|  Thh.) 

Egli  (J.  J.),   Geographie  Air  höhere  Volksschulen.     1.  Tbl.    Die  Schweiz.    4.  An^ 

1867.  (4  Sgr.)  2.  Tbl.  Europa.  8.  Aufl.  1866.  (8  Sgr.)  Zttrich  (Schultefs)  8. 
Ejgl i' s  kleine  Erdkunde«  8.  Aufl.  St.  Gallen  (Huber  &  Co.)  1866.  ^.  8.  (9  Sgr.) 
-^  praktische  Erdkunde  für  höhere  Lehranstalten.  Ebdas.  8.  Aufl.  gr.  8.  (1  Thlr.) 
Fi9ke/s  Qf.),    Erster  Unterricht  in   der   Geografie.     (12.  Aufl.).    Wien  (Gorischek) 

lftö7.    gr»8.    (iThlr.) 
FoXs  (^),  Leitfaden  der  Geographie.     Berlin  (G&rtner)  1867.     8.     (8  Sgr.) 
Grün  fei  d  (H.  P.  H.),  Geographie  für  die  unteren  Klassen  der  Gymnasien  un^Beal- 

schulen.     Schleswig  (Schulbuchhandlung)  1867.     8.     (9  Sgr.) 
Haberkorn  (W.),  Geographie  nach  Moer^  und  Stsomgebii»teQ»     1«  AbthK  Boropa. 

Qidle  (Hendel)  1867.     gr.  8.     ^  Thlr.) 
Hoffman»  (C.  £•  V.),  Die  Erde  und  ihre  Bewohner.    Ein  Handr  u.  Lesebuch  etc. 

(k  Adifli.    2.  Ausg.  von  H.  Bergham  u.  D.  V$lter.    Lief.  1.  3.    Stattgart  (Riegei) 

1867.    gr.8.     (flagi:.) 
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Kern  (A.),  Hilfbbnch  ftlr  den  geograflschen  üntemcht  an  den  Oberidaisen  der  Yolks-»^ 

nnd  Wiederholungssciuüen  Oeaterreichs*     Wien  (Sallimajer  &  Co.)  1867.      8. 

(1  TWr.) 
Klafs  (F.  X),  Leitfaden  zum  Untenriobt  in  der  Geographie  Air  dentale  Schulen. 

22.  Aufl.     Manchen  (Weiff)  1867.     gv.  8.     (8  S^) 
▼.  Kl 5  den  (G.  A.),   Lehrbuch  der  Geographie  zum  Gebranch  itür  IJchfUer  höherer 

Lehranstalten.     4.  Aufl.     Berlin  (Weidmann)  1867.     8.     (1  Thb.) 
Kinn  (V.  £.},  Allgemeine  Handela-Geographie.     8.  Aufl.     Thl.  U   Allgemeine  Geo- 
graphie.    Wien  (Gerold's  Sohn)  1868.     gr.  8.     (2  Thlr.) 
Knznik  (Th.),  Kleine  Erdbeschreibung.     8.  Aufl.    Breslau  (Marusehke  u,  Berendt) 

1867.     8.     (2iSgr.) 
Ltlben  (A.),  Leitfaden  zu  einem  methodischen  Unterricht  in  der  Geographie.  12.  Anfl« 

Leipzig  (Fleischer)  1867.     8.     (J  Thh*.) 
Mauer  (A.),  Geographische  Bilder.    Darstellung  des  Wiehtigsten  und  Interessent»» 

sten  aus  der  Lftnder-  und  Völkerkunde.    2.  ThL    5.  Anfl.    Langensalza  (Schul- 

bnchhdl.)  1867.     gr.  8.     (24  Sgr.) 
Meurer  (H.)»  Lehrbuch  der  Geographie.   Mttnster  (Theissingl  1867.  gr.  8.  (1{  Thlr.) 
Mobus  (A.),  Geographischer  Leitfaden  ftkr  BOrgerschulen  etc.    2.  AMhl.    FOr  Ober- 
klassen.    8.  Anfl.     BerUn  (Gärtner)  1868.     8.     (\  Thlr.) 
Netoliczka  (£.).  Leitfaden  beim  unterrichte  in  der  Geographie.    Wien  (Piohler's 

Wittwe  u.  S.)  1867.     gr.  8.     (J  Thlr.) 
Nürnberg  (A.),  Allgemeine  Geographie.    Mit  besonderer  BsrUcksiehtigttng  des  neu 

gestalteten  Deutschlands  überhaupt  etc.     Berlin  (Schlesier)  1867.    8.    (^  Thlr.) 
Petersen  (C.  W.),  Allgemeine  Schulgeographie  in  Wort  und  Bild.     Für  die  Jugend 

Schleswig^Holsteins.     Sehleswig  (Schnlbnchhdl.)  1897.     «pe.  g.     (|  Thhr.) 
Postel  (E.),   Kleine  Geographie  für  Mittel-  und  gehobene  Yolhseohulsn.     Langen- 
salza (Scbulbuchhdl.)  1867.     8.     (^^  Thlr.) 
Preufs  (A.  C),  Kurzer  Unterricht  in  der  Erdbeschreibung.     16.  Aufl.     Aufs  Neue 

durchgesehen  von  Lettau.     Königsberg  (Gräfe)  1866.     8.     (^  Thlr.) 
Pttt  B  (W.),  Lehrbuch  der  Tergleichenden  Brdbeschreibung  für  die  oberen  Klassen  eto. 

6.  Aufl.     Freiburg  i.  Br.  (Herder)  1867.     gr.  8.     (f  Thlr.) 
Ranke  (J.  F.),  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie  in  höheren  T0^- 

terschulen.     Bielefeld  (Yelhsgen  und  Kissing)  1867.     gr.  8.     (16  Sgr.) 
Bausch le  (K.  G.),  Blementaigeographie.     2.  Aufl.    Stuttgart  (Schweizerbart)  1867. 

gr.  8.     (12  Sgr.) 
Buge  (S.),    Geographie  fär  Handelsschulen  und  Bealschulen.      2.  Aufl.     Dresden 

(Schönfeld)  1867.     gr.  8.     (24  Sgr.) 
Scherer's  (P.  A.)  FaAlioher  Unterricht  in  der  Geographie  für  Schulen  ete.    11.  Aufl. 

beerb,  von  A.  J.  Hofer.     Innsbruck  (Pfaumiler)  1867.     gr.  8.     ({  Thhr.) 
Scholz  (A.),  Lehrbuch  der  Geografie   für  Handels-  und  Gewerbeschulen.     Wien 

(Braumüller)  1867.     gr.  8.     (26  Sgr.) 
T.  Seydlitz  (B.),  Schul-Geographie.      11.  Bearbeitung  der  gröfseren  Ausgabe  des 

Leitfadens  etc.     Neue  Ausg.    Breslau  (Hirt)  1867.    (}-  Thlr.)  —  Anhang.  Ebd. 

(2  Sgr.)     gr.  8. 
— ,  Kleine  Schul-Geographie.     Kleinere  Ausg.    der  11.  Bearbeitung  des  Leitfadens^ 

Neue  Ausg.     Ebds.    .gr.  8.     (12^  Sgr.) 
Spitzer  (J.),  Geographie  für  Volksschulen.     7.  Aufl.     Wien  (Mayer  &  Co.)  1867^ 

gr.  8.     (6  Sgr.) 
Stahlberg  (W.),  Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht.    Bd.  L   enth.  Cur- 

sus  1.  2.     8.  Aufl.     (Bd.  H.  enth.  Cnrsus  8.     7.  Aufl.     Leipzig  (Holtze)  1868.^ 

gr.  8.     (6  u.  8  Sgr.) 
St  ein 's  (C.  G.  D.)  Geographie  für  Schule  und  Haus.     26.  Aufl.     2.  Abdr.    Nene 

Bearb.  von  K.  Th.  Wagner.     6.  Anfl.  berausg.  von  0.  Deutsch.     Umgeasb.  u. 

ergänzt  1867.     Leipzig  (Hinrichs'sche  Buchb.  Verl.  Cto.)  1867.    gr.  8.  (27  Sgni 

cart.  1  Thlr.;  Umarbeitungen  1867  apart  9  Sgr.) 
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Stein  n.  HOrschelmann,  Handbnch  der  Geographie  etc.  Neu  bearb.  von  J.  C. 
Wappttns.  7.  Aufl.  Bd.  I.  14.  Lief.  Mittel-  n.  Süd-Amerika.  Von  Wap- 
pftus.  7.  Lief.  Bd.  IL  S.Nachtrag.  Neue  Bearbeitung  von  Australien.  Von 
C.  E.  Meinicke.  8.  Leipzig  (Hinricha)  1866.  —  Bd.  IV.  1.  Abthl.  Nach- 
trüge. Statistische  Skizze  des  Kaiserth.  Oesterreich.  1867  von  H.  F.  Brach elli. 
Ebds.  1867.     gr.  8.     (Snbscr.-Pr.  3  Sgr.,  Ladenpr.  6  Sgr.) 

Stöfsner  (£.)i  Elemente  der  Greographie  in  Karten  und  Text  methodisch  darge- 
Btellt.  2  Kursus.  8.  Aufl.  Annaberg  (Rudolph  &  Dieterici)  1867.  qu.  gr.  4. 
(24  Sgr.) 

— ,  Geographische  Fragen  ftlr  Schiller  zur  Einflbung  der  Kiemente  der  Geographie. 

1.  n.  2.  Cursns.     2.  Aufl.     gr.  8.     Ebds.     (2  Sgr.  n.  2^  Sgr.) 

Trisc heier  (E.  £.),  Geographie  Air  Schulen.  Fttr  die  Hand  der  Schüler  bearb. 
6  Hfte.     Carlsruhe  (Creuzbauer)  1867.     gr.  8.     (ä  2  Sgr.), 

üngewitter's  (F.  H.);  Neueste  Erdbeschreibung  und  Staatenkunde  oder  geogra- 
phisch-statistisch-historisches Handbuch.  5.  Auflage.  Bearb.  von  G.  W.  Hopf. 
9—17.  Lief.     Dresden  (Dietze)  1866.     Lex.  8.     (k  6  Sgr.) 

Vogel  (K.),   Katechismus  der  Geographie.     (Weber's  illustr.  Katechismen  Nr.  86). 

2.  Aufl.     Leipzig  (Weber)  1867.     8.     (|  Thlr.) 

Winderlich  (C),  Lehrbuch  der  Geographie  für  Gymnasien  etc.  Breslau  (Kern) 
1868.     gr.  8.     (|Thlr.) 

Charakterbilder  der  Erd-  und  Völkerkunde.  Bd.  I.  Hft.  1  —  6.  Hildburghausen 
(BibUogr.  ^st.)  1867.     gr.  4.     (k  |  Thlr.) 

Geographie  für  Offiziere  und  Offiziere-Aspiranten.  1.  Hft.  Brunn  (Buschak  u.  Irr- 
gang) 1867.     8.     (18  Sgr.) 

Leitfaden  der  Geographie  für  die  K.  K.  Militär-Akademieen.  l.u.  2.  Abschn.  Wien 
(Seidel  n.  Sohn,  in  Comm.)  1867.     gr.  8.     (27  Sgr.) 


Cornwell   (J.),    Geographj  for  Beginners;   with  Questions.      22d  edit.     London 

(Simpkin)   1867.     12.     (1  s.  4  d.) 
Curtis  (J.  Ch.),  Outlines  of  Geography  for  School  and  Home  Use.     London  (Simp- 
kin) 1867.     48  S.     12.     (6  d.) 
Dar  ton  (Margaret  £.),   The  Earth  and  its  Inhabitanta.    New  edit    London  (Rout- 

ledge)  1867.     878  S.     12.     (3  s.  6  d.) 
Don  glas  (J.)f  An  Introdnctory  Geography  for  the  nse  of  Junior  Pnpils.   Edinbniigh 

(Black)  1867.     84  S.     18.     (6  d.) 
Fay  (Th.  S.),  Great  Outline  of  Geography  for  high  schools  and  families.    With  an 

Atlas.     Berlin  (Stilke  &  van  Muyden)   1867.     8.  u.  gr.  Fol.     (4  Thlr.) 
Gill  (G.),   A   Series   of  Geographica!   Lessons.     8d  edit.     London  (Philip)    1867. 

12.     (6  d.) 
— ,    Geographica!  Lessons  for  Home  Use.     P.  1.  2.     London  (Simpkin)  1867.     8. 

(8  d.) 
Irving's  Catechism  of  General  Geography  for  Beginners.     By  J.  P.  Bedlake.     12th 

edit.     London  (Aylott)  1867.     18.     (9  d.) 
Hackay  (A.),  First  Steps  in  Geography.     London  (Backwood  &  S.)  1867.     56  S. 

8.     (4  d.) 
First  Lessons  in  Geography,  in  Question  and  Answer.     New  edit.    London  (Jackson 

&  W.)  1867.     18.     (1  s.) 
Gortambert  (£.),  Cours  de  g^ographie,  comprenant  la  description  physique  et  po- 

litique  et  la  g^ographie  historique  des  divers  contr^es  du  globe.    6*  edit.    Paris 

1866.     12. 
Malte-Brun,    G^graphie  universelle   enti^ement  refondue  et  mise  an  courant  de 

la  science  par  Th.  Lavall^e.     T.  HI— VI.     Corbeil  1867.      8. 
Marechal-Duplessis,  La  g^ographie  du  jeune  fige.    Edit.  nouv.    Tonmay  1867. 

gr.4.     (^Thlr.) 
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Baff 7  (C),  Lectnres  g^ographiqties.     Geographie  g^^rale.     Histoire  de  la  g^ogra- 

phie.     Paris  (Durand  &  Pedon-Lauriel)  1866—67.     484  S.     12. 
Boeser  (A.   L. ),    De   aarde.     Aardrijskundig  leerboekje   voor  de  lagere  scholen. 

Weesp  (Bmgman)  1867.     kl.  8.     (f.  0,80) 
de  Groot  (D.),    Leerboek  der  aardrijkskunde.     2*  drok.     Groningen  (yan  GifFen) 

1867.     Vin,  170  El.     8.     (f.  1) 
Huberts  (W.  J.  A.),    Algemeen  overzicht  der  aardrijkskunde.     Zutphen  (Thieme 

k  Co.)   1867.     gr.  8.     (f.  1,87^) 
— ,    Kort  overzicht  der  aardrijkskunde.     2"  druk.     Zutphen  (van  Someren)  1866. 

4en  94  Bl.     kl.  8.     (f.  0,40) 
van  der  Maaten  (E.),  Kleine  aardrijkskunde  voor  schoolgebruik.    Handboekje  b^- 

gewerkt  door  H.  Frijlink.     11«  verb.  druk.     Amsterdam  (Frijlink)  1867.    XH, 

166  Bl.     8.     (f.   0,65) 
Tan  Otterloo  (A.),   Aardrijskunde  voor  handel,   nijv^rheid  en  statistiek.     Amster^ 

dam  (Gebr.  Kraay)   1867.     VH  en  447  bl.     gr.  8.     (f.  2,90) 
Sack,    Beschrijving  van  alle  landen,   staten  en  rijken  der  aarde.     Aardrijkskondig 

handboek  volgens  de  jüngste  toestanden.    Yrij  bewerkt  naar  de  tweede  Hoogd. 

uitgave.     1'  afl.     ZwoUe  (van  Hoogstraten  &  Gorter)    1867.     gr.  8.     (f.  0,40) 
— ,  Aardrijkskundig  handboek  volgens  de  jongste  toestanden.   Yrij  naar  het  Hoogd» 

met  een  voorbericht  van   Dr.  J.  J.  Kreenen.      1*  D.      1*  stuk.     ZwoUe  (van 

Hoogstraten  &  Gorter)  1867.     gr.  8.     (f.  2) 
Sander  (J.  C),      De    kleine  Humboldt.       Leesboekje   voor  lagert  scholen,   over 

oppervlakte  der  aarde.     2*  druk.     Rotterdam  (Roldanus)  1867.     84  bl.     kl.  8. 

(f.  0,20) 
Witkamp  (F.  H.),   Landen  en  volken.     Zeden,  gewoonten,    godsdiensten  en  klee- 

derdrachten  van  alle  volken  der  aarde.      1*  afl.     Leiden   (Kooyker  en  Kunst) 

1867.     gr.  8.     (f.  0,40) 


Allgemeine  physikalische  und  mathematische  Geographie. 
Nautik. 

Lieber,  Üeber  den  Unterricht  in  der  mathematischen  Greographie.  Progr.  d.  Gym- 
nasiums zu  Pyritz.     Pyritz  1867.     4. 

Brettner  (H.  A.),  Mathematische  Geographie.  6.  Aufl.  von  F.  Bredow.  Leipzig 
(G.  £.  Schulze,  Sep.  Cto.)  1868.     gr.  8.     (12  Sgr.) 

Ansted  (D.  T.),  Physical  Geography.  2d  edit.  London  (Allen)  1867.  490  S. 
8.     (12  s.) 

Zetetic  Astronomy.  Earth  not  a  Globe:  an  Experimental  Inquiry  into  the  True 
Figure  of  the  Earth,  proving  it  be  a  Plane.  London  (Simpkin)  1867.  22  S. 
8.     (8  8.  6  d.) 

Wynne  (A.  B.),  Notes  on  some  Physical  Features  of  the  Land  formed  by  Denu- 
dation. —  Jowm,  of  the  B,  Geolog.  8oc.  of  Jreland,     L    1867.     p.  266. 

Peschel  (0.),  Die  Rückwirkung  der  Ländergestaltung  auf  die  menschliche  Gesit- 
tung. —  Auiland.     1867.     N.  39  f.  43. 

Hartwig  (G.),  Der  hohe  Norden  im  Natur-  und  Menschenleben  dargestellt.  2.  Aufl. 
Wiesbaden  (Kreidel)  1867.     gr.  8.     (2  Thlr.) 

Blicke  in  die  Geschichte  der  Erde.  —  Gaea  1867.     S.  140. 

Bischof  (G.),  Die  Gestalt  der  Erde  und  der  Meeresfläche  und  die  Erosion  des  Mee- 
resbodens.    Bonn  (Marcus)  1867.    gr.  8.    (J  Thlr.)    VgL  ulfM/anrf.  1867.  N.  22. 

Ueber  die  Gestalt  des  Meeresbodens.  —  Ausland,  1867.  N.  21. 

Sprenger  (A.),  Zur  Geschichte  der  Erdmessung  im  Alterthum.  —  Ibid.  1867. 
N.  43  ff. 

Germain  (A.),  Note  sur  la  d^termination  des  positions  g^ographiques  d'un  certain 
nombre  de  points  du  globe.  —  Bull,  de  la  8oc.  de  Geogr.  V*SÄ.  XIV.  p.  181. 
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M 11 11  er  (F.)>  Gnphiaohes  KiTelliren  oder  Beechreibimg  und  Anwendwig  eines  neneft 

Perspectiv-Diopters  zur  graphischen  Hohenmeetung»    Preg  (Calye}  1866.   gr.  8. 

(16  Sgr.) 
T.  Prittwitz,  Ueber  KatasterTermeaanngen.  —  Zeilsckr»  d.  Gu*f,  JErdk.  IL  1867» 

Q.  488. 
CrevoBt  (ü.)y   D^terminer  la  latitnde  par  denx  hauteurs  piises  du  m^ridien.  — 

Amnal  kydrograph,  1867.     p.  78.  188. 
Http  pell  (E.))  Ein  Handgriff  bei  Positions-BflBtiminangen  anf  Beieeiu  —  Pettrmaim^s 

MittheiL  1867.     p.  162. 
General -Bericht   ttber   die  mitteleuropftiBche  GradnueBsnng  ftlr  diwi  J.  1866.     Berlin 

(G.  Beimer)  1867.     gr.  4.     (1  Thlr.) 
P^tokolle  der  Verhandlungen  der  permanenten  CommiBBlon  am  37.  und  28.  Septem- 
ber nnd  am  6.  Octobar  1867  in  Berlin.    (Als  ManoBor.  gedr.)     Berlin  1867.    4. 
Protokolle  der  Yerhandlnngen  der  allgemeinen  Conferenz  der  Mitteleuropäiachen  roap« 

Europäischen  Gradmessung;  abgehalten  vom  80.  Septbr.  bia  7.  Octob.  1867  in 

BerUn.     (Als  ManuBcr.  gedr.)     Berlin  1867.     4. 
Andrft  (C.  G.),   Den  danske  Gradmaaling.     1.  Bd.  indeholdende  Hovedtkangleme 

paa  SjäUand  og  derer  Forbindelser   med  svenske  og  preussiske  Triangelvllrker. 

Kiebenhavn.  1867.     608  S.     4.     (6  Bd.) 
Peschel  (O.))    Neue  Pjrobleme   der  vei^eichenden  Erdkunde.    —    Ausland.    1867. 

K.  6.  8.  20.  82.  86. 

Birnbanm  (H#),  Die  neuesten  Forschungen  ttber  den  Erdmagnetismus  des  Erdgaor 

sen  und  die  magnetischen  Observatorien.  «^  Globus,  XI.  1867.  p.  176. 
Table  for  the  Beduction  of  the  Sun's  Altitude  to  the  Meridian  of  Sea.  -^  Nßuticai 

Magaz.  1867.  p.  896. 
Beclas  (£.),   Les  forces  souterraines,  lea  volcans   et  les  tremblemena  de  tenre.  — 

Revue  de  deux  Mondes.  LXVIII.   1867.  p.  218. 
Hourlon,  Becherches  sur  l'origine  des  ph^nom^nes  volcaniqueB  et  du  tremblement 

de  terre.     Bruxelles  (Mayolez)  8.     (2  fr.  60  c.) 
Perrey  (A.),  Note  sur  les  tremblements  de  terre  en  1864  avec  les  ann^es  ant^ 

rieures  de  1848  k  1868.  —  Mem.  couronnes  et  autres  memoires  publ.  par  VAcad. 

roy.  d.  sdences  de  Belgique.     XVIII.     1866. 
Boscowitz  (A.),   Les  volcans  et  les  tremblements  de  terre.     Illustr^  de  16  grav^ 

en  Couleur  et  de  40  compositions  sur  bois.  Paris  1866.    608  S.    gr.  8.    (15  fr.) 
Martins  (Ch.),  Les  glaciers  actuels  et  la  p^riode  glaciaire.  —  Revue  d.  deux  Mondes^ 

LXVra.     1867.     p.407.  608. 
Die  mittlere  Tiefe  der  Gletscher  zu  messen.  —  Ausland.  1867.  N.  21. 
Bambert  (E.),  Le  voyage  du  glacier.    —    Revue  d.  deux  Mondes.   LXXII.    1867. 

p.  877. 
Edlund  (E.),    Die  Eisbildung  in   den  Meeren,   Landsee'n  und  Flüssen.   —  Peter- 

mann's  MHtkl.  1867.  p.  241. 
Daubr^e  (A.),    La  mer  et  les  continents,  leur  parent^.      Paris  (Hachette)  1867« 

72  8     18.     (26  c.) 
Beclus   (E.),    L'Oc^aUi   ^tude   de  physique  maritime.   —   Revue  d.  deux  Mbndes^ 

1867.    16  aoat. 
Sa  SB  (A.  F.  Baron)|  Besultate  aus  meinen  Untersuchungen  Über  die  Variadonei^  im 

Salzgehalte  des  Ostseewassers.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.  U.  1867.  p.  481. 
Schneider  (E.),  Oceanische  Tiefenmessungen  vervjiittelst  der  Electricitftt.  -^  J^uU^ 

de  VAcad.  Imp.  d.  sciences  de  St.  Petersbourg^    XL    1867.    p.  471. 
Gollingwood  (C),    On  the  Luminosity  of  the  Sea.    —    The  Quaterlg  Joum.  of 

Science.  1867.   p.  600. 
y.  Löwensberg  (H.),  Ueber  die  Entstehung  der  Gewässer  und  den  Bau  der  fUUiar 

betten.  —  Die  Natur.    9.  Ergänzungshft. 
Ver&nderungen  des  Wasserstandes  unserer  Flüsse  und  ihrer  Ursachen.  -^  Krit^  BU 

/.  Fomsh  t*.  Jagdtßiss.    L.  1867.  p.  88. 
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Hfihry  (A.)i  Ueber  äas  System  der  MMresstrOmungen  im  Circampolar-Becken  der 

Kord'Hemisphire.  —  Petemumn^s  MittheiL  1867.    p.  58. 
Kohl  (J.  G.),   Oeschfehte  des  Golfstroms  und  seiner  Erforschung  von  den  lUtesten 

ISdten  bis  auf  den  groften  amerikanischen  Bürgerkrieg.    Bremen  (Mttller}  1868. 

gr.8.     (IjThlr.) 
Fnrther  Bemarks  on  the  Qulf  Stream.  —  Nautical  Magaz,  1867.    p.  141. 
Lab  rosse  (F.),   Trait^   de  navigation,   d'astronomie  et   de  m^t^orologie  k  Vusage 

fles  officiers  de  la  marine  du  commerce.     Paris  (Bertrand)  1867.  XL ,    662  S. 

8.     (12  fr.  50  c.) 
Dubois  ^.),  De  la  deriätion  des  compas  k  bord  des  navires  et  du  moyen  de  Vob- 

tenir  k  Taide   du  compas  de  d^viation.     Paris  (Bertrand)  1867.  YIII,  56  S.  8. 

(8  fr.) 
Kautisches  Jahrbuch  oder  vollständige  Ephemeriden  u.  Tafeln  fttr  das  J.  1869.    18. 

Jahrg.  herausg.  von  C.  Bremiker.  Berlin  (G.  Beimer)  1867.  gr.8«     (^Thlr.) 
Annuario  marittimo  per  FanAo  1867   compilato  dal  Lloyd   austriaco.     VI.  Annata. 

Triest.  (Direct.  d.  österr.  Lloyd)  1867.     gr.  8.     (1 J  Thlr.) 
BegimSto  de  nauegaciö  contiene   las   cosas   que  los  pilotos  ha   de   saber  para  bien 

nanegar,  y  los  remedios  y  auisos  que  hä  de  teuer  para  los  peligros  que  naue- 

ganpo  les  pueden  suceder.     Dirigido  a  le  B.  Mag.  del  Bey  don  Philipe  nuestro 

sefior  por  el  Maestro  Pedro  de  Medina  vezino  de  Sevilla.  1568.    Critica  per 

Baf.   Pardo   de  Pigueroa.     Seguida   de  una  ojeada   sobre  el  Arte  de  Nauegar 

(1545)  y  la  Suma  de  Cosmographia  (1561)  del  mismo  autor.     Cadiz  1867.   8. 

Co  Uli  er,  Description  des  phares  existant  sur  le  littoral  majüune  du  gl6be.   10*  ^dit. 

Pmab  (Bobiqnet)  2»2«.    18. 
Graff  (H.),    Die  Leuohtthlbrme ,   Leuchtbaaken  und  Feuerschiffe  der  ganMb  Erde. 

5.  Ausg.     Stettin  (v.  d.  Nahmer)  1867.     gr.  8.     (27  Sgr.) 
Fhares  des  lies  Britanniques,  CMrig^s  en  f^vriar  1S67  par  Le  Gras.    Paris.   D^p6t 

de  Is  Marine.     8. 
Phares  de  la  mer  Ifi^terran^  etc.  oerrigi^  en  janvier  1867  par  Le  Gras.    Paris. 

Dtfpet  de  la  Marine.     8. 
Le  Gras,  Phares  des  odtes  onest,  sod  et  eet  d'Airique  et  des  ües  ^pars^  de  Poe^an 

Atiantique,  corrig^  en  juin  1867.     Paris  1867.     (25  o.) 
laie  Little  Minoh  Channel.  -^  NmUcal  Magaz.  1867.  'p.8.  122. 
Bralth  (A.),  On  the  Tldal  Gurrents  on  the  Weet  Ooa*t  of  ScotlaBd.   -^    Proceed» 

€f  tu  Üoy,  Soe.  of  London.  XV.  1867.  p.  42. 
Directions  for  the  South,  East,  and  North  Coasts  of  Iteland.  Stoff  Commander  Hos- 

kyn.    London.  B^wgr.  Office  1886.     (S  s.) 
Notes  during  a  Yoyage  between  England  and  the  Black  Sea.   —  fffauHoni  Magaz, 

1867.     p.  ft»2«  624. 
Bopers,   Portolano   di  navigazione  delle  cestll  Occideutale  dell'  Afrioa.     ^ßradotta 

sutta  8.  edib.  inglese  per  cura  di  F.  Leva.  Trieste  (Dttse)  1886.  gr.  8.    (2  GThlr.) 
OekisidenitioBS  of  the  wteds,   oarrents,  and  -fides  of  the  Guif  of  Cadia,   and  the 

Western  Shote  of  the  SpanMi  Pentnsula.  ^  NtmHeai  Maguz.  1887.  p.529. 597. 
Franklin  (B.),  Bensöignenients  stir  navigation  Au  eap  de  Bonne-'Bsp^rance  aux  Ües 

Comores.  —  Annal.  hydrogr,  1866.  p.  889. 
Botftier  des  cffte»  Sud,  S.  E.  et  E.  d'AfHqne,  du  cap  de  Boime-iisp^tece  ättcap  Qtir- 

daliüLi,  (»Omprenailt  les  fleS  du  caüal  de  Moftanlbique.    Pa^.    (D^ot  de  la  BIjs- 

rine.)    1867.     (8  fV.) 
Steele  (X  B.),  ml^ets  of  the '!^aeiflc  Cbitfts.  —  fTcMdät  Magism,  1^1^,  p.  681). 
A  List  of  the  M|^rted  Dftn^rs  to  S^VijKXitibn  in  the  Pacific  CN^ean,  whose  Poeitions 

t^  dottirtfttl,  dr  not  foukiA  on  the  ChaMs  in  General  tTse.    Wlfldii&gtOfi  1868. 

191  S.     8. 
Pacific  Dangers  to  Navigation.  —  Nautical  Magaz.  1867.  p.  4r4. 
Le  Gras,  Mer  de  Chine.     5*  partie.    Instruetiotts  nantiqnes  sur  la  iher  du  Japon, 

la  c6te  ouest  de  Nippon  etc.     Pari»  (Bossange)   1867.     8.-    "(ft  f^.) 
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China  Sea  Directory  for  approaching  Singapore  by  Sunda,  Banka,  Gaspar,  Garimata, 
Rhio,  Varella,  Durian,  and  Singapore  Straits,  Staff-Gommander  J.  W.  King  and 
J.W.  Beid.     London  (Hydrograph.  Office)  1867.     (4  8.  6  d.) 

Foy  (B.),  Benseignements  sur  quelques  points  de  TOc^anie,  de  la  NouveUe  Hollande, 
Ceylan  et  la  mer  Bouge.  —  Annal.  hydrogr,  1866.  p.  854. 

Boutier  de  TAustralie,  cötes  Nord,  N.  0.  et  OuesL  Paris.  (D^pot  de  la  Marine.) 
1867.     (8  fr.) 

Bondes  faites  par  le  Capt.  Pullen  pr^s  des  bancs  Brunswick,  Atalanta  et  Vah  Gar 
pelle  (oc^an  Arctique  Sud).  —  Annal,  hydrogr,  1866.  p.  629. 

Haughton  (S.),  On  the  Tides  of  the  Arctic  Seas.  —  Proceed.  of  the  Roy.  SocUty 
of  London.    XV.    1867.    p.  114. 


Allgemeine  Ethnographie. 

Schaaffhausen,  Ueber  die  anthropologischen  Fragen  der  Gegenwart. —   Tageblatt 

<?.  41.  Vera,  deutscher  Naturforscher  u.  Äerzte  in  Franhf,  a.M.    1867. 
Bicque  (G.),  L'homme  primitif.    Essai  de  pal^ontologie  et  d'arch^ologie  hnmaines 

—  Now.  Annal.  d.  Voy.     1867.    ü.     p.  129.  291. 

Meyer  (M.),  üeber  die  Abstammung  der  Menschen.  —  Deutsches  Museum.  1867. 
N.  25. 

Vogt  (G."),  Ueber  die  Mikrocephalen  oder  Affen-Menschen.  —  Arch,f.  Anthropologie. 
n.    1867.    S.  129. 

Weisbach,  Die  GewichtsverhKltnisse  der  Gehirne  österreichischer  Völker  mit  BUck- 
sicht  auf  Korpergrdfse,  Alter,  Geschlecht  und  Krankheiten.  —  Arch.  f.  Anthro- 
pologie.   I.    1867.    S.  285. 

Davis  (J.  B.),  On  the  Peculiar  Grania  of  the  Inhabitants  of  Gertain  Groups  of  the 

Islands  in  the  Western  Pacific.     London  (Williams  &  N.)    1867.    4.    (4  s.) 
•  Boni)  Oggetti  d'arte  di  altra  antichifli  reoentemente  sooperte  nelle  terremare  modenesi. 

—  Annuario  della  8oc.  dei  Naiuralisti  in  Modena.    I.     1866.    p.  60.  91. 

'  Tylor  (B.),  Tfaces  de  la  condition  intellectnelle  de  lliomme  dans  les  Ages  primitifiB. 

—  Revue  d.  Cowrs  seientif.  de  la  France.     1867.    N.  45. 

Fr  aas  (0.),  Beitrftge  zur  Gulturgeschichte  der  Menschen  wfthrend  der  EiszeiL  Nach 
den  Funden  an  der  Sehussenquelle. —  Arch.  f.  Anthropologie,   ü.   1867.   8.29. 

Holder  (H.),  Beiträge  zur  Ethnograplii«  von  Wttrtemberg.  —  Arch,  f.  Anthropo- 
logie.   IX.    1867.    S.  51. 

Menschenreste  unter  den  vulkanischen  Producten  der  Umgebung  von  Bom.  —  Aus- 
land.   18'67.    N.  87. 

Lindenschmitt  (L.),  Studien  ttber  die  neueste  Pfahlbautenliterator.  —  Arch.  f. 
Anthropologie.    I.    1668.    S.  861.  \ 

Wagner  (M.),  Das  Vorkonunen  von  Pfahlbauten  in  Bayern  mit  einigen  Bemer- 
kungen über  die  bisherigen  Hypothesen  binsichtUch  des  Zweckes  und  Alters 
der  vorhistorisdien  Seeioisiedlungen.  —  Sitzungeber.  d.  k.  Bayer,  Ak.  4.  Wies. 

1866.  IL   8.430.    VgL  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.    U.    1867.   8.  270.    Ausland. 

1867.  N.  18  ff. 

Naumann  (W.),  Di^  Pfahlbauten  auf  der  Trajanssttule.  —  Ausland,    1867.  N.  27. 
Messikommer  (J.),  Die  Form  und   Grofse  der  Pfahlhtttten.   —  Auslcmd,    1867. 

N.  9. 
Fisch er-(^.),  Ueber  die  in  den  Pfahlbauten  gefondenen  Nephrite  und  nephritäha- 

,  liehen  Mineralien.  ~-  Arch.  f.  Anthropologie.    I.    1867.    p.  887. 
Ppx  Mensch  der  iüteren  Steinzeit  und  dessen  Widerstandsfähigkeit  im  Kampf  um 

seine  Existenz,  verglichen  mit  dem  Zustande  jetziger  wilder  Stämme.  —  Aus- 

land.    1867.    R.  6- 
v.  Gehäusen  (A.),  Üeber  dia  Galtur  der  Bronzezeit.  —  Arch,  f,  Anthropologie,  I. 

1867.    p.  821. 
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Andre e  (K.)r   Stein-  und  Metallwerkzenge  bei  versohiedenen  Yölkem.  —   Olobm, 

XI.    1867.    p.245. 
Andre e  (K.),  Die  drei  grorsen  Yölkergmppen  in  Europa.  —  Globw,    XII.    1867. 

p.  10.  4g. 
Qailla  (F.),  Caratteri  nazionali  degli  Italiani,  Francesi,  Pnusiani,  Tedeschi.    Torino 

1866.    16. 
Spiegel,  Semiten  und  Indogermanen.  —  Atuland.    1867.    N.  14  f. 
Baomeister  (A.),  Alemannische  Wanderungen.  I.  Ortsnamen  der  keltisch-römischen 

Zeit.    Slavische  Siedlungen.    Stuttgart  (Cotta)  1867.    gr.  8.    (1  Thlr.) 
Simonot,  L'dCclimatation  des  Europ^ens  dans  les  pays  chands.  —  Revue  d,  Cowr» 

Scientif.  de  la  France,    1867.    N.  46. 
Die  polygamischen  Eheverbftltnisse.  —  Atuland,    1867.    N.  4  f. 
Becker  (F.),  Vorahnungen  wilder  Yölkerstftmme  bei  grofsen  Naturereignissen.  — 

Glohu,    XI.    1867.    p.  158. 


Allgemeine  Statistik. 

Burkhardt,   Beiträge  zur  Geschichte  der  Statistik.  —  Jahrb.  f.  Nationalökonomie 

u.  SUUistik,    y.  Jahrg.    I.    1867.    p.  168. 
de  Castro  (Y.),  Studio  statistico  snl  comune  e  sulla  provincia.  —  JÜvieta  eontem,. 

poranea  nazionale  italiana.    L.    1867.    p.  821. 
Ueber  die  fortschreitende  Entwicklung  der  Yolkszahlen.  —  Berliner  Rente»   Bd.  L. 

Heft  2  f. 
Knapp  (6.  F.),   Ueber   die  Ermittlung   der  Sterblickheit   aus  den  Aufzeichnungen 

der  Bevdlkemngs- Statistik.    Leipzig  (Hinrichs)  1868.    Lex.  8.    (28  Sgr.) 
Die  Sterblichkeitsstufen  bei    verschiedenen   Gewerben.  —   Berliner  Revue,    Bd.  ti. 

Hft.  4f. 
Meyer  (G.),  Die  mittlere  Lebensdauer.  —   Jc^b,  f.  Nationalökonomie  u,  ßtatietik. 

Y.  Jahrg.    l.    1867.    p.  1. 
Wiss  (G.  E.),  Das  Gesetz  der  Bevölkerung  und  die  Eisenbahnen.    Eine  volkswirth- 

schafUiche    und    statistische    Untersuchung.      Berlin   (Herbig)    1867.      gr.  8. 

(8}  Thlr.) 
Bas  tos  (A.  C.  Trovares),  Betrachtungen  Über  die  Einwanderung.    Uebers.  von  G.  J. 

Parucker.  —  Coloniezeitung  (JoinvUle)  1867.    N.  19  ff. 
BevSlkerungsdichtigkeit  und  geologische  Formation  des  Bodens.  —  Ausland.    1867. 

N.  28. 
Httbner  (0.),  Statistische  Taftin  aller  Länder  der  Erde.    16.  Aufl.   Frankfurt  a.  M. 

(BoseUi)  1867.    Imp.-Fol.    (|  Thlr.) 
Brach  elli  (H.  F.),  Statistische  TabeUen   über  alle  Länder  und  Steaten  der  Erde. 

Nachträge  bis  Ende  d.  J.  1866.    Leipzig  (Hinrichs)  1867.    fol.    (2  Sgr.) 
Yerzeichnifs   sämmtlicher   Städte  Europas,   die  nach  den  neuesten  Zählungen   Über 

100,000  Einwohner  haben.  —  Gaea.    1867.    p.  854. 
Bastian  (J.),  Ueber  Colonien  and  auswärtige  Besitzungen.  —  Unsere  Zeit,    TO.,  1. 

1867.    p.  875. 
Das  Gold,  seine  neueste  Entdeckungsgeschichte,  Yerbreitung  und  Production.  —  TTn^ 

sere  Zeit.    III.  1.     1867.    p.  46. 
Phillips,  The  Mining  and  Metallurgy  of  Gold  and  Silver.    London.    1867.    8. 
Die  Yerkehrsmittel  der  Gegenwart.  —  Ausland.    1867.    N.  81. 
Bttchele  (C),  Geschichte  des  Welthandels.  Stuttgart  (Maier)  1867.   gr.  8.   (2  Thlr.) 
Kattner  (E.),  Sklaverei  und  Sklavenhandel  im  Mittelalter.  —  Ausland.  1867.  N.  18. 

Reisen  durch  mehrere  Welttheile  und  Lftnder. 

d'Abbadie  (A.),  Instructions  pour  les  voyagos  d'exploration.  -^  Bull,  de  la  8^ 
de  Giogr.    Y*  S4t.   XIU.    1867.    p.  257. 
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Zürcher  et  Margolltf,  Lm  asc«nrioin  c^bbres  anx  plns  hantes  montäg^es  da 
globe.    Fragments  de  voyage.    Paris  (Hachette  &  Co.)  ISfft.    S.    (2  fr.) 

Dampferfahrten  rand  um  den  ErdbaU.  —  Glohtu,    XI.    1887.    p.  10. 

Die  ttberseeiftchen  Entdeckungen  der  Franzoaen.  —  Auland,    1867.    ST.  48. 

Seiae  der  Osterreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Erde  etc.  Linguistischer  'Pheil 
von  F.  Muller.  Wien  (Gerold's  Sohn,  in  Comm.)  1867.  gr.  4.  (8  Thlr.)  — 
Dieselbe.  Zoologischer  Theil.  1.  Bd.  Fische.  Bearb.  von  £.  Kner.  8.  Abibl. 
Bbds.  (8|  Thlr.)  —  Dieselbe.  Zoologischer  Theil.  1.  Bd.  Reptilien.  Bearb. 
von  F.  Steindachner.  Ebds.  (2j  Thlr.)  —  Zoologischer  Theil.  2  Bd.  Hy- 
menoptera.    Bearb.  von  de  Saussure.    Ebds.  (8 j- Thlr.) 

V.  Scherzer  (K.),  Statistisch- commerzielle  Ergebnisse   einer  Reise   um   die  Erde, 

unternommen  an  Bord  der  österreichisohen  Fregatte  Kovara  in  den  J.  1857 — 59. 

2.  Aufl.    Leipzig  (Brockhaus)  1867.    Lex.  8.    (5  Thlr.,  geb.  5|>  Thlr.) 
Spiegel   (Fr.),   Die   sprachwissenschaftliche  Ausbeute   der  Novara- Reise.  —  Am- 

land,     1867.    N.  21. 
Hildebrandt 's  (£.)    Reise  um  die  Erde.    Nach   seinen  Tagebttchem  und  mOnd- 

liehen  Berichten   erzählt  von   E.  Kossak.     8  Bde.     Berlin  (Janke)   1867.     8. 

(4i  Thlr.) 
Du  Chastelet  des  Boys,   L'Odyss^e  on  diversit^  d'aventures,   rencontres  et  vo- 

yages  en  Europe,  Asie  et  Afrique.  —  Bevue  Äfrieaine.    1866.    Juillet. 
Verne  (J.),    Les  enfants  du  ea^taine  Gtant    Voyage  autonr  du  mtmde.     Paris 

(Hetad)  1867.    820  S.    12.    (fingirte  Reis«). 
Mantegazza  (O.),  Rio  de   la  Plata  e  Tenerife;   viaggi  e  studi.    Milano  (^rig^la) 

18«7.    '786  S.    8.    (6 1.) 
Voyage  6f  the  „Pioneer«.  —  NäuHeal  Maffoe.    1867.    p.  16.  144.  189.  258.  824. 
Ans  meinem  Leben.    Reiseskizzen,   Aphorismen,    Gedichte;   vom  Erzherzog  Maxi- 
milian von  Oesterreich.    Bd.  I-IY.    Leipzig  (Duncker  u.  Humbloi)  1867. 

VI,  908  S.    gr.  8.    (8  Thlr.  10  Sgr.).     VgL  Ausland,    18W.    N.  84.  86. 
Die  preufsische  Expedition  nach  Ost-Asien.    Nach  amtlichen  Quellen.    2.  Bd.    Berlin 

(v.  Decker)  1866.    Lex.  8.    (4  Thlr.) 
Pollington  (Viscount),   Half  Round   the  Old  World;   being  some  Account  of  a 

Tour  in  Russie,  the  Caucasus,  Persia  and  Tnrkey,  1865 — 66.    London  (Moxon) 

1867.    8.    (14  s.) 

Denanc^  (L.  V.),  Voyages  dans  les  mers  du  Sud  et  dans  rOcdanie,  on  aventurea  du 
Chevalier  Dnmarail  et  d'Auguste  Martel.    Limoges  (Ardant)  1867.    128  €.    12. 

Hardy  (W.  F.),  From  Macao  to  Batavia.  ^  MereanHle  Marme  Magaz.  1867. 
p.  97. 

Marsh  (M.  H.),  Overland  from  Sonthhampton  to  Qneensland.  London  (Stanford) 
1867.    82  S.    8.    (8  s.  6  d.} 

Boy,  Navigation  de  Brest  k  Valparaiso  de  la  corvette  la  Venus.  —  AnnaX,  iffdroffr. 

1866.  4*  Trimestre.   ,p«  488. 

Berchon  (E.),  En  steamer.  D'Europe  anx  ^tats-Unia,  histoire,  aonvenixa,  impvea- 
sions  de  voyage.     Le  Havre  1867.    XV,  288  S.    18. 

Martins  (Ch.),  Von  Spitzbergen  zur  Sahara.  Stationen  eines  Naturforschers  in 
Spitzbergen,  Lappland,  Schottland  der  Schweiz,  Frankreich,  Italien,  dem  Orient, 
Aeg^pten  und  Algerien.  A.  d.  Frans,  von  A.  Bartels.  Mit  Vorwart  von  C.  Vogt. 
2  Bde.    Jena  (Costanoble}  1867.    gs.  8*    (8|  Thlr.) 

Mirrmier  (X.),  Sonvenirs  fl*un  voyageur.  En  A-m^rique.  En  Allemagne.  En  Da- 
nemark.   En  Norv^ge.    Paris  (Didier  &  Co.)  1867.    896.    18. 

Auffindung  eines  Urtextes  von  Jaques  Cartiers  erster  Entdeckungsreise.  —  AuslcuwL 

1867.  N.  28. 

Dnfferin  (Loj:a),  Lettves  fron  High  Ltttittides.    5  th  adit.    London  (Mnrray)  1867. 

260  S.    8.    (7  s.  6  d.) 
Morfoft  (H.),  Over  Sea;   or  Englttiü,  Franc«  and  BttfQuA  aa  aeen  by  a  Lire 

American.     New  Tork  1867.    871  S.    12.    (8  s.  6  d.) 
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Feteridge  (W.  P.),  Harpert  Handbook  for  TraveUeis  ia  Sacope  and  the  Xast. 

New  York  1867.    662  S.    8.  (28  s.) 
Murray's  Handbook  for  Travellers  on  the  Continent;  being  a  Guide  to  Holland, 

Belginm,  Prnssia,  Northern  Oermaoy  etc.    16äi  edit     London  1867.    680  S. 

12.    (10  8.) 
Jabn's   (C.  F.)   Reisebach.    Bd.  I.    Ein  Führer  durch  Norddentschland ,  Warschan, 

Lemberg  nnd  Kopenhagen.    Bd.  II.   Ein  Führer   '^arch  Sttddentschland ,  Strafs- 

bnrg,  Lemberg,  Pesth,  Ofen,  Venedig.    Bed.  von  O.Graf.    12.  Aufl.    Weimar 

(Geogr.  Inst.)  1866.    8.    (8}-  Thir.) 
Joanne  (A.),  Guide  du  voyageur  en  Europe,  France,  Belgiqne,  Hollande  etc.    2  edit. 

Paris  (Hachette  &  Oo.)   1867.    8.    (6  Thlr.  26  Sgr.) 
Cordier   (A.),  A  travers  la  France,  Tltalie,   la  Snisse  et  l'Espagne.     Oharles?iUe 

1865.  66.    372  S.     18. 
A  Travellers  Notes   in  Scotland,   Belgium,   Devonshire,   the  Channel  Islands,   the 

Mediterranean,  France,  etc.  in   1866.    London  1867.    162  S.    8.    (8  s.  6  d.) 
Gondschaal  (J.  B.),  Parijs  en  Switserland.    Beisherinneringen.   Leeuwarden  (Sarin* 

gur)  1867.    8  en  207  M.    8.    (f.  1,50). 
Lee  (E.  M.  D.),  The  Baths  of  France,  Switzerland  and  Savoy.    4th  edit.     Londw 

(Churchill)  1867.    8.    (6  s.  6  d.) 
Madden  (Th.  M.),  The  Spas  of  Belgium,  Germany,  Switzerland  and  Italy:  a  Hand» 

book   of  the  principal  Watering  Places   on  the  Continent.    London  (Trttbner) 

1867.    880  S.    8.    (12  8.) 
Hacgregor  (J.),  A  Thonsand  Miles  in  the  Bob  Boy  Canoe   on  Biveis  and  Lakes 

of  Enrope.    5th  edit.    London  (Low)  1867.    814  S.     12.    (6  s.) 
Wallner   (F.),   Wenn  Jemand  eine   Reise   thut.     Flüchtige  Reiseskizzen  von  der 

Spree  bis  zur  Tiber,   von   der  Tiber  bis  zum  Vesuv.     Berlin  (Springer)  1867. 

8.    (IJThlr.) 
Krttnzle   (J.),    Reise  nach   Jerusalem    über  Wien,   Constantinopel,   Aegypten,   in 

Pilgerbriefen.     1.  Lief.    Augsburg  (Kranzfelder)  1867.    8.    (6  Sgr.) 
y.  Kraemer  (R.),   En  vinter  i  Orienten.     Reseanteckaingar  fr&n  Egypten,  Nubien, 

Sinai  och  Palestina.    M.  29  pl.    Stockholm  1866.    VII,  899  S.    8.    (6  rd.  50  o.) 
de  Gninauraont  (H.),   La  Terre  Sainte;   la   Syrie;   le  Liban;   Rhodos;   Smyme; 

Constantinople;   la   Gr^ce;   les   tles   Joniennes;    Malte;    TEgypte   et  la  Nnbie. 

8  voU.    Paris  1867.    XII,  1607  S.    16. 

Die  Polarregionen. 

Heer  (O.),   Ueber  die   Polarländer.     Vortrag.     Zürich   (Schulthefs)    1867.    gr.  8. 

(9  Sgr.) 
Kane,   der  Nordpolfahrer.    4.  Aufl.     Lief.  1.  2.    (Buch    der  Reisen.     Neue  Ausg.) 

Leipzig  (Spamer)  1867.    8. 
Ehrenberg  (0.  G.),   Einige  Betrachtungen   über  das  noch  unbekannte  Leben  am 

Nordpol.   —    Z.  d,  Ges,  /.  Erdkunde,    II.    1867.     p.  201.     Vgl.  Petennann*s 

Mittbl.  1867.    p.  280. 
Osborn  (Sh.),   On  the  exploration  of  the  North  Polar  Region.  —  Joum,  of  ike 

Roy.  Geogr.  8oc,    XXXVI.    1867.    p.  279. 
de  Morsier  (F.),  Expedition  an  Pdle  Nord.  —  Le  Glohe.    V.    1866.    Mimoirea 

p.  75. 
Lambert  (G.),  La  question  da  P61e  Nord.    Lettrea  adress^es  li  M.  J.  DuvaL    Paris 

1867.    48  S.    8. 
Lambert  (G.),   Projet  de  voyage  aa  Pole  Nord.  —  BvlL  de  la  Sog.  de  Giogr, 

V»  S^r.    XilL    1867.    p.  187.    XIV.  p.  195. 
Die  Französische  Nordpol- Expedition.  —  Pet^rmam's  Mitihl,    1867.    p.  884. 


Z«it8ehr.  d.  GeseUscb.  f.  Brdk.    Bd.  II. 
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1M«r  d«n  gageavivtigeB  Stand  dn  dtntoolieB  PnJ^elM  uu  A«techimg  des  N«rdir 

poU.  —  AuBland.    1867.    N.  10. 
9teiMt<  dea  noE^ppUien  E^onohvngs-Projeota,  ganz  besoadera  in  Bezog  aaf  die  Be^ 

ibeiligiBag  FKea/JBeiu«  EngUnde,  Frankreicha.   —    Peiennann'9  MiitM,     1867. 

p.  81. 
Qa^es  (J.  J.),  The  Open  Polar  Sea:  a  NarraUve  of  a  Voyage  of  Discovery  ioward« 

Uie  Kortb  Pole  in  the  l^chooner  «United  States«.    London  (Low)  1867.    460  S. 

8.    (Us.) 
Das  nördlichste  Land  der  Erde.  —  PetennanfCa  MitthL    1867.    p.  176. 
Qajrea' Reise  nach  dem  amerikanischen  Polarmeere  1860  —  61.  —   Ausland,    1867. 

N.  17.    Vgl.  Z.d.  Ges.  f.  Erdkunde.    IL    1867.    p.  278. 
üeber  das  offene  Polarmeer  im  Süden  des  Smith-Sundes.  —  Ausland.    1867.   N.  20. 
Üeherwinterung  von  Walfischftngem   in   der  DavisstraAe  1866  —  67.    —    AuslaskL 

1867.    N.  24. 
Bltni^tion  des  colonies  danoises  dn  Groenland  en  1865 — 66.  —  N&m.  Annal.  d.  Voif. 

1867.    L    p.  114. 
Cochin  (A.),   Les  Esqnimanz  k  l'Exposition  universelle   de  1867.  —   S4ane€s  9t 

trauaux  de  PAcademie  des  sciences  morales  et  poHHques.    1867.    September. 
irMhrichtea  von  Whymper  ana  Grdnland.  — -   Ausland.    1867.    N.  44.    Vgl.  PeUr* 

mann's  Mitthl.    1867.    p.  485. 
VoMile  WKlder  in  Qröaland.  -—  Ausland.    1867.    N.  10. 
I>ier  Walfischfang   nnd  die  Robbenjagd   im  Earop&iachen  Eismeer.   —  Peiermann'r 

Mitthl.    1867.    p.  418. 
lfcAb.Traid,  Die  nordische  Grofalisoherei.  —  Globus.    XII.    1867.    p.  172.  208. 
Frisch  (C.  F.),  Schilderangen  aas  Spitzbergen.  —  Ibid.    XI.    1867.    p.  25. 
Bfldec  ans  Spitzbergen.    Sohlufs.  —  Ausland.    1866.    N.  50.  ^ 

d'Aunet  (L.),  Voyage  d'one  femm«  au  Spitaberg.    8*  ^dit    Paris  (Hachette  &  Co.) 

1867.    8.    (16  Sgr.) 


Europa. 

Dentschland. 

Rudolph  (H.),  Yollstündiges  geographisch -topographisch -statistisches  Orts- Lexicon 
von  Deutschland.    Lief.  50  — 54.    Zürich  (Ernst)  1867.    (k  ^  Thlr.) 

Daniel  (H.  A.),  Deutschland  nach  seinen  physischen  und  politischen  Verhältnissen 
geschildert.    2.  Aofl.    Lief.  8—9.    Leipzig  (Fnes)  1867.    8. 

Stark  (A.),  Statistische  Tafeln  von  Deutschland  seit  der  Bildung  des  norddeutschen 
Bandesstaates.    Gera  (Kanitz)  1867.    FoL    (^  Thlr.) 

Kutzen  (J.),  Das  deutsche  Land  in  seinen  charakteristischen  Zttgen  und  seinen 
Beziehungen  zu  Geschichte  und  Leben  der  Menschen.  2  Bde.  2.  Ausg.  Breslam 
(Hirt)  1867.    8.    (8J  Thlr.) 

V.  Wussow  (P.),  Geographische  und  geschichtliche  Darstellung  der  östlichen  nord- 
deutschen Tiefebene  oder  der  sttdbaltischen  Tief  lande.  Frankfhrt  a.  O.  (Har- 
necker &  Co.)  1867.    8.    (JThlr.) 

Ifilitlr- Geographie  des  norddeutschen  Bundes,  der  saddeutsohen  Staaten  und  vo» 
Oesterreich.    Frankfurt  a.  M.  (Winter)  1867.    gt.  8.    ^^  Tbhr.) 

Krumb  ach  er  (F.  A.),  Leitfkden  der  Geographie  von  Deutschland.  8.  Aufl.  Von 
G.  W.  Hopf.    Nürnberg  (Korn)  1868.    gr.  8.    (4  Sgr.) 

Ai;rschaiann  (L.)  n.  Zahn  (L.)»  Hilfsbttchlein  sum  Uoterr|ch<^  in  der  Geographie 
von  Bayern  und  den  übrigen  deutschen  Ländern.  Regensbnrg  (Bossenecker) 
1867.    8.    (1  Sgr,) 

V.  Wickede  (J.),  Die  Seesthifffataft  Deutsdilands  und  ihre  Fortoch^tte  seit  1844. 
^  DmftscU  Vierteljaktssckm*    i8«7«    Hft.  4. 
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V.  Berg,  Wie  kann  man  die  Verminderung  des  Wasserstandes  in  der  Eure  eifcittem 

--  Wis9m»ch.  Bta,  der  Leips.  Ztg,    1867.    K.  47. 
Die  Wasserstände  des  Rheins,    des  Mains,    des  Neckars   nnd  der  Lahn.  —  NötixhL 

d  Ver.f.  Erdhmi»  zn  Damuiadi,    186«.    p.  161.  186. 
Girard  (H.),  Der  dentsehe  Rheinlanf  nnd  seine  Umgehung.    Eine  geolo^seh-geo. 

graphische  Skizze.  —  Die  Natur,    1867.    N.  7.  ff. 
Brann  (K.),  Der  Rhein.    Kulturgeschich<üehe  Skizae.  --   Vierteljahrssekr.  f,  Volkes- 

wir^ck.    IV.    4.    1866.    p.  149. 
V.  Hörn  (W.  O.),  Der  Rhein.    Geschichte  nnd  Sagen  seiner  Bargen,  Abteien,  Kl6ster 

nnd  Städte.    Wiesbaden  (Niedner)  1867.    (4  Thlr.) 

17 oll  (F.  C),  Der  Main  in  seinem  unteren  Laufe.  Physikalische  und  naturhistorische 
Verhältnisse  dieses  Flusses.    Frankfurt  a.  M.  (Suchsland)  1866.    8. 

Chaix  (P.),  Le  Danube,  sou  cours  et  ses  embouchures.  —  X»«  Globe;  Memoires, 
VL    1867.    p.  6. 

SchlffTahrt  und  Verkehr  auf  der  Donau  und  ihren  Nebenflüssen  im  J.  1865.    Wien 

1867.  gr.  8.    {MitthL  aus  d.  Gebiete  d.  Statistik  etc.    XIII,  4). 
Müller  (K.),  Das  deutsche  Grasland.  —  Die  Natur,    1867.    N.  24.  ff. 
Deutschland's  Waldfläche  nach  dem  Besitzstande.  —  Krit.  Blätter  f,  Forst-  «.  Jagd- 

foiss.    L.    1867.    p.  88. 

Jäger,  Das  Rhongebirge.    Forts.  —  Die  Natur,    1866.    N.  47. 

Spiess  (B.),  Die  Rhön.   WUrzburg  (Stnber)  1867.    8.    (1  Thlr.,  mit  Karte  1|  Thhr.> 

Der  Kohlenbergbau  in  Deutschland  und  in  Oesterreich.  —  Ausland,    1867»  N.  6. 

Boll  (£.)«  Reisen  in  Deutschland  vor  hundert  Jahren.  —  Globus.  XII.  1867. 
p.  142. 

Der  Schwarzwald,  der  Odenwald,  Bodensee  und  die  Rheinebene.^  Handbuch  f.  Reir 
sende.    S,  Aufl.    Heidelberg  (Emmerling)  1867.    8.    (11  Thlr.) 

Herr  mann  (L.),  Der  Reisende  dur(;h  ganz  Deutschland  und  die  angrensenden  Län- 
der, mit  besonderer  Berttcksichtignog  der  Schweiz.    7.  Aufl.    Nürnberg  (Lotabek) 

1868.  16.    (12  Sgr.) 

Baedeker  (K.),  Deutschland  nebst  Theilen  der  angrenzenden  Länder  etc.    ThL  l.r 

Oesterreich,  Süd-  und  Westdeutschland.    12.  Aufl.     Coblena  (Baedeker)  1867. 

8.    (2  Thlr.) 
— ,  Oesterreich.    12.  Aufl.    Ebda.    8.    (1|  Thlr.) 
— ,  Deutschland  und  der  österreichische  Kaiserstaat.    18.  Aufl.    Coblens  (Baedeker) 

1867.    8.    (8  Thlr.) 
Hey'l  tt.  Berlepsch,  Neuestes  Reisehandbuch  für  West-Deutschland.    lUnatB.  Anag.^ 

Hildburghausen  (BibUogr.  Inst.)  1867.    8.    (2}-  Thlr.) 
Nähert  (W.),  Harz-Album.  Nach  Origin.- Gartons  photogr.  von  F.  Pahlmann.  t.  Lief. 

Brannscfaweig  (Ramdohr).    qu.  8.  (1  Thlr.  6  Sgr.;  einzelne  Bll.  6  Sgr.;  Ansg.  in 

qu.  4.    8  Thlr.  18  Sgr.;  einzelne  Bl.  18  Sgr.) 
Murray's  Handbook   for  Travellers   in   Southern  Germany.     10  th  edit.    London 

(Murray)  1867.     646  S.    8.    (10  s.)  , 

Hflisenbeck  (Fr.),  Wo  lag  das  römische  Kastell  Alieo?  —  Forschungen  mir  ekwi^' 

sehen  Geschichte,  her,  von  d,  hist.  Comm.  d,  K,  Bagr.  Akad,  d.  Wies,    Bd.  VI. 

Hft.  3. 


Prenfsen  nnd  der  Norddentsehe  Bund. 

Weber  (F.  W.),  Die  6kographie  des  prenfsischen  Staates  nach  den  Erwerbungen 
aus  dem  J.  1866.    Gladbach  (Hoster)  1867.    8.    (1^  Sgr.) 

Neum^'nn  (-0.),  Geographie  des  prenfsischen  Staates.  3.  Lief.  Neu8tadt^>Eberswalde' 
(Lemme,  in  Comm.)  1867.    gr.  8.    (J-Thlr.) 

Sehwabe  (d.),  Ueber  die  QueHen  für  das  Wachsthnm  der  groflien  Stftdie  im  prenfsi- 
schen Staate.  —  Berliner  Stadi-  u.  Gemeinde-Kalender   1867.    p.  294. 
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Kii«pp9  Dm  Verfahren  bei  der  preufoUchen  VolkszAhlfiiig  vom  &.  Decemb^  1864, 

mit  Anmerkungen    von  R.  Boeckh.    —    Z,  det  Kgl.   Fr^u/s»  staust,  Bureaus. 

1867.    p.  1. 
Brftmer  (K,),  Die  Volkszählung  in  Prenfsen  als  wichtigste  Grundlage  fllr  die  Kennt- 

nifs  der  Zustände  unsers  Volks  und  für  deren  Verbesserung.  —  Der  Arbeiter^ 

freund,    IV.    1866.    p.  877. 
Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  und  Volksbeschreibung,   der  Gebäude-  und  Viehr 

Zählung,  nach  der  Aufnahme  vom  8.  December  1864,  resp.  Anfang  1865  und 

die  Statistik  der  Bewegung  der  Bevölkerung  in  den  J.  1862,   1868  und  1864. 

Preu/s.  Statistik f  herausg,  vom  K.  staust.  Bureau  in  Berlin,    Hft.  X.    1867. 

Vergleichende  Uebersicht  des   Ganges   der  Industrie,   des  Handels  und  Verkehrs  im 

preufsischen  Staate  1865.  —  Ibid.    Hflt.  XI.    1867. 
Engel  (E.),  Beiträge  zur  Kenntnifs  des  physischen  Lebens  der  preuCsischen  Bevöl- 
kerung. —  Z,  d.  KgL  Preufs.  Statist,  Bureaus.    1867.    p.  58. 
Die  Kgl.  Preufsische  Länder-Triangulation.    Triangulation  der  Umgegend  von  Berlin 

zwischen  52«  12'  und  52«  48*  Breite  und  30«  80'  und  31«  30'  Länge,  herausg. 

vom  Bureau  der  Landes-Triangulation.    Berlin  1867.    4. 
Der  Betrieb  der  Hüttenwerke  in  dem  Preufsischen  Staate   im  J.  1865.  —  Zeitschr. 

f.  d,  Berg-y  Hütten-  und  Salinenwesen.    XIV.    1866.    p.  341. 
Preufsens  Bergfwerks-,  Hütten,  und  Salinen- Verwaltung  im  J.  1864 — 66.  —  Preufs. 

Handelsar  eh.    1867.    N.  89.  f. 
Statistische  Nachrichten  von   den  preufsischen  Eisenbahnen.    Bearb.  von  dem  tech 

nischen  Eisenbahn- Bureau   des   Ministeriums.     Bd.  XIII.     Berlin    1866.     Fol. 

(8  Thlr.) 
Preufsens  Handel  in  den  J.  1864 — 66.  —  Der  Zollverein,    1867.    N.  41. 
Die  ländlichen  Wohnsitze,  Schlösser  und  Residenzen  der  ritterschaftlichen  Grundbe- 
sitzer in  der  preufs.  Monarchie.    Herausg.  von  A.  Duncker.    Prov.  Posen.    Lief. 

7.  8.    Prov.  Sachsen.  Lief.  22—26.    Prov.  Schlesien.  Lief.  37—40.    Prov.  West- 

phalen.  Lief.  14.  15.   Rhein-Provinz.  Lief.  11—14.    (ä  1  Thlr.  12  J  Sgr.)    Berlin 

(A.  Duncker)  1867.    qu.-Fol. 
Berendt  (G.),   Reise   über  die  Kurische  Nehrung  im  Sommer  1866.  —  Altpreufs* 

Monatsschr.    1867.    Hft  8—5. 
Rosenheyn  (M.),  Die  Kurische  Nehrung  und  ihre  Bewohner.  —  Z.f.  Preu/s.  Gesch. 

u,  Landesk,    IV.     1867.    Januar. 
Girechner  (B.),  Die  Ostsee  und  die  Seebäder  ihrer  deutschen  Küsten.    Lief.  1 — 4. 

Colberg  (Post)  1867.    gr.  8.    (k  |  Thlr.) 
Zusammenstellung  über  den  Verkehr  der  zu  den  Rhedereien  von  Memel,  Königsberg, 

Elbing,   Danzig,  Kolberg,  Stettin,  Wolgast,    Greifswald,  Stralsund  und  Barth 

gehörenden  Schiffe  im  J.  1866.  —  Preu/s.  Handelsarch.    1867.    N.  27. 
Schifffahrt  von  Königsberg  und  Pillau  im  J.  1866.  —  Ibid.    1867.    N.  12, 
Toppen  (M.),  Ueber  preufsische  Lischken,  Flecken  und  Städte.  —  Altpreu/s.  Mo- 
natsschr.   IV.    1867.    Hft.  6  ff. 
Zur  Statistik  der  Stadt  Thom.  —  DeuUche  Gemeinde-Ztg.    1867.   Beilage. 
Bftlduhn-Krzywen,  Bericht  über  die  Pfahlbauten  bei  Werder  im  Kreise  Lotzen. 

—  Altpreu/s.  Monatsschr.    IV.    1867.    p.  667. 
Stadt  Bromberg.  —  Deutsche  Gemeinde-Ztg,    1867.    Beilage. 
Berghaus  (H.),  Landbuch  des  Herzogthums  Pommern  etc.    Bd.  HI.    Lief.  11.12. 

Bd.  IV.    Lief.  16—26.     Anclam  (Dietze)  1867.    Lex.  8.    (ä  j.  Thlr.) 
V.  Koller   (G.  E.  M.),    Statistische  Darstellung    des   Camminer  Kreises.     Cammin 

(Behrendt)  1867.    8.    (1|  Thlr.) 
Koch  (G.  H.  F.),  Das  Seebad  Coserow  auf  Usedom,  seine  Natur,  seine  Eigenthüm- 

lichkeiten,  seine  Umgebungen.     Berlin  (Hickethier)  1867.    16.    (|-  Thlr.) 

BoUiE.),  Mittheüungen  über  die  Insel  Rügen Globus.  XL  1867.  p.  78.112. 143. 

Jacobi  (L.),    Das  schlesische  Weinland,    oder  der  Wein-   und  Obstbau  im  Kreise 

Grünberg  und  dessen  Nachbarschaft.    Schlufs.  —  Schlesisch.  ProvmzialbL  N.  F. 

Jahrg.  V.  October  1866. 
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Fils  (A.  W.),  Barometer-HShenmessnngen  bei  Landeck  und  im  Reichensteiner  Ge- 
birge (Grafschaft  Glats).  —  Pet«rmann*8  Mitthl.     1867.     p.  64. 
Schmaler  (J.  £.),   Die  slavisehen  Ortsnamen  in  der  Oberlansits   nnd  ihre  Beden- 

tnng.     Bantsen  (Schmaler  &  Pech)   1867.     4.     (6  Sgr.) 
Eekardt,    Die  Regnlining  der  beiden   snr  Bartsch  Alhrenden  Landgriben  in  den 

Kreisen  KHSben,   Franstadt,   Gnhran  nnd  Glogan.     liebst  einer  Karte.     Glogan 

(Flemflhing)  1867.     8. 
T.  Tsselstein  (M.),   Lokal-Statistik  der  Stadt  Breslan.     Breslau  (Morgenstern,   in 

Comm.)     1866.     gr.  8.     (4  Thlr.) 
Schade  (A.),  Eintheilnng  des  Bisthnms  Breslan  in  der  ersten  Hülfte  des  14.  Jehr- 

hnnderts.   —  Z,  d.  Ver.  f,  Geach,  «.  Alterth,  Schlenm».     Bd.  YII.  2.     1866. 
Langner  (O.),  Bad  Landeck.     Glats  (Hirschberg)  1868.     gr.  8.     (1 4- Thlr.) 
Stadt  Waldenbnrg  in  Schlesien.  —  Deutsche  Gem^inde-Zig,     1866.     Beilage. 
Stadt  Ohlan.  ~  Ibid.     1867.     Beilage. 
Liebnsch  (G.),   Erklärung  der  alten  Ortsnamen  in  der  Provinz  Brandenburg.  -^ 

Archiv  /.  d,  Studien  d,  neueren  Sprachen.     XZXIX.    1866.   p.  129. 
SchT?abe  (H.),  Statistik  von  Beriin.  —  Berliner  StadU  «.  Gememde-Kalender.   L 

1867.    p.287. 
Kohl  (J.  G.),  üeber  die  natttrliehen  Vorzüge  der  Lage  der  Stadt  Berlin.  —   Vier- 

ieljahrschr,  f.  Volkswirthech,    IV.  8.    1866.    p.  1. 
Topographisch  statistisches  Handbuch  des  Reg.  Bez.  Frankfurt  a.  O.  mit  einem  An- 
hange,  enth.  eine  Personal- Statistik   der  im  Bezirk  vorhandenen  Verwaltungs- 
Behörden  etc.    Aus  amtlichen  Quellen  zusammengestellt.     Frankftirt  a.  O.  (Har> 

necker  &  Co.)  1867.     gr.  4.     (2f  Thlr.) 
Fontane  (Th.),    Wanderungen  durch  die  Mark  Brandenburg.     Thl.  11.    Das  Oder^ 

land.    Barnim.    Lebus.     2.  Aufl.     Berlin  (Besser)  1868.    gr.  8.     (2}  Thlr.) 
Bolze  (H.),  An  der  Berlin -Gdrlitzer  Bahn.     Ein  Wegweiser  durch  den  Spreewnld, 

Branitz,  Spremberg  und  Maskau.     Cottbus  (Heine)  1867.    8.     (]  Thlr.) 
Bloch  (J.),  Von  Beiiln  nach  dem  Spreewalde.    Ein  Reisehandbuch.    Berlin  (Schropp) 

1867.     16.     (l  Thlr.) 
Lentz,  Die  Melioration  des  ünstratthales  von  Heldningen  bis  Nebra.    Aus  den  Acten 

zusammengestellt     Mit  4  lith.  Karten.     Halle  1867.    4. 
▼.Hagen  (C.  H.),  Die  Stadt  Halle,  nach  amtlichen  Quellen  hiatorisch-topographlselk- 

statistisch  dargestellt.  Lief.  1—9.    Halle  (Barthel)  1865— -66.   gr.  8.    (k  12  Sgr.) 
Mtthlhausen.  (Prov.  Sachsen).  —  Deutsche  Gemeinde-Ztg.  1867.     Beilage. 
Topographisch-statistisches  Handbuch  des  Regiemng^Bezirks  Minden.    Minden  (Vol- 

kening,  in  Comm.)  1866.     gr.8.     (}  Thlr.) 
Otto,   Die  Regrnlirung  des  Diemel-Flusses  in  den  Reg.  Bez.  Minden  und  Arnsberg. 

'  ÄMnal.  d.  Lamdufirthsch.  1867.  p.  1. 
Hnndt  (Th.),  Die  Berg-  und  Hüttenindustrie  des  Siegerlandes.  —  Z,  d,  Ver,  dmt^ 

scher  Ingenieure,  XL,  1867.  p.  261. 
Kleines  Rheinpanorama  von  Kdln  bis  Mainz.     Mit  Text.     8.  Aufl.    Bonn  (Habl«b<) 

1867.    8.     (1  Thlr.) 
V.  Cohausen  (A.),   Caesar's  Rheinbrttcken  philologisch,   militärisch  und  technisch 

untersucht.     Leipzig  (Tenbner)  1867.     gr.8.     (16  Sgr.) 
V.  Mttlmann  (O.),  Statistik  des  Reg.  Bez.  Düsseldorf.    2.  Bd.   2.  Hälfte.     Iserlohn 

(Bädeker)  1867.     gr.8.     (2^  Thlr.) 
Beinick  (H.A.),  Statistik  des  Regierungsbezirkes  Aachen.  S.Abthl.:  l.n.  2.  Hälfte. 

Aachen  (Benrath  u.  Vogelgesang)  1867.    gr.8.     (4  Thlr.  27 Sgr.) 
V.  De  eben,  Steinkohlenreviere  in  der  Gegend  von  Aachen.  —  Z,  d,  Ver,  deutsek, 

Ingenieure,  1867.  p.  621. 
Snnen:  R5misehe  Banieste  unter  dem  Rathhansplatz  zu  K61n.   —  Jaht^,  d.  V^ 

von  Alterthumsfr,  im  Rheinlande,     Hft.  XLI.  p.  60.     Vergl.  Z,  d.  Ges./.  Erdk. 

n.  p.465. 
Kiek  (C.  A.),   Die  römische  Wasserieitnng  aus  der  Eiftl  nach  KOla.     Efai  Beitrag 

zur  Alterthumskunde  im  Rheinhmde.   Bonn  (Cohen  &  S.)  1867.    gr.  t,    (28  Sgr.). 
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Köggarath.   Die  rSnÜMho  WaaMrlMtung  auB  d«r  Slftl  jamck  KBln.  —   Auiani. 

1867.  N.  26. 
XMa  i6inMche  IfoMlhraeke  su  Kobleas.  ~  Jmlamd.  lSft7.  N.  28. 
ZüBammenstellaDg   der  zva  Ahr-Begulinmg  von  unterhalb  Ahrweiler  bis  zw  Grenze 

zwimIhmi  den  Gemeinden  Lohrsdorf  and  Bodendorf  aasgefUbrten  baulicbeo  Am- 

kgen.  —  Annal.  d,  Ltmdwirthteh.  m  d,  K,  Preufi.  Staate.  XUX.   1867.  p.  282. 
Gut  he  (H.),  Die  Lande  Brannschweig  an  d  Hannover.    Mit  Bttekticht  aaf  die  Nach- 

haigebieie  geograj^jliisch  dargestellt.     8.  Lieibr.    Hannover  (KÜndworth)   1967 

gr.  8.     (28Sgr.) 
J>ar  Bergwerk»-,    Hütten-  and  Salinen-Betrieb  im  yonnaligen  Kdnigr.  Hannover.  — 

Preu/s.  Jfamd6l$arcK  1867.  U  40. 
Stotistik  der  Stadt  Hannover.  —  DeuUche  Gemeinde^Ztg,  1867.  N.  18  ff. 
Statistiache  Uebersicht  von  Harbaig'a  Handels-  and  Schifffabrts-Verkehr  im  J.  1806. 

Anfgestellt  von  H.  Carl.     Harburg  (Elkan,  in  Comm.)  1867.    4.    (le  Sgr.) 
Brandi,  Ueber  die  Bodenbeschaffenheit  des  Emslandes.     Pregr.  d.  GTumasinma  zn 

Meppen.     Meppen  1867. 
Der  Handel  von  Papenburg  im  J.  1866.  —  Pren/V.  ffandeUarekiv  1867.  N.  29. 
Mo  hl  (H.)f    Leitfaden  für  den  geogp-aphischen  Unterricht  von  Knrhessen  in  Wort 

und  Bild.     Gasael  (Württemberger,  in  Oomm.)  1866.    gr.  4.     (1  Thlr.  9  Sgr.) 
Landen  TG*),  Beschreibung  des  Karfürstenthums  Hessen.     2.  Ausg.     Gaasel  (Luck- 

hardt)  1867.     gr.  8.    (IJ  Thlr.) 
Beitrttge  aar  Statistik  des  vormaligen  Eurfttrstenthams  Hessen.     Heransg.  von   der 

KSnigL  Commission  für  statistische  Angelegenheiten.     Hft.  1.  2.    C4s8el  (Frey- 
schmidt, in  Comm.)   1866.    4.     (2  Thlr.) 
Erinnenugen  an  Cassel  und  Wilhelmshöhe.     8  BU.     Gaasel  (Kegel)  16.   (in  Happn 

H  Thlr.;  einzelne  Bl.  ^  Thlr.) 
Führer  darch  Casael  und  WilhelmshShe.    Praktischer  Wegweiser  für  Fremde  und  Eia- 

heiroiscbe.     Cassel  (Luckhardt)  1867.     gr.  16.     (j- Thlr.) 
PreoTsische  Aaihahme  von  Nassau.  —  Peternuum'a  MiUhL  1867.  p.  266. 
Üle  (O.),  Die  unterirdische  Eisbildung  an  der  Dombarg  am  Fufs  des  Wettetwaides. 

~  Die  Natur  1867.  N.  48.  50. 
Neuer  Fremdenführer  in  Bad  Ems  und  Umgegend.    Ems  (Fahdt)  1867.    8.    (J-Thlr.) 
Hey'l  (F.),  Wiesbaden  and  seine  Umgebongen.    2.  Aufl.    Wiesbaden  (Limbardi,  in 

Comm.)  1867.    8.     (8  Sgr.) 
Beiträge  zur  Statistik  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.    Heransg.  von  der  atatiatiachen  A%- 

theilong  des  Frankfurter  Vereins  für  Greographie  und  Statiatik.     Bd.  U.  Hft.  f. 

Frankfurt  a.M.  (Sauerländer)  1867.    gr.  4.     (28  Sgr.) 
VaKaeichnifa  sämmtlioher  Ortschaften  dea  Schleawig-Holsteinischen  Post-Bezirks.  1.  Ab- 
theil.    Schleswig  (Schulbuch hdl.,  in  Comm.)  1866.   gr.  8.     (16  Sgr.) 
IlMller  (K.),    Die  Gefahren  der  schleswig'achen  Westküste.    —    Die  Natur.  1991, 

N.  12  ff. 
.YnD  Lübeck  nach  KieL    Miniaturalbum.     12  Anaiehten.    4.    Hambug  (GaAmaiia) 

1867.    4.     (1  Thlr.) 
^ack  (M.  W.),  Kiel  und  seine  Umgebung.     Kiel  (Maack)  1867.    8.     ({  Thlr.) 
Frequenz  des  Schleswig-Holsteinischen  Kanals  aeit  dessen  Eröffiiang  imOcIober  1784. 

—  Freit/s.  HandeUarchio  1867.    JS,  1. 
SchiffPabrt  und  Bhederei  der  Herzogthümer  Schleswig-Holstein  i.  J.  1865.  —  Ibid. 

1806.  N.  51. 


Atltiatisohe  Nachrichten  über  das  Grefaherzogtii.  Oldenburg,   heransg.  Tom  statM- 

schen  Borean.     9.  Hft.  Bewegang^  der  Bevölkerung.     1.  Thl.  enthu  methodisch 

geordnete  Zusammenstellung  der  Nach  Weisungen,   auch  Zu-  und  Abnaloiie  der 

Bevfilkeraag  nnd  mittlere  Berölkeroogiiahlen.  <Hdenbnrg  (Stelling)  1867.  grj.4. 

.    (l^TUr.) 


Neu  erschienene  geographische  Werhb,  Jfafsätze,  Karten  und  Pläne.       Ö&1 

JlwalA(np.),  L«Ml«ndXM«te^eiilmilNii^giaehen._a;oMt;  XI.  1867.  p.  1«8.  2«ft 

^ierg  (&),  fiochlMmeir  d«r  Weser ^  Wninnie,  Lesmi  und  Oohtnot  ite  Oebtet  der 
freien  Hansestadt  Bremen.     Bremen  (Bampe,  in  CoiMa.)  1867.    gr.  8.    (^Thlr.) 

^r  Statistik  des  Birsmiadien  Staats.  Heransg.  von  dcttn  provIsorisoheiL  Bnreflv  M 
aÜgemeim  Statisttk.     Breinen  C^.  Halehi,  in  Octam.)  1867.    gir.  4.     (1  j  TUr.) 

Jahresbericht  des  Preufs.  General -Konsulats  zu  Bremen  lllr  1866.  —  Prttaß,  Han- 
dehafch.  1867.    N.  19  f. 

Statistik  des  Hambnrgischen  Staats.  Zusammengest.  vom  Statist.  Bureau  ddr  De- 
putation Ar  direete  Steuern.  1.  Hfl.  Hamburg  (Nelte,  inComirii.)  1867.  giwC 
(1}  ThUp.) 

Statistik  des  Hambnrgischen  Staats.  Zusammengestellt  vom  startiistisobea  Büreiu  der 
DepfUtatien  iOr  direote  Steuern.  1.  Hit  firgebnisse  der  Volkszilhlung  voai  8.  M- 
cember  1866.    Hamburg  (Chrfining,  in  Comm.)  1867.    gr.  4.     (1  Thlr.  6%gr.) 

Hamburgs  Ein-  und  Ausftihr  i.  J.  1866.  —  Preufs,  Handeharch,  1867.   N.  29. 

Tabellarische  Uebersichten  des  Hamburgischen  Handels  im  J.  1866.  Zusammenge- 
stellt von  dem  handelsstatist  Bureau.  Hamburg  (Nolte,  in  Comm.)  1867.  gr.  4. 
(24  Sgr.) 

tPabellsirische  Ueibersiditeii  des  LObecksehen  Handels  im  J.  i866.  ZtsämiiiengM. 
vom  Bureau  der  Handelskammer.    Lflbeck  (v.  Bohden)  1867.     gr.  4.     (^  Thlr.) 

^ Dass.  im  J.  1866.    Ebd.  1867.    gr.  4.     (j  Thlr.) 

Lübecks  Handel  und  Schifffahrt  im  J.  1865.  —  Preufs,  ffandelsarek,  1867.>N.24. 

-S^^frÜge  cur  Statialtik  Meekienburgs.  Vom  groftherzogl.  Statist.  Bureau  zu  ScinvenH. 
Bd.  V.  Hft.  1—8.    Schwerte  1867.    Lex.  8.     (Jk  |  Thlr.) 

VefseidHurs  der  Domanial-Erbpachtgehofte  und  BUdnereieu  nadi  Flächeninhalt,  Hu- 
'  fenstand,   Canon  und  Zeitdauer  der  Canonregulirung  in  MecUenburg-So^erin. 
—  Beitr.  zur  Statist,  Mecklenburgs,    V.  1.  2.     1867. 

Krause,  Die  Mecklenburgische  Dampfschifffahrt.  —  Petermamifs  Mittkeü,  1867. 
p.  890. 

ÖoU  (E.),  Rothes  Wasser  in  mecklenburgischen  Seen  und  Teichen.  —  Arch,  ä.  Ver. 
f.  Freunde  d.  Naturgeschichte  in  Meklenhurg,    XX. 

Brückner  (A.),  Kurze  topographisch-meteorologisohe  Schilderung  der  Stadt  Schwe- 
rin in  Mecklenburg.  —  Arch,  d,  Ver,  f,  wiss,  Heilkunde,  III.  2. 

.Fritz sehe  (L.),  Tharand.  Ein  Führer  durch  seine  Umgebungen,  ein  Abril%.  seiner 
Geschichte  etc.     Dresden  (Zeh,  in  Comm.)  1867.     8.     (12  Sgr.) 

Führer  durch  Grimma  und  Umgegend.     Grimma  (Hering)  1867.    16.     (3  Sgr.) 

Das  Yoigtland  in  Haus,  Nahrung  und  Tracht.  —  Europa.   1867.  N.  45. 

H. Idebrand  (B.),  Statistik  Thüringens.  Mittheilnngen  dös  statistischeil  ^tatiStB 
vereinigter  Thüringischer  Staaten.  1.  Bd.  Lief.  2.  8.  Jena  (Frommann)'  1867. 
Imp.4.     (2|ThlrO  ^ 

Brückner  (G.),  Der  iRennstieg  in  seiner  historischen  Bedeutung,  oder:  yfky  das 
obere  Wemi-  und  Mainland  jemals  Thttrtngisch?  ^  Neide  BeUr.  zur  (SbacE. 
^ieutseh,  Alterihümtr^  herausg.  voa  d.  Benneberg.  alterthumforseh.  Ver."  Lief.  8. 

Hüll  er  (K.),  Thüringische  Ansichten.  —  Die  Natur,  1867.  N.  45  ff*. 
■'Frdlilieb  (Q.),   B«d  Bastenberg  unweit  der  goldenen  Aue   in  llittiingeD.     JMa 
(Frommann)  1867.    8.     {6  Sgr.) 

W»  Tannh&user-Sage  ^nd  der  Hdrselberg.  ^  P^ierfnaiin's  MittM.  1^67.  p,  Mit  ' 

Ziegler  (A.),  Das  Thüringer  Walddorf  Ruhla  und  seine  Umgebung.  iK'esdaii  (H5ck- 
ner)  1867.  8.  (|  Thlr.)  —  Dasselbe.     2.  Aufl.     Ebds.    8.     (]•  Thlr.) 

Springer  (K.),  Ilmenau.  Eine  cnlturhistorische  Skizse.  —  Deutsches  Museum.  1867. 
N.42. 

Neuester  Führer  durch  Coburg  und  seine  Umgebung.  2.  Aufl.  Coburg  (Sendel- 
bach) i«67.    82.     m  Sgr.) 

Tegel  (C),  Die  vormals  kurfürstl.  Hessischen  SCaatsIbrste  der  Bemehaifl;'  Hbhmal- 
.Imilden,  jetst  Herzogl.  S.  Ceburg-O^httieches  FideikomMlib.  ^  Pei^mUMlfs 
Miüki.  1€67.  p.  188. 

Valentiner  (Th.),  Pyrmont.   2.  Aufl.     Kiel  (Schröder  &  Ca.)  18^^.  g^.  ft.  >  (|  Thlr.) 
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Berig  (C),  Die  HeilqaellMi  tu  WUdiiBgtti  in  ihrai  lopttsrapUadian,  geogtoiÜKhen^ 

pbyilkaliscfaeii  und  ehemitohed  yerhttltoiMen,  in  ibrtr  Wirkung  und  Anirendnn^ 

Leipzig  (Deniek«)  lg«7.    8.    (|  Thlr.) 
B«itrtge  cur  Statistik  des  GrotUienogth.  Hessen.     Henuug.  von  der  OfOÜäenoigU 

OentralflteUe  flir  die  Undentotistik.   Bd.  Tu.   Damstadt  (JTongbans)  1867.  4. 

(B  Thlr.)  _  Bd.  Vin.  Hft.  1.     (1  Thlr.) 
Znr  SUtistik  der  Bey51kenmg  des  Grofsherzogth.  Hessen.  —  NotiMbL  d.  Ver.f,  Erd- 

teiie  tu  Parwutadt.  1866.  p.  76. 
Die  Zahl  der  Wohnrttnme  Im  GrcAheraogth.  Hessen»  —  Ebda.  p.  89. 
Statistik  der  Waldungen  im  Grursherzogth.  Hessen  nach  Erhebungen  im  J.  1861.  — 

Sbda.  p.  1S9.  162. 
FTanck  (W.),  Die  Burgen  der  hessischen  Bergstrafse,  ihre  Gesobichte,  Anlage  und 

Sagen.     Heppenheim  (Darmstadt,  KUchler)  1868.    gr.  8.     ({  Thlr.) 

Sud-Deutschland. 

Woerl  (J.  C),  Geographie  und  Statistik  des  Grolshenogthnms  Baden.   6.  Aofl.  von 

J.  Bader.    Freiburg  i.Br.  (Herder)  1867.    8.     (7  Sgr.) 
Gordon  (A.),  Le  massif  du  Kaiserstnhl,  sa  flore  et  sa  composition.  —  Nouv.  Amu 

d.  Voy.  1867.   L    p.  196. 
Schreiber  (H.),    Baden-Baden.   Wegweiser  durch  Stadt  und  Umgegend.     Ba4eii- 

Baden  (Marx)   1867.  16.   (12  Sgr.;  m.  Plan  tl  Sgr.) 
— ,  Baden-Baden.    Guide  ponr  la  ville  et  lee  environs.   Tmd.  de  Tallemand  par  A 

Wilke.  Baden-Baden  (Marx)  1867.    16.    (12  Sgr.)  ~  Dasselbe  englisch.  Ebd. 
SchifF&hrts-  und  Handelsbewegung  von  Friedrichshafni  in  1866.  —  Prtufi.  Has^ 

deUareh.  1867.    X.  80. 
Beschreibung  des  KSnigr.  Württemberg.     Herausg.  von  dem  K.  statistisch-topogra- 
phischen Bureau.     48.  Hft.:    Beschreibung  des  Oberamts  Marbach.     Stuttgart 

(Lindemann)  1866.    gr.  8.     (24  Sgr.) 
Fremdenführer  für  Cannstadt,  Berg  und  Umgebung.     Cannstatt  (Boshejer)  1867.  8> 

«  Thlr.) 
Heyberger  (J.),   Schmitt  (Ch.)  und  v.  Wächter,   Topographisch -statistische» 

Handbuch  des  KSnigreichs  Bayern  nebst  alphabetischem  Ortslexikon.   Httnchen 

(Lit  artist  Anst)  1867.  gr.  8.     Lief.  1—8.     (k  }  Thlr.) 
Statistische  Angaben  über  das  KoDigreich  Bayern  nach  den  neuesten  gesetzlichen 

Bestimmungen  und  sonstigen  sicheren  Qoellen  zusammengestellt.  2.  Aufl.  Kflm- 

berg  (Lotzbeck)  1867.     gr.  8.     (8  Sgr.) 
Bayrische  Landes-  und  Volkskunde.  —  Grengboten.  1867.  N.  4. 

Landes*  und  Ydlkericunde  der  bayerischen  Bheiapfala.     Beacb.   von  einen  Kreise 

heimischer  Gelehrten.    HOnchen  (Literar.  artist.  Anst.)  1867.    gr.8.     (•$  Thlr. 

6  Sgr.) 
Minchen  und  Umgebungen.    Neu  umgearb.  ven  A.  Aekar mann.   11.  Ai^.   BerilB 

(Goldschmidt;  Gneben's  Reise-BibL  N.  19).    1867.    8.     (^Thlr.) 
Führer  dnrch  Reiohenhall,  Salsburg  und  Berchtesgaden.   6.  Aufl.    Reichenhall  (Bran- 

qneB)  1867.    16.     (24  Sgr.) 


Kaiserthnm  Oesterreich. 

Schmitt  (F.),  Statistik  des  österreichischen  Kaisentaates.    8.  Aufl.    Wien  (Gerold'» 

Sohn)  1867.   gr.  8.    (i  Tbl».) 
fltatwtiaehes  HandlvOddein  des  Kaiserthums  Oesterreich  f.  d.  J.  1866.   Henmsg.  von 

der  K.  K.  statistischen  Central-Commission.   Wien  (Ptandel  n.  Bwald,  in  Comm.) 
'      1867.  «•    (f  TMr.) 
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Leitfaden  der  Geographie  der  SsterrAchischen  Kaiserstaaten  ftbr  den  4.  Jahrgang  d. 

K.  K.  Cadetten-Institttte.  Wien  (Seidel  n.  Sohn,  ii^  Comm.)  1867.   gr.  8.  (27  Sgr. 
Statistisches  Jahrbach  der  österreichischen  Monarchie  für  das  Jahr  1865.     Heransg. 

Ton   der  K.  K.  Statist.  Central -Commission.     Wien  (Prandel  &  Ewald)  1867. 

LCX.-8.     (2Thlr.  12  Sgr.) 
▼erhandlangen  der  K.  K.  statistischen  Central-Gommission  im  J.  1866.    Wien  1867. 

(Hitthl.  aas  dem  Gebiete  der  Statistik.     XIII.  8). 
Der  Bergwerks-Betrieb  im  Kaiserth.  Oesterreich.    Wien  1867.    (Mitthl.  ans  dem  Ge- 
biete der  SUtistik.    KIII.  1). 
Bergwerksbetrieb   im  Kaiserth.   Oesterreich  im  J.    1865.    —    Prenfs,  ffandelsarek, 

1867.  N.  12. 
Wessely  (J.),  Oesterreichs  Waldschätze  and  sein  Holzexport  —  OesterreicK  Revu€ 

1867.  Hft.  8.  p.  44. 
Die  VervoUstftndigang  des   österreichischen  Eisenbahnnetzes  im  J.  1866.    —    Ibid. 

1867.  Hft.  8.  p.  67. 
Die  Eisenbahnen  Englands  and  Oesterreichs.    Ein  Beitrag  zor  AasfÜhrnng  eines  Ei- 
senbahnnetzes für  die  österreichische  Monarchie.  —  Ibid.  1867.  Hfb.  4.  f.  1. 
Statistik  des  Postwesens  in  den  beiden  Oesterreichischen  Reichshülften  f.  d.  J.  1864 

^1866.  —  Preufo.  Bandelsarck.  1867.  K.  48. 
Oesterreichs  WaarenTerkehr  mit  seinen  zolifi'elen  Gebieten  und  dem  Anslaade  nnd 

ZoUeinnahmen  im  Sonnenjahr  1866.  —  Ibid.  1867.  K.  29. 
Handel,  Indastrie  and  Verkehrsverhältnisse  in  Niede^-Oesterreich  wilhrend  der  Jahre 

1861—66.  _  Ibid.   1867.  N.  13  ff. 
Dorn  (A.),    Die  Bedingungen  für  einen  österreiehisehen  Eisexport    — •    Oßiierreich. 

Rmme.  1867.  Hft  6.  p.  65. 
Skizzen  ans  dem  Bdhmerwalde.  _  MUthl.  d.  Ver.  f.  Geaeh.  d,  Datitchm  m  Bdhmm, 

».  Jahig.  N.  2. 8.     6.  Jahrg.  N.  2. 
KUtsehak    (F.),    Der  Ftthrer   durch  Prag.     0.  And.     Prag  (Haase)    1867.    16. 

(*  Thlr.) 
Herold  (E.),  Malebr^  oestj  po  Pkaze.  (Malerische  Wanderungen  durch  Prag.)  Beft 

1—8.     Prag.    8. 
Beissaoher  (K.),  Der  Johannisbrannen  bei  Gleichenberg.  —  Jahrb.  d,K,K.  sido§. 

Beichsanttalt.  1867.   p.  461. 
Kiii  (M.),  Der  zuverlässige  Führer  in  die  romantisehen  Gegenden  der  deronisdie* 

Kalkformation  in  Mähren.     Brunn  (Buschak  u.  Irrgang)    1867.    16.     ({Thlr.) 
Simon 7  (C),  Wiens  Wasserversorgung.  —  BL  f.  Ltmde$hmnde  von  NitderögUrrML 

1866.  p.  157. 
Knabl  (R.),   Der  Cetius  als  Grenze  zwischen  Koricum  und  Pannonien.   —  MittM. 

d.  hüt,  Ver,  /.  Steiermark,    Hft  XIV.  p.  72. 
Ueber  die  Lage  des  Schlosses  Sachsenwart.  —  Ibid.  p.  178. 
Zur  steiermärkischen  Ortsnamenkunde.  —  Ibid.  p.  181. 
▼.  Sehröckinger-Neudenberg  (J.  R.),    BelsegeiÜhrte  durch  Ober -Oesterreichs 

Gebirgsland.    Ein  Wegweiser  in  Linz  und  seiner  Umgebung,  durch  das  Salzkam- 

mergut  nach  Ischl  und  Salzburg.     6.  Aufl.     Linz  (Fink)  1867.    8.     (1|  Thlr.) 
Brinkmann  (F.),  Das  obere  Kremsthal  im  oberösterreichischen  Gebirge.  —  ^lobms, 

KIL    1867.    p.  52. 
Wolf  (G.),  Statistik  der  Juden  In  Kiederösterreich  im  J.  1852.  —  Bh  f.  Lattde»' 

hmde  von  NiederSeierreich,     1866.     p.ll2. 
Wnrth  (J.),  Sitten,  Branche  und  Meinungen  desTolkes  in  Niedetösterreieli.  ^  IbfO. 

p.261.  278. 
Landsteiner,    Sagen  und  Gebräuche   des  Österreichischen  Landvolkes,   namenüieh 

aus  der  Umgebung  von  Krems.  —  Ibid.  p.  97.  241. 
Wallner  (G.),  Die  Kaltwasser-Heilanstalt  „Rudolfbbad<*  in  Reichenau  nächst  Glogg- 

nitz  (Nieder-Oesterreich).  Wien  (Sallmayer  &  Co.,  in  Comm.)  1867.  8.    (94  Sgr.) 
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ficbaubacli  (A.X  Die  daatBchen  Alpen.  &.  Bd.:  Dm  ittdSttUche  Tirol  nnd  Steier- 
mark» LuDgau,  Kärnten,  Krain,  Gore  nnd  das  Küstenland  für  Einheimiscfae  nnd 
Fremde  geschildert.     2.  Aufl.     Jena  (Frommann)  1867.    8.     (1|  Thlr.) 

Jahrbuch  de«  öiterreichiiehen  Alpen- Vereines.  Bd.  III.  Wien  (Gerold's  Sohn)  1867. 
gr.  8.  (3}  Thlr.)  Enthaltend  folgende  Abhandlungen:  K.  v.Sonklar,  Einige 
Auasiehtspankte  in  den  Alpen,  p.  I.  -^  W^  Schleicher,  Ans  den  obersteiri- 
schen Alpen,  p.  24.  —  F.  Franzisci,  Ein  Gang  ttber  die  Dössner  Seharte, 
p.  56.  —  Wallmann,  Wanderungen  durch  das  praealpine  Salzburger  Hügel- 
land, p.  65.  —  K.  y.  Sonklar,  Von  Kaprun  nadi  Stnbach.  p.  77.  —  A.  von 
Bnthner,  Der  Olperer  im  Tuxer  Hauptkamme,  p.  99.  —  J.  Trinker,  Bei- 
träge zur  Urographie  und  Hydrographie  des  Pnsterthales.  p.  141.  —  L.  Bahr, 
Eine  Wanderung  am  Südabhange  unserer  Alpen,  namentlich  ttber  das  Eisjoch, 
p.  151.  —  A.  ▼.  Ruthner,  Die  Zugspitze  im  baierischen  Oberlande,  p.  163. — 
Fr.  V.  Hellwald,  Die  Eiszeiten  der  Alpen,  p.  199.  —  A.  I'icker,  Der  Mensch 
und  seine  Werke  in  den  österreichischen  Alpen,  p.  223.  —  A.  Egger,  Schiller 
und  die  Alpen,  p.  821.  —  Notizen:  Ersteigung  .des  Schneebigen  Nock.  p.  837. 
—  G.Mayr,  Steyr  und  seine  Umgebung,  p.  388.  — -  R.  B.  Walterskircheti, 
Besteigung  der  Hochschwab,  p.  848.  —  P.  Weszther,  Die  Radncha  In  den 
Salzbacher  Alpen,  p.  346.  —  Khuen,  Streifzug  durch  Nordtirol,  p.  847.  — 
C.  Pühringer,  Der  Uebergang  über  das  Ramoljoch.  p.  850.  —  J.  Payer, 
Ersteigung  des  Madatschberges.  p.  850.  —  J.  Payer,  Besteigung  des  Monte 
Zebru.  p.  854.  —  ▼.  Ransonnet,  Das  Alpenglühen,  p.  856.  —  K.  Fritsch, 
Seehöhen  vom  Schneeberge  und  der  Raxalpe.  p.  857.  —  W.  F.  Klein,  Windisch- 
garsten,  p.  366.  _  Die  Muhlstürzhomer.  p.  866.  —  v.  Ruthner,  Panorama  von 
FaseherthSrl.  p.  866.  —  Album  der  deotsohen  Alpen,  p.  867.  -^  A.  W.  Rei- 
chardt,  Ueber  die  Alpenrosen,  p.  869.  —  K^v.  Sonklar,  Alpe  odtv  Alm, 
Gletscher  oder  Femer.  p.  873.  —  A.  y.  Euthner,  Die  Vereinehilttien  in  Ka- 
prun und  auf  dem  Wiener  Schneeberge,  p.  878.  ^^  Ftthrertresen.  p.  ft8^ 

Ko<!  (H.),  Wie  soll  man  die  deutschen  Alpen  bereisen?  München  (F Werlin)  1 86V. 
8.     (8Sgr.) 

V.Wonvermans  (A.),  Bilder  ans  Salzbarg.  Mit  Photogr.  von  A.  Lentich.  l.Slt. 
Salzburg  (Taube,  in  Comm.)  1867.     16.     (6  Sgr.) 

Murray's  Knapwck  Guide  for  tVavellers  in  Ty»>l  and  the  Rastern  Alps.  London 
(Murray)  1867.     640  S.     12.     (6  s.) 

Bftdeker(K.),  Sildbayem,  T^ol  nnd  Salzbui^,  Stäemiark,  Kämth^  etc«  12.Atkfi. 
Cbblens  (Bädeker)  1667.    6.     (1  liür.) 

JToä  (H.),  Oesterreichisches  Seebnch.  DarsteUnngen  ans  dem  Leben  an  den  flee- 
ufem  des  Salzkammergutes.     München  (Lindauer)  1867.  8.     (1  Thlr.  16  Sgr.) 

Temperatur  einiger  Alpenseen.  _  Z.  d.  Ges,  /.  Erdk.    II.    1867.    p.  290. 

Ein  Herbstausflug  in  die  Tiroleralpra.  —  Ausland.  1867.  N.  11  f. 

Pichler  (A.),  Streifzüge  in  den  Alpen  Tyrols.  —  Ibid.  1867.    N.  46.  48  f. 

Schneller  (Chr.),  Südtirol  nach  seinen  geograpbiMhen,  ethnetgrophlschea  nnd  ge 

.  .  Bchiohtlich-poUtischen  Verhältniseen. -— Oe««erretcA. /2etme.  1867.  HfL  1.  p.  101- 
Hft.  8.  p.  26. 

y.  Sacken  (E.),  Das  Grabfeld  yon  Hallstatt  in  Oberosterrei<^  nnd  dessen  Alterthtt- 
mer.    Wien  (Branmttller)  1868.     gr.  4.     (8  Thlr.) 

Prinz  in ger  (A.),  Die  Tauern.  Ein  Vortrag  in  den  Sitzungen  der  Ges.  f.  sabbur- 
ger  Laadeskunde  yom  März  u,  Apzill866.  Salzburg  (Taube,  in  Comm.)  16#7. 
gr.  8.     (6  Sgr.) 

!P6lera  (K.  F.),  Atta  tteinea  SrinneniBg«n  •&  den  Pinsgaik  —  OeHemich.  JUmur 
1867.  Hft.  5.  p.  145.     Hft.  6.  p.  140.     Hft.  7.  p.  189. 

.Knoblauch  (H.),  Meran.  Ein  Führer  für  Kuj|;äste  n.  Touristen.  Meran  (Potzel- 
berger)  1867.  8.     (J  Thlr.) 

.Die  Eisenbahnen  ttber  den  Brenner  mad  Mont-Cenis.  —  Pet«rmann*s  MitthL  1867. 
r  887. 
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Die  Brenneibahn  «nd  ihre  commereielle  Bedeutang.  —  Wiaen$0k.  JMU  zmr  I,mp$, 

Z«iU  1867.  N.  84. 
Ein  neuer  Badeort  in  W«]schtirol  (Lefico).  ~  Amlmi.  1867.  N.42^ 
Brinkmann  (Fr.),    Ans  dem  oberen  Steyerthal.     Der  hintere  Stoder  in  den  Alpen 

Oesterreichs.  ^  Qiolms,  XII.  1867.   p.  174. 
Stäche  (6.),  Die  Bewohner  des  istriscben  Kflstenlandes.    Sktazen  wob  der  Erhine- 

rung  an  geologische  Aufnabmetouien  in  den  J.  1868 — 59.  ^  OuterruieK  Jievue. 

1867.  Hft.  1.  p.  134.     HfL  8.  p.  186. 
Lorenz  (J.  R.),  Die  nenen  ostesreichiachen  Anfnahoiea  des  Merrsichisehen  Kttstes- 

Undes.  ^  Ibid.  1867.    HfU  8.  p.  90. 
Schmarda   (L.   K.),   Die  maritime  Prodnetion   der  dstenreiohischen  Kttstenländer. 

SchUiTs.  _  Ibid.  1867.     Hft.  8.  p.  46.     Hft.  9.  p.  195.     Die  firttherea  Abhand. 

Isngen  befinden  sich  in  derselben  Zeitschrift  1864.  Bd.  VI.  p.  1.     1865.  Bd.  1. 

p.  89.     Bd.  8.  p.  107. 
Lorenz  (O.  R.),    Skizzen  aus  dem  libnmischen  Karste.    —    Ibid.    1867.     Hft.  4. 

p.  127. 


Ditz  (K.\  Bilder  aus  dem  magyarischen  Ungarn.  —  Globus,  XI.  1867.  p.  49,  75. 

_,  Das  magyarische  Volk.  —  Ibid.    XL    1867.    p.  279. 

Bewegung  der  Bevölkerung  im  K5nigr.  Ungarn  1864,  mit  Rückblick  auf  die  Jahre 

1852—59.    Wien  1867.     (Mitthl.  aus  d.  Gebiete  d.  Statistik.  XIIL  S.) 
F^nyes  (£.),  A  Magyar  birodalom  nemzetis^gei  4s  ezek  saäma  v^OMgy^  ^a  jM- 

sok  szerint  (Die  Nationalitäten  des  Ungarischen  Reiches).     Pest  (Eggenberger) 

1867.  8.  (60  kr.)    gr.  8. 
Zur  Statistik  der  Nationalitäten  in  Ungarn.  —  Z.  d.  Ges.f,  Er^.  IL  1867.  p.  459. 
Kattner  (E.),  Die  letzten  Spuren  altgermanischer  Völkerreste  in  Ungarn.  «^  M<ig, 

f.  tL  Liter,  d.  Auslandet.  1867.  N.4. 
KanÄts  (A),  Ueberaicht  der  pflaosengeographischen  Verhältnisse  Ungarns,  Siebe»- 

bOrgens,  Dalmatiens,  Croatiens  and  Slavoniens.  —  Ausland.  1867.  K.  28. 
Bnnfalvy  (J^os),  Hazänk  kSzleked^  essközeirSL   Pest  1867.  8.    (VerkehrsBUtfl 

Ungarns). 
Ditz  <H.),  Die  ungarische  Sprache.  —  Globus,  XL  1867.  p.837.  $69. 
43tache  (6.),  Der  fiakonyer  Wald,  eine  alpine  Oebirgsinsel  im  ungarischen  LSssland. 

—  Oesterreich.  Revue.  1867.     Hft.  7.  p.  125.  189. 
Hunfalyy  (J.),    Die  Theifs.   —    Ibid.  1867.    l.Hft.  [f.  88.     VergL  Z,  d.  Ges.  f. 

SrdJBundeJu.  1«67.  p.467. 
Schwicker  (J.  H.),    Die  Theiss  und  die  Theissregulirung.   —  JntemalUmale  Reu. 

n.  1847.  p.  911. 
Der  Neusiedler  See.  —  Z.  d.  Ges.  /.  Erdbunde.  IL  18«7.  p.  94. 
Der  gsgenvttrtige  Znstand  des  Neusiedler  See's.  _  PeUrmanu's  Mitihl,  1867.  p.89|. 
Ndggerath  (J.),  Der  eingetrocknete  Neusiedler  See  in  Ungarn.   -*-   Westermasm^s 

MonaUhefte\  1866.    December.  l 

R«<he'a  Hfihenmessnngen  in  der  Tatra.  —  Petermann's  MUthl,  1867.  p.  892. 
Paul  (C.  M.),  Das  TertiSrgebiet  nördlich  von  der  Matra  in  Nord-Ungarn.  —  Jahrb. 

d.  K.  K.  Geol.  Reichsanstult.  XVI.  1866.  p.615. 
Lipeld  (M.  V.),  Der  Bergbau  von  Schemnitz  in  Ungarn.  — •  Ibid.  1867.  p.  817» 
Kanitz,  Artesischer  Brunnen  zn  Harkäny  in  Ungarn.  —   Z,  d.  Ges.  /.  Erdkunde. 

TL    1867.    p.  185. 
HMenfeld  (E.),  Der  Kurort  Szliäcs  nächst  Nensohl  in  Ungarn.    Wien  (Braumilll«) 

1867.    8.     (26  Sgr.) 
V.  Schmedes  (C),  Geographisch'- statistische  Ueberaicht  Galiziens  und  der  Buko^ 

Wlna  nach  antiüehen  QaeUeii  beaiheRet.    Lembeig  (Staats -Dnrakerei)   ld«r. 
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L«Biberg.     Am  den  Beifletkizseii  eines   Rassen.   ^   SUnnsch,  CentralhlaU,    1866. 

N.  60. 
▼.  Sacher-Masoch  (L.),  Die  galizischen  Rassen.  —  Internationale  Reime,    1666. 

I.  Hfl.  6. 

Die  Pefcroleam-Indnstrie  in  Westgalisien.  —  Aueland.    1667.    N.  81. 

▼.  Lang,  Bilder  ans  Ungarn  nnd  Slavonien  ans  der  Zeit  der  letzten  Reg^enings- 

jahie  Josephs  II.  —  Aneland,    1867.    N.  27. 
Die  Taropoljer  in  Kroatien.  —  Globue.    XII.    1867.    p.  124. 
Kap  per  (S.),  Das  Haidnckenthnm.  —  ßlohue.   XI.    1867.    p.  810. 
Bewegang  der  BevSlkernng  in  Siebenbürgen  im  J.  1864.  —  Mittkl.  aus  d.  Gebiete 

der  StatieHk.    Wien.    XIY.    p.  57. 
▼.  d.  Gabelentz,  Skizzen  ans  Siebenbürgen.  —  Olobue.   XII.    1867.    p.  209. 
Hansmann  (W.),  Ans  dem  Leben  der  Zigenner  in  Siebenbürgen.  —  Oeeterreiek, 

Revue.    1867.    Hft.  7.    p.  158. 

Die  Schweiz. 

Die  Schweiz,  ihre  geologische  Aafhahme,  neueste  Specialkarten,  neue  Generalkarten 
▼on  H.  Berghaas  nnd  C.  Vogel.  —  Petennann*s  Mitthl.    1867.    p.  886. 

Etlin  (S.),  Geographie  nnd  Geschichte  der  Schweiz.  5.  Anfl.  Lazem  (Räber)  1867. 
8.    (8Sgr.) 

Legoyt  et  Vogt,  La  Snisse,  territoire,  popalation,  agricaltare,  indnstrie,  com- 
merce, histoire,  institations  politiqnes  et  administratiTes.  Strasbourg  1866. 
280  S.    8.    (16  fr.) 

Baedeker  (K.),  Die  Schweiz,  nebst  den  angrenzenden  Theilen  von  Oberitalien  ete. 

II.  Anfl.    Coblenz  (Bädeker)  1867.    8.    (1  Thlr.  22  Sgr.) 

— ,  Switzerland  and  the  adjacent  portions  of  Italy  etc.    8  th  edit.    Coblenz  (BAdeker. 

1867.    8.    (1  Thlr.  22  Sgr.) 
— ,   La  Snisse   etc.    Manuel   da   voyageur.     V  edit.    Coblenz  (BKdeker)  1867.    8. 

(1  Thlr.  22  Sgr.) 
Mnrray's  Handbook  for  Travellers  in  Switzerland.    12  th  edit    London  (Murray) 

1867.    12.    (10  s.) 
La  Snisse  Hlnstr^e.  Vues  pittoresques.  Stades  historiqnes  et  d^criptions,  par  Vonga. 

Bis  jetzt  31  Lief.    Basel  (Krttsi).    gr.  4.    (k  16  Sgr.) 
Das  Schweizerland    in  Bild    und  Wort.     Dargestellt    in  malerischen  Original -An- 
sichten.    Mit  Text    von    J.  Frey.     Bis   jetzt  86   Hefte.     Ebds.     gr.  4.     (k 

16  Sgr.) 
Die  Schweiz  in  Original-Ansichten  ihrer  interessantesten  Gegenden.     Mit  hist-topo- 

graphischem   Text    von    H.  Range.     N.  47  —  68.     Darmstadt   (Lange),     (k 

I-Thlr.) 
Epoques  ant^istoriques  au  Mont  Sal^ve.  —  Mem,  et  docum.  pu&l.  par  la  Soe.  ^hist. 

de  Geneve.    XVL    1867.    p.  882. 
Recherches  sur  les  anciens  exploitafions  de  fn  dn  Mont  Sal^e.  —  Ibid.    p.  849. 
Desor  (E.).  Die  Pfshlbauten  des  Nenenbnrger  Sees.    Deutsch  bearb.  von  F.  Marey. 

Frankfurt  a.  M.  (Adelmann)  1866.    8.    (Ij  Thlr.) 
— ,  Palaftttes,  or  Lacustrian  Constructions  of  the  Lake  of  Neuchatel.     Transl.  fron 

the  German.  —  Report  of  the  Bmithaon.  Inst.    1865  (1866),    p.  847. 
Hannibals  Alpenttbergang.  —  Aueland.    1866.    N.  52. 
Bursian  (C),  Aventicum  Helvetiomm.    Zürich  1867.    24  S.    gr.  4.    Mit  8  Taf. 

Abdruck  ans  den  Mitthl.  d.  antiqnar.  Gesellsch.  in  Zürich.    Bd.  XVI.    AbthL  1. 

Hft.  1..     VgL  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.    H.    1867.    p.  463. 
Keller,  Statistik  der  römischen  Ansiedelungen  in  der  Ostschweiz.  —  Ebds.  XV. 
— ,  Rdmische  Ansiedinngen  in  der  Ostschweiz.  —  Ebds.    XV. 
-— ,  Pfahlbauten.    Sechster  Berieht.  —  Ebds.   XV. 
Stricker  (W.),  Die  Deutsch -WiÜsche  Sprachgrenze  in  der  Schweiz  nnd  Italien  vor 

800  Jahren.  —  Petertnann's  MitiM.    1867.    p.  270. 
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Hotice  sur  rhypsom^trie  de  1«  Suisse  et  Torographie  des  Alpes,  per  J.  K.  Ziegler. 

Tradnction  de  M.  0.  Bonrrit.  —  Le  Globe,    T.  VI.    ia67.     Mdmoiret,  p.  25. 
Birnbaum  (H.),  Die  Alpen  der  Schweiz.  —  Blätter  f.  liier.  Unterhaltung.    1867. 

N.  2. 
Alpenpttsse  und  ihre  Höhen.  —  Avsland.    1867.    N.  28. 
Rambert  (E.),  Denx  jours  de  chasse  sur  les  Alpes  vandoises.  —  Bibl.  vnw.  de  Ge- 

nive.    Nonv.  p^riode.    XXV.    1866.    p.  5. 
Roth    (A.),   Eine  Winterfahrt    auf   das   Faulhom.    —    Petermaim't  Mitthl.    1867. 

p.  25. 
Moos  (H.),  Album  vom  Hohgaa  und  Untersee.    1.  Thl.    Schaff  hausen  (Brodtmann) 

1867.    4.    (I|-Thlr.) 
Die  Alpenwirthschaft  und  Agricultur  in  Obwalden  seit   den  ältesten  Zeiten.  —  Der 

Geschichtsfreund.    Bd.  XXI. 
Berlepsch  (H.  A.),   Ztlrich  und  seine  Umgebungen.     Zarich   (Schabelitz)   1867. 

16.    (JThlr.) 
Brunner  (A.),  Das  Leukerbad,   seine   warmen  Heilquellen  und  seine   Umgebung. 

Bern  (Haller)   1867.    8.    (18  Sgr.) 
Albert  (J.),  Wanderungen  nach  und  in  GraabUnden  unternommen  und  beschrieben 

zum  Gebrauche  für  Touristen.    2.  Ausg.    Leipzig  (Kummer)  1867.    16.  (^  Thlr.) 
Die  Walser  und  die  Walchen.  —  Ausland.    1867.    N.  84. 
Langenbach  (G.),  Der  Bergsturz  am  Rioberthoud  im  Canton  Freiburg.  —  Feter^ 

mann's  Mitthl.    1867.    p.  271. 
Panorama  da  Lac  L^man  pris  depuis  la  terrasse  de  Glyon.    Lith.    Bern  (Huber  & 

Co.)    gr.  FoL    (l^Thlr.) 

Frankreich. 

d'Arbois   de  Jubainville,   Observations  sur  le  sens  du  mot  gaulois  durum.  — 

Revue  archeol.    XV.     1867     p.  272. 
Brunet  de  Presle  (W.),  Kote  sur  la  mani^re  de  marquer  les  limites  territoriales 

k  IMpoque  gallo-romaine.  —  Revue  arehiol.    XVI.    1867.    p.  210. 
Houz^  (A.),  l&tades  sur  quelques  noms  de  lieux.  —   Ibid.    T.  XV.    1867.    K.  99. 
Bernard  (A.),  Kote  sur  un  peuple  gaulois  inconnu  mentionn^  par  Cic^ron.     Lyon 

I867.    16.    p.  8. 
Aub  ertin  (Gh.),  Kote  sur  le  v^ritable  emplacement  de  la  Station  Vidubia.  —  Revue 

archeol.    1866.    XV.  p.  50. 

Lion  (J.),   La  voie  romaine  d'Amiens  k  Bonlogne,  d'apr^s  la  Table  th^odosienne. 

Amiens  1867.    HS.    8. 
Maury  (L.  F.  Alfr.),  Les  fordts  de  la  Gaule  et  de  Fancienne  France.    Paris  1867. 

VII,  601  S.    gr.  8. 
Raymond  (P.)t  Dolmen   et  chromlechs  situ^s  dans  la  valMe  d'Ossan,   arrondisse- 

ment  d'Oloron  (Basses-Pyrdn^es).  —  Revue  archeol.    XV.    1867.    p.  842. 
Herzog  (£.),    Zur  Bevölkenmgsstatistik  des  Alterthnma    Gallien.  —  Philologu». 

XXV.    1867.    p.  699. 
<l*Arboi8  de  Jubainville  (H.),   Recherches   ^tymologiques   sur  le  nom  de  qoel^ 

qoes  affluents  de  la  Seine.  —  Revue  archeol.    XV.    1867.    p.  149. 
4e  Coynart,  Fouilles  au  camp  de  Chassy  (Sadne-et-Loire).  —  Revue  ardUol,  XV» 

1867.    p.  261. 
Margry  (P.),   Les  navigations  ftan9aises   et   la  revalntion  maritime   du  XIV  an 

XV.  si^cle,   d'apr^s  les  documents  in^dits  tir^s  de  France,    d'Angleterre ,  d'Es- 

pagne  et  dltalie.    Paris  (Tross)  1867.    447  S.    8. 
— ,  R^ations   et  m^moires  inedits  pour  servir  h  l'histoire  de  la  France  dans  les 

pays  d'ontre-mer,  tirds  des  archives  du  ministöre  de  la  marine  et  des  colonies. 

Paris  (Challamel  afn^)   1867.    VIII,  876  S.    8.  (6  fr.) 
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SxpoB^  de  la  »itmitioD  de  Fempire  pr^sent^  an  S^at  et   an  Corps  Hgislatif.    Fi^ 

Trier  1867.     Pari«  1867.    826  S.    Fol. 
BerAlkerongB- Statistik  der  franzSsisclien  Golonien  am  Ende  des  J.  1864.  —  Z,  d, 

Ges.  /.  Erdk.    IL    1867.    p.  181. 
Yerne  (J.),  La  g^ographie  illustree  de  la  Flrance  et  de  ses  colonies.    100  gramres 

par  Clerget  et  Rica,   10<^  cartes  par  B.  Gonstans.    l'*  livr.    Paris  (Hetzel)  1867. 

(10  c,  cmpL  10  fr.) 
Dilsal  (J.),  Kotre  Pays.     Paris  (Haehette)  1867.    824  S.    12. 

Blacls's   Gnide  to  France.    Edit.  by   D.  Tb.  Ansted.     London  (Longmans)   1867. 

822  S.    12.    (5  8.) 
Harray's   Handbook    for  Travellers   in  France.     lOthe   Edit.      London   (Murray) 

1867.    712  S.    12.    (12  s.) 
Annnaire  des  mar^es  des  cotes  de  France  poar  Tan  1868,  par  M.  Gauss  in.    Paris 

(Bossange)  1867.    XII,  308  S.    8.    (1  fr.) 
de  Gourcy  (C),  Yoyages  agricolos    dans  le   nord   et  le   centre   de  la  France  en 

1866.  Paris  (Boacbard-Huzard)  1867.    272  S.    8. 

Zur  Statistik  der  Bodenvertheilung  in  Frankreich.  —  Jahrb,  f.  Nationalökonomie  und 

StaüsHk.    V.  Jahrg.    L    1867.    p.  498. 
ßimonin  (L.).  Les  Cit^s  ouvri^res  de  houilleurs  dans  les  mines  du  centre  fran9ai8. 

Paris  1867.    8. 
Le  Fort  (L.),  Du  monrement  de  la  popnlation  en  France  k  propos  de  la  nouvelle 

Organisation  de  Tarm^e.  —  Revue  d.  deux  Mondes.    LXIX.    1867.    p.  462. 
BevSikerungsstatistik  von  Frankreich.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.    U.    1867.    p.  284. 
Frankreichs  Streitkräfte.  —  Ausland.    1867.    N.  17. 

Frankreichs  auswärtiger  Handel  in  1866.  —  Preu/s.  Handelsarch.    1866.    46  f. 
Frankreichs  Ein-  und  Ausfuhrhandel  in  den  J.  1864  —  66.  —  Preu/s.  Handelsarch. 

1867.  N.  88. 

LeVerrier,   La  position  topographique  de  TObservatoire  de  Paris.  —  Revue  des 

cours  scientif.  de  la  France.    1867.    K.  51. 
Baedeker  (K.),   Paris  und  Nord -Frankreich    nebst   den  Eisenbahn -Routen  vom 

Rhein  und   der  Schweiz   nach   Paris.    6.  Aufl.    Coblenz   (Bädeker)    1867.    8. 

(1  Thlr.  18  Sgr.). 
^y  Paris  und  Northern  France.     2  edit.     Coblenz  (Bädeker)   1867.    8.    (1  Thlr. 

18  Sgr.) 
B  eir  1  e  p  s  c  h ,  Neuestes  Reisehandbuch  für  Paris.    HUdbnrghausen  (Bibl.  Instit.)  1 8  67. 

8.    (2  Thlr.) 
V.  Hirsch  (A.),  Paris  und  seine  vorzüglichsten  Umgebungen.    Bd.  I.  II.    München 

(Fleischmann)  1867.    8.    (4  Thlr.) 
Qalignani's  Nev  Paris  Guide   for    1867.     New  edit     London  (Simpkin)  1867. 

12.    (7  8.  6  d.) 
Murray's  Handbook  for  Yisitors  to  Paris,    dd  edit.    London  (Murray)   1867.    12. 

(8  8.  6  d.) 
Cassell's  Guide  to  Paris,  with  Views  etc.     London  (Casselt)  1867.    12.    (2  s.) 
Gaze  (H.),   How  to  See  it  for  Five  Guineas.    New  edit.     London  (Lette)  1867. 

(1  ••) 

Cknduttd's-  Guid«e  to  Paris :  How  to  G=o,  and  What  to  See  etc.    London  (Hamilton) 

1867.    12.    (6  d.) 
Guide  to  Paris:  eontaining  Sketch  Map  of  Paris  etc.    London  (Christian  Knowl  Soc.) 

1867.    8.    (8d.) 
Farijs  en  omstreckbn«    Handboek  voor  reizigera.    2*  dmk.    Zutphen  (Plantenga)  1867. 

227  BL    8.    (f  2,20.) 
Joanne  (A.),  Fontainebleau,  son  palais,  ses  Jardins,  sa  for^t  et  ses  envfrona.    Paris 
I  1887.    226  S.    1«.    (2  fr.) 

I  &a  Pays,   Le   chtteau   de   la    fordt    de   Fontainebleau.   —   Le   Tour  du  Monde» 

N.  892  f. 
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Statifltiqve    aFßh^ologique    du  d^artement    dn  Nord.     2   vol.     Lille   1867.     CXI, 

1089  S.    8. 
Jfthresberrclit  des  Preuft.  Konsulats  zu   Dttnkfrchen  flir  1864  u;  1865.  —   Preuf$. 

HandeUarck.    1867.    N.  S. 
Garnier,  Dictionnaire  topograpbique  du  d^partement  de  la  Somme.  —  Bildet  den 

1.  Bd    der  8.  S^r.  der  M^.  de  la  Soc.  des  Antiquaires  de  Picardie.    1867. 
Ferrand  (J.),  Le  landes  de  Gascogne.    ^^tude  sor  leur  ^tat  actuel  et  sur  les  me- 

sures  ä  prendre  pour  h&ter  leur  r^gen^ration.    Paris  1867.    71  S.    8. 
Bericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Havre.  —  Preufs.  ffandelsarch.    1867.    N.  45. 
Joanne  (A.),  La  Kormandie.    Paris  1867.    XX,  804  S.    (8  f^.) 
de  Bon,  Cherbonrg.  —  Revue  maritime  et  coloniale,    XX.    1867.    p.  89. 
de  Lanoye   (F.),  Voyage    aux  rolcans   de    la  France   centrale.     —    Le  Tour  du 

Monde,    N.  9M  ff. 

Handel   und  Schifffahrt  von  Nantes,   Nazaire   und  Paimboeuf  in  1866.  —    Preu/t, 

Handelsarch.    1867.    N.  41. 
Amaury  (A.),   Itin^raire   de  Nantes  &  Napoleon -Yend^e   et   aux  Sables-d'Olonnei 

pr^c^d^  de  Tbistoire  des  cbemins  de  France.   NapoMon-Vendde  1867.    481  S.   18. 
Such  aux  (L.),   La   Haute   Sadne.     Dictionnaire   historique,   topograpbique   et  sta* 

tistique  des  communes  du  d^partement.    T.  I.  IL    Vesonl  1867.    "X^y,  816  S.  8. 
Simonin  (L.),  Le  Creusot  et  le  mines  de  Sadne-et-Loire.  —  Le  Tour  du  Monde, 

N.  876  ff. 
Reeder,  Die  Loire  und  ihre  Wasserverhältnisse.    Bericht  tlber  seine  Bereisung  der 

Loire  im  November  bis  December  1866.    Berlin  (Ernst  u.  Korn)   1867.    Fol. 

(1  Tblr.) 
Grad  (Gh.),  Essai  sur  Thydrologie  du  bassin  de  Till.     Mulbouse  1867.    46  S.    8. 
Vogt  (K.),  Ein  Ausflug  in  das  Thal  von  Sixt Wettermann' s  MonaUhefte.  1867. 

November. 
Plombi^res  et  ses  environs.  —  Le  Tour  du  Monde,    N.  887. 
Charpillon,    Gisors  et  son    canton  (Eore).    Statistique.    Histoire.     Paris  1867 

269  S.    8. 
Prion  (J.  B.),  Description,  histoire  et  statistique  de  la  ville  de  Chaumont  en  Yezin. 

Beanvais  1866.    8. 
Bouvier  (L.),  La  chaine  des  Aravis.    Topographie,  botanique,  histoire  et  statistique 

des  vall^es  de  la  Clusaz,  du  Grand- Bor nand,  du  Reposoire  et  de  Thones.    An- 

necy  1866.    84  S.    8. 
d'Entraigues  (J.  A.),   Les    plages   des   Alpes -Maritimes   sous    le  rapport   de  la 

sant^.    Nice,  Menton,    Gannes  ets«     Esqnisses    descitptives ,   notions   climatolo- 

giques,  causeries  et  conseils.     1.  Monaco.    Nice  1867.    84  S.    8. 
Sxp^ration   des  grottes  de  Oastiglione,   dans  le   depart.  des  Alpes- Maritimes.  -^ 

Nouv.  Annül,  d,  Voif,    1867.    L  111. 
Gross  (R,),  Auvergne  ita Thermo-Mineral  Springs,  Glimate  etc.    London  (Hadwicke) 

1867.    8.    (4  8.) 
Delorme,  Le  Rh6ne  inf^rieure.    6tudes  historiques  sur  le  nivean  normal  des  eaux 

du  Rbdne  et  la  longueur   de   son  parcours  entre  Arles   et  la  mer.  —  AmtaL 

des  tciencee  phys.  etc.  de  la  Soc.  Imp,  ^agriculture  de  Lyon.    X.    1866.  p.  466. 
Gobin,  Hanteurs  du  Rhdne.     Eohelle  du  pont  Morand.  —  Ibid^    1866.    p.  7&4. 
Tableanx  de  la  commission  bydrom^trique.    Bassins  du  Rhdne  et  de  la  Sadne  1866. 

—  Ibid.    X.     1866.    p.  757. 
Desjardins  (E.),  AperfU  historique  sur  les   embouchures   du  Rh6ne,   travaux  des 

anciens  et  modernes.    Fosses   mariennes.    Ganal   du   bas  Rhdne.     Paris  1867. 

185  S.    4. 
de  Valcourt,  Gannes  et  son  climat.     Paris  (Bailli^re)  1866.    159  S.    18.    (8  fr.) 
Martins  (Gh.),  Du  retrait  et  de  Tablation  des  glaciers  de  la  valMe  de  Ghamonix 

constitu^s  dans  Pautomne  de  1865.  —  Bibl.  univ.  et  revue  8m8M.Arch,  d.  aciences 

physiques.    Nouv.  p^riode.    XXYI.    1866.    p.  209. 
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Rambert  (L.),  La  Dent  da  Midi.  —  ^»6^.  tMuv.  de  Gmeve.    Noav.  p^od«.  XXVI. 

1866.  p.  161.  S21.  461. 

Ben  da  (A.),  Menton  et  Monaco.    Histoire  et  deeoription  de   o«  pays,  eaiviee  da 

la   climatologie  de  Menton ,    redig^e    snr    lee   notes   du   cker   doctenr  Bottini. 

Paris  1867.    659  S.    12. 
Salvador  (Ed.),  Le  littoral  de  la  M^diterrande.    ManeiUe  moderne  et  eon  ayenir. 

ParU  (Am^'ot)  1867.    III,  208  S.    8. 
Albrand  (H.),  Le  port  de  Marseille  et  le  commerce  maritime  de  la  France.    Mar- 

eeiUe  1867.    16  S.    8. 
Scbififahrt  und  Handel   von  Marseille    im  J.  1865.  —  Preufo,  Handelsarch,     1866. 

N.  60  ff. 
Handel  und  Schifffahrt  von  Marseille  im  J.  1866.  —  Ibid.  1867.    N.  48  ff. 
Bericht  des  K.  Preufs.  Konsulats  in  Marseille  über  die  Seidenfirage.  -^  Ibid.   1866. 

N.  22. 
Foncin  (P.),  Guide  historique,  arch^ologique  et  descriptif  de  la  cit^  de  Carcasson. 

Carcassonne  1867.    880  S.    16. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Bordeaux  fUr  1866.  —  Preufa.  Handelsarch. 

1867.  N.  87. 

'Michel  (Fr.),   Histoire  du  commerce  et  de  la  navigation   k  Bordeaux,  principale- 

ment  sous  Tadministration  anglaise.    T.  I.    Bordeaux  1867.    VH,  641  S.    8. 
Joanne  (A.),  De  Bordeaux  k  Bayonne,  It  Biarritz,  k  Arcachon,  k  Saint-S^astian, 

k  Mont-de-Marsan  et  k  Pau.     Itin^raire   historique  et  descriptif.     Paris  1867. 

256  S.    18.    (2  fr.) 
Delmas  (B.),  Geographie  de  TAude.    Marseille  1867.    287  S.    12. 
Dejean  (O.),  Arcachon  et  ses  environs.    2*  ^dit.    Bordeaux  (F^ret)  1867.     300  S. 

12.    (8  fr.) 
Packe   (Ch.),    A  Guide  to    the  Pyrenees;    especially  intended   for  Use   of  Moun- 

taineers.    With  Maps  etc.     2d  edit.     London  (Longmans)  1867.     220  S.    12. 

(7  s.  6  d.) 
Blackburn  (H.),  The  Pyrenees:  a  description  of  Sommer  Life  at  French  Watering- 

places.    With  upwards  of  100  Illustrations  by  G.  Dor^.    London  (Low)  1867. 

338  S.    8.    (18  s.) 
Cambiaggio,    Port   de   Bastia  (Corse).    —    Annal.  hydrogr,    1866.    4*  Trimestre. 

p.  528. 
Die  Lagunen  an  der  Ostküste  von  Corsica.  —  Ausland,    1867.    N.  41. 


Die  Niederlande  und  Belgieh. 

Mnl-der  (L.)  en  de  Bosch-Kemper  (J.),  De  aardrijkskunde  in  het  algemeen,  en 

die  van  Nederland  en   zijne   koloni6a   in  het  bijzondor  (Bibliotheek   voor   het 

Volk.  N.  VIU.     Amsterdam  (Weijtingh  en  Brave)  1866.    8.    (f  1,25). 
Die  Terpen  in   den   Niederlanden  und   die  antiquarischen   Funde   in   denselben.  — 

Aauland,    1867.    N.  42. 
Thurlow,  Report  on  the  «Waterstaat'  of  the  Netherlands.  —  NauHcal  Magazine» 

1867.    p.  475.  542. 
Jets  over  de  Zuiderzee  en  hare  afsluiting,  door  een  poldeigast.   s'Gkavenhagn  (Erven 

Thierry  en  Mensing)  1867.    8.    (f  0,10.) 
Die  Austrocknung  des  Zuidersee.  —  Ausland,    1867.    N.  15. 
Alof,  Het  Noordzee-kanaal   door  Holland  op   zijn   smalst    Beschrewen  voor  allen 

etc.    Leeuwarden  (Suringar)  1867.    4,  76  en  YIU  bl..    8.    (f  0,40.) 
Hu6t  (A.),  De  Nordzee  vö^r  Amsterdam.    Een  vezoek  an  de  Nederlandsche  raaat- 

schappij  ter  bevorderiug  van  nijverheid.    Amsterdam  (Loman  &  Verster)  1867. 

82  bL    gr.  8.    (f0,30.) 
— Eene  beantwoording  van  vragen,   gesteld  in  het  Kon.  Institant  van  in- 

genieurs.    Ebds.    40  bL    gr.  8.    (f0,76.) 
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OUvier  (S.),  Der  Amsterdamer  Pegel.  —  Petermanns  Mitthl,    1-867.    p.  166. 
Gaze  (H.),   Holland  and   Belginm:   How   to   see   them  for  Seven   Gaineaa^    New 

edit.     London  (Lette)  1867.    12.    (6  d.) 
Lindau  (POr  ^'^^^  Beiee   dureh  Holland.    —    Internationale  Reone.    Ul.     1667« 

p.  94.  288. 
Handel  und  Schifffahrt  der  Niederlande  im  J.  1865.  —  Preufs.  Handelsarch.  1867. 

N.  9. 
Yerelag  over  den  toestand  yan  handel,   scheepvaart  en  n^verheid  te  Amsterdam  in 

1866.  Opgemaakt  door   de  kamer  van  koophandel  ep  fabrieken  aldaer.    Am- 
sterdam (Joh.  Maller)  1867.    187  S.    gr.  8.    (f  1.50.) 

Handelsbericht  aus  Rotterdam  für  das  J.  1866.  —  Preufs.  Handelsarch,  1867. 
N.  S4'. 

Orovig  (R.),  Luxemburg.  Laüd  und  Volk  in  seinen  jetzigen  politisclietr  jüid  so- 
cialen Verhältnis&eü.    Ltfiemburg  (Rrtick)  1867.    gr.  4.    (|  Thlr.) 

Die  Bedeatung  des  luxemburger  l^andels  für  DeutschliCnd.  —  Grenzboten.  Ififtff*. 
N.  21. 

dcheler  (A.),  Annuaire  statistique  et  historique  beige.  14**  ann^e.  1867.  6raxell(elk 
(Muquardt)  1867.    8.    (1|  Thlr.) 

Belgiens  Handel  und  Schifl^al^rt  im  J.  1865.  —  pireu/s,  Haiidelsatch.    1866.  I^.  51  f. 

Antwerpens  Handel'  in  1865.  —  Ibid.     1867.    N.  8. 

Jahresbericht  des  Prettin.  iLonsulatS  zu  Cstende  fUt  1866'.  —  Ibid^    1867.    N.  88. 

Goffin  (J.),  Sp'a,  ses  föntaines  min^rales,  ses  promenades.  ses  monumeilt!(,  s6s 
platäiVs  et  seä  envili'öns,   et  Libge,  Tervlers  etc.    Öruxelles   et  Paris  (Lactbl^ 

1867.  ^.    (2  Ä.) 

6rofBbrit<annie-n. 

Bowes  (J.),  Notes,  Topographical,  Geogl^aphical,  H$8toHi;isil,  and  otiierwibe,  on  the 

Colonial'  Empire  öf  Oreät  Britaitl.    London  (dltüpkin)  1867.    5«  S.    12.  (j^^ 
Instructions    pour   le    port   de    Porthcawl,    canal    de    Bristol.   —  Anndl,  h^drogr. 

18»^.    p.  1. 
Mariages,  BirtblB,   attd  Deaths'  in  tfie  United  Kiihgd^tAv    4.  Qoart.  1866.    1.  Quart. 

186'7^  _  JoiM^.  of  thtf  ätatiSiXml  St>c.    1887.    p.  17^  046.  46^. 
Bradshaw's  Handbook  for   Tourists  in   Great   Britain   and  Irelaüd.     Sect*.  1 — 4. 

Neif  edU«    Lond<im<  (AdaMs)  1«67.    16v   (5  s.  8  d.) 
—  Itinerary  of  Great  Britain.    New  edit.    London  (Adams)  186T.    16.    (2  s.  6  d.) 
Förster  (Fr.))   "^^^  Tburiet'e  AsSietant:  a  Guide  to  Watettag*  Flaces  in  Bngifadd 
-       and  Wales.    London  (Snow)  1867.    210  S.    121    (¥s.) 
Mnrray's   Handbook   for  We«tn&l)»eland,    GumbeiiaiiMl;    and  th^  Lakes«    2(  tbik 

London  (Hurst  &  B.)    1867.    7^^B.    8..  (»4  sl) 
Stephens  (¥t:)j  The  topog^^ithiOftl  Dlrectbr^r  of  6^reae  Britahi  aüd  Ireland;  a  britf 

Gazetteetf  of  Üb»  Geunties,   Oities,  B&twxgbi  e«c;     Lon\4oii  (Itoütledge}  V96% 

434  S.    8.    (Ss.  6d.) 
Die  mleaniseben'  Eht^inu«gW  dksf  Vorzeit  auf  dttv  britishen  Ittseln.  -^  AiuttM. 

1867.    N.  41. 
Esquiros   (A.),   L'Angleterre  et  la  vie   anglaise,  la   marine  britannique,   les  mar- 

chands  de  la  Cit^,   le  Sipilor's  home  et  les^  ^coles  sur  Teau.  —  Revt^e  d,  den» 

Mondes,    1867.    15  mars. 
Engel«  (E.),   Beitrags  znr   landi^rthvCbaftUchen  Stfttilitik)  voti  GrorsbHtannieif.i  «<- 

Z.  d.  KgL*  Birwirfs,  stsMit.  BmreaM.    1867.    p*  80. 
Statistische  Uebersicht  für   Grofsbritannien  von  1852  — 1866.  r^   Preufti  Hündels' 

arch.    1867.    N.  44  ff: 
Allgemeine  Handele-  und  Finanzgeschichte  Englands  im  J.'1866.  -^  Ibid.     1866. 

N.  88. 
Naofrage  prös  ou  sur  les   cdtes  des    iles  Britanniqnea   pendant  Tann^e   1865'.  -* 

Anndl,  hydrogr.    1866.    p.  552. 
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Mnrray's  Handbook  to   London    as  it   is.     New  edit.     London  (Mnrray)   1867» 

820  S.    18.    (8  8.  e  d.) 
Pfahlbauten  aus  der  RSmerzrit  in  London.  —  Ausland.    1867.    N.  8'. 
Scott  (Benj.),  A  Statistical  Vindication  of  the  City  of  London;    or,  FaUacies  ex- 

ploded  and  Figures  ezplained.    London   (Longmans)  1867.    212  S.    8.    (2s» 

6d.) 
Hanptbericht   des  K.  General -Konsulats   in  London   ttber  die  Handels-   und  Schiff- 

iUirts- Verhältnisse  im  Grofsbritannischen  Beiche  im  Allgemeitien  und  specielt 

ttber  die  des  Hafens  von  London  im  J.  1866.  —  Pttu/s,  ffandeisardh.    1866. 

N.  80  ff. 

Hertens  (C),  Londres  commercial,  topographique  et  moral;   ses  rapporta  avec  la. 

Belgique.    Anvers  18&7.    820  S.    16.    (1  Thlr.  6  Sgr.) 
A  Glimpse  of  Port8m9nth.  —  NauHcal  Magfiz.    1867.   p.  251. 
Jjahresbericht  des  Preuss.  Konsulats  zu  Liverpool  fUr  1866.  —  Preuft.  HandeUarc^ 

1867.    N.  21. 
Thm  Surrey  Hills.     A  Guide  to  the   Caterham  Railway  and  its  Vicinty.     2d  edit. 

London  (Smith)   1867.    12.     (6  d.) 
Pa«  ^idsteddfod  in  Wale«^.  —  Glohw,  XII.  1867.  p.  152.,  ,    . 
Murray*s  Handbook  for  Travellers  in  Gloucestershire;  Worcestershire  and  Hereford- 

Aire.     London  (Mnrfvy)  1867.     210  S.    12.     (6  s.  6  d.) 
Abnagnngen  an  der  Kttste  von  Norfolk.  _  Ausland.    1867.   N.  17. 
Hunstanton   and  its  Neighbourhood:   being  a  Guide  to   the  Lynn   and  Hnnstanton 

Railway  Line.     2d  edit.     Lynn  (Thew)  1867.     78  S.     12.     (1  s^      \ 
Michaelmarsh  and  its  Antiquitiea,  together  with  Notice  of  the  New  Forest,  Hampshire. 

London  (Smith)  1867.  8.     (%  s.  6  d.) 
White  (W.),   Directory  of  the  Borough  of  Hüll,  York,  Grimaby,  Scarborough  etc. 

Sheffield  (White)  1867.  8.     (17  s.  6  d.) 
Hnrray's  Handbook  for  Travellers  in  Yorkshire.    .  London  (Mnrray)  1867.    566  S. 

12.     (12  s.) 
Bruce  (J.  C),  The  Roman  Wall.    Illustrated  with  600  woodcut8,.«n«p8  (iDd  tinted 

lithogr.  drawings.     London  (LongBiana)  1867.  4.  —  8dedit.  ibd^  eod. 
Bfnrray's  Handbook  for  Travellers  in  Scotland.     London  (Murray)  1867.    420  8. 

12.     (9  8.)  - 

Black 's  Picturesque  Tourist  of  Sootland.    18tfa  edit.    London  (Longmana)   1867. 

12.     (8  8.  6  d.)  n  .  ,     ,      . 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konaidats  sa  Edinburgh  und  Lftith.  fUr  .1866.   —  Pre^ß, 

Handelsarch.  1867.    N.  24. 
K  in  ah  an  (G.  H.),    Notes  on  some   of  the  Drift  in  IreLand.   ^-    Jowm.   cf  the  B. 

Geolog.  Soc.  of  Jreland.  1.   1867w  p.  191. 
Glos«  (M.  HOi  Notes  on  the  General,  GOaclAtion  Qf  Iraland.  ^  Ibid»  <p.  207. 
Ph«tograph8  ofKilliuney.    With  dMcrip.tive.  letterpresat  ,  London  (Slmpkln)  1867.   4. 

(21  B.) 
Fhotographs  of  the  Clyde.     With  descriptiye  letterprew.     First  Sexies.     Sbds.    4. 
(21  s.) 

Dttbemark.    Schwede'h  und  Norüregett.  ' '" 

Wiberg  (0.  F.),    Der  Einflufs  der  klassischen  Völker  auf  den  Norden  durch  des 

Handelsverkehr.     A.  d.  Schied,  von  J.  Mestorf.    Hamburg  (Meifanar)  1867.  8. 

(1  Thlr.  6  Sgr.) 
Stetistik  Tabelvärk.   8.  Rftkke.    7.  Bind,  indeh.   Tabeller  over  Kongeriget  Danmark 

Yare-IndfSrsel  of  UdfSrsel  samt  Skibsfart  og  Brändevii&sprodiiktion  m.  m.  i  Fi- 

nantsaaret  1865—66.     Kjabenhavn.  1866.   4.     (48  Sk.) 
Gad  (M.),   üdtog  ut  Kongeriget  Danmarks  Statistik.     Hft.  1.     Kjebenhavn.  1667» 

96  S.     (64  Sk.) 
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Samlinger  til  jydsk  Historie  og  Topografi.     üdgivet  af  det  Jydske  historisk-topogra- 

fiske  Selskab.     Hft.  1 — 8.     Kjabenhavn.  8. 
üebersicht  über  die  Ein-  und  Ausftihr  des  Königreiches  Dänemark  im  Finan^ahre 

1865—66.   —  Frtujs,  ffandelsarch.   1867.  N.  4. 
Jahresbericht  des  Prenfs.  Konsulats  zu  Kopenhagen  für  1866.  —  Ibid.  1867.  K.  84. 
Jahresbericht  des  Preuf^ischen  Konsulats  zu  Wiborg  för  1866.  —  Ibid.  1867.  N.  22. 
Shepherd  (C.  W.),   The  North- West  Peninsula  of  Iceland:  being  the  Journal  of  a 

Tonr  en  Iceland  hi  the  Spring  and  Summer  of  1862.    London  (Longmans)  1867. 

162  S.    8.     (7  s.  6  d.) 
Hildebrand  (H.  O.  H.),  Lifyet  pä  Island  under  sagotiden.    Stockholm  1867.  VUI, 

169  b.     8.     (1  rd.  60  5.) 
Paijkull  (G.  W.),  En  spmmer  pS  Island.  Stockholm.  1866.  865  S.    8.    (2  rd.  50  5.) 
Girschner  (W.),  Island  und  seine  Bewohner.  —  Deutsches  Museum,  1866.  N.  52. 
Eine  Besteigung  des  Hecla.  —  Ausland.  1867.   N.  80. 


Hlstoriskt-geografiskt  ok  statistiskt  Lexikon  Sf^er  Sverige.  Bd.  VU.  Stockholm  1867. 
664  S.     8.     (8  Thlt.  24  Sgr.) 

Passarge  (L.),  Schweden,  Wisby  und  Kopenhagen.  Wanderstndien.  Leipzig  (Brand- 
stetter)  1867.    gr.  8.     (l^  Thlr.) 

Frisch  (0.  F.),  Schwedens  Eisenbahnen  am  1.  December  1866.  —  Petermcum^s  Mit- 
theil.  1867.    p.  178. 

Schwedens  Handel  und  Schiflffahrt  in  1866.  •—  Preu/s.  Eandelsarch.    1867.    N.  14. 

Richardt  (F.),  Schwedische  Rittergtlter  und  Schlosser.  1.  Serie:  Herrensitze  und 
Schlösser  in  der  Landschaft  Sodermanland.  Nach  der  Katur  gez.  mit  erklären- 
dem Text  bearb.  nach  dem  schwedischen  Original.  1.  Lief.  (Stockholm,  Leipzig. 
Köhler)   1867.    qu.  gr.  4.     (4  Thlr.) 

Der  Abend  vor  Trinitatis  in  Schweden.  —  Ausland,  1867.  N.  80. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats  zu  Stockholm  fttr  1866.  —  Preu/s.  Banr 
deUarch.  1867.  N.  47. 

Wretlind  (£.  W.),    Undersökningar  rSrande   Stockholms  Mortalitet.      Stockholn^ 

1866.  107  S.    8. 

Die  Lappmarken  Schwedens  oder  Lappland.  —  Glohus,  XII.  1867.    p.  107. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Gothenburg  für  1866.   —   Freu/s,  Handels- 

archiv.  1867.   N.  86. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  su  Norrkdping  fttr  1866.  ^  Ibid.  1867.  N.48. 
Broch  (O.  J.),  Superficie  et  population  de  la  Norv^ge.  —  Bull.  delaSoc.  d.  Qeogr, 

¥•  Stfr.  Xin.  1867.   p.  606. 
Bowden  (J.),  Norway,  its  People,  Products,  and Institntions.  London  (Chapman &  H.) 

1867.  262  S.    8.     (7  8.  6  d.) 

Brandes  (H.  K.)»    Ausflug  nach  Norwegen  im  Sommer   1866.     Detmold  (Ueyer) 

1867.    8.     (iTUr.) 
Mehwald  Die  Härings-  und  Brislingsfischerei  an  der  Küste  Norwegent.  —  Globus. 

KL  1867.  p.  848.  866. 
— ,  Die  nordische  GrofsfiscftJisereL  —  Ibid.  KU.  1867.  p.  189. 
Der  Norwegische  EishandeL  —  P^eermann'«  Umhl.  1867.  p.  26. 
Black's  Guide  to  Norway.     Edited   hj  Bob.  Bowden.     Edinburgh  (Black)  1867. 

12.     (2  B.  6  d.) 
Sexe  (S.  A.),  Der  Folgefon,  ein  Schneefim  in  Norwegen.  —  Ausland.  1867.  N.  8. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Christiania  fttr  1866.  — >  Preufs,  Sandelsarch, 

1866.  N.  88. 
Jahressericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Bergen  für  1866.  —  Ibid.  1867.  N.  85. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Stayanger  für  1866.  —  Ibid.  1867.  N.  11. 
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Das  europ&iache  BuXsland. 

iCftdler,   BuTsUnds  geographische  Arbeiten  und  ISotdackimgen.    —    internationale 

Xeom.    n.    1867.    p.l. 
Bast  in  (J«)»  Gude  du  voyag^or  en  Bossie.   Avec  notes  klstoriqu^s,  ftppograpliiqaefl^ 

aUtistiqnaes  et  Utttfraires.    $t.P^tersboi]jrg^(Hpp^&Kiorn£B)d)  1807.  IS.  (SiThlr^ 
Beißebriefe.  Fort^     8.  Ssamar.     9«  Ssaratov.  —  8L  Betertbvrgy  WoGhef»ckr*  1866. 

N.  44. 
P«da»  und  Bathep^n.  ^  GMm.  ZI.  1867.  p.  116. 
Uoynet,  Le  Yolga.  —  Xe  Tour  du  Monde.  1867.  p.  i9, 
BorvUnds  Han4el  vnd  Schiffahrt  in  1866.  ^  /Veit/«.  Mmdeharchnf*  1867.  N.  81. 

88.  86  f. 
Bafslands  Handel  im  J.  1865,  ^  Der  Zollverein.  1867.  K.  88. 
Danilewsky  (C),   Coup  d'oeil  snr  les  pScheries  en  Busaie,   expos^  statistique  et 

technique,    annex^  k  la  collection   des  prodnits   et  ontUs  de  la  pSche  envoy^e 

par  la  Bnssie  Ik  Texposition  universelle  de  Paris  de  1867.     Paris  1867.   79  S.   8. 
de  Büschen,   Aperen  statistique  des  forces  productives  de  la  Bussie.     Paris  1867. 

272  S.    8. 
Die  Waldpflanzungen  in  Sudrufsland.  —  Ausland.  1867.  ^,  88. 
Ueber  die  Möglichkeit  einer  Bewaldung  der  sUdrussiecben  Steppen.   —   Petenmuui*« 

MittM.  1867.  p.  115. 
Bftc^ettA's  PrqjiM^t  zur  £^deraug  disr  Eisen -Induaitrle  und  da«  EIßenbahnwesiBiig  i« 

Bufsland.  —  Ausland,  1867.  K.  88. 
Die  Bjtuernemancipation  und  die  deutschet  Colonisatipn  in  Bufsland.  —  Unsere  Zeit» 

m.  1.     1867.     p.  198. 
Buddeus  (A.),  Die  Baoememanclpation  und  <üe  sociale  Frage  Bufslands.  -^  Jnter- 

naiionaXe  Reioue.  IT.  1867«  p.  881. 
Blne  ethnographische  Skizze  aus  Samojitien.  —  Mßga'^,  /.  d,  Literat,  d,  Auslandes, 

1867.    N.  12. 
Die  baltischen  Provinzen  Bufslands.  —  Grenzhoten.  1867.  N.  44  ff. 
Die  BevaikerongsordHung  der  knrlSndifiK^hen  Städte,  insonderheit  der  Stadt  IGtau.  — 

BalUsche  Monatsschr.  XVI.  1. 
t»  Ztfccalmaglio  {T.)y  Die  BevSikenmgsordnuBg  der  kurlündischen  Städte,  inson- 
derheit der  Stadt  Ifitau.  —  Ibid.  XVI.  1867.  p.  1. 
Jahresbericht  des  P^nfs.  Generalkonsulats  zu  Biga  ftbr  1869.  —  Preufs,  Ehndefs- 

archiv  1867.  N.  85. 
Kluge  (£.),  Biostatik  der  Stadt  Beval  und  ihres  Landkirchsprengels  für  die  Jahre 

1884^*^2.     1.  AbthL:  Stalislitk  dar  Geboiena»  and  Getrauten.    Beval  (Klage) 

1807.    gr.  4.     (l^Thlr.) 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats   zu  Beval  für  1868.   —  I^1euft*  BanäBlscKrchiu, 

im?,  li.90u 
Y.  Heyking  (A.),  Land  und  Leute  der  Mitauschan  Obeihauptmannaohaft    t.  Lief.: 

Itaa  KiMhapiel  Saasau;.   UUhmi  (Luca^  19^7.    gi.  8»    (|  Thlr.) 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Pemau  fOr  1866.    -*    Preufs,  Handdsarch, 

1867.   Nvtdw 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Libau  fttr  1866.  «.*>  Ibid.  1867»  N.  8i8: 
Jahresbericht  des  PMaA.  Konsulats  au  Windau  fttt  IM«*  «~  Ibid.  1^87^.  "Sk  9. 
TJebersicht  des  HanMs  vom  Narva  mit  dem  Avskuide  im  J.  1868.   ^^  AM.-  18^. 

N.T. 
Ueber  das  Alter  der  Liven.   ~   Arch.  f,  wiss.  Kunde  von  Rufskmd.    ZXY.     1867. 

p.  888, 
Woldemar  (0.),    Die  Lettanausyranderung  nach  Nowgoflod  im  J.  1866  und  di« 

baltische  deutsche  Presse.     Bautzen  (Schmaler  &  Pech)  1867.    gn  8.    (4  Sgr.) 
Hasfrarb^erg  {TSU\  St.«  Petersh»urg  in  seiner  Vergangenheit  md  Gegtnwant*    Bin  Bffsd* 
^cl^  %  Q^l^nd«.    .Sic  Petersburg.  (Wilckiß,  in  Coroip.)  1868.    8.    (l  T^r,) 
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Bast  in  (J.),   Guide  dn  voyagenr  ^  8t.  P^tersbonrg,   ses  environa  imm^diatB  et  ses 

t^Mdenoes  itttiHhiales.     St.  Wtersbistitg.    (Leipzig  Wapier)  1866.  8.    (8  Thlr.) 
Jahresbericht  des  Preafs.  Konsulats  sn  St  Petersburg  im  J.  1866.  —  Preufs.  Ha»- 

dtisettek.  1967.    N.  16. 
Handel  und  Schifflfkhrt  von  Kronstadt  im  J.  1866.  —  Ihid.  1867.  N.  11. 
Jahresbericht  des  Prenfs.  Konsulats  zu  Archangel  für  1866.  —   Ibid.  1867.  N.  87. 
S  Bi  dorof,  Bemerkungen  ttber  die  Bewegung  des  Bises  an  der  Mündung  der  Petschora 

und  von  der  dortigen  Schifffahrtsbewegung  im  J.  1866.  —  JliiUhl,  d.  K,  Ruft» 

geogr.  'Ots.   1886.  p.  205.     (russisch) 
Livanov  (Th.),  Sitten  und  Gebräuche  der  Sekte  der  Holokanen  im  Gouy.  Samara. 

-^  Slnviseh.  CentrMl.  1866.  N.  68  ff. 
Kulemann  (R.),  Skizzen  aus  Bessarabien.  —  Unsere  Zeit.    TU.  1.   1867.  p.  669« 
Tsehuftit  Kaleh  und  die  Karaime.  —  Ausland.  1867.  17.  2. 
Debenicht  der  SchifPfkhrt,  sowie  des  "Ein-  und  Ausfuhrhandels  von  Berdiansk  im  J. 

1886.  —  fVea/i.  Htmdehardk.  1867.  N.  80. 
Ans^  und  Binftihriiandel  von  Taganrog  im  'J.  1866.  —  Ibid.  1867.  K.  81. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Odessa  fUr  1866.  —  Ibid.  1867.  N.27.     . 


Die  Pyrenttische  Halbinsel. 

de  Sani c 7  (F.),  ifetude  topographique  sur  Tora  maritima  de  Buftis  Festus  Avienus.  ^o 

Revae  archioh  1866.  XY.  p.  54.  81. 
Zirkel  (F.),  Physiographische  Skizze  aus  den  PTrenllen.  —  Ausland.  1867.  K.12ff. 
Mnlengrean  (A.),  Toyage  en  Espagne  et  coup  d'oeil  sur  T^tat  social,  poUtique  et 

mat^riel  de  ce  pays.    StraTsbonrg  (Berger-Levrault  &  f.)  1866.  Lex.-8.  (2  Thlr«) 

-^  Dasselbe.  Bruzeües.  260  S.  8.     (2  Thlr.  20  Sgr.) 
Graham  (J.  M.),  A  Month's  Tour   in  Spain.    London  (Blackwood)  1867.   8.  (1  sJ 
Oermond  de  Lavigne  (A.),    L'Espagne  et  le  Portugal.     Paris  (Hachette  &  Co.) 

1867.     16.    (1  Thlr.  2  Sgr.) 
Kotice  sur  T^tat   des  travauit  publica  en  Espagnol.     Trad.   de  l'espagne.     Madrid 

1867.     gr.  8. 
Der  hereinbrechende  Untergang  der  Basken.  —  Aus  der  Natur.  1867.    N.  88. 
Bliebe  Reclus  ttber  die  Exodus  der  Basken  und  das  Tersch¥rinden  ihrer  Sprache.  — 

Ausland.  1867.    N.  18. 
Bischof  (H.)j  Ürprodnction,  Industrie  und  Handel  der  iberischen  Halbinsel.  —  In- 
ternationale Revue.    I.    Hffc.  5. 
Roberts  (J.  P.),  Irrigation  in  SpaSn.     London  (Spon)  1867.  8.     (1  s.) 
V.  Briesen,    Die  Ueberschwemmung  des  Jucar  im  J.  1864.    —    Annal.  d.  Lan^ 

iDirthsch.  in  d.  K.  Preufs.  Staaten.     1867.    p.  127. 
Guia  completa  del  viajero  en  Madrid.    Madrid  1866.    882  S.    8.     (12  r.) 
Delamarre  (C),  La  province  d'Almeria  ^conoroique  et  sociale.  —  Bull,  de  la  8o<k 

de  Giogr,  V*Sdr.  XIH.  1867.  p.  629.    XIV.  p.  61. 
Bericht  über  Ackerbau,  Gewerbe  und  Handel  der  Provinz  Almeria  im  J.  1866.  — 

Preufs.  Handelsarch.  1867.  K.  21. 
Sevilla  und  das  Volksleben  in  Andalusien.  —  Globus.  XI.  1867.  p.  129.  161.  198. 
Handelsbewegungen  von  Sevilla  im  J.  1866.  —  Preufs.  Banddsarch.  1867.  K.  30« 
Jahre^ericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Malaga.  —  Ibid.  1867.  K.  80. 

Schröder  (K.),  Malaga  und  Granada Westermann' s  MonaUKefU.  1867.  Febmab 

— ,  Toledo.  —  Ihid.  1867.  Januar. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Barcelona  für  1866.  —  Preufs.  EanäeUarcfi^ 

1867.  N.  6. 

_ zu  Gibraltar  für  1866.  —  Ibid.  1866.  N.  6. 

2n  Cadix  fftr  1866.  —  Ibid.  1867.  N.  41.  * 

Handels-  und   SchifilUirtsbewegung  in   dem   Hafen   von  Valencia   im  J.    1866.    -^ 

Ibid.  1867.  K.  16. 
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Schifflbhrt  Ton  Benicarlo  im  J.  1866.  —  Prm/t.  Scmdthard^  1867.  K.  28. 
Pagenstecher  (,H.  A.],    Die  Iiuel  MallorkA.    Rdsetkizze.     Leipzig  (EngeUnaim) 

1867.    gr.  8.     (Ij-  Thir.) 
Bericht  des  Preufs.  Konenlats  za  Lissabon.  —  Freu/s,  Htmäthaireh,  1866.  K.88. 


Italien. 

Baedeker  (K.),  L'Italie.    Manuel  da  voyageur.    2.  Partie.    Litalie  centrale  et  Korne. 

Coblenz  (Bädeker)  1867.  8.     (1|  Thlr.) 
— ,  —  —   S.Partie.  L'Italie  du  sud,  la  Sicile  et  les  iles  Lipari.  Ebds.  8.  (IfThlr.) 
— ,  Italy.  S.Part.  Southern  Italy,  Sicily,  the  Lipari  islands.    Kbds.    8.   (1}  Tblr.) 
Taine  (H.),    Voyage  en  Italie.    T.  IL    Florence  et  Venise.     Paris  1866.   8.    (6  fr.) 
Statistica  del  regno  dltalia.     Movimento  dello  stato  civile  nell'  anno  1866,  pabbli- 

cato  per  cura  del  Ministero  d'Agricoltura  etc.   Firenze  1867.   LXXXIII,  6S7  S.    4. 
Handelsverkehr  des  Königreichs  Italien  im  J.  1865.  ~    Preufi,  Handelsarch,   1867. 

N.  S6  f. 
Ellis  (R.),  An  Inqairj  into  the  Ancient  Boute  between  Italy  and  Gaul.     With  an 

Examination  of  the  Theory   of  Hannibars  Passage    of  the  Alps   by  the  Little 

St.  Bemard.     London  (Bell  &  D.)  1867.     144  S.    8.     (6  s.) 
J'iorelli  (6.),  SuUe  scoverte  archeologiche  fatte  in  Italia  dal  1846  al  1866.    Be- 

lazione  al  Ministro  della  Istrozione  Pubblica.    Napoli  1867.     109  S.    4. 
Baretti  (M.),   Alcune  osservazioni  sulla  geologia  delle  Alpi  Graie.   —   Mem,  delle 

Accad.  delle  »cienze  delV  htitwto  di  Bologna.    Ser.  11.  T.  VI.  1866.  p.  467. 
▼.  Attlmayr  (Fr.),    Die  deutschen  Kolonien  im  Gebirge  zwischen  Trient»   Bassano 

und  Verona.  —  Z,  d.  Ferdinandewn  für  Tirol.     3.  Folge.    Hft.  12.  18. 
Hudry-Menos,  Llsrael  des  Alpes  on  les  Vaudoia  du  Pi^mont.  —  Revue  d.  deux 

Mondes,  LXXn.   1867.  p.  446. 
Bodengestaltung  und  Seen  in  der  Lombardei.  —  Globus.  XI.  1867.  p.  47. 
8 tan  di  gl  (E.),  Die  Wahrzeichen  der  Eiszeit  am  SUdrande  des  Garda-See's.  —  Jahrb, 

d.  K.  K,  Geolog,  ReicheanstalL  XVI.   1866.  p.  479. 
Martins  (Ch.\    Note  sur  les  traces  et  les  terrains  glaciaires  aus  environs  de  Ba- 

veno  et  le  lac  Migeur.    —    Bibl.  univ.  et  rebue  suisse,     Arch.  d.  tciences  phy^ 

siques.    Nouv.  p^riode.    XXVI.     1866.    p.  226. 
Castiglioni  (P.),    Dizionario   dei  commuii  e   circoscriziono  amministrativa ,   poli- 

tica,  elettorale,  gindiziaria  e  diocesana  del  Begno  dltalia  comprese  le  provincie 

Venete.     Torino  1867.    242  S.    4.     (4  L) 
Predari  (F.),   Guida  topografica,   storica,   artistica  di  Venezia  ed  isole  circonvicine. 

Triest  (Coen)   1867.    16.     (}  Thlr.) 
Vacani  (C),   Delle  laguna  .di  Venezia  e  dei  fiumi  (da  regolarsi)   nelle  attigue  pro- 
vincie.    (Edita  per  cura  del  R.  Miniatero  dei  lavori  pubblici).     Firenze    1867. 

8.     (8  1.) 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats   in  Venedig  für  1866.   —  Preufs.  HandeUarch. 

1867.  N.48. 
A  Glance  at  Genoa.  —  Nautical  Mctgaz.  1867.  p.  887. 
Carina  (A.),  Dei  bagni  di  Lucca,  notizie  topographiche,  storiche  e  meteorologiche. 

Firenze  1867.    887  ß.    8.     (6J  1.) 
Monografia  statistica,  economica,  amministrativa  della  provincia  di  Forli.  Vol.  I.   To- 

pografia.  Demografia.    Forli  1866.  8. 
Nissen  (H.),  Zur  italischen  Chorographie  (Aquae  Pisanae).  —  Rhein.  Museum  f.  Philol. 

XXn.  1867.  p.482. 
Der  Bosco  (Pinienwald)  bei  Ravenna.  —  Ausland.  1867.  N.  18. 
Filopansi  (Q.),    Intorao  al  sito  del  Bubicone  ed  al  giomo   in  cui  fn  passato  da 

Glulio  Cesare.    —    Mem.   della  Accad.  delle  scienze  delV  Istituto   di   Bologna. 

Ser.  n.  T.  VI.  1866.  p.  175. 
Jordan  (H.),  Zur  Topographie  von  Rom.  —  Hermes  U.  1867.  p.  76. 
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Bergan  (B.),  Die  Befestigang  Roms  durch  Tarqoiniiu  Prisous  und  Servins  TnlUns. 

—  Philologus.  XXV.   1867.  p.  687, 
Celler  (L.),  La  semauie  sainte  2k  Rome.  —  Le  Towr  <2ii  Monde.  N.  879  f. 
Handelsberichte  ans  Rom.  —  Preu/s,  ffandeharch,  1867.  N.  14. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Yice-Konsulats  su  Bari  fttr  1866.  —  IbicU  1867.  N.  40. 
Merkwürdige  Wasservermindemng  in  der   Gegend  von  Neapel   und  vom  Vesuv  am 

29.  Juni  1866.  —  Awland,  1867.  N.  19. 
Palmieri  (L.),  II  Vesnvio,  il  terremoto  d'Isemia  e  Temzione  sottomarine  di  San- 

torino.   —    Rmdieonto  delV  Accad.  delle  scienze  fisiche  ete.  etc.  di  Napoli,    Y. 

1866.  p. 102. 
Der  grofse  Ausbruch  des  Vesuvs  im  J.  1631.  —  Ausland,  1867.  N.  24. 
Pompeii ;  its  History,  Buildings,  and  Antiqnities.    An  Account  of  the  Destmction  of 

the  City,  vitb  a  füll  description  of  the  Remains  and  of  the  Recent  Excavations. 

Edited  by  Tb.  H.  Dyer.     London  (Bell  &  D.)  1867.    696  S.    8.     (14  s.) 
Oanibiaggio,  Port  de  Nisite,  baie  de  Naples.   —  Annal.  hydrogr.    1866.    4*  Tri-; 

mestre.   p.  627. 
Hartwig  (0.),  Ans  Sicilien.    Cultup-  und  Geschichtsbilder.    Bd.  1.    Gottingen  (Wi- 

gand)   1867.    8.     (IjThlr.) 
Btreifztige  durch  Sicilien.  ~  Glohw.  XII.  1867.  p.  193. 
Von  Messina  bis  an  den  Fufs  des  Aetna.  —  Globus.  XL   1867.  p.  106. 
Na t aus  (A.),  Palermo.  —    Westermann's  Monatshfte.   1867.  Sept. 
Notizie  varie  intomo  all'  industria  mineraria  dell'  isola  dell'  Elba.     Livomo  1867. 

199.     8.     (8  1.) 
Gottin  (L.),    Notice  sur  les   mines  de  l'ile  de  Sardaigne,   pour  Texplication  de  la 

coUection  des  min^rais  envoy^s  k  l'Exposition  de  Paris  1867.    Cagliari  1867.  4. 


Die  europäische  Türkei. 

Hackenzie  (G.  Muir)  and  Irby  (A.  P.),  The  Turks,  the  CHreeks,  and  the  Slavons; 

Travels  in  the  Slavonic  Provinces  of  Turkey  in  Europe,   with  maps  and  illn- 

straUons  by  J.  Kamtz.    London  (Bell  &  D.)  1867.  700  S.    8.    (24  s.)    . 
Kind  (Th.),    Zur  Ethnographie  der  europäischen  Tttrkei.    —    ItUemationcde  Betfue. 

m.   1867.  p.  296. 
Lei  st  (A.),  Die  Völker  der  europäischen  Türkei.  —  Globus.  XI.  1867.  p.  210. 
Mohammedaner  und  Christen  in  der  Türkei.  —  Ibid.  XI.  1867.   p.  332. 
Polygamy  and  Monogamy  in  Turkey.  —   Westminster  Review,    1867.  October. 
Desjardins  (E.),    Les   embouchures  du  Danube.    _    Bull,   de  la  Soc.  de  Geogr. 

Y*  S4r.  XIV..  p.  J^29. 
Memoire  sur  les,  travaux  d'am^ioration  ex^cut^s  aux  embouchures  du  Danube.    Gar 

latz  1867.  foL 
Bchifffahrtsverkehr  an  der  Donaumttndung  in  den  J.  1862 — 66.  —  Preu/s.  Handels- 

arch.   1867.   N.41. 
Kanitz  (F.),  Die  serbische  Donaustrafse.  — Internationale  Revue,  ü.  1867.  p.486. 
Der  Handel  von  Galatz  und  Braila  im  J.  1866.  —  preu/s.  ffandelsarch.  1866.  N.  83* 
Handelsbericht  aus  Galatz  und  Braila.  —  Ibid.  1867.  N.  2. 
Eine  Fahri:  nach  der  Walachei.  -^  Globus.  Xu.   1867.  p.  19. 
Peters  (K.  F.),  Grundlinien  zur  Geographie  und  Geologie  der  Dobrudscha.    1.  Geo* 

graphischer  Theil.    Wien  (Gerold's  Sohn,  in  Comm.)  1867.    Imp.-,4.    (2  Thln) 
Maurer  (F.),  Einlies  über  die  Bulgaren.  —  Ausland.  1867.  N.  39  ff. 
Commerce  de  la  Bnlgarie.  —  Nouv.  Annal.  d.  Voy.  1867.  I.  p.  246. 
Ubicini  (A.),    Aperen  ^conomique  et  statistique  sur  la  principaut^  de  Secbie.  -^ 

Joum.  des  ^conomistes.  18.66.    16*D^cembre. 
Kanitz  (F.),    Beiträge  zur  Alterthumskunde  der  serbischen  Donau  von  Praovo  bis 

Gradiste  und  von  Ghmdiste  bis  Belgrad.  —  MitthL  d,  Central-Comm.  z.  Erforsch, 

d.  Baudenkmale.    Jahrg.  XII. 
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Jdmiberidit  fles  ftevft.  KoimilaiB  wn  B€lgnid  ittr  1866.  —   Prmfs.  HandamteK, 

1867.  K.84. 
Die  Festung  Belgrad  in  ihrer  Jetsigen  Gestalt    —    Cmirdibl.  f.  At»Uekt  Literat^ 

1867.  p.  97. 
Kaaits  (F.),    Belgrad,  Serbiens  Hanptetadt.    —    Oe$terreieh.  Revue.  1867.   Hft.4. 

p.  141. 
— ,  Ad»-Kaleh,  Serbiens  Donan-InselfeBtiing.  —  Ibid.  1867.  flft.  6.  p.  158. 
Leist  (A.),  Seif>isehe  y<^sgebräaehe.  —  Awlmut.  1867.  K.  88. 

,  Sc^demngen  ans  dem  serbischen  Volksleben.  —  Gtobnt,  XU.  1867.  p.i47. 181.. 

Langlols  (V.),  Le  mont  Athos  et  ses  monast^res.    Paris  1866.    128  8.    gr.  4. 
Handel  nnd  Yerkehr  von  Bosnien  im  J.  1866.  —  Prmfs,  BandeUareh.  1866.  IS.  82.. 

Tei|^.  Z.  d.  Ott.  f.  Erdk.  TL.  1867.  p.  888. 
Blau  (O.),  Ansfltlge  in  Bosnien.  —  Z.  d.  Oes.  f.  Erdk.  11.  1867.  p.499. 

y  Zar  Statistik  von  Bosnien.  —  Ibid.  Ü.  1867.  p.  516. 

Perrot  (G.),   LUe  de  Crdte,  Souvenirs  de  voyage.    Paris  (Hachette)  1866.    XXXIy 

285  S.    18.     (8  fr.  50  c.) 
Thenon  (L.),  Fragments  d'nne  desoription  de  Hie  de  Gr^.  —  Remte  archdol.  XH.. 

1866.  p.  896.     XV.  1867.  p.  265.  417.     XVI.  p.  104. 
Der  Handel  Kreta's  nach  englischen  Konsularberiehten.  —  Aueland.  1867.  K.  6. 


Griechenland. 

Du  mont  (A.),  Noaveaux  renseignements   sur  la  Gr^ce  avknt  la  legende  et  avant 

rhistoire.  —  Rame  archiol.  XVI.  1867.  p.  141. 
— ,   Note  sur  quelques  monuments  de  Tage  de  pierre  trouves  en  Gröce.    —    Ibid. 

XV.  1867.  p.  856.    Vergl.  Z.  d,  Gea.  f.  Erdk.  H.  1867.  p.  182. 
Fouqu^  (F.),    Les  anciens  volcans  de  la  Grice,  Souvenirs  d*ane  excursion  scienti- 

fique  k  risthme,  de  Corinthe   et  dans  les  Cydades.   —   Revue  d.  deux  Monde». 

LVra.  1867.  p.  476. 
Beifs  (W.)  und  A.  'Stilbel,  Ausflug  nach  den  vulkanischen  Gebirgen  von  Aegina 

und  Methana  im  S.  1866.    Nebst  mineralogischen  Beiträgen  von  K.  v.  IHtsch. 

Heidelberg  (Bassermann)  1867.    gr.  8.     (1  Thlr.  18  Sgr.) 
Gegenwärtige  Eintheilung  und  Bevölkerung  des  Königreichs  Griechenland.  —  Z.  d. 

Ges.  f.  Erdbmde.  IL  1867.  p.  280. 
Kind  (D.),  Bilder  ans  Griechenland.  ^  Die  Naktr.  1867.  N.  45  f. 
Ludwig  (iGr.)i  Vier  Tage  in  Athen.    Einige  BlStter  aus  den  Notizen  einer  Eeiae  in 

den  Orient.    Bern  (HaUer)  1866.    8.    (16  Sgr.) 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Patras.  —  Preu/t.  Handelsarch,  1867.  N.  87. 
Jahresbericttt  des  PreuA.  Konsulats  zu  Calamata  Ar  1866.  —  Ibid.  1866.    N.  26. 
Brandis  (J.),    Die   Bedeutung   der  sieben  Thore  Thebens.    —    ffermee.  II.  1867.. 

p.  259. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Corfti  für  1865  u.  1866.    —   Preu/s,  Han^ 

deUareh.  1867.  N.  89. 
Jahresbericht  des  Preuft.  Vice -Konsulats  zu  Cephalonien  fllr  1865  u.  66.  Ibid. 

1867.  N.  89. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Vice-Konsulats  zu  Zante  für  1865  u.  66.  —  Ibid.  N.89. 
Notice  sur  Oorftm.  —  Le  Globe.  VI.  1867.    Bulletin,  p.  41. 

Lettre  sur  les  tremblements  de  terre  k  Argostolion.  —  Le  Globe.   VI.    1867.    Bul- 
letin, p.  86. 
Unger  (F.),  Die  zerstörten  Stftdte  Argostoli  und  Lixuri  auf  O^halonla.  —  Jm§9m^ 

1867.   N.  14.  • 

Von  Konstantinopel  nach  Syra.  —  Ibid.  1867.  N.  5. 
Dttgit  (£.),  De  insula  Naxo.    Paris  1867.    8. 
Lenormant  (Fr.),   Dicouverte  de  constradions  antMstoriqnes  dans  1^  de  Th^ 

rasia.  ~  Revue  archiol.  1866.  XII.  p.  428. 
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Ardiioleglsch-geolofpsche  lEnMecknng  in  TTierasia  hei  Santorin.  —  Auilanä,  196tf. 

N.  1. 
y.  t9eei>ach  (K.),  Der  Vulkan  von  Santorin  nach  einem  Besneh  im  Vllrz  und  April 

1866  geschildert    Berlin  (Lttderitz')   Sannril.   gemeinversttniH.  wiss.  Yortrilge. 

M.Hft.    1867.    gr.  8.     (8  flgr.) 
y.  Fritsch  fK.),  Reiss  jfW.)  n.  Stttbel  (A.),  Santorin.   Die  Kaimenisdien  Inseln 

dargestellt  nach  Beobadhtnngen.   Heidelberg  (Bassermann)  181(7.  9ol.  t4'nilr.} 
Bapport  snr  les  ph^nom^nes  volcaniqnes  de  l'Üe  de  Santorin.  —  Le  Globe.  ▼.  1866. 

Balletin.  p.  89.  IIS. 
Die  ynlcanischen  Erscheinnngen  vom  J.  1866   Im  Meerbusen  der  griechischen  Insel 

Santorin.  _  Awland,  1867.  K.  13.  87. 
Kind  (Th.),    Die  vulkanischen  Erscheinmigen  bei  Santorin.    —    Die  Natur.    1867. 

N.  10  f. 


Asien. 

Andonard  (Mme.),    L'orient  et  ses  penplades.    Paris  (Denta)   1867.    606  S.    18. 

(8  fr.) 
N51deke  (Th.),  Namen  und  Wohnsitze  der  Aramfter.  —  Ausland,  1867.'H.  88f. 
de  6aint-Martin  (T.),    Un  chapitre   de  g^ographie   Orientale  au  moyen  tgtj   du 

TII'  au  XV*  AM»,     Fragment  d'une  histoire  in^dfte.  —  Nouv,  AnntH.  d.  Voy, 

1867.  I.  p.  5. 
Ueberseeisc1)e  Auswanderung  von  Asiaten.  —  Amalai^  1867.  K.  81. 

Das  asiatische  Rnfsland: 
Sibirien.     Die  Kaukasus-LKnder.  —  Turkeatan. 

Bericht  der  sibirischen  Abtheilung  der  K.  ruTs.  Geograph.  Gesdlschaft  fitr  1866.  — 

Mitihl,  d,  K,  ruft,  geo^raph,  Ges,  1867.  p.  1.    (russisch) 
Ueber  die  nördlichen  Gegenden  von  Sibirien  und  dem  europlischen  Rufsland.  — 

Gaea  1867.  194. 
Krapotkin  (Fflnt  P.),  Keise  im  Olekminsk-WHim'sehen  Gebiet,  Sommer  1866.  — 

Peiermann*$  Mitai,  1867.  p.  161. 
Latkin  (N.),   Statistische  Erhebungen  im  Jenisseiskischen  Gouvernement  1864.  — 

Ibid.  1867.  p.  8«9. 
Badloff  (W.)f  Die  Bergnomaden  des  Altai.  —  Gt^Uu.  XI.  1867.  p.  348.  876. 
Anossof,  Gold  im  Amur-Gebiet.  —  Mit^i,  d.  K.  Rufi.  geogr,  Oe».  1866.  p.  151. 
Abaza,  fKb^e  Orientale;  tA^graphe  russo-am^ricain.    —    Le  GMe,  T. Tl.    1S67. 

Bulletin,  p.  64. 
ülski,  Hydrographische  Forschungen  in  der  Behringsstrafse,  Im  ochotsldschen  and 

japanischen  Meere.  —  Sfitthl,  d.  K,  russ.  geogr.  Ges,  1867.  p.  95.    (ms^sch.) 
Marthe,  Nowsja  Selmje.  —  Z,  d.  Oe$,  f.  Erdkunde,  II.  1867.  p.  183. 
SpSrer  (J.),    Nowaja  Semla   in  geographischer,   naturhistorischer  und   volkswirth- 

schaftlicher  Beziehung.  —  Petermann^s  Mitihl,  Ergänznngs-Heft.  N.  81. 


Kowalenski,   Bericht  der  kaukasischen  AbCheihmg  der  ruft,   geogr.  Gesellschaft 

mr  1855.  ^  MHtkt,  d,  K,  rufs,  ge^gr,  Ges,  18M.  p.«45.     (russisch) 
Fetzhol  dt  (A.),  Der  Kaukasus.    Eine  naturlustoriscfae  sowie  land-  und  yolkswirttH 

schaftliche  Studie,   ausgef&hrt  im  J.    1*868   u.  1864.     Bd.  11.     Leipzig  (Fries) 

1867.    gr.  8.     (4^  Thlr.) 
Jahresbericht  des  Preufs.   Konsidats  in  Tiflis   fltar  1866.    —   Preufs.   Mandeisarek. 

1867.  N.  45. 
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9iA«iiifcow  (S.),  Baku  in'teiQem  gegeswärkigw  Znsto^^e.  —  ^m&.  /.  wu«.  Kmde 
von  Rußland,  XXY.   1867.  p.  869.     Vergl.  Äiuland,  1867.  N.  26. 

hydrogmphiqnee  wr  la  mer  Caapienne,  faites  soiu  U  directi^  de  IL  lyat- 
chinsoff.    Partie  astronomique.    St.  P^tersboorg.   18j66.   4. 

Radde  (G.),  Berichte  über  die  biologisch-geographiBcbenUxitersachuDgeii  in  denKaa- 
IcasoaUiadeni.    l.  Jahrg.    Beiaan  im  Mingrelischen  Hochgebirge.  Tiflis  1866.  4. 

(jl.'  Badde't  ReiBen  und  Forachuagen  im  Kaukasus,  im  J.  1866.  > —  PeUrmannU  Mit- 
theil, 1867.  p.  12.  92. 

Die  freien  Swanen,  nach  Radde.  —  Z.  d,  Gea.  /.  Erdkunde,  II.  1867.  p.468. 

^eoker  (A.),    Reise  in  die  Kirgisensteppe,   fiacii  Astrachan  nnd  an  das  Casplsche 
Meer.  —  Bullet,  de  la  Soc,  d.  Natwrali$tea  de  Moscou.  1866.  III.  p.  168. 


Lejean  (6.)»  La  Rnssie  et  TAngleterre  dans  TAsie  centrale:  les  Anglais  sur  rindus. 

'- — Revue  d.  deux  Mondes.    1867.   l«r  aoüt. 
Boatakoff  (A.),  The  Delta  and  Months.  of  the  Amn  Daria,  or  Oxns.  —  Proceed. 

of  the  R.  Geogr.  Soc.  XL   1867.  p.  113.     VergL  Ausland.  1867.  N.  16. 
Veniukof  (M.),   The  Pamir  and  the  Sources  of  the  Amu-Daria.  —  Jowm,  of  the 

Bo^,  Geogr,  8oc,.  XXXVL  1667.  p.  248. 
Die  Forschungen  von  Ssäwerzof  im  Gebiet  vOn  TürkistSn.  —  Mitthl.  d.  K.  ruft, 

Gmgr,  Gee. .  1866.  p.  208.    (russisch) 
HaTthe«,  Russische  wissenschaftliche  Expeditionen  im  J.  1864  und  1866  in  Tür^ 

kistSn.  Nach.russ.  Quellen  bearb.  -^  Z,  d.  Ges., f, Erdkunde.  IL  1867.  p.  79. 
Fortschritte  und  Eroberungen  der  Russen  in  Inner- Asien.  —  Globus.  XI.  1867.  p.  69. 
Jonveaux  (C.),.  La  Ruseie  dafis  I'Asie  Centrale^    Leurs.conqu^tes  sur  les  rives  da 

Syr  et  de  rAmou-Daria.  —  Revue  d.  deux  Mondes.  LXVIII.   1867.  p.  968. 
Die   Strafse  nach   dem   Gebiete   von  Türkistan.   —   Mitthl,  d,  K,  Russ,  geogr,  Ges. 

1866.    p.  141.     (russisch.)  ' 

On  the  Routes  between  Orenburg  and  Tashkend.  —  Proceed  of  the  R.  Geogr.  Soc. 

Xly    1867.    p.  41.   ,yi^.  Ausland.     1867.    N.  21.,.  ,,     . 
Unter  den  Turkomanen.  —  Globus.    XL    1867.    p.  362. 
Ans  dar  Prpvinz  Twrk^^tan.  — ,  Ebds.    3m.,,  186?.  ,p.  H5^^ 
Spiegel  (Fr.),  Das  ostliche  Turkestan.  —   Ausland.    1867.    N.  42  f. 
Yambery  (H.)»  In  der  turkomamschen  Wüste.  ^—  Globusr    XL    1867.    Pi  48^ 
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j4QidiwirtliBcliaflbltche  und  indusIxi^Ue  Er;(6agnia8e   Turkestans.  .*—  Ausland.    1867. 
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Montgomerie  (T.  6.),  On  the  Geographica!  Position  of  Yarkund,  on  some  other 

Places   in   Central -Asia.  —   Joum.  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.    XXXVI.     1866. 
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gr.  8.    (1  j  Thlr.) 
Formosa)  South  and  West  Coasts.  —  Nautical  Magaz.    1867.    p.  168. 
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Japan  nnd  die  prenfsische  Expedition  nach  Ostaslen.  —  Ocma.    1867.    p.  129. 
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Nicolaides.  —  Bull  de  la  8oc,  de  Geogr.    V  B4t.    XTV.    1867.    p.  296. 
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AlthauB  (Fri),  Palgrare'e  Entdeckungen  in  Gentraiarabien.  —  Unsere  Zeit    HI.  1. 

1867.    p.  687. 
d'Abbadie  (A.),  L'Aräbfe,  ses  habitants,  leur  tftat  sdcial  et  r^igieux,  d'api^ff  la 

relation  du  voyage  de  M.  PaÜgrave.  —  Nowf.  Annal.  d.  Vöy.    1866.    IV.    p.  22. 
Lftyoll^e  (Gh.),    Un  voyage  dans  TArabie  centrale:  Ml  Palgrave   dana  le  DJebeK 

Shomer  et  le  Nedjed.  —  Revue  d,  dem  Mondes.    1867.    IS^mai. 


Nen  erschienene  geogiaphische  Werke,  Anfsätze,  Karten  and  Pläne.     SU 

Die  Israeliten  in  Meklca,  da«  altmekkanisclie  Heiligthmn  nnd  der  Islam.  —  trlobnal 

XI.    1867.    p.  801. 
Clement  (A.),  Trfbas  arabes  de  l*Irak-Arabi  et  principales  tribos  arabes  du  Nedjed 

dans  TArable  Henrense.  '^  Le  Globe.    Y.    1868.     M^moires.    p.  218. 
de  Maltzan,  P^erinage  k  la  Mecqne.  —  Ibid.    V.    1866.    Memoires.    p.  88. 
Die  Seefkhrten  der  Mekka-Pilger.  —  Ghbus.  XII.    1867.  p.  2t7. 
D  Agni  Hon,  Un  voyage  k  Djeddah  en  1864.  —  Nom.  Annal,  d.  Voy.    1866.    IV. 

p.  286.  .  . 

Holland'8  Höhenmessnngen   anf  der  Sinai- Halbinsel.  —  PttermannCs  MittM.    1867. 

p.  117. 


Persien. 

CoItIU  (W.  H.),  Land  Jonmej  along  the  Shores  of  the  Persian  Oulf,  fron  Bbi^ 

shire  to  Lingah.  —  Proceed,  of  the  R,  Geogr.  Soc.    XI.    1867.    p.  86. 
de  Rochechonart  (0.),  Souvenirs  d*an  voyage  en  Perae.    Paris  (ChaUamel  ain^ 

1867.    848  S.    8.    (7  fr.) 
In  Pevaien  und  Tnrkevtan.  —  Glohut.   XII.    1867.    p.  161. 
de  Rochechouart,  Le  commerce  d'exploration  de  la  Perse,  et  »es  fabriqoes  d'armes. 

—•  Nouo,  Ännal,  d,  Vojf.    1867.   L    p.  50. 
Nikolaus  v.  Chanikow  ttber  die  Volkerstilmme  Persiens.  —  Ausland.    1867.    N.  19. 
Timb^ry  (H.),  Die  erste  österreichische  Gesandtschaft  in  Persien.  —   Oesterreick, 

Revue.    1867.    Hft.  7.    p.  82. 
Spassky,  Das  jetzige   Teheran   nnd  seine   Umgebnngen.   *>    MiUM.  d.  K.  Russ, 

geogr.  Ges.    1866.    p.  146.    (russisch.) 
Spiegel,  Aimaks  und  Hazarehs.  —  AualatuL    1867.    N.  32. 
H'ftntzsche  (J.  C),   Talysch.     Eine  geographische   Skizze.     Dresden   (Schoofeld) 

1867.    (i  Thlr.) 
Adye  (J.),  Sitana:   a  Mountain  Campaign  on  the  Borders  of  Afghanistan  in  1868 

London  (Bentley)  1867.    102  S.    8.    (6  s.) 


Vorder-  und   Hinter-Indien. 

de  Gubernatlsi  Memoria   intomo   ai  viaggiatori   italiani  nelle  Indie  orientali  dal 

secolo  Xni  a  tutto  il  XYI.    Firenze  (^oescher)   1867.    4.,  (8  L) 
Devay  (Fr.),  Journal  d'un  voyage  dans  linde  anglaise,  k  Java,  dans  Tarchipel  des 
^      Moluques,   sur  le^   cötes  m^ridionales   de  la  Chine,  k  Ceylan,    1864.     2  toL- 

Paris  (Didot)   1867.    XXXII,  888  S.    8.    (14  fr.) 
The  Indian  Bradshaw,  general  Railway  and  Steam  Navigation  Guide  to  the  Indien 

Presidencies.    Calcutto  1867.    12. 
Lees  (W.  Nassau),  The  Land  and  Labour  of  India;  a  Review.    London  (Williams 

'    &  N.)  1867.    8.    (6  8.) 
y>   Scblagintweit-ßakUnlUnski,  Die  wichtigsten  Hohenbestimmungen  in  Indient 

im^  Himfilayi^,  in  Tibet   un^    in  Tur  istftn.  —    Sitzungsher.  d.  Münchener  Akaa. 

dlWiss.    186.7.  ,T.    p.  479.    Jergl.  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.    11.    1867.    p.  886. 
Exploration   de  la  baute  Asie,   par  les   fröres  Schlagintweit.     1864  —  67.    Tra- 

duction  in^dite.  —  Le  Tofir.  du  Monde.    N.  862.    . 
T.  Schlagintweit  (R.),  Von  Agra  in  Hindostan  nach  Amarkantak  in  Centralindien. 

—  Gaea.    1867.    p.  24». 
Cftmpbell  (G.),  On  the  Geography  and  Climate  of  India,  in  reference  tu  tbe  beii 

Site  for  a  Capital.   —  Proceed.  of  the  Ä.  Geogr.  Soc.    XI.    1867.   "p   A4. 
V.  Sehlagintweit  (Roh.),   Characteristik  der  indischen   Flttsse.  —    Gaea.    1867. 

p.tlS. 
Die  Drayldischen  Völker  Indiens.  —  Petermann't  Mtthl.    1867.    p.  894. 
Die  Urbevölkerung  Indiens.  .—  Amkmd.    1866.    N.  62. 
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Foctaohritt  und  Utorarisohe  KcigHunkeit  unter  den  Singeborenen  Oefiiidiens.  •—  Giobft^^ 

XI.    1867.    p.  84. 
Wald  und  Begen  im.  sttdlichen  Indien.  —  Atultmd,    1867.    N.  41. 
Big  an  de  t,  Memoire  aar  les  Phongi^Bs,  ou  religienx  boaddhistasi  appel^e  auMi  Ta- 

Upoins.  —  Revue  de  VOriei^t.    4*  8^.    T.  I. 
Adams  (A.  L.),  Wanderinge  of  a  Naturalist  in  India,  the  Weatem  Hitaialayaa,  and 

Gaahmere.    Edinburgh  (Edmonaton  &  D.)  1867.    840  S.    8.    («19  s.  6  d.) 
Noskowyj  (P*  B.)|  Maqrizii  „de  valle  Hadbramant''  libellus  arabiee  editiM  et  illu- 

stratna.    Dies.  Bonnae  1866.    8. 
Y.  Schlagintweit  (B.),  Geographische  Schilderung  des  Himalaja.  —  Glebtu,  XII. 

1867.    p.  1. 
Tremenheere  (C.  W.),  On  the  physieal  Geography  of  the  Lower  Indus.  —   Pro- 

ceed.  of  the  R,  Geogr,  Soc.    XI.    1867.    9.  22. 
Karachi  or  Kurrachee.  —  NauHcal  Magaz,    1867.    p.  104. 
Der  Magger-ptr,   oder  Krokodllweiher  bei  Kan^tschi  (Indien).  -^  Awland.    1897*. 

N.  41. 
Veniukof  (M.),  The  Belors  and  their  Country.  —  J<fnm.  of  the  Äoy.  Geo^fr.  See, 

XXXVI.    1866.    p.  265. 
Markham  (C.  B.),    On  the  effects   of  the  Destraction  of  Forests  in  the  Weateirb 

Ghanta  of  ündia  and  the  Water-Supplf.  —  Ibid.   XXlVII.    1866.    p.  l^^O. 
— ,  On  the  Inland  Navigation  of  Tra^ancore;  an  Accotmt  of  the  Alipee-  Mud-bank 

and  the  Wnrkaliy  Barrier.  —  Ibid.    p.  196. 
PIris,  La  Pagode  de  Ohillambaran  (cdte  de  Goromandel).  —  te  Tour  <ft<  Mbti^e, 

N.  394. 
V.  Schlagintweit   (B.),   Oalctttta,    Indiens  Hbtropole.   —    Globtu.    XU.     1867'. 

p.  150.  179. 
Eine'  Dampfschiffahrt  auf  dem  Ganges.  —  Globus.    1867.    N.  4(>. 
Pathologie  einer  Hnngersnoth  in  Indien.  —  Ibid.    1867.    Iff.  ffl. 


Brown  (A.),   Notes  on   Bangoon.   —   Proceed,  of  the  R,  Geogr,  Soc,    XI.    1867. 

p.  148. 
Das  Aufblühens  Banguns  in  Pegn.  —  Atuland,    1867..  N.  88. 
Tennent  (J.  E.),  The  Wild  Elephant   and   the  Method   of  Captnring  and  Taming 

it  in  Ceylon.     Londbn  (Congn^ans)  1867.    f  IB  S.    8.    (8  s.  6  d.) 
Statistieke  mededeelingen  betreffende   Ceylon.   —    Tijdschr.  v.  Nederlandsch  Indie. 

1867.    L    p.  297. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats  zu  Akyab   fOr  1866.  —   Pre^fa,  ffimdeU- 

arch,    1867.    N.  22. 
Peer  (L.),   Le  Birma  et  les  Birmane;  s^jonr  d'un  m^decin  europ^en  k  la  cour  de 

Mandalay.  —  Revue  d,  deux  Mondes.    1866.    1.  Nov. 
Navigation   and  Lights   on   the   Coasts  of  Burmab  —  Amherst  Point  and   Jiingle 

Fires.  —  Nautical  Magaz.    1867.    p.  828. 
Bastian  (A.),  Pie  YSIker  im  ostlichen  Asien.    Studien  undBeisen.    Bd.  HI.    Auch 

u.  d.  Tit.:  Beisen  in  Siam  im  J.  1868.     Bd.  IV.  u.  d.  Tit.:  Beise  durch  Kam- 

dodja    nach  Cochinchina.     Jena    (Costenoble)    1867'.     gr.  8.     (8J  Thlr.  und 

8  Thlr.) 
— ,  Ueber  diß  Bevaikerung  Siams.  —  Z.  d,  Ges.  f.  Erdbunde.    IL    1867.    p.  42, 
Adolf  Bastian's  Schilderung  der  Siamesen.  —  Ausland*    1867'.    N.  84. 
Williams  (CL),  TjEade  and  Telegcaiihs  Bontes  to  Chine  viA  Bniniah.    Beprint  frovx 

the  JonmaLef  tfa»  Bengal  Asiati«  Society.    37  S«    8.     Yeig}i  Zeittohrn  d.  Gea. 

für  Erik.    IL    p*  528,  ,  ;.   > 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Bangkok  fUr  1866.  t—  Preufs,  OmieUarcK 

1867»   N.  88.  •  , 

Bastian  (A.),  Leicbenbegüngiiira^  in  Bangkok.  —  Ausland.    1867.    N.  l^ 
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,\B%thi4  du  Boicag.«  (V.  ▲.)>  BiUiagrapbie  «vi«m^,  Uft^ß,  m«aei]i,  p^iiodiques, 

manuBcrits,  plana.     Paris  1867.    8. 
.4jiiinaire  de  la  Q^qhincluxiB  ira^faiae  pour  Taiio^  1^67.    $tiHgp»  1367.    210  iP»  .9. 
Boy  (J.  J.  E.),  Souvenirs  et  r^cits  d'an  ancien  missionaire  k  la  CocJbinql^ne  ou  au 

Toi^-l^im^.     ßom  (^e  &i  m)  IH7.    192  S.    X%. 
Sattian  (>AJ«  ^H^  fym^otM»»  C^^fnie  |n  miktedndi«i.  >^   IT^ter«  ^fi^    l^ffT. 

Hft.  19. 
Bichard,   La  Coo^clline  fr9|i9aise:   proyioce   de  Qi^-iiQib  et  piravin««^  4^  SlvU 

'      _  JkvtM  ifMrftt.  «^  «^«9.    XXX.    1867.    ^AM* 
— ,  Notes  pour  serrir  ^  Tethnographie  de  |a  Co^inahint.  t^  Ibid.    "K^h    p*  92. 
"Vltii,   Owhiaclm^  .|l|a^Ai«e.    JUJ^orfts  «or  1^  futufttion  de  la  polonio,  s^i  jp0' 

tutions  et  ses  finances.     Paris  (Challamel)  1867.    86  S.    8.    (1  fr.  50  c«] 
4Slonvr«mrft  d«  Q^  (Co^^inAUn^;  .pm^lficl^el  I><l'c  Chfklgpeau,  fiJU  de  J.  Q,  Qvi|e- 
neau,   ancien  officier  d«  pmrine.     Paciß  (CII)«Uam«i  jM)  J^867.    XJCl,  274  S. 

Duchesne  de   Bellecourt,    La   colonie   de  Saigon:    les   agifutdissem^sni^  de  la 

Iranoe  d%l»  le»  ^iMsips  4«  M^)«wg.  --  i^nvw^  d,  4fim  Mon4(i».    1897.    16.  ^ßfs. 
Poucault  (A.)^  B«|ud«i  ««r  Iw  eiipx  du  Camb^^e,  pro^inpe  de  ||j*thd.  rr*  ^rcAive» 

ds  fn^^eine  luwfi^.   IV.    1866* 
Bichaud,   Essai   de  topographie  m^dicale   de  la   Qeohinchipe  l^aa^se.  -^   Ibid.. 

L    1864. 
Thompson  (J.),  Antiquities  of  Cambodia.     16  photo^raplis.     Sdinburg^  (Edmon- 

«ton  $$  DO  1367.   4.    (£4. 4  s.) 
<Jambc»a.  —  Na^ml  Mßgm^   1867,    p,  ?6S^. 

Die  Chinesen  im  französischen  Cochinchina.  —  Ausland.    1866.    N.  6^. 
de  CbHssdtoiip-LaibMi  S^cploration  dn  1^-^og.  ^  ^«Z/.  f2r  ^  Soc.  dt  Qüfff» 

V  S^r.    XIV.    1867.    p.  98. 
Die  finH»96iacM  Sxpeditie«  anf  d«ai  CSuMbodi^r^ljaj'a.  r—  ^.  ^.  Ge«.  /.  JBirdklwi^ 

IL    1867.    p.  89.  287.    Vgl.  Petermann's  Mitthl.    1867.    p.  ^72. 
Le  Laos,  eee  MbitantB,  ««s  leasoorces.  -—  jVPUt;.  Anml*  d*  Voy,    1867.    II,    ||^.,^?p. 
fiteya  Fmv^  (D.  C.),  ;K>6  EogfOsche  uede^eHiAgen  ßßß  4e  sfr^t  i^an  >Wi>l^lM^i«'r- 

T^dechr.  V,  N^derlimd^  Indie.    1867,    L    p,  971.  4^9.    H.  p.  38. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats  w  ßingapqre  J^ti  1866*  ^^  JPr^t»  Eon- 

d^lHtrah.    1,867.   Sf.  4$S.      ^ 
de  Molins,   Dix  jours  ä  Singapore.  —  Le  Globe,    V,    1^66.    If^mpjre^   p.  296. 
Jahresbericb«  des  Prwfl.  Ki»niulats  »n  Pfnang  für  1.3l66.  ,^  Ppeuf^  ffßndtiiaim^ 

1867.    N.  17. 
Pulo-Pinaig.  r^  4«sl«n(2.    1^7-    N.  3- 
.  JCanrar  (F.) ,  Die  ^Ikobwr^n.    Calppi^ "Geflyobiclite  «und  3f9chreibi|Qg  nebst  pn^- 

Tirtem  vVorsoblase  «ur  Oolonisation  <U«««r  In^aln  .dnrcli  ^uCien.     PurUn  (Hey- 
mann) 1867.    8.    (l^Thlr.) 


P«r  J9idi«c)ie  Arcmii#l. 

V«i8t#eg  (W,^  F.),  OvQjETsigt  ov«r  de  topf prftpbjwiy^ M9^v^w^^m  in  ^ed9rJ«ffdff^ 

Indie  yan  1859  —  65.  —  Natmwhumd,   Tijdschr.  v,  Nederloftdßck  Indw»   XXDL 

1866.    p.  271. 
— ,  Venrolg  op  de  aanteekeningen  omtrent  de  aardbevingen  en  berguitbarstingen  in 

den  Indisch  Archipel.  —  Ibid.    XXIX.    1866.    p.  211. 
Hage  man  (J.),  Nadere  historische  A4Sppp/|ng  omtrent  de  berguitbarsting  in  Oost- 

Java  1586—96.  —  Ibid.   XXIX.    p.  264. 
Acriifas  (N.  ,A.  T.),  Amt0)(«ningen  omtrent  i^ge  ^fjj^k^^^i^  vw  d^n  Jb^dif^n 

Archipel.  —  Ibid.   XdX.    1866.    p.  32. 
Baak  (E.  K.  O.)»  De  wenschenlijkBeid  vaa  de  kr»fiht4«gige  uUi^reiding  d^r.pmti- 

culiere  atoomvaart  in  Nedrlands  Oost^Indi^i  z^owel  in  liet  o^terieel  aU  moreel 


Zaitschr.  d.  Qesellscb.  f.  Brdk.   Bd.U. 


37 


■578  •'  W.  Koner: 

belang  der  kolon!«  en  mariae  betoogt.    Haarlem  (Macdonald)  1867.    2  en  11^  bL 

gr.  8.    (f.  0,80.) 
BeVSlkenmg  von  Niederl&ndSsch  Indien  1868.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkmude,    II.    1867. 

p.  90.  167. 
Nog  jetB  over  de  Chineezen.  —  7^'cfocAr.  v.  Ntderlandteh  Indü,    1867.    I.    p.  868. 
De  Hontboschen   in  Nederlandach  Indi«.     Particaliere    Industrie  tegenover'  Staate- 

exploitatie.  —  Ibid.    1867.    I.    p.  208. 
De  uitgifte  van  woeete  gronden.  —  Ibid.    1867.    I.    p.  25.240. 
St  Öhr  (£.),  Het  rijzen  der  Oostknat  ran  Java.  —  Natmvrhmd,    Tijdschr,  v.  Neder- 

landseh  Indii,    XXIX.    1866.    p.  76. 
tfaier  (P.  J.),  De  minerale  bron  Tjifr>Pana8|  op  den  beig  Pantjar. —  Ibid.  ^Xl«. 

p.  78. 
~  Vergelijking  van  den   haadel  van  British-IndiS  met  dien  van  Java  en  Madnra.  ^— 

njdschr,  V.  Nederltmdseh  Indii,    1867.    I.    p.  102. 
Handel  und  Schifffahrt  von  Java  und  Madnra  im  J.  1864.  —  Preufs.  Sandelsarch^ 

1867.    N.  2  f. 
'  van  den  Gorkom,  Verslag  omtrent  de  kina-koltaur  of  Java,  gednrende  1868.  — 

Natuurk,  Tljdschr,  v.  Nederlandseh  Indii.    XXIX.    1866.    p.  180. 
Twee   qnaestien   omtrent  het  grondbezit  der  Javanen.  —  IHjdsehr,  v.  Nederlandseh 

Inda.    1867.    n.    p.  226. 
Mirandolle,  Jets  over  den  zoogenaamde  landverhuor  in  de  Vorstenlanden  of  Java» 

—  Ibid.    1867.    IL    p.  281. 
£e  telegraphische  verbinding  van  Java  en  Sumatra.  .^-  Ibid.'  1867.    I.    p.  99. 
De  koopmacht  der  bevolking  van  Java  in  verband  met  de  cxdtaren.  —  Ibid.    1867. 

I.    p.  196. 
•'Bevolking  van  Java   en  Madnra    op    heit  ehide  van   1864.    ~    Ibid.    1867.    IL 

p.  811. 
'Jahresbericht  des  Preofff.  Konsulats  zu  Samarang  ftlr  1866.  —  Brenfs,  H<mdels€uroJL 

1867.    N.  41. 
Samarangs  handeL  —  lydschr.  v.  Nederlandseh  Indii.    1867.    II.    p.  808. 
"'On  dem  ans  (J.  A.  C.),  Verslag  van  de  bepaling  der  geographische  ligging  van  punten 

op  of  nabij  de  Oostkust  van  Celebes.  —   Natmtrhundig  Tijdschr,  voor  Neder- 
landseh Inda.    XXIX.    1866.    p.  88. 
Lungershansen  (L.),  Waffen  und  Geräthschaften  der  Dayaken  auf  Bomeo.  — 

Ausland.    1867.    N.  18. 
-  Die  Eroberung  Sarawaks  durch  Rajah  Brooke.  —  Ibid.    1867.    N.  10. 
Qoldlager  auf  Bomeo.  —  Z.  d.  Oes.f.  Erkunde.    IL    1867.    p.  189. 
Erratische  Granitblöcke  auf  der  Insel  Banka.  —  Äusla$id.    1867.    N.  2(>. 
▼.  Bosenberg  (C.  B.  H.),  Reis  naar  de  zuidoostereilanden.  —  Werken  van  het  XL 

InsHtuut  vor   taal-,  land^  en  volkenkunde  van  Nederlamdsch  Indii,    2  de  afd. 

1867. 
Kon  er  (W.),  Der  Suluh-ArchipeL  ~  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.    U.    1867.    p.  106. 
Semper  (C),  Reisen  im  Archipel  der  Philippinen.    2.  Thl.    Wissenschaftliche  Re> 

sultate.    1.  Bd.  Holothurien.    Hft.  1.  2.    Leipzig  (Engelmann)   1867.    gr.  4. 

(9  j  Thlr.) 
'  Jifaresberieht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Manila  fttr  1867.  —  Preu/s,  HandelsareK 

1867.   N.  86. 


Afrika. 

Ibn  Batütahs   Resa   genom  Mieighrib.    Text,    ofVercakning   oth    commentar'^f 

H.  Almquist.  —  Upsala  Universitets  ärsskrift.    1866. 
Lebrun  (H.),  Voyages  d^couvertes  dans  TA^Mque  centriQe  et  TAfrique  septeiitrio 

nde.    8*  ^.    Tours  1867.    287  S.    12. 
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Die  Nilländer. 

Schwein fnrth  (O.),  Ueber  den  Einfinfs  der  Nordwinde  auf  die  Vegetations-Ver- 

hältnisse  des  Rothen  Meeres  und  sein  Niveau.  —  Z.  d.  Ges,  f,  Erdkunde,   IL 

1867.     8.  411. 
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Annnaire  de  la  province  de   Constantine.      Gonstantine   (Paris,    Ghallamel)    1867. 

118  S.     18.     (8  fr.) 
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Der  Neger-Freistaat  Liberia  nnd  seine  Zakonft.  —  Magaz,  f,  d.  Lit,  d,  Auslandes. 

1867.     N.  83. 
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&  Co.)  1866.  FoL     (1  Thlr.  6  Sgr.) 
HoUvCL.))!   Sefikihi>and»tlas"derneiiiB8t8n  BydkttVdei-    N»  81    delfl»«fittti<i^»  lünedtef- 

laAde,>  Bilgiea  ttnd  ^  SehNMe^z;     Heue  Atfft/     «'BU    IM.'  iK  c«W    Wolfen- 

bflttel  (Holle)  1867.     gr.  Fol.     (f  TlilrJ  ^   De»selbeiNr.  21«  OMMK  KidMtf- 

Staat.    Neue  Aufl.     4  BU.     LitÜ  a.  eol.     (1|  TÜl«^ 
Kiepert  (H.),    Neuer  Handatlas  ttber  all^  Tfi^ile  d^r  ärde.     Neue  Aufl.     2.  8.4. 

n.  5.  Lief.     Berlin  (D.  Reimer)  1867.     qu.  gr.  FoL     (k  1|  Thhr.) 
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Kiepert  (H.),   Atlas  antiqnus.     10  Karten  zur  alten  Geschichte.    4.  Aufl.    Berlin. 

(D.  Reimer)  1867.  Fol.     (1}  Thlr.,  geb.  2  Thlr.;  einzelne  Karten  6  Sgr.) 
Lange  (H.),    Geographischer  Handatlas  über  alle  Theile  der  Erde.     2.  Anfl.    Lief. 

1_6.     Leipzig  (Brockhans)  1867.     qn.  gr.  Fol.  (k  1  Thlr.)' 
— ,  Vollst&ndiger  Schulatlas  ttber  alle  Theile  der  Erde  in  84  Karten  in  Stahlstich 

n.  Buntdr.    4.  Aufl.     Braunschweig  (Westennann)  1867.    qu.  gr.  4.      (J  Thlr.) 
Meyer's  grofser  Handatlas  in  100  Karten.    Neue  Ausg.    Liefer.  1  —  8.     Hildburg- 
hausen (BibL  Inst.)   1867.    Fol.     (1^-  Thlr.) 
Schade's  Schul-Atlae.  Neue  Aufl.  Lief.  1  —  9.  Leipzig  (Payne)  1867.  Fol.  (k  |  Thlr.) 
Stiel  er 's  (A.)  Handatlas  ttber  alle  Theile  der  Erde.    Herausg.  von  H.  Berghaus 

u.  A.  Petermann.  Neue  Ausg.    Lief.  9— 23.     Gotha  (Perthes)  1867.    gr.  Fol. 

(k  14  Sgr.) 
Stieler's  (A.)   Handatlas.    Erglinznngen  1—9.  Lief.      Gotha  (Perthes)  1866.    FoL 

(k  14  Sgr.) 
Stieler,    Atlas    g^n^ral.     Edition    complöte    compos^e    de   84  cartes  colori^es   et 

gravis  sur  cuivre.     Gotha  (Perthes)  1867.     qu.  gr.  4.     (IJ  Thlr.) 
Supplement  compose'  de  14  cartes  color^es  etc.     Ibid.     (}-  Thlr.) 

Stieler's  Schulatlas  fiber  alle  Theile  der  Erde.  47.  Anfl.  verb.  von  H.  Berghaas. 

Gotha  (Perthes)  1867.  qu.  gr.  4.     (1  j-  Thlr.) 
V.  Sydow  (E.),  Schulatlas  in  42  Karten.    19.  Aufl.    qu.  gr.  4.    Ebds.     (1^^  Thlr.) 
Volte r  (D.),  Handatlas  der  Erd-,  Völker,  und  Suatenkunde  in  88  Karten.    5.  Aufl. 

Efsllngen  (Wejchardt)  1867.  Fol.     (4  Thlr. ;  cart.  4^  Thlr.) 
Winckelmann's   (E.)    Elementar -Atlas  für  den  geographischen  Unterricht  in  26 

Karten.     Eingeführt  durch  D.  Volter.     5.  Aufl.     Efslingen  (Weychardt)  1867. 

qu.  4.     (26  Sgr.) 
•—  Atlas  fttr  württembergische  Volksschulen.    Stuttgart  (Belser,  inComm.)  1867.    4. 

(2  Sgr.)- 
Taschen-Atlas  ttber  alle  Theile  der  Erde  nach  dem  neuesten  Znstande  in  24  Karten. 

12.  Aufl.     Gotha  (Perthes)  1867.     qu.  8.     (|  Thlr.) 
Black's  General  Atlas  of  the  World.    New  edit.    London  (Longmans)  1867.    FoL 

(£  8) 
Hey  wo  od  (J.),  School-Atlas  of  Modem  Geography.    Manchester  (Heywood)  4.  (1  s.) 
— ,  National  Atlas.    P.  1—8.     Manchester  (Heywood)  1867.  4.     (6  d.) 
Nelson  (Th.),  A  Classical  Atlas  of  Ancient  Geography.     Edinburgh  (Thin)  1867.  8. 

(4  s.) 
Warne's   One  Shilling  Atlas:    Twelve  Maps  printed  in   colours.     London  (Warne) 

1867.  4.     (1  s.) 
Atlas  of  the  European  States,  in  Forty-flve  Maps,  on  a  Unieform  Scale  and  Projection. 

London  (Macmillan)  1867.     (9  s.) 
Historisch-geographische  Atlas,  bewerkt  onder  toezicht  van  Mr.  J.  B.  Kan.     Leiden 

(van  den  Heuvellen,  vanSanten)  1867.     4  hl.  en  80  gelith.  u.  gekl.  kaarten. 

Roy.-8.     (f.  2,  20) 
Atlas-Migeon  (revue  par  Vuillemin)  historique,  scientifique,  indnstrlel  et  commer- 

dal.    Geographie  universelle  comprenant  la  g^ographie,  l'histoire,  la  statistique 

etc.    47  p.     k  4  col.  et  46  cartes.    Paris. 


Karten  von  Europa,  Mitteleuropa,  Deutschland. 

Carte  des  Services  k  vapeur  sur  les  cdtes  d'Europe  baign^es  par  roc^an  Atiantique, 
la  mer  du  Nord  et  la  mer  Baltique.    Paris.  D^pdt  de  la  Marine.  1867.   N.  2421. 

Carte  des  Services  k  vapeur  dans  la  Mediterran^e,  la  mer  Noire  et  la  mer  d'Azof. 
Paris.    D^pdt  de  la  Marine.  1867.  N.  2422. 

Carte  de  la  partie  Orientale  de  la  Mediterran^e.  Paris.  D^pdt  de  la  Marine.  1866. 
N.  2248. 
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Carte  des  Services  4  vapear  dens  Foc^an  AÜantiqae.    Paris.    D^pdt  de  la  Marine. 
1867.    N.2488. 


Bachmann  (F.),   Eisenbahn-,  Post-  nnd  Reisekarte  von  Deutschland,  den  Nieder- 
landen, Belgien  etc.    Lith.  n.  col.     Nflmberg  (Korn)  1867.    gr.  Fol.    (18  Sgr.) 
Barthol  (C),    Eisenbahn -Karte   von  Mittel -Enropa.     Entworfen   von  J.  Straube. 

Nene  Ausg.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Barthol  &  Co.)  1867.    gr.  Fol.     ({  Thlr.) 
Franz  (L.),    Eisenbahn-   und  Dampfschifirouten -Karte  von  Europa.     Litii.  u.  col. 

Glogau  (Flemming)  1867.     Imp.  Fol.     (2  Thlr.;  auf  Leinw.  4  Thlr.) 
Franz  (J.),  Post-  und  Eisenbahn-Beise-Karte  von  Central-Europa.    Neue  Ausg.    Lith. 

u.  color.     Glogau  (Flemming)  1867.     Imp.-Fol.     (J-TÜlr.;   auf  Leinw.  und  in 

Carton  1  Thlr.) 
Handtke  (F.),   Karte  von  Deutschland  und  der  Schweiz.     Neue  Ausg.     Lith.  nnd 

col.     Glogau  (Flemming)  1867.     Imp.-Fol.     (1  Thlr.) 
— ,  Poet-  n.  Reisekarte  von  Deutschland  und  den  Nachbar-Staaten  bis  Kopenhagen, 

Dover,  Paris  etc.     Neue  Ausg.     4  BU.    Lith.  u.  col.    Glogau  (Flemming)  1866. 

Imp.-Fol.     (2  Thlr.) 
Hanser  (G.),  Post-  und  Eisenbahn -Reisekarte  von  Deutschland,  Holland,  Belgien, 

der  Schweiz,  Italien  etc.    Neue  Ausg.    Stahlst,  u.  col.     Nürnberg  (Serz  &  Co.) 

1867.     Imp.-Fol.     (24  Sgr.;  auf  Leinw.  1(  Thlr.) 
— ,  Neueste  Eisenbahn-  und  Post-Reisekarte  von  Mittel-Europa.    Neue  Ausg.    Stahlst. 

n.  col.     Ebds.  gr.  Fol.     (|  Thh-.) 
Hendschel  (U.),  Neueste  Eisenbahn-Karte  von  Central-Europa  mit  genauer  Angabe 

aller  Stationen  etc.     Neue  Ausg.     Lith.  u.  col.     Frankftirt  a.  M.  (Jttgel)  1867. 

Imp.'Fol.     (In  Carton  1  Thlr.;  auf  Leinw.  1^  Thlr.) 
Jllger8^(C.)  Post-  und  Reise-Karte  von  Deutschland  und  den  Nachbar-Staaten  bis 

London,  Paris  etc.     Bearb.  von  U.  Hendschel.     5  Bll.     Kpfrst.  u.  col.     Ebds. 

gr.  FoL     (Auf  Leinw.  n.  in  Etui  8  Thlr.) 
Keller  (H.),    Schulwandkarte  von  Europa.     Neue  Ausg.     4  Bll.     Lithogr.  u.  col. 

Zürich  (KeUer)  1867.     gr.  Fol.     (1  Thlr.   6  Sgr.) 
Kiepert  (H.),  Uebersichts-Karte  von  Mittel-Europa.    Nene  Ausg.     Stahlst,  u.  coL 

Berlin  (D.  Reimer)  1867.     gr.  FoL     (|^  Thlr.) 
— ,  Wandkarte  von  Deutschland  in  seiner  Neugestaltung  zum  Schul-  und  Comptoir- 

gebrauch.    Neue  Ausg.    9  Bll.     Lith.  u.  col.    Berlin  (D.  Reimer)  1867.   gr.  FoL 

(8|  Thlr.) 
— ,  Special-Karte  von  West-Deutschland  in  3  BU.     8.  Aufl.    M.  1 :  666,666.    Lith. 

u.  coL     Berlin  (D.  Reimer)  1867.     gr.  Fol.     (24  Sgr.) 
— ,  Völker-  und  Sprachen -Karte  von  Deutschland  und  den  Nachbarländern  im  J. 

1866.  M.  1  :  3,000,000.     Chromolith.     Ebds.     gr.  Fol.     (12  Sgr.) 

— ,  Special -Karte  der '  deutsch  -  franzosischen  Grenzl&nder  mit  Angabe  der  Sprach- 
grenze.    Lith.  u.  col.     Ebds.     1867.     Fol.     (J^  Thlr.) 

— ,  Vom  Rhein  bis  Paris.  Karte  vom  nordöstlichen  Frankreich,  Belgien  und  der 
preufsischen  Rhein-Provinz.     Lith.  u.  col.     Ebds.     FoL     (12  Sgr.) 

Kliewer  (F.  W.),  Eisenbahnkarte  von  Deutschland  und  Theilen  der  angrenzenden 
Länder.     Kpfrst.     Berlin  (D.  Reimer)  1867.     Fol.     (^  Thlr.) 

König  (Th.),  Geschäfts,  und  Reise-Karte  von  Europa  etc.  8.  Aufl.  4  BU.  Uth. 
u.  coL  Berlin  (Mitscher  u.  RösteU)  1867.  Imp.-Fol.  (1|  Thlr.;  in  Carton 
Ij-  Thlr.;  in  Carton  u.  auf  Leinw.  2  Thlr.) 

Kraatz  (L.),  Reisekarte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden  Ländern  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Eisenbahnen  etc.     4.  Aufl.     Chromolith.     Berlin 

1867.  gr.  FoL     (|  Thlr.;  cart.  6  Ngr.) 

Knnsch  (H.),  Post-  und  Reisekarte  von  Deutschland  und  den  Nachbarstaaten. 
Nene  Ausg.  Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1867.  Imp.-Fol.  ( j  Thlr.; 
auf  Leinw.  n.  in  Carton  1  Thlr.) 
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Liing  (H«)i   Wjuxdliarte  ycfx  D^ntwliUnid  ittr  Sehnka.    7.  Aufl.    6  BIL     Lith.  n** 

col.     Nürnberg  (Sera  &  Co.)  1867.     gr.  Fol.     (1|.  Thlr.) 
Lange  (H.),  Eisenbahn-,  Post-  und  Dampfschiffs-Karte  von  Europa.    2.  Aufl.    Chro- 

molith.     Berlin  (Stilke  u.  vanMuyden)  1667.    Imp.-Fol.  (1^  Thlr.;  anfLeinw. 

2  Thlr.;  auf  Leinw.  u.  mit  Bollen  2|  Thk.) 
Mayr  (J.  6.),   Beis»-  vfid  UeberaiohtB^Sanfe«  tod  DemtsehlAnd  nach  der  nenestea 

lUntheiloiig,  nebit  den  «qgribizeniden  Ltodem.     *Keue  Ausg.     Kpftst  n.  col. 

|0Ülncben  (BiegM)  W67.    Imp.-Fol.     (^  Bilr.;  a«f  Lainir.  l|Thlr.) 
ificlAa«Us  (J,X  Eisei^wbfi-Karte 'V9n  Central-Europa.     Kene  Ausg.     2  BIL    Dres- 
den (Burdajch)  l«67,     Iwp.-tf'ol.     (j  Tbhr.j  oaf  Leinw.  1  Thlr.) 
Uttller  (F.),    Peutschland.   l^eueMe  Fried«nefi:arte.     Freuten  in  seiner  Gcorae  nach 

dem  Rieden  von  1366.     8.  A«fl.     Chvonolith.    Btoslan   (Priebatecb)  jgr.  .Fol. 

(4  Sgr.) 
Malier  (H.),  Karte  der  Eisenbahnen  Mittel-Europas  mit  Angabe  -iftpimtlieher  Bahn- 
stationen ete.     ^«ue  Aa«g.     Lithogr.  u.  ool.     Glogau  (Flemmiiig)     I«q».-fFol. 

(18  Sgr.;  auf  Leinw.  «.  in  Carton  1^  l^^i*.) 
QJimann  (C  L.),    Schulwandkurte  von  Europa  in  16  Bll.     Keaa  Ajiag.     ft.  Anfl. 

Lith.  tt.  col     Berlin  (Wrack)   1867.     gr.  Fol.     (2  TMr.) 
Ohmann  (C.  F.)  u.  (C.  L.),  Schul-Wand-Karte  von  Deutschland  in  16  311.    Neue 

Ausg.     Lith.  u.  coL     Bariin  (Wrack)  1867.     gr.  Fol.     (2  Thlr.) 
^eterma»ii  (A.)^  Wimdkarte  von  Deutschland.     9  Seetionen.    2.  Attfl.     Ghromo- 

lith.     Gotha  (Perthes)  1867.     Imp.-FoL     (l|^Thlr.;  auf  Leinw.  und  in  Mappe 

a^Thlj.) 
— ,    Karte  von  Ost  Europa  enth.:    Norwegen,  Sdvweden,  Bufsland,  KaukAsiea  und 

die  Türkei.     2.  Lief.     Gotha  (Perthes)  1867.     gr.  f<^     (4- Thlr.) 
P«(ermauQ  (A,),    Spacialkarte  der  deatsoh-fr^nzösischesi  GrenzUbadsr  bis  Wesel, 

Basel,  Badensee  etc.     JUÜh.  u.  col.    Ck>tha  (Pefttiee)  1867.   ^.  Fol.    (j- Thlr.) 
Baab  (C.  J.  C),  '^pecialkarte   der  Eisenbahnen  Mittel-Europas.      11.  Aufl.   völlig. 

Iimge;4u:b.  von  H.  Müller.     4  BU.      Lith.  u.  eolL     Glogau   (Flemming)  1867. 

Imp.-Fol.     (1  Thb.  12  Sgr.;  auf  Leinw.  u.  in  Mappe  2  Thlr.  12  ggf.) 
Bau  (C.  Q,)f  Wandkarte  von  Europfi  zum  Unterricht  in  der  Geographie,  allgemei- 
nen und  biblischen  Geschichte.    4  Bll.    Cbromolith.    Göppingen  (Yoltex)  1867. 

gr.  Fol.     (2  Thlr.) 
Ravenstein  (L.),    Neueste  Staatei^,   Reise-  und  Eisenbahnkarte  von  peutschland, 

der  Schweiz  und  Oberitalien  in  4  Bll.     M.  1  :  1,700,000.     ChromoHth.    HUd- 

burghausen  (BibL  inst.),  1866.     gr.  Fol.     (j-  Thlr,;  auf  Leinw.  und  in  Oarton 

1  Thlr.) 
-f«*y  Universalkarte  von  Deutschland,  der  Schweiz  und  Obeiitalien      Neue  Ausgabe. 

4  Bll.     Cbromolith.     Hildburghausen  (Bibl.  Inst.)  1867.     gr.  Fol.     (|  Thlr.) 

Bejrmann   (G.  D.)    und    C.   W.   v,   Oesfeld,    Topographische    Specialkarte    von 

Deutschland  und  den  angrenzenden  Staaten  in  869  Blftttern.     Fortges.  von  F. 

Handtke.     168.  u.  169.  Li^f.    Glogau  (Flemming)   1867.    qu.  Fol.    (k|Thlr.) 
— ,  Topographische   Speoialkarte   von  Central-Europa.     Fortgesetzt  von  Q.  W.  von 

Oesfeld  und  F.  Handtke.      Neue  Ausg.      1.  Lief.      Glogau  (Flemming)  1867. 

qu.  Fol.     (1  Thlr.  2  Sgr.) 
Rhode  (C.  E.),  Schulkarte  von  Deutschland  in  seiner  Neugestaltung  1866.     Lith. 

u.  coL     Elbing  (Neumann-Hajrtmann)  1867.     4.     (H  ^0 
Roost  (J.  B.),  Wandkarte  von  Deutschland,  dem  Königreich  Holland,  Belgien  und 

der  Schweiz.     Neue  Ausg.     4  Bll.     Lith.  u.  col.     München  (Liter,  artist.  Anst.) 

1867.     Imp.-Fol.     (21- Thlr.;  in  Mappe  2 i  Thlr.;  auf  Leinwand  und  in  Mappe 

S|Thlr.) 
Serth's  (E.),    Eisenbahnkarte  von  Deuts<4iland   und   den    angränzenden  Llbidem. 

Lith.  u.  coL     Stuttgart  (Krais  &  Hoffmann)  1866.     Fol.     (^  Thlr.) 
Slebarger's   Eisenbahn ^Tapeten^-Wandkarte  als  Waaddecorsltion.      Neue  Auflage. 

18  Bll.  k  12'  lang  und  21''  breit.     Ausg.  Nr.  1.  auf  braunem  P«pier  10  Thlr. 
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Nr.  2.  auf  weifeem  Grand  mit  oolor.  Onutmi  It  Thlr..    Kr.  6.  auf  fttbigaa 

Grund  mit  Greoaen  20  Tblr.     Leipei^  (HiaricVs  Bb4Uu  Sort  Cto.). 
Stiel  er  (A.)«  Karte  von  Deatscblaad,  den  Kdalgreliah  üer  Kiederlande,  dem  H4(nig- 

reich  Belgien  etc.     Lief.  1 — 8.     Gotha  (Perthes)  1867.     gr.  Fol.     (k  16  Sgr.) 
V.  SttLlpnagel  (F.)   u.   J.   C.  Bär,    Karte   von  Europa  nnd  dem  mittelländischen 

Heere.     6.  Aufl.  von  A.  Petermann.      Kpfirst.  u.  col.      Gotha  (Perthes)  1867. 

Imp.-Fol.     (2  Thlr.,  auf  Leinw.  u.  in  Mappe  2J  Thlr.).  ^ 

T.  .Sittlpnagel  ^.),  Schnlwandkaite  von  Dentscblaad  mit  Angabe  der  politisebeil' 

Eintbeilnng.      9   Seotionen.      4.  Aufl.      ChrotnoUth.      Gotha    (Perthes)    1)867. 

(I^  Thlr.,  auf  Leinw.  n.  in  Mappe  6^  Thlv.) 
V.  Sttllpnagel  (F.)  nnd  J.  C.  Bär,    Deutschland,    KOnlgreioh    der   Niedeilande, 

KSiugreiob  Belgien  und  die  Schweiz  nebst  Theilen  dar  aagvItizeBden  Länder/ 

Unter  Mitwirkung  von  F.  M.  Diez  gezeichnet.    4  BU.     Kpfrst  u.  eol.     Gotha 

(Perthes)  1867.     Imp.-Fol.     (IJ  Thlr,) 
Wals  eck  (G.)»    Neneste   Sisenbahnkarte   von  Daatsohland  mnd  den  angreaaetidep 

LKndem.     Nene  Ansg.     Lith.  u.  coL     Beriin  (Abalsdorff). 
Winckelmann  (E.),    Wandkarte   von  Deats<Aland,    dem    ptrenfsisoben  und  Oster- 
reichischen Stsate,  Polen,  der  Schweiz  etc.      Nene  Ausg.  rev.  von  D.  YöUer«. 

Ldth.  tt.  col.     Esslingen  (Weychantt)  1667.     gr.  Fol.     (2  TUr«) 
Ziegler  (J.  M.),  Karte  von  Europa.     Nene  Ansg.     Kpfrst.  u.  coL     Leipzig  (Hin- 

richs)  1867.     gr.  FoL     (^  Thlr.) 
— ^,  Karte  von  Nord-  und  Mittel-Deutschland  nebst  Dänemark.    Neue  Ausg.    Kpfrst. 

und  col.     Ibid.     qu.  gr.  Fol.     (|  Thlr.)  / 

— ,  Karte  von  Südwestdeatschland.     Nene  Ansg.     Kpirst  n.  col.    Ibid.    qn.  gr»^FoL 

(»Thlr.) 
Zimmermann  (C),  Eisenbabnkarte  vea  Mittel -Europa.    Neue  Aufl.    I«sth.    Berlio 

(D.  Reimer)  1867.     gr.  Fol.     (j  Thh*.;  folor.  ^  Thk.) 
Neueste  Karte  von  Deutschland.     Lith.  u.  coL     StoU^ui  (Breitsohwert's  SelbstverL)- 

1867.     qu.  FoL     (4  Sgr.) 
Neue  Reisekarte  von  Deutschland  (Mittel-Europa)  nebst  Angabe   der  Eisenbahnen. 

Lith.  u.  col.     Dresden  (Tittel  &  Wolf)  1867.     gr.  FoL     (|Thli^) 
Neueste  Eisenbahn-  und  Postkarte  von  Deutschland  nnd  den  angrenzenden  Ländern. 

Lith.  u.  col.     Eisleben  (Kuhnt)  1867.     gr.  FoL     (fli  Sgr.) 
Post-  nnd  Eisenbahnkarte  von  Deutsehland,    den   Niederlanden,    Belgien   und    der 

Schweiz,   bearbeitet  nach  L.  Friedrich's  Post-,  Eisenbahn-  und  Reisekarte  von 

MUtel-Kuropa.      Neue    Ausg.      Lith.    u.    ceL      Gotha    (Perthes)    1867.      FoU 

(i  Thlr.) 
Organisationskarte  von  Deutschland,  enthaltend  die  neue  politische  Eintbeihuig  des 

norddeutschen  Bundes   mit  der  preuCs.  Monarchie  und   der   Sfldstaaten.     Lith* 

u.  col.     München  (Mey  &  Widnuiyer)  1867.     Fei.     (^  Thlr.) 
^^arte   der   tentscben  Nazion  oder  Teutschlands  Sprachgriinzen.    M.  1 :  2,500^0i)(K 

LHh.  n.  coL     BerRn  (Berg)  1867.     gr.  FctL     <i  TUr.) 
•Telegraphen-Karte  von  Europa  nach   Mittheilungen   dar  K.  preufs.  Telegraphen  Di- 

rection.     9  BIL     Ohromolith.     Berlin  (Sohropp,   in  Connn.)  1867.     Imp.^oL 

(8  Thk.) 
Oarte  t^^graphique  de  l'Enrope  etc.     ibd.     eod.     (8  Thlr.) 

Specialkarten   der  Länder  des  Norddeutschen  Bundes. 

Ohmann  (C<),  Wandkarte  des  preulsischen  Staates  mit  den  norddentschen  Bunde»* 
ländenii     «.  Aufl.    9  Bll.    Kpfrst.  u.  col.    Berlin  (Wrack)  1867.  Fol.  (UlTilr.) 

Engelhardt  (F.  B.),  Karte  der  Staaten  des  norddeutschen  Bundes.  Nene  Ausg. 
Kj><r8t.  n.  coL     HaUe  (Schwabe)  1867.     gr.  FoL     (|  Thlr.) 

— ^,  Specialkarte  von  Nord-Deutschland.  Revid.  von  W.  Liebenew.  U  Lief.  9erlin 
(Schropp)   1867.     FoL     (}  Thhr.) 


eOO  Koner: 

PlIaÄ  der  Sehlacht-  und  Gefechtsfelder  von  1866  aufgenommen  und  bearb.  von  der 
topographiBchtn  Abtheilnng  des  KSnigl.  preufa.  Generalstabes.  Lief.  1 — 8» 
M.  1:25;000.     Lith.     Berlin  (Kenmann)  1867.     gr.  Fol. 


Kiepert  (H.),    Historische  Karte   des  brandenbnrg-preufsischen  Staates.     5.  Aufl» 

Chromolith.     Berlin  (Stilke  &  van  Mnyden)  1867.     Fol.     (6  S^.) 
Handtke  (F.),  Generalkarte  vom  prenfs.  Staat.     Lith.  n.  col.     Glogau  (Flemming^ 

1867.     Imp.-FoL     (|  Thlr.) 
Karte  ttber  die  Prodnction,   Consnmtion  und  Circnlation  der  mineralischen  Brenn- 
stoffe   in    Prenfsen    wfthrend    des    Jahres   1865.      2  Bll.     Chromolith.     Berlin 

(Nenmann)  1867.     gr.  Fol.     (1|    hlr.) 
Pawlowski  (J.  N.),  Historisch-geographische  Karte  vom  Alten  Prenfsen  wahrend 

der  Herrschaft  des  deutschen  Ritterordens.     Lith.  u.  col.     Danzig  (Anhuth,  in 

Comm.)  1867.     qn.  gr.  4.     (6  Sgr.) 
Bngelhardt  (F.  B.),  Specialkarte  der  Provinz  Ostprenfsen  nach  Regiemngsbezirken 

nnd  Kreisen.      Neue  Ausg.      6  Bll.      M.  1  :  825,000.      Lith.  u.  col.      Berlin 

(Schropp)  1867.     gr.  FoL     («  Thlr.) 
— ,  Specialkarte   der  Provinz  Westpreufsen  nach  Regierungsbezirken.      Nene  Ausg. 

4  BU.      M.  1  :  825,000.      Lith.   u.   col.      Berlin    (Schropp)    1867.      gr.  FoL 

(8  Thlr.) 
— ,  Specialkarte   der  Provinz  Posen  nach  Regierungsbezirken  und  Kreisen.      Neue 

Ausg.     5  Bll.     M.  1  :  825,000.     Lith.  u.  col.    Berlin  (Schropp)  1867.  (8  Thhr.) 
Karte  der^  Insel  Rttgen  und  der  Fahrt  von  Stettin  nach  Rttgen.    2  Bll.    Chromolith. 

Berlin  (Goldschmidt)  1867.     (|  Thlr.) 
Bngelhardt  (F.  B.),  Specialkarte  der  Provinz  Pommern  nach  Regierungsbezirken 

und  Kreisen.      Neue  Ausg.      4  BU.      M.  1  :  825,000.      Lith.  u.  col.      Berlin 
(Schropp)  1867.     gr.  FoL     (8  Thlr.) 
— ,  Specialkarte   der  Kgl.   preufs.   Provinz   Schlesien  nach  Regierungsbezirken  nnd 

Kreisen.     Neue  Ausg.     4  Bll.    M.  1 :  825,000.    Lith.  u.  col.    Berlin  (Schropp) 

1867.     gr.  Fol.     (8  Thlr.) 
!— ,  Karte  der  Provinz  Schlesien.     Lith.  n.  col.     Berlin  (Schropp)  1867.     gr.  Fol. 

(i  Thlr.) 
Adamy  (H.),  Wandkarte  von  Schlesien   besonders   mit  Berücksichtigung  der  phy- 
sikalischen Verhältnisse,      5.  Aufl.      9  Bll.      Chromolith.     Breslau  (Trewendt) 

1867.     qu.  Fol.     (2|.  Thlr.) 
Ohmann  (C),   Wandkarte  der  Kgl.   preufs.  Provinz  Schlesien  in  9  Bll.     8.  Aufl. 

Kpfrst.  u.  col.     Berlin  (Wruck)  1867.     gr.  Fol.     (1^  Thlr.) 
Handtke  (F.),  Karte  von  Schlesien.     Nebst  Specialkarte  vom  Riesengebirge  und 

Httttenkarte   der  Gegend  um  Beuthen.     Lith.  u.  col.    Berlin  (Barthol  Sc  Co.) 

1867.     gr.  Fol.     ({  Thlr.) 
Ktthnemann  (G.),  Neuester  Plan  von  Görlitz.     Chromolith.     Berlin  (Cohn)' 1867» 

gr.  Fol.     (I  Thlr.) 
Karte  der  Provinz  Brandenburg.    Lith.    Königsberg  (Bon)  1867.    qu.  gr.  4.  (^  Sgr.} 
Sin  eck,    Situationsplan    von    Berlin    und    dem   Weicbbilde    und    Charlotteubarg» 

M.  1:10,000.     Lith.  u.  col.     Berlin   (D.  Reimer)    1867.    gr.  FoL     (IfThlr.; 

Ausg.  mit  Bebauungsplan   2  Thlr. ,    color.   Ausg.   2|  TUr. ;    color.  Ausg.   mit 

Polizei-Revieren  und  Stadtbezirken  2|-  Thlr.) 
Wandplan  von  Berlin   in  9  Blftttem.      Yergröfserung    des    Sineck'schen    Sitnation»- 

planes.     Photolith.     Ibid.     1867.     gr.  Fol.     (2|  Thlr.;   einzeke  BL  ^  Thhr.; 

color.  8|  Thlr.;  einzelne  Bl.  12J-  Sgr.) 
Liebe  DOW  (W.),    Situationsplan    von    der  Haupt-  und  Residenzstadt  Berlin   und 

Umgegend    auf   Grundlage    des    früheren    Sineck'schen    Planes    bearb.     9  BU. 

Kpfrst     Berlin  (Schropp)  1867.     gr.  FoL     (6f  Thlr.) 
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Del  ins,  Plan  von  Berfin  im  Jahre  1867  «tc  nebst  Plan  von  Berlin  vor  200  Jahren. 

Chromolith.     Mit  Text     Berlm  (Thiele)  1867.     gr.  Fol.     (f  Thlr. 
Keaester  Plan  von  Berlin  und  Umgebung.     Lith.     Berlin  (Goldschmidt)  1867.    Fol. 

(2*  Sgr.) 
Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Berlin.    KpfM;.    Berlin  (D*  Reimer)  1667. 

gr.  Fol.     (In  Carton  }  TMr.;  col.  12^  Sgr.) 
Manöverblätter  der  Umgegend  von  Berlin.     Sect.  IL:   Reinickendorf.     Lith.     Ibid. 

1867.     Imp.-Fol.     (^  Thlr.) 
Kraatz  (L.),    Karte   der  Gegend  nordöstlich   von  Berlm  bis  Neustadt  und  Freien- 
walde.    LiA.     Ibid.     1867.     gr.  Fol.     (In  Carton  ^  Thlr.) 
— ,  Specialkarte  der  Gegend  zwischen  Neustadt  nnd  Freienwalde.     Lithogr.     Ibid. 

gr.  Fol.     (In  Garton  i  Thlr.) 
Karte  des  oberen   und    des    unteren   Spreewaldes.      Lith.      Cottbus  (Heine)  1867. 

gr.  Fol.     (I  Thlr.) 
Plan  vom  Park  und  Arboretum  zu  Muskau.     Lith.     Ibid.     4..     (2^  Sgr.) 
Karte    der  Umgegend    von  KSnigs-Wusterhausen.      Lith.      Berlin   (Schropp)  1867« 

gr.  Fol.     (2|  Sgr.) 
Topographische  Karte  vom  Spreewalde.     Lith.     Berlin  (Heymann)  1867.     gr.  Fol. 

(8  Sgr.) 
Herschenz  (T.  G.)  u.  H.  Schenck,  Plan  der  Stadt  Halle  an  der  Saale.    Chro- 
molith.    Halle  (Barthol)  1866.     gr.  Fol.     (|  Thlr.;  mit  Text  ^  Thlr.) 
Lange  (H.),    Karte   der  Provinz   Sachsen.      Lith.      Königsberg  (Bon)    1867.      4. 

tt  Sgr.) 
Lange  (H.),  Plan  der  Stadt  Magdeburg  nebst  einem  Führer  für  Fremde.     8.  Aufl. 

Leipzig  (Brockhaus'  Reise-Atlas).     4.     (|  Thlr.) 
V.  Leithold  (W.),  Plan  der  Umgegend  von  Erfurt.     Lith.    Berlin  (Schropp)  1867. 

gr.  Fol.     (A  Thlr.) 
Plan  der  Gefechtsfelder  von  Langensalza  mit   der  Entwickelung   des  Detachements 

des  Gen.  Maj.  v.  Fliess  am  27.  Juni  1866  zwischen  11  und  12  Uhr.     Berlin 

(Neumann,  in  Comm.)  1867.     gr.  Fol.     (J  Thlr.) 
VorlKnder  (J.  J.),  Karte  vom  K.  preufs.  Regierungsbezirk  Minden  gezeichnet  von 

H.  Dodt.     4.  Aufl.      Lith.      Minden  (Völkening)  1867.      gr.  Fol.      (}  Thlr.; 

color.  J  Thlr.) 
— ,  Karte  vom  Kreise  Minden  im  Reg.-Bezirk  Minden.     Nach  den  Kataster-Karten 

bearb.     Gez.  von  £.  Jansen.      2.  Aufl.     Lith.  u.  col.     Ibid.     1866.     gr.  FoL 

(12  Sgr.) 
Pohl  (R.).  Plan  der  Stadt  Minden  nebst  Fischerstadt  und  Bahnhof.      Lith.      Ibid. 

gr.  FoL     (17^  Sgr.) 
Bergwerks-    und  Httttenkarte    des   westphälischen   Ober-Bergamtsbezirks.      6.  Aufl. 

M.  1 :  120,000.     Chromolith.     Essen  (Bädeker)  1866.     gr.  Fol.     (f  Thlr.) 
Liebenow  (W.),  Specialkarte  von  den  Provinzen  Rheinland  und  Westphalen  nebst 

den  angrenzenden  Gebieten  von  Luxemburg,  Rheinpfalz,  Hessen  etc.    Sect.  2.  8. 

Lith.     Berlin  (Lithogr.  Anstalt)  1867.     gr.  Fol.     (h  f  Thlr.) 
Topographische  Karte  vom  Regierungsbezirk  Cöln.     Herausg.  von  der  K.  Regienmg 

zu  Cöln   im  Jahre  1867.      Lith.   u.   col.      Cöln  (Boissertfe,   in  Comm.)  1867. 

Imp.-Fol.     (l  Thlr.) 
Karte  der  Kttste  der  Nordsee  zwischen  Ameland  und  der  Elbe  nach  hannoverschen 

Originalmessungen.      Herausg.   von   der  K.  General-Direction  des  Wasserbaues 

zu   Hannover.      6  BU.      Lith.   n.   col.  mit  Text.      Hannover  (Helwing)  1866. 

gr.  Fol.     (6  Thlr.) 
Karte  der  Unterems  und   der  ostfHesischen   Seeküste  nach   hannoverschen  Original- 
messungen.    Herausg.  von  der  K.  General-Direction  des  Wasserbaues  zu  Han- 
nover.    6  BU.     Lith.  u.  col.     Ibid.     gr.  Fol.     (4^  Thlr.) 
Yogel  (C),  Die  preufsischen  Regierangsbezirke  Cassel  und  Wiesttiden,  das  Groli»- 

herzogthum  Hessen  und  die  FürstenthÜmer  Waldeck  und  Lippe.    Kpfrst.  u.  col. 

Gotha  (Perthes)  1867.     Fol.     ({  Thlr.) 


602  *  W.  Küiver! 

PiftD '4«r  fitedt  Cftn«L     CromoUtK    CajBMl-(V;ollnttli)  1867«    iFol.     (^  Tbk«)  '    ^ 

Plan  von  CaaMl.     Lith.     Cnaael  (LsoUiatdt)  18«7.     4.    (H  Bifi.) 

'Rt^Meixttmin  (▲.),  K4Pt6  (ior  I%ngfi|pead  von  Hanau.    Lith.  ti.  coL    Qaftftti  (Käaig) 

1867.     gr.  4.     (I  Thlr.) 
By«Bert(A«)*  AifltQre  Umgabmig  von  i^rtoitkf^rt  a.  H.    Naoh  Ori^aL^^Zei^Bniisitt 

photogr.  von  C.  Abel.     FranKfoit  a.  H.  (Kellar)  1866.     qu.  Fol.     (9  Thlr.) 
LiohBe  (J.),  Dia  Biers^gthttner  Holstaia   und  Lftuanbui^ ,   das  Fttntentiiain  Lttbeok 

nebst    den   Gebieten    der   freien   Stftdte   Hamburg   und    Lübeck.     Cfaroinolith. 

Bftiftbwg  (M«£Mier)  18«8.     gr.  FoL    <a8  Sgr.) 
Liebenow  (W.),  SpecUlkarte  von  Sebletwlg' Holstein  und  Laueniburg  n^bst  den 

tangfanaenden  Lflnierthaüen.     2  Bü.     H.  1 1 4K>e>0(^0.     Litfa.     Hannover  <0p- 

permann).     gr.  Fol.     (1  Thlr.;    politisch   colon    1^  Tlub.;    nadb  den  •Aentem 

«olon  li  Thlr.) 
Friederichsen  (L.),   Karte   der  HerzogthOmer  Schleswig-Bobttefn   und  Lauenburg 

M.   1  :  700,000.     OhromoOlth.     Kiel  (Homann)  lft67.     Ftfl.     («  figr.) 
Q^^tz  (FO»  Di«  Hctvogthümer  Hoktein  «md  L^ueäbuig,  «bs  Füntentbum  Lubeok 

und  die  freien  Hansestädte  Hamburg  und  Lübeck.      3.  Anäg.      Kpfrst.  n.  col. 

Bariin  (Sehroikp)  1867.     (1  Thlr.;  nach  4er  administvativen  fiintheilung  «ooUv. 

1^  Thlr.;  physical.  color.   1^  Thlr.;  politisch  color.  1  Thlr.) 
Blau  von  Altena  mit  aUan  netBentstandenen  und  pro)eetirten  Strafsen  und  Flätaen« 

Litk.  ».  col.     Altona  (Schlüter)  1867.     Fol.     (12  Sgr.) 
Plan  der  ^tadt  Kiel.     2.  Aufl.     Chromolith.     Kiel  (Homtnn)   1867.    Fol.    (8  6gF.) 


V.  Süfsmilch-Hörnig  (M.),  Specialkarte  vom  Konigr.  Saehaen.  Auf  Grund  der 
neiiesten  Materialien  des  Kgl.  atatist.  FiainavenaeAsiuigsbareaas  etc.  naekgetni'- 
gen.  Billige  Volka-Ausg.  4  BU.  Gbromolüh.  DiKftden  (Btirdach)  1867. 
Imp.-Fol.     (I  Thlr.) 

Topographiacbe  Karte  vom  Kdnigr.  Sachsen ,  beai^.  vom  topogr.  Bureau.  6.  Lief. 
fSect.  12.  Bautzen.  24.  Say^da.  27.  Wiesenthal.  Leipzig  (Hinrichs,  htComm.). 
Fol. 

Ortafcatte  vom  Königrei«h  Sacdisen,   boarb.  vom  topograph.  Bureau  des  Kgl.  dicba. 
Generaletabes.     6.  Lief.     Sect.  8.   Borna.     Seefc.  d.   Dobeln.     Seet  16.   Glau- 
chau.    Sect.  16.  Chemnitz.     Sect.  28.  Annaberg.    Leipzig  (Hinrichs,  in  Cömm.)  ^ 
.1867.     Fol. 

Brückner  (J.),  Karte  des  engeren  Excursionsgebietes  der  Aeademle  Thaarand.  Lith. 
Dresden  (flchönfeld,  in  Oonmi.)  1867.     (Auf  Leinw.  und  in  Carton  24  Sgr.) 

Plan  von  Leipzig  mk  Ka»te  der  Umgpegend.  Neue  Auag.  Leipeig  i(Pribes)  1867. 
Fol.     (^  9gr.) 

Yog^el  (C),  Der  Tkilnngerwald:  Eisenaoh,  WUhehnsthal,  Buhla  etc.  Stahlat.  u. 
col.     Gotha  (Perthes)  1867.     4.     (i  Thlr.) 

Platt  (A*),  Speoialharte  vom  Herzogthum  Anhalt.  liTaue  Ausgabe.  Lith.  «k  «ol. 
Deeaan  (Aue)  1867.     (f  Thlr.) 

Neuester  Plan  von  Dessau  und  Umgegend.     Lith.     Mit  Text     Ibid.     4.     (^  Thlr.) 

Maller  (W.),  S>peoiaUEArte  des  Fttrstenthiuns  Li|>pe  und  der  Gegenden  um  Hameln» 
Herford,  HSxter  eto.  Kpfrat.  n.  coL  Dresden  (Bklermann)  18<67.  gß.  Fol. 
•(iTWr.) 

Overbeck  (K.),  Karte  vom  Fürstenthum  Lippe.  Lith.  Detmold  (Klingenberg, 
in  Comm.)  1667.     gr.  Fol.     (1  Thlr.) 

Wi  ich  man  (£.  H.),  Wandkarte  des  Hamburger  Gebietes  nebst  Umgegend.  6  BU. 
M.   1:80,000.     Qhromomh.     Hamburg  (Orüning)  1867.     Imp.-FoL     (6  Thlr.) 

Karte  der  VogtA  EimebOttel.  Nach  der  I^andesvenAessung  herausg.  voti  der  Bau* 
deputatien.  M.  1 :  -4000.  Lith^  Hambui^  (Grfinhig,  in  Oottinu)  1867.  Imp.- 
Fol.     (}  Thlr.) 
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Kote  der  Tegtei  Bambeek.  BFaoh  der  LaDiMvermeseaag  heransg.  von  der  Bi«^ 
depntaUon.     2  BU.     lAOk.     Ibid.     gr.  Fol.     (1|  TUr.) 

Karten  von  Siid-Deata«hland  nnd  Oesterreich. 

Ffonmann  (If.),  Karte  ^om  Qcersfaensogtfanm  Hessen.  Nea  bearbeitet  naeh  den 
besten  Qaellen.  12.  Asfl.  Lith.  a.  eol.  GieTsen  (Roth)  18ff7.  gr.  Fol. 
(Ä7  Sgr.) 

SfSrts  van  dem  Grolaherzogtbvm  Heasen,  in  das  trigonometriaäie  Neta  der  allge- 
meinen Landesvermessung  aufgenommen  von  dem  grossherz.  hessiachen  General- 
qaartienneisterstäbie.  8ect.  Kelsteitecfa.  Lith.  Shrankfurt  a.  M.(Jaeger)  2^67. 
.      «r.  Fol.     m  TMr.) 

Karte  des  Grofsherzogthums  Baden  bearb.  von  der  topographischen  Abtfaeilung  des 
grofsheraogL  Qeneralstabs.  M.  1  :  400^000.  Lith.  Oarlsruhe  (Bidefeld,  in: 
Gomm.)  1867.     gr.  Fol.     (18  Sgr.) 

He a zier  (G.),  Schulkarte  ven  Württemberg  und  Baden.  2.  Aufl.  Lith.  o.  color, 
Heübronn  (Scheurlen)  1867.     Fol.     (J  Thlr.) 

Bachel  (L.),  Karte  von  Württemberg,  Baden  und  HobenzoUein  nebst  genauer  Be*. 
Zeichnung  aller  bis  jetzt  eröfibeten  Eisenbahnen«  2.  Aufl.  Lith.  u.  eol.  Stutt- 
gart 1867.     gr..Fol.     (9  Bff:.) 

Neueste  Reisekarte  vom  Königreich  Bayern.  Mit  Angabe  aller  Eisenbahnen  und 
den  neuesten  iGrenzherichtigungen.  Kpfrst  u.  coL  Nürnberg  (Sichluqg)  |ft67  . 
'       4.     (2i  Sgr.) 

Heyberger  (J.),  Uaberslchtskarte  der  Eisenbahnen  und  Eisenbahn-Pro jecte  .des 
Königr.  Bayern.  iS.  Aufl.  JUith«  n.  icol.  München  (M^  &  Widmeyer)  1867. 
Fol.     (\  Thlr.) 

Karte  der  München  Veroneser  Eisenbahn  mit  Angabe  sämmtlicher  Stationen  etc. 
Lith.  u.  eol.     Ibid.    FeL    (f  Thlr.) 

Roost  (J.  B.),  Reisekarte  von  Südbayern  und  den  angrenzenden  Theilen  von  Tyrol 
nxxd  Salzburg.  Neue  Ausg.  M.  1 ;  200,000.  Kpfrst.  n.  eol.  Nürnberg  (Secz 
&  Co.)  1867.     Imp,-Fol.     (Anf  Leinw.  u.  in  Carton  8  Thlr,   12  Sgr.) 

Gebhard  (H.),  Plan  von  Nürnberg.  Lith.  Nürnberg  (Korn)  1867.  gr.  FoL 
(14  Sgr.) 

Plan  der  Kreishanptstadt  Speyer  bearbeitet  auf  dem  Stadtbauamte  im  Jahre  1367.. 
4  BU.     Lith.     Speyer  (Kleeberger).     gr.  FoL     (21  Sgr.) 

Huttex  {0^,  Karte  der  Umgebung  von  Kempten.  Lith.  Kempten  (Kosel)  1867. 
gr.  FoL     (13  Sgr.;  in  Carton  |  Thlr.;  coL  ^  Thlr.) 

Wagner  (E.),  Specialkarte  der  bayerischen  Rheinpfalz.  Neue  Ausg.  Lith.  u.  eol. 
Neustadt  a.  d.  H.  (Gottschick -Witter)  1867.  gr.  Fol.  (|  Thhr.;  in  Carton 
I  Thlr. ;  auf  Leinw.  u.  in  Carton  1   Thlr.  8  Sgr.) 


Kiepert  (H.),  Völker-  und  Sprachen-Karte  von  Oesterreich  und  den  Unter-Donau-' 

Landern.    M.  1  :  8,000,000.    Chromolith.     Berlin  (D.  Reimer)  1867.     gr.  FoL 

(12  Sgr.) 
Oesteireichische  Eisenbahnen   entworfen  und   ausgeführt  in   den  Jahren   1867 — 67 

unter  Leitung  von  C.  v.  Etzel.      Atlas.      5.  Bd.      Wien  (Beck)  1867.      FoL 

(16  Thlr.) 
Kfaeste  Post-,  Eiseabahiw,   Telegraphen-   und  Dampfbchiffftihrts-Karte  ven  Oester* 

Mich.      Nach  amtiidien   Qaellen.      Chromolith.      Tesehen   (Prochaska)    1867. 

Imp.-FoL     (IJ  Thlr.) 
Steinhauser  (A.),   Ueber  die  vorzüglichsten  Landkarten  von  Niederösterrekh«  ^-^ 

Bl.  f.  Landeskunde  von  Niederosterreich.     1866.     p.  115. 
Kocenn  (B.),  Hand*  und  Beisekarte  des  Kdnigr.  Böhmen.     Lith.  u.  coL     Ofantttz 

(Hotzel)  1866.     gr.  FoL     (|  Thlr.;  auf  Leinw.  24  Sgr.) 
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Karte  und  Tabelle  der  bShmiflcheo  Bisenbahnen  mush  anthentiselieii  Qnelleii.    Litiu 

n.  col.     Prag  (Reichenecker)  1867.     gr.  4.     (7  Sgr.) 
Brandes  (H.)i  Neuester  Plan  von  Wien.     6.  Aufl.     Chromolith.     Wien  (Wächter) 

1867.     gr.  Fol.     (f  Thlr.) 
Mayr  (Q.),  Spedelle  Heise-  und  Gebirgs-Karte  vom  bayerischen  Hochland,  Nord- 

tjrrol,  Salsborg  und  Salzkammergnt.     Nene  Ausg.     Kpflrst.  n.   col.     Mfiacheo 

(Gmbert)  1867.     gr.  Fol.     (Auf  Leinw.  n.  in  engl.  Carton  H  Thlr.) 
— ,  Specielle  Reise-  und  Gebirgskarte  von  Südtyrol  mit  den  angrensenden  Llbidecn. 

Neue  Ansg.     Kpfrst.  n.  col.     Ibid.     gr.  Fol.     (Auf  Leinw.  u.  in  engl.  Carton 

1}  Thlr.) 
— f  Specielle  Reise-  und  Gebirgs-Karte  vom  Lande  Tjrol   mit   den   angrensenden 

Theilen    von    Sttdbajeni,    Salzburg  etc.      Neue  Ausg.      Kpfrst.  u.  col.      Ibid. 

(Auf  Leinw.  u.  in  engl.  Carton  2}  Thlr.) 
Sdelbecher  (J.),   Aussicht  vom  P5stlingsbeig  bei  Linz  in  Oberösteireich.     Lith. 

Linz  (Danner),     qu.  Fol. 
— ,  Panorama  vom  Pöstliogsberg  bei  Linz.     3  Bll.      Chromolith.     Ibid.     qn.  FoU 

(24  Sgr.;  in  Carton  1}  Thlr.) 

Keil  (F.),  Topographische  Reise-   und   Gebirgskarte   der  Umgebung  von  Salzburg. 

Auf  Grund  der   Catastral-Vermessungs-Karten    des   k.  k.  Mappen-Archlves  eto. 

Chromolith.     Salzburg  (Glonner)  1867.     gr.  Fol.     (1  Thlr.  6  Sgr.;  auf  Leinw. 

H  Thlr.) 
V.  Sonklar  (C),    Karte    der  Hohen  Tanem.      Chromolith.      Wien  (Beck)  1867. 

Imp.-Fol.     m  Thlr.) 
Kornhuber  (A.),  Karte  des  Freiburger  Comitates.    M.  1:160,000.    Lith.    Pk^fa- 

bürg  (Wigand)  1866.     gr.  Fol.     (|  Thlr.j  auf  Leinw.  1  Thlr.) 

Karten  <^er  übrigen  Staaten  Enropa's. 

Leuthold's  Post-,  Eisenbahn-  und  Dampfschiffskarte  der  Schweiz  und  der  Nachbar- 
staaten etc.  geordnet  und  gest.  von  H.  Mttllhaupt.  Neue  Ausg.  Kpfrst.  und 
col.  Zürich  (Hinrichsche  Buchh.,  Sort.  Cto.  in  Leipzig)  1867.  Imp.-Fol. 
(2J  Thlr.)  , 

Keller  (H.),  Alpenansicht  auf  dem  üetliberg  bei  Zürich  nach  der  Natur  gezeichnet» 

Zürich  (Keller)  1867.     Imp.-Fol.     (1>   Thlr.)  I 

,  Zweite  Reisekarte  der  Schweiz.     Kpfrst.  u.  col.     Ibid.     gr.  Fol.     (Auf  Leinw.  | 

u.  in  Carton  1  Thhr.  26  Sgr.) 

Gross  (R.),  Karte  vom  Kanton  Schaffhausen.  2.  Aufl.  Lith.  u.  col.  Schaffhansen 
(Brodtmann)  1867.     (12  Sgr.) 

Ziegler  (J.  M.),  Karte  des  Unter-Engadins  mit  den  nördlich,  östlich  und  südlich 
angrenzenden  Theilen  von  Vorarlberg,  Tyrol  und  Veltlin.  2  BIL  Chromolith. 
Zürich  (Wörl)  1867.     gr.  Fol.     (8}   Thlr.) 

Carte  particiüi^re  de  cdtes  de  France;  bassin  d'Arcaohon.  Paris.  Dtfp6t  de  la 
Marine.     1867.     N.  2877. 

Plan  de  Fentr^e  de  la  Vilaine.     Ibid.     1867.     N.  2881. 

Ynillemin  (A.),  Carte  g^n^rale  des  voies  de  communication  de  la  France  et  des 
ätats  limitrop^es.     Paris  (Logerot)  1867.     (4  fr.) 

— ,  Nouvelle  carte  physique  des  voies  navigables  de  la  France.     Ibid.     (6  fr.) 

Yerkehrs-Karte  von  Frankreich  und  der  angrinzenden  Staaten  ausgedehnt  bis  Leip- 
zig, Rom,  Zaragossa  und  London.  Lith.  u.  col.  München  (Mey  &  Widnipyer) 
1867.     gr.  Fol.     (|  Thlr.) 

Kuijper  (J.),  Gremeente-atlas  van  Nederland.  16.  en  16.  afl.  ^  Leenwarden'  (Sa- 
ringar) 1866.     gr.  8.     (f.  8,45.) 

•^,  Atlas  van  Nederland  en  de  overzeesehe  bezittbigen.  6.  afl.  Ibid.  gr.  FoL 
(f.  8.) 
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Kaarten  der  provinciCn  van  het  koningrijk  der  Nederlanden.     Vervaardigd  naar  de 

groote  topographische  en   militaire   kaart  van   het  Ministerie    van  Oorlog,    en 

naar  schetsen   der  gemeenten  van  P.  H.  Witkanip.     Door  J.  Smnlders  &  Co. 

te's  Gravenhage.     Met  hijvoeging  van  nitvoerige  statistieke  opgaven  van  P.  H. 

Witkamp.      9  gelith.    en    gekl.    kaarten    met   tabellen.      's  Hertogenbosch    en 

's  Gravenhage  (Bogaerts  en  J.  Smulders  &  Co.)   1866.     gr.  Fol.     (f.  8.) 
▼an  Egmond  (A.),  Nieuive  kaart  van   den  Haarlemmermeer-polder  en  omstreken, 

zieh  nitstrekkende  tot  de   steden  Amsterdam,    Beverwijk,    Haarlem  en  Leiden. 

M.  1  :  75,000;     Haarlem  (van  Brederode).     gr.     Fol.     (f.  2 ;   op  linnen  f.  4.) 
Angleterre,  cdte  Sud,  de  Trevose-Head  au   canal   de  Bristol.     Paris.      D^p6t  de  la 

Blarine.     1866.     K.  2207. 
— ,  cdte  m^ridionale.     Ile  de  Wight.     Ibid.     1867.     N.  2878. 
— ,  — .     Chenal  de  l'Est.  —  Ibid.     N.  2878. 
— ,  —     He  de  Wight.  —  Porsmonth  et  Southampton.  —   Chenal  de  TOaest.  Ibid. 

N.  2879. 
— ,  oöte  S.  E.,  rade  des  Danes.     Ibid.     N.  2410. 
England,  West-Coast,  Bristol  Channel,  Kenfig  River  to  Nash  Point,  including  Scar- 

weather  and  Nash  Sands,  and  views,  Commander  Alldridge.   1860.   London 

(Hydrograph.  Office)  1867.     N.  1188.     (2  s.  6  d.) 
— ,  West-Coast,   Bristol  Channel  and  views,  Commander  Alldridge.    Ibid.    1867. 

N.   1179.     (4  s) 
Philips'  Map  of  London  for  Visitors.     London  (Philips)  1867.     (1  s.) 
Gamett's  Map  of  the  Lake  District  of  England.    London  (Simpkin)  1867.  (2  s.  6  d.; 
Irlands,  cdte  Sud.     Havre  de  Cork.     Paris.    D^pdt  de  la  Marine.    1867.    N.  2857. 
Lnndqnist  (P.  O.),  Karta  ö^rer  Universitetsstaden  Lund.    1868.     Lnnd  (Berling). 

FoL     (50  öre.) 
Carte  des  cötes  de  Prusse  et  de  Coürlande,    de  Colberg  k  Liban,   comprenant  Itle 

Bomholm  et  la  c5te  de  Snöde,  de  Hie  Hand  )t  Kalmar.     Paris.     D^pdt  de  la 

Marine.     1866.     N.  2278. 
Fiord  de  Christiania.     Ibid.     N.  2805. 
Carte  de  la  mer  Baltiqae.     Ibid.     1866.     N.  2808. 
Mer  Baltique,  carte  des   entr^es   des   golfes  de  Bothnie  de  Finlande.     Ibid.     1867. 

N.  2252. 
,    carte    dn    golft    de    Bothnie,    partie   Nord   et  partie   Snd.      Ibid.     1867. 

N.  2S42.  2848. 

,  carte  de  l'Ue  Gotland  et  du  golfe  de  Riga.     Ibid.     N.  2858. 

,  c6te  Orientale  de  Snöde,  de  Carlskrona  k  Stockholm.     Ibid.     N.  2871. 

Plan  de  la  baie  de  Kiel.     Ibid.     1867.     N.  2450. 

Plan  du  Port  et  de  l'entr^e  de  Neustadt.     Ibid.     N.  2451. 

Baab  (C.  J.  C),  Eisenbahnkarte  von  RuTsland.     Chromolith.     Ologan  (Flemming) 

1867.     gr.  Fol.     (^.  Thlr.) 
Hammer  (A.  M.),  Post-  and  Eisenbalmkarte  vom   europäischen  Rnfsland  and  den 

kaukasischen  Ländern.     Stahlst,  n.  col.     Nürnberg  (Serz  ft  Co.)    1867.  gr.  Fol. 

(4  Thlr.) 
Rücker  (C.  G.),    Generalkarte    der    rassischen   Ostsee-Provinzen  Liv.,    Bhst-   und 

Knriand.     8.  Aufl.      4  BU.      Lith.  u.  color.      Reval  (Klage)  1867.     gr.  FöL 

(4  Thlr.;   auf  Leinw.  n.   in  Carton  4j^  Thlr.;    aof  Leinw.  n.  in  engl.  Carton 

5  Thlr.) 
Höh  ring  (C.),  Specialkarte  der  Mitanschen  Oberhauptmannschaft  herausg.  von  dem 

kurländischen  statistischen  Comit^.     Chromolith.    Mitan  (Lucas)  1866.    gr.  Fol. 

(1  Thk.) 
Engelhardt  (F.  B.),   Karte  von  dem  K5nigr.  Polen,    Grofsherzogthnm  Posen  und 

angrenzenden  Staaten.     Neue  Ausg.     4  BU.     Kpfrst.  u.  col.     Berlin  (Schropp) 

1867.     gr.  FoL     (2  Thlr.) 
Cartes  des  c6tes  m^ridionales  de  Portugal  et  d'Espagne,  du  cap  Saint*Vincent  ä  Gi- 
braltar.    Parie.     D^pdt  de  la  Marine.     1866.     N.  2813. 
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KUpert  (H.),    Specialkart«-  tott  Qber>  und  Mittel^ Italien«     Nene  AufL    litb.  n. 

ooL     BerUn  (D.  Reimer)  1667.     gr.  Fol.     (}.  TUr.) 
Maf  r  (O.X  Hand-  und  ReiscAEarte  von  Itfclien  nebet  den  Alpettlündesil.    Nene  Aiug. 

KpfrBt  n.  col.     München  (Gmbert)  i8&7»     gr.  Fol.     (22  Sgr<) 
Hftok  (Gw),  Karte  von  BllaUcB.      Nene  Axmg.      Kpfirat»  u*  oak      Leipsig  (Hlnrichs) 

1867.     Fol.     (i  Thl[^.) 
Gtfte  degU  8ta«i  de  S.  IL  Sarda  in  tervafemna.     M.  1  :  60y000.     Bl.  22.     Valpel- 

Knew    ßl.  2«.  La  ThaillB.     Bl.  74.  \9inadi&..    Toriw»  1866^ 
BeiaekwU    von    Ober-Italien.      Cbroinolith.      Bfüteohen    (flby  Sa  Widmayer)    1867. 

<!«.  FoL     (I  Thliv) 
Italy,  West  Coast,  Sheet  8,  Civita  Vecchia  toNapltisBay,  M.D«TOndeao.    1856. 

London  Hjdrognph.  Office  1««7.     H.  159«     (1  a«  6>d.) 
Mediterranean,  Italy.     Sheet  2.     Picnabdno  tt>  Civita  TecchiaL    M.Daperrey.    Ibid. 

1867.     S.   16«.     (2  8.  6  d.) 

Naples  Golf.     M.  Darondean.'     1857.    Ibid.    1867.    N.   1728.     (%t,  6  d.) 

Mer  Adriatiqne.     Golfe  de  QuamenK     CanaltdlB  TioEiai     Bloiai     Dipdt   de  la  Man 

rine.     1866.     N.  28X7. 
.^  — ,  odfte  Orientale,  d«  pert  de  QuicAo  k  l'üe-  Aeinelle  (golfe  de  Quamero).  Ibid. 

N.  2852. 
.«.  —  Port  Cheree.  —  Ganal  de  Maltempo.    -—    Baiei  d'Uni*!    —   Porto  R^.    — 

Port  San  Pietro-di-Nembo.     Ibid.     N.  2889. 
—  —  Canal  et  detii>k>  de  Morttt;     Ibid^    N.  2B9ißk 

-^ «  Canal  de  L^ioa.    Ibid.     £li.  2a92. 

-^  ^.  Port  Sante^iorgio  (lle  de  Lisaa)«     Ibid.     N.  2a98i. 
_  — ..  He  Gtozolft»  GraMl«  Batei    Ibid.     1867.     N.  2a9«. 

.  Canal  de  Cnrzola.     Ibid.     1867.     N.  2895. 

^  .^  Boita  LagD.  etfibaeo  (IIa » Lägest«).     Ibid.     1867.    N.  2896. 

.  Port  Palassso  (fle  Keleda).     Ibid.     1867.    K.  2887. 

.  Cdte  de  Dalmatie,  port  de  Molonta.     Ibid.     1867.    N«  2608. 

.  Baie  d'Antivari  (cdte  d'Albanie).     Ibid;     1867.     N.  26199. < 

.  Dnlcigno  (cdte  d'Albanie).     Ibid.     1867.     N.  246i8l 

^ .  Bale  de  Duraazo  (cdte  d'Albanie).    Ibid.     1867.     N.  2461. 

Baie  d'Aulona  (cdte  d'Albanie).     Ibid.     1867.     N.  2402. 

-^  -,  cdte  d'Itafie,  de  hu  poibte  MestiOnna  k.  BMÜni..    Ibid.     1667.    N.  2S46. 

,  —,  de  Rimini  ä  la  pointe  de  la  Maestra.     Ibid.     186Rr.     N.  2688^ 

Ancdne.     Ibidi.     166«.     N^  2816w. 

Piadt&fdi  Roma*     Litfab    BlegeiiBbni«  (Bbstat)  1867.     gr.  FoL    (28  Sgft) 

Port  Conte  et  port  Alghero  (!le<  de  SaAlaigue)..   Paria.    D£)>dt  da  kb.Maadntt«   1666. 

N.  2298. 
Kii*pert>  (H^))  Neue«' Atlaa-i  von  HeUl«  «tid.  den  hallenitebem  CöUnito  in  15t  Bll. 

1.  Lief.     Berlin  (Nicolai'sche  YerL)  1868.     ({in.  gr.  FoL     (2f  Thln)[> 
JtinfaiL  9e%  MoTe»  WeatamiCoaet  and  a^idefltai  ialandak    C*{lt.  M^naelL    London 

Hytl»egraph.  Qfißc»  1^7i     ISt*  207.:   (2  8v6id^) 
Mediterranean,  Jonian  Islands,  Santa  Manra,  Ithaca,  and  Cephalonia  ItiriKid^,»  Capt 

Mrttliselli,.1866i     IjendM^  Hydeogiapdi.  Oiffica  I666i     Ifi  20fi     (^a^S^J): 
S^olye  (C^XItaiivoti  Gomtantwefrelmiti  d«n  Yüntttdten^.  dem.  HaünL  ond  einem 

TAeüe  dto  BospcknuL    GhroraMiEh.    Beriiii:(Koamann,.. ittfOeum.).  18(66.  gr. FoL 

(8  Thlr.) 
flb  de  Caadkif.  —  BltteiBaafQ>aii.bftie<d«  Ib«i«ei  -^  BoMNieala.    Paida.    Dep6t 

de  foiMatinew    Ni.2flT8. 

Karten  von  Asien« 

Plan  de  la  baie  d*Anapa.  Paris.  D^pdt  de  la  M&iiilQ.  £868^.  N..  2280l<  ^  Plan 
de  Vanae  de  NovotobsUb.  Ibid:  N.  2266.  —  Fhm  de  Tana«  de  GndiniQik. 
Ibid.    N.  2281.  —    Plan  de  la  baie  de  Sonkonm-Kal^.    Ibid.    N.  2^282.  — 
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Plan  de  U  baie  di  BatouB.  Ihiü.  Nv  t!288.  -^  Plan  4^  la  baie  de  Ruto. 
Ibid.  N.  2284.  —  Plan  de  la  baie  de  Tr^izonda«  Ibid.  N.  2285.  —  Plan 
de.  la  b«ie  Platia«.  Ibid«  N.  a286(  --*  Plan  de  la  baie.  de  Tona.  Ibid. 
N..22»7.  ^  Phm  de  U  baie  d'Ounieh.  IWd.  N.  228».  _  Han  d^  la  baie 
6»  SamsOM.  Ibid.  N.  22^.  *-  Plan  de  la  baie  Kerz^i  Ibid.  K.  2290. 
.^  Plan  de  1»  baie  d^Ak-Liman.  Ibid.  N»  2292.  ^  Pia«  de  1«  bttife  Koslon. 
Ibid.  N.  2294L 
Port  A7«a«   —   Rade  de  Karadath  (ABie  Mineare).     PMri».     D^p6t    d4    la    Marine. 

1866.  N.  2269. 

Port  Makry  (Asie  Mineure).     Ibid.     2298. 

Erckli  (aneienne  Htfvaoltfe),  mer  Noiiv  c6(e  d'Asie.     Ibid.     1867.     N.  2296. 

Kastelorizo,  Kakava,  port  Genovese,   Tekrova  (cötes  de  Caramanie).     IMfd.     1867. 

N.  2844. 
Eskj-Adalia,   Melania,   Cbelindreh^   port  CaTaUere,   Agfaa»-Liniaa  et  Rorgboe  (eitles 

de  Caramairie)  1867.     N.  28i45. 
Port  de  Smyn«.     lixid.     1867.     N.   2380. 
Hergt  (C),  Wandkarte  von  Palaestina.     2.  Aufl.      4  611.      Chromoinb.     Weimar 

(QeogTi  InAt.)  1»67.     Imp.^FaL    (2  Thlr.) 
Oh  mann  (C.  L.),  Karte  von  Palaestina.     Kpfrst.  n.  col.     IbM.    gr.  Fol.  (^Thlr.) 
MttUier  (Ai.  A^v  Karte  von  Palaestina^    Li^«  xt.  col.    Halle  (Schwabe)  1867.     4. 

(14  Sgr.) 
K«rtt'  von  Palaeatna  zur  Zeit  Jeao  ud  der  Apostel.    Stahlst.  «.  coli    Chur^GseU) 

1867.  gr.  Fol.     (4  Sg|r.> 

Port  de  Saint.J«an-d'Acve.     Pan».     Ddpdt  de  la  Marin«.     1846.     K.  227a. 

Carte  des  servives  k  vapeur  dans  la  mer  des  Indes  et  le-  grand'  Ocean.  Ibid.  1867. 
N*  2424.  ' 

Persian  Gnlf,  Basidnh  and  apftroaches^  wtth  views.  Gonv.  Oons table.  1860.  Lon- 
don, Hydrograph.  Office,  1867.     N.  &6.     (1  s.  6  d») 

India,  West  coast,  Knndari  Island  to  Bori»,  Pagoda,  Lient.  Williams,  1861. 
Ibid.     L«€7.     N.  788.     (2,s«  6.d.) 

Luiiaf.WestCoast.  Sheat  12,  Ca»dacudvoo  to^Anjengo,  Lieut,  W.  B.  Selby,  li8&2, 
corrections  to  1866.     Ibid.     1867.     N.  760.     (8lSi6d^) 

^,  ^  ^v  Sheet  18)  AiyensßD  to^Cap^Gomorin,  hhiaiL  W.  B.  &Qlby,  1852:,  cor- 
rections to  1866.     Ibid..    N.  *761.     (2  8.  &d.) 

Golfe  du  Bengal  C^dte  Orientale}^      Riviöre  Bassein.      Paria.     D^pöt.de  la  Marine. 

1866.  N.  %^fi. 

(cöte  Orientale).     Rivi^a  d'Aracan.     Ibid.     1866.     N.  2339. 

BiTi^re  Mntlab   (^er  des  Indes).,    Golfe   du,  Bengale    (cdte  septentrionale).      Ibid. 

1867.  N.  2ÄJ519. 

Golfe  du  Bengale.  Cötes  de  Golconde  et  de  Cocomandel,  partie  comprise  entre  la 
baie  Coringah  eX.  Madras.     Ibid.     1867.     K.  2369. 

—  — .  Cdte  d'Orixa  et  de  Golconde,  partie  comprise   entre  les  roches  Santipily  et 

la  pointe  Divy.     Ibid.     N.  2874. 
_  ^  PbrtBTÄ*e  (anclen  pott' Chiattam).     Ile  Andtoian  dii  Siid   ((^6te  Ert).     Ibid. 

1867.     N.  2406. 

Carte  dto  iFes  Nfcobar;     Ibid.      T867:     N;  2488. 

Detroit  du  Cheduba.     Rade  et  port  de  Ramree.     Ibid.     186T.     K.  2436. 

€dt«  d«  llhde  et  de  B^ouchfätan,  dies  boucbies  de  llndtis  h  R&s-6l-Hkdd.     Vktis. 

D^pöt  de  la  Marine.    1866.    N.  2816. 
06te  occidentale  d^  llfadbustan,  Aö  Bbmbay  k  Cäl¥cüt.    Qaris.    tM^dt  de  la  Marine. 

l^M.    1».  2dft4i 
Cdte  occidentale  de  rindoostati,  d^  G^ya^k-rindJas.     Ibid.'     Ni  »S14*. 
Iftr  d^  Indes;    Me  1^  CeyUn.    Jhueüt  8«di    I>^dit  die  la  Murine.    1867:    N.  2872. 
,  Partie  Nord.    Detroit  de  Palk,  et  golf4  de  Manaar;    Ibid.    1^6«    Sl  2878. 

—  ^i  FlMs  partkmitefB^.    Baie  Yeidiikos.    Rade  Batticaloa.    Ibid.  18^7.  N.  2414. 
,  ^,  Baie  Dodandowe.    Port  de  Colombo.    Ibid.    1867.    N.  2415. 
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Her  de  Indes.  R«de  de  Kirinde.  Baie  BelUgam  oa  tuue  Bonge.  D^p6t  de  la  Ma- 
rine.   1867.    N.  2448. 

Golfe  de  Siam  1*  et  2*  fenUle.  Ibid.  N.  2807.  2808.  —  Golfe  de  Siam  8*  fenllle; 
cote  Nord  et  cdte  occidentale,  de  TÜe  de  Co-Tamit  an  cap  Lem-Chon-Pra. 
Ibid.  N.  2808.  —  Golfe  de  Siam,  monillage  de  Kampot.  Ibid.  N.  2809.  — 
Golfe  de  Siam,  rivi^re  de  Bangkok.  Ibid.  N.  2310.  —  Golfe  de  Siam,  plana 
particuliers.  Ibid.  N.  2311.  —  Golfe  de  Siam.  Riviöre  de  Bangkok  on  Uenam- 
Chan-Phya,  depnis  la  barre  jnsqn'k  Bangkok.  Gorrig^e  en  Novembre  1866. 
Ibid.    N.  23 lU. 

Rivifere  de  Rangoon.     Ibid.    1866.    N.  2828. 

Carte  de  la  pre8qa*ile  de  rindo-Cbine,  de  Qni-nhon  k  Bangkok.  Paris.  D^pdt  de 
la  Marine.    1866.    N.  2198. 

Carte  de  la  baie  de  Phan-Rang  (Cochinchine).    Ibid.    1866.    N.  2277. 

Plan  de  la  baie  de  Pban-Ry  (Cochinchine).    Ibid.    1867.    N.  2278. 

Kiepert  (H.),  Karte  der  indochinesischen  Reiche  Btrma,  Siam,  Cambodja  nnd  An- 
nam,  nebst  Bemerkungen.  Lith.  u.  coL  Jena  (Costenoble)  1867.  qn.  gr.  FoL 
(*Thlr.) 

Carte  particnli^re  du  cours  du  Cambodge  fenille  6 — 8.  Paris.  D^pöt  de  la  Ma- 
rine.    1866.    N.  2800—2. 

— ,   2*  fenille.     Le  Tiang-Giang  (fleure  ant^rienr)  et  Song-Mitho  (braa  dn 

Mytho)  entre  le  Rach-Cahou  et  Culao-Lao.    Ibid.    1867.    N.  2428. 

«- ,   3*  fenille.     Le  Tien-Giang  entre  Cnlao-Lao,   le  bras   de  My&o  et  la 

pointe  Sud  de  Culao-Tchoum.    Ibid.    1867.    N.  2429. 

,  4*  fenille.    Le  Tien-Giang  entre  Culao-Mnn-Dao  et  la  pointe  Snd  de  Cnlao- 

Tay.    Ibid.    1867.    N.  2430. 

—  — ,5*  fenille.     Le  Tien-Giang  et  Hang-Giang  entre   la  pointe  Snd  de  Cnlao- 

Tay,  le  Yiam-Nao,  Culao-Ma  et  Chandoc.    Ibid.    K.  2481. 
Cochinchine.    Plan  de  Vestnaire  form^  per  le  Don-Nat,  entre  le  bras  dn  Saigon  et 

le  Soirap.     Paris.    D^pdt  de  la  Marine.    1867.    N.  2420. 
Plan  dn  port  de  Saigon.    Paris.    D^pdt  de  la  Marine.     1867.    N.  2860. 
Port  Chinchew  et  baie  Chimmo  (cdte  Orientale  de  la  Chine).     Paris.     D^pdt  de  la 

Marine.    1866.    N.  2232. 
He  Namoa,    entr^e  de  la  rivi^re  Han  et  port  Svatow,  baie  Hope  et  baie  Hai -Man 

(cdte  Orientale  de  Chine).     Ibid.    1866.    N.  2287. 

Cdte  Orientale  de  la  Chine.     Port  de  Swatow.     Ibid.    1866.    N.  2319. 
,  des  fies  Ockseu  aux  iles  Lamock.     Ibid.    1867.    N.  2361. 

—  — ,  partie  coraprise  entre  les  iles  Taichow.     Ibid.    1867.    N.  2362. 

—  — ,  partie  comprise  entre  les  iles  Lamock  et  Hong-Kong.    Ibid.    1867.    N.  2865. 
China  Sea,  Formosa  Island  and  Streit.    Capt.  Collinson  and  Edw.  Wild.    London 

.   Hydrograph.  OfBce  1867.    N.  1968.    (2  s.  6  d.) 

— ,  Northern  portion  from  Cam-rauh  Bay  to  Formosa  and  Mindoro  Straits,  variona 
authorities  to  1867.     Ibid.    1867.    N.  2661.    (5  s.) 

China  inland  Sea,  Hioga  and  Oösaka.  Commander  Bull ock.  London,  Hydrograph. 
Office   1867.    N.  16.    (1  s.  6  d.) 

Les  Anambas,  les  Natunas  et  iles  environnantes  (mer  de  la  Chine).  Ibid.  1866. 
N.  2260. 

Japon.  Baie  de  Simidsu.  Ile  de  Nipon,  cöte  Snd.  Paris,  D^pdt  de  la  Marine. 
1867.    N.  2403. 

— ,  Ports  de  Üra-Kami  et  Oosima.    Ile  de  ^ipon,  cöte  Sud.    Ibid.    1887.  N.  2404. 

Russian  Tartary  Sheet  1,  Amur  river  from  entrance  to  Tchurrak  point.  1864.  Lon- 
don (Hydrograph.  OfiÖce)  1867.    N.  861.    (2  s.  6  d.) 

Sheet  2,  Amur  river  from  Tchnurrak  to  Grand  Duke  Alexander  ialand.    1864. 

Ibid.    1867.    N.  862.    (2  s.  6  d.) 

Yarions  Java  island,  its  Harbours  and  Anchorages.  Dntch  Snrvey.  London,  Hydro- 
graph. Office,  1867.    N.  932.    (1  s.  6  d.) 
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Cöte  occi dentale  de  Bomeo,  les  Tambellan  etc.  Paris.  D^pdt  de  la  Marine.  1866. 
N.  2249. 

Pbilipplne  Islands,  Luzon  Island,  Northern  portion,  with  Bashee  and  Ballingtang 
Channels,  Capt.  Sir  Edw.  Belcher  and  Lient.  Montero.  1859.  London,  Hy- 
drograph. Office,   1867.    N.  2454.    (2  s.  6  d.) 

Philippine  Islands.  Ports  therein,  Spanish  survey  to  1867.  London,  Hydrograph. 
Office,   1867.    N.  962.    (2  s.) 

Philippine  Islands,  Sulu  er  Mindoro  Sea.  Eastem  part,  Spanish  survey,  1868. 
London,  Hydrograph.  Office,   1867.    N.  2578.    (2  s.  6  d.) 

Karten  von  Afrika. 

Heck    (6.),    Karte   von  Afrika.    Neue  Ausg.     Kupfrst.  u.  col.     Leipzig  (Hinrichs) 

1867.     qu.  gr.-Fol.     Q  Thlr.) 
Bed  Sea,  Amphila  Bay.    Capt.  Weatherhead  and  H.  Salt.     1810.     London,  Hy- 
drograph. Office,   1867.    N.  783.     (1  s.)  ^ 
— ,  Howakel  Bay.    H.Salt.    1810.     Ibid.    1867.    N.  733.    (1  s.) 
— ,  Ansly  Bay.    H.  Salt.    1810.     Ibid.    1867.    N.  783.    (1  s.) 
Croquis  du  mouillage  de  Tadsourah  (cote  d*Abyssinie).    Paris.    D^pdt  de  la  Marine. 

1866.  N.  2332. 

Mouillage  S.  S.  E.  de  Table-Cliff  (cote  d'Abyssinie).     Ibid.    1867.    N..2866. 

V.  Heu  gl  in  (M.  Th.),  Karte  von  Aethiopien  (H'abes,  Takah  und  Ost-Senar).    Lith, 

u.  coL    Jena  (Costenoble)   1867.     gr.-Fol.    (l  Thlr.) 
Africa,  North  coast,  Mahediah  to  Makabez,  Comm.  Wilkinson.     1865.     London, 

Hydrograph.  Office,    1867.    N.  249.     (2  s.  6  .d-) 
—    — ,    Fratelli    Rocks    to   Mahedieh,    Comm.  Wilkinson.     1865.     Ibid.    1867. 

N.  250.    (2  s.  6  d.) 
Cartes    des  cötes  d'^gypte  et  de  Tripoli,  entre  Ras-alem-Roum  et  Demah.     Paris. 

D^pot  de  la  Marine.    1866.    N.  2251. 
Mediterranean.    Tunis  Bay  and  views.     Commander  Wilkinson.    1865.     London, 

Hydrograph.  Office,   1867.    N.  1184.     (1  s.) 
Africa,  West  coast,  Congo  River,   North  bank,  from  Ball  Island  to  Pta  de  Linha, 

Lieut.  Parker.    1865.     Ibid.   1867.    N.  638.    (1  s.) 
Croquir  du  plan  des  affluents  du  Grand-Bassam.     Paris.    D^pdt  de  la  Marine.   1866. 

N.  2296. 
Africa  South,  Agulhas  Cape  to  Mossel  Bay.    Yarious  authorities.     London,  Hydro- 
graph. Office)  1867.    N.  2083.    (2  s.  6  d.) 
Africa,  South  Coast,  Sheet  1,  Table  Bay  to  Agulhas  Cape,  Capt.  Dayman.    Ibid. 

1867.  N.  2082.    (2  s.  6  d.) 

Cape  Good  Hope,  Houdeklip  Bay  to  Natai  Port,  yarious  authorities  to  1867.    Ibid. 
N.  2095.    (2  s.  6  d.)  , 


.'  Karten  von  Amerika. 

Nene  Karten  über  den  Westen  der  Vereinigten  Staaten;  die  Grenzen  der  Territorien 
und  die  Eisenbahnlinien  nach  dem  Grofsen  Ocean.  —  Petermann^a  Mitthl.  1867. 
p.  381. 

Ravenstein  (£.  G,),  Kurte  der  Vereinigten  Staaten.  Canada,  Mexico,  Mittel- 
amerika und  Westindien.  4  BU.  Stahlst,  u.  col.  Hildburghausen  (BibL  Inst.) 
1867.    gr.-Fol.    (1  Thlr.,  auf  Leinw.  Ij  Thlr.) 

Plan  of  New  Yprk  City,  from  the  Battery  to  Spuyten  Duyvie  Creek.  19  Maps. 
New  York  1867.    gr.-Fol.     (£  5.) 

Port  de  Rockport  (Massachusetts).     D^pöt  de  la  Marine..   1866.    N.  2887. 

Plan  des  ro^flP  de  Hampton  et  la  riviäre  Elisabeth  (Am^rique  da  Nord).  Ibid. 
N.  2338. 
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(Sf^anis  d^  T^ntr^e  du  ii^p^üUi^e  de  Dobov,  ^öte  Est  de  l'A^itfijqa^  ße|^ntrioi|9}f. 

Paris.    r>4p6t  de  U  Marine.    1866.   V.  2881. 
Port  d9  Olopcester  ^cQ^  Est  de  TAm^ri^n^  dx\  Xord).    Ibid.    N.  284<V 
Ai^Ariqi^e  4^  Ifordr     Cdte  Es^    Maiqe.    Port  4e  Portland.     Ibid.    1867.    I^  2412. 
tTnited  Staates  of  America,  Salem,  BSiarbleliea^  ^d  Ißeverlej  Har^Q^r,  coast  pnnrey. 

18{^9t    London,  Hy^pjjpraph.  Office,  1867.    K.  2247.    (|  s.  6  4.) 
P«rt  de  Portsmontb,   c6te  Orientale  de  TAm^rique  «eptentrion^le*     pi^is.  P/Spöt  de 

U  Marine.    ^866^    N.  2804. 
Kova  Scotia,   Sambro  irUnd   to   CiOVBO  Cap«.    Captaji^  9ayfi9l4   and  Orjebar.. 

London  (Hydrograph.  Office)  1867.    N.  729.    (2  s.  6  d.) 
— ,    Sable  Cape  to  Sambro   Island.    Captains  Bayfield  and   Shortland.    Ibid. 

1867.    N.  780.    (2  s.  6  d.) 
Newfoundland ,   East  coast,  Deer  and  St.  Joaes  harbonrs  and  views,  J.  H.  Kerr» 

l«6fi.     Ibid.    1M7.    N.  217.    (1 1.  6  d.) 
Baies  de  la  Trinit^  et  de  la  Conception.     Terre-Veave,  edte  Est.     Paris.   I>^dt  de 

la  Marine.    1867.    V.  2885. 
Campbell  (Arch.)  &  Parke  (J.  6.},  Map  of  Western  Section  of  the  !9«rth  West 

United  States.    Boandary  Survey.    2  611.     Washington  1866.    gr.-Fdl. 
Baie  de  San-Diego  (Califorftie).     Paris.    D^pdt  de  la  Marine.    1866.    N.  8297. 
West  Indies,  Jamaica,  Pedro  Bank,  part  of  Cnba,  and  Haiti  Idands,  varions  antho* 

rities  to  1866.     London,  Hydrograph.  Office,  1866.    N.  486.    (.2  8^.6d.) 
West  Indies.    Tobago  Island,  wfth  plan  of  Conrland  Bay,  wKh  views;  John  Par- 

S0B8.    1845.    Ibid.    1867.    N.  605.    (2  s.  6  d.) 

,  Eastem  part;  John  Parsens.    18€5.     Ibid.  1887.    N.  488.    (la.6d.) 

m^  •»»,  Soarborongh,  RoeUyBay,  withyiews;  JohnParsons.  1865.     Ibid.    IMT» 

N.  508.    (1  s.  s  d.) 
Bts  Yiorges.    Port  Saint -Thomas  (raer  des  AntiHes).     Paris.    D^pOt  da  la  Marine. 

1866.     N.  2312. 
Oarte  da»  paasages  tm  Kord  de  C«ba.     Ibid.   ]f.  2185. 
Trinidad  Island,  West  Indies,   San  Fernando  Anchorage,   Oomm.  Chimmo.    186$. 

London,  Hydrograph.  Office,  18««.    K.  4S2.    (1  s.  6  d.) 
Trinidad  Island,  West  Indies,  Paria  Gnlf.    Oomm.  Chimmo.    1866.     Ibid.    1867. 

N.48«.    (ts.64.) 
Carte  particnli^e   des  edles  da  Br^sfl,   de  Santa -Anna  k  Barra  Telha  dfg^ar^» 

Pasis.    D4pH  de  la  Marina.    1#87.    V.  8418. 
Atterage  de  Maranh&o,  cdte  Nord  du  Br^siL     Ibid.    N.  2419. 
Plan  dn  peii  de  Santae.     Ibid.    1867.    V.  2485. 

Plan  dn  port  d^Aratn  (baie  de  Bahia  de  Todos  os  Santos).  Ibid.  K.  245T. 
Ilan  de  Vbn^v^  «f  la  ri^ri^  Rio-erande-do-Nerte.  Ibid.  1867.  N.  2416. 
Plan  dei  la   barre   d'Amarafao  (Barra  Yelha  dlgnarafu),  botiche  Orientale  du  ISUo 

Paianayba.    fbM.    1»67.    N.  9417. 
Plan  du  monillage  de  Bnsios.     Ibid.    1867.    N.  2426. 
Plan  de  monillage  de  Cambrin.     Ibid.    1867.    N.  2487. 
Tiabalhos  hydrographicos  ao  Norte  do  Brazil  dirigido  pelo  Capitio  de  Fragata  Jostf 

da  Costa  Avezedo.     Primeive  tra^os  geraes  da  carte  particnlar  do  Bio  Ama- 
zonas no  cnrso  Brazileiro  levantada  pelo  Sr.  JoSo  Soares  Pinto,  coa^jnvmde 

de  Belama  TcM  pale  8r.  ^Koanto  Pkereira  Blas  nos  annos  de  1689  a  MM. 

Bto  da  Jaeeiro.    14  BU.    M.  max. 
Kr  an  SS  (C),   Mappe  das   Colonias   do  Mncary  organisado  sobre  os  trabaHios  de 

Schlobaeh  dia  Ceeta,  Menohez  a  R.  v.  Krttger.     Rio  de  Janeiro  1866.    Fol. 
«nt  UmippßL  gssal  das  aeloDias  de  8.  Leopoldiaa,  9.  Izabel  e  Rio  Hevo  na  Prpyincie 

do  Espirito  Santo.     Ibid.    1866.    F-ol. 
^«Hi,  Mappe  gtial  da  ftovinele  do  Espfarito  Santo  veiativ».  as  Cblonias  e  Yies   de 

Commnni^o.    M.  1 : 1,855,000.     Ibid.    18^6.    Fei. 
— ,  Mappe  do  Rio  Doce.     Ibid.    1^68.    FW. 
««>,  M#ppa  de  pavta  aepta^itrioDal  de  Provincia  do  Espiril»  Santo.    &MK  1868.  FeU 
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Kreplin  (H.),  Uebersichtskarte  der  deutschen  Ansiedlungen  in  der  Provinz  Santa 

Gafharina  in  Brasilien.     Bigtest  vaA  keransg.  von  H.  Blnmenau.    Lith.  n.  coL 

Hamburg  (Kittler)  1867.    qu.  Fol.    (|  Thlr.) 
Plan  des  sondes  4«f«nt  la  ilflfae  de  €ajenne.     Paris.    Bi^At  de  la  Ibrtne.    1S66. 

N.  2886v 
Plan  da  raotittage  des  fies  äa  tMnt.     Ibid.    1987.    V.  t<4&. 
I^wla  «t  nonillageB  sar  la  cdte  dn  CMü.    B«!e  Ghafieral.    Port  de  Canissal.  Heira- 

dura  de  Carrissal.     Ibid.    1866.    N.  2407. 
.^  ^^  — .    Port  4e   Gopiaeo.    Brie  Lavala.     Houillage  dn  Pafn- de -Sucre.    Port 

PlamiMo.     Ibid.     1966^    3ff.  24««. 
Baias  Hosaon  et  QiABtere;  port  Papudo  (Chili).     Ibid.    IM 6.   K.  2828. 
Baia  Ooliumo,     Entrie  de  la  riv$^  Haide  (Chifi).    Ibid.    N.  2824. 
P^Nt  da  San-Pedre,   aase  Aieep,  Petite-Anse,   fie  Hnafb  (tte   de  Chitotf).    Ibid. 

N.  2826. 
PerlB  «t  flMfuillages  sur  la  c6te  du  €hiU.    Bai»  Plchidsnqne,  bide  TartoraHiSo,  rade 

de  Ligua,  anse  Maytencillo.     Ibid.    N.  2826. 
Vaea  des  c8tes  de  PAminque  m^dfosale  (P^rou),  de  ta  bsäe  de  Piseo  h  rtfq^tenr. 

Ibid.    1867.    N.  2418. 
Aaa^riq«e  dn  ÜkiA.    P^bou.    Baie  Independencia.     Ibid.    1867.    K.  24^8. 
Ports  et  mouillages  sur  la  cdte  du  P^rou.     Bade  de  Lomas,   ports  de  San-HicoJas 

et  fiian-^wa.     Ibid.    "Bf.  248». 

—  — ,     Baie  f^tixmt/y,    Baie  Oasma.     Ibid.    9.  244 1. 

.^  — ,     Baie  d«  Samanco  ou  GuambacSio.    Baie  Perrol.     Ibid.    N.  2442. 

—  — ,     Rade  de  Labajeque.    Rade  de  Pacasmajo.    Rade  de  BtiancSiaco.    Baie  de 

Saarta.    Rada  «e  Mabrigo.     Ibid.    V.  2448. 
Port  de  Santo-Domingo  (cdte  Ouest  de  Patagonie).     Ibid.    1866.    N.  2274. 
Bai«  da  Coman  en  Letrteu  (ic6te  Ouest  de  Patagonie).     Ibid..    ST.  282t>. 
Baie  Tictoc  (cdte  Ouest  de  Patagoniv).     Ibid.    R.  2821. 
BaEe  de  Reloneaipi  (edle  Ouest  de  Patagenie).    Brid.    K.  2822. 
Cdte  Ouest  de  Patagonie.    Baie  Saint-Andr^.     Ibid.    K.  28#8. 

—  — .     lies  Quatecas.    Port  Low.     Ibid.    IT.  2949. 

->  —     Archipel  Chonos.    Rade  de  Yallenar.     Ibid.    IT.  2850. 
.    Criqae  de  Pitf-Priena.     Ibid.    N.  2861. 


Karten  v^on  Australien. 

Carte  des  serviees  k  yapeur   dans  Foc^an  AÜantique.     Paris.    D^dt  de  la  Karine. 

1867.    N.  2428. 
AnsfraMa,  üiyrth  Osast,  Cape  Stewart  to  Port  Essington.  P.  Boward.  1^6.  London, 

Hydrograph.  Office,  1867.    N.  1042.    (2  s.  6  d.) 
AuBtraHa,  Bast  coast,  Iffoivton  Baj  to   Sandy  Cap,  various  authorities  to  1866. 

Ibid.    1867.    K.  1068.    (2  s.  6  d.) 
Tasmanie.     Carte  des  approehes  de  la  riTih«  Derwent^   conduisanC  %  Hebartown. 

Paris.    D^dt  de  la  Marine.    1807.    K.  2884. 
—  BM^n  de  Derwent    Ptirt  d'Hobaitown.     fMd.    1867.    K.  2411. 
Fijl  Group.    Ngau  Island,  and  Mumbclitha  Reef,  with  vi«W|  Capt  Denham  1854* 

London,  HyArograph.  0«ce,  1806.    K.  1281.    (2s.  Od.) 
PiJI  Islands^  Hoala  Island,   and  views.    Capt.  Benham.    iV50.     Ibid.     K.  125t. 

(Is.) 
OMnd  Sea,  Hiddleton  Reef,  Oapt.  I>uTbam.    1808.    London^  Sfdrog^aph.  Office, 

1067.    H.  90.    (Is.  Od.) 
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Physik  der  £rde. 

Zeitschrift  der  dsterreichiBchen  Gesellschaft  fUr  Meteorologie.    Bed.  von  C.  Jelinek- 

Bd.  II.    1867.    Wien  (Braumüller),    gr.  8.    (pro  compl.  2|  Thlr.) 
Jahrbücher  der  K.  K.  Central -Anstalt  fUr  Meteorologie  und  Erdxnagnetismas  von 

G.  Jelinek  und  C.  Fritsch.    Neue  Folge  2.  Bd.    Jahrg.  186$.     Wien  (Brau- 

mttller,  im  Comm.)   1867.     gr.  4.    (2  Thlr) 
Meteorologisch  Jaarboek'.  2.  d.  Afwijkmge  van  temperatnur  en  barometerstand  op  veele 

plaatsen  in  Europa  met  waamemingen  van  regen  en  wind.    Amsterdam,    (f.  4.) 
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